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Uber 


das  Kalkmerg-el  - Lager  von  8t.  Cas»ian 
in  Tyrol  und  die  darin  v'orkouuuenden 

Ceratiten, 

von 

Herrn  G.  Grafen  zu  Münster. 


Hiezu  Tafel  I.  und  II. 

In  der  Abhnndlang  über  die  Versteinerungen  des  Salza^ 
Thaies*)  hat  Bronn  bereits  bemerkt,  dass  fast  alle  Glieder 
des  Süd-Deutschen  Alpen-Gehlvges  eine  Vermengung  fossi- 
ler Arten  aus  verschiedenen  F ormationen  darbietet , welche 
bis  jetzt  an  anderen  Orten  ohne  Beispiel  ist , und  so  lange 
als  ein  anomales  und  zugleic[f  völlig  isolirtes  Faktum  betrach- 
tet 'werden  muss,  bis  genauere  Untersuchungen  an  Ort  und 
Stelle  uns  nähere  Aufklärungen  geben. 

Einen  neuen  Beweis  zu  dieser  Bemerkung  habe  ich 
bei  der  näheren  Untersuchung  der  Versteinerungen  erhalten, 
welche  in  dem,  meines  Wissens  bis  jetzt  noch  nicht  geogno- 
•tisch  bestimmten  grauen  Kalkmergel-Lager  von  St,  Cassian  un- 
fern Brunecheitf  Landgerichts  Enneberg  ^ in  Tijrol  gefunden 
werden,  wo  sie  in  einer  Höhe  von  5000'  bis  6000' über  der 
Meeres-Fläche  Vorkommen  sollen. 


*)  S.  dieges  Jahrbuch  1832.  2tes  Heft. 
Jahr^ao)^  1834. 
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Durch  Leopold  von  Buch  bin  ich  znerst  auf  diese  Ver- 
steinerungen aufmerksam  gemacht  worden;  er  brachte  vor 
mehi'eren  Jahren  einige  derselben  aus  Tyrol  mit,  und  hatte 
die  Gefälligkeit , mir  bei  seiner  Durchreise  einige  davon  zu 
überlassen,  nämlich  den  Stachel  eines  unbekannten  Echi- 
niten,  welcher  in  dem  GoLDFUSs’schen  Petrefakten-Werke, 
Heft  II,  Tab.  40.;,  Fig.  5,  abgebildet  und  Cidarites  Bu- 
ch ii>  benannt  ist;  ferner  einen  neuen,  sehr  flachen  Euom- 
phalns  mit  gegitterter  Streifung,  der  einem  Ammoniten 
sehr  ähnlich  sieht.  Diese  jreranlasste  mich,  von  diesen  Ver- 
steinerungen, so  viel  als  möglich,  sammeln  zu  lassen.  Nach- 
dem ich  einige  Tausend  Exemplare  mit  Einschluss  der  in 
dem  Ferdinandeum  znJnipruck,  so  wie  in  dem  dortigen  Mi- 
neralien-Komptoir  befindlichen  Exemplare  sorgfältig  unter- 
sucht und  gezeichnet  hatte , war  ich  bemüht , die  verschie- 
denen Geschlechter  und  Arten  so  .genau  ak  möglich  zu  be- 
stimmen. 

Wenn  gleich  die  meisten  Individuen  noch  mit  der  na- 
türlichen Schale  versiegen  sind , so  hommen  doch  von  vielen 
Arten  nur  Bruchstücke  vor;  die  zweischaiigen  Muscheln 
sind  so  fest  geschlossen,  dass  nur  selten  das  Schloss  zu  se- 
hen ist , und  die  einschaligen  sind  gewöhnlich  an  der  Mund- 
»• 

Öffnung  so  beschädigt,  dass  die  Geschlechter  nicht  immer 
genau  zu  bestimmen  sind ; viele  waren  auch  so  fest  mit  ver- 
härteter Mergel-Masse  umgeben,  Jass  nicht  mehr  die  Schale 
selbst,  sondern  nur  die  äussere  Gestalt  erkannt  werden 
konnte:  daher  es  leicht  möglich  ist,  dass  bei  der  Bestim- 
mung einer  oder  der  anderen  Art  ein  Irrthum  vorgefallen 
ist ; ich  glaube  jedoch  im  Ganzen  wenigstens  43  Geschlechter 

und  128  Arten  erkannt  zu  haben,  wie  aus  der  nachstehen- 
••  _ 

den  Übersicht  näher  ersehen  werden  kann.  . Die  genauere 
Beschreibung  und  Abbildung  derjenigen  Arten,  von  welchen 
ich  vollständige  Exemplare  besitze,  wird  in  dem  Goldfuss*- 
schen  Petrefakten- Werke  erfolgen.  Aus  der  Übersicht  er- 
gibt sich : 
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1)  dass  anter  den  128  en  erkennenden  Arten  Verttei- 
neiningen 

an  Zoophyten;  24  Arten, 

— Radiarien:  11  Arten, 

Mollusken: 

a)  Bivalren:  27  Arten, 

b)  Univalven:  50  Arten , 

c)  Cephalopoden : 13  Arten 

beluidll<di  waren,  von  welchen  112  Arten  neu,  und  nur  16 
Arten  abgebildet  und  beschrieben  sind. 

2)  Wenn  gleich  die  Zahl  der  einseheligen  Mollusken 
sehr  vorherrschend  ist,  und  man  dadurch  geneigt  werden 
kannte,  auf  eine  tertiäre  Bildung  zu  sehliessen,  so  bewei- 
set doch  das  Vorkommen  von  Ammoniten  und  der  Man- 
gel aller  charakteristischen  Versteinerungen  der  neuesten 
Formationen,  dass  diese  Bildung  nicht  zu  den  tertiären  ge- 
zählt weMen  kann , sondern  entschieden  älteren  Ur- 
sprungs ist. 

3)  Auch  zeigt  sich  bei  genauer  Prüfung  der  grossen  Zahl 
Univalven,  dass  unter  den  vielen  Arten  von  Traeheli- 
poden  nur  die  Phytiphagen  Lamarcks,  aber  durchaus 
keine  wahren  Zoophagen  Vorkommen , welche  nach  mei- 
nen bestätigten  Beobachtungen  erst  sehr  sparsam  in  der  Lias- 
Formation  anfangen  zu  erscheinen. 

4}  Der  gänzliche  Mangel  an  Goniatiten,  Clyme- 
nien  noh,  (Planuliten  Park.),  Trilobiten,  Pro- 
duct ns  oder  an  andern  charakteristischen  Versteinerun- 
gen der  Übergangs-Formation  lässt  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit sehliessen,  dass  diese  Bildung  jüngeren  Ursprungs 

M _ 

ist,  als  die  Übergangs-Formation;  obgleich  zu  dieser  das 
in  der  Übersicht  bemerkte,  jedoch  nur  selten  vorkommende 
Orthocera  elegans  und  Tnrrit  ella  prisca  zu  rech- 
nen seyn  möchte;  allein  das-Vorkommen  von  Orthoceren 
in  einer  jüngeren  Formation  ist  in  den  Alpen  keine  neue 
Ertoheinung,  da  bei  Hallein  und  bei  Aussee  auch  in  der 

1 ♦ 
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Lias  -Formation  O r t h o c e ro  n 9 indesMn  obenfalla  selten, 
gefunden  werden. 

5)  Charakteristische  Versteinerungen  der  Kreide-Formn- 
tion,  wie  Hippuriten,  Pecten  4|ainquecostatus, 
Ostrea  vesicularis,  Exogyraciolutnha,  Belem- 
iiites  mucronatiis  etc.^  habe  ich  nicht  ’ darin  entdecken 
können ; nur  ein  paar  Ai*ten  haben  einige  Ähnlichkeit  mit 
Versteinerungen  au^  anderen  Kreide-Formationen. 

Es  würde  hiernach  die  . Formation , za  weicher  • das 
graue  Kalkmergel-Lager  bei  St,  Cassian  'eo . zühlen  ist^  in  der 
älteren  oder  in  der  mittleren  Flötz-Periode  zu  suchen  ‘seyii. 

Untersuchen  wir  zu  diesem  Ende  die  bisher  gefunde- 
nen und  bestimmten  Arten  genauer , «o  hnden  sich 
darunter : 

7 Arten,  die  im  Muschelkalk  , 

2 — •; — in  der  Lias-Formation  und 

6 — — in  der  Jura-Formation 

Vorkommen. 

7)  Unter  den  oben  bemerkten  Versteinerungen-  der 
Lias-  und  Jura-Formation  linden  sich  2 Zoophyten,  2 
Cidariten,  2 Nuculae,  1 Turbo  und  iTurritclla; 
allein  keine  einzige  charakteristische  Versteinerung  dieser 
Formationen , . .wie  z.  B.  Belemniten  und  eigentliche 
Ammoniten  mit  ausgezackten  Loben  und  Sätteln , die  zn 
der  Annahme  berechtigen  könnten,  dass  dieses  Kaikmergel- 
Lagcr  dahin  zu  rechnen  seyn  dürfte. 

8)  Dagegen  zeigen  sich  bei  der  näheren  Prüfung  der 
7 Arten  Versteinerungen , welche  auch  im  Muschelkalk  und 
Keuper  anderer  Gegenden  verkommen , ■ 

a)  Encrini.tes  liliiformis  LxMK.und  ScHtOTH.,  En- 
crinites  moniliformis  Miller  und  Goldfuss  Tab.. 53, 
Fig.  8,  und  Tab.  54,  der  als  besonders  charakteristisch  für  die 
Muschelkalk-Formation  angenommen  wird. 

h)  Terebratula  vulgaris  ( Schlotheim’s  Nach- 
träge , Tab.  37,  Fig.  5 a,  b>.  c,  6 a,  b,  c und  7,  8,  9,)^ 
die  sich  in  grosser  Menge  im  Muschelkälk  vorfindet,  und 
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oft  gaiiJBe  Felsmassen  bildet,  'Aoch  bei  SL  Catsian  kommt 
sie  nicht  »selten  vor;  aUein  nor  die  hJeinei*e  Spielart,  T e* 
reb.  volgaris  ml  nor,  die  ich  sehr  hänhg  im  . Westphä’^ 
lUehen  Muschelkalk,  vorzüglich  hei'  Bielefeld  gefunden  habe, 
wo  sie  — - wie  . Te reb ra t ul a vulgaris  major:.bei 
Bayreuth  y ganze  Fels-Massen  bildet. 

c^'Nucnla  e longa  ta  und  trigonaH.s,  die  imMiir 
schelkalk  bei  Bayreuth  häuhg  Familienkreise  in  zahlloser 
Menge  vnrkommeh«  . ; j<  • 

« <ifl}>Tisrbo.sociali8>ond  Turbo  Ke  1 ici  t es,  (Heli> 
eit  e t u r«b  i 1 i n a 8 v j ScHi>OTi>fiiivt.':Nachtrag  Taf, ' Flg, 
5);.  tuudk.  diesem  beiden  .Arten  hnden>>sich  in  den  oberen 
Schichten  des  Muschelkalks  von  Bayreuth  nicht/ -selten  Fa- 
milienweise zusammehgeliäuft.  . • ’ > 

i»e)  Myop  hör  ia-acnticostata  kommt  mitiAviouLli 
social is  lund' Myoph o>ria  vulgaris  häufig ; im.  .Kein peav 
Sandstein  von  Haesfurth.^  Bamberg  und  Zweibrüoken  iro.r.{..  t 
t • 8)-  A.naSerdcm  könnte  wohl-'aiich  die  in-  der  Übersicht 
bemerkte  Avicula  arcuata  nur; < eine . IdeinerO' Spielart 
von  Ar'ioala  •so»ciallai  (My  tiius'aooialis  v.  Schloth.) 
seyn,r  und  zwischen  den!  Stein-Kernen,  von  - My  ophorien 
Bronn  (Trigöneilites  Schloth.) * im*/Musehel-Kälk  koil^ 
nien  einige  vor weiche ”gei*ade  die  Gestalt  der-  Myophk- 
ria  linearis  bei  SL  Cassian  haben;  .dessgleichen*>  schei- 
nen von  den.  vielen  . Stein-Kernen  • von  . .T  nr  r i t e 1 1 e n:  und 
M eia  ni  e n>  im  Mnschel-Kaik  (mehrere,  zo  den  - häufig  hei 
8L  Caesran  noch  mit  der  Schale.) vorkommenden  Turrit ei- 
len und  Melanien  zu  gehören.  « i) 

9)  »Nicht  zu  übersehen  ist  der  gänzliche  MangelirtnBö- 

lemnitcn  hei  SL  Cassian^  deren  Vorkommen  bekanntlich 
bis  jetzt  in  keiner  früheren  Bildung  als  in  der  Lias-Forrok- 
tion  okit  Sicherheit  nachgewiesen  werden  konnte,  die.abea* 
in  deriganzen  MiisOheikalk»-Formation  incl.  buntem  Sandstein 
und i Keuper ' stetsii  fehlen,.*  so 'i wie  ebenfalls  der  Mangel -.a^i 
• Gryphäen,  M anot  is- s d bs  t ria  ta  etc.  . ■ < ^ 

10)  Die  in  der  Übersicht  beschriebnen  und  abgebilde- 
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' teil  Arten  kleiner  Ammoniten  (Ceratiten)  mit  go- 
wöhnlich  schön  opalisirender  Schale,  haben  zwar  änsserlicli 
keine  Ähnlichkeit  mit  den  mir  bekannten  4 grossen  Arten 
Ammoniten  (Ceratiten)  ans  dem  Mnschelkalk,  son- 
dem  schmnen  beim  ersten  Anblick  mehr  der  Jura -Forma« 
tion  anzugehören,  wo  einige  ähnliche  Formen  Vorkommen; 
betrachten  wir  aber  die  S'epta  ihrer  Kammern  nach  vor- 
heriger Entfernung  der  Schale , so  zeigen  sich  fast  die  näm- 
lichen Arten  von  Loben  und  Sätteln,  wie  sie  mir  bisher 
nur  ansschliessend  in  der  Muschelkalk-Formation  vorgekom- 
men sind,  nämlich  glatte  Sättel  and  gezähnte  Loben,  mit 
Ausnahme  der  ersten . kleinen  Art , Gerat,  glancus,  bei 
welcher  zwar  die  allgemeine  Form  der  Loben  und  Sättel  wio 
bei  allen  andern  Ceratiten  ist,  allein  an  den < Loben  sind 
keine  Zähne  oder  Ausschnitte  zu  erkennen).  Bei  den  übri- 
gen-7  Arten  haben  die  Loben  2,  3,  4 oder  6 kurze 'Zähne. 
Es  würden  mithin  diese  Ammoniten  zu  den  Ceratiten 
der  älteren  Flötz-Formationen  zwischen  dem  Bergkaik  und 
dem  Lias  gehören  können. 

11)  Da  nun  sowohl  auf  der  südlichen,  als  auf  der  nörd- 
lichen Seite  der  aus  Urgebirgen  bestehenden  Central -Axe 
der  Alpen  an  verschiedenen  Stellen  sich  der  bunte 
Sandstein  wie  der  Muschelkalk  vorgefunden  hat,  so  glaube 
ich , das  graue  Kalkmergel  - Lager  bei  St,  CasHan  um  so 
mehr  zu  der  älteren  Flötz*  Formation  rechnen  zu  müssen, 
als  nach  der  neuen  geognostischen  Karte  der  Alpen  von 
Rod.  Imp.  Murchison  zu  der  Abhandlung  über  die  Struk- 
tur der  östlichen  von  ihm  und  Professor  Ad.  Sedowick 

ln  den  Transactions  - vom  Jahre  1832 , in  der  .Nähe 

von  Brunecken  der  Red  Sandstone  und  Magnesian 

•« 

Limestone  auf  dem  Übergangs  - Gebirge  Vorkommen'  soll. 
Uberdiess  erhielt  ich  unter  den  gesammelten  Versteinerun- 
gen einige  Stücke  Kalkstein  von  • St,  Cassian , welche  im 
•Bruch  von  dem  Muschelkalk  Norddeutschlands  nur  durch 
die  darin  vorkommenden  .Petrefakten  zu  unterscheiden  sind. 
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Ü bersich  t 

dev  in  de  m Kalkmergel-Lager  von  St  Cassian 
gefundenen*  Versteinerungen. 

A.  Z o o p h y t a.  * 

1.  T rago«.  * 

1)T.  astroites,  nor.  sp,^  hat  einige  Ähnlichkeit 
mit  Trag. 0 8 stellet  um.  Goldfuss  Tahi  30, 
Fig.  ' 

tr. *C n em  1 di u m.  ’ '• 

1)  C.  rotula  Goldfuss  Tab.  0,  Fig.  6; 

2)  C.  propinquum,  not),  sp,y  hat  einige  Ähnlich- 
keit mit  der  vorhergehenden  Art , die  Sterne  si- 
tzen jedoch  auf  knolligen  Massen. 

3)  C.  astroltes-  Goldfuss. Tab.  35,  Fig.  8.' 

4)  C.  gracile,  nov,  sp,,  hat  Ähnlichkeit  mit  Myr- 
m e c i u m Goldfuss. 

III.  Scyphia. 

V)  S.  capitata,  nov^  sp^. 

IV.  Achilleum. 

r 

1)  A.  grannlosum,  not),  sp,. 

2) ‘A.  punctatum,  not),  sp, 

3)  A.  rngosum,  nov,  sp, 

4)  Al  mil'Ie  p oratum,  nov,  sp, 

V.  C e rio  p or  a. 

1)  C.  snbramosa,  nov,  sp, 

VI.  Ffustra. 

1)  Vi  el'egans,  noV,  sp, 

VII.  C eil  e p o ra. 

1)  C.  granulata,  noV,  sp. 

VIII.  Anthophyllum. 

1)  A.  caespitosum,  nov,  sp. 

2)  A.  compressum,  nov,  sp. 
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3)  A.  pygmaeum,  nov.  sp* 

4)  A,  ragosam,  nov,  sp., 

5)  A.  gracile,  noV.  ip, 

6)  A.  granulosum,  nov,  $p. 

IX«  Lithodeiidroii. 

1)  L.  elegans,  nov.  ip. 

Ausserdem  noch  4 undentliehe , nicht  genan  . eu 
bestimmende  Zoophyten« 

B.  Rad ia rin«  - 

■^'3(1  ♦♦  tr* 

1.  € i d a r i t e s. 

1)  C.  maximus  nob.  Goldf.  T.  39,  Fg.  1. 

2)  C.  Blumenbach ii,  nob,  Goldf«  Tab«:  39« 

I » ( * « « 

Fig.  1.  ... 

3)  C.  Buchii,  nob,  Goldf.  Tab.  40,  Figl^5. 

4 \ ' 

I 

5 I 

I neue  noch  nicht  bestimmte  Arten , von  welchen 
/ Eur  Zeit  nur  die  Stacheln  gefunden  worden  sind. 

S } 


II.  £norinites.  , 

1)  E.  liiiiformis  Lamk.,  Sloth.  (E.  monilifor-' 
mis  Müller,  Goldf.) — Die  vielen  untersuchten 
Säulen*  und  Gelenk-Stücke  sind  von  dem  gewöhn- 
lichen E.  liiiiformis  aus  dem  Muschelkalk  nicht 
EU  unterscheiden.  Einen  vollständigenKelch  habe 
ich  von  Enneberg  noch  nicht -gesehen« . 

III. ' A p i oc r i nites.  i 

1)  A?  grannlosus,  nov.  sp. 

Die  Strahlen  auf  den  Rädersteinen  sind  fein 
gekörnt,  gleichen  sonst  aber  denen  des  Apiocr. 
rosaceus  Goldf. 

Vom  Kelche  sind  nur  einselne  Tbeile  vorhanden. 

IV.  Pentacrinites. 

1)  P.^propinquus,  nov.  sp.y  hat  einige  Ähnlich- 
keit mit  P»  moniliferus  Goldf«  Tab.  53, 
Fig.  3. 
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C.  An  na  lata.  • . ' / 

LSerpula« 

3 neue  Arten. 

D.  Mollusca. 

L P ec  t en.  ’ ' * . «i  < 

‘f)  P.‘ alternan  s,  no5. 'OoLor*  Tab.’ßSy  Fig.  11. 

II.  A vi  cul  a.  ‘ ‘ 

1)  A.  gry phae a ta,  not^.  . *•  .‘‘M/ 

»»»“•'  2)  >A.  denssata,  ' ; • " • 

3)  A.  angnsta,  mv.  sp,  ■ 

4)  A.  a rquat a ist  -demt  Mytilus  so- 

cialis  V.  Schlote,  aus  dem'  Muschelkalk'  sehr 
ähnlich.  ' 

III.  Tr  igonia.  r*'**  '«/ 

1)  T.  linearis,  nor« ‘jp.,  -an  >f  Myoflhoria 
Bronn.  • i m 

IV.  Gervillia.  In  •.  m i . » 

• J 3« neue  Arten.  • 

V.  Nncula. • ‘’i  . .li*  ' ■,  : 

4 neue  Arten,  von  welchen  jedoch  2 'Arten  ana- 

log im  Lias  Und  • <2  • andere  hn*  Muschelkalk 
Vorkommen.  • 

VI.  Cncnllaea.  / • . **  • . n • /.  « • 

2 neue  Arten.  ' .ii*  « / 

VIL- Car^di  u m.  * »•  <. 

1)  C.  den  t4cos  tatam'^>ft(n^.*>^.  ,-an  ’My  o ph  o ria? 
Bronn.  '»Im  KenpCr^Sandstein  von  Bamberg  und 
Hassfurth  kommt  die-  nämliche  Art  häufig  vor. 

VIII.  Cardita.  i 

1)  C.  d ecussnta,*  sehr ‘ähnlich  der  C. 

1 u n u I a t a Sow.  Tab.  232 , Fig.  ‘ 1 , 2:  Längen- 

* «Striche  durchschneiden  die • Querstreifen*  > 

IX.  Isocardia. 

1)  ? Zwei  Arten , von 'welchen 'eine «neu,  die' andere 
aber  der  I.'mi  nlitta' Sow.  Tab.  295,  Fig.  1 sehr 
ähnlich  ist. 
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X.  Agt arte.  ’ - / 

I)  A.  deeusaata,  n&v»  sp.^  an.  “V.eneri'car- 
d i um? 

XL  L ocina. 

1)  ? nov,  sp,,  hat  einige  Ähnlichkeit  mit  L.  colnnt* 
h e 11a  LAMK.  aiid  Bast.,  ist : aber 'riel  feiner  ge- 
streift. ■ ' I 

XU.  Terebratula.  * 

1)  T.  valgaris  v*  ScHtx>TH.  var,  minor,  kommt 
gehr  häufig  im  Magchelkalk  vor.  Ferner 
< • 4 neue,  noch  nicht  bestimmte  Arten. 

XIU. .  Or  bicnlä. 

1)  ? nov.  spee.  • 

XIV.  Dentalin m. 

* ' > .1)  D.  undul a t um ,< ftor.  §p. 

2)  D.  de  CO  rat  um,  nov.  sp. 

XV.  £m  argin  ul  a. 

1)  £.  cancellata,  nov.  sp.^  ähnlich  der  E.  cla> 
thrata  Sow.  Tab.  519,  Fig.  1. 

XVI.  Patella. 

1)  P.  costnlata,  nov.  sp, 

XVII.  Pileopgig.  j.. , . 

1)  P.  pustnlosug,  nov.  9p. 

XVIII.  Turbo. 

1)  Hel  icites  noh.^  Uelicites  tiurbilihus  v. 
. ScHLOTU.,  findet  ^sichi  auch  im  Muschelkalk. 

2)  T.  sociali's,  noo.  ^.,  kommt  Haufenweise 
im  Muschelkalk  vor, 

und  8 neue  Arten.  i 

> XIX.’ Mono donta:  2 neue  Arten.-  • 

XX.  Sigaretus:  3 neue  Arten. 

XXI.  £aomphalus;( an.  Delphinula?):  3 neue 
Arten. 

. XXII.  Trochns:^7  neue. Arten. 

XXllI.  Ner  itina:  A neue'  Arten. 
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' XXIV-  TurrlteUa. 

1)  T»  nuda,  kommt  auch  in  den  Liaa- Mergeln  vor< 

2)  T.  prisca,  kommt,  auch  im  älteren  Übergangs- 
Kalk  bei  Elbersreuth  mit  Orthoceratiteii  vor. 

XXY.  Melania;.12  Arten,  die  .sämmtlich  neu  zu 
seyn  scheinen.  Eine  Art  .hat  einige  Ähnlichkeit 
mit  Terebral  vetnsta  Phil. 

. XXVI.  Ris  soa::3^  neae,  Arten. 

XXVII.  Orthdcera« 

1)  O.  elegans,’ eine.sehr  kleine,  neue, Art. 

XXVIIL  NaatUn8:.2  sehr, kleine,  ganz  ;eigenthüm- 
liche  Arten. 

XXIX.  Ammonites.  .*  Die  nachstehenden. Arten  gehö- 
ren , in  so  weit  die  Loben  und  Sättel  durch  Ent- 
fernung der  gewöhnlich  opaiisirenden  Muschel- 
Schale  * sichtbar  sind , der  Abtheilung.  Ceratiten 
* mit  glatten  Sätteln, und  gezackten  Loben  an,  und 
möchten  in  dieser  ; Beziehung  einer  besonderen 
Aufmerksamkeit  werth  seyn,  da  sie.  einen  An- 
halts-Punkt zur  Bestimmung  des  relativen  Alters 
dieses  Kalkmergel-Lagers  bieten.  Desshalb,  und 
da  überhaupt  noch  sowenig  Ceratiten  bekannt 
sind,  habe  ich  die  verschiedenen  Arten  mit  eini- 
gen Varietäten  auf  den  beifolgenden  Tafeln  ab- 
bilden lassen;  nämlich;  * 

1).  A.  (Ceratites).  glancus:  Tab.  I,  Fig.  1 
a,  b,  0,  d.  * 

Er  ist  sehr  flach,  discoid,  wenig  involnt,  und 
hat  b^i  vollständigen  Exemplaren  5 Umgänge.  Die 
Schale  scheint  glatt,  zeigt  .aber  , durch  die  Lupe 
.eine,  feine  Streifung,  die  ohne  Biegui^  Über  den 
Rücken  läuft.  Sie  scheint  sehr  klein  zu  bleiben. 
Die  Kammer- Wände  stehen  sehr  nahe  zusammen; 
der  breite  Dorsal-Lobus  hat  einen  flachen  Sattel 
* , ii|  der  Mitte  er  . ist  . nur  halb  so  tief,  als  der 
Zungen-förmige  Lateral- Lohns;  der  Lateral-  und 
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Ventral-Sattel  ist,  (wie  - bei  allen*  imchfelgendeii 
'Arten)  Bogen-fbrmig , iJer  "Ventralrljobus  vertieft 
Bogen-förmig. ' Weder*  die  Lateral -»Loben , noch 
' die  SfCttel  zeigeii ‘ausgezackte ‘oder  gezShnte  Räii' 
der,'  sondern  nur' der  breite  Dorsal-Lobns  hat 
*'  einen  geivö  Ib  t en*  Eins  chn  1 1 1 ^ *erstere  er- 
scheinen'glatt’ and^  unzertheilt,  wie  bei  den  G o- 
niatiten,  zu  welcher  ’Abtheiiung  * diese*  Art  den. 
Übergang  bildet.  ’ **  ’ 

2) *A.  "(Ge  rat)^Beii‘fru1S5’ Taf.1,  Pig.’Är’a  — d.  Er 
‘ist'  flach * discotd^'  wcniig  iUvdktt  * und  -hat  5 lang- 
sam abnehmende  , schmale  Wiiidnngen , mit  run- 

''  ' zelig  gefaitetei^‘  Schale;  *•  ztrischen  ■ diesen  feine 
'Streifen;  "der  Rück’Ort  ist 'flach,  -voi^züglich  anf 
der’Jetzten  Windung;’ welche  zwei  »Reihen  sehr 
’ kleiner'  Knötchen*  zeigt  , ''zwischen  Aehen  die  fei- 
erten ‘ Streifen  tief  ’röckwiirts**  gebogen* ‘'sind.  Die 
’ 'Kämmer- WÄnide'*'stÖhCn  weit  von  * einander ; der 
birite  Dorsal -^Lebus* 'hat*  einen  '•tie'föt/  Ausschnitt 
*’  in  der  Mitte  t ei*  ist  um  ein  Drittheil  tiefer  als 
der  LateraH,’ und 'dieser  wieder  -J'-tibfer  als  der 
Ventral- Lobus ; ’ beide*  babeh  einen  ktirzen  Ans- 
“ ’ schnitt^;* *’der  zwei  ZAhne'an  jedem' Lobus  bildet. 

3)  A.  '(Gerate)  Bkslris*,  Tab.  I,  Flg.  3:  a — d. 
* Er  ist  discoid  und  so’  involnt , ' dass^  zwar  die 

* sämmtlichen  '5*  ^Windungen  sichtbar/-  allein  von 

den  4 innerii  Windungen  drei*  Vieriheile  verhüllt 

bleiben.  * Die  ‘0|Tälisirende"  Schale  hat  Wellen-för- 

mig  gebogene*  Falten' oder 'Rippen  ^ und  zwischen 

• 

* diesen  eben  so  gebogene , feine  Streifen.  Zuwei- 

» ^ * « « 

• len  zeigen  sich  auf-den  ‘Rippen  einzelne  Knoten. 

* Die  Rippen  Ciidigen  von  beiden  Seiten  mit  einem 
•abgerundeten  Knoten.  Die  Kammer -Wände  ste- 

’■  hen 'nahe  bei  ’ einander. ** Der  breite ‘Dorsal -Lo- 
' büs' hat  in  der ‘Mitte  OineiV' tiefen ‘Ausschnitt , ist 
eben  so*  tief 'als‘’der’^ungCn*»fbrmige'Latei*al , wel- 
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. eher  wie  der  kärsere  ungleichseitige  Ventral- Lo- 
hus  zwei  kurze  Ausschnitte  hat,  die  drei  kleine 
.Zähne  bilden , von  welchen  der  mittlere  der 

. längste,  ist. 

4)  A.  (Gerat.)  Aon,  Tab.  I,  Fig.  4:  a — d.  Er 
ist  discoid,  fast  ganz  involut^  so,  d^s  der  enge 
Nabel'  an  der  Achse  .kaum  die  inneren  3 — 4 Win- 
dungen zeigt.  Auf.  den  nahe  zusammenstehen- 

> den , sehr  erhabenen  Rippen  ist  eine  dichte  Reihe 
von  8 — 12  scharfen  Knötchen.  ln  den  tiefen 
Zwischen-Furchen  sind  keine  Streifen,  wie  bei  der 
vorigen  Art;  auf  dem  vertieften  Rücken  laufen 
zwei  gleiche  Reihen  Knötchen. 

Die  Kammer -Wände  und  Loben  scheinen  von 
•denen,  des  Cer.  B,uslris  nicht  verschieden  zu 
seyn. 

b)  A.  ( C e r a t. ) Aon,  var.  difformis,  Tab.  I, 

Fig.  5:;a, — d,  ist  eine  Spiel-Art,  welche  sehr 

dick  und  daher  mehr  rund  als  discoid  erscheint. 

Ripp  en  und  Knoten  stehen  weiter  auseinander, 

und  sind  nicht  so  spitz.*  Diese  Varietät  bildet  den 
•• 

Übergang  zum  C.  Bretheus.  . % , 

c)  A.  (Gerat.)  Aon,  ? punct:atus.  Von 
dieser  Spielart  besitze,  ich  «nur  Bruchstücke  mit 
fast  glatten  Rippen , die  weniger  erhöhet^  Punkte 
und  in  den- Furchen  schwache,,  vertiefte  Grüb- 
eben  haben. 

d3  A.  (G  e r a t.)  Aon,  .cur.  ? b i p u u c t a A u s.  Bruch- 
stücke, dieser  dritten  Spielart  . zeigen  auf  den  schar- ^ 
fen  Rippen  5 bis  6 Reihen  Paar- weise  stehender 
kleinen  Knötchen.  ’ 

5)  A.  (Gerat.)  Bröthens,  Taf.  II,  Fig.  6:  a — d. 

, Er  ist  .völlig  involut , noch . Kogei-förraiger  , als  der 

.Cer,  Aon.,  und  bleibt  kleiner.  Der  Rücken  ist 
gewölbt , auf  .den  Rippen  sind  nioht  so  viele,  aber 
. dickere  Knoten.  • 


14 


Die  Kamiiiep^lVände  eind  nicht  sichtbar.  Es 
'ist  möglich,  dass  diese  Art  nur  eine  ausgeseich- 
nete  Variet&t  der  vorigen  bildet,  obgleich  sie  we- 
sentliche Verschiedenheiten  von  den  Variet&ten 
Aon  punctatns  und  bipunctatus  bietet. 

4)  A.  (Gerat.)  Acis,  Taf.  II.  Fig.  7s  a.  b.  Er 
ist  mehr  discoid,  als  rnnd,  sehr  involut,  so  dass 
3 Viertheile  der  Innern  Windungen  verhüllt  blei- 
ben. Die  Schale  hat  feine,  jedoch  sehr  scharfe, 
Wellen-fÖrmige  Streifen , von'  welchen  einige  ge- 
gen den  Rücken  2-  bis  3-gabelig  werden,  sich 
dann  tief,  fast  Znngen-ftirmig  auf  dem  eingedrück- 
ten Rücken  zurOekbiegen.  In  weiten  Zwischen- 
räumen hat  die  Schale  schwache  Furchen.  (In 
der  Abbildung  sind  die  Streifen  nicht  stark  ge- 
nug, und  die  Kammer -Wand  ist  unrichtig  ge* 
zeichnet). 

Die  Kammer-Wände  sind  bei  den  untersuchten 
Eitemplaren  sehr  undeutlich,  scheinen  aber  wie 
bei  dem  Geratites  Achelous  zu  seyn. 

7)  A.  (Gerat. ) Achelous,  Taf.  TI,  Fig.  S:  a, 
b,  c.  Er  ist,  wie  der  vorhergehende,  mehr  dis- 
coid, als  rund  und  eben  so  invblut,'  aber  die 
Schale  ist  nicht , wie  in  der  Abbildung  nnrlch- 
tig  angedeutet,  — gestreift,  sondern  glatt,  nur 
gegen  die/  Achse  sind  schwache  Eindrücke  und  ein* 
zelne  Wachsthums-Streifen  sichtbar,  welche  aber 
auf  dem  ganz  glatten,  abgerundeten  Rücken  nicht 
vorhanden  sind^ 

Die  Kammer-Wände  stehen  nah  zusammen.  Der 
Dorsal-Lobus , welcher  einen  flachen  Ausschnitt 
hat,  ist  nicht  breiter,  aber  kürzer,  als  der  Late- 
ral^ der  Ventral-Lobus  ist  fläch  und  breit.  Die 
beiden  letzteren  Haben  in  der  Mitte  zwei  kurze 
aber  scharfe  Zähne , und  auf  der  Seite  zwei  etwas 
kürzere,  mithin  4 Zähne  und  3 Ausschnitte. 
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S)  A.  (€erat.)  Agenor,  Taf.  11,  Fig.  9:  a,  b.  Die* 
aer  in  der  Sammlung  des  Ferdinandeum  zu  /im- 
4pruck  befindliche  Cerati.t  mit  glatter  Schale  ist 
4iscoid , sehr  involut  und  zeichnet  sich  vorzüglich 
li)  ^nrch«  seine;  Kammer -^Wände,  ans  welche  einen 
^ eehr  breiten,  in  der  Mitte  sehr  tief,  einfach  und 
an  den -Seiten  zweimal  ausgeschnittenen  Rücken* 
Lohns,  zwei/fast  gleiche  Laterai-Loben  mit  6 Zäh- 
,,nen^am  Rande  und  einen  .Ventral-Lobus  mit  3 Zäh- 
j^|,)nen  haben,  und  daher« den  Kammer* Wänden  der 
bekannten. e r a t i t e n.aus^dem  Muschelkalk  sehr 
ähnlich  sind. 

9)  A.  (Clerat.)  Eryx, 

int  discoid,  sehr  involut,,  die  Schale,  hat  Wellen- 
förmig gebogene  Rippen,  welche  nach  vom  in  ei* 
pem  spitzen  Winkel  znsammenlanfen',  und  eine  er* 
höheto  Rücken*Linie  bilden. 

20)  A.  (Gerat.)?  eingnlatus,  Taf.  II,  Fig.  11:  a, 
b,  c. . Dieser  zierliche  C e r a t i t ist  discoid , we* 
nig  involut,  und  hat  eine  fast  Zirkel*runde  Mund- 
Öffnung;  die  Schale  ist  ungewöhnlich  dick,  mit 
starken,  weit  auseinander  .stehenden,  ringförmi- 
gen Rippen  umgeben,  bleibt  aber  sehr  klein.  Bei 
3 Exemplaren  meiner  Sammlung  war  wegen  der 
dicken  Schale  die  Form  der  Loben  nicht  zu  er- 
kennen. 

Ausser  diesen  Arten  scheinen  nach  den  untersuchten 
Bmchstttcken  noch  mehrere  Species  bei  St.  Ctutian  vor* 
znkonunen. 
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Taf.  11,  Fig.  ,10:  a,  b,  c.  Er 
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die  Syenite  und  Diorite-in.  den  Uinge> 

‘ bnngen  von  Cieszyn , 

t 

« 

VOR 

K 

Herrn  Professor  Zeuschner, 


Am  nördlichen  Fasee  der  Karpaiken  in  einer  anmnthi- 
gen  Gegend  * liegt  Ciesstyn  ^Teschen)^  umgeben  mit  ttppig  be- ' 
waldeten  Hügeln..  Es  ist  'dn  grauer  Kalkstein^*  der  diese 
Kusammensetet.  und  sich  von  Kenty*  ikbev  Beata  nach  Cieszyn 
und  weit  in  Mähren  hinein  eieht.  Anfangs  bildet  er  nur 
einen  schmalen  Zag,  aber  Je*  -weiter  südlich,  um  desto 
breiter  wird  derselbe.  Der ‘Kalkstein  ist  dicht,  von  lichte 
gelblichen  und  graulichen  Farben ; in  der  Gegend  von  Cier-^ 
Heko  iZderlizho)  und  Kocebenc  {Kezohenz)  aber  wird  er  grau 
und  körnig.  An  diesem  Orte  finden  sich  Versteinerungen 
darin,  aber  so  fest  verwachsen  mit  der  Felsart,  dass  die 
Sjiecies  nur  sehr  schwierig  bestimmbar  sind.  Oryphiten 
finden  sich  unbesweifelt  dabei.  Bei  Beata  und  BieUko  ent- 
deckten wir,  Hr.  Posch  und  ich,  auf  einer  Reise,  die  wir 
diesen  Sommer  in  die  Karpathen  machten,  im  Kalksteine, 
besonders  in  den  schieferigen  Abänderungen,  Fucoiden 
und  darunter  F.  Targionii  Ad.  Brongniart. 

Im  Kalksteine  von  Cieszyn  finden  sich  untergeordnete 
Lager  von  Schieferthon  und  von  schiefrigem  Sandstein,  koh- 
lenschwarze Schiefer  mit  eingesprengtem  Schwefelkies  bei 
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Grodxiszese^  nicht  fern  von  Shoezow  (Shotsckau),  An  vie- 
len Punkten  in  der  zuletzt  genannten  Gegend  trifft  man 
Tiele  Eisen-haltige  Kalksteine,  die  verschmolzen  werden,  ge- 
wöhnlich aber  ist  die  Felsart  arm  an  Erzen.  Bei  Uitron, 
SkoezQW  wird  Bergbau  betrieben.  Hr.  v.  Oeynhausen  rech- 
net den  kleinen  Zug  des  Kalksteins  gegenüber  Inwald  zur 
Cie^zyner  Formation  ^).  Es  ist  ein  weisser  derber  Kalk- 
stein mit  häufig  eingewachsenem  Kalkspath,  der  sich  an 
manchen  Stellen  auch  in  seltenen  Krystallisationen  zeigt. 
Petrographisch  betrachtet  hat  der  Inwalder  Kalkstein  keine 
Ähnlichkeit  mit  dem  Ciescyner^  aber  viel  Übereinstimmen- 
des mit  dem  Krakauer  Jura-Kalk;  obwohl  auch  zwischen 
beiden  sich  wesentliche  Unterschiede  finden.  Der  Jura  - 
Kalk  von  Krakau  fiihrt  nur  sehr  selten  Kalkspath;  aber  oft 
konunen  Nieren  und  Knollen,  selbst  dünne  Lager  von  Feuer- 
stein vor,  welche  man  nie  im  Inwalder  Kalksteine  gefunden« 
Diese  drei  verschiedenen  Kalksteine  sind  ganz  heterogen. 

Die  Kalksteine  bei  Krakau  sind  Jura -Kalk.  Über  das  Al- 

* * 

ter  der  Cieszyner  Gebilde  will  ich  nicht  entscheiden,  indem 
meine  zu  kurze  Beobachtungen  hier  nicht  ausreichen;  Fu- 
eoides  Targionii  und  die  Gryphiten  weisen  indessen 
auf  ein  Jugendliches  Alter  hin.  Was  den  letzten  Kalkstein' 
betrifft,  dessen  schroffe  Klippen  gegenüber  Inwald  hervorra- 
gen, so  ist  derselbe  ein  untergeordnetes  Lager  im  Karpathen- 
Sandstein  , denn  seine  Felsen  werden  von  allen  Seiten  durch 
den  Sandstein  eingeschlossen.  Südlich  sind  zwar  schwarze 
und  braune  schiefrige  Sandsteine  und  Thonschiefer- artige 
Gebilde  vorhanden , die  manchmal  Ähnlichkeit  zeigen  mit 
Grauwacke -Schiefer;  im  Norden  aber  zieht  sich  noch  eine 
Meile  weit  mürber  Karpathen  - Sandstein,  dessen  anstehende 
Felsen  gut  zu  beobachten  sind. 

Somit  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  dieser  weisse 

•« 

Kalkstein  nicht  zum  Übergangs  - Gebirge  gerechnet  werden 

Oeognoat  Beschreib,  von  ObertchUsien, 

Jahr^an^  1834. 
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' kann,  sondern  ein  untergeordnetes  Glied  des  Karpathen* 
Sandsteins  ausoiacht.  Er  beschränkt  sieh  übrigens  nicht  auf  diese 
Stelle;  Lill  t.  Liuenbach  und  Pusch  erwähnen  Kalksteine 
bei  Sygnecxow  {.Sygnetzow)\  im  Berge  von  M^gilany  ent- 
deckte ich  mitten  im  Sandsteine  Kalkstein  - Lager , die  voll- 
kommen Ubereinstimmen  mit  denen  von  Inwald.'  Zieht  man 
eine  Linie  auf  der  Karte  durch  die  drei  benannten  Punkte, 
nämlich  durch  Inwald  j Mogilang  und  Sygneczow^  so  wird 
diese  ziemlich  gerade  ausfallen , und  ich  glaube , dass  die 
Kalksteine  ununterbrochen  fortlaufen , und  nur  durch  ter- 
tiäre Gebilde  bedeckt  sind.  Dieser  neue  Zug  würde  also 
parallel  seyii  mit  dem,  welcher  auf  der  anderen  Seite  der 
Bieshiden  sich  behndet,  beim  Dorfe  Czamy  Dunajec  anfängt 
und  gegen  Osten  fortläuft  Uber  Szaflory  y Czol'fztyny  das 
Gebirge  Piening  ausmacht  und  dann  nach  Ungarn  sich  wen- 
d,et.  Die  Breite  der  Bieihiden  ist  dui*ch  beide  Kalk -Züge 
genau  angegeben,  ihre  Länge  aber  bis  jetzt  auf  eine  so  be- 
stimmte  Weise  nicht  bezeichnet. 

Wie  wir  schon  bemerkten,  liegt  Cieizyn  {Tescken)  um- 
geben von  Hügeln  grauen  Kalkes;  als  untergeordnete  Glie- 
der zeigen  sich  in  dieser  Formation  schiefrige.  Kalkmergei 
und  Sandsteine,  und  schiefriger  Thon  macht  ganze  Hügel 
aus.  Ans  diesen  Gebilden  treten  grobkörniger  Syenit  und 
Diorit  hervor. 

Wo  Syenite  oder.  Diorite  die  geschichteten  Gesteine  be- 
rühren, da  ist  eine  unverkennbare  Veränderung  in  letztem 
zu  beobachten.  'Der  Kalkstein  erscheint  körnig,  die  schie- 
frigen Kalkmergel  und  Sandsteine  werden,  viel  fester  ; • dünne 
Schichten  von  Kalkspath  sind  darin  ausgeschieden ; ihre 
graueren  Farben  verwandeln  sich  in  bunte:  gelbe,  rothe  und 
grüne  Streifen  wechseln  mit  einander,  so  dass  Ahnlickeit  mit  so- 
genanntem Band-Jaspis  entsteht.  Die  schiefrigen  Thone  wer- 
den hart  und  dunkelgrau,  fast  schwarz.  , 

Das  Vorkommen  der  Syenite  und  Diorite  ist  durchaus 
abnorm.  Sie  bilden  keine  zusammenhängende  Berge , nur 
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hie  and  da  sieht  man  sie  in  einKetnen  Stöcken  zwischen 
die  Schichten  des  Mergels  eindringen,  so  dass  es  scheint, 
als  w^iren  sie  mit  denselben  abgelagert ; ^aber  diess  ist  nur 
Täuschung,  denn  tbeils  keilen  sich  ihre  Schichten  ans,  thells 
heben  sie  sich  ln  die  Höhe  und  durchbrechen  die  normalen 
Ciesteine , gleich  den  basaltischen  Gängen. 

Der  Syenit  ist  grobkörnig : - weisser , seltner  röthlicher 
deutlich  blättriger  Feldspath,  und  schwarze  Hornblende  sind 
die  Gemengtheile.  Fremde  Einmengungen  ‘ fand  ich  nicht. 
Hr.  y.  Oeynhausen  *)  will  darin  Kalkspath  gesehen  haben; 
mir  gelang  es  nicht , dieses  Mineral  zu  entdecken , obwohl 
ich  sehr  viele  Stücke  mit  Säui*en  prüfte : darum  bin  ich  ge* 
neigt  zu  glauben,  dass  der  weisse  Feldspath  dafür  gehalten 
worden.  Manchmal  scheiden  sich  Kugeln  von  Hornblende 
äus,  die  zuweilen  die  Grösse  einer  Faust  eiTeichen.  Der 
Syenit  ist  nicht  geschichtet,  nur  zufällige  Sprünge  ziehen*  ‘ 
sich  durch  das  ganze  Gestein.  Er  ist  iin  Allgemeinen  sehr 
fest;  manche  Abänderungen  aber,  besonders  die,  welche  in 
Berührung  mit  der  Atmosphäre  stehen,  sind  zersetzt,  und 
zerfallen  in  Gros.  Der  Feldspath  wii*d  früher  zerstört  und 
die  Hornblende-Rrystalle  lassen  sich  sodann  aus  der  Masse 
leicht  heraosklauben , Jedoch  haben  sie  auch  an  Frische  ab- 
genommen. 

Die  Diorite  sind  von  dunkelgrüner  Farbe  und  feinkör- 
nig, so  dass  man  die  Bestandtheile  nicht'  unterscheiden  kann. 
Weisse  Kalkspath  - Adern  durchziehen  manchmal  das  ganze 
Gestein  , und  es  scheint,  dass  dieses  Fossil  sich  inniger  mit 
dem  Diorit  verbindet,  denn  gewöhnlich  brauset  er  stark  mit 
Säuren.  Ob  es  Felsart  die  Hemithrene  von  Al.  Brono- 
NiART  ist,  will  ich  nicht  entscheiden.  Der  Kalkspath  er- 
scheint auch  in  der  Dlorit-Masse  in  Erbsen-grossen  Kugeln, 
und  wenn  diese  sich  anhänfen,  so  geht  das  Gestein  in  den 
sogenannten  Kugelfels  (Hausmann)  über.  Der  Diorit  ist  gleich 


*)  Geognoftt.  Beschreib,  von  OberscMrtirn  p.  333. 
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dem  Syenit  nicht  geschichtet.  Oeynhausen  fand  ihn  bei 
Bacanowice  (Bazanowize)  konzentrisch  kugelig  abgesondert. 
Der  Durchmesser  der  Kugeln  beträgt  mitunter  einen  Fass, 
aber  er  vermindert  sich  auch  bis  zu  einem  ZoU.  Der  Dio- 
rit  widersteht  der  Verwitterung  sehr,  aber  in  unmittelbarer 
Berührung  mit  andern  Felsarten  und  an  höheren  Punkten 
zerfällt  er  leichter. 

Im  Allgemeinen  nimmt  der  Diorit  die  höheren  Punkte 
ein,  der  Syenit  die  niedrigeren. 

Bei  Staniilawic^  einem  nulie  bei  Cieszyn  gelegenen  Dorfe, 
ist  ein  verlassener  Steinbruch,  wo  die  feurige  Entstehung 
des  Diorits  sehr  deutlich  ausges|)rochen  ist.  ln  der  ganzen 
Umgebung  herrscht  ein  derber,  grauer  Kalkstein ; an  dem 
erwähnten  Orte  werden  seine  Schichten  durchbrochen  vom 

4 # 

Diorit,  der  sich  nicht  crgicssen  konnte,  indem  eine  Fuss 
dicke  Schicht  von  schwarzgebranntem  Mergelkalk  denselben 
bedeckt.  Der  mit  dem  Diorit  in  unmittelbarer  Berührung 
stehende  Kalkstein  ist  in  einen  grobkörnigen , blauen  Kalk- 
Marmor  umgewandelt;  das  körnige  Gefüge  verliert  .sich  aber, 
Je  mehr  man  sich  vom  Diorit  entfernt,  und  in  einer  Welte 
von  15  Schritten  erscheint  wieder  der  gewöhnliche,  dichte 
Kalkstein.  Die  Schichtung  hat  keine  merkliche  Störung  er- 
litten. Der  Steinbruch  von  Slanislawic  gleicht  vollkommen 
%• 

dem  Berge  CanzpeoU  bei  Predazzo'^  nur  sind  die  Verhält- 
nisse ^am  letzt  genannten  Punkte  in  viel  grösserem  Maas- 
stabe entwickelt.  Des  .Canzocoli  Höhe  wird  gegen  tausend 
Fuss  über  Predäzzo  betragen ; die  eine  Hälfte  besteht  aus 
Granit,  die  andere  aber  aus  weissem  Marmor,  dem  Carrari-, 
sehen  völlig  gleichend,  ln  der  Höhe  wird  der  Kalk  grob- 
körniger und  blau.  Diese  Farbe  stimmt  ganz  überein  mit 
jener  des  Marmors  von  Stanislawic,  Woraus  besteht  das  Pig- 
ment? Ist  es  vielleicht  ein  organischer  Stoff,  der  dieselbe 

Farbe  beim  Anhydrit  und  anderen  Mineralien  veranlasst. 

• 

ln  einer  Strecke  von  einigen  Tausend  Fuss  verliert  sich  das 
s|>athige  Gefüge  des  Marmors  und  es  tritt  gewöhnlicher 
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Kiilkstein  auf,  wie  er  sich  an  so  vielen  Punkten  im  Val  M 
Fiume  findet. 

Ähnliche  Umwandlungen  des  Kalksteines  kann  man  be^ 
obachten  auf  dem  Plateau  des  Berges , der  am  nächsten  'bei 
CiesuffH  liegt.  * Diorit  ist  bis  in  die  Höhe  vorgedruiigen. 
Seine  Farbe  unterscheidet  ihn  deutlich  von  den  angrenzen- 
den Gesteinen : er  ist  ganz  verwittert  und  'in  kleine  Stücke 
serfalleii ; der  Kalkstmn  ist  in  jener  Höhe  zu  blanem,  grob- 
körnigem > Marmor  geworden;-  die  schieferigen  Thone  aber 
erscheinen  schwarz  und  hart  gebrannt.  Nichts  unterschei- 
det' also  diese  beiden  beschriebenen  Punkte,  obgleich  am 
letzteren  die  Verhältnisse  nicht  so ' klar  aufgedeckt  sind.' 
Besonders  deutlich  erweisst  'sich  der  feurige  Ursprung  des 
Diorites  am  Abhange  des  Berges  in  der  Richtung  gegen 
Wyzsze  Pastwiska  ( Wischsche  Pastwiskä),  Der  grosse  Steiii- 
bruch,  welcher  gerade  stark  betrieben  wurde,  liess  Hrn. 
Pusch  und  mir  keinen  Zweifel  über  den  vulkanischen  Ur- 
sprung' des  Diorites.  Er  durchbricht  den  schieferigen  Kalk- 
mergel und  schieferigen  Sandstein,  hat  sich  aber  nicht  über 
die  festen  Sohichten  ergossen,  sondern  ist  zwischen  dieselben 
eingedmngen,  und  bildet  da  drei  paralelle  Lager,  2 — 3 Füss 
mächtig.  An  einem  nicht  anfgedeckten  Ende  findet  sich 
Diorit  in  Masse,  und  es  scheint,  dass  von  hier  die  flüssige* 
Lava  eingedrungen  ist  zwischen  die  neptunischeii  Ablage- 
rungen. ln  diesem  Steinbraclie  hat  der  Diorit  seine  grüne 
Farbe  meist  verloren,  gewöhnlich  findet  er  sich  von  hell-' 
grauer  Farbe,  und  hat  mehr  ein  erdiges,  als  körniges  Ge-' 
füge : öfters  sieht  man  Kalkspath  ausgeschieden.  Diese  Um- 
wandlung des  Diorites  scheint  wohl  durch  die  bedeutende  Auf-" 

nähme  von  kohlensaurer  Kalkerde  hervorgegangen  zu  seyn 

' * 

dieses  beweiset  das  starke  Brausen  mit  Säuren.  Vor  dem* 
Löthrohre  zeigt  sich  diese  Abänderung  leidit  flüssig,  und 
gibt  eine  schwarze  Perle.  Schwefelkies  findet  sich  öfters 
eingesprengt,  an  manchen  Stellen  häuft  er  sich  bedeutender  an,' 
und  bildet  kleine  Schichten.  Ausser  dem  Schwefelkies  findet  sich* 
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eiii,rothes  FosgU'inlt  deutlich  blättrigem  Bruche ; ec  ist  theili 
einzeln  eiiigestrent , theils  häuft  es  sich  an  und  durchzieh^ 
das  Gestein  in  gewissen  Richtungen.  Es  > hat  viel  Ähnlich« 
kek;mit  Giimmer;  ob  es  damit  identisch  ist,  kann  nicht  ent« 
sehieden  werden  wegen  der  kleinen  Quantität,  die  anfge« 
fniiden,  war. 

’ , Die  mit  dem  Diorit  wechsellagernden  Schichten , beste- 
hend aus  schieferigem  Kalkstein,  Kaikmergel  und.zum  TheR 
ans  Sandstein,  sind  vollkommen  durchgebrannt  und  in  ein 
festes  iGestein ' umgewandelt ; die  «Farbe  ist.  auch  verändert  a 
man  sieht  schäne  gelbe  und  grüne  Streifen;  letztere  Werden 
durch  die  Dlorit-Masse ' bewirkt,  und  namentlich  durch  Horn- 
blende. Die  abwechselnden  bunten> Farben,  wozu  noch  ei- 
nige graue  treten , geben  dieser  gebrannten.. Masse  ein  sehr 
angenehmes  Ansehen.  Zuweilen  dringen  kleine  Lagen  von 
Kalkspath  ein ; seltener  finden  sich  dünne  Lagen . von  Schwe- 
felkies, die  dem.  Diorit  anzugebören  scheinen. 

. Der  grosse  Steinbruehi  von  Wfzeze  Pastwiska  besteht 
'"ans  folgenden  Schichten : der  oberste  Theil  aus  Damm- 
erde ; sodann  folgt  eine  dünne  Schichte  von  schwarzem  schie- 
ferigen Letten;  darunter  . liegt.* ein  grünliches  .kalkiges  Ge- 
stein, vom  Diorit  gefärbt,  als  eine  vielfach  gesprungene  mas- 
sige Schicht.  .Nun  folgen  Schichten  von  gebrannten  Schie- 
fem ; mit  deutlich  erhaltener,  Schichtung.  • Darunter  kommt 
die  erste  Lage  von  Diorit,  die  sich  mit  .der  zweiten  verbin- 
det: zwischen  beiden  liegen  'die  erwähnten  Schiefer,  wie 
auch  zwischen  ihnen  und  der  dritten  Diorit- Lage. 

Die  Schiefer  sind  aof  ähidiche  Weise  umgewandelt, 
wie  die  Sandsteine  der  blauen  Kuppe  bei  Eichwegei  ebenso 
drang  hier  die  Diorit -Masse  zwischen  die  Schichten,  wie 
dort  der  Basalt. 

Am  Fasse  desselben  langgestreckten  Berges,  dicht  am 
Dorfe  Bogucice  {Boguzize)  sieht  man  eben  so  deutlich  die 
Umwandelung  neptunischer  Gesteine ; . sie  sind  ähnlich  denen 
im  grossen  Steiiibruche.  Nicht  nur  .die  Veränderungen  an 
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* den  wfissrigen  NlederscbJfigen  treten  hier  ' deutlich  hervor  : 
man  sieht  auch,  wie  aus  Syenit  Diorit  wird.  Der  Syenit 
von  Bogueiee  ist  grobkörnig  ^ die  sehwarsen  Homkiende«> 
Säulen  i laufen  strahiig  auseinander  und  walten* vor.  Je  hö* 
her.  das  (sestein  anisteigt » desto  kleiner  werden  die  Körner 
and  unmerklich  wird  es  au  einem  deutlichen  Diorit,  mit  dem 
Unterschiede, . dass  in  den  niedrigeren  Theilen  ein  gröberes, 
in  den  höheren  ein  kleineres  Koni  sich  findet.  £s  scheint 
daraus  su  folgen,  dass  die  flüssige  Syeiüt«Lava,  indem  sie- 
kalkige. oder  mergelige  Gebilde  berührte,  diese  in  sich  aufge* 
löset  und  sich  * so  in  Diorit  verwandelt  hat.  Durch 
diese  Verbindung-  aber  erkaltete  dieselbe  zum  -Theil  und' 
hatte,  nur  noch  so  viel  Wörme,  um  die  nicht  aufgelössten 
Gesteine  durchzubrennen. 

Ähnliche  Verbindungen  von  Syenit  und  Diorit,  die  in 
Berührung  mit  Kalkstein  stehen,  finden  am > Afoitzcnt* Berge 
Statt,  den  ich  im  J.  1628  bestieg,  wo  .'loh  die  vortreffliche 
V*  Buca'sche  Beschreibung  vollkommen  bestätigt  fand.  Blaue 
bömige  Kalksteine  mit  .vielen  eingeschlossenen  prächtigen 
Fossilien^  nämlich  ;Pleonast,  Idokras,  Fassait  etc.,  bilden 
das  ^oberste  Lager.  Das  erste  Mineral  ist  der  oberen  Kalk* 
stein^Sehichte,  Idokras  und  Fassait  den  unteren  eigen.  Zwi- 
schen ' diesem  Kalksteine  und  ' dem  deutlichen  Syenite , der 
den  Fuss  und  einen  grossen  Theil  des  Abhanges  der  Manxotd^ 
Alpe  .bildet,  findet  t sich  ein  Mittel  - Gestein  • zwischen  Diorit 
und  Serpentin:  an  seiner  Grenze  aber  zeigt  der  Syenit 

ein  unverkennbares  Schwanken : das  Kom  wird  kleiner, 

, weniger: deutlich  krystallinisch  und  stark  zersetzt;  man  er- 
blickt noch  weisse  Feldspath-Punkte,  bis  er  endlich  zu  Dio- 
rit wird.-  . 

Es  ist  w'ohl  möglich,  dass  alle  Diorite  DeuUchland 
Schottland 8 u.  8.  w.  aus  Syenit  entstanden  sind : durch  Auf- 
nahme von  Kalkstein.  Die  krystallinische  Syenit -Masse 
konnte  nicht  auskrystallisiren , indem  ein  neuer  Bestandtheil 
hinzugetreten.  Gewöhnlich  haben  Diorite  eingesprengten 
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Kalkspath,  oder  machen  einen  Übergang  in  Diorit- Mandel- 
stein (Hausmann’s  Kugelfels),  dessen  Mandeln,  mit  Kalksfmth 
aasgefallt,  durch  eine  bedeutende  Anhäufung  des  Kalkes 
entstunden.  Von  wenigen  Geologen  wird  bei  dem  jetzigen 
Stande  der  Wissenschaft  bezweifelt,  dass  Syenit  und  Dio- 
rit  pyrogener  Natur  sind ; es  können  also  gar  wohl  beide 
gleichzeitig  gebildet  seyn  und  nur  verschieden  erächeinen, 
indem  einige,  welche  mit  Kalkstein  in  Berührung  kamen, 
zu  Diorit  umgewandelt  wurden,  andere  aber,  welche  die- 
ses Material  nicht  bei  ihrem  Durchbruche  trafen,  Sye- 
nit blieben  und  so  in  die  Höhe  stiegen. 

Dieselben  Umwandlungen  geschichteter  Gesteine , wie 
man  sie  bei  Cieszyn  so  deutlich  sieht , finden  sich  in  der 
Umgebung  an  vielen  Orten;  nur  treten  die  geognostisehen 
Verhältnisse  nicht  so  klar  hervor.  Einige  genauer  beobach- 
tete will  ich  'erwähnen.  Bei  Koxobenzy  bei  der  Schanze 
dicht  am  Schlosse,  trittDiorit  hervor.  Der  schieferige  Thon 
ist  hier  schwach  gebrannt  und  schwarz.  Der  Diorit  zeigt 
sich  sehr  kaikreich , und  am  Ende  des  Dorfes ' Kozobeni 
wird  er  zu  Kugelfels  oder  Diorit  - Mandelstein.  Bei'-Gred* 
%üzc%e  {GrodschiUche)y  wo  thoniger  Sphärosiderit  zu  Tage 
gefördert  wird,  der  im  Kalkstein  eingelagert  ist,  bricht’  an 
zwei  Punkten  Diorit  hervor;  an  einem  ist  er  feinkörnig, 
am  anderen  von  gröberem  Korne. 

Schliesslich  will  ich  noch  eines  Phänomenes  gedenken,  das 
für  den  ersten  Blick  in  keinem  Zusammenhang  mit  den  Dio- 
riten  zu  stehen  scheint.  Ich  meine  den  Karpathen-Sandstein 
der  Bieshiden,  der  von  Cieszyn  bis  weit  hinter  den  Aus-, 
floss  der  Baba  eine  südliche  Schichten  - Neigung  zeigt.  An 
einigen  Stellen  sind  die  Schichten  beinah  auf  dem  Kopfe 
stehend,  und  dieses  Einfallen  dauert  bis  zum  Fusse  der 
Tatra , wo  sie  theils  horizontal  liegen  ( Zakopana ) , theils 
sehr  zerrüttet  sind  {Poronin)*  Der  Diorit  findet  sich  am 
nördlichen  Fasse  nicht  nur  bei  Cieszyn  y sondern  auch  an 
anderen  Punkten.  Bei  SygneczoWy  einem  unfern  WteliCzka 
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gelegenen  Dorfe  in  hOgellger  Gegend,  hat  Pvsch  viele 
Dloiit  • Blocke  beobachtet.  Weiter  gegen  Osten  ist  ein 
‘Trachyt  - Kegel,  der  Berg  Kwiathowha  bei  Sxczawfäca 
iSekawniza'},  Das  Gestein  besteht  aus  Feldspath  (Ryako- 
lith  f ) und  deutlichen  Krystallen  von  Hornblende,  und  hat 
Vieles  gemein  mit  dem  Syenit  von  Bogucice.  Zieht  man 
eine  Linie  Aber  CieBzyn^  Sygneczow  und  Szczaumtca,  so 
wird  sie  eiemlich  gerade  ansfallen?  Sollte  nicht  das  süd- 
liche Einschiessen  des  Karpathen- Sandsteins  in  den 
den  durch  die  erwähnten  Felsarten  bewirkt  werden? 
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Kurzer  Bericht  . 

fiber 

• I •* 

die  in  der  mineralogisch-geologischen  Sek- 
tion der  Versammlung  der  Deutsehm  Na- 
turforscher im  September  1833  in  Breslau 
abgchaiidelten  Gegenstände. 

( Ein^^csandf. ) 


Die  mineralogisch-geologische  Sektion  bei  der  Versamm« 
lang  der  Deutschen  Naturforscher  in  Breslau  (im  Septem- 
ber 1833)  hat  im  Ganzen  6 Sitzungen  gehalten,  welche  alle 
sehr  zahlreich  besucht  waren  und»  eine  grosse  Thiitigkeit 
entwickelten.  Durch  die  hohe  Theilnahme  Sr.  £xc.  des 
Herrn  Grafen  K.  v.  Stkrnbero  und  Sr.  Exc.  des  wirklichen 
Geheimen  Rathes  Herrn  Al.  v.  Humboldt  wurden  dieselben 
ganz  vorzüglich  belebt  und  lehrreich  gemacht. 

Von  den  in  diesen  Sitzungen  abgehandelten  Gegenstün-' 
den  ist  Folgendes  ein  ganz  kurzer,  übersichtlicher  Bericht, 
nach  den  verschiedenen  Zweigen  der  Wissenschaft  geordnet. 

1.  (Krystallographie  und  Mineral-Physik.) 
Einen  krystallographischen  Vortrag  hielt  Prof.  Fra.nkenueim,  . 

dessen  Gegenstand  die  Ausbildung  der  Krystall  - Reihen  und 

•• 

deren  Verhältniss  zu  den  Kohüsionsgraden  war.  — über 
verschiedene  Einschlüsse  in  Chalzedon  und  Berg  - Krystall 
theilte  Prof.  Glocker  einige  Bemerkungen  mit,  unter  Vor- 
zeigung von  Exemplare«  beider  Mineralien,  denen  ein  . 
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Berg-Krystall  kleine  isolirte, ' vollkommen  dnrohsicbtige,  edle 
Granaten  in  Scharf'  begrenzten  Rbombendodekaedem^  .ein 
paar  Cbalzedone  aber  .wahre  Flechten  enthalten*  ‘ , 

2.  (Mineralchemie.)  Von  mehreren  Schlesischen 
Fossilien  machte  Hof  - Apotheker^  Zkllner  ans  Fless  nena 
chemische  Analysen  bekannt,  nämlich  vom  Slriegauer  Bolas, 
vom  Stilbit  von  NimxUchj  vom  Kalait,  von  einem  neu  ent* 
deckten  Chrom -Ocher  ans  der  Waldenhurger  Gegend,  vom 

' Lamdshufer  Steinmark,  von  einem  feldspathigen  Mineral  vom 
Zobten  und  von  einem  Kalkspathe  ans  Tamowitz^  welcher 
0,01  Hamassäore  enthält.  . i ; 

3.  (Specielle  Ory k tognosie.)  Oberbergrath 
Singer  ans  Brieg  sprach  über  den  jetzt  sehr  selten  gewor- 
denen Lievrit  von  . Kupferberg ; . Prof.  Zipser  aus  Neusohl 
über  mehrere  Ungarische  Mineralien,  namentlich  über  den 
Ungarischen  Lievrit,  Obsidian  ,i  Opal  and  Menilit;  Al.*  v* 

rPuMBOLOT  Über  verschiedene  Schwefel- Vorkommnisse  9 Prof. 
Glocker  ober  ein  neues  Vorkommen  'Von'  Sch\vefel  aaf>  Biei- 
glanz  and  Bleierde  in  dem  Dolomit  des  Mascheikalks  bei 
Tamowü%<i  — über  den  von  ihm  in  Mähren  entdeckten  Spoda- 
men,  — über  einen  durch  die -eigenthttmiiche  < lineare' Grapph 
rung  seiner  Kügelchen  merkwürdigen  Hyalith  von  Striegau 
— and  über  ein  mit  Braunkohle  durchsetztes  Steinsalz  ans 
Wieliczka^  das  einen  ausserordentlich  starken,  Ekel  erregen- 
den Geruch  verbreitet.  — Dr.  v.  MAVSR.ans  hielt 

einen  Vortrag  .über  eine  neue,  in  der  Moldau  entdeckte 
Wachs-artige  Substanz  von  bituminösem  Gerüche,  ■ welche  in 
ökonomischer  Beziehung  sehr  wichtig  zu  werden  verspricht, 
indem  daraus  Lichter,  die  den  Wachslichtern  ähnlich  sind 
und  einen  angenehmen  Geruch  verbreiten,  verfertigt  werden 
können.  Prof.  Glocker  brachte  für  dieses  neue  Mineral 
den  in  alle  Sprachen  passenden  Namen  Ozokerit  1( von 
riechend,  und  x?;pog,  Wachs)  in  Vorschlag,  statt  des- 
sen Jedoch  in  der  Deutschen  Sprache  auch  die  Benennung 
Erdwachs  gebraucht  werden  kann.  — ‘ Vorgezeigt  worden 
unter  Begleitui^  von  wenigen  Bemerkungen:  ein  schöner., 
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weissUoh  gelber  Bernsteiiii  der  in  Schlesien  gefunden  wor- 
den war,  durch  den  geheimen  Mediciiialrath  Dr.  Wbvdt; 
ein  Siiber^baitiger  Bleisohweif  ans  der  Bukowina  dorcbi 
den  Prof« Sawadski  aus  Lemberg*^  einige  zeolithisoh'e  Mi« 
neiden,  besonders  Me  so  typ,  ans  -dem-in  der  Nfthe  ?op 
Oppeln  rorkommenden  Basalte,  durch  den  Apotheker  Gra- 
bowski exk9  Oppeln\  'Oine  sehr  feste  Kenneikohie.»etia 
Asturien^  dort  Asabache  genannt,  yom  Bergwerks-Ingenieiäf 
Ezqubrra  DEL  BaTO  ans  Tudela  In  Spanien  \ einige  Exeii^ 
plare  des  vor  Kurzem  bei  Friesdorf  unweit  Bonn  entdeck- 
ten £lhnyarit*s  durch  den  Prof.  Glockxr,  und  eia 
grosser  Feldsp'ath-Zwiiiing  von  Lomnitz  im  Biesenge^^ 
birge  durch  den  Herrn  .Grafen  Schaffootsch  aus  Breskm* , . 

4.  (Geognosie,  Geologie,  > physisch e Geo- 
graphie.) Xf.  V.  Buch  liess  das  auf  Ersuchen  der  vor- 
jährigen Versammlung  von  ihm  angefertigte  Farben- 
Schema  zur  lllnminirung  geognostisch er  Kar- 
ten in  einer  Anzahl  Ton  Exemplaren  vorlegen  und  zu  nähe- 
rer Prttfiing  vertheilen.  Zugleich  wurde  die  nach  diesem 
Farbenscheraa  illuminirte  neue  geognostiscjie  Karte 
von  Deutschland^  eine  zweite  Auflage  der  bekannten, 
bei  Schröpf  in  Berlin  herausgekominenen  Karte,  im  Auf- 
träge V*  Buch’s  vorgezeigt.  Al.  v«  Humboldt  machte  auf 
mehrere  Vorzüge  dieser  Karte  aufmerksam,  und  empfahl 
bei  dieser  Gelegenheit  für  Profile  noch  eine  andere  Be- 
zeichnnngsart  ohne  Farben,  mit  symbolischen  Zügen,  deren 
er  sich'  auf  einer  von  ihm  eben  in  Paris  erscheinenden 
Karte  des  Thaies  von  Mexico  bedient  hat.  Inspektor  Zippe 
ans  Prag  machte  einige  Bemerkungen  über  die  Darstellung 
Böhmens  auf  der  genannten  ScHROPp'schen  Karte.  — Prof« 
ZsuME  aus  Berlin  schilderte  ein  Relief  des  Riesenge^ 
hirgS^  welches  ein  Leln^r  in  Bunzlau  (in  Schlesien'^  ange- 
fertigt hat,  und  Diakonus  Berndt  erinnerte  an  ein  ähnliches 
Relief  ebendesselben  Gebirges,  welches  sich  in  der  Bres-^ 
lauer  Bauschule  befindet.  — Major  v.  Strantz  zeigte  einen 
PcndelquadrantDn  zum 'Hühenmessea  vor. 


DIgltized  by  Google 


20 


EeauRRRA  DSL  Bayo  theilte  allgemeine  Betrachtoiigen 
über  die^Bildang  der  Urfelsarten  mit.  Seine  Theo- 
rie  gab  su  einer  Disknssioii  Veranlassung,  wobei  besonders 
die  gefinsserte  Idee  des  Niederschlags  des  Kohlenstoffs  aus. 
der  Atmosphäre  von -Seiten  des  Herrn  v.  Humboldt  Wider- 
spruch fand.  — Oberbergrath  Steinbbck  ans  Brieg  hielt 
einen  Vortrag  Uber  den  Granit  der  Niederacklesischen 
Ebene,  und  machte  vornehmlich  auf  die  demselben  eingela- 
gerten Gneiss-Brocken  aufmerksam,  an  deren* Grenzen  der 
Granit  durch  Auflösung  des  Feidspaths  sich  umgewandelt 
zeigt.  Derselbe  verbreitete  sich  auch  über  die  Basalte  bei 
Striegau,  in  deren  Nähe  er  den  Granit  gleichfalls  verändert 
antraf,  und  «über  das  ausgedehnte  Onarz-Gebirge  jener 
Gegend.  — ' Prof.  Glocksr  sprach  Uber  die  bisher  noch 
nicht  mit  Sicherheit  bekannt  gewesene  Kreide-Forma- 
tion im  südlichen  Theile  Oberscklesiens  ^ und  zeigte  eine 
bei  La$itciix  unweit  Neuitadt  in  .Oberschle^ien  aus  einer 
Tiefe  von  40  Ellen  unter  Thon-  und  Mergel-Lagen  ausgegra- 
bene reine  Kreide  und  einen  weissen  körnigen  Kalkstein 
vor,  welcher  von  ihm  mitten  in  dem  dichten  Kreide -Kalk- 
stein bei  Oppeln  gefunden  worden  war. 

Der  Betrachtung  Uber  die  Bildung  des  Erdöls 
war  ein  Vortrag  des  Bergamts  - Direktors  Dr.  Rbichenbach 
aus  Blansko  gewidmet  * ).  Er  bemühte  sich  zu  beweisen, 
dass  dasselbe  ein  präexistenter  Bestandtheil  der  Steinkohlen 
und  zwar  nichts  Anderes,  als  das  Terpenthinöl  der  Püius- 
Arten  der  Vorwelt  sey,  wogegen  v.  Humboldt  die  Einwen- 
dung machte,  dass  die  Pflanzenreste,  die  man  in  Steinkoh- 
len findet,'  bei  Weitem  grösstentheils  keinen  Pinus- Arten, 
sondern  Palmen  und  Farrenkräutern  angehören,  daher  denn 

* t« 

die  Pflanzen  wohl  erst  später  von  dem  Oie  durchdrungen 
worden  seyn  mögen. 

Diakonus  Berndt  machte  den  Vorschlag  zur  Stiftung 
eines  Vereins  zur  Förderung  der  allseitigen 

*)  Vr^l.  dieses  Jahrbuch  1833.  8.  523.'  8. 
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Kenntnis«  der  Sudeten,  sowohl  Scklesüchen  sis  Bökmi- 
sehen  und  Mäkrücken  Aiitheils,  und  sogleich  snr  Ber Aus- 
gabe eines  diesem  Zwecke  dienenden  Jou rnals* 
Graf  V.  Sternbero  erklärte  sich  geneigt,  von  Seiten  der 
Gesellschaft  des  Böhmischen  National-Musenms  die  Hand  zn 
einem  solchen  »Vereine  zn  bieten ; Dir.  Dr.  Reichembach 
versprach  seine  Unterstützung  von  Seiten  Mährens^  -Der 
Gegenstand  w'urde  in.  zwei  Sitzungen  besprochen  und  ein- 
stimmig der  Beschluss  gefasst,  zu  dem  angegebenen  Zwecke 
durch  gemeinschaftliches  Zusammenwirken  der  Schlesischen 
und  Mährischen  patriotischen  Gesellschaften  und  der  Gesell- 
schaft des  vaterländischen  Museums  in  Böhmen  ein  Journal 
heranszogebeii,  dessen  Redaktion  in  Breslau  seyn  soll.  Die 
einzelnen  Abtheilongen  dieser  Zeitschrift,  die  mineralogisch- 
geognostische,  botanische  n.  dgl.,  sollen  auch  unter  besonde- 
ren Titeln  zu  erhalten  seyn,  und  namentlich  soll  sich  die 
mineralogisch  - geognostische  Abtheilong  an  Glocker's  Bei- 
träge zur  mineralogischen  Kenntniss  der  Sudetenländer  (Heft  1, 
18i7),  deren  Fortsetzung  gewünscht  wurde,  anschliessen. 
Alles  Weitere  über  diesen  Gegenstand  und  die  Art  der 
Ausführung  bleibt  späteren,  desshalb  zu  veranstaltenden  Zu- 
sammenkünften der  iSc^/SssMcä-pa triotischen  Gesellschaft,  und 
gemeinsamen  Verabredungen  der  drei  genannten  Gesellschaf- 
ten Vorbehalten. 

Prof.  Glocker  theilte  den  Inhalt  eines  vom  Sekretär 
der  geologischen  Gesellschaft  in  Frankreich^  Hm.  A.  Bons, 
ans  Paris  erhaltenen  Schreibens  mit,  weiches  über  die  dor- 
tige  geologische  Gesellschaft,  deren  neueste  Arbeiten,  deren 

Versammlung  in  Clermont,  über  die  grosse  natnrwissenschaft- 

* 

liehe  Thätigkeit,  die  gegenwärtig  in  Paris  herrscht,  n.  dgl. 
sehr  interessante  Nachrichten  gibt. 

5..  (Petrefaktenkunde.)  Oberbergrath  v.  Dechen 
hatte  einige  noch  unbestimmte  Fisch-Abdrücke  im  Kalk- 
schiefer der  rotben  Sandstein -Formation  von  Ruppersdorf 
in  Böhmen  eingesandt.  Medicinalrath  Dr.  Otto  legte  eine 
grosse  Anzahl  von  Versteinerungen  vor , ans  v e r - 
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sohiedenen  Kalksteinen  Oberscklenenij  Niedersehle- 
tiens  und'  der  LmuitZy  sowohl  aus  dem  Oberschlesiscken  Mu- 
schelkalk, als  aus  Geschieben  Niederscklestens  und  der  Lau^ 
ntZy  von  denen  ein  grosser  Theil  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  ans  Skandinavien  stammt.  Prof.  Zsune  sprach  über 
die  zumal  in  Geschieben  vorkommenden  Versteinerun- 
gen, der  Mark  Brandenburg  nach  des  Direktors  Klö- 
DEN  Beobachtungen , und  hob  besonders  hervor , dass  nach 
des  letztem  Ansicht  das  Vaterland  der  Märkischen  Ge- 
schiebe durch  die  Versteinerungen  zweifelhaft  werde,  in- 
dem ^ aller  Shdndinavisch^ Märkischen  Versteinerungen  bloss 
Märkisch,  ^ bloss  Skandinavisch,  ^ aber  gemeinschaftlich  J/or- 
kisch  und  Skandinavisch  seyen.  — Markscheider  Bocksch  aus 

Waldenburg  zeigte  sehr  schön  erhaltene  Terabnliten 
••  _ 

ans  dem  Übergangs-Kalkstein  bei  Frqfburg  in  Scklesien,  und 
eine  neue  T.riiobi  ten- Art,  Prof.  Sawadski  einen  gros- 
sen Ammoniten  ans  den  Zentral  - Karpathen , Apotheker 
Grabowski  verschiedene  neu  aufgefundene  Versteine- 
rungen aus  dem  Kreide - Kalkstein  von  Oppeln» 
Prof.  Aoassiz  ans  Neufchatel  sprach  über  die  fossilen  Fi- 
sche, sofern  sie  zur  Bezeichnung  der  Gebirgs-F'ormationen 
dienen , und  über  die  von  ihm  gemachte  Eiiitheilung  dersel- 
ben nach  dem  Baue  der  Schuppen  in  Plakoiden,  Ganoi- 
den,  Ktenoiden  und  Cykloiden. 

Vom  Markscheider  Bocksch  wurde  in  einer  der  Sitzun- 
gen nebenbei  ein  grosser  Gmbenschwamm  j dem  Boletus 
tnrritns  am  nächsten  verwandt,  vorgelegt,  welcher  in 
der  Gollhelf-Gruht  bei  Har  tau  unweit  Göllesberg  in  Schle-^ 
sien  gefunden  worden  war. 

Unter  den  Vorträgen,  welche  in  den  allgemeinen  Sitzun- 
gen der  diessjährigen  Naturforscher  - Versammlung  gehalten 
wurden,  befand  sich  auch  ein  mineralogischer,  nämlich  def 
Vortrag  des  Prof.  Glocker  über  die  Grundsätze  der 
Klassifikation  in  der  Mineralogie  und  Geo- 
g n o s i e.  


Briefwechsel 


IMitthcilungcn  an  den  Gcheimenratli  v.  Leonhard 

gerichtet. 


Giesen,  den  17.  Marz  1832  *). 

Eine  Mittheiluug  iin  1.  Hefte  de«  II.  Jahrg;ang;c8  Ihres  Jahrbuches 
über  meine  Bemerkungen  auf  einer  Reise  durch  Böhmen  bitte  ich  bei- 
nahe übersehen.  Ich  wünschte  sehr,  einige  Handstücke  der  als  Phono- 
lith  bekannten  Massen,  welche  theilweise  gewiss  einen  trachytischen 
Charakter  nicht  verleugnen,  aus  Böhmen  mitgebracht  zu  haben,  um  sie 
Ihnen  zur  Entscheidung  vorlegen  zu  können.  Zwischen  dem  Trachjrt, 
welchen  Sie  am  Pferdskopfe  im  Riun-Gebirge  erkannten,  und  diesen 
Gesteinen  würden  Sie  kaum  einen  Unterschied  entdecken.  Ich  muss 
desshalb  bezweifeln , dass  Herr  Ziptb  mit  den  lokalen  Verhältnissen 
der  dortigen  Gebirge  sehr  vertraut  geworden  ist.  Die  Berichtigungen 
von  Ortes-  und  Berges-Naraen,  welche  er  daselbst  S.  81  gibt,  ist  sehr 
dankenswerth.  Übrigens  sind  auf  der  von  ihm  bezeiebneten  Karte,  welche 
ich  auf  meiner  Reise  auch  benutzte,  die  meisten  in  meinen  Mittheilungen 
enthaltenen  Berges-Namen  nicht  enthalten,  und  ich  war  auf  die  Angaben 
meines  wohl  Lokal-kundigen,  aber  mit  der  Kunst  zu  buchstabiren  wenig 
vertrauten  Führers  beschränkt.  Ausser  den  Arbeiten  des  Kaiser!.  General- 
Quartierraeister-Stabes  — welche,  so  viel  mir  bekannt,  noch  nicht  publik 
gemacht  worden  — besitzt  man  über  jene  Gegenden  keine  gründlich 
ausgefiibrte  topographische  Karte,  so  dass,  wie  Herr  Zippb  sich  ausdruckt, 
hiernach  leicht  Böhmische  Dörfer  zum  Vorschein  kooämen  können.  Doch 
denke  ich,  sind  Böhmische  Dörfer  dieser  Art  immer  noch  mehr  zu  ent- 
schuldigen, als  solche,  welche  man  in  die  Wissenschaft  einkleidet,  zumal 

wenn  das  in  Böhmen  selbst  geschieht.  Denn  die  unsonor  klingen- 

*« 

den  Kunstwörter  Brononiart’s  , welche  Herr  Zippb  in  seine  Übersicht 
der  Böhmischen  Gcbirgs-Bildungen  aufnahm,  durflen  am  wenigsten  in 


•>  Dnrcli  Zufall  rerspiiet.  D,  B. 
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ifntitckiaHd,  dem  Vaterlando  det* * ***).  Geolog,  * als  empfeblenawerth  aracbei* 
neii.  Ein  g^anz  eigenthümlicher  Geschmack  gehört  dazu  y die  bisher 
briiacbliche,  verständlichere  «Nomenklatur  gegen  ein  solches  Mustenverk 
von  'Wort-Kombinationen  .vertauschen  zu  wollen.  — 

Auf  der  neulich  nach  Westpfuiten  unternommenen  Reise  habe  ich 
leider  bei  fast  beständig  schlechter  Witterung  nicht  zur  Hälfte  meinen 
Zweck  erreicht,  aber  doch  einiges  Bemerkenswerthe  gesehen.  Meine 
Beobachtungen  liegen  noch  im  Tagebuche  da.  Sobald  es  ^ mir  die  Zeit 
gestattet,  werde  ich  sie  • Zusammentragen  und  Ihnen  zusenden.  Was  sich 
mir  aber  vorzugsweise  zu  ergeben  scheint,  ist,  wenigstens  io  vielfacher 
Hinsicht,  die  grosse  Ähnlichkeit  des  Norddeutschen  old  red  sandstone 
mit  den  alten  Sandstein-Bildungen  des  linken  Mittelrkeins  zwischen  der 
Baardt  nnd  dem  Hundsrück,  sodann  mit  dem  Darmstädter  und  Vilbeler 
Sandstein  und  noch  anderen.  Ich  fange  an  zu  glauben,  der  old  red 
Mondstone  der  Engländer  sey  in  Deutschland  nicht  in  beschränkter  Ver- 
breitung vorhanden. 

Mit  der  Einreihung  einiger  Kalksteine  in  Westphalen  zu  dem  moun- 
tain  limestone  ist  man,  dünkt  mir,  etwas  zu  voreilig  gewesen.  Denn 
dieser  müsste  doch  zwischen  dem  old  red  sandstone  nnd  dei^  Steinkohlen 
zu  suchen  seyn.  Aber  da  ist  kein  Kalkstein.  Mari  hat  also  wohl  den 
zwischen  Thon-Schiefer  und  Grauwacke-Schiefer  w'cit  sich  erstreckenden 
Übergangs-Kalk  damit  verwechselt.  Diesem  Übergangs-Kalk  gehört  auch 
der  versteinerungsrcichc  Kalkstein  von  Densberg  an,  welcher  von  dem 
Mineralien  - Komptoir  einige  Mal  in  den  geologisch  - petrefaktologischen 
liefernngen  alä  Bergkalk  ausgegeben  ist,  %vie  mich  Herr  Bergmeistcr 
Schmidt  in  Siegen  mit  Bestimmtheit  versicherte,  an  ^). 

A.  Klipstbin« 


Mexico,  am  29.  Mai  1833 

Die  letzten  Tage  meines  Aufenthaltes  in  Angangneo  beschäftigte  ich 
mich  noch  mit  gcognostischen  Untersuchungen  für  eine  später  auszuar- 
beitende  Revier-Beschreibung.  Auf  der  Reise  hierher  machte  ich,  unge- 
achtet der  dringenden  Eile,  eine  interessante  Entdeckung : ich  fand  näm- 
lich einen  *Zahn  von  einem  sehr  grossen  Kräuterfresscr  (wahrscheinlich 
Maromuth)  im  Trachyt-Tuff,  'welcher  allem  Anscheine  nach  ein  Produkt 
der  Zersetzung  des  Trachytes  ist.  Später  werde  ich  weitere  Nachsu- 
ehnngen  . anstellen  . und  die  Resultate  derselben  nachfolgen  lassen.  Der 
hiesige  Trachyt  selbst  enthalt  auf  den  Klüften  sehr  häufig  einen  Über- 
zug von  Hyalith. 

^Dcr  körnige  Kalkstein  von  St.  Jasidel  Oro  scheint  viele  Phänomene 


*)  Angabe  geaehah  nach  den  VcrKtpIncningcii ; — Nncliwcisiing  entscheidender 

Lagerung^.'VerliiiltnisNc  werden  »ehr  dnnhenswerth  seyn.  D.  R. 

***)  Der  Brief  iat  an  llr.  Dr.  B.  Corr*  gerichtet , nnd  von  diesem  mir  aiilg'etheiU 
worden.  L. 
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darxubiete«,  welche  für  Lsomuiu)’«  Ansicht  sprechen.  Er  konnnt  mil 
Syenit  und  Trschyt  xusammen  vor,  und  häufig^  entspringen  heisse  Quel- 
len aus  ihm.  Doch  auch  hierüber  muss  ich  die  ausführlicheren  ACtthei* 
lungeii  versparen,  bis  ich  Zeit  gewonnen  habe,  diese  Erscheinungen  ge- 
nauer SU  untersurhen. 

Mineralogisch  interessant  schienen  mir:  Malachit  und  Kupferlasur, 
die  ich  als  ganz  jugendliche  Bildungen  auf  einer  Holzkohle  in  einer  ai* 
ten  Sehlackenhalde  fand,  und  Eisenvitriol  eingescblossen  in  ganz  der- 
ben Schwefelkies,  von  einer  unserer  hiesigen  Groben. 

£.  SCHLKIDIN. 


’ • Krakau^  den  6.  August  I8S3. 

Mein  Handbuch  der  Mineralogie  ist  schon  seit  einiger  Zeit 
fertig  und  fährt  folgenden  Titel:  Systemat  Mineralöle  wedlag  rataä 
J.  J,  Berxelutsxa  ulozyl  Lndwik  Zeiszner  (d.  h.  System  der  Mineralien, 
nach  den  Grundsfitzen  von  Berzeuus  geordnet  von  L.  Z.),  Krakau  in 
8.  1833. 

Auch  ist  hier  vor  Kurzem  eine  Dissertation  erschienen  von  Dr. 
Freyer,  unter  dem  Titel:  O Bursztynie,  Krakau  in  8.  1833. 

Beide  diese  Bücher  habe  ich  Ihnen  durch  Reisende  zugesendet,  und 
hoffe,  dass  Sie  vielleicht  schon  eines  davon  erhalten  haben. 

In  Lemberg  ist  ein  Werk  erschienen  über  die  Schwefel-Quelle  von 
Konopowkay  von  einem  recht  tüchtig  wirkenden  Manoe,  Herrn  Toro- 
siEWicz ; cs  führt  den  Titel : Rozbior  ßzyczno-chemiczity  xrodla  siar- 
czystego  u Konopowee  u Oalicyi  przex  Teodora  Torosiewigza  in  8. 
(Physikalische  and  chemische  Untersuchungen  über  die  Schwefel-Quelle  von 
Konopowka  in  Gailizien  v.  T.  T.) 

Zeuschner. 


KiHce,  den  12.  August  1833. 

Es  drangt  mich,  Ihnen  eine  Mittheilung  zu  machen,  die  gewtsser- 
■ maaseO  durch  Ihren  letzten  so  lehrreichen  Brief  angeregt  ward,  und 
vielleicht  mit  den  denkwürdigen  Thatsachen  in  einen  gewisseh  Einklang 
zu  bringen  ist,  die  Sie  mir  über  den  köniigen  Kalk  von  Auerbach  mit- 
theilten.  ' 

Schon  seit  längerer  Zeit  ist  mir  immer  ein  Kalkstein  aufgefallen, 
der  zwei  Meilen  von  meinem  Wohnort,  im  Dorfe  Zagdainsko,  die  Ruppe 
eines  länglichen  Berges  bildet,  dessen  Fuss  und  unteres  Hfihendrittel 
nebst  der  ganzen  dortigen  Umgegend  aus  rothero  Sandstein  oder  Todt- 
Lieg^ndem  besteht.  Dieser  Kalkstein,  mit  dem  kein  anderer  von  den 
mehrfachen  hierifindischen  Kalkstein-Bildungen  ganz  übereinstimmt,  ist 
im‘  Allgemeinen  von  theils  grauen,  theils  bunten  Farben,  meist  ausser- 
ordentlich schwer  zersprengbar,  schwer,  und  afheirt,  obwohl  nur  theil- 
weise  und  schwach,  die  Magnetnadel.  — Zw'eifelsohne  rühren  beide 
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Iflstere  EigenscJiafteo  von  Hncin  gewitts  nicht  unbeträchtlichen  Eisen- 
gebalt  her,  4er  sicJi  übrigens  auch  noch  sichtbar  in  einzeineu  Kornern, 
Parthieeo  und  Adern  von  Spatheisenstein,  Eisenocker  und  Eisenglinamer, 
jadoch  diesen  mehr  nur  in  Flimmcrclien,  zu  erkennen  gibt,  und  Vorzug- 
lidi  die  Eigentkumlichkeit  des  Kalksteins  mit  markiren  hilft.  Im  Ein. 
seinen  gleichen  manche  Kalkstein-Varietäten  der  Wacke,  in  andern  spricht 
sich  ein  Jaspis-artiger  Habitus  aus,  und  alle  diejenigen,  welche  eia 
khmigea  Gefilge  und  viele  eiugeuicugtc  Kalkspath-Blättchen  wahmelimen 
lasara,  sind  häutig  mit  Versteinerungen  von  Madreporiteii  erfüllt.  Ge- 
wöhnlich aber  haben  diese  wieder  eine  Umwandlung  in  Spatheisenstein 
erütteoy  oder  sie  sind,  mit  Zurücklassung  leerer  Räume,  gänzlich  ver- 
schwunden, und  die  Wände  der  letzteren  wieder  mit  kleinen  Spatiiciseu- 
steio-Krystallen  begleitet,  worunter  viclleiclit  auch  noch  sehr  kleine  Do- 
iosait  (Bitterspstfa-]  Krjrstaile  seyn  könnten.  Doch  wage  ich  dieses  Letztere 
noch  nicht  bestimmt  zu  bebsupten.  Ausser  jenen  genannten  Einmengun- 
gen sind  mir  keine  andere  Fossilien  zu  Gesicht  gekommen,  eben  so  wenig 
bis  jetzt  Brucbstücke  'oder  Brücken  anderer,  besonders  benachbarter, 
Gesteine;  aber  cs  ist  auch  die  ganze  Kalkstein-Parthic  nur  wenig  noch 
sntblösst,  und  desabalb  weder  ein  Bezichungs-Verhältniss  zum  rothen 
Sandstein,  noeb  die  Art  und  Weise  der  Schichtung,  und  ob  wirklich  eine 
solche  vorhanden  ist,  walirzunehmen ; nur  Das  sieht  man,  dass  das  Ge- 
stein sehr  zerklüftet  ist,  und  die  Zerkluftiiiigeii  seiger  niederzusetzen 
scheinen. 

leb  habe  zehher  diesen  Kalkstein  für  eine  dem  rothen  Sandstein 
anbordinirte  Einlagerung  angenommen,  und  so  darüber  in  meiner  Schrift 
aber  die  Polnischnt  Gebirgs-Foruiationen  Erwähnung  getban,  und  ihn, 
in  der  derselbeii  beigefugten  petrographischeii  Karte  angedentet.  Ihre 
neuen  Beobacblungen  aber  über  die  Bildung  körniger  Kalke,  und  dabei 
der  Uiustaud,  dass  die  Fesseln  des  absoluten  Neptunism  immer  mehr 
zn  zerbrechen  scheinen,  lassen  mich  in  diesem  Kalkstein  vielleicht 
eia  piutonisches  Gebilde  erkennen.  Ich  sage , beim  Mnngt'l  noch  erst 
mifzufindender  mebrfarber  • Fakta , nur  vielleicht , und  unterwerfe 
meine  Ansicht  Ihrer  Meinung.  Hauptsache  bleibt  es  nun,  noch  viel- 
lältigere  Tbatsachen  auszuforsehen ; ein  Geschäft,  das  leider  aber  nicht 
ahne  bergmännische  Seburf-Arbeiten  zu  bewirken  ist,  weil  Damroerde  und 
Ackerland  nicht  .bloss  die  Scheiden  des  Kalk-  und  Sand-Steins,  sondern 
aaeh  bis  auf  geringe  Entblössungen  beide  Felsarten  selbst  gänzlich  be- 
decken. 

Blöde. 


..  Tharandf  den  30.  August  1S33. 

Sa  eben  bin  ich  von  einer« gcognostischen  Reise  zurückgekehrt,  die 
ich  auf  Veranlassung  dcs>01>erbergamte8  unternahm.  Der  Hauptzweck 
dieser  Reise  war  die  Untersuchung  der  Thonschiefer-Parthie  zwischen 
OdermH  und  Kirekberg,  welche  auf  der  Südseite  vom  Gneiss  und  Glim- 
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mcrschiefer  des  höheren  Erzgebirges,  auf  der  Nordseite'voin  Roth-Liegen< 

den  und  von  einzelnen  Porphyr-Parthicen  der  Gegend  von  Zwickau  und 
Chemnitz  begrenzt  wird. 

Dieser  Thonschiefer  geht  so  vollkommen  in  Glimmerschiefer  über, 
dass  seine  Grenze  gegen  denselben  nur  an  einzelnen  Orten,  wo  zufälli- 
ge Merkmale  > zu  Hülfe  kommen,  genau  zu  bestimmen  ist;  ja  ich  bin  öfl, 
während  ich  mitten  im  Thonschiefer  wandelte,  zweifelhaft  geworden,  ob 
• nicht  Alles,  was  man  hier  als  Thonschiefer  kennt,  eigentlich  zum  Glim- 
merschiefer zu  rechnen  sey.  Fast  immer  erkennt  man  noch  den  Glanz 
des  Glimmers  und  sieht  deutlich,  dass  dieser  Thonschiefer  aus  einem 
schieferigen  Aggregate  von  lauter  höchst  feinen  Gliinmcrblättchen  be- 
steht. Auch  Quarz  ist  überall  in  grosser  Häufigkeit  eingemengt  zu  fin- 
^ den,  nur  gehört  er  nicht  mehr,  wie  im  eigentlichen  Glimmerschiefer,  zu 
den  feineren  Gemengthcilen,  sondern  er  durchzieht  in  Lagen  von  einer 
Linie  bis  zu  mehreren  Zollen  Dicke  dos  schieferige  Glimnicrgcstein,  wel- 
ches oft  deutlicher  Glimmerschiefer  wird,  sobald  der  Quarz,  feiner  ver- 
theilt, das  Gestein  als  eigentlicher  Geinengthcil  zusammensetzen  hilft. 
Jene  Abänderungen , wo  der  Quarz  als  gesonderte  Massen  das  schiefe- 
rige Glimmer-Aggregat  durchzieht,  kann  man  noch  eher  mit  dem  Namen 
Thonschiefer  bezeichnen : man  muss  dann  den  Quarz  für  einen  zufälli- 
gen Gemengtheil  nehmen , wie  er  im  Thonschiefer  sehr  häufig  als  sol- 
cher vorkommt ; aber  man  kann  auch  eben  so  gut  das  Ganze  einen  gi- 
gantisch ausgcbildcten  Glimmerschiefer  nennen , in  welchem  die  einzel- 
nen Gliinmerblättchcn  des  gewölin liehen  Glimmerschiefers  durch  ein 
schieferiges  Glimmer-Aggregat,  und  die  Quarztheile  durch 
grössere  Linsen  - oder  Platten-förmigc  Quarz-Massen 
ersetzt  werden. 

Wenn  im  eigentlichen  Thonschiefer  einzelne  Quarz-Massen  vorkoin- 
meii,  so  bringen  diese  in  ihrer  Nähe  gewöhnlich  auffallende  Biegungen 
und  Windungen  der  Schieferung  hervor ; — das  ist  hier  nur  selten  der  Fall, 
und  man  sicht  daraus  um  so  mehr,  dass  der  Quarz  ganz  eigentlich  zum 
Gesteine  gehört  — nicht  als  ein  fremdartiger  ^Körper  störend  auf  das- 
selbe cingewirkt  hat. 

Die  Schieferung  und  daraus  abzulcitcnde  Schichtung  dieses  Gesteins 
ist  oft  so  gebogen  und  gewunden  und  an  den  verschiedenen  Orten  so  ' 
abweichend , dass  man  aus  ihr  durchaus  keine  sicheren  Schlüsse  ziehen 
kann.  Im  Ganzen  zeigt  sich  zwar  ein  der  Längenverbreitung  unge- 
fähr paralleles  Streichen  von  ONO.  nach  WSW.  mit  nordwestlichem 
Eiiifallcu , dieses  wird  aber  durch  so  häufige  und  auffallende  Abwei- 
chungen widerrufen,  dass  man  nur  %veiiig  darauf  geben  kann.  Es  schei- 
nen danach  die  Schichten  als  unregelmässige  Schlangen-Linicn  in  der 
Längenrichtung  der  ganzen  Verbreitung  fortzuziehen. 

ln  diesem  sogenannten  Thonschiefer  findet  sich  nun  eine  Menge 
anderer  Gesteine  eiiigelagcrt ; z.  B.  G r ü n s t e i ii , G r ü ii  s t c i ii  - S c h i e- 
fer,  Alaun  schiefer,  körniger  Kalkstein  u.  s.  w.  Der  letz- 
tere ist  es  eigentlich,  welcher  mich  veranlasst.  Ihnen  darüber  zu  schrei- 
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beo.  Sie  haben  cs  zoerst  ausgesprochen:  dass  vieler  körniger  Kolk 
wabrscbeiulich  nicht  aus  dichtem  in  körnigen  umgewandclt,  sondern  aus 
dem  Erd'lnnern  cniporgcquolleu  sey,  so  wie  viele  der  übrigen  abnormen 
G^teine,  Jetzt,  wo.es  einmal  ausgesprochen  ist,  werden  sich  von  vie- 
'len  Seiten  her  Bestätigungen  dieses  Satzes  ergeben,  und  Sie  selbst 
sind  darüber  die  ausführlicheren  Mittheilungen  dem  grösseren  Publikum 
noch  schuldig. 

Einen  kleiucn  "Beitrag  zu  Ihrer  reichen  Sammlung  von  Thatsachen 
können  Ihnen  auch  die  erwühuten  körnigen  Kalksteine  des  Thonschiefers 
geben.  .Ich  .glaube  zwar  nicht,  dass  diese  als  feurig  - flüssige  Ge- 
bilde den  vorhandenen  Thouschiefer  durchdrungen  haben,  dagegen  spricht 
hier  Tieles)  aber  ich  glaube  sicher,  dass  sie  mit  demselben  gleichzeitig 
entstanden,  d.  h.  gleichzeitig  an  der  feurig-flüssigen  Erd- 
oberfläche erstarrt  sind.  Wenn  diess  nun  der  Fall  ist,  wie  ick  • 
für  meine  Person  es  überzeugt  bin,  so  ist  es  ein  neuer  Beweis  für  Ih- 
ren Satz;  denn  daun  ist  auch  hier  das  Kalzium  als  kohlensau- 
rer K a 1 k (körniger  Kalkstein)  a u s der  f c ur  ig- f lü  s s i g cn  Pla- 
neten-Masse  ausgeschieden,  und  somit  die  Möglichkeit  seines 
späteren  selbstständigen  Empordringciis  um  so  mehr  ziigcsichcrt. 

Wir  würden  demnach  dreierlei  Formationen  des  körnigen  Kalkstci* 
nea  zo  unterscheide ii  haben : 

1)  ursprüngliclre  Erstarrung,  zugleich  mit  den  plutouischeu  Schic- 
fergezteinen, 

2)  selbstständiges  Empordringen, 

. 3)  Umwandlung  aus  dichtem  Kalkstein. 

Doch  ich  kehre  zurück  zu  den  obenerwähnten  körnigen  Kalksteinen ; 
sie  bilden  unter  andern  bei  ¥Ume  und  Erdmamtsdorf  unweit  Augustus” 
bürg  mehrere  sogenannte  Lager  im  Thouschiefer,  d.  h.  der  Thonschie- 
fer  ist  hier  Kalk -haltig.  Denn  nicht  als  abgesonderte  Lagcr-Masseii 
findet  sich  der  körnige  Kalkstein,  er  ist  vielmehr  völlig  mit  dem  Thon« 
schiefer  verwebt  und  kommt  in  demselben  äiinlich  vor,  wie  an  anderen 
Orten  der  Quarz.  Oft  ist  er  schön  weiss  und  körnig,  wie  der  ‘AuerbO“ 
eher  Marmor,  und  macht  dann , als  mehrere  Zull  dicken  Lage , alle 
Windungen  des  Glimmer-glänzenden  Thonschicfers  mit;  oft  ist  er  rötli- 
Uch  und  grau,  weniger  deutlich  körnig,  von  vielen  Glimmer-glänzeudeu 
Tbonschiefer-Blattern  durchzogen.  Nie  fand  ich  eine  Spur  von  fremd- 
artigen Mineralien  in  ihm,  oder  in  sciuer  Nähe;  das  war  mir  Anfangs 
■ehr  auffallend,  aber  ich  sah  bald  ein,  dass  es  eine  natürliche  Folge 
■einer  gleichzeitigen  Entstehung  mit  dem  Thouschiefer  ist  *’),  denn  hier 
(allen  nun  die  chemischen  Einwirkungen  des  heissflüssigen  Kalks  auf 
das  Nebengestein  und  die  Modifikationen  der  Erkaltung  weg,  welche  au 
den  Grenzen  vieler  anderen  körnigen  Kalksteine  so  denkwürdige  Er- 
scheinungen, ‘so  manchfache  Kontakt-Produkte  hervorgerufen  haben. 


')  Auf  ßlriclie  Weine  enutanden,  denke  Ich  mir,  die  körnigen  Kalksteine  hei  Tharun4, 
bei  Braim$dorf  und  bei  Zuunftuus  unweit  AUenberfr. 


Digitized  by  Google 


38 


« 


Aber  nicht  nnr  im  Tbonschiefer  selbst,  sondern  auch  in  einem  dn* 
swischen  lie^nden  wohl  später  entstandenen  Gränsteinschiefer  bei  H«r« 
thau  unweit  CkrmnHx  findet  sicii  kömig^er  Kalkstein^  dort  jedoch  nur  in 
sehr  kleinen  Massen,  die  höchstens  die  Grösse  einer  Hand  erreichen, 
ebenfalls  so  innig*  mit  der  Masse  rerwebt,  dass -man  an  dem  gieichsei> 
tigen  Flässigseyn  beider  Gesteine  nicht  nweifela  kann,  wenn*  aneh  Tieh 
leicht  dieser  Kalk  dem  Grünstein-Scbiefer  nicht  eigentlich  zngehdren. 
sondern  etwa  durch  denselben  aas  dem  Tlionschiefer  mit  in  die  Höhe 
gerissen  und  omgeschmolzen  seyn  sollte. 

Dieser  Gränstciii-Sehiefer  ist  überhaupt  sehr  merkwürdig,  er  ent* 
^ hält  eine  grosse  Menge  Talk,  der  in  Schuppen , etwa  von  der  Grösse 
and  Gestalt  kleiner  Weidenblätter,  ziemlich  gleichförmig  vertheilt  hi  der 
ganzen  Masse,  stets  der  Schieferung  parallel  nmiierliegt  **).  Dadurch 
erscheint  das  ganze  Gestein  als  grüner  Scliiefer,  überall  mit  gelben 
tig  glänzenden  Flecken  bedeckt.  Einzelne  Drusenräume  des  Gesteins 
sind  oft  mit  Glimmer  öberzogen , und  enthalten  zuweilen  Krystalte  von 
Kalkspath,  Prehnit  und  Magneteisen.  Diese  mögen' wobt 
als  Kontakt-Produkte  anzusehen  seyn,  d.  h.  ihr  Vorhandenseyn  ist' he« 
dingt  durch  das  verschiedene  Alter  des  Grünsteiuschiefers  und  Thon^ 
Schiefers. 

Dass  ich  diesen  sogenannten  Thonschiefer  zwischen  Öderatt  und 
Kirchberg  für  ein  ursprüngliches  Erstarrung^produkt  der  feurig  flüssi- 
gen Erdmassc,  und  somit  für  eines  der  ältesten  Gesteine  halte,  werden 
Sie  aus  dem  Vorhergebcuden  ersehen  haben.  Dafür  sprechen  nicht  nur 
die  ungeregelte  Richtung  der  Schieferung  und  der  gänzliche  Mangel 
organischer  Reste,  sondern  auch  die  deutliche  krystallinische  Zusammen- 
. Setzung  des  Gesteins  aus  Glimmer  und  Quarz , der  genaue  Übergang 
in  Glimmerschiefer,  und  noch  vieles  Andere,  was  freilich  Alles  nur  De  in 
Gründe  sind,  der  überhaupt  die  Erde  für  einen  erstarrten,  Ursprung- 
lieb  feurig-flussigen  Weltkörpcr  hält. 


Noch  eines  interessanten  Phänomens  muss  ich  hier  gedenken,  was 
ich  unterhalb  Olbersdorf  hei  Chemnita  beobachtet  habe.  Hier  baut  man 
mit  einem  Stollen  mehrere  Graphit-Gänge  ab,  welche  im  Thonschiefet 
Bufsetzen.  Das  Gebirge  ist  daselbst  wahrscheinlich  von  sehr  vielen 
solchen  Gängen  durchsetzt : desshalb  ist  der  Stollen , den  man  gern  in 
einem  Hauptstn^chen  treiben  wollte,  so  mannigfach  gewunden,  indem 
man  bald  den  einen,  bald  den  anderen  Gang  verfolgte,  und  sich  nach 

V 

kurzer  Zeit  immer  wieder  narb  der  ursprünglichen  Richtung  zunick 
wendete.  Alle  diese  Gänge  haben  sehr  glatte  Wandfläcltcii,  und  sind 
gewöhnlich  nur  wenige  Zoll  mächtig,  mit  einem  GraphiMialtigen  Thone 
auMgefüllt.  Der  Thonschiefer  in  ihrer  Nähe  ist  ganz  schwarz  und  eben- 
falls von  vielen  glatten  schworzglänzcndcn  Kluftflächen  durchsetzt,  wel- 


O Sie  erbalteo  davon  ein  SUick,  in  der  bereiU  abgegangenen  Kiste. 
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d»  Meist,  wie  die  G&nge,  eine  der  Sehisferang^  sismlicb  (Mirslls  Riclh. 
tong  heben. 

Fri^  wen  nnn:  wie  sind  diese  Erscheinaogeo  su  erhUjren,  so  dringt 
sieii  gewiss  sehr  lekbt  der  Gedanke  anf,  dass  der  Grspliil  hier.dorch 
SubhoMition  in  die  H5be  gekonunen,  und  dorch  ZiroentaUon  anU  dem 
Thooe  Mid  Thoosobiefer  verbunden  sey.  liq;;end  eine  plotonisebe  KraCt 
Mochte  dns  Gebirge  spalten,  Klnfle  anüeissen  und  durch  Aufeinander* 
reiben  deSiHaagenden  und  Liegenden  derselben  Rutschflachen,  und  als 
Reibungs-Produkt  feines  Thonscbiefer-Mehl  erseugen,  wahrend  flüchtiger 
Kohlenstoff  in  die  Höhe  getrieben  ward  und  den  Thonschiefer  durch«  « 

drang,  wie  er  den  Pfeifentbon  durehdringt,  wenn  weisse  tbuneme  Pfei« 
ftn  durch  Zameutation  scbwars  gefärbt  werden.  Natürlich  konnte  er 
das  losgcriebeae  Thonscbiefer-Mehl  am  leichtesten  dnrcbdringen  and  die- 
ses ist  es  nun,  welches  abgebaut  nnd  statt  Graphit  benutat  wird. 

B.  Cotta»  - ( 


Marburg,  den <23.  Oktober  18S3.  ' 

1)  Da  die  Anzahl  der  bisher  bekannten  Fundorte  des  sogenannten 
pyramidalen  Manganerzes  noch  nicht  übemnSssig  gross  ist,  so  erlaube 
ich  mir  Ihnen  anzuzeigen,  dass  ich  aus  der  hiesigen  Gegend  von  hn$a 
hei  Battenberg  kürzlich  Exemplare  von  Manganerzen  erhalten  habej 
welche  man  dort  versucht  hat  abzubauen.  Sie  waren  Gemenge  aus 
Weicb-Mangan,  Hart-Mangan  und  pyramidalem  Manganerz,  das  letztere 
zum  *nieil  in  kleinen.  Jedoch  ziemlich  deutlichen  Krystsllen  von  etwa  l*** 
im  Durchmesser ; dabei  war  ein  erdiges  schwarzes  Manganerz  (vielleicht 
ein  Gemenge  aus  mehreren  Arten),  etwas  Spath-Eisenstein  nnd  Schwerspath. 

2)  Bei  Oisselberg,  \ Stunde  süd  - südwestlich  von  Marburg  ist  vor 
Kurzem  der  Eingang  zu  einem  $tollen*artigvn  Gruben-Gebäude  aufge- 
funden  worden,  das  ziemlich  weit  in  horizontaler  Richtung  in  den  Berg 
hinein  sich  erstreckt,  aber  noch  nicht  so  weit  von  dem  darin  enthaltenen 
Wasser  befreit  ist,  dass  man  eine  gründlichere  Uiitersuchnng  hätte  vor- 
nehmen können.  Es  ist  wahrscheinlich  ein  Versiichsban,  vielleicht  veranlasst 
durch  die  in  der  Nähe  beobachtbaren  Baryt-Gäng^ , welche  schwache 
Sparen  von  Eisen  und  Kupfer  enthalten.  — Das  Merkwürdige  dabei  ist, 
dass  bisher  keine  geschichtliche  Nachweisung  über  diesen  Stollen  bat 
anfgefnndeii  werden  können;  nur  in  einer  Flnrkarte  ist  der  vor  der 
Mündung  gelegene  Acker  als  „Acker  unter  dem  Bergtocli^*  bezeichnet. 

3)  Zu  einer  Zeit,  als  meine  Sammlung  noch  nicht  sehr  reich  an  Bitter- 
kalken  war,  prüfte  ich  Bitterkalk  und  Kalkspath  etc.  vergleichend  mit 
Säuren  und  glaubte  als  Resultat  aufstellen  zu  müssen,  dass  Bitterkslke 
nod  die  Glieder  der  Kalkspatli-Gattuug  durch  Prüfung  mit  Sausen  leicht 
zu  unterscheiden  seyen,  indem  jene  sehr  schwach  oder  fast  niebt,  diese 
dsgegen  stark  mit  kalten  Säuren  aufbrausten,  und  bei  jenen,  wenn  eie  braus- 
ten, dafür  die  Erscheinung  weit  länger  dsuerte.  Als  ich  sber  später 
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ttreln^re  Arten Hiiide«6el»Mn* *i^d  4er  M- 
fang  mit  Sinre  unterwarf,  sah  ich  mich  gendthigt,  diesen  AoClifpfaeh'  aÜ 
ftrig  *0  b^trac^n  , indem  zwar  allerdings  maiiche  * Bitterkalke  jenes 
kchwlchere  irnd  Nagsatnere  Aufbrausen**  «eilten,  andere' ‘aber  ehenso-  le- 
Baiidig  und  rasch  aHft^aasieti^  sHc  Bittetetde,'*i^irt*kbhlertsan^  Kalk*  etc., 
tiad  überhaupt  zeigWa  diC-'l^tterkklke  so’ verschiedene  Abstuflaiigeii  *iii 
der  Stärke  utod  Schnelligkeit  des*  Aufbrausens , vdass  man  diese  Ver- 
•ehiedenheiten  nichtwohl  aufRechnungetwaigbrYcrschiedenheit  in  denbYer- 
hikniss  von  Katk-  und  Bitter-Erde  in  ihrer  Miscliung  schreiben*  durfte.  “ 
0a  ‘min  in  neuerer  Zeit ' von  Leuten,  die  wie  v.'  Kobbll  ■*)  als  tächtigd 
Chemiker  bekannt  sind,  der  obere  als  irrthumlich  bezeichnete  Satz  nur 
M einer  noch  weniger  allgenieingiiltigen'Fassuiig  öffentlich  ausgespfo- 
eben  und  verbreitet  wird)'  so'inöchte*'es  nicht  liberflhssig  scyn^'ihn  auch 
dffentlich  zu  herichtigen*  Nach  dcsshalb  angestcllter  Wiederholung  der 
Versuehe  fSbre  ich  daher  als  Beispiele  von  lebhaft  brausenden,  allgc-  > 
mein  als  ächt  anerkannten  Bitterkalken  an: 

a)  Dolomit  von  Campo  longo  ^ der  durch  seine  weisse  Farbe  und 
Zucker*^artig>  körnige 'Bescbaffenbeiti  bekanntlich  ausgezeichnet  ist. 

,b)  2^chstein  - Dcdoiutt  von  Bieber  im  Hanmtischen  und  von  Kahl 
Bieber»  *£r  kommt  als  Zucker^artig  körnig  abgesondertes  Ge- 
•teini  b»'als  Rauhstein  vor,  der  zum  Thcil.  Rogeustein-aitige  Beschaf- 
fenheit, annimmt,  zum  Theil  ins  Feinerdige  und  Pulver-Förmige  übergeht 
tmd  danu  Asche  beiast,  theils  sich  ins  krystallinischkörnig  Zusammen- 
, gesetzte  und  ins  Dichte  verlauft  und  in  jeder  dieser  Modifikatiouen 
in  den  mancbfachaten.von  Eisen,  Mangan,  Kohlenstoff  und  Bitumen  erzeug- 
ten (g^elben,  rothen,  braunen,*  grauen  und  weissen)  Farben  auftritt,  so  dass 
eine  und  dieselbe  Schichte  stellenweise  vertheilt,  die  verschiedenen  Far- 
ben sowohl,  als  auch  die  verschiedenen  Grade  der  Feinheit  des  Korns  zeigt» 
c)  Jura-Dolomit,  vom  Sternenberg  bei  Urach, bekanntlich  gleich- 
Calla  Zocker-artig  körnig  (Rauhstein- artig)  ist,  und  gelblich,  weisse 
Farbe  besitzt. 

j 

.Beim  Zeclisteiu-Dolomit  insbesondere,  der  im  Allgemeinen  schwächer 
braiist,  als  die  beiden  anderen  aufgeführten  Sorten,  schienen  mir  die  rei- 
neren Varietäten  stärker,  die  mehr  kohligcn  und  bitumioöseii  dagegen 
soyrle  feinerdigeren  und  die  dichteren  schwacher  zu  brausen,  — 

» I Die  raineren  Variptäten  dieser  unter  a,  b und  c aufgeführten  Du- 
Lpmit-Sorten,  die  ich,  als  allgemein  bekannt,  zu  Beispielen  gcwiililt  habe, 
bfauaten  mit  Salzsäure  so  stark,  dass  man  sie  dadurch  nicht  mit  Si- 


,*)  ‘nifela  zur  Beztiiqmung  dtr  NtMBrnU«ii  niittel«!  einfacher  chemischer  Versuche  nuf 
trockenem  und  nassem  Wege.  MüncheH  1833.  Kr  sagt  auf  Seite  V.  vom  Dolomit; 
, ^Man  befruchtet  das  Mineral  mit  einem  Tropfen  SalzsÜnrr,  es  braust  nicht."  Seite 

* H sagt  er;  „Bitterkalk  und  Magnesit  brausen  mit  Salxsfiure  befeuchtet  nicht,  und 
anr  verflbergehend , wenn  sie  mu  Pulver  xerrleben  sind.  Bef  Kinwlrknng  der  War- 
- me  tSsen  ai«  sich  aber  mit  lebhaftem  Brausen  .auf."  WaLQUsna  in  s.  Handbuch 
4er  Mineralogie  in  technischer  Qexlehpnjg  H.  S.  57.  „Lbsst  sich  in  Salzsäure  weit 
{akgsaaier  auf  als  K.ilksteiii,  und  braust  damit  weit  schwächer  als  dieser!" 
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dierheit  von  Kalksteinen  nntersebeiden  kann.*  Dass*  das  ^Pnlve'r  de« 
Dolomite  nur  vorübergehend  brause,  ist  gegen  die  Erfahrung  bei  den 
von  mir  geprhften  Doloaiiten,  indem  hier  das  Bransea  meist  länger 
dauert  als  bei  den  ‘ Kalken.  Auch  die  verchiedenen  Sorten  des  Bittere^de- 
freien  koblensanren  Kalkes  brausen  in  Säuren  mit  sehr  verschiedener 
Lebhattigkeit  und  in , sehr  verschieden  langer  Dauer.  Kalk  und  Bitter- 
kalk  sind  also  keineswegs  durc^  die  Prüfung  mitkalter  Salzsäure  .leie  h t 
SU  unterscheiden. 

, Hbssel. 

— . t 

• ' 

Bern,  den  .1., November,  1833. 

Auf  die  Untersuchung  der  , Italienischen  Alpen  würde  ich  gern  län- 
gere Zeit  verwenden.  Das  Konglomerat  an  der  Basis  des  S.  Salvsidvr 
bei  Lugano  ist  nur  das  westliche  Ende  einer  im  Bergamaskischen  un- 
geheuer mächtigen  Bildung,. die  > ganz  mit  jener  von  Meis  oder  von 
Valwrsme  übereinstimmt,  und  sicli  hier,  bei  längerem  Nachforschen,  wohl 
als  ein  wirkliches  Porphyr-Konglomerat  erweisen  * w'ürde.  Es  setzt  diese 
Bildung  im  Bergamaskischen  zwei  oder  drei  gegen  6000  Fuss  hohe,  au 
Eisenerzen  reiche,  Gebirgs-Ketten  zusammen.  — Auch  Bündten  ist  in 
hohem  Grade  merkwürdig, . mehr  vielleicht  als  irgend  ein  anderer  Theil 
der  SekweUz,  Die  Gebirgsart,  besonders  im  Thale^von  Reichenau  und 
JHssentis,  so  wie  gegen  den  JuUer  zu,  schwankt  immerfort  zwischen 
Kalk,  gewöhnlich  Mergelschiefer,  Talkschiefer  und  Serpentin.  Ausser- 
dem treten 9 oft  wo  man  es. am  wenigsten  erwartet,  wieder  die  bunten 
Valorsiner  Konglomerate,  Granit-ähnliche  Grauwacken  und  prachtvolle 
Granite  und  Syenite  auf  in  Yerhältnissen,  welche  auf  eine  genaue  Un- 
tersuchung äusserst  gespannt  machen  uud  mit  einander  alle  Räthscl, 
welche  gegenwärtig  die  Geologie  beschäftigen,  zu  lösen  versprechen. 
Allein  ein  oder  zwei  Sommer  würden  nicht  hinreichen  zu  dieser  Unter- 
suchung, und  die  Dauer  unserer  Ferien  ist  zu  beschränkt.  Auch  be- 
sitzt BÜHdten  nicht  einmal  eine  mittelmüssigc  Karte.  ^ ^ 

; B.  Stddbr. 


Mittlieilungen  au  Professor  Bronn  ^ gericlitct. 

• Frankfurt,  Novemb.  ISftS.* 

Meine  ITntersnrhungeu  über  die  Echiniden  habe  ich  nun  wieder 
aufgegniFcu.  Ich  habe  sehr  viel  Merkwürdiges  gefunden,  und  gedenke 
nach  und  * nnch 'diese  ganze  Thierbildiing  darzulegen.  Galerites 
speciosus  MIn.st.'  (Goldf.  130.,  tf.  XLI.,  fg.  6)  ist,  wie*  sifch  Such 
schon  aus  der  Bcsrliaffcnlicit  der  Stachelwärzchcn  auf  der  Unterseite 
ergibt,  kein  Gulcrit,  sondern,  nach  dem  davon  abgehildetcn  Th  eile  zu 
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urtheUeo,  mdtt.  Naeleoiiles  disciis^  wovon  kh  eia  voUständigee 
£ae»plar  bekannt  maclieii  werde. 

Herm.  t.  Meter. 


* Bayreuikj  den  1.  Dexemb.  1833. 

Unter  den  rossilcn  Fischen  meiner  Sammlung  fand  Professor  Agas- 
siz  7 neue  Geschlechter  und  über  50  neue  Arten.  Merkwürdig  ist  ein 
Fisch  aus  dem  hiesigen  Muschel-Kalk,  der  — so  wie  die  Ich thyos eu- 
ren den  Übergang  von  den  Sauriern  zu  den  Fischen  bilden,  umge- 
kehrt — von  den  Fischen  zu  den  Sauriern  ubergebt,  daher  Agassiz  ihn 
Sau  rieh  thys  genannt  hat. 

Von  Solenhofen  *)  habe  ich  wieder  einige  neue  Yersteinernngen 
erhalten.  ‘ 

Besonders  interessant  darunter  sind  T neue  ‘Arten  Sepien,  vott 
welchen  die  eine  noch  die  am  Kopfe  befindlichen  Arme  mit  den  daran 
sitzenden  Saugnäpfchen  (Ventouses)  zeigt.  Bisher  besass  ich  zwar 
schon  mehrere  dergleichen  Arme  von  Sepien  auf  Solenhofer  Schie- 
fer **) ; allein  die  eigene  Form  der  Saugnäpfchen  machte  es  mir  unge- 
wiss, zu  welcher  Art  von  Cephalopoden  diese  Arme  gehört  haben  könn- 
ten? Bei  der  kleinen  neuen  Art  ist  aber  noch  der  ganze  Sack  vorhan- 
den. Alle  bisher  von  mir  beobachteten  Saugnäpfchen  sind  nämlich 
ikicht  rund,  wie  bei  den  lebenden  Arten,  sondern  fast  wie  ein  S gebo- 
gen;'’es  Scheinen  mithin  diese  Cephalopoden  aus  der  Jura-For- 
mation sich  eben  so  wesentlich  durch  die  Gestatt  ihrer  Saugnäpfchen 
von  den  jetzt  Lebenden  zu  unterscheiden,  wie  die  Fische  der  älteren 
Formationen  durch  ihre  Schuppen  von  den  neuem  verschieden  sind.  < 
Ton  der  zweiten  Art  Sepia  ist  der  Sack  fast  Schuh  lajpg,  hat 
grosse  Seiten  - Lappen  (Nageoirea),  wie  ein  Loligo,  und  am  Ende 
einen  langen  Schwanz-förpiigen  Fortsatz.  Kopf-Knochen  einer  Schild- 
kröte auf  einer  Solenhofer  Platte  gehören  einem  ganz  neuen  Genus* 
an ; auch  von  Insekten  von  daher  habe  ich  wieder  einige  neue  Arten 
worunter  ein  Käfer  ist,  erhalten.  Unter  den  neuen  Krebsen  befindet 

V 

sich  einer,  der  sich  durch  sehr  breite,  Ruder-furmige  Antennen  und 
breite  glcichgeformte  Beine  auszeiebnet. 

Meine  Sammlung  von  fossilen  'Krebsen  hat  sich  so  vermehrt,  dass 
ich  — aufgemuntert  durch  Prof.  Agassiz  — den  Plan  habe,  mit  ihm 
gemeinschaftlich  dieselben  bekannt  zu  machen,  wobei  Agassiz  vorzüg- 
lich die  Bearbeitung  des  generellen  Theils  übernehmen  wird. 

Das  Vorkommen  Ihrer  Monotis  salinaria  in  der  obersten 
Lage  des  Jara-Kalkes  bei  Regenabnrg  wurde  bisher  von  einigen  €kog- 


*)  Aach  tot  eine  »ch&ne  Snnimlang  Soletthttfer  Versteinerangen  von  Pappenhtim 
nach  Ltydtn  um  7S0  S.  verknuft  worden,  ob  nie  gleich  nicht  den  dritten  Theil 
der  Arten  enthfilt,  die  ich  von  daher  besitxe.  M. 

Woan  auch  Caulerpltea  princeps  in  v.  Stzrkb.’s  Flora. 
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gaostcB  bezweilell)  fol  verflossenen  Sommer  fand  ich  indessen  zwiscbei 
J^reÜberg  und  UeiligeMtadt  in  der.  namiidien  Formataon  ' eine  grosse 
Rdbren*K.oraHe  ( S^yjpbia),  die  mit  vielen  EUsaunnengebackeDea 
Snemplaren  .vottMonotia  aalinaria  angefällt  war  und  meine  fHihero 
Behaoptung  auaaer  Zweifel  aetal«  » * :>  ' 

Aach  mit  < Überresten  neuer.  Sau  Vier  ist  meine  Sammlnng.  v«r* 
mehrt  worden)  vorzäglieli  aus  dem  MoHebd'Kalk  von  Leimeck 
reuth  und  aus  dem  Pläner-Kalk  bet  Dretdan. 

Vom  Karitruher  Natnralien>Kabittette  habe  ich  eine  schone  Sirite 
Ömm§€r  FiachO)  Insekten)  Pflanzen  etc.  eingetauscht,  und  vor  ei^ 
nigen  Wochen  auch  eine  grosse  Petre  fakten-Sammlnng  in  Aug9» 
bmrg  gekaoH,  welche  eine  ansehnliche  Folge  von  Yersteinemngen  auf 
Eichstädter  Schiefem  enthält,  vorziigtkb  von  Algaciten,r  worunter 
viele  uene  von  Stbrnbbro  im  5ten  und'  6ten  Heft  der  Flora  noch  ntefaA 
beachriebeüe  «Arten,  welche-  ioli  ihm  für  das  nächste  "Heft  mittlieilea 
werde;  auch  aus  den  ganz  eingegapgenen  Steinbnichen  von  Attdorf 
waren  seltene  Sachen  dabei)  unter  andern  Überreste  einer  Schild- 
kröte auf  Lias-Kalk. 

A.  Book  will  meine  Abhandlung  über  Planuliten  und  Goniati- 
ten  übersetzen  — für  dieAnnfUes  des  Sciences  naturelles  — ; ich  habe 
ihn  gebeten,  den  beanstandeten  Namen  Planulites  PARjurrsorr  abzu- 
ändem  und  statt  dessen  Clyroenia'^)  — von  Clymenb,  Tochter  des 
OcfiAifs  — zu  setzen.  Überhaupt  habe  ich  noch  einige  neue  Arten, 
welche  ich  seit  der  Herausgabe  der  Abhandlung  im  hiesigen  Übergangs-^ 
Kalk  gefunden,  zogesetzt  und  kleine  Änderungen  vorgenommen. 

Bisher  kannte  man  meines  Wissens  von  dem  Fahrenkräuter-Genus 
Glossopteris  nur  einzelne  Blatter;  ich  war  jedoch  so  glücklich,  aus 
dem  Keuper-Sandstein  des  Steigerwaldes  einen  Stengel  zu  erhalten,  an 
welchem  4 Blätter  Qtiirl-förmig  um  den  Stengel  sitzen;  es  ist  eine  sehr 
grosse,  neue  Art,  welche  ich  wegen  der  breiten  Blätter  Glossopteris 
latifolia  genannt  habe. 

Den  Folliculites  Kaltennordhemensis  Z.  habe  ich  auch 
io  der  Braunkohle  der  Rhon  bei  TAan,  und  in  der  Braunkohle  des  FicA- 
tel'Gebirges  bei  Seussen  gefunden. 

Lyell  hat  mich  dringend  gebeten,  meine  Abhandlung  über  die  ter- 
tiäre Formation  Nord-Deutschlands  bekannt  zu. machen,  da  die  nähere 
Kenntniss  des  Beckens  von  Osnabrück , wie  er  cs  im  vierten  Bande 
seiner  Principles  nennen  wird,  von  allgemeinem  Interesse  wäre.  Die 
Versteinerungen,  welche  er  von  dort  bei  mir.  gesehen,  haben  ihn  bewo- 
gen, nächstes  Frühjahr  dahin  zu  reisen. 

Sehr  viele  Franzosen  werden  in  nächstem  Jahre  von  Strasburg 
aus  die  Versammlung  der  Naturforscher  in  Stuttgart  besuchen,  und 
Brorgmart,  Bertrano  - Gesslim  und  Bovb  machen  mir  Hoffnung,  bis 
hieher  zu  kommen. 

Münster. 


Eise  Clymene  besteht  schon  nater  den  Anneliden.  Bn. 
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«Sful^arf,  dea  19.  Desenb.  1833. 

Da  so  erwarten  iat,  daea  bei  der  VeMammlang  der  Natnrfoncher, 
die  im  nicbaten  Herbste  hier  Statt  finden  wird,  wegen  xu  * hoffenden 
Besnchs  von  Mitgliedern  der  SocUti  giologique  von  Stratburg  her,  die 
Anxahl  der  Geologen  ansehnlich  seyn  werde,' so  w&re  es  vielleicht  pas^ 
send,  über  gewisse  Probleme  fibereinzokommen,  welche  bei  dieser  Ver* 
aalassnng'erlintert  und  entschieden*  werden  könnten«  — Otto  in  Bren* 
tmu  bat  mir  ein  Paar  Tafeln\uber  Reptilien  aus  dom  Mnscbelkalk 
gesendet,  nnd  es  wäl*e  zn  wünschen,  dass' bei  jener  Gelegenheit  deren 
fossilen  -Reste  aus  dieser  Formation  von  mehreren  Orten  her  zusamnen« 
gebracht  .und  verglichen  würden.  . 

In  .den  fossilen  Knochen  aas  Württemberg  habe  ich  jetzt  aus  der 
Molasse  7,  aus  den  Bobnerz-Gruben  48,  aus  dem  Süsswas'ser-Kalke  von 
Steinheim  6 Arten  von  Säugetbieren  erkannt,  wovon  einige  nea 
sind.  Auch  habe  ich  ein  paar  neue  Arten  in  der  Dilnvial>Formatioa 
anfgeftindes*  > 

Jäger.  ‘ 
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Knochen  in  einer  der  Ce/ii-Höhlen  im  Cyffredan  ThoXe,  Denbigshire, 
[Jahrb.  1833,  S.  529—600]. 

N.  Tn.  Wbtjibr£U.’s  : Beobachtungen  über  den  Xoitdon- Thon  ini 

IfipA^oie-Bogenweg  [Jahrb.  1833,  S.  456]. 

WooDBUVE  Parum:  über  die  Entdeckung  von  Theilen  dreier  MegaA 
tb  e r ium*Skelette  in  der  Provinz  Buenos- Ayrrs,  [Jahrb.  1833r 
. S.  607— 608J. 

Proeeedings  of  the  geological  Society  of  London. 

(Fortsetzung). 

Nro.  2 8.  7.  N o v.  — 5.  Dez.  18  3 2. 

W.  J.  Hsrwood:  über  einige  Durchsetzungen  von  Erzgungen  in 

CornwaU.  S.  405—407.  [<  Jahrb.  1833.  S.  638]. 

J.  Yatbs:  Notiz  über  einen  nntermeeriseben  Wald  in  Cardigan- Bay. 
S.  407  [Vgl.  Jahrb.  1833.  S.  620—621]. 

Vbrschoylb:  Notizen  über  die  Geologie  des  NW.-Tlieiles  der  Graf- 
schaften Majo  und  Sligo.  S.  407—409. 

A.  Sedgwick:  über  gewisse  fossile  KoncliyHen,  W’ciclic  auf  der  Insel 
Sheppey  über  London-Thon  liegen.  S.  409 — 410  [^  Jahrbuch  1833, 
S.  614]. 

G.  Martkll  : Beobachtungen  über  die  Reste  des  I g u a n o d o n u.  a. 
fossilen  Reptilien  der  Schichten  von  Tilgats-Forest  in  Sitssex. 
S.  410—411.  (>  Jahrb.  1833,  S.  245], 
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Nro.  29:  vom  19.  Dezemb.  1832  bis  6.  Febr.  1833« 

W.  LonsDAXJB : Übersicht  über  die  oolithischen  Formationen  in  Gtou- 
cesUrshire  S.  413—415.  Jahrb.  1833.  S.  360—341]. 

W,  Hutton:  Beobachtungen  über  Kohle.  S.  415  — 417.  [Jahrb. 
1833.  S.  622]. 

N.  Th.  Wethbrelx,:  über  eine  zu  ChiWs  Hill  bei  Hampstead  »gpe- 
fnndeue  Ophiura.  S.  417.  Jahrb.  1833.  S.  615]. 

W.  H.  SrKBs:  über  einen  Theii  von  Dukkun)  Ostindien,  S.  417—419. 
[>.  Jahrb.  1333,  S.  361]. 

J.  Trimmer  : über  See-Konchylien  lebender  Aclcu  auf  dem  linken 
Ufer  des  Jfersejf'Flusses.  S.  419—420.  Jahrb.  1834]. 

H.  Maclauchlan:  Noten  zu  einer  geognostischen  Karte  des  Forstes 
von  Dean  und  der  Umgegend.  S.  420 — 422. 

Nro.  30:  vom  15.  Febr.  1833. 

*R.  J.  Mürchison:  Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  mineralogU 
sehen  Wissenschaften  seit  dem  letzten  Jahre.  S.  458—464. 

Nro.  31:  vom  2 7.  Febr.  bis  1.  Mai  1833. 

Cook:  Beschreibung  eines  Tbeilcs  der  Königreiche  Valencia,  Murcia 
und  Granada  in  Süd^Spanien.  S.  465.  [Jahrb.  1833.  S.  704]. 

D.  Brbwster:  Beobachtungen  Über  Struktur  und  Entstehung  des 
Diamants.  S.  466. 

Anker:  über  das  Vorkommen  von  Thierknochen  in  Kohleu^Grubeu 
Steyermarks.  S.  469—467.  [Vgl.  Jahrb.  1833.  S.  61]. 

Leonh.  Horner:  Geologie  der  Umgegend  von  Bonn  S.  467 — 470. 

Jahrb.  1833.  S.  570—572] 

R.  J.  Mürchison:  über  die  Sedimentär- Ablagerungen,  welche  die 
westlichen  Theile  Von  Shropshire  und  Herefordshire  einnehmen, 
und  sich  von  NO.  nach  SW.  durch  Radnor,  Brecknock  und  Caer- 
marOtenshires  erstrecken;  nebst  Beschreibung  der  sie  begleitenden 
Gesteine  von  feurigem  Ursprung.  S.  470 — 477. 

J.  Hau.:  Notiz  über  eine  Maschine  um  hohe  Temperaturen  zu  regu- 
liren.  S.  478—479. 


E.  F.  Glocker:  mineralogische  Jahreshefte,  zugleich  als 
fortlaufende  Supplemente  zu  des  Verfs.  Handbuch  der 
Mineralogie.  Heft  I.  und  II.  für  1831  und  1832.  Nümbes'0 
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Auszüge. 


t ft  ' 

I.  Mineralogie,  Kiystallographie,  Mincralchemie. 

G.Rose:  über  die  Krys lall-Form  desMcsotyps.  (PoccENn. 
Ann.  d.  Pliys.  XXVIII.  B,  S.  424  ff.)  Die  auff^ftindenen  Zwillinf^a> 
Kryatalle  ans  Island  setzen  es  ausser  Zweifel,  dass  die  Krystalle  2-  und 
l-g;licdrig,  und  nicht,  wie  man  früher  annahm,  2-  uud  1-nxig  sind.  (Der 
übrige  Tbeil  des  Aufsatzes  würde,  ohne  die  Figuren,  unverständlich  seyn.) 


BoussmcAULT:  Analyse  einer  Mineral  - Substanz,  welche 
von  der  heissen  Quelle  von  Coconttco  bei  Popayan  abgesetzt 
wird.  (Uwt.  de  Ch,  et  de  Ph,,  Avril  i833.,  p,  396. J'  Die  Therme, 
deren  Temperatur  72*^, 8 c.  beträgt,  entspringt  aus  Trachyt ; zugleich 
haben  Ausströmungen  von  geschwefeltem  Wasserstoff-  und  von  kohlen- 
saurem  Gase  in  Menge  Statt.  Als  Resultat  der  Zerlegung  ergab  sich : 


Kohlensaurer.  Kalk  74,2 

Kohlcnsaures  Mangan 21,0 

Kohlensaurer  Talk  4,0 


Schwefelsaures  Natron 0,8 

100,0 


A.  Brsitmaopt  theilte  neue  Bestimmungen  spcrifischer 
Gewichte  .verschiedener  Mineralien  mit  (SciuvKrr.r.nR-SF.iDEf., 
n.  Jalirb.  d.  Chcä.  1833,  16.  Heft,  S.  441  ff.). 

Kokkolith  oder  eumetrischer  Pyroxen,  von  Arendal  in  X(/r- 
wegen  “ 3,299. 

Schwarzer  Pyroxen,  aus  Finland  zu  3,356. 

Canr. rinit  “ 2,287. 

Glasiger  Felsit,  vom  Vesuv  ~:zz  2,577. 

Blassgrün  et  Felsit,  von  Bodemais  in  Baiern  — 2,583. 
Lasulit,  von  Voran  ini  WienerAYalde  = 3,047. 


Digitized  by  Google 


h 


ChoBdrodit,  vom  yesiw  — 3,122  bis  S,136. 

Amethyst  = 2,744  bis  2,659. 

Kapnianer  Qnarz  (Rauchquarz),  von  Chesterfield  in  Nard^ 
amerika  = 2,651. 

Dergl.,  von  Haddam  in  Connektikut  — 2,658. 

Rosen  quarz,  von  Zwiesel  in  Baiern  — 2,651  bis  2,658. 

Dergl.,  von  Neustadt  bei  Stülpen  in  Sachsen  — 2,653« 
Milcbquarz,  aus  Grönland  — 2,658. 

Chrysopras,  aus  Schlesien  ~ 2,618. 

Opal,  weingelber,  von  der  Insel  Elba  ~ 2,074. 

Dergl.,  edler,  aus  Ungarn  = 2,108. 

Prismatischer  Andalusit,  von  der  Insel  Elba  ~ 3,095. 

Dergl.,  Krystall  - Geschiebe , von  Krumen-Hertnerdorf  bei  Freiberg 
= 3,126. 

Tetragonaler  Anatas,  aus  der  Sckweitx  =s  3,759. 

Schaliger  Granat,  aus  Tyrol  — 4,048 
Alm  a n d iner  Granat,  von  Haddam  — 4,226. 

Hessonit  (Granat)  von  Ala  in  Piemont  =r  3,615. 
Enmetrischer  Zirkon,  von  Brevig  in  Norwegen  ~ 4,636. 
Dergl.,  von  Slatoust  in  Sibirien  — 4,719. 

Rhomboedrischer  Korund  = 3,995  bis  4,023. 

Hexagonaler  Beryll,  von  Haddam  in  Connektikut  2,695. 
Archigonaler  Topas,  von  Adontschelon  in  Daurien  z=  5,545.. 
Leichteres  Magneteisenerz,  von  Uadtlam  in  Connektikut^.  5,048. 
Haplotypes  Eisenerz,  aus  dem  Taut^tseA-Tliale  in  Aer  Schweitx. 

— 4,985  bis  5,051  bis  5,087. 

Glanziges  Eisenerz,  aus  Norwegen  = 5,271. 

Dergl.,  aus*  der  Gegend  von  Schwarxenberg  in  Sachsen  ~ 6,260: 
Dergl.,  vom  St.  Gotthard  — 5,217  bis  5,225  bis  5,270. 

Aschiait,  aus  Sibirien  = 5,188  bis  5,210.  * . 


Titaneisen  von  Baltimore  in  Maryland,  analysirt  von  P. 
Bsrthier  CAmu.  des  Min.  5^'"«  Serie;  T.  III. , p.  4tcet.J.  Findet  sidi,  - 
sebr  mächtige  Bänke  ausmachend,  im  Gneisse,  mit  dessen  Elementen  ea 
zom  Theo  innig  gemengt  ist , und  erlangt  sodann  ein  schieferiges  Ge>  - 
fuge.  Eigenschwere  =:  4,9.  Slrichpulver  grau  , aber  häufig  mit  einem 
Stich  ins  Rothe,  in  Folge  einer  sichtlichen  Beimengung  von  Eisen-Per« 
oBjd.  Resultat  der  Analyse  : 

metallisches  Eisen  .../..«.  60,0 


Sauerstoff 21,4 

Tltansäure 16,0 

Quarz  • 2,0 

100,0 


Jahrgang  1834.  ^ 
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Oktafed>i8c6Ä8  E i 8 e n i ic  y d V o n zerlegt  von 

demselfj^'n  44.  ci^e.^.^ü^tei'Bfc^herzeoj'welchee  die  znFro- 

inont.abgebiiuten  Giiigc^*lieftTni 'komtot*  eines  vor,  wclchee  mtne  noire 

ecnaimt  wrd." ' Ei  'besteht  aus  eisenschüssigen  und  sehr  Mangan-halti- 
Ln  Thoncn,  in 'denen  mä*' zahllose  kleine  und  lebhaft  glänzende 
Krvstalle  erkennt-,  ähnliche  Krj  stalle  finden  sich  auch  im  Quarz  und  im 
Eisenglanz,  die  den  Thon  häufig  begleiten.  Die  GeBtalten  sind  wohl 
ausgebildete  regelmässige  Oktaeder  von  eisenschwarzer  Farbe;  sie  tra- 
gen alle  äusserlicbe  Merkmale  des  Magneteisens,  aber  es  zeigt  sich  keine 
Spur  von  magnetischen  Wirkungen.  Es  sind  diese  Krystalle  aus  ihrem 
Mutter-tiicstelA  'dicht  ^änz  isolirt  erhalten ; aber  durch  Waschen  und 
Schlämmen  verschaflft  man  sich  dieselben  nur  mit  Eisenglimmer  Blättchen 
geinchg^.  Die  tlntcrliuchung  auf  nassem  Wege  ergab  auch  nicht  das 
gcnn^tc'’Adzeichcn'voh  reinem  Eisen-Protoxyd.  • Die  Krystalle  gehören 
folgticü  iiichifdbr  Gattung  Eise  n- Oxy  d 6 lan^  sie  müssenpveu'do- 

lub^^ph'^tf^heif’Eiseri -Peroxyd  seyn.  ' 

/4  .1^;.  «.li'l  >av  * • l l » • ^ u 5 ■ ) •,  f r ‘ ' L ^ 

^5.*  ' 4-  .■  /I  r'-  Cf 

’'<eIsÖu'<^V’z  von  laLlnoUe  und  von  Servan  im  AWier -De p Art., 
Bnälysirt^V^oA  demselben.  (Ibid.  cetij  Häufig  ist  das  Vor- 

koÄen' vdrf  phosphorwiiircn  Eiaenerzen, 'allein  bis  jetzt  war-dic  Gegen- 
gdÄwIt^t'  voni'Arseuiksäure  noch  nkht  auf  unzweifelhafte- Weise  darge- 
Slärf  wäWeWiP  Die  BrzC'  voii  I«  1/iaoM»  und  von  Servan  enthalten  die- 
Hclbe'*1n  namhafter  Menge.  Man  triflt  sic  an  der  Oberfläche  des  Bo- 
dVns,ifeci  das  ersterd  unfirrn  Gros-ttoinats  i»  der  Gemeinde 

voiT  Itf^  hbsnUe^  das  zweit«  bei-  Bioules  in  der  Gemeinde  von  Servan, 

‘ ES  gehören  dieselben- übrigens  »einem  ürgebrWe  au.  » Das  Erz  von  ta 
^ LMiUe^ ist  dicht,  ' dunkelbraun,  uneben  im  Bruche  und  glänzend.  Es 

ergab:  " “ " ' 

Eisen-Peroxyd * 79,0 

• Phosphorsäurc 

Arseniksäurc * • 

* ' steinige  Sabstanzcii  . . . ‘ 4,6 

Wasser . . . . « ■ ^4,6 

100,0 

’ Das  Erz  von‘Äcr»tfJi  ist  braungelb,  von  blätteriger  Stniktur  und  mit 
zahlreichen  kleinen  Glimmer-Blättclien  durcliwcbt.  Es  ergab,  auf  nassem 

Wege  geprüft,  «;013  Arseniksäure. 

♦ 

*.  % 

ChemischeZerlegiingcn  mehrerer  G a 1 me  i - Abän  deruu- 
geu,  von  demselben,  (tbid.  pag,  5i,  cet.J  Der  Galmei  besteht 
wesentlich  aus  Wasser-freiem  kohlensauren  Zink ; aber  nur  selten  wird 
diese  Substanz  rein  darin  gefunden,  sondern  fast  stets  mit  einer  gewis- 
sen Quantität  kohlcnsaurcn  Eisens  verbunden,  und  häufiger  noch  ge- 
mengt mit  kohlensaurem  Blei,  mit  kohlcuHaurem  Kalk  und  Talk,  mit 


DIgitlzed  by  Google 


51 


WaMer-haltigcm  Zink-Sttifcat  nnd  mit  Einenoxyd-Hydrat.  ZuwaHen  ant- 
bilt  der  .Galmei  aacb,  •gleich  den  Eisenerzen,  • etwas  Manganoxjrd  and- 
erscheint  dadurch ‘schwärzlich  gefärbt.  Die  von  B.  unternommenen  Ana«  • 
lysen  tbun  dar,  in  wie  luannichfoltigcr  Weise  jene  yeräcliiedenen  Sub- 
stanzen mit  einander  verbunden  seyn  können.  Die  untersuchten  Erze 
waren  von  folgenden  Fundorten: 

L Galmei  von  Ampsin  unfern  Iluy  in  Belgien»  Blasig,  poros,  . 
durchscheinend,  graulich  und  von  Chalzedun-artigom  Aussehen.  Hin  und 
wieder  mit  gelben  Flecken  von  Eisenoxyd-Hydrat. 

II.  Galmei  aus  dem  Ural.  Grosse,  innen  hohle  Stalaktiten  mit 
Nieren- förmiger  Oberfläche  und  von  krystallinischer  Struktur.  Gefärbt 
durch  Eisenoxyd-Hydrat. 

III.  Galmei  aus  den  westlichen  Pyrenäen.  (Angeblicher  Fundort' 
eine  sehr  erhabene  Stelle  in  der  Gegend  von  Saint-Jean^Pied-^^Port»} 
Derb,  gelblich,  gemengt  mit  Bleiglaiiz.  (Enthält  Spuren  von  Cadmium.) 

. IV.  Galmei  von  Montoulin  iin  Hcran/f-Departement.  Dicht,  gelb 
(wie  Eisenoxyd-Hydrat),  glanzlos,  durchmengt  mit  krystalUnischen  Ker- 
nen von  kohlensaurem  Blei. 

V.  Galmei  von  Tunis.  Derb,  nur  hin  und  wieder  gelblich,  kÖmig 
im  Bruche,  roth  (wie  Eisenoxyd),  undurchsichtig,  auch  durchscheipend.' 
Enthält  vollkommen  Silber-freien  Bleiglanz  in  Nestern 'und ‘Adern.  Der- 
koblcnsaore  Kalk  und  kohlensaure  Talk,  welchen  die  Analyse  geliefert,* 
rühren  vom  Muttergesteiii  her  und  weisen  darauf  hin,  dass  das  Erz,  wie', 
die  meisten  Galmeien  in  Eurttfta»  im  Kalk-Gebilde  gefunden  werden. 

VI,  VII  und  VHI.  Galmei  von  tserlohn  in  Wettpkaien.  Nr.  VI 

ist  voller  kleiner  Hohiaiigcn,  deren  Wände  mit  Nieren^ färroigem  kohlen-' 
sauren  Zink,  oder  mit  Eisenoxyd-Hydrat  bedeckt  sind.  Hin  und  wieder 
findet  sich  eingesprengter  Bleiginnz.  Nr.  VH  zeigt  zerfressene  Massen/ 
fast  zerreiblich,  ockergelb.  Nr.  Vlll  zerfressen,  .schwarz ‘(dnreh  Mangan^ 
Hydrat)  und  glanzlos.  ‘ 

Die  Ergebnisse  der  Analysen  waren  (die  Nummern  beziehen  ■ sich 
.mf  vorstehende  Notizen): 


I. 

II. 

IH. 

IV. 

V.  - 

•VI. 

Vif. 

VlIL 

Koblensaures  Zink 

89,0 

. 87,5  - 

87,0 

. 60,0  *. 

28,9  w 

8r,5  . 

71,8 

. 86,2 

Koblensaures  Eisen 

6,5 

• • •* 

-r 

« 

e * • • 

^ 

•3,8 

. — 

— Blei 

— 

• ^ • 

3,2 

: 18,9  . 

12,9  . 

4,4 

' 

. — 

Kohlensaurer  Kalk 

— 

• • 

— 

• • 

36,7  . 

- • 

« — 

Kohlensatires  Mangan  — 

— 

4 • 

11,6  . 

» ~ '' 

. ^ 

Zink-Silikat 

• 

• • 

— . . 

« • • 

5,8  . 

. • 

» 

Eisen-Hydrat;  . . . 

. .■ 

■ 5,0 

. 20, i . 

' 2,0  . 

1>4 

22,2 

. 2;0 

Mangaa-Hydrat  . . 

e 

• 1 r*' 

/ — 

• 

r . 

— 

m 

■4,8' 

. 10,0 

Bergart 

. 0,4.! 

3,6 

. 1,0  . 

• 6,4 

r 5,8 

. i.n 

• 

99,7 

99,4 

.100,0'^ 

97,0 

97^5 

99,6 

99,8 

Der  in  BtAgitm  nnd  im  Rheinischen  Grossherzogthum  vorkoimncntfe  Gal- 
mei wird  häufig  von  Eisenerzen  begleitet.  'Be.x'Anglar  unfern  Lüttich 
findet  sich  eine  solclte  Eisen-Niere,  welche  einen  beträchtlichen  Antb«ü 
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von  kolil^ninufenA  'ZibJt'nBd''ton  Zink^SiUkat  dktbfilt.  Sie  ist  dicht  (nor 

hin  und  wieder  nimiDt  man'klrfiieHShlangeD  wahr),  nnd' dunkelgelb  mH 

|Totb  nnlermen^.'' ' Die  '!ä/rlegung  ergab: 

Eisenoxyd  * 

I . Kohlensaures  - Zink  14,0) 

Wasser-haltiges  Zink-Silikat-  • . . • 12,3  . 

Wasser * 11,2 

^ - ■ .*  1 . *• 

, I ,Y  / N 100,0' 

IT  r , .r  r.«  , , 

h*'  '*1 , • »,i.  . 1/  ' ' . . ^ 


‘ A.  Breithaupt:  über  einige  uietSllische  Mineral- Körper 
aus  de  hl  Uraly  welche  zum  T li  ei  l*das  bekannte  h'öchste  spe- 
ei  fische  Gewicht  de^s  Platins  dbersteigen.  (Schwbigger- 
Seiobl  n.  '^Jahib.  Chem.  u.  Phys.  1833.  1.  H.  S;  1 ff.)  Ans  der 
Gold-  und  Platiii-Wäsrhe  von  NischjHh-PaffUsk  am  ITrol' erhielt’ B.  einen 
merkwürdigen  Miiicral-Korper,  von  dem  er  folgende  Merkmale  ang^bt:. 
starker  und  vollkonimenerMetallglanz;  dusserlichsilberweiss,’ stark  ins  Gelbe 
fallend , innen  silberweiss  ins  Piatingrane  ziehend  v^'gerundete  Körner 
mit  Konkavitäten  und  Porositäten  (ein  Stückchen  zeigte'  Krystallisation, 
scheinbar  ein  Fragment  eines  Oktaeders);  im  foischeii  Innern  spaltbar 
in  drei  Richtungen  (wie  es  scheint  in  denen  des  liexaeders>;  Hirte  8 bis  0 
(der  BREiTHAurr'schen  Skale;  demnach  kirter  als  alle  Metalle  und  Bfe- 
tall-Kompositionen) ; Dehnbarkeit  in  niedrigena  Grade;  sehr  schwer  zer- 
sprengbar; spezifisches  Gewicht  mindestens  22,100,*  und  im  vollkom- 
men reinen-  und  diäten  Znstande  wahrscheinlich  aofi  24  bis  25  steigend. 
Ohne  Zweifel  fsfitdas  fragliche  Metalf  mineralogisch  eine  neue  Specie* 
Über  den  Gehalt  müssen  chsfn^ebe  UoteMushuugen  ^entscheideu;  allesn 
wcun  die  seitherigen  Bestimmungen  der  chemisch-reinen  Metalle  richtig 
wären  — der  Verf.  erklärt  dieselben-  zum  Theil  für  sehr  mangelhaft  — 
so  wurde  die  neue  Mineral-Specie  wohl  auch  ein  neues  Metall  ent- 
halten. — Unter  den  Rückstiuden,  die  man  in  der  Münze  zu  St.  Pe- 
tersburg bei  Ausziehuog  des  Platins,  als  in  Salpeter-Salzsäure  unlöslich, 
erhält,  fand  B.  ein  grosses  Korn  des  neuen  Körpers ; dasselbe  ist  jedoch 
so  porös,  ( dass  yorherzuseben«  war,  es  werde  im  unzerkleinlen  Zustande 
kein  reines  Resultat  der  Wägung  geben,  allein  dessen  ungeachtet  war 
das  spezifische  Gewicht  = 20;887w  — Unter  jenen  Rückständen  findet 
sich  auch  viel  chromatisches.  Ersen -Erz,  zum  Theil  iu  deutlichen 
Oktaedern.  Eigeiischwere  iz  4,566.  Meist  stark  magnetisclK  — Daa 
iridische  Osroin.  von  Beresofsk  bei  Nischno-Pagilsk  (nicht  daa 
bekannte  Beresvfsk  bei  Katharinemberg)  . scheint  mit  dem  i r id  i s c h e n 
Osmin  von  GuruplogodcAsk  nicht  vereinbar  zu  scyn.  Es  hat  eine 
schöne  weisse  Farbe  und  steht  in  der  Härte  dem  vorhin  erwäliuten  neuen 
und  schwersten  Körper  gsnz  nahe.  Eigensobwere  = 21,511  bis  21,698. 
Das  Krystallisations  • System  und  die  basische  Spaltbarkeit  sind  jedoch 
bei  beiden  ganz  einenlei. 
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C.  F.  ,_^jE.i»,en*rz 

«0  8 dem  T«pe^cA-Tbale  io j.def 

vom  Vesuv  vor  dem  Lö thro.hr>  jen^  .I^eral  ^fij^i^ht,aU|B  lliseo* 
ozjd  und  Titanoxyd,  in  diesem  wurde  Kieselsäure,  Fluor-Was* 

serstöffsänre  und  Eisenoxyd  nachgewiesen*  ,(4^  a.  0.  ß.  ^7f  ff.) 


i r 

Pyrargjrllit,  ein  neues  Mineral,  von  Nordenskiöld  entdeckt  and 
notersocht.  (Berzblius  Jahresber.,  Obersetx.  von  Wohlbr.  XII.  Jahrg. 
S.  174  ff«)  Schwarz  und  glänzend,  auch  bläulich,  körnig  oder  roth  unid 
glanzlos.  Sehr  selten  rein  in  Massen  yorkpin^end^  ^ 
zuweilen  einem  vierseitigen  Prisma  mit  abgestumpften  Karten  nähert; 
öfter  mit  feinen  Chlorit-Sct^uppen  durchzpgen.  ^ Eigpnscj^wejpe  ^ 2,505; 
Harte  5 t^ia  3,5.  Salzsäure  zersetzt  den  Pyr^rgyllit^  — der  dep^  l^p- 
of^.der  Eigenschaft.  e^al^en  ha|,,  beim  Erhitzii^n  ^^pp-^nich^ 
geben  — vollkpmp|^n.  Findet  sich^iu  ui^d, 
lMd>  Gr^il..,  Resultat, 

* » . '•*  •!  Kieselerde I ‘»i • • «i'*  -w*  * • * •*  ••  1*43,2X1.41  * j»’'*/*, 

. Tbo«erde  sltto  4Vl  *•  ♦,*  • V «atit;  W,23!ivija»O.Ä  ».*•» 

•’*  t 4 Eisenoxydul*<  le  *»ji2B>2b5tlis 

• Talkerde  «ut  «twaatMaegilM^ydtildiv#/  nMÄ)rinÄ*  ’i#  n- 

jl*  *»i»  * u,  - * Kali.iiio  .»iK»  na.: isf»» 

iKatrpOt  *, 4*^ > #}]'*•  i*{  Mvieft<kidaG«.  aliMti  soqfl!'>){«IUf 

• 4:*  Wasser  ••*  ;*  v.i.4')adfti4^j  t iAd^na*?  fi» 

• •*:  Verlust  4^  .4'!  ♦n  4*,  * »idDib 

• . F'  <•  M**  V.1  f <ci 

IfoRDsieslaöLb  beireciuiet'>dar8ti  «be  FewHSH-  J f ^>*i^M  iu.c^O  v i *ci 

• ..  it  •*;  n > ^(/rmuiiK'ivt  «ib  n«5v 

' *••♦  ' »-it.N  nd‘  « iif»  .11.'*  ; • — 

»«}  iS®  4-  4 AS  4-  Aq.  ^ , Y . 4 , 4^ 

**  » • 'I  ’ !•*  ■ 1 ifri  ! — .D-.ila. 

- * I ' ■ T ' ' T.  l't.J  * *>*^ 

n < ' < 1 

Derse^lie  hat  ein  anderes  neues  Mineral,  den  Ampho'delfl  t^  hs- 
särieben  und  analysirt  (A.  a.  0.  S.  174.).’  Vorkbmriien  im'ltalitbrache 
von  Lofo.  Die  Krystallforro  hat  viel  Analogie  mit  der  4cs  'Feld^aihs  > 
Farbe  röthlichl  zwei  Durchgänge,  welche  einen  Winkel  von  94®  19'  bil- 
den. Härte  — 4,5;  Eigenschwere  zz  2,763.  Cheroischey  Gehalt 


‘•;4ru  . m 
r, 

k 

* * 


Kieselerde 

Kalkerde 

Talkerde 

Eiseaoxydul 

Feoobtigkeit  und  Verlust  . . 

. . . 1,85 

* 

100,00 

••  *>4  ^C 
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Diese  Zusammcosetzung  kann  so  ausgedrfickt  .werdeu : 

^ ) 

f [ S 3 AS. 

>«g} 


Becqubrel:  üb e r k u ns  1 1 tc h e B I eiglan Kr ystalle  (Amt. 
Ckim.  Phys.  i833.  M<n  LIJI.  i0>5—i08).  Man  kann  bekanntlich 
schwefebaures  Blei  durch  Sublimation  in  Würfeln  und  Oktaedern  dar- 
stellen.  Allein  ^es  komnit  natürlich  auch  auf  Gangen  vor,  die  sich  auf 
nassem  Wege  gebildet  zu  haben  scheinen.  Daher  B.  versuchte  und  er- 
zielte Krystalle  davon  auf  elcktro-chemischeni  Wege  darzustelleu , wo 
sie  jedoch  die  Form  von  Tetraedern  annahmen. 

Er  füllt  nämlich  eine  unten  geschlossene  Glas-Köhre  von  Oj^'OOS 
Weite  und  0»,1  Lange  zuerst  0>",03  hoch  mit  Schwefel- Quecksilber, 
giesst  eine  Auflösung  von  Magnesium  • Chlorur  darüber , steckt  ein 
Bleiplättchen  bis  auf  den  Boden  hinein,  und  überlässt  den  Apparat  her- 
metisch verschlossen  dem  elektro-chemischen  Prozesse.  Nach  4—6  Wo- 
chen erscheint  an  den  Wänden  der  Röhre  über  dem  Schwefel-Quecksil- 
ber eine  sehr  dünne  Schichte  eines  metallgrauen  glänzenden  Nieder- 
schlags, der  sich  leicht  ablösst  und  mit  andern  Kryställchen  bedeckt. 
Es  sind  die  Blciglanz-Tetraeder.  Zweifelsohne  hatte  sich  hier  ein  Dop- 
pel-Chlorur  von  Blei  gebildet,  Magnesium  war'  frei,  das  Blei  — , die 
Flüssigkeit  -4-  elektriscli  geworden;  das  Blei  zog  nun  das  Quecksilber 
aus  seiner  Verbindung,  machte  so  den  — elektr.  Schwefel  frei,  der 
sich  nach  dem  Doppel-Chlorur  begab,  und  theils  diesem*  eine  gewisse 
Menge  seines  B I e i’s  entzog  (daher  die  Bleiglanz-Krystaliisation),  theils 
mit  dem  frei  werdenden  Chlor  und  dem  Reste  des  Doppel-Chlorurs  ein 
Magucsium-Sulpho-Chlorur  bildete. 


Die  grösste  Masse  edel  n Berylls  b e s i tz  t Don  Pedro. 
Sie  hat  bis  0g Länge,  bis  6g''  Breite,  und  225  Unzen  Troy-Ge wicht 
<18  Pfd.  0 Unz.).  Auf  einer  Seite  sind  schwache  Andeutungen  einer 
Kjrystall-Fläche.  Sonst  ist  sic  ganz  von  Wasser  abgerundet,  ihre  Ober- 
fläche d^ther  matt,  die  Masse  darunter  aber  ganz  heil  und  durchschei- 
• nend  und,  so  gross  sic  ist,  ohne  allen  Riss.  Die  Farbe  ist  schon  blass 
Bouteillcn-grun.  (Alean  in  y, Report  of  Ute  i 0tid  9 meetings  of  the 
British  4ssoc/*f ^London  I833j  8.  86), 


J.  F.  W.  JoHMSTON : Untersuchung  des  geschwefelten  Schwe- 
fel-Bleis  von  Bußun  (Report  ofthe  i and  9 meeUngs  of  the  British  Assoc,, 
Lttnd,  1833,,  p,  S79),  Es  ist  das  „supersulphuretted  Lead^  von  Phuxips  und 
besitzt  eine  reine  weissc  bis  ins  tief  Bleigrauc  ziehende  Farbe;  — nimmt 
bald  Eindrücke  von  dem  Nagel  an,  bald  widersteht  cs  dem  Federmes- 
ser i ist  stets  derb,  zuweilen  ans  Schichten  Ton  verschiedener  Fär- 
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bang^  zasammen^setzt  und  enthalt  zuweilen  Bleig'lanz-Kryställe.  Eine 
dunkle  Varietät  dieses  Minerals  besitzt  sj'^75  Eigenschwere.  Im  Ker- 
zenlicht entzündet  es  sich  und  brennt  mit , blauer  Flamme  und  Ent- 
Wickelung  von  Schwefelgeruch.  In  geschlossener  Röhre  erhitzt,  setzt 
es  viel  Schwefel  ab.  Terpentbin-Öl  und  kochender  Alkohol  nehmen,  wenn 
es  fein  gepulvert  ist,  einen  Antheil  Schwefel  daraus  auf,  welcher  daher 
nicht  chemisch  an  das  Blei  gebunden  ist. 

Wird  das  Mineral  in  treier  Luft  bis  zum  Rothglühen  erhitztj  so 
verliert  eine  bleigraue  Vhrietat  davon  0,10,  eine  weisse  0,07-  an  Gewicht. 
Mit  erwärmter  Salzsäure  behandelt  zersetzt  es  sich  und  löset  sich,  bis 
auf  den  Schwefel,  auf.  Die  Zusammensetzung  einer  blcigrauen  Va- 
rietät ist  Schwefel  ....  0,0871 

Schwefelblei  . . . 0,9038 

0,9909  * ' 

I ^ ^ 

Es  kommt  zu  Dußon  mitten  in  regelmässigen  Gängen  vor.'  OHtie 
eine  Kenntniss  der  Lokalitäten  ist  es  schwer,  die  Quelle  des  überschüs- 
sigen Schwefels  nachzuweisen. 


Zippe  ■ sprach  bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  • in  . Wien 
(Isis  1833.  Sl  389.)  über  die  hemiedrischen  Abtheilungen  des  pyramida- 
len Krystall-Systemes;  wies 'am  Scapolitb' auch  die  trapezoedrische, 
den  hemirhomboedrischen  Formen  des  Quarzes  analoge  Abtheilung  nach, 
und  hcmiedrische  vierseitige  Prismen  am  molybdänsauren  Blei,  das  an- 
geblich aus  SchemnUx,  in  Wirklichkeit  aber  von  Ruskberg  im  Bannat 
stammt. 

1^  ► 

. ^ «=s?— aK=s=» 


II.  Geologie  und  Geognosie« 

G.  Bischof:  über  die  Quellen-Verhältnisse  des  westli- 
chen Abhanges  vom  Teutoburger  Walde.  (Scuweiggeh - Sbidei., 
n.  Jahrb.  d.  Chem.  B.  VIII,  S.  249  IT.).  Aus  dem  aufgeschwemmten  Lande 
der  Westphälischen  Niederung  erhebt  sich  das  Kreidc-Gehirge:  höher 
aufwärts  erscheint  der  zunächst  untergelagertc  Quader-Sandstein,  und 
jenseits  des  Teutoburger  Waldes  treten  die  älterii  Glieder  der  Flötz- 
Formation  auf.  Das  Kreide- Gebirge  fallt  gegen  die  WestphalUche  Nie- 
derung, meist  unter  10°,  und  so  wie  sich  die  Schichten  ihr  nähern,  wer- 
den sie  allmählich  horizontal.  Grosse,  häufig. l^Fuss  starke  Spalten  lassen 
sieb  Meileu-wcit  verfolgen,  und  auf  der  Oberfläche  bemerkt  man  nicht 
selten  Erdlulle,  in  welche  die  Meteorwasscr  eindringen.  Die  Zerklüf- 
tungen gehen  durch  sämuitliche  Lagen  der  Krcidc-Forinatiou  und  setzen 
auch  in  den  darunter  liegenden  Quader-Saudstein  fort.  Auf  solche 
Weise  erklärt  sich  der  ungeheure  Wasser-Reichthum  dieses  Landstrichs. 
Die  Zerklüftungen,  die  dadurch  gebildeten  Höhlen,  bieten  grosse  unter- 
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irdische  Wasser-Sammlungen  dar;  sie  geben  die  Vorraths-Kammem  für 
die  Quellen  ab.  lu  Quader-Sandstein  sclieiuen  alle  die  zahlreichen  und 
80  ausserst  ergiebigen  süssen  Quellen  des  westlichen  Abhanges  des 
Teutoburger  Waldes  und  des  nördlichen  der  Haar  zu  entspringen.  Das 
Kreide-Gebirge,  welches  den  Quader-Sandstein  bedeckt,  und  die  letzte 
Hügelreihe  am  westlichen  Abhänge  des  Teutoburger  Waldes  und  am 
nördlichen  der  Haar  bildet,  lässt  zwischen  sich  und  dem  Sandstein 
eine  Thalmuldc,  in  welcher  ein  grosser  Theil  der  Wasser  des  letztem 
zu  Tag  kommt.  — Die  Becke  versinkt  in  Spalten  des  Kreide-Gebirges« 
— Bei  Lffpspringe  kommen  bedeutende  Wasser-Massen  aus  den  Kreide- 
Gebirgen  zum  Vorschein.  Ihre  Temperatur  beträgt  7^,  4 bis  7°,  5 R. 
Aus  dem  Kessel  der  lAppe-tXoeWe  erhebt  sich  von  Zeit  zu  Zeit  ein 
Strom  von  Gasblasen;  ebenso  entwickeln  sich  überall  aus  den  süssen 
Quellen  iu  Upjjspringe  Gasblasen,  wie  aus  Kohlen- Säuerlingen.  Das 
untersuchte  Gas  bestand  aus:  ^ 


SauerstofTgas  . 5,7Ö  M. 

Stickgas 94,25  — . <4i 


. ^ . 100,00  — . 

,,  Hur  40  Fuss  von  der  Lippe-Quelle  entfernt  entspringt  eine  Tlierme, 
deren  Temperatur  16^,  6 R.  beträgt.  Auch  aus  dieser  Mineral- 
Quelle  entwiekelt  sich  ziemlich  reichlieh  Gas,  welches  aus: 


Sauerstoffgas 3,66  M.  «■ 

^ Stickgas  82,44 

, Kohli^säuregas 14,90  — 

; 100,00  — 


besteht.  Diese  Verschiedenheit  in  der  Zusammensetzung  gegen  die 
Gas-Exhalatiouen  aus  den  heissen  Quellen  deutet  darauf  hin,  dass  die 
nCneral-Quellen  in  andern  Regionen,  als  die  so  nahen,  süssen  entsprin- 
g^cn  müssen,  wenn  nicht  schon  die  um  9°,4  höhere  Temperatur  eine 
Entstehung  in  grösserer  Tiefe  vermnthen  Uesse.  — Am  merkwürdigsten 
zeigt  sich, das  Hervorquellen  sehr  bedeutender  Wasser-Massen  zu  Pa~ 
<ferfrorii.  Im  untern  Theil  der  Stadt  sollen  130  Qoellen  • entspringen, 
wovon  stets*  mehrere  in  gedrängtem  Raum,  oft  nnr  1 bis  2 Schritte 
iron  einander  entfernt,  zu  Tag  kommen  und  sogleich  ansehnliche  Bäche 
bilden,  die  in  ihrer  Vereinigung  die  Pader  ausmachen.  Sämmtliche 
Quellen  kommen  in  einer  Strecke  von  O.  nach  W.  hervor;  die  am -wei- 
testen gegen  0.  entspringeudeu  haben  die  niedrigste  Temperatur,  welche 
aber  ziemlich  regelmässig  gegen  W.  zuuimmt.  Mit  der  Wärme  scheint 
in  gleichem  Verhältnisse  der  Gehalt  von  Chlor-Verbindungen  (Koclisalz?) 
zuzunehioen.  Ebenso  zeigen  sich  Gas-Entwickelungen  in  den  kalten 
Quellen  beinahe  nicht  oder  gar  nicht;  sie  nehmen  aber  fast  in  gleichem 
Verhältnisse  mit  der  Temperatur  zu.  — Die  so  verschiedene  Tempera- 
tur der  so  nahe  neben  einander  entspringenden  Poder-Quellen,  7®  bis 
12",  96  R.)  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung.  Sie  beweisst,  dass  im 
dortigen  Kreide-Gebirge  eine  grosse  Zahl  einzelner  Kanäle  (mehr  oder 
weniger  senkrechte  Spalten)  neben  einander  vorhanden  wyn  müsse, 


I 


i 


• • 


«reiche,  wenigsteni}  nabe  am  Ausflusse  der  Quellen,  nicht  mit  einander 
kommuniEiren  können,  so  dass  die  Wasser  sehr  selten , oder  doch  nur 
auf  höchst  beschränkte  Weise,  in  den  Schichtungs-Flächen  sich  foHbe- 
«regen  •).  — Uber  den  Ursprung  der  Gas-Exhalationen,  so  wie  des 
Gas-Gehaltes  dieser  Quellwasser  dürften  sich  folgende  Hypothesen  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  aufstellcn  lassen.  Die  Spalten  und  Klüfte 
4es  Kreide^  und  Quadersandstein -Gebirges  kommuniziren  mit  der 
Atmosphäre  und  sind  daher  mit  Luft  angefüllt.  Das  Wasser  dieser 
KJäfie  absorbirt  von  dieser  atmosphärischen  Luft , und  zwar  nm  so 
aaehr,  je  höher  die  darüber  stehenden  Wasser-Säulen  sind,  d.  h.  je 
atirker  der  Wasserdruck  ist.  Ein  Theil  des  absörbirten  Sauerstoffgases 
ozydirt  KohlenstofT-hoitige  Substanzen , wahrscheinlich  organische  Über- 
reste in  Kalk  u.  s.  w.,  und  so  bildet  sich  Kohlensäure,  welche  mit  dem 
Wasser  verbanden  bleibt  und  die  Auflösung  kohlensaurer  Erde  bewirkt. 
Kommt  nun  dieses  Quellwasser  zu  Tag,  so  reisst  sich  der  Kost  der  un- 
ter höherem  Wasserdruck  aufgenommenen  atmosphärischen  Luft  mit  Ans- 
nabroe  des  in  Kohlensäure  umgewandelten  Sauerstoffes  los,  und  es  ent- 
wickelt sich  eine  an  Sauerstoffgas  ärmere  atmosphärische  Luft.  Derje- 
nige Antheil  der  absörbirten  atmosphärischen  Luft,  welclien  das  Wasser 
anch  unter  dem  gewöhnlichen  Luftdrucke  Zurückbalten  bann,  bleibt  zu- 
rück. (Der  Verf.  ist  jedoch  weit  entfernt  anzunebmen,  dass  alle  Koh- 
lensäure, die  in  Quellen  und  namentlich  in  Säuerlingen  gefunden  wird, 
anf  gleiche  Weise  entstehe;  schon  jenseits  des  Teutoburger  Waldes, 
am  östlichen  Abhange,  müssen  die  dortigen  Mineral-Quellen  ihren  Koh- 
leosänre-Gehalt  ganz  andern  Prozessen  verdanken.  Mit  gleicher  Wahr- 
scheinlichkeit können  wir  indessen  annehmen , dass  die  nie  fehlende 
Kohlensäure  in  allen  Brunnen -Wassern , selbst  in  denen  in  aufge- 
schwemmtem Lande,  eine  Folge  der  Oxydation  der  Pflanzeneide  (Humus) 
auf  Rosten  des  atmosphärischen  Sauerstoffes  scy).  — Die  Bestimmung 
der  mittleren  Temperatur  der  Luft  durch  Quellen  kann  bei  so  sehr  ver- 
schiedenartiger Temperatur  so  nahe  bei  einander  entspringender  süsser 
Qaelleo,  wie  diess  bei  manchen  der  oben  erwähnten  der  Fall  ist,  nur 
unzuverlässige  Resultate  geben.  — Was  die  vorzüglichsten  fizen  Bc- 
standtheile  der  untersuchten  Wasser  betriffst,  so  enthielten  10,000  Ge- 
«richttheile  Wasser  aus  der  12^,85  warmen  Pader-Quelle: 


Chlor  

Schwefelsäure  . . . 

Kalk  mit  etwas  Magnesia. 

* 


I 


3,726 

0,2779 


*0  Die*s  dorne  beim  Erbohren  Arttiiieher  Brunnen  In  diesen  nnd  in  nndern  Land- 
strichen Toa  ibnllcfaer  geognostischer  Beschaffenheit  ein  wohl  an  beachtender 
Vmstand  seyn ; denn  von  xwei  ganz  nahe  neben  einander  getriebenen  Bohrlöchern 
kann  das  eine  eineq  ^rtejürArn  Brnnnen  geben,  je  nachdem  es  eine  senkrechte  Spalte 
trifft,  das  andere  nicht  \ oder  beide  können  Wasser  von  sehr  ongleiehcr  chemischer 
Beschaffenheit  nnd  Temperatur  liefern,  je  nachdem  das  eine  Bohrloch  eine  mehr, 
du  ndere  eine  weniger  tief  berabgeheade  Spalte  trifft. 


1 
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Tbeile  WaMor  ans  Karpea^s  Gar^eii  entbieten  an  fixen 
BestandtbeiJen  überhaupt  7,9fi73  Gew.  Theile,  worin* 

Chlor  ijfilfi» 

' ' Schwefelsäure* ‘ ^ 0,2400 

’ Kalk  mit  etwas  Magnesia.  . 

Ist  das  Chlor  an  Natrium  gebunden,  so  beträgt  das  Kochsalz  im  ersten 
der  erwähnten 'Fälle  = 7,9873  Gew.  Thcile,  im  zweiten  aber  =*  4,0606 
Gew.  .Theile.  Ongcachtet  der  Kochsalz-Gehalt  nicht  ganz  unbetracbt- 
Kch  ist,  so  beträgt,  dennoch  die  Menge  der  fixen  Bestandtheile  über- 
haupt uicht4vicl  me.hr,^‘^als  man  sie  in  gewöhnlichen  süssen  QueUen 
findet.  Man  kann  daher  die  warmen  Poder-Quellen  keineswegs  für  Mi- 
'neral-  oder  eigentliche  Soolquellen  halten.  — Seitdem  die  neuerdings 
von  verschiedenen  Orten  Deutschlands  u.  s.  w.  erbohrten  Artesisöken 
*BruniMD  konstant  eine  die  mittlere  Lnft-Wärme  des  Ortes  übersteigende 
Temperatur  gezeigt  haben,  und  damit  die  Temperatur-Zunahme  uaph 
dem  Erd-Innern  auf  sehr  genügende  Weise  dargethan  worden  ist,  so 
"hängt  natürlich  die  Temperatur  einer  Quelle,  sej  sie  eine  süsse  oder 
eine  Mineral-Quelle,  erstens  von  der  mittlern  Loftwärme  des  Orts  und 
^zweitens  von  der  Tiefe  abV  bis  zu  weicher  das  Meteorwasser  gelangt. 
Nur  in ‘dem  Fall  also,  in  dem  diese  Wasser  nicht  bis  zu. der  Teufe  ge- 
langen ,>  wo  die  Wärme-Zunahme  schon  merklich  wird , kann  aus 
Quellen-Temperatur  die  mittlere  Lufwärme  bestimmt  werden.  Da  man 
diese»  aber  von, keiner  Quelle  wissen  kann,  und  nach  den  bisherigen 
' Beobachtungen  die  Temperatur  in  80  F.  Tiefe  schon  um  K.  zanimmt, 
so  bleibt  es  bei  jeder. Quelle  unbestimmt,  ob  sie  die  mittlere Lnftwärme, 
oder  die  höhere  Temperatur  aus  grossem  Tiefen  angibt;  obwohl  in 
den  meisten  Fällen  in  nicht  sehr  zerklüfteten  Gebirgen  jener  Fall  der 
gewöhnliche  seyn  mag.  . 


K.>F.  KLÖDBn:  über  die  Felsarten,  welche  in  der  Mark 
Brandenburg  als  Geschiebe  Vorkommen.  (Beiträge  zj^r  min.  und 
geognost.  Kenutniss  der  Mark  Brandenburg*  Berlin  t 1833.).  Bei  der 
grossen  Manch faltigkcit  und  dem  Vielartigen  der  einzelnen  Gesteine 
müssen  wir  uns  auf  Andeutung  des  Wichtigen,  beschränken.  Graait 
(unter  allen  Geschieben  vorherrschend;  von  sogenannten  zufulligcu  Ein- 
mengungen: u.  a.  Zirkon,  Pyrorthit,  Ortbit,  Spoduraco,  Natrüii-Spodumcn, 
Fliissspath,  Apatit);  Syenit;  Diorit;  Dolerit;  Gabbro,  (unter 
den  fremdartigen  beigemengten  Fossilien  werden  genannt:  Rosenquarz, 
Magneteisen  u-  s.  w.);  Horufels;  Gneiss  (enthält  u.  a.  grosse  Kör- 
ner von  Dichroit);  Glimmerschiefer;  D i orits  ebie  fer;  Thon- 
schiefer;  Feld  stein- Po  rph  y r;  A ugi  t-Porph  yr;  Aphauit; 
Grauolit;  Quarz- Gestein;  Hornblende-Gestein;  kör- 
niger K alk;  kör  nig  er  Gyps;  Dolomit;  körniger  Stink- 
kalk; Talkschiefer;  Hornblende- Schiefer > Chloritschie- 
fer; Serpentin;  Basalt;  Übergangs-Kalk  und  Bergkalk 
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'(beide  sehr  reich  an  Versteinerungen) J Mnsc helkalk  (dessgleichcn) ; 
0 o 1 i t h (ebenso) ; Kreide  und  Kreide-arti'ge  Gcstei  nCj'Fe u- 
erstein  (enthalten  ebenfalls  viele  Petrefakten);  Me'r’gel;  dichter 
Stinkkalk;  Thon;  Roth -Li  ege  n des;  oofithischer  Sandstein  (mit 
manchfaltigeii  Versteinerungen).  (Die  Fortsetzung  .wird  der  Verf,  bei 
'einer  spätem  Gelegenheit  liefern.) 


Geognostische  Darstellung  der  Umgegend  von  Blans- 
ko  von  K.  Rbichbivbach  in  dessen  ^Geologischen  Miltheilungen  aus  ‘Mäh- 
ren.** Wien  ; 1834.).  Wir  empfehlen  aus  diesem  Buche,  ■ dessen  Erscheinen 
Überhaupt  jedem  Freund  der  Wissenschaft  willkommen  seyn  muss,  als  beson- 
dere Beobachtung  verdienend : die  Schilderung  der  Verhältnisse  des  Mähri- 
schen Syenits;  die  Nachricht  Von  der  Auffindung  des  alten  rothen  Sand- 
steins folä  reä  sandstone;  R.  schlägt  dafür  den  Namen  Lath  on  vor), 
'80  wie  jene  über  vermeintliche  Mährische  Grauwacke  • und  über  das 
rothe  Todt- Liegende ; die  Ansichten  über  dicBohnerze;  endlich  die  Nach- 
weisung des  Leitha-Kalkes,  so  weit  im  Norden  der  Donau ^ als  man 
diess  bis  jetzt  nicht  vennuthete.  Nachstehendes  entlehnen  wir  aus  dem 
*ara  Schlosse  des  Boches  (S.  208.  ff.)  befindlichen  geognostischen  Über- 
blick. „Es  däncht  mir  unverkennbar“,  sagt  der  Vf.,  „dass  die  Na? 
tnr  hier  das  Geschäft  dessen,  was  wir  Urbildung  nennen,  mit  dem  Sye- 
nite beendigt,  und  dann  das  der  Flötz-Bildung  mit  dem  Lalhon  beg^onnen 
habe.  Will  man  aber,  unsera  Systemen  gemäss,  eine  Übergangs-Reihe 
haben,  so  folgt  beinahe,  dass  beide  in  dieselbe  eingerechnet  werde«  müs- 
sen. Im  Liegenden  des  Syenits  fehlt  es  an  keinem  der  bekannten  Über- 
gangs-Glieder, als  an  der  Grauwacke  und  dem  ihm  mehr  oder  minder 
verwandten  Thonschiefer,  im  Hangenden  desselben  aber  sieht  man,  wie 
das  Lathon , nach  seinem  ganzen  Verhalten , mehr  oder  minder  zu  dem 
Wesen  des  Thonschiefers  und  der  Grauwacke  hinncigt.  So  fühle  ich 
mich.  Alles  zusammengenommen,  sehr  zu  der  Meinung  hingezogen,  dass 
der  Syenit  hier  im  Ganzen  genommen  der  Stcliventretcr  der  alten  Über- 
gangs-Grauwacke sey,  in  welche  er  in  seinem  letzten  Stadium'  ge- 
wisser Maassen  wirklich  uberging,  indem  er  nämlich  mit  Lathon  endigte, 
«nd  somit  schliesslich  seine  eigentliche  Natur  einzugestehen  gcnötliigt  war.“ 
„Ich  veiicennc  hiebei  nicht  den  grossen  Einwurf,  welchen  man  mir 
durch  den  Umstand  entgegcnhalten  kann,  dass  das  Lathon  ebensowenig 
als  der  Syenit  ein  Trümmer-Gestein  ist,  welcher  Charakter  wesentlich 
der*  Grauwacke  anklebt.  Indessen  muss  man  doch  wohl  auch  in  der 
Trümmer-Grauwacke  ein  Verbundenes  und  ein  Verbindendes  unterschei- 
den — ein  Passives  und  ein  Aktives  — Gerolle  und  Geschiebe,  welche 
einem  äusseren  Antriebe  folgsam  sind  > und  eine  Formations-Substanz, 
welche  selbstthätig  wirkt , jene  beherrscht , bewegt , kongloroerirt  und 
verkittet.  Will  man  den  Fall  zulassen,  dem  nichts  im  Wege  steht,  dass 
es  dieser  Formations-Substanz  stellenweise,  sey  es  an  Material  von  je- 
ner, oder  sey  es  an  zureichender  Fortbewegungs-Kraft  ^mangelt  habe,  um 
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(Mch  .(JescJiiebe  za  schiffea , so  bum  sie  sich  in  solchen.  Gegendra  ab- 

gelsgert  haben  ohne  selbe;  also  in  ihrer  Reinheit,  in  ihrer  Eigenthäm- 

• • 

lichkelt  und  ungestört  uberlassen  ihrem  eigenen  Bildungs-Triebe,  ihrem 
Gestaltungs-Gesetze,  das  keinem  irdischen  Wesen  mangelt,  ln  -diesem 
Falle  nun  scheinen  mir  die  Dinge  zur  Zeit  ihrer  Entstehung  hier  gewe> 
sen  zu  seyn  und,  wo  unter  gestörten  Umstanden  anderswo  Thonsebiefer 
und  Übergangs-Grauwacke  sich  ablagerten,  da  bilden  sich  in  Mähren 
unter  ungestörteren  Verhältnissen  Syenite,  die  sich  nun  mit  jenen  paral- 
lelisiren.  Endlich  denn,  als  diese  Periode  sich  schloss,  die  Bildunga- 
Kräfte  sanken,  hüllte  sich  der  Syenit  in  eine  Haut  von  einer  Art  Gv 
stein,  das  Ähnlichkeit  mit  der  Grauwacke  hat,  aber  immer  oline  Truni«' 
mer,  nämlich  in  die  Lathon-Formation , die  auch  hier  ganz  schwach 
auBritt.  In  England , wo  der  old  red  sandstone  mächtig  wird  und 
3000  Fuss  übersteigt,  enthält  er  schon  Triimmer-Gesteine  und  Bakeweix 
will  ihn  mit  der  Übergangs-Grauwacke  kidentificirt  wissen;  dieM  stimnd 
mit  unserer  Ansicht  vortrefflich  fiberein,  da  das  Lathon  chemisch  aus  den- 
selben  Elementen  besteht,  wie  der  Syenit;  und  da  der  Syenit  in  da« 
Lathon  so  allmählich  übergeht,  dass  man  die  Herausbildung  des  letzteren 
aus  dem  ersteren  Schritt  für  Schritt  nachweisen  kann,  so  dient  dieaa 
meinem  Dafürhalten  sehr  zur  Stutze,  dass  das  Lathon,  so  zu  sagen,  dia 
Nachgeburt  des  Syenites  sey^  dass  es  aus  demselben  Material,  aus  demsel- 
ben Bildangstriebe,  aus  derselbem  Richtung  der  Kräfte  hervorging,  je- 
doch in  dem  letzten  Stadium,  in  welchem  sie  sanken  und  bald  darauf 
erloschen.  Das  Lathon  hat  daher  hier  eine  geringe  Mächtigkeit , und 
hat  die  ruhige  Ablagerung  des  Syenits  ruhig  beschlossen,  ..daher  Trüm- 
mer weder  aufgewühlt,  noch  konglomerirt.  Die  geringe  Mächtigkeit 
des  Lathons  ist  ein  Zeuge  mehr  däfur,  dass  das  ordnungsvolle  Bildung*- 
Geschäft  des  Syenits,  so  zu  sagen,  bis  zu  dem  letzten  Augenblick  nng*- 
stört  fortgewaltet  hat  und  nur  der  letzte  Rest  zu  Grauwacke-artigem 
aber  Trümmer-freicm  Lathon  «ich  gestaltete.'^ 

„Die  grössere  Mächtigkeit  des  Old  red  Sandstone  in  England  ent- 
spricht vollkommen  einer  grösseren  Kraft -Entwicklung  in  der  Periode 
seiner  Bildung,  und  damit  einer  gewaltsameren  Einwirkung  auf  das.Lie» 
gend-Ch;stein,  wovon  die  Folge  Geschiebe  und  Trihnmer-Einschlus«  dort 
war,  was  unter  den  hiesigen  mbigeren  Umständen  nicht  geschah*  Dort 
tritt  also  die  Ähnlichkeit  mit  Grauwacke  mit  allen  Charakteren  stark 
hervor,  und  zur  völligen  Gleichheit  fehlt  es  nur  noch  an  der  grünen 
Farbe,  die  statt  dessen  braun  ist.  Da  aber  grün,  grau  und  rothbrauo 
nur  Wechsel-Farben  in  der  Geognosie  sind,  die  sich  alle  Augenblicke 
einander  vertreten',  so  gibt  diese  keinen  wesentlichen  Unterschied  ab, 
und  Bake  WELL  hatt  nach  meiner  Ansicht  vollkommen  Recht,  der  rotben 
Farbe  anerachtet  auf  Vereinigung  des  Old  red  sandstone  mit  der  al- 
ten Grauwacke  der  Gattung  nach  zu  dringen , wenn  er  gleich  der  Art 
nach  sich  immer  von  ihr  unterscheiden  und  aeiue  eigene  Stelle,  sey  es 
vielleicht  unter  dem  Namen  Lathon,  einnehmen  wird*  Meine  Meinung 
gabt  also  dahin,  dass  der  MäkrMte  Syenit  und  das  Lathon  znsasnmen- 
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gnorameii  aut  ein>  ond  -derselben  Tbätigkeits-Aussening  der  Natur  her- 
Torgegangcn  seyen , ungefähr  wie  Hagel  *nnd  Regen  ans  einem  und 
demselben  Gewitter  kervorgehen ; dass  die  Yerfinderung,  welche  in  je- 
ner Thätigkeit  vorging,  und  in  deren  Folge  sie  vom'  Syenit  zum  Latbon 
fiberging,  in  einer  Schwächung  der  waltenden  Bildungs-Kräfte  «bestand^ 
in  Folge  deren  das  Krystallisations- Geschäft,  das  den  Syenit  bildet«, 
herabgestimmt,  and  dieselbe  Materie  nur  noch  als  Sand  und  lliön  schnell 
abgelagert  wurde,  ungefähr  wie  Graupeln  und  nasser  Schnee,  die  sich 
anP  einen  schonen  krystalliniscben  Reif  werfen,  wenn  das  Wetter  durch 
^ Windum'schlagen  schnell  sich  ändert;  dass  kollektiv  das  ganze  Ge- 
bilde des  Syenits  und  Latbons  die  alte  Übergangs-Grauwacke  hierlands 
vertreten,  und  zwar  in  dem  Sinne  und  aus  dem  Grunde  vertreten,  weil 
die  schaffende  Kraft,  die,  anderswo  durch  Konflikte  beunruhigt, ‘^Gran- 
wackc  mit  Trämmer-Gestein  lieferte,  hier  in  freierer  Entwicklung  ruhig, 
Syenit  bilden  konnte,  der  dann  in  dem  letzten  Stadium,  in  welchem 
MdÜch^Harabstimmung  eintrat,  in  Lathon  stufenweise  umschiug  und 
endete." 

^;iyr  dieser  Schwächung  der  waltenden  Bildungs-Kräfte  aber,  ver^ 
möge  deren  die  Ablagerung  der  vorhandenen  Materie  vom  KrystalJiui» 
achen  znm  Erdigen  bestimmt  wurde,  li^t  gerade  jener  grosse  Unfar-, 
aebied,  der  das  Ur-Gebirge  vom  Fiötz-Gebirge  trennt,  und  so  nabe  von 
der  einen 'so  eben  entwickelten  Seite  Syenit  und  Lathon  einander  lie- 
gen, so  dass  ich  sie  so  zu  sagen  für  Eins  ansehe,  so  gross  ist  auf  der 
abderen  Seite  die  Kluft,  dio  in  naturbistoriseber  Hinsicht  zwischen  bei- 
dbs  liegt,  dergestalt,  dass  der  eine  an  der  äussersten  Grenze  der  Ur- 
Hldtffigen,  das  andere  aber  an  der  Spitze  der  Flötz-Bildungcn  steht. 

sind  sic  wohl  von  einem  Vater  der  Materie  nach,  aber  von 
'^i^iisdenen  Muttem  den  bildenden  Kräften  nach , die  ihnen  Gestalt 

Entwicklung  gaben."  ‘ i ‘ y 

„Hngearhtet  der  grossen  Mannicbfaltigkcit  der  Beschaffenheit  und 
dM  Ansehens,  unter  welchem  der  Syenit  im  hiesigen  Gebirge  vorköm'rat, 
^be  ich-  doch  keine  einzige  Thatsacbe  aufllndcii  können , welche  mit 
Saiger  Wahrscheinlichkeit  zeugte  für  die  Vermuthung,  dass  er  aus  ei- 
her  unbekannten  Tiefe,  sey  es  in  fester  Gestalt,  oder  in  halbflussigem 
2ostande,  herausgetneben,  mit  einem  Worte , dass  er  ein  emporgehobe- 
nes Gebirge  wäre.  Die  ganze  Struktur  desselben  spricht  sich  viel- 
giebr  geschichtet  aus:  es ‘zeigt  sich  nirgends  etwas  über  einander  Ge- 
worfenes ; nirgends  habe  ich  Stücke  oder  Stückgebirge  darin  wahrueb- 
men  kfinnen;  Alles,  und  selbst  der  Porpli3rr  und  Klingstein,  so  wie  die 
Basalt-ähnlichen  Diorite,  zeigen  ein  unläugbares  Streichen,  das  man  in 
allen  Strateii  auf  halbe  und  gante  Stunden  weit  verfolgen  kann,  bei 
«Hier  verhältnissmässig  meist  nur  sehr  geringen  Mächtigkeit.  Dieses 
«hl  Regel  ohne  Ausnahme,  wie  sich  bei  genauer  Untersuchung  der 
^tur  hier  naebweisen  lässt,  ist  nach  meiner  Ansicht  unvereinbar  mit 
tumnltuartscher  Hebung,  und  ich  kann  den  MäJtrischeH  Syenit  nur  für 
ein  Gebirge  eikcjpnfi» , das  sein  Dnscyii  dem  nrunHirUeu  Bildiings- 
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Gang^e  der  Natdr,  wie  die  anderen  gesdiicbtetMi  Übei^ang8*Oebir^  < 
und  keinem  örtlichen  Auanahms-Geaetae  xu»  danken  hat.**  d *%r^ 

„Wenn  'daa  Syenit^Gebirge  jetzt  auch  nicht  mehr  «in  der  Riehtiutg^« 
gf^n'  die  Kugelfläcbe  der  Erde  liegt,  io  welcher  akh  uraprongltch  sein 
Stoff  abgelagert  bat,  ao  acbeint  doch  allea  dabi8>  sich  zu  ▼ereinigen,i 
dass  diese  erste  Ablagerung  nach*  dem  jetzigen  Gesetze  der  Schwere 
und  folglich  in  einer  Richtung  geschah,  welche  mit  der  ErdoberdScbe 
entweder  vellkoinnien  parallel}  oder  bei  unebener  Unterlage  wenigstena 
einem  solchen  Parallelismus,  d.  b.  dem  Horizontalen  zuatrehte.  Aller 
Stoff,  sebeint  von  oben  nach  unten  hernieder  gegangen  zu  8e3m,  wie 
ein. Reif,  wie  ein  Schnee,  wie  ein  Hagel,  wie  ein  Regen,  jeder  der 
verschiedenen  Stoffe  nach  seiner  Art.  Aus  welchem  Medium,  oder  aoa 

welchen  •übereinander  befindlichen  Straten  von  Medien,  etwa  wie.  aus 

► _ _ 

verschiedenen  Waaserschichten,  Wolkenachichten  und  Luftschichten  über 
einander,  diese  Stoffe  sieb  abgelagert  haben,  ob  es  Waaserdämpfe  in 
lieber  Hitze  gewesen  aeyn  können,  oder  welche  andere  Substanzen,  dar«, 
über  können  wir  nach  dem  jetzigen  Stande  der  WisaenschaR  uns  nur  erst, 
schwankende  Muthmaaanngeu  erlauben;  'so  viel  möchte  tnzwtachen  da« 
vou>4och  hierher  gehören,  dass  dieses  Medium  mit  demjenigen  gleicb 
gewesen  scyo  wird,  von  welchem  alle  anderen  geschichteten  und  gesebie- 
ferten  Übergangs-Gebirge  ihre  Herkunft  ableiten.** 

« '„Als  dem  Lathoo  in  stetiger  Fortbildung  der  Erd-Oberfiäche 
Kolk  folgte,  so  traten  Erscheinungen  gleichzeitig  ein , wie  Muscheln, 
IltoralleB  etc.,  von  denen  wir  wissen,  dass  sie  nur  im  Wasser  ent-  und 
bestehen  können;  Wasser  war  es  also,  welches  unmittelbar  nach  dem 
Lathon  erweisslich  in  Meeres-Massen  hier  vorhanden  war,  und  auf  des- 
sen Boden  der  Kalk  sich  ablagerte  (ohne  desswegen  aber  nothwendig 
ein  Niederschlag  aus  diesem  gewesen  seyn  zn  müssen  ; denn  t* Vieles 
legt  sich  am  Boden  eines  Wasser-Behälters  nieder,  ohne  darnm  eine 
chemische  Ausscheidung  zu  seyn;  es  kann  von  oben  herein  gekommen 
seyn).  Wenn  nun  erweisslich  der  Berg-Kalk  schon  ein  Gebilde  ist,  auf 
dessen  Gestaltung  Wasser  Einfluss  nahm ; wenn  viele  auf  den  .Berg- 
Kalk  folgende  Glieder  fast  sämmtlich  Zeichen  einer  gleichen  Mitwirk« 
samkeit  von  Wasser  bei  ihrer  Entstehung  aufweisen,  wenn  unter  die- 
sen viele,  wie  Roth-Todtes,  bunter  Sandstein,  Keuper  etc.,  in  ihren  physi- 
schen' Eigenschaften  manche  Übereinstimmung  mit  dem  Lathon  haben, 
namentlich  in  der  Art  der  Schichtung  der  Schiefer,  der  Sandsteine,  der 
Konglomerate  und  allem  dem,  was  das  Wesen  der  Flötz-Forniation  aus- 
»acbtl'so  hat  man  nicht  bloss  Ursache,  sondern  man  ist  nothwendig 
zu  dem  Schlüsse  hiogefßbrt,  dass  auch  das  Latbon  bei  seiner  Bildung 
vom  Wasser  abhängig  gewesen  sey,  dass  ebendasselbe  auch  in  Bezie- 
hung auf  letzteres  das  Medium  war,  welches  seino  Ablagerung,  oder 
vielmehr  die  Form  derselben  bedingte;  und  dass  folglich  überhaupt 
Wgßscr  und  Meer  sicherlich  wenigstens  von  da  an  herrschte,  wo  das 
Lathon  beginnt,  also  ganz  unmittelbar  au  den  Grenzmarken  der  Über« 
gangs-Pormatibn.**  » - • * . 
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„In  welchem  Zustande. hiebei  das  Wasser  gewesen  sey,  ob  heiss 
oder  kalt,  unter  welcher^  Pressung^  es  g;e8tanden,  ob  unter  jetsiger  at> 
mosphftrischcr.  von  0,76  Meter  Quecksilber  , oder  aber  unter  einem  viel- 
hundertmal stärkeren  Drucke,  bl6ibt  hier.unerörtert,  und.es  kann-hfich* 
Utens  mir  noch  die. Bemerkung  nacbgeselien  werden,  dass,  wenn  wirk*  • 
lieh  diese  Umstände  bedeutend  von  den  jetzigen  verschieden'  gewesen 
seyn  sollen,  diese  Verschiedenheit  im  Alter  aufwärts  vom  Lathon  gegen  das 
Übergangs-Gebirge  sehr  abweichend  von  der  gewesen  seyn  muss,  welche 
vom  Lathon  abwärts  im  Alter  gegen  die  Flötz-Gebirge  Stattihaite;  dass 
jedoch  diese  Verschiedenheit  denkbaren  Falls  so  g^oss  gewesen  seyn 
kann,  dass  sie  die  Mitwirksamkeit  des  Wassers. bei  Bildiiogtder  Über- 
gangs-Ckbirge  weder  nach  physischer  noch  nach  chemischer  Notbweiidig- 
keit  ausschliessh  .was  die  Plutonisten  ja  nicht  zu  leicht  ubergehen  möch- 
ten 9 endlich  dann , dass  überhaupt  die  unorganische  j^atur,  in  ihrem 
^duogs-Gesehäfte  der  Erdrinde,  da  eine  sichtbare  Katastrophe  traf,  wo 
bei*  uns  der  Syenit  mit  schnellen  Schritten  in  Lathon  umsetzt,  und  dass 
die  Grenze  zwischen  beiden  in  ihrer  Geschieht  - Epoche  einen  Zeiteio- 
sebnitt  macht,  von  wo  aus  eine  neue  Periode  beginnt^* 

„Eine  ruhigeFortbildung  des  Meeresgrundes,  auf  welchem  sich  nun 
Bergkalk  mit  seinen  Muschelbänkcn  und.  Korallenriffen  ablagerte,  — des- 
sen mit  organischen  Geschöpfen  bevölkerten  Stellen  vorzugsweise  schwärz- 
lich und  bituminös  geworden,  — dessen  Schichtung  und  Pressung  die 
zahlreichen  Gewnndonheiten  bewirkte,  — die  AuHagcrungen  von  einigen  ■ 
schwachen  Steinkohlen-Uäutchen,  — die  stellenweise  Abwesenheit  des  Kal- 
kes durch  Strömungen  im  Grunde  des  Meeres  veranlasst  und  >besond4»*s 
da  verursacht,  wo  dem  Zuge  des  Wassers  Grundgebirge,  hervorragende 
Syenil-Mossco , sich  entgegenstüiumtcn , ein  Anpralleu,  eine  verstärkte 
Bewegung,  hervcrbrachteii,  — der  Übergang  des  Kalkes  in  die  jüngere 
sogenannte  Grauwacke  oder  die  Hauptsteinkohlen-Formation,  — die  durch 
dieselben  Meeres-Strömungen  geschaffenen  Geschiebe  und  Konglomerate, 
die  übergreifend  stellenweise  den  Kalk  überlagern,  — das  Fortschreiten 
in  Rothsandstein,  — die  Ablagerung  von  Pflanze n-Resteu  und  Steiukohle 
in  rolligen  Buchten  desselben  u.  s.  w. : alles  dieses  geht  mit  der  herr- 
schenden Theorie  Hand  in  Hand  und  bedarf  keiner  Erörterung/* 

„Nun  aber  beginnt  die  weite  leere  Kluft,  die  zwischen  hier  und 
dem  Quadersand  in  hiesigen  Gegenden  Statt  hat,  und  die  Theorie  hat  dio 
Anfgabe,  die  Abwesenheit  aller  der  Formationen  zu  rechtfertigen,  welche 
in  anderen  Ländern  zwischen  der  Hauptsteiiikohlen-Formation , und  dem 
Quadersand  innc  zu  liegen  pflegen.  Ob  sic  hier  nie  vorhanden  gewesen, 
oder  aber  ob  sie  alle  nach  einander  aufgelagcrt  und  weggerissen  worden 
sind,  dicss  ist  die  grosse  Frage,/  welche  nicht  bloss  mich,  sondern  in 
ähnlicbeisArt  alle  Geognosten  aller  anderen  Länder,  Jeden  in  seiner 
Sphäre,  zur  Naturforschuug  auffordert.  Ich  habe  aus  der  Beschaffen- 
heit und  dem  Ausfüllungs-Material  unserer  ßergkalk- Gruben  einen  Be- 
weis herzulcitcn  versucht,  dass  das  Meer,  das  muthmaasshch  mit  dein 
Lathon  stehend  zu  werden  begann,  fortdauernden  Stand  hier  behnup- 
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tele,,  bis  «ahe  sam  Eintritt  der  Onadersand-Formatlon.  Habe  ich  mich 
in  dieser  Berechnung  nkhl  getSuseht , und  darf  ich  ron  ihr  ein  Anhnl* 
ten  abnehmen,  so  leistet  sie  nicht  onuricbtige  Aushölfe  zur  Aufklärung 
mancher  geologischen  Zweifel  und  Ungewissheiten und  wird  sie  noch 
weiter  und  uiDfassender  leisten,  wenn  andere  €kognosten  die  Zustände 
und  Ausliillungs  • Materien  anderer  Groben  in  anderen  Landern,  und 
besonders  in  anderen  KaHr-Formationen , von  demselben  Gesichtspunkte 
au»  untersBcht  haben  werden,  den  ich  für  die  hiesigen  anfzustellen 
mich  bestrebte.^ 

„Hiernach  zu  urtheilen,  muss  das  Meer  in  hiesiger  Gegend  diese 
Periode  ‘über  in  einer  solchen  Bewegung  gewesen  scyn,  dass  sie  die  Abla- 
gerung, der  mittleren  Fldtz-Ckbirge  entweder  unmöglich  machte,  oder 
wenn  sie  theilweise  Statt  gefunden  haben  sollte,  eine  TÖllige  yemteb« 
tuog  dieser  Tbeile  wieder  nar.hgefolgt  seyn  musste.  Dieses  Letztere 
wird,  wenn  nicht  das  Wahrscheinlichere,  doch  in  so  weit  von  dem  Zn- 
Stande  des  hiesigen  Gebirgs  unterstützt,  dass  daraus  eine  gewaltige 
Wasserbewegung  unverkennbar  hervorgeht,  die  in  solchem  Grad  Statt 
gefunden  haben  muss,  dass  sie  einen  grossen  Theil  des  Hauptstein- 
koblen-Gebirges , des  Kalkes , des  Lathons  und  des  Syenits  nieder- 
riss  und  fortschwemmte,  und  so  unseren  Syenit  wieder  entblösste,  der 
wo  nicht  von  den  späteren  Formationen , doch  von  dem  Lathon , dem 
Bergkalke  und  der  theilweise  selbst  barometrisch  höher  liegenden  Haupt- 
steinkohlen-Formation  überdeckt  seyn  müsste.^* 

„Mit  dem  Abzug  des  ahen  Meeres , unter  dessen  Mitwirkung  das 
alte  und  mittlere  Flötz-Gebirge  sieb  ablagerte,  trat  jene  grosse  Wasser- 
Bewegung  ein,  unter  deren  Einfluss  erst  die  Kalk-Höhlen  im  Bcigkalk 
entstehen  konnten,  was  nicht  bloss  ein  einfaches  Abziehen  des  Wassers, 
sondern  ein  gewaltiges  und  häufiges  Wiederkehren  desselben  in  Form 
unermesslicher  und  langdauemder  Regen,  muthmaasslich  in  höheren  Tem- 
peraturen voraussetzt.  In  die  Zeit  dieser  Rotation  des  Wassers  durch 
die  Atmosphäre  über  die  Erd-Oberfläche  wieder  hinab  und  hinein  in 
die  ZerklüftnngS'Spalten  des  Kalkes,  wo  es  gelegentlich  davon  kleine  An- 
theile  anflösste,  fallt  dann  zunächst  die  Bildung  und  Ausutzung  der 
Kalk-Höhlen,  und  die  ähnliche  Wirkung  grosser  Wasser-Bewegung,  näm- 
lich der  Ausfurchung  unserer  meisten  Thäler,  besonders  der  Hauptthäler^ 
und  das  Durch reissen , oder  vielmehr  durch  fortgewälzte  Geschiebe  be- 
wirkte Durchkratzen  derselben  durch  felsige  Passagen  , die  so  entstan- 
den, wie  man  mit  Sand  und  platten  Eisen-Schienen  ohne  Zähne  Steine 
zu  zersägen  pflegt.  Diesen  Ereignissen  unmittelbar  folgten  die  Hölilen- 
Einstürzuugen,  die  Bildungen  von  Kalk-Abgründen , senkrechten  Felsen- 
Wänden  darin  u.  s.  w.^‘  ' 

„Die  hiesigen  Verhältnisse  also,  und  darunter  namentlicH  die  Um- 
stände, dass  in  den  Kalk-Gruben  sich  nirgends  Ausfüllungen  aus  der 
mittleren  Flötz-Zeit  vorfinden,  dienen  der  Ansicht  zur  Stütze,  dass  diese 
sich  nicht  vor  Abzug  de.s  Meeres  gebildet  haben  können,  dass  aber,  um- 
gekehrt das  Meer  dann  auch  wirklich  abgegangen  seyn  müsse',  weil 
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ohne  teine  Entfernung  keine  Wasser -Fälle  und  folglich  keine  llöhlen- 
Auswaschungen  roäglich  waren,  und  endlich  dass  in  derThat  das  Meer  so 
lange  vorhanden  gewesen  seyn  müsse , « bis  die  Zeit  der  Höhlcn-Bildung 
begann.  Eines  folgt  aus  dem  Andern  unmittelbar.  Lehrt  uns  die  Be> 
aebaffenheit  der- Ausfüllung  • durch  die  Quadersand-Fonnation , dass  bis 
an  diese  Periode  hin  jenes  Ereigniss  gegrenzt  habe,  so  kann  njan  einen 
Rückblick  über  die  Formationen  versuchen,  welche  alle  unter  dem  Ein- 
flüsse dieses  mbthmasslichen  alten  Meeres  sich  gebildet  haben  müssten: 
es  waren  die  vom  Lathon  an  bis  zum  Jura-Kalke  hin.  Und  in  der 
Xbat  wird  man  dann  mit  Befriedigung  wahrnebmen , dass  alle  die  hier 
unter  einem  gemeinschaftlichen  Gesichtspunkt  zusammengefassten  Forma- 
tionen eine  gewisse  Gemeinschaftlichkeit  des  allgemeinen  Charakters 
haben,  der  so  vielfach  und  so  in  die  Augen  fallend  ist,  dass  man  längst 
schon  sie  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  der  mittleren  Flötz-For- 
mation  zusammen  fasste , eine  Vereinigung , die  dann  aus  den  hier  ent- 
. wiebelten  Verhältnissen  in  Mähren  nur  Verstärkung  ihrer  Bande  ent- 
nehmen könnte.  Die  Formationen  dann,  welche  mit  dem  Quadersand- 
steio,  oder  vielleicht  s<^on  mit  dem  Jura-Kalk  beginnen,  machen  eine 
andere,  nidit  mehr  unter  denselben  Umständen , sondern  unter  ganz  ab- 
geänderten Vcrtiältuissen  gebildete  Gruppe  aus.  Es  tritt  ein  neuer  Zeit- 
Einschnitt  in  der  Bildungs-Geschichte’ der  Erdrinde  ein,  eine  abermalige 
Epoche,  wovon'  sich' auf  diese  Weise  ein  Grund  mit  einiger  Wahr- 
schein lidikeit  und  Klarheit  vor  Augen  stellen  lässt. ' 

„Weil  nun  diese  Kalk-Abgründe  und  Untiefen  folgerecht  tinmoglicli 
früher,  als  gerade  unmittelbar  vor  der  Periode  der  Quadersandstein- 
Bildung  entstanden  > seyn  konnten , so  legte  sich  Sann  auch  diese 
unmittelbar  da  hinein,  und  bildete  unsere  Bohnerz  - Formation  in 
den  Kalk-Gruben.  Wasser-Massen  müssen  dann  aufs -Neue  stationär 
geworden  seyn,  und  haben  von  ihrem  Dascyn  in  den  Muscheln  Urkunde 
itinterlasseii , die  wir  im  Quader-Sandstein  finden.  — Auch  der  Abzug 
dieses  zweiten  Meeres  war  mit' Verwüstungen  und  Beschädigungen  des 
festen  Crrundes  verbunden  , jedoch  weniger  mit  langdauemden  Nachlie- 
femugen  starker  atmosphärischer  Wasser,  da  die  Kreide  und  der  Kreide- 
Kalk  nicht  den  Reichthum  an*  Höhlen  besitzen,  von  welchem  der  Berg- 
Kalk  ganz  durchschwärmt  ist.  — Endlich  haben  spätere  Ereignisse  noch 
den  durch  die  Braunkohlen  - Formation , den  älteren  Grobkalk  u.  s.  w. 
ziemlich  weit  davon  abstehenden  jüngeren  Grobkalk,  sogenannten  Leitha- 
Kalk,  nebst  dem  dazu  gehörig^en  Tegel  abgesetzt,  dessen  Erscheinung 
in  die  Verwicklungen  der  tertiären  Formationen  sich  einschliesst,  die 
grässtentheils  örtlich  sind,  und  hier  nur  eine  untergeordnete  Rolle  spie- 
len. Er  ist  ein  Ausläufer  aus  dem  grossen  Ungarischen  Becken,  und 
nimmt  durch  seine  theils  oolithischc,  tbcils  krystallinische  Bildung  einige 
Aufmerksamkeit  in  geognostischer  Hinsicht  in  so  fern  in  Anspruch,  als 
er  diese  Formen  unerwartet  spät  zmn  Vorschein  bringt.^^ 


Jahrgang  1834. 


5 


60 


Ausbrutb  des  VcHavs  im  Jahre  1832.  (Ouervaiore  dH 
VfSHWti  No.  9.  ^ BiM.  uiUoero,  Avril,  i833,  p.  3S0.  eic.J  Heftige 
Gewitter  hatten  an  den  Tagen  Statt,  weiche  den  Emptionen  im*  Jaiioa 
und  August  vorangingen  und  die  unmittelbar  darauf  folgten.  Bcsondei-a 
in  den  gegen  N.  vom  Vulkane  gelegenen  Provinaen  war  dieaa  der  Fall; 
allein  sie  zogen  sich  auch  in  östlicher  Richtung,  bis  ln  die  CapitanaU. 
Die  Temperatur  erlangte  plötzlich  einen  - ungewöhnlich  niederen  Stand. 
Nach  dem  31.  Julius  hörten  die  Gewitter  im  Norden  des  Königreichs 
Neapel  auf,  und  nun  wurde  es  sehr  bald  wieder  wärmer*  Der  Äimm 
war  während  des  Fesi<wcA<'ii  Ausbruchs  vollkommen  ruhig,  erst  am  3t, 
Oktober  begann  er  thätig  zu  werden  und  seine  Katastrophen  dauerten 
bis  zum  22.  November.  Während  des  Septembers  und  später  entstieg 
dem  inneren  Kegel  des  Vesttv's  eine  kaum,  siclitbare  Ranch-Säule.  Am  10« 
Dezember  endlich  ereignete  sich  eine  abermalige  sehr  bedeutende  Erup* 
tion.  Die  Erzeugnisse  der  Eruption  im  Julius  und  August  lassen  sich- 
in  vier  Klassen  theilen: 

1.  Laven,  welche  dem  Krater  entflossen,  theils  mehr  Stein  - artig, 
theils  mehr  schlackig,  letztere  zeigen  häuflg  Kerne  von  schwarzer  porö- 
ser Lava,  Gemenge  aus  Augit-  und  Leuzit-Körnern,  denen  sich  mitunter 
sehr  kleine  Glimmer-Blättchen  .beigesellen. 

2.  Auswürflinge:  Schlacken  verschiedener  Grösse,  Eisen^sebwars 
und  von  sehr  regelloser  Gestalt,  im  Inneren  didit,  mit  kleinen  Leuzit- 
Krystalleu  und  mit  Augit»Tbeiichen.  Die^  beträchtlichsten  • Auswürflinge 
von  Bomben-Gestait  wogen  2S0  Pfund. 

3.  Sublimationen  undErzengniss.e  chemischer  R ca k tion. 
Dahin:  Steinsalz  (sehr  häufig  auf  dem  Plateau  des  Kraters  und  in 
den  zahllosen  Spalten,  Staub-artig,  als  EfHoreszenz,  stalaktitisch  u.  s.  w.) ; 
salzsaures  Eisen;  Eisen-Peroxyd  (in  Karmin-rothen  Schüpp- 
chen); salzsaurea  und  schwefe  1 sa u re s Kupfer,  endlich  eine 
eigcnthümliche,  in  kleinen  Tropfsteinen  sich  darstellende  Substanz,  welche 
den  vorgenomroenen  chemischen  Versuchen  zu  Folge  von  sehr  zusam- 
mengesetzter Natur  ist.* 

4.  Gas- artige  und  flüchtige  Substanzen:  wässerige 
Dämpfe,  salzsaures  und  schwefelsaures  Gas.  (Koleosaures  Gas  scheint 
sich  bei  diesem  Ausbruch  nirgends  entwickelt  zu  haben.) 


Allgemeine  Notizen  über  die  Geologie  der  KanarUcken 
I u s e 1 n von  Jauffret.  (Bibi,  umvert. ; AvrH  i833,  p.  347.  etc.J 
Vier  grosse  und  scharf  von  einander  abgeschiedenen  Formationen  sollen 
jene  Inseln  zusammeusetzen : augitische  Gesteine,  feldspathige  Gesteine, 
tertiäre  Gebilde,  neue  Laven  und  Produkte  der  letzten  Eniptiouen. 


*)  Wir  glaubrn  die  atudrnckliehe  Beraerkavg  de«  VerF«.  Hieht  fibergehen  «u  därfrn, 
da*«  ibui  L.  v.  Bvcii'k  Werk  äber  die  Kn$uiri$ehtn  Inaeln  um  bekannt  geblieben 
sey,  weil  er  sieb  Nolche«  nicht  zu  verschaffen  gewnsst  habe.  D,  R. 
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Die  aogitischen  Felsartcn  nelimen  das  Küstenland  und  die  mittlere 
Höhen  ein;  sie  enthalten  viele  Hornblende-  und  OKvin-Krystalle  [?1 
und  nehmen  oft  Säulen-Gestalt  an.  Die  Ablaf^erung^en  dieser  Gesteine 
werden  durch  unermessliche  Schichten  von  Tuff,  von  Konglomeraten,  von 
vulkanischem  Sand  und  Thon  geschieden.  Die  Haufwerke  von  Bims- 
steinen, welche  den  Distrikt  von  Arico  de  las  Dandtis  bedecken,  so  wie 
jene  deß  grossen  Plateaus  von  Las  Canadas , geffbren  ohne  Zweifel 
einer  viel  früheren  Zeit  an.  Die  Basalte  und  Tuffe  von  Madera  sind 
jenen  der  Kanarischen  Inseln  beinahe  identisch.  Bei  Jeod~el~aUo  auf 
Teneriffa  enthalten  die  Tuffe  Abdrücke  von  Blättern.  Die  inneren  .Berge 
der  Eilande  und  die  Abhänge  ihrer  ungeheuren  primitiven  Kratere  be- 
stehen aus  feldspatbigcn  Gesteinen.  In  dem  unteren  Theile  der  Kalk- 
taffe trifft  man  grosse  Blöcke  und  Bruchstücke  von  Basalten.  Die  Kalk- 
Ablagerung  ist  nichf  sehr  mächtig  auf  den  Kanarischen  Inseln.  Sie 
eotbält  in  dem  oberen  Theile  Land-,  und  in  dem  >iinteren  Meercs-Muscheln 
D.  s.  w.  [Unsere  Leser  werden  aus  obigen  Mittheilnngen  das  sehr 
Dürftige  der  jAOFFRnr’schen  Notizen  entnehmen  können.] 


Fr.  HoPFMAifrr:  über  die  geognostisebe  Besch  affenheit 
der  L^arischen  Inseln  *).  Das  erste  unter  den  Gliedern  dieses  klei- 
■en  • Systemes  von  Vulkanen  ist  der  immer  ihüti^e  Stromboli,  ein  Kegel- 
förmiger, steil  aufsteigender  Berg  von  2775  F.  Meereshöhe  und  von 
kaum  mehr  als  2 Stunden  im  Umkreis  an  seiner  Basis.  Unter  den  Kir- 
ehen  .von  S,  Vicenao  und  S.  Bartolo  dehnt  sich  ein  sanft  geneigtes  Vorland 
an  der  Basis  des  sonst  überall  steil  abgeschnittenen  Kegelberges  aus, 
das  der  Bewohnung  und  dem  Anbau  die  am  meisten  geeigneten  Grund- 
lagen darbietet.  Die  Hauptmasse  dieses  Vorlandes  besteht  aus  schwar- 
aea,  sehr  feinkörnigem  Eruptions-Sand  (kleinen  Bruchstücken  von  Augit, 
miuder  häuBgen  Olivin-  und  noch  selteneren  glasigen  Feldspath-Körnern). 
Aas  dem  Sande  ragen  die  Überreste  zweier  Lavenströme  hervor , deren 
Masse  den  Äfito-Laven,  doch  mehr  noch  jenen  des  bekannten  Stromes 
dül*  Arso  auf  Ischia  gleicht.  Ganz  damit  übereinstimmend  ist  die 
Natur  jener  Laven,  welche  noch  heute  stets  der  Krater  von  Stromboli 
bildet.  Aufsteigend  vom  Landungs-Platze  nach  den  ateilen  Gehängen 
des  Insel-Berges  sieht  man  sehr  bald  einen  au.sgczeichiiet  verschieden- 
artigen Charakter  in  der  Zusammensetzung  des  Landes  hervortreten. 
Parallel  mit  der  Oberfläche  des  Abhanges  setzen  überall  rings  umher 
Band-artige  mächtig^ -I^venbanke,  abwechselnd  mit  Konglomeraten  von 
aus  ihren  Sclilacken-Krusten  gebildeten  Brnchstücken  und  mit  hellfar- 
bigen Tuff-Bänken  auf.  Die  Natur  dieser  Gesteine  ist  sehr  wesentlich 
verscliieden  von  den  gleichnamigen  Produkten,  welche  der  gegenwärtig 
ihr  Inneres  durchbrechende  Vulkan  Ifefert.  Die  Laven-Massc  stellt 
sich  als  ein  Trachyt-Porphyr,  oder  als  eine  Porphyr-artige  Tracbyt-Lava  dar ; 


*)  Lriptif;  183*2  (Abdrack  au»  den  Ann.  d.  Pliyi«  und  Clfeoi.]. 
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denn  dass  die  Massen  wahre  Strome  bilden , dafür  bur^n  ihre  g€* 
aammtcn  Verhältnisse.  Der  Tuff^  welcher  dazwischen  liegt,  ist  lichte 
braungelb , voll  Lavastucken  und  von  Bimsstein-Streifen  durchzogen. 
Dieses  Terrain  bedeckt,  in  sehr  ungleichen ' Verhältnissen  des  Wechsels 
und  der  Mächtigkeit,  wenigstens  zwei  Dtittheile  von  der  Oberfläche  der 
Insel.  Seine  Masse  bildet  den  Kern  und  das  Gerippe  des  ganzen  Ke- 
gelbergcs.  Diese  Verhältnisse  dauern  an  bis  etwa  200  oder  ,300  F. 
unterhalb  des  Gipfels,  und  ehe  man  die  höchste  Bergspitze  erreicht 
bat,  zeigt  sich  das  Ende  der  Erscheinung  im  Ausgehenden  der  Lava> 
und  Tuff-Bänke,  welche  Ring-fomiig  fast  wagerecht  fortlaufen.  Wir 
stehen  auf  dem  Rande  einer  Krater-förmigen  Bildung , welche  wir 
leicht  einen  Erhebungs-Krater  nennen  durften.  Aber  der  Ring 
dieses  Kraters  ist  nur  zur  Hälfte  wirklich  gebildet,  zur  Hälfte  •vielleicht 
, einst  wieder  zerstört  worden.  Sobald  man  die  ausgehenden  Fclsrfln- 
der  verlassen  hat,  tritt  man  in  das  Gebiet  des  sich  fortwährend  ent- 
wickelnden Erujptions-Kegels.  Ein  Rücken,  ans  Asche,  aus  schwarzem 
Sand  und  grossen  Schlacken-Klumpen  gebiidjet,  erhebt  sich,  und  hiu- 
aufsteigend  steht  man  bald  am  oberen  Theile  des  Randes  von  der  im- 
mer thätigen  Werkstätte,  welcher'  die  Insel  ihre  Entstehung  verdankt. 
Der  Gipfel  ist  gleichfalls  ein  halbkreisförmig  geordneter  schmaler  Berg- 
kamm, und  der  neue,  wie  der  alte  Krater  öffnen  sich  mit  nur  halb 
erhaltenen  Wänden  ihrer  Einfassung,  der  eine  im  andern,  gegen  das  Meer 
hin  im  NW.  steil  abgerissen.  Im  Sande  des  deutlich  geschichteten  in* 
nern  Ringes,  dessen  Schichten  meist  sehr  steil,  theils  nach  aussen, 
theils  nach  innen  fallen,  finden  sich,  neben  schwarzen  Schlarken-Klam* 
pen  und  grossen  Bimsstein-Stücken,  zahllose  Augit-Krystalle.  In  einem 
tiefsten  Theile  der  Biegung,  welche  die  Mantel- förmige  Einfassung  des 
alten  Erhebungs-Kraters  bildet,  hängen  die  Aufschüttungen  des  neuen 
Eruptions-Kegels  fast  unmittelbar  mit  den  Rändern  der  alten  Lavabänke 
zusammen;  das  Innere  des  alten  Kraters  ist  hier  vollkommen  von  den 
Bildungen  des  neuen  erfüllt  worden.  Im  SW.  und  SO.  aber  ragen  die 
Flügel  der  alten  Einfassung  zum  Theil  hervor,  besonders  an  dem -von 
S,  Vincenzo  nach  dem  Dörfchen  Inostra  führenden  sehr  steilen  Wege. 
Der  neue  Eruptions-Krater  hat  einen  Durchmesser  von  Iwenigsteos 
2000  F.  In  ungefähr  600  F.  mittler  Tiefe  liegen , auf  schwarzem 
- Sandboden,  die  Mündungen  seines  immer  thätigen  Schlundes , deren 
nach  Zeit  und  Umständen,  was  Zahl  und  Grösse  betrifft,  sehr  verschie- 
dene vorhanden  sind.  Die  von  H.  beobachtete  Haupt-Mündung  lag  ziem- 
lich in  der  Mitte  des  Krater-Ringes,  hatte  200  F.  Durchmesser, 
dampfte  sanft  und  gleichförmig,  und  die ‘Wände  ihres  Rauchfangs 
waren  mit  einer  Schwefel-Rinde  bekleidet.'  Im  Innern  einer  andern 
kleinen  Öffnung,  die  ununterbrochen  cxplodirte  und,  in  fast  regelmäs- 
sigen Abständen,  Dampfwolken  ausstiess  und  Tausende  glühender  Lava- 
stücke emporschleuderte,  blieb  die  auf-  und  niedersteigende  flüssige 
Lavasäule  noch  stets  20  bis  30  F.  unter  der  Öffnung  ihres  Schach- 
• tes,  und  es  zeigte  sich  klar,  dass  das  Gewicht  dieser  Lavasäule  nur 
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dinxh  die  ungeheure  Spannung  erhitzter  Wasscrdänipfe  getragen  und 
bewegt  werden  konnte.  £twa  100  F.  tiefer  lag  eine  dritte  Mundting, 
und  aus  ihr  quoll  ein  kleiner  Lavastrom  am  Abhange  hinunter.  — Die 
von  PoüLBTT  ScROPE  vcrsuchte  Erklärung  der  stets  fortdauerndert 
schwachen  Ausbrüche  von  Stromboli  scheint  dem  Verf.  die  richtig. 
Eine  anziehende  geognostische  Erschmnung  zeigen  die  vorspriiig^ndcn  . 
steilen  Felswände,  welche  dem  Schlacken-Fcisen  zur  Einfassung  dienen. 
Hunderte  von  Band-artig  übereinander  gelagerten  Lavaströmen  senken 
sich  hier  und  meist  sehr  steil  ins  Meer  nieder.  Zwischen  ihnen  lagern 
sich  oft  fest  zusammengebackene  Schlacken- Konglomerate  und  lockere 
Saiidschichten,  und  ihr  Verlauf  ist  im  Allgemeinen  so  regelmässig,  dass 
man  sie  aus  der  Feme  für  Massen  eines  stark  geschichteten  Flotz-Ge- 
birges  halten  könnte.  Nor  selten  haben  sich  einzelne  Lavenströme 
durch  die  lockern  Substanzen  hindurchgewunden.  Besonders  merkwür- 
dig sind  die  seiger  durchsetzenden  Gangplatten,  entschieden  von 
neuer  Entstehung  und  dem  heutigen  Eruptions-Kegel  angehörig. 

Etwa  in  15  Miglien  Entfernung  von  Stromboli  gegen  SW.  ragt 
aus  dem  Meere  jene  zusammenhängende  Felsen-Gruppe  hervor,  deren 
Hanptinseln  der  hoch  autsteigenden  Panaria,  und 'nächst  dem  der  viel' 
minder  bedeutende  B(Msilu%%o  bilden.  Die  Gestalt  des  letztem  ist  nicht 
Kegel- förmig  J er  senkt  sich  sanft  gegen  SO.  und  sehr  steil  gegen  NW. 
Das  herrschende  Gestein  ist  ein  Trachyt  von  eigenthümlicher  Zusam- 
mensetzung (wir  müssen,  was  eine  sehr  umfassende  Schilderung  des- 
selben betrifft,  auf  die  Schrift  selbst,  S.  17  ff.  verweisen),  auf  deren 
Oberfläche  locker  zerstreut  einzelne,  kleine  Bimssteine  liegen.  An  der 
‘Südkuste  von  Panaria  ist 'das  Haupt-Gestein  ausgezeichneter  Trachyt- 
’Porphyr.  Einzelne  Stücke  der  Massen  sind*  mit  Rinde  wcisseii  Kiesel- 
sinters  bekleidet,  obw'ohl  man  in  derZNäiie  keine  Fumarolcn  oder  warmb 
Mineral-Quellen  findet.  Dolomibu  und  Spallanzani  sehen  die  Fels- 
trümmer  als  Reste  eines  zerstörten  Kraters  von  wahrscheinlich  6 Mig^ 
Hen  Durchmesser  an;  nach  H.  dürften  sie  die  nur  veränderten  und  abg^- 
nagten  Tfaeile  einer  ungleichförmig  zu  ihrer  gegenwärtigen  Höhe  eiii- 
'porgetriebenen  Masse  von  der  Oberfläche  des  vormaligen  Mceresgmn- 
des  seyn. 

Die  Hauptinsel  lApariy  welche  dem  ganzen  kleinen  Archiftelagug 
den  Namen  ertbeilt  hat,  weicht  auffallend  von  Stromboli  und  Panaria 
ab.  Ihre  Oberfläche  zerfallt  in  drei  deutlich  von  einander  geschiedene 
Abtheilungen.  Am  Südrandc  der  mittlem  derselben,  der  beträchtlichsten 
und  unstreitig  der  ältesten  unter  den  Bildungen,*  welche  das  Innere  der 
Insel  zusammensetzen,  erhebt  sich  der  Kegel  des  Monte  St.  Angelo, 
Gegen  O.  fällt  er  sanft  und  sehr  gleichförmig  ab  bis  zur  Meeresküste  ; 
gegen  S.  ruht  derselbe  auf  einer  bereits  ansehnlich  über  dem  Meere 
erhabenen  Basis,  welche  von  O.  gegen  W.  mehr  und  mehr  ansteigt.  In 
nordöstlicher  Richtung  verbindet  sich  der  Abhang  des  Hauptberges  mit 
dem  Afonle  di  tre  puore  durch  ein  flaches  weites  Ttial , welches  etwa 
1000  F.‘  über  dem  Meere  liegt,  und  mau  nennt  hier  den  vom  letzter- 
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wähnten  Berg^e  xn  ihin  übersetzenden  sanften  Hohenzng  S,  Eremt^ 
Das  ganze,  ringsum  schorf  begrenzte. Stuck  Landes,  welches  das  Innere 
und  den  Kern  der  Insel  bildet,  besteht  vorherrschend  aus  einer  braunen, 
r^rdigen  Tuffmasse,  von  vielfach  zerkleinerten  Bruchstücken  vulkanischer 
Erzeugnisse  gebildet.  Dieser  Tuff  hat  viel  Ähnliches  mit  jenem  .von 
der  WHhtflwuhöhe  bei  Kassel,  lUeine,  schwarze,  auch  grau  oder  rotb- 
Jieb  gefärbte  Lavenstucke  mit  vielen  ein  geschlossenen  Feldspatb^  seltner 
.mit  Augit>Körnern , sind  die  vorzüglichsten  Gemengtbeilei  ausnahms- 
weise finden  sich  einzelne  Scblackenbrockeu  und  Bimsstein-Stücke.  Die 
ganze  Tuff-Bildung  erscheint  auf  das  Vollkommenste  gescliichtet.  Nähert 
man  sich  dem  Abhänge  des,  auf  diesen  Grundlagen  ruhenden  Kegels, 
so  richten  sich  die  ringsum  wagerechten  Tuff-Schichten  auf.  , Der  Haufit- 
berg  der  Insel  ist  also  sehr  deutlich  ein  alter  Eruptions-Kegel. 
Diese  beweisen  seine  Scbichten-Bildung  und  die  von  ihm  ausg^gangenen 
Lavastrome.  Der  Krater  ist  eine,  von  sanft  gewundenen  Abhängen  ein- 
gefasste, fast  £i-fbrmige  Vertiefung,  Seine  Langenaxe  von  O.  nach 
•W.  laufend , hat  etwa  700  bis  800  Schritte.  Gegen  W*  ist 
er  offen , und  von  dorther  erheben  sich  die  Ränder  seiner  Einfas- 
;sung  bis  zum  höchsten'  ihrer  Punkte  an  der  Nordseite,  dessen  Schei- 
iteLLinie  etwa  200  F.  über  dem  Boden  dieser  Vertiefung  erhöht  liegt. 
.Wie  der  Monte  S,  Angeloj  nur  in  kleinem  Massstabc,  sind  auch  die 
Monti  rosst  gebildet.  Beide  Kegel  bestehen  aus  konzentrischen,  sie  rings- 
Oia  einschliesscnden  Tuff-Schichten,  und  die  Vertiefung  in  ihrer  Mitte 
ist  sehr'  wahrscheinlich  der  Rest  ihres  eingefallenen  Kraters.  — .'Auf 
der  WesUeite  der  Insel  bildet  der  Rand  der  Hochebene  von  Quattror 
peuU  einen  senkrechten  Absturz. von  etwa  300  F.  Höbe.  Die  Felswand 
besteht  aus  wagerechten  Xnffbänken,  zwischen  denen,  wohl  hundertfa«^ 
wiederholt,  ein  grauer.',  stark  erhärteter  Thon  1''  bis  5^^  starke,,  dem 
Gängen  stets  deutlich  parallel  laufenden  Bänder  «bildet.  Sehr  häufig 
gebt  dieser  Thonsteiu  iu  eiue  i^oilkommen  dichte  Kieselmasse  über. 
In  dieser 'Kieselmasse,  nicht  selten  aber  auch  in  den  Tbonateinen  und  im 
.Tuff,  erscheinen  die,  bereits  von  Dolomesu  erwähnten  Pflanzen-Reste ; 
.keine  Überbleibsel  von  Focus,  wohl  aber  Dikotyledouen-Biätter  und 
Blättcr-Abdriicke  scheinbar  den  im  nahen  Sicüien  wachsenden  Fächer- 
Palmen  zugehörig.  < Gewiss  befand  sich  hier  ein  mit  Palmen  und  Diko- 
tyledonen-Sträuchern  bcwachscocs  Festland  in  der  Nähe,  als, die, dos 
Tnffland  erzeugenden  Eruptions-Kegel  in  Thäligkcit  waren.  Ein  un-* 
torgeordnetes  Glied  der  Tuffmassen  sind  die  .luH  ü>m  zahlreich  auftre- 
tenden  Lavabuiikc.  Der  Monte  S.  Anyelo  trägt  am  obeni  Tbcile  seines 
Abhanges  noch^  die  Reste  zweier  deutlich  unterscheidbaren  Strön>o.  • Ihre 
.'Masse  ist  sehr  dicht,  reich  an  Fcidspath,  ein  wahrer  Feldstein-Porphyr; 
auf  der  Oberfläche  zeigen  sie  keine  Schlackenrinde,  ein  Beweis  von 
nchr<hahcm  Alter,  der  noch  durch  ihre  vollkommeno  Zertbeiloiig  in 
^unförmliche  Fcisblöckc  vermehrt  wird.  Eine  ähiiliche  Lava  dockt  den 
Abhang'  des,  westlichen  unter  deu  ‘Monti  rosst.  . Ungleich  moiichfaltiger 
.jst  die  Bescbaffeuiicit  der  Lava-Massen , • welche  im  lauern  ,dev  Tuff- 
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baoke  sich  elngracbloMicn  fiudau;  .eiaseljic  gleiehcn  ganz  deo  ueoeo 
JUiMhLaveB.  An  der  <i(eil . ^bgerieHeneu  Westküste  eutströnieu  noch 
dein  Innern  des  dUfnU  &,  > AngeUi , ausser  den  •.  heissen  Quellen  der 
QrnUe  di  S.  CalogerOi  such  die  vielleicbt  eben  so  reichhaltigen  Was- 
ser-Mssfen  der  Bagni  caldi.  Sehr  nabe  bei  den  erst  bezeichneten 
Orten  entweichen,  ferner  noch  immer  dem  Boden  die  mit  Schwefel  ge- 
schwängerten . Wasserdampfe  einer  i ununterbrochenen  Furoarolcj  die 
Stufe  äi.’Sl*  Calogero,  oder  auch  wohl  il  bagno  tecco  genannt.  Die 
zersetzenden  und. omkndernden  Einflüsse  dieser  Dampfe  aut  die  mit  ihnen 
in  .Berührung  kommenden  umliegeuden  Gesteinmassen  sind  in  hohem 
,Grade  merkwürdig  und  müssen  früher  noch  viel  ansehnlicher  und  aus- 
gedehnter gewesen  sejrn.  Aus  dem  dunkelfarbigen  Tufibande  der  Stu- 
fe di S,  Calogero  tritt  man  plötzlich  in  eine  schneeweise  Fläche.  Die 
Bank  einer  ausrageuden  dunkeln  ^.Feldspath-Lava  ist  in  ein  dichtes^ 
groberdig  körniges,  fast  Tripel-ahuliclies  Gestein  umgewandelt.  Der 
nsdie  Tuff  zeigt  sich  gelblicbweiss,  sehr  uneben,  und  ganz  unregelmäs- 
sig ragen  rauhe  Knollen  eines  an  Opal  oder  Pechstein  erinnernden 
Gesteins  hervor,. mit  Überzügen  von  Chalzedon  und  Hyalitli-ubolichem 
koeselsinter«  ln  innigster  Verbindung  mit  den  zahlreichen  Zersetzun- 
gen und  «Verwitterungen,  welche  hier  bewirkt  worden,  sieht  man  überall 
an  den  Wänden  der  Abhänge  der  Stufe  di  S,  Calogero  wohl  ausge- 
bildete  Gypsmassen  auftreteu.  Die  ganze  Tuffmasse  ist  von  sebuee- 
weissen  oder  .blassrothen  Gyps-Trümmem  durchzogen,  seidenglänzend, 
.Yun  faserigem  Gefüge  und  bis  zu  1 Zoll  stark.  Sehr  häufig  erscheint 
der  Tufi  längs  den  Abhängen  in  eine  schmierige,  unrein  ockergelbe 
Tbonmasse  verwandelt.  Gnd  dieser  Thon  ist  voll  von  Gyps-Blättem 
and  durchzogen  von  Fasergyps-Schuureu.  Diese  Erscheinung  findet  * 
.man  keineswegs  auf  eine  eng  umscliricbene  Örtlichkeit  beschränkt;  fast 
überall  .an  den  Abhängen  einer  stundenlangen  Küste  wird  sie  ^troffen, 
und  die  Höbe  der  von  Gypsmassen  durchdrungenen  Bergwände  erreicht 
bäuffg  200  F. ; auch  an  einem  andern  Orte  der  Insel  fiudet  sich  Gyps- 
Bildung  unter  ähulichen  Verhältnissen.  — Die  beiden  andern  Bezirke, 
welche  Upari  zusamroensetzen , sind  unter  sich  im  Wesentlichen  von 
gleichartiger  Beschaffenheit.  An  die  Stelle  der  bisher  *bcschriebenen 
Tuffmassen  treten  Bimssteine  und  Obsidian-Konglomerate, 
nod  der  Charakter  jener  Stein-artigen  Feldspath-Lava  ist  in  den  einer 
aufgeblähten  oder,  dichten,  , glänzenden  Glasmasse  verwandelt.  Ob  der 
Monte  Guardia,  dessen  Scehöbe  1100  bis  1200  F.  beträgt,  auf  seinem 
Gipfel  einen  Krater  habe,  scheint  keineswegs  ausser  Zweifel;  aber 
an  der  Nordseite  des  Bergei^  etwa  600  F.  unter  dem  Gipfel,. findet  man 
einen  Kessel-furmigen  Tlialgrund , ta  fossa  della  volle  del  moute,  der 
sicli,  durch  die  'Richtung  der  ringsum  von  ihm  abfallenden  Laven-Strö- 
me  und  Konglomerat-Schichten,  als  wahrer  Krater  zu  erkennen  gibt, 
ln  der  dritten  Abtbeiluug  von  Upari  herrschen  zumal  die  Bimssteine, 
deren  Mächtigkeit  und  Reinheit  diese  Oegend  bereits  seit  Jahrhunder- 
ten zur  Fundgrube  jenes  Produktes  für  die  Versorguug  von  ganz  Ea- 
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rppa  ^macht  bat.  Auagfzeicfanet  schdne  Übergang  und  Terbindungen 
des  Obsidians  mit  dem  Bimsstein  trifft  man  hier  in  allen  Graden  mid 
Verhältnissen.  Bei  weitem  vorwidtend  wechseln  beide  Fossilien  in  saht« 
reich  wiederholter,  oft  yollkomroen  schieferiger  Streifrthg.  Eine  andere 
schone  Erscheinung  bieten  ferner  die  zahlreichen  Beispiele  der  Entgla- 
sung, welche  die  schwarzen  glänzenden  > GlasstOcke  darbietOn.  Sie*  be- 
ginnt mit  den  exzentrisch  faserigen  Krystall-Kugeln  und  endigt  allmäh- 
lich mit  einer  röthlicbgraucn,  dichten,  feinerdigen  Thonsteiiir^Masse.'  In 
Obsidian-Masse  eng  eingeschlossen,  fand  H.  zwei  Granit-Stdeke.  Auf 
dem  Gipfel  des  im  N.  von  Caneto  emporsteigenden  Monte  Campo  bianeo 
siebt  man  sich  am  steil  abgesturzten  Rande  eines  prachtvollen  Kraters'; 
der  mit  steilen  Bergwänden  umschlossene  Halbkreis  bat  wenigstens 
3000  F.  im  Durchmesser  und  500  F.  Tiefe.  Der  Lavastrom  vom  Capo 
Casiagno,  den  man  vom  Meere  bis  zu  seiner  Quelle  im  Krater  des 
Catnpo  bianeo  verfolgen  kann , ist  von  wunderbarer  Frische.  Seme 
sichtbare  Mächtigkeit,  längs  den  steil  anfstcigrondcii  Rändern,  betiägt 
über  iOO  F.,  die  Breiten  unter  ^ Miglie,  die'  Längen-Erstreekung  we- 
nigstens M.  Seine  Hauptmasse  ist  Bimsstein-Lava,  deren  Fasern 
stets  der  Erstreckung  des  Stroms  parallel  laufen.  Eigentliche  Schla- 
cken-Krusten  werden  an  der  Oberfläche  nicht  gehinden.  Aber  am  An- 
fänge des  Stroms  im  Krater  hat  sich-  ein  breiter  Ring-fbrmiger  Wall 
von  Bimsstein-  und  Obsidian-Stücken  locker  aufgehäuft,  welch«^  eine  innere 
konzentrische  Einfassung  in  den  steil  abgerissenen  blendend  weissen 
Kraterwänden  bilden.  Aber  diese  grossartige  Fossa  am'  Campo  bianeo 
war  eitttft  durch  eine  viel  riesenhaftere  eingeschlossen,  von  welcher  die 
kreisförmig  gebogene  Westhälfte  noch  gut  erhalten  ist.  Ganz  LipaH 
* stellt  sich  uns  sonach  als  eine  mehr  zufällig  zusammenhängende  Reibe 
von  Eruptions-Bergen  dar,  es  ist  keine  in  sich  abgeschlossen  zug^nra- 
dete  Vulkan-Insel,  wie  Stromboli  und  Vnlcanoi  aber  die  Produkte  der 
Ausbrüche  von  lApari  sind  so  mancbfaltig  und  so  auffallend  von  einan- 
der verschieden,  dass  die  Art  der  Aufeinander-Folge  ihrer  Bildungs- 
Periode  nur  von  höchstem  Interesse  seyn  kann.  Die'  Tuffmassen  und 
die  Porphyr-Laven  sind  die  ältesten  der  successiv  entwickelten  Erzeug- 
nisse; die  Brmsstein-  und  Obsidiao-Stücke  des  nördlichen  und  südlichen 
Bezirkes  finden  sich  häufig  auf  der  Oberfläche^  des  Tufflandes  zerstreut, 
und  zwar  keineswegs  bloss  unrpgelmässig,  oder  zufällig.  Am  Abhänge 
des  Monte  S,  Angelo  u.  A.  findet  mau  den  braunen  Tuff  mit  dünner 
Bimsstein-Rinde  wie  beregnet,  und  auf  dieser  Rinde  ruht  sodann  sehr 
deutlich  der  Lavenstrom  della  Perera  u.  s.  w. 

Vulcano  — der  Verf.  bezieht  sich  anf  die  früheren  und  späteren 
Schilderungen  von  Dülomibu  und  P.  Senopfi  — ist  das  vollkommenste 
Modell  einer  in  sich  abgeschlossenen  Vulkan-Insel.  Von  der  Bnriit, 
welche  das  Aufsteig^.n  von  VolcaneUo  an  der  Ostseite  der  Insel  erzeugt 
hat,  erhebt  sich  sogleich  sehr  steil  der  oben  breit  und  flach  abgeschuit- 
tene  Eruptions-Kegel  zu  1224  Pariser  F.  Meereshöhe.  Sein  Abhang  au 
der  Nordseite  ist  aus  fein  geschlämmten  Tuff-Schichten  zusammenge- 
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setzt,  die,  inr  Allg;emeinen  regelmässig  geordoet,  dem'  Abbange  pawkile! 
laufen.  In  der  Richtung  und  Verbindung  dieser  Streifen-weise  braun, 
grau,  selbst  schwarz  gefärbten  Schichten  sieht  man  nicht  selten  einige 
Unregelmässigkeiten;  oft  sind  sie  gebogen  und  gewunden;  oft  ruhen 
die  Produkte  einer  späteren  Überschüttung  auf  den  älteren  in  ubergrei- 
fender und  abweichender  Lagerung.  Hat  man  den  oberen  Rand  des 
grossen  Kegels  erreicht,  welcher  etwa  800  P,  hoch  ist,  denn  der  Berg- 
gipfel befindet  sich  an  derSudostseite^  so  tnfift  man  auf  eine  schwach'  gegenN. 
geneigte  Ebene,  welche  in'nie  aufhörende  Schwefel-Dämpfe  gehüllt  ist. 
Diese  Dämpfe,  meist  mit  Schwefel-Wasserstoff  beladene'  Wasser- Dämpfe, 
tischen  siedendheiss  aus  den  mit' Schwefel-Krusten  dick  bedeckten  : Spal- 
ten des  Bodens  herror.  Von  der  N.W.-Seite  ist  ein  rauher  Lavenstrom 
•usgeflossen.  Der  Haupt-Krater  erscheint  als  eine  ringsum  geschlossene, 
kreisrunde  Vertiefung  von  etwa  3000  F.  oberen  Durchmessers  und  mit 
oft  600  F.  hohen,  senkrecht  • absteigenden  Felswänden  umgeben.  Der 
Aufenthalt  in  der  Tieft*  ist  sehr  lehrreich  durch  den  Anblick  so  zahlrei- 
cher veränderter  Gesteine,  'welche  von  den  Wirkungen  der  Dämpfe  bis 
ins  • Innerste  zersetzt  wurden,  und  dennoch  Festigkeit  und  Zusammen- 
hang behalten  haben.  Die  harte,  schwarze  Obsidian-Masse  • selbst  ist 
hier  sehr  deutlich  in  Sebnee-weissen,  dichten  Thonstein  verwandelt ; auf 
» den  Rlfiften  hat  sich  Schwefel  gebildet ; in  kleinen  Höhlungen  findet  man 
zierliche  G^s-Drusen,  und  fortwährend  setzt  sich,  als  Produkt  von  Sub- 
limation, Borsäure  in  seidenartig  glänzenden  Schüppchen  ab.  Auf  dem 
Boden  des  Kraters,  in  507  F.  Meereshöhe,  liegt  ein  etwa  80  F.  hoher  Hü- 
gel von  Tielen  durcheinander  geworfenen  Steinblöcken , welchen  dio 
Schwefel-Dämpfe  mit  besonderer  Heftigkeit' und  Stärke  entströmen.  Aus 
dem  Krater  wieder  binanfg^estiegen  sieht  man  deutlich,  wie  die  Produkte 
rersehiedener  Aufschüttungen  den- oberen  Rand  seiner*  Einfassungen*  zu 
wiederholten  Malen  verändert  und  erhöht  haben.  Der  Lavästrom,  • von 
dem  oben  bereits  die  Rede  war,  ist  Produkt  des  Ausbruches  von  177§, 
Er  besteht  vorwaltend  aus  Glas-  und  Bimsstein-Lava  und  hat  auf  seiner 
Oberfläche  stets  eine  Emaü-Krnste.  In  seiner  Grnndmasse  finden  sich 
sehr  häufig,  fest  eiogebackene.  Nuss-grosse  Kerne  von  röthlichgrauem 
und  grauem  dichten  Thonstein,  voll  weisscr  glasiger  Feldspath-  und 
Augit-Körner.  Der  mächtige  äussere  Ring,  welcher  die  Einfassung 
des  Eruptions-Kegels  von  Volcano  bildet,  verhält  sich  zu  diesem  genau 
so,  wie  der  Somma  zum  neuen  Fcswu-Kcgcl.  Auch  er  ist  zur  Hältte 
zerstört  oder  vielleicht  nie  an  beiden  Seiten  völlig  ausgebildet  worden, 
und  ein  tief  eliigeschnittener  Zirfcel-förmigcr  Thalgrund  trennt  den  inne- 
ren vom  äusseren  Ringe : aber  die  Natur  der  Gesteine , welche  beide 
Vulkane  bilden,  ist  von  ganz  heterogener  Beschaffenheit.  Auf  seinem 
oberen  scharfen  Rande  .theilt  sich  der  Ring  von  Vulcano  in  zwei  Gipftd, 
deren  südwestlicher,  stnmpfKegcl-förmiger  Monte  Saraceno,  der  südöst- 
liche, ein  sanfter  langer  Rücken,  Colts  chiano  genannt  wird.  Auf  dem 
Wege  nach  dem  M,  Saraceno  sicht  man  deutlich  das  Ausragen 
der  Sebiebten-Köpfe  regelmässig  wechselnder  Laven-,  Tuff-  und  Konglo- 
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merat>Bäoke.  ln  4^500  F.  Hohe  erreicht  mau  ^ eretan  aoaebnUcliea 
JLavabänke,,  dereu  Masse  ein  wahrer  Trachyt-Porphyr  ist,  mit  kieioen 
Hölilnngen,  in  , denen,  sidi  Anfluge  von  Eiseuglimmer  zeigen,  theils  auch 
mit  erdigen,  lebhaft  grünen  Malachit-Krusten  bescMagen.  Übrigens  lässt 
die  Lava  zahlreiche  Abänderungen  wabrnehmen  i zuweilen  wird  dieselbe 
dem  Augit-Porphyr  vollkommen, ähnlich,. in  andern  Fällen  demHornsteiih 
Porphyr*  Der  Ijava  folgt,  im  Aufsteigen  eine  ansehnliche  Tuflf-Masse, 
braun,  locker,  .feinkörnig,  und  den  Gipfel  des  Borges  bildet  eine  sehr 
.starke  Decke  von  unzusammenhängenden  rothen  Schlacken-Stflcken.  .Das 
.Ganze . liegt  sehr  gleicbtbrmig  aufeinander  und  lallt  sanft,  gegen  SW. 
Naeh  .dem  Innern  des  alten  Kraters  biegen,  sich  jene  Schicliten,.. Laven, 
»TuflTe  und  Sclilacken  Haufen  nicht  seiten,  über  und  fallen  sodann  dem 
.Centrum  ihrer  vormaligen  Eruption  zu.  Beim  Hinabsteigen  ins,  Thal 
kethren  noch  zwei  Msl  etwa  10  F.  starke  Bänke  des  Trachyt>Porpbyip 
^eder,  nnd  ihre  deutlidi  erkennbaren  Scblacken-Krusten  an.  der  oberen, 
wie  an  der  unteren,  Fläche  beweisen,  dass  sie  einst  wirklich  ] als  Lava* 
ströme  geflossen  sind.  Ausser  dem  grossen  Eruptions-Kegel  gibt  es 
im  N.  desselben  noch  zwei  minder  bedeutende  Kegel  der  Art,  einen  dicht 
neben  dem  Landungs-Platze,  den  anderen  in  dem  fast  isolirten  VoUaneUo, 
'Die  Schichten  des  ersten,  von  welchen  gegenwärtig  nur  noch  die  säd* 
Ikb  fallenden  vorhanden  sind,  bestehen  aus  einem  Wechsel  von  Laven* 
und  Konglomerat-Bänken.  Was  sie  sehr  auszeichoet,  ist  die  weit  voq* 
schreitende' Zersetzung,  in  welcher  sich  das  Innere  ihrer  Massen  beho* 
det.  Man  findet  im  Allgemeinen  die  nämlichen  £r8€beiunng;eB,  wie  oben 
im  Krater,  oder  wie  solche  früher  als  Wirkungen . der  Fumarolen  auf 
JU$Htri  beschrieben  worden.  Volcaneüo  bat  sich  .wabrscheiniieh.  200 
Jahre  vor  Cbristns  zu  bilden  begonnen.  Dieser  Eruptions-Kegel,  etwa 
300  F.  hoher,  als  die  Meeres-Fläcbe,  ist  mit  der  Hauptinsel  durch  eine 
•sehr  flache,  sandige  Landzunge  verbunden.  Erbesteht  aus  riugsom  kon* 
.zentrisch  abfallenden,  rothbraun  gefärbten,  sehr  feinerdigen  Tuff-Schicb* 
ten,  und  der  Gipfel  zeigt  noch  deutlich  drei  Krater-Mündungen.  , * 
Saütie,  von  lApari  * gegen  NW.  gelegen,  ist,  nächst  dieser 
wohl  die  bedeutendste  unter  den  Inseln  der  Gruppe.  Die  beiden  höch- 
sten Gipfel  steigen  etwa  3300  F.  über  die  Meeres-Fläcbe  empor.  Der 
eine  heisst  Monte  della  Fossa  di  FÜici  (auf  den  Karten  AI.  Salvatore)j 
der  andere  M.  deUa  VaUe  di  Spina  ('iH.  VergineJ,  Die  Abhänge  des 
ersten  bestehen  aus  f uAT-BänkeD , welche  sehr  an  die.  gleichnamigen 
Massen  von  Lipari  erinnern.  Sie] fallen  stets  den  Abhängen  parallel 
mit  20"  oder  30".  gegen  0.  oder  SO.«  In  Zwei- Drittel  der  Erhebung 
dieses  Berges  erscheinen  zahlreiche  Lavenbäuke  zwischen  den.,Tuff-La- 
.gen.  Der  M,  deUa  Volle  di  Spina  hat  eine  auffallend  regelmässige 
Kegel- Gestalt.  Konglomerat  - Massen,  aus.  grossen  eckigen . Sclilacken- 
Stücken  gebildet,  welche  meist  lose  aufgeschüttet  über  einander  liege«, 
setzen  den  Berg  zusammen*  Auf  dem  Gipfel  unterscheidet  mau  deutlich 
die  Gestalt  einer  hier  vormals  befindlich  gewesenen  Krater-Vertiefung, 
iuid  ihr  nabe . finden  eich  wieder  Bänke  von  Porphyr-Laven«  An  der 
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Nordseite  der  Basis  .von  M,  deUa  VaUe  di  Spituty  westlich  von  AmalfO( 
sieht  oimn  über  dnnkelbrauue  Tu£f-Massen  f^anz  locker  aufgeschuttete 
Biinsstein'Konglomerate.  Obsidian-Stucke  sind  nicht  darunter,  wohl  aber 
Fraguaente  schwarzer  und  rother  Porphyr-Laven;  auch  fand  ein  Gr»< 
Bit-Oescbiebe.  Bis  Pedara  ziehen  sich  die  Bimssteine  und  ihre  lockeren 
Schichten  fallen  stets  sehr  gleichförmig  unter  Winkeln  von  12  bis  15"* 

Felicudi  und  AHcudi  besuchte  der  Verf.  nicht.  Nach'  den  Mifthei- 
Inngen  von  G.  Gussopib  in  zeigt  Fettcndi,  der  Hauptmasse  nach, 

einen  einzigen  Kegciberg  von  2853  Pariser  Fass  Seeböhe.’  Mau  findet 
hier  die  Bildung  zweier  Kratere , deren  einer  dem  Gipfel  nabe,  der  au^ 
dere  niedrigere  an  der  Südseite  liegt,  ln  ihrem  geognostischen  Bestän- 
de gleicht  die  Insel  im  hohen  Grade  den  Bildungen  von  Saline  \ sie 
wird  vorzuglicii  von  Muffen  zusammengesetzt,  welcher  in  Bänken  vorkommt, 
und  die  ihm  untergeordneten  Lava-Schichteu,  tragen  ganz  den  Charakter 
der  Feldspatb-  und  Porpli3rr-Laven  von  Saline,  oder  vom  alteren  Theile 
von  lApari.  — A/tcud«  ist  noch  einfacher  als  Feltcudi : ein  Kegeiberg, 
dessen  Gipfel  von  1407  Par,  Fass  Seehöhe  die  Spuren  eines  Kraters 
tragt.  Seine  Tuflf-Masseii  scheinen  verhältnissroässig  bedeutend  geringer 
in  Vergleicb  zu  den  Laven,  welche  eben  .so  sehr  als  die  von  FeUcudi 
den  gleichnamigen  von  Saline  oder  von  Lipari  ähnlich  sind.  — Das  weit 
entfernte  Eiland  üstica  unterscheidet  sich  schon  in  seiner  Form  von 
allen  bisher  beschriebenen  Inseln.  Statt  eines  ringsum  steil  abfallenden 
Kegelbergea  bildet  üstica  einen  sanft  aufsteigenden,  langgezogenen  Rd- 
dken.  Der  höchste  Punkt  erreicht  964  Par.  F.  über  der  Mecres-Fläche. 
]>ie  Hauptmasse  des  Eilandes  besteht  aus  den  innig  verwachsenen  Rän- 
dern zweier  sehr  .grossen  und  halb  oingestürzten  Kratere.  Die  Tuff- 
Massen  und  die  Laven  zeigen  sich  übrigens  von  der  oft  beschriebenen 
Beschaffenheit.  Im  Tuffe  finden  sich,  bei  der  Marina  di  SUt.  Maria, 
einige  Reste  von  See-Muscheln,  u.  a.  Pectnnculus,  aber  zugleich  wohl 
KeaoUiche  Landschnecken  von  der  Gattung  Helix.  Ferner  trifft  man  auf 
der  Insel  sehr  ausgezeichnete  Bimssteine;  sie  bedecken  die  Lava  vom 
Krater-Rande  * der  Guardia  di  aiezzo.  Endlich  zeigen  sich  an  vielen 
Stellen  längs  der  Küste  augenscheinlich  sehr  neu  entstandene  Kalkstein- 
Bildungen,  welche  bei  Torre  di  Sta.  Maria  bis  zu  320  F.  Meereshöhe 
einporsteigen,  ln  den  Kalk-Massen  kommen  häufig  Reste  wohl  erhalte- 
ner See-Muscheln  vor. 

Am  Schlüsse  seiner  lebireiehen  Schilderung  sogt  der  Verf.:  „Aus 
der  vorlicg^enden  l^escbreibuog  geht  hervor,  was  unstreitig  auch  wohl 
Niemand  bezweifelt  hat,  dass  diese  laseio  ^keioeswegs.  wie  die  abhängi- 
gen und  untergeordneten  Glieder  eines  Zentral-Yulkans  aufltreten.  Denn 
ihr  ansehnlichster  genannter  Vulkan,  Stromboli,  ist  zu  unbedeutend  und 
zeigt  durchaus  keine  so  erweisbaren  VerbäJtuisse  der  Wechsel-Wirkung 
and  Abhängigkeit  von  den  Vorgängen  in  den  anderen  Theilen  dieses 
kleinen  Archipelagus,  dass  wir  irgend  daran  denken  könnten,  diesen  un- 
bedentenden  Eruptions-Kegel  auf  einen  so  einflussreichen  Standpunkt 
n«  erbeben.  Ganz  dasselbe  gilt  auch  sehr  wahrscbeluUcli  von  dem  eben 
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80  wenig  bcdewfungsvollen  Vitlccmo.  Es  bleibt  «ns  daher  nur  öbrig, 
diese  Inseln  als  Reihcn-Vnlkane  zu  betrachten;  doch  es  lehrt  uns  ein 
Blick  auf  die  Karte,  dass  auch  in  dieser  Beziehung  keine  EinfacHbek 
ihrer  Vcrtheilung  könne  nachgewiesen  werden.  'Denn  sie*bildcn  wedet 
eine  einfache  Kette,  noch  erheben  sie  sich  in  mehrfachen  Paraliel-ReihCn^ 
welche  der  Richtung  einer  Hauptspalte  folgten.  Wir  wurden  daher  sicher 
in  Verlegenheit  über  die*  Art  ihrer  naturgeroässen  Deutung  kommen, 
zeigte  uns  nicht  eine  genauere  Untersuchung,  dass  wirklich  eine  erweis9> 
bare,  und  bei  erstem  Anblick  vielleicht  kaum  geahnte  Verbindung  Statt 
finde.'  Unstreitig  ist  'es  wohl  von  Wichtigkeit,  beim  Beginnen  dieser 
Darstellung  auf  den  sehr  wesentlichen  Unterschied  in  derBüdungsweine 
dieser  Inselländcr  zurückziikomroen , welcher  aus  der  mitgctheilten  Beu 
Schreibung  hervorgeht.  Denn  Strombolif  Vulcanoy  Lipari,  Salintf,  Fe- 
licudi  und  Alicu^  sind  sehr  deutliche,  und  zum  grossen Theile  äiisserst 
einfache  Eruptions-Inseln,  welche  durch  Ausschüttung  ihrer  ausgcbroche* 
nen  Masse  und  durch  späteres  Verwachsen  einer  mehr  oder-  minder  be- 
deutenden Anzahl  von  Eruptions-Kegeln  Ihre  gegenwärtige  Ausbildung 
erlangt  haben.  Panaria  aber,  BasHuzzo  und  die  umgebenden  Fel«- 
massen  sind  entschieden  auf  eine  ganz  andere  Weise  gebildet.  Ihre 
gleichförmige  und  sehr  deutliche,  niemals  in  Strömen  abgesonderte  Tra^ 
chyt-Masse,  ihre  ringsum  scharf  aufsteigendc  Beschaffenheit  und  die  auf* 
fallende  Verschiedenheit  ihrer  Gestalt  von  der  Ringform,  oder  den  Kegeln 
Bergen  der  andern  Inseln  nöthigen  uns  gleich  sehr,  ihren  Ursprung  als 
von  dem  aller  Nachbar-Inseln  verschiedenartig,  ja  als  wesentlich 
von  ihm  abweichend  zu  betrachten.  Solche  ansehnliche  und  ganz  mas- 
sive Felsblöcke,  solche  steil  und  scharf  abgerissene  Formen,'  welche 
nichts  destoweniger  doch  von  wirklich  einmal  geschmolzenen^  oder  in 
Innern  ganz  aufgelockerten,  erhitzten  Bestandtheilen  gebildet  werden, 
führen  uns  natürlich  zur  Vorstellung,  dass  einst  hier  ein  grosser  Theit 
von  dem  Meeres-Grunde  gesprengt  und  in  abgerissenen  Stucken  erhoben 
wurde,  um  das  Auftreten  einer  Gruppe  scharf  abgeschnittener  Insel-Fet- 
aen  zu  veranlassen.  Wir  möchten ' ferner  wohl  zugleich  sehr  geneigt 
seyn,  diesen  Vorgang  in  einer  verhältnissmässig  sehr  alten  Periode'  zu 
suchen.  Denn  die  ringsum  auftretenden  Ausbrüche  mussten  damals  hier 
deu  Meercs-Grund  nicht  verändert,  oder  mit  Spuren  ihrer  Erzeugnisse 
bedeckt  haben.  Keine  ^flf-Schicht,  noch  weniger  irgend  ein  Lavastroib, 
war  gebildet,  als  die  Oberfläche  der  Erdrinde  hier  aufbrach,  und  doch 
waren  höchst  wahrscheinlich  die  emporgehobenen. Felsmassen  schon  fest 
und  verhärtet,  als  sie  der  Oberfläche  des  Meeres  entstiegen.  Ihre  Ge- 
steine sind  den  sicher  hier  sehr  nahe  Hegenden  Chraniten,  oder  der  Gneiss- 
Masse,  welche  die  Küstenländer  des  benachbarten  Sicitiens  und  Caki- 
briens  entblösstcn,  in  so  auffallender  Weise  ähnlich  und  so  vollkommen 
aus  denselben  Bestandtheilen  gebildet,  dass  wir  ferner  nicht  umhin  kön- 
nen, auch  von  dieser  Seite  die  Felsroassen  von  BasiluzzOi  Panaria 
u.  s.  w.  als  die  ältesten  jener  Bildungen  anzusehen,  welche  durch  den 
Einfluss  vulkanischer  Vorgänge  in  dem  Gebiete  dieser  Inselländer  er- 
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zeiigr  worden.  Ganz  ähnlich  hatten  wir.  auch  einst,  als , die  Grundlage 
des  iilif/i,  io  dem  Innersten  seiner  oft  genannten  alten  CcUdera  grosse} 
weit  von  einander  getrennte  Felsmasseu  von  gleichförmiger  Tracbyt- 
Bildung  angetroflfen,  welche  wahrscheinlich  den  ältesten  Theil  von  der 
Masse  dieses  wichtigen  Zentral- Vulkans  bilden.  Mit  sehr  ansehnlicher 
Höhe,  steilen  Abstürzen  und  mit  breit  ausg^edehnter  Basis  fest  wui;^elnd 
in  dem  lutaera  seines. tief  aufgeschlossenen  Bergkörpers,  dann  bedeckt 
nnd  vereinigt  von  den  spater  über  sie  ausgebreiteteii  Lavaströmen,  Tuff- 
nnd  Konglomerat-Massen,  war  es  sehr  leicht,  hier  im  Monte  Colanna,^ 
Giannicola  u.  s.  w.  die  hervorragenden  Theile  von  den  Grundpfeilern 
dieses  riesengrossen  Bauwerkes  zu  erkennen,  und  die  Ähnlichkeit  ihrer 
zosammensetzenden  Gebirgsarten  mit  den  Trapp-Gestcineii,  Syeniten  u. 
f.  w.  zog  schon  damals  eben  so  sehr  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich, 
als  der  Anblick  der  Granit-,  Gneisa-  und  Porphyr-ähnlichen  Gesteine, 
welche  Ale  Felsen-Gruppe  der  Umgegend  von  Panaria  bilden.  Nichts 
kann  auffallender.  Nichts  wohl  merkwürdiger  und  befriedigender  scyn, 
als  die  Auffindung  solcher  anstehenden  und  ausgedehnten  Fclsma.ssen  in 
dem  Innern  eines  uns  aufgeschlossenen  Vulkan-Kegels,  und  die  Anwen- 
dung dieser  am  Ätna  gefundenen  Verhältnisse  auf  den  augenscheinlich 
am  Frühesten  ‘ gebildeten  Theil  von  der  Insel-Gruppe  von  Lipari  zeigt 
ans  aehr  sicher  den  Weg  air,  den  wir  bei  Deutung  des  Zusammenhanges 
ihrer  Glieder  mit  Erfolge  jetzt  zu  betreten  hoffen  dürfen.  Panaria  also, 
Batilttxxo  and  das  Gebiet  ihrer  umgebenden  Insel-Felsen  sind  die  Reste 
von  den  Grundpfeilern  eines,  in  diesem  Theile  des  Meeres  von  Sicitien 
einst  sich  festsetzenden  Zentral- Vulkans.  Hier  war  es,  wo  der  Meeres- 
Boden  gesprengt  .und  erhoben  wurde,  um  die  Öffnung  eines  bleibenden 
Eruptions-Weges  zu  erzeugen,  dessen  Umfang  und  Grösse  die  Entste- 
hung eines  dem  Ätna  ähnlichen  Feuerberges  zu  versprechen  schienen. 
Doch. die  frei  gewordenen  Kräfte,  welche  den  Umkreis  einer  Erhebungs- 
Insel  erzeugt  haben,  deren  Grösse  reichlich  dem  Umfange  von  Lipari 
gleichkommt,  die  nun  frei  gewordenen  Daropf-Masscii  und  Gasarten 
vermochten  nicht  zwisclien  den  aufgetriebenen  Felsen-Inseln  nun  die 
Ausbrüche  der  im  Innern  liegenden  geschmolzenen  Gestein-Masse  her- 
vortreten zu  lassen.  Keiqe  Lavaströme,  keine  Auswürfe  verbanden  diese 
vereinzelt  stehenden  Bruchstücke,  welche  die  Zeugten  einer  hier  Statt 
gefundenen  Explosion  waren,  des  ersten  und  gewiss  würdigen  Aktes  der 
Thätigkeit,  welche  die  umliegende  Insel-Gruppe  gebildet  hat.'^ 


Über  Natur  und  Lagerun g s-Ar t der  unter  dem  Namen 
Calcaire  amygdalins  bekannten  Kalksteine,  von  Dufrknoy. 
fAnn,  des  Min.  Ser,  T.  III,  p,  193,  etc.J  Das  Übergangs-Ge- 

bilde der  Pyrenäen  hat  an  vielen  Stellen  mit  Thouscliiefer  gemengt  vor- 
koroniende  Kalk-Lagen  aufzuweisen,  und  die  Verbindung  beider  Gestei- 
ne ist  sehr  innig;  der  Kalk  stellt  sich  im  Allgemeiuen  in  kleinen  mehr 
oder  weniger  rundlichen  Massen  oder  Nieren  dar,  die  vom  Schiefer  um- 
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Bfthlossen  werden  > so  dass  das  Ganze  eine  ^wisse  Ähnlichkeit  mit 
manchen  Mandelsteinen  hat,  woher  der  Provinzial •> Name  caüUa^e 
amygdaUn  rühren  durfte.  Die  verschiedene  Färbung  des  Schiefer« 
und  des  Kalkes  verleiht  den  Gesteinen,  wenn  sie  geschliffen  und  polirt 
sind,  ein  ungemein  schönes  Ansehen.  Von  den  Arbeitern 'wird  die  Feis> 
art  als  Marbre  grifdte  bezeichnet,  wenn  der  den  Kalk  begleitende 
Schiefer  ruthlich  gefärbt  ist,  und  als  Marbre  Campan,  wenh  derselbe 
eine  grünliche  Farbe  hat  *’). 

Eine  genaue  Untersuchung  zeigte,  dass  in  den  meisten  Fällen  die 
Kalk-Mandeln  oder  Nieren  niclits  sind,  als  Steinkerne  von 'Nantii  u s , 
deren  Gestalt,  wenigstens  in  einzelnen  Theilen,  mitunter  noch  wohl  er- 
kennbar ist.  Es  zeigen  sich  demnach  diese  y^Calcaires  amygdalins** 
welche  man  lang^  Zeit  hindurch  den  alten  Formationen  beizählen  za 
müssen  glaubte , eben  so  reich  an  fossilen  Körpern , als  die  sekundären 
Kalke.  Die  Lagen  jenes  Kalks,  in  denen  deutliclfe  Petrefakten  wortcom- 
men,  haben  selten  weniger  als  4 F.  Mächtigkeit,  allein  in  manchen 
Fällen  erlangen  sie  eine  Stärke  von  mehr  als  10  F.  ^ und  dabei  ist*  ihre 
Erstreckung  bedeutend,  so  dass  fast  in  allen  P|^renaen«Thälern  von  de- 
nen an , in  welchen  die  Thermen  entspringen , bis  in'  die  Gegend  von 
Perpignan,  man  dieselben  zu  Tage  gehen  sieht.  Die  Gegenwart  einer 
Menge  von  Nautiliten  in  jenen  Calcahres  amygdalins  beweiset, 
dass,  zur  Zeit  ihrer  Ablagerung  die  Thiere , welche  die  Meere  jener 
Gegend  bevölkerten  eben  so  zahlreich  waren,  als  in  ii^end  einer  Periode, 
wo  sedimentäre  Absätze  entstanden.  Im  „Marbre  griuUe**  erschei- 
nen die  fossilen . Reste  bei  Weitem  deutlicher,  als  im  „ilf.  Cttm- 
panf*.  Am  frühesten  beobachtete  der  Vf.  dib  Gegenwart  der  Petrefak- 
ten in  den  „Marbres  amygdalins^*  im  Thale  von  Pardes  nnfem 
des  Dorfes  Sirach.  Ausser  den  Nautilus -Resten  wurden  auch  noch 
manche  andere,  dem  Übergangs-Gebiete  zustehende  Versteinerungpen  auf^ 
gefunden.  Es  erfüllt  diese  Formation  bei  Pardes  nur  ein  Becken  von 
sehr  geringer  Erstreckung,  welches  nach  allen  Seiten  hin  durch  Granit 
umgeben  ist«  Die  Stadt  Pardes  selbst  steht  auf  Granit.  Gegen  Mont“ 
lA>ms  hin  treten  Schiefer-Gebilde  auf,  aber  schon  um  Villefranche  sieht 
man  dieselben  nicht  mehr.  Unmittelbar  auf  Granit  liegen  Thonsebiefer 
von  dunkelgrüner  Farbe.  Sie  enthalten  einige  feldspathig^  Adern  und 
kleine  Haufwerke  von  Eisen-Glimmer,  Roth-Eisenstein  und  von  Eisen- 
spatb.  Die  regelrechte  Schichtung  des  Scbiefeis  zeigt  deutlich,  dass 
derselbe  in  die  Übergangs-Zeit  gehöre.  Durch  Beimengungen  von  Kalk- 
theilen  verlauft  sich  derselbe  allmählich  in‘  der  „Marbre  Campan**, 
Die  kalkigen  Nieren  desselben  sind  sehr  krystaliinisch;  bestimmte  Spa- 
ren von  Organisation  waren  jedoch  darin  nicht  beobachtbar.  Auf  den  grü- 


*)  Der  Ansdrnek  Marhre  Cttmpnn  rührt  daher , dass  die  bedeutendsten  Steiiibrüche 
im  oberen  Theiie  des  Compan-Thaics  sich  befinden ; der  Kalk  hingegen,  welcher 
das  Gehänge  am  Adour  zusammeasetzt , vom  Dorfe  Campan  bis 

f^orrf^  und  den  man  seither  als  ein  Übergangs-Gebilde  betrachtete,  gehört  zum 
Jurakalk. 
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neu  Marmör  folg^  ein  Kelk,  der  zugleich  splitterig  utid  kdmig  ist  > und 
von  Tltoiiscbiefer-Adem  durchzogen  wird.  Dieser  Kalk  setzt  die  Mas* 
sen  des  Berges  zusammen , weicher  • bei  ViUefranche  eniporsteigt.  £r 
entimlt  mehr  oder  weniger  mächtige  Marmor>Lagen , aus  kalkigen  Nie* 
rea  und  Schieler  bestehend.  Nur  sehr  sparsam  zeigen  sich  hier  in  den 
Nieren  Spuren  von.  Organisation.  Ausser  den  Nautilus -Resten  tiiflFI 
man  io  den  nämlichen  Schichten  auch  Orthoceratitcn  und  Terebrateln. 
Der  splittrig^  Kalk  aber  führt  Polypiten  und  Enkriniten.  — Die  ver- 
einzelntc  Lage  des  kleinen  durch  Schiefer  und  Kalk  erfüllten  Beckens 
von  »Strack  bietet- keine  direkten  Beweise  über  das  Alter  der  Kalke; 
aber  io  der  nämlichen  Berg*Gruppe  und  in  unbedeutender  Entfernung 
kommt  bei  Tuckan  ein  Streiten  von  Schiefern  vor , jenen  von  Strack 
dnrehaos  ähnlich , und  diese  werden  durch  älteres  Steinkohlen  - Gebilde 
bedeckt  in  der  Gegend  von  Saint Qiroas  folgt  nnmittelbar  auf  die 
Kolke  und  Tbonscbicfer  der  bunte  Sandstein,  und  über  diesen  erscheinen 
der  Lias  und  sodann  der  Jurakalk.  Man  sieht  deutlich,  wie  die  Scbich* 
ten  des  Übergangs-Gebildes  bei  Weitem  mehr  Störungen  erlitten  haben, 
als  die  Jurakalk-Ablagerungen.  — Ira  Baigorry -Thal  ^ fast  am  westli- 
chen Ende  der  Pyrenäen-Kttte,  tritt  der  Schiefer  unter  bontem  Sand- 
stein hervor.  — Der  „Calcaire  amyydalin“  findet  sich  ziemlich 
mächtig  im  Gbergangs-Gebiet  der  Montagne  Noir»,  er  trägt  auch 
hier  die  bekannten  Merkmale.  Die  Kalk-Lagen  bilden  mehrere,  den  äl- 
tsreif  Formationen  parallele  Streifen;  ein  Tbeil  des  Gesteins  ist  sehr 
kiystalUnisch  und  frei  von  Petrefakten , aber  an  Stellen,  wo  dasselbe 
nicht  von  feldspathigeu  Massen  umgeben  wird,  führt  es  mitunter  fossile 
Reste  in  grösster  Häufigkeit.  — Bei  Caunes  endlich  ruhen  die  oberen 
Kreide-Ablagerungen  unmittelbar  auf  dem  Übergangs-Gebilde ; allein  Im 
O.  der  Stadt  nimmt  die  Koblen-Formation  von  BedarricHX  ihre  Stelle 
über  grünen  Schiefern  ein,  welche  eine  Fortsetzung  des  Übei^angs-Ge- 
bildes  von  Caunes  sind. 


V.  Escmwegb:  geogn os tisch.e  Übersicht  der  Umgebun- 
gen von  jASsaben  (Karstbn,  Archiv  für  Min.  V.  B.,  S.  365.  ff.)  Die 
Niederung  zwischen  der  Serra  da  Cintra  und  der  Serra  da  Arrabida 
bildet  auf  dem  rechten  T<t;W-Ufcr  hügeliges  Land,  das  gegen  die  zu- 
erst genannte  Serra  mehr  ansteigt,  während  sich  am  linken  Strom-Ufer 
grossere  Ebenen  zeigen , die  erst  in  der  Nähe  der  erhabenen  Serra  da 
Arrabida  ('oder  d’ Arrabida  zu  Hügeln  und  niederen  Vorhergen  em- 

porsteigen. Die  Schichten  fallen  von  der  CüUra  aus  NW.  nach  SO, 
und  von  Arrabida  in  entgegengesetzter  Richtung,  so  dass  eine  grosse 
Mulden Jormige  Vertiefting  (Spalte)  nicht  zu  verkennen  ist.  Der  bunte 
Sandstein  und  die  Jura-Bildung  verschwinden  auf  der  rechten  Tajus- 
Seite*  unter  jüngeren  Gebirgs-Arten  und  kommen  auf  der  linken  Seite 
nicht  wieder  zum  Vorschein.  Die  tertiären  Formationen  hingegen  setzen 
auf  dieser  Seite  noch  fort,  verlieren  sich  unter  angeschwemmtem  Lande, 
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erbeben  sich  jedoch  sodann  am  Fasse  der  Serra  da  Arrabida  mit  dem 
aufgerichteten  Alpenkalkstein  wieder,  — Das  C'inlra-Geburge  — eine 
isolirte  Beig-Gruppe  aus  Primitiv>Gesteinen  zusammengesetzt  — erliebt 
sich  von  der  NW.-Seite  aus  dem  Meere  zu  1829  EngL  Fuss.  Granit 
herrscht  vor;  er  führt  u.  a.  Magueteisen  eingesprengt  und  in  eingewacb- 
senen  Stücken,  ln  der  Richtung  gegen  das,  allen  Seefahrern  so  be«  • 
kannte,  Cap  Rock  hin  tritt  Feldstein-Porphyr  auf,  welcher  beim  Dorfe 
Biseaya  von  Syenit  begrenzt  wird.  So  einfach  die  Zusammensetzung 
dieses  hohen  Gebirges  tockes,  so  manch  faltig  stellen  sich  die  geogno- 
stiseben  Verhältnisse  der  niederen  Gegend  dar.  Dem  Urgestein  legen 
sich  unmittelbar  sekundäre  Felsarten  an.  Östlich  vom  Gebirge  erstreckt 
sich  nach  Eri^aira  Maffra  und  Igrega  novaj  ein  hügeliges  Land,  in 
dem  bunter  Sandstein  und  Jurakalk  vorherrschen.  Auf.  der  SO-  und  S.« 
Seite  ruht,  zunächst  an  dem  Granit,  .ein  Kalk,  den  der  Verf.  Alpen* 
Kalkstein  nennt;  Petrefakten  werden  hier  nicht  darin  gefunden,  allein 
weiter  gegen  W.,  zwischen  Charneca  und  Cascaes,  kommen  Muscheln 
darin  vor , wie  solche  dem  l3bergangs*Kalk  nicht  eigen , und  so  wird  • 
jeder  Zweifel,  als  sey  die  Felsart  dahin  zu  zählen,  beseitigt.  Der 
„Alpen-Kalkstein^/  umschliesst  Einlagerungen  eines  Mergel-artigen  Sand- 
steines, und  auf  denselben  trifft  mau  grosse  Bruchstücke  eines  Konglo- 
merates, weiche  dem  rothen  Todt-Liegenden  anzugehören  scheinen,  das 
an  der  Küste  in  grossen  Massen  ansteht  und  den  Alpen-Kalkstein  un- 
terteuft. Aus  t^m  Kalke  treten  auf,  von  S»  Pedro  nach  0.  laufenden, 
Vorsprüngen  des  Berges  grosse,  2 bis  4 Fuss  mächtige  Bänke  einen 
Stinkkalkes  hervor,  von  blendend  weisser,  auch  ins  Bläuliche  sich  ver- 
laufender Farbe  und  von  krystallinischem  Korne.  Ob  dieser  Stinkkalk 

•• 

gesebiebtet  sey,  ist  nicht  ausgemittelt,  und  eben  so  wenig,  ob  ein  Über- 
gang aus  -dem  Alpen-Kalkstein  in  denselben  Statt  habe;  unverkennbar 
aber  erscheint  der  Stiukkalk  an  der  tiefer  gelegenen  Seite  des  Städtchens 
Cintra  unmittelbar  an  Granit  ruhend,  und  folglich  muss  der  Kalkstein 
bei  S,  Pedro  von  ihm  unterteuflt  werden.  Von  S.  Pedro  nach  Lissabon 
fallen  die  Kalkstein-Schichten  gegen  SO.  Auf  der  Höhe  von  Co^em 
stosseh  mehrere  Trachyt-  und  Phonolith-Kuppeii  daraus  hervor ; auch 
Kuppen  von  schieferigem  Grünstein  werden  getroffen.  Der  Kalk  ver- 
birgt sicli  auf  der  genannten  Höhe  von  Cogem  unter  buntem  Sandstein, 
welcher  auf  den  basaltischen  Kegelberg^n  von  Montachique.,  1541  Engl» 

F.  über  dem  Meere,  seine  bedeutendste  Höhe  erreicht  zu  haben  scheint, 
indem  er  bis  zu  1239  F.  noch  wahrgenommen  wird.  Der  Sandstein  von 
MontacMqae  überlagert  einen  Kalk,  der  kaum  150  F.  mächtig  und,  nach 
dem  Verf.,  der  Jura-Bildung  beizuzählen  ist.  Aus  dem  Kalkstein  erhebt 
sich,  als  höchster  Punkt  der  Kuppe  des  Montachique,  Säulen-Basalt.'  — 
Von  Cintra  in  westlicher  Richtung  gegen  die  Meeresküste  von  Cascaes 
hin  bildet  bunter  Sandstein  das  hohe  steile  Ufer,  und  aus  der  Mitte  des- 
selben steigt  ein  mächtiger  Basalt-Fels  hervor,  dessen  Masse,  wib  ge- 
sagt wird,  grösstentheils  aus  schillernder  Hornblende  bestehen  soll. 
Nicht  fern  vom  Basalt  steht  in  Sandstein  ein  senkrechter  Gang  von 
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oiurbeo  kdiligen  Substanzen  zu  Tag^,  tiberfSIlt  mit  verwitterten  Eisen- 
Uesen.  Zur  Zeit  der  Ebbe  treten  an  derselben  Stelle  aus  dem  Meere 
grosse  Felsmassen  eines  grobkörnigen  Konglomeraites , aus  Roth-  und 
Tbon-£tsenstein«Brocken  und  ans  wenigem  Quarz  bestehend.  Der  bunte 
Sittdstein  erstreckt  sich  nach  S.  an  der  Küste  bis  zum  Badeorte  Estorilf 
wo  salzige  Quellen  hervorspnideln.  Ferner  kommen  aus  dem  Sandstein, 
der  14  Standen  weit  nach  N.  und  NO.  an  der  Küste  bis  Peniche  und 
Cäldas  da  Rainha  reicht,  viele  und  verschiedenartige  warme  und  Eisen- 
haltige Quellen.  — Beim  Dorfe  Cofem  fangt  die  Auflagerung  des  Jura- 
Kalkes  auf  den  bunten  Sandstein  an;  sie  erstre<;|(t  sich  von  hier  unter- 
halb der  Strasse  Boa  Vista  in  JJstahon  bis  ans  T^/ns-Ufer,  und 
Ungs  desselben  weiter  gegen  W.  hinab  bis  zum  Meere,  und  östlich  bis 
aor  Serra  da  MonAachique  am  Abhange  von  Loures,  Die  Jnrakalk- 
Sebiehten  sind  meist  2 bis  5 F.  mächtig,  und  fallen  unter  15  bis  20  Grad 
nach  Süden.  Parallel  den  Schichten  findet  man  hin  und  wieder,  be- 
sonders im  Alcontora-Tbale , Feuersteine  in  Nestern  und  in  schmalen 
Streifen.  Auch  dünne  Thon-Schichten  und  mürbe  Mergel-artige  Lagen 
konmen  mitunter  zwischen  den  festen  Kalkstein-Bänken  vor.  Andere 
Mergelige  Thon-Schichten  enthalten  Kalkstein-Knauern  und  Hippuriten; 
«e  finden  sich  nicht  nur  zwischen  den  Kalk-Bänken,  sondern  auch  den- 
selben au%elagert.  An  manchen  Stellen,  u.  a.  bei  CarcaveUos,  endigen 
die  oberen  Lag^n  des  Kalksteins  mit  einer  blendendweisseu  Kreide« 
Kiaige  Bänke  des  Kalksteins  haben  ein  vollkommen  krystallinisches  Kom 
nnd  sind  von  Quarzadem  durchzogen;  andere  zeigen  sich  als  dichter 
sehr  fester  Kalk.  Von  fossilen  Resten  wird  theils  jede  Spur  vermisst, 
theils  sind  sie  so  häufig  vorhanden,  dass  fast  die  Hauptmasse  der  Fels- 
ait  daraus  besteht.  Besonders  zahlreich  sind  die  Hippuriten.  — Aus 
^ Jura-Gebilde  steigen  Basalte  in  isölirten  Kuppen  und  in  ausgedehn- 
ten Bergrücken  hervor.  Im  Thale  von  Betnfica  und  Porcedhota  bis  nach 
Ismiar  und  Lottres  tritt,  an  Jurakalk  und  Basalt  gelagert,  ein  Kon- 
glomerat auf  aus  Kalkstein-  und  Mergel-Bruchstücken  und  Basalt-Frag- 
uenteu  bestehend.  Auf  der  Jura-Formation  liegen  plastischer  Thon, 
Gränsand  [?],  Kalkmergel  und  6h*obkalk.  Diese  tertiären  Gebilde  rei- 
chen von  den  Höhen  von  Campo  lAde,  humiar  und  Frieilas  bis  an  die 
Ufer  des  Tajus  und  längs  dieses  Stromes,  von  der  Strasse  Boa 
Vista  in  Lissabon  aufwärts,  über  Saccaceru  bin  hjs  Poroa  und  Älverca, 
Die  niedrigsten  und  erhabensten  Punkte  um  Lissabon,  letztere  mitunter 
von  mehr  als  300  F.  Seehöhe,  bestehen  aus  jener  Formation.  Die  Schich- 
ten neigen  sich  noch . geringer,  als  jene  des  Jurakalkes.  Die  ganze 
tertiäre  Bildung  dieser  Gegend  zerfallt  in  vier  Hauptglieder.  Das 
erste , wahrscheinlich  bis  zum  Jurakalk  hiuabreichende , Hauptglied  be- 
steht aus  einem  sandigen , gelben , mürben  Kalkstein,  der  oft  sehr 
reich  an  Muscheln  sich  zeigt.  Der  Verf.  führt  Turritellen,  Terebrateln  [?], 
Belemniten  [?],  Ecbiniten,  Heliciten,  Melanien,  Cardien,  Orthocera  [?] 
und  Encriniten  an,  welche  mit  dazwischen  gelagerten  Bänken  von  Au- 
stern, deren  Schalen  meist  noch  in  ihrem  natürlichen  Zustande  sind, 
Jahrgang  1834.  G 
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wechseln.  Auf  dieses 'KttIkstein>Lager  folgt,  4 bis  IS  F.  mächtig,  pla- 
stischer Thon,  theils  Muscheln  enthaltend,  auch  Zähne  von  Haifi- 
schen, so  wie  Rückenwirbel  von  Fischen,  seltner  Beinrdhren  von  grossen 
vicrfussigen  Thieren.  Am  merkwürdigsten  war  der  Fund  eines  grossen 
vcrsteinten  Kopfes,  der  wahrscheinlich  au  den  Cetaceen  gebärt,  den  man 
an  der'Seekuste  von  Adifa  in  den  Gold-Gräbereien  getroffen  hat,  nr.d 
welcher  mnthmaasslich  atis  dem  Thon-Lager  losgespfilt  worden  war. 
Auf  den  Thon  folgt  das  dritte  Hauptglied  dieser  Bildungs-Periode,  ein  feiner, 
thoniger,  gelblicb-gprüner  Sand , an  Mächtigkeit  wechselnd  zwischen 
6 und  35  Fnss>  mitunter  enthält  der  Sand  knollige  Konkretionen,  auch 
fossile  Konchylien.  Der  Verf.  bezeichnet  den  Sand,  nach  seiner  grün- 
lichen Farbe , mit  dem  Ausdrucke  Grünsand  [was  nicht  zu  billigen 
Scyn  dürfte,  da  solches  leicht  zu  Missverständnissen  führen  könnte].  Aus 
diesem  sogenannten  „Gränsande**  sprudeln  an  mehreren  Orten  Lissabons  he- 
patische Quellen  hervor,  anch  führt  derselbe  hin  und  wieder  Gediegeu-Queck- 
silber.  Über  dem  „Grünsand"  liegt  die  vierte  Abtheilung,  aus  verschie- 
denen Kalkstein-Schichten  bestehend,  von  welchen  der  Verf.  glanbt,  dass 
sie  vielleicht  mit  dem  Pariser  Grobkalk  Übereinkommen  mochten.  Das 
Gestein  umschliesst  viele  Muscheln , noch  Zwischen  - Lagerungen  von 
Kiesel-haltigem  und  mergeligem  Sandstein , 'in  welchem  ebenfalls  zer- 
trümmerte fossile  konchylien  Vorkommen.  Die  bedeutendsten  Höhen  vofi 
Lissabon  bestehen  aus  jener  Kalkstein-Bildong.  Vorzüglich  schon  ent- 
wickelt findet  man  die  gesammfen  tertiären  Formationen  längs  des  linken 
TorjMs-Ufers  bis  hinab  nach  Trafaria»  In  südlicher  Richtung  gegen  das 
Meeres-Ufbr  aber  fehlen  alle  über  dein  plastischen  Thon  ausserdem  ihre 
Stelle  einnehmenden  Schichten.  Sie  scheinen'  von  hier  durch  die  früher 
ins  Meer  sich  stürzenden  Wasser  des  Tajus  fortgespult  und  aufge- 
kehwemmte  Sandlagen  an  ihre  Stelle  gekommen  zu  seyn , welche, 
einem  mehr  als  200  F.  hohen  Walle  gleich , die  ganze  drei  Legoas 
lange  Küste  bis  zur  Lagoa  de  Albufeira  begleiten.  Dann  senken  sich 
allmählich  die  Thon-Lager  unter  die  Meeres-Fläche  und  werden  vom  an- 
gcscliwenimten  Sande  verdrängt.  Diese  neuesten  Anschwemmungen 
haben  eine  Erstreckung  von  3 bis  4 Stunden,  sie  reichen  von  der  Meeres- 
küste ins  Land  hinein  bis  Monta  und  Coina,  und  ihre  Breite-Ausdehnung 
betrugt  ebenfalls  über  3 Stunden ; ausserdem  verdienen  sie  besondere 
Beachtung,  weil  dieaelben  durchgängig  Gold-führend  sind.  Diese  An- 
schwemmungen bestehen  meist  aus  einem  feinkörnigen  Quarz-Sande,  der 
nur  locker  zosammengcbacken  und  weiss,  gelb  oder  rothlich  geßrbt  ist. 
Längs  der  Küste  zeigt  sich  der  Sand,  auf  weite  Erstreckung  landein- 
wärts, von  aller  Vegetation  cntblusst.  An  mehreren  Stellen  wurden  Blitz- 
rohren,  sogenannte  Fnlgurite,  ausgegraben.  Was  den  Gold-Gehalt  be- 
trifft, so  ist  derselbe  am  reichsten  da,  wo  die  Sandmassc  auf  dem  Thon- 
Lager  ruht.  Der  mehr  oder  weniger  vortheilhafte  Betrieb  der  Gold- 
Wäscherei  hängt  von  der  Witterung  ab,  je  nachdem  Winde  und  starke 
Regengüsse  den  Gold-führenden  Sand  tieferen  Stellen  zu  wehen  und 
spülen  u.  8.  w.  — Überschreitet  man  das  aufgeschwemmte  Terrain  vom 
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Orte  Pifdada  nach  Aer  Serra  d^Arrabidaf  so  tritt,  aus  demselben  Inder 
Nahe  von  AzeHaß,  im  Val  de  PixaUtirOi  ein  Konglomerat  hervor,  wie 
ea  scheint  nur  Lokai*Bildung.  Abgerundete  Quarz-Brocken,  untermengt 
mit  Katketein-Rollstäcken,  Hegen  in  Thon  oder  eisenschüssigem  Sande. 
Lager-  und  Nester-weise  erscheint  im  Trümmer-Gesteine  thoniger  Spbii- 
roriderit.  Worauf  das  Konglomerat  ruht,  ist  nicht  entschieden*  — Die 
Thal-Nicdening  im  N.  der  Sttrra  d*Arräbida  findet  man  ganz  mit  auf- 
geschwemmtem  Gebirge  angefällt.  Die  Serra  d^ArrabidUf  steil  und 
von  1744'  Meereshöhe,  besteht  ganz  aus  Alpen-Kalk* 


Sedimentäre  Ablagerungen,  die  westlichen  Thcile 
von  Skrvpshire  und  Herefordshire  einnehmend,  und  von  da 
in  nordwestlicher  und  südwestlicher  Richtung  durch 
Radnorf  Brecknock  und  Caermartkenshires  sich  erstreckend.  (J*. 

J.  MuRCHison,  in  Proceed,  of  the  geol»  Soc,  of  London;  1833,  No,  31» 
p.  470.  ect.J.  Die  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Theile  : der  erste  han- 
delt von  den  Ablagerungen  unter  dem  neto  red  sandstonef  (bunten  Sand- 
steine und  rotheu  Todt-Liegenden) : den  Kohlen-Gebildcn,  dem  Bcrgkalk 
and  dem  old  red  sandstone  (alten  rothen  Sandstein),  die  sämmtlich  in  ei- 
Bern  Theile  der  geschilderten  Gegenden,  mehr  oder  weniger  nahe,  von 
Transitions-Gesteinen  (Grauwacke  u.  s.  w.)  begrenzt  weiden.  Der  zweite 
Tbeil  befasst  sich  mit  grösserer  Ausführlichkeit  mit  den  einzelnen  Glie- 
dern der  Grauwacke  - Formation , wie  solche  zwischen  dem  Wrekin  bei 
Skreuysbmry  and  der  Mündung  des  Towey  unfern  Caermarthen  verbreit* 
tet  sind.  Der  dritte  Tbeil  wird  die  emporgetriebenen  oder  vulkanischen 
Gebilde  und  ihre  Wirkungen  auf  die  Schichten  abhandeln. 

Der  rtew  red  sandstone  ist  die  jüngste  mit  Transitions-Gesteinen  in 
Berührung  tretende-Sekundär-Formation.  Er  überlagert  an  beiden  Ufern 
des  Severn  das  Übergangs-Gebilde,  die  verschiedenen  Glieder  der  Grau- 
wacke uud  wird,  so  wie. diese  Felsartcn,  von  manchen  Trapp-Massen 
begleitet,  ohne  dass  diese  auf  die  Schichtungs-Beziehungen  störend  cin- 
gewirkt  batten.  Die  ältesten  Lagen  des  new  red  sandstone  werden  dem 
rothen  Todt-Liegendeu  Deutscher  Geologen  verglichen,  oder  mit  dem  old<'r 
nrw  red  sandstone  im  nördlichen  England;  sie  unterteufen  ein  dolomi- 
tisches Konglomerat  in  Alberburg  und  Cardeston^  Die  oberen  Glieder 
des  Gebietes  am  nördlichen  *9euem-Ufer  bestehen  aus  feinkörnigem, 
meist  roth  gefärbtem  Sandsteine.  Hin  und  wieder  kommen  Kobalt- 
und  Kupfet'-Erze  in  «geringer  Menge  in  der  Formation  vor,  so  bei 
OrinshiU  und  Hawkstone  u.  a.  e.  a.  O.  Barytspath  ist  sehr 
häufig  verbreitet  durch  die  Massen  jener  Gestejne.  Von  fossilen  • 

Resten  wurde  bis  jetzt  keine  Spur  nachgewiesen. 

Kohlen-Gebilde  von  Coalbrookdale.  Liegt  bei  Steeraways 
und  in  der  Nahe  von  lAttle  Wenlock  auf  einem  gering  mächtigen  Kalk- 
stein, der  nach  seinen  Petrefakten  sich  als  unzweifelhafter  Bergkalk  dar- 
thttt,  während  die  nicht  unterbrochene  Fortsetzung  der  Kohlen-Ablag-e- 
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rung  in  nngleichfürmiger  Stellung  auf  verachiedenen  Gliedern  der  Graa- 
wacke-Bildung  ruhen.  Durch  aus  der  Tiefe  hervorgetretene  Gange  vonBasal- 
ten^ndDioriten  erlitten  die  Scbichtangs-Beziehungen  manche  Stöningeo. 

Kohlen-Gebilde  in  unmittelbarer  Nähe  von  Shrewsbury,  Daa 
bedeutendste  erstreckt  sich  in  krummliniger  Zone  von  der  nordwestlichen 
Seite  der  Bry£A#/i-Berge  nach  WeUbatch,  Die  Kohlen-Schichten  ruhen 
auf  dem  geneigten  Ausgehenden  der  Grauwacke  und  fallen,  von  neu> 
red  aaniitone  bedeckt,  einem  gemeinsamen  Centrum  zu.  Einzelne  Thei» 
' le  jenes  Streifens  werden  zu  Sutton  und  zu  Vffington  getroffen;  sie 
folgen  den  gebogenen  Richtungen  der  Grauwacke  auf  der  nördlichen 
Seite  von  Longmynd  und  Caer-Caradoc.  Bei  JPitchford  stellt  sich  die 
ganze  Kohlen-fubrende 'Serie  als  ein  bituminöses  Trümmer- Gestein  von 
einigen  Fuss  Mächtigkeit  dar.  — In  der  Regel  sind  es  drei  Kohlen-Lagen  von 
wenig  beträchtlicher  Stärke,  und  dazwischen  kommen  Kalksteine  vor,  im 
äusseren  Ansehen  dem  Süsswasser-Kalk  des  mittleren  Frankreichs  ahn* 
lieh;  diese  Kalke  enthalten  übrigens  auch  Süsswasser-Muscheln.  Die  in 
den  Kohlenschiefem  (Schieferthon)  vorhandenen  Pflanzen-Reste  sind  ana- 
log den  in  anderen  Kohlen-Becken  vorkonimenden ; allein  jene  von'  Le 
Botwood  zeigen  sich  reich  an  neuen  Gattungen,  wie  Neuropterin 
cord  ata,  während  die  Schiefer  von  Pontesbury  Pecopteris  blecb- 
noides  von  ungemeiner  Schönheit  aufzuweisen  haben. 

Kohlen-Gebilde  in  den  C^e-Bergeu.  Man  findet  sie  beträcht- 
lich ^emporgetrieben  über  den  anstossenden , im  alten  rothen  Saudstein 
gebildeten  Landstrich  ; diess  hat  sowohl  in  dem  BrmDn-(Hee^^  als  in  dem 
Titterstone-Clee-^^er^e  Statt,  wo  man  die  Kohlen  in  der  Reg^l  von 
Basalt  überlagert  findet.  Der  Brown~Clee  ist  durch  zwei  Gipfel,  aus 
schwarzem  Basalt  bestehend , ausgezeichnet  , der  höchste  steigt  1806 
F.  über  das  Meer  empor.  Die  Kohlen-Schichten  ruhen  auf  einem  har- 
ten Sandstein,  der  mitunter  sich  auch  als  ein  wahres  Konglomerat  dar- 
stellt : er  gehört  dem  miUstonegrit  an.  Auf  drei  Seiten  des  Bergzuga 
aber  liegen  die  geringhaltigen  Kohlen  auf  altem  rothen  Sandstein,  der 
gegen  W.  bin  mehr  und  mehr  den  Charakter  einer  groben  Breccie  an- 
nimmt ; auf  der  vierten,  der  siid-östHchen  Seite,  ist  zwischen  dem  alten 
rothen  Sandstein  und  den  Kohlen  ein  wenig  mächtiger  Kalkstein-Strei- 
fen vorhanden ; es  dürfte  derselbe  dem  Bergkalk  angehören.  Mehrere 
Kücken  und  Wechsel  durchsetzen  die  Kohlen  - Ablagerungen  aus  SW. 
nach  NO.;  durch  einen  dieser  Spalten  hatte  ein  Ausbruch  basaltischen 
Materials  Statt.  Am  T itterstone- Clee^hiU  trifft  man  fünf  Kohlen-Lagen 
und  einige  Eisenstein-Streifen.  Die  Schichten  rund  um  den  Rand  des 
Beckens,  welches  die  Kohlen  umschliesst,  sind  sehr  geneigt;  ihr  Fall- 
Winkel  nimmt  jedoch  ab,  so  wie  sich  dieselben  dem  gemeinsamen  Mit- 
telpunkte ^nähern.  Profile,  das  kleine  Becken  durchschneidend,  lassen 
beträchtliche  Rücken  und  Wechsel  wabmehmen.  Man  erkennt  an  deu- 
selbcn  st^ts  eine  Richtung  nach  dem  oberen  Theile  der  Hügel;  es  ist 


*).  Die  Felsart  führt,  in  dieser  G^end,  den  seltsainea  Namen  Jnostone  (Jndenstein). 
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d(Melb€  Richtung,  der  die  basaltischen  Massen  folgten.  Die  Kohle, 
swischcn  beiden  Spalten  ihre  Stelle  findend,  ist  sehr  dicht  und  gehört 
der  sogenannten  Kannelkohle  an.  — In  den  Knowlhury  und  Outter 
(Kohlen-Gruben)  trifft  man  manche  fossile  Pflanzen  von  bis  jetzt 
■nbekannt  gebliebenen  Gattungen;  LmDLur  hat  solche  untersucht  und 
beschrieben.  Neuere  Beobachtung^en  von  Lbwts  habe  da»  Vorhandenseyii 
eliCA  Ccjatral-Ganges  von  Basalt  dargethan ; eine  Bestätigung  der  schon 
fitOMr  durch 'Bak£ WELL  dargelegten  Ansicht.  Aus  einem  vollständi^n 
t^uecr^Dircbschnitt  der  erwähnten  Berge  ergibt  sich,  dass  einige  Kohlen« 
Lageu  durch  den  aufgestlegenen  Basalt  hoch  emporgelioben  worden, 
dass  jedoch  die  vulkanischen  Massen  sich  zugleich  über  dieselben  ergos- 
sen haben.  Im  Allgemeinen  ruhen  zwar  die  Kohlen-Lagen  auf  altem 
rotben  Sandstein ; indessen  erscheint  stellenweise  auch  Bergkalk  zwi- 
lchen beiden  Gebilden,  er  wechselt  in  seiner  Mächtigkeit  von  eini<> 
gen  wenigen  bis  zu  60  Fussen , so  namentlich  unterhalb  einem 
Theile  des  Cornbrook  ßuld.  Am  zuletzt  erwähnten  Orte  enthält  dersel- 
be untergeordnete  Schichten  feinkdriiigen  Ooliths,  verschiedenartig  ge- 
firbte  Mergel,  viele  bezeichnende  organische  Reste,  dabei  zeigten  sich 
setne  Lagen  sehr  gewunden  und  zerstört. 

Alter  rother  Sandstein.  Der  Vf.  zählt  dahin  die  rothen  und 
grflnetj  Mergel,  die  Konglomerate,  die  Sand-  und  Kalk'Steine,  welche  unmit- 
telbar äber  dem  Bergkalk,  oder  unterhalb  der  eigentlichen  Kohlen-Ablagerun- 
gen  beginnen  und  bis  zur  Grauwacke  reichen.  Die  Formation  nimmt  ein 
weit  gedehntes  Becken  in  Shropshire,  Herefordshire  und  Drecknock- 
Mre  ein.  Das  herrschende  Streichen  der  Schichten  ist  aus  NO.  nach 

SW.,  das  Fallen  gegen  SO.  Die  oberen  Lagen  des  Gebildes , unfern 
* • 

Brvwm  Clee  und  tbeilweise  auch  bei^m  Titterstotu-Clee^hiU,  sind  gering 
mächtige  Konglomerate,  sodann  folgen,  in  absteigender  Ordnung,  rother 
oder  grüner  Mergel  mit  Schichten  unreinen  Kalks  (genannt  cornstone), 
ferner  treten  Glimmer-reiche  Kalksteine  {fiagstone)  auf,  begleitet  von 
mergeligen  Lagen ; noch  tiefer  sieht  man  rothen  und  grünen  Mergel  in 
Wechsel  mit  dem  sogenannten  cornstotuf  erscheinen.  Bauwürdige 
Kohlen-Lagcn  hat  man  bis  jetzt  im  alten  rothen  Sandstein  nicht  äufge- 
firoden.  Lloyd  entdeckte  neuerdings  unfern  Lewnimter  und  Ludlvw  in 
den  mittleren  Kalk-führenden  Sandstein-Lagen  der  Formation,  Petrefak- 
ten,die  bis  jetzt  noch  unbeschriebenen  Gattungen  des  Trilobiten-Gcschlechts 
anzugebören  scheinen,  ausserdem  auch  einige  Reste  vegetabilischer  Abkunft 
(wahrscheinlich  Landpflanzen).  Der  alte  rothe  Sandstein  erstreckt  sich 
unterhalb  des  ganzen  Waldes  von  Mynidd  Eppint  und  ruht  auf  den 
obersten  Grauwacke  - Schichten , in  welche  er  sich  allmählich  verläuft. 
Aber  der  alte  rothe  Sandstein  und  die  Grauwacke  müssen  als  zwei 
scharf  geschiedene  Gebilde  angesehen  werden ; das  eine  derselben  ist 
eben  so  arm,  als  das  andere  reich  an  versteinerten  Überbleibseln ; eben- 
so zeichnen  sich  beide  durch  Färbung  und  andere  mineralogische  Merk- 
male wesentHch  aus.  Das  Maximum  der  Mächtigkeit  der  Fomiatiou 
durfte  über  dooo.  F.  betragen. 
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Im  Verfolg  seiner  Abhandlung  trennt  der  Verf.,  nach  dem  Verschick 
dcnartigen  fossiler  Reste  und  der  Lagerunes-Folge , die  oberen  Theile 
dieser  so  sehr  mächtigen  sedimentären  Anhäufungen,  welche  man  bis 
jetzt  unter  die  Ausdrücke  Trausitions-Gesteiue'und  Grauwacke  zusam*> 
menfasste,  in  ntehrere  bestimmte  Formationen«  Von  dem  alten  rotbcu 
Sandsteine  an,  in  absteigender  Folge,  sind  es  nachstehende: 

I.  üpf/er  hudlow  Rock  Grauwacke  u.  s.  w^  Die  Gruppe 
trägt  ihren  Namen  nach  der  Burg  von  huäloWy  welehe  darauf  erbaut  ist, 
und  ist  eben  so  ausgezeichnet  durch  zahlreiche  organische  Reste,  als  der 
alte  rothe  Sandstein  durch  den  Mangel  derselben.  Vorzugsweise  cluurak- 
terisirt  werden  die  oberen  Lagen  durch  zwei  Spezies  von  Strophomena 
oder  Leptaena,  eine  Orbicula,  eine  Terebratula  n.  s.  w«,  die 
sämmtlich  noch  unbeschrieben  sind«  In  den  mittleren  Lagen  trifft  man 
verschiedene Orthozeratiten,  Serpuliten(?)n. s.  w.  von anscbnlichec 
Grösse.  Die  unteren  Lagen  zeigen  sich  überreich  an  kleinen  Terobra* 
teln.  Trilobiten  und  die  Geschlechter  Homalouotus  und  Calj«' 
mene  kommen  ebenfalls  vor.  Die  Gruppe  erreicht  in  ihrer  Mächtig' 
keit  etwa  1000  Fuss.  Ihre  Glieder  stellen  sich  meist  als  dünu-gesoliich' 
tete  Sandsteine  dar,  bald  sehr  Kalk<'baltig,  bald  sehr  thonig.  In  Shro$M- 
sMre  treten  die  Gesteine,  erhabene  Bergrücken  bildend,  zwischen  dem 
alten  rothen  Sandstein  und  dem  unteren  Kalkstein  auf. 

II.  Wenlock  Limestone  s=  Dudley  Umestone  und  Übergangisr 
Kalk.  In  der  Gegend  um  Wenlock ^ namentlich  an  den  Ufern  dea 
Severn  ist  die  Gruppe  ganz  besonders  reich  an  Korallen  und  Enkrinh. 
ten,  und  beinahe  alle  diese  Spezies,  so  wie  gewisse  Mollusken Reste, 
erscheinen  auch  in  den  bekannten  Kalksteinen  von  Dudley*  Die  tlef- 
sten  Lagen,  unter  dem  Lttdlow  rock  auftretend,  sind  dünn  gesehichielv» 
tet  und  enthalten  viele  Konkretionen  von  sehr  krystallinischcr  Struktur  und 
mitunter  ausgezeichnet  gross,  im  ganzen  Landstrich  zwischen  dem  One$h 
und  Lug  •Flusse  wird  der  Kalkstein  vorzugsweise  cbarakterLsirt  durch 
die  Menge  einer  Spezies  von  Peotamerus,  und  zu  Äymestrey  findet 
man  sowohl  diese,  als  viele  andere  fossile  Körper.  Man  schätzt  die 
Mächtigkeit  dieses  Kalkstrichs  auf  ungefähr  100  Fuss. 

III.  Unterer  Lndlow  rock  ^ „D  i e E a r t h^*.  Die  Gruppe  !»<>• 
steht  zumal  aus  lockerem,  grauem,  thonigem,  selten  Glimmer -haltigem 
Schiefer.  Die  höheren  Lagen  zeigen  sich  stellenweise  erfüllt  von  ver* 
schiedenen  Orthozeratiten,  neuen  und  unbesebriebeDeu  Arten  ait- 
gehörend ; ferner  führen  sieLituiten,  Asaphus  caudatus'u.'s.  w.  ln 
anderen  Lagen  trifft  mau  vorzugsweise  Konkretionen  von  thonigem  Kalk«, 
stein,  die  Korallen  und  andere  organisdie  Überbleibsel  umhüllen. . Ge- 
gen die  Basis  der  Ablagerniig  ist  in  Shropshire  ein , weiüg  starker, 
Kalkstrcifen  bemerkbar,  der  Pentainerus  laevis  enthäll,  und  eine  neue 
Spezies  von  jener  Bivalve,  beide  abweichend  von  der  in  der  uberlie- 
geuden  Gruppe  ISro.  II.  bczeichncten  Art.  Die  Mächtigkeit  soll 
über  2000*  F.  betragen.  Durch  Stücungen,  Rücken  und  Wechsel,  am 
Severtiy  hat  dieser  unfruchtbare  Schiefer,  „Die  Earth'^,  in  Beziehung 
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ut.den  Köhlen-Gebilden  von  Madeiey  and  Brosely,  bald  eine  ungleich- 
furmige  Lagerung  angenomen,  bald  aber  uuterteufl  er  dieselben, 
«rie  gewöhnlich.  • 

IV.  Shelly  Sandstone  = ?.  Rothe  und  grüne  Farbe  herrschen  in 

diesem  Sandsteine  vor,  jedoch  fiudet  man  auch  weisse  Nuanzeu.  Durch 
ihren  mineralogischen  Charakter,  wie  durch  die  in  demselben  enthalte- 
nen organischen  Reste,  zeichnet  sich  diese  Formation  von  allen  höher 
gelagerten  Gruppen  aus.  Mit  den  sandigen  Schichten  kommen  kalkige 
Lagen  vor,  die  beinahe  ganz  aus  Productus,  Leptaena,  Spiri- 
fer  und  Crinoideen  bestehen:  alle  sehr  abweichend  von  den  in 

den  darüber  ihre  Stelle  einnehmenden  Felsmassen.  In  Shropshire 
stürzt  das  Gebilde  aus  den  Thälern  des  unteren  hudlow  rockt  oder  Die 
Kartb»  allmählich  empor  und  verbreitet  sich  an  der  Südost- Seite  des 
Wrekin  uud  des  Caer  Caradoc»  Einer  ungefähren  Schätzung  nach  be- 
trägt die  Mächtigkeit  1500  bis  1800  F. 

V.  Black  TrüobUe  Flagstone  = ?.  Der  in  dieser  Formation  vor- 
herrschende Trilobit  ist  der  grosse  Asapbus  Buchii,  welchen  man 
mit  den  anderen  ihm  verbundenen  Gattungen  nie  in  der  darüberliegen- 
den  Gruppe  antriBft,  In  der  Longmynd  besteht  der  „Flagstone^^  ganz 
aus  achwafzen  Schiefern , aus  hartem , dunkelgcnirbtem  Grauwacke- 
Sandstein  u.  a.  w.,  in  denen  bis  jetzt  keine  Trilobiten  wahrgenommen 
wurden,,  obwohl  dieselben  sehr  bezeichnend  sind  für  die  nämlichen  Ge- 
steiomaasen  in  ihrer  weiteren  Erstreckung  durch  Badnor-,  Brecknock- 
und  C^rmartkenshire , wo  jene  Fossilien  im  schwarzen  Kalksteine,  so 
wie  im  kalkigen  ttFlagstone^*  uud  im' Vorkommen.  Wahrschein- 
lich ist  diese  Gruppe  mächtiger,  als  irgend  eine  der  bisher  geschilderten. 

YI.  Rothes  Konglomerat,  Sandstein  und  Schiefer. 
Eine  weit  erstreckte  Ablagerung,  mehrere  Tausend  Fuss  mächtig.  Sie 
besteht  aus  sehr  groben,  quarzigen  Konglomeraten,  welche  mit  einigen 
schieferigen  Lagen  und  mit  dunkcnlroth  gefärbtem  Sandstein  wechseln. 
Die  Schichten  zeigen,  namentlich  bei  Hmighmond,  Pulverbatch  u.  s.  w., 
starke  Neigung,  oft  stehen  sie  senkrecht.  Organische  Überbleibsel  hat 
man  .bis  jetzt  nicht  gefunden:  dieser  Umstand,  so  wie  eine  gänzlich 
verschiedenartige  und  eigenthümliche  mineralogische  Beschaffenheit  schei- 
den diese  Gruppe  sehr  bestimmt  von  der  vorhergehenden. 

Die  beschriebenen  .sechs  Ablagerungen  treten  alle  in  iS/<ro//^tre  auf, 
sie  erstrecken  sich  ans  NO.  nach  SW.;  mehrere  Bergrücken  und  Thäler 
bestehen  daraus.  Weiterhin  erscheint  der  yyUpper  Ludlow  rock“,  Ge- 
stein-Schichten und  Bänke , von  demselben  petrographischem  Charakter 
und  die  nämlichen  fossilen  Überbleibsel  führend,  steigen  sehr  konstant 
unterhalb  des  alten  rothen  Sandsteins  in  den  Grafschaften  Uerefordy 
Radnor,  Brecknock  und  Caermarthen  hervor.  Der  Schiclitenfall  ist  oft 
sehr  unbedeutend,  allein  an  manchen  Stellen,  wie  z.  B.  bei  den  Vorge- 
birgen von  Ludlow  und  Brecony  erheben  sich  dieselben  Sattel-formig,  und 
an  der  südwesiliehen  Grenze  von  Brecknock  und  Caermarthen  stehen 
sie  senkrecht,  oder  fallen  doch  sehr  steil.  — Die  zweite  Ablagerung, 
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der  „WiaUoek  (oder  DudleyJ  UmestoHe**,~ verHeri  sich  Allmdhllch  ge^ 
Aymeitrey  bin,  und  da  die  mit  1 und  III  beseichneten  Gruppen  nur 
einander  berühfen , so  bilden  diese  nun , in  ihrer  weiteren  Erstreckung 
durch  Sud^Wallis,  die  nämlichen  jähen  Absturze.  Darum  schlägt  der 
Verf.  den  Namen  Ludlow-Förmation  vor  (indem  das  ol^re  und  an» 
tere  Ludtou^-Gestein  nur  subordinirtc  Glieder  sind)  als  anwendbar  auf 
die  ganze  obere  Abtheilung  dieser  Reihe , welche  sich  gleichsam  nnter 
dreifach  verschiedenem  Charakter  in  SaUtp  und  Hereford  darstellt,  eine 
Folge  der  Zwischen-Lagerungcn  von  den  Wetdock-  und  Aymestr^ 
Kalksteinen.  — Die  Ablagerungen  Nro.  IV,  V und  VI  sind  als  drei  zu- 
gleich abgesonderte  Formationen  zu  betrachten,  wesentlich  von  einander 
verschieden,  sowohl  was  den  mineralogischen  Charakter  und  ihre  Petro>> 
Takten  betriflfil,  als  hinsichtlich  der  Lagerungs-Beziehungen.  ^Es  Iftssed 
sich  dieselben  nbrigens  in  ihrer  Erstreckung  von  Shropshire , ' on  dor 
nordöstlichen  Seite,  nach  Ctsermarthenshirey  von  der  Seite  gegen  SW.^ 
keineswegs  ohne  Unterbrechung  verfolgen.  — In  jenen  Landstrichen, 
wo  parallele  Züge  der  genannten  Formation  am  Tage  erscheinen  inner- 
halb einer  Zone  von  verhältnissmässig  geringer  Breite,  zeigen  sich  Trapp- 
artig^  oder  andere  vulkanische  Gebilde  als  gewöhnliche  Begleiter  der- 
selben, wie  z.  B.  in  der  Nähe  vom  Wrekin  nnd  vom  Caer  Caradoc  in 
Shropshirey  und  wieder,  nach  einem  langen  Zwischenraum,  in  der  Ge- 
gend von  (Hd  Radnor,  Builth  vmAUandegley.  ln  den  waldigen  Distrik- 
ten von  Chaty  Knuckless  und  Radnory  wo  keine  solche  plutonische  Ein- 
treibungen wahrgenommen  werden,  erscheint  die  Li/dlou’ -Formation 
allein  in  Wellen-förmigen  Massen  verbreitet , und  auf  ihrer ' Oberfläche 
trifft  man  häufig  einzelne  und  hoch  gelegene  Becken  von  altem  rothcn 
Sandstein  erfüllt.  — Die  Erhabenheiten  der  verschiedenen  Gruppen  wech- 
seln, was  ihre  Meereshöhe  betrifft,  zwischen  500  und  2000  Fass.  — ^ 
(Die  Schilderung  der  zahlreichen  Trapp-  und  Porphyr-Gesteine,  welche 
das  Grauwacke -Gebilde  durchbrochen  und  manchfaltige  Störungen  und 
Umwandlungen  hervorgenifen  haben,  für  den  dritten  Abschnitt  seines 
Aufsatzes.) 


C.  Naumann:  über  die  südliche  Weisstein-Grenze  Im 

ZichopaU -Tha\e  (Karsten,  Archiv  für  Min.  V.  B.  S.  393.  ff.).  Das 

* 

Sächsische  Weissstein-  oder  Granulit-Gebirg^  ist  eine  in  vieler  Hinsicht 
merkwürdige  Bildung.  Die  Feldstein-artige  Masse  mit  ihren  charakteri- 
stischen Granat-Punkten,  die  innige  aber  durchaus  regellose  Verknüpfung 
mit  kleinkörnigem  Granit,  die  Nester  und  Gänge  von  grob-  und  gross- 
körnigem  Granit,  die  zahlreichen  Serpentin-Stücke,  der  scheinbar  kon- 
zentrische, in  sich  abgeschlossene  Schichten -Bau,  endlich  die  Verhält- 
nisse zur  umgebenden  Schiefer- Formation  müssen  die  besondere  Anf- 
merksamkeit  der  Geognosten  anregen.  — Von  Sachsenburg  ans,  das 
rechte  Zschopau-liteT  thalabwärts,  tritt  Grünstein-  und  sodann  Thon-. 
Schieler  auf,  bis  jenseits  der  Schenktelie»  Nun  erscheint  Glimmerschie- 
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Eun  Ausflusse  des  Vo^etg^sanff-BacheB  su  verfolgen,  wo  sich  das  Strei- 
eben  allniählicb  ändert ; Stunde  7 , Fallen  unter  70  Ch*.  im  S.  Weiter 
aufwärts,  iin  Bette  des ‘Baches,  steht  Weissstein  an,  von  ausgezeich- 
neter eben^chiger  Textur,  dessen  Schichten  sehr  hestiromt  Stunde  1 
bis  1,4  streichen  > und  20  Gr.  in  O.  fallen.'  In  der*  Höhe  zeigen  sich 
undnlirte , * durcheinander  geschlungene  Schichten  eines  Mittel-Gesteins 
zwischen  Weissstein  und  Glimmerschiefer,  welche  Stunde  7,4  bis  8 strei- 
chen und  entweder  vertikal,  oder  mit  80  Gr.  im  S.  fallen.  Sodann  folgt 
charakteristischer  Weissstein.  Abwärts,  am  steilen  Zschvpatt-Ufer : Glim- 
nierschiefer,  und  im  Flussbette  ein  kleiner  Riff  von  g^bkömigem  Gra- 
nit. Klimmt  man  aufwärts:  dieselbe  Gestein -Folge.  Im  Zscftopau- 
Thale  bietet  sich  dann  noch  die  merkwfirdige  Erscheiming  dar,  dass  der 
zuletzt  tbeils  Gneiss-,  theils  Biorit-artige  Glimmerschiefer  in  senkrech- 
ten Felstafeln  endigt,  dass  an  dieser  Grenzwand  der  Weissstein  sich 
anlegt , dass  das  Streichen  des  ziemlich  flach  ' fallenden  Weisssteinea 
recbtwinkclig  auf  jenes  des  Glimmerschiefers  ist,  dass  jedoch  die  unmit« 
telbar  an  einander  grenzenden  Massen  beider  Gesteine  verworren  nn- 
dnlirt  und  in  ihrer  Beschaffenheit  einander  sehr  • genähert  sind.  Eben 
so  ganzen  am  entgegengesetzten  2!scÄopau  - Ufer  wieder  Weissstein 
und  Glimmerschiefer  in  höchst  abweichender  Lagerung  an  einander. 
Ala  Resultat  ergibt  sich,  dass  die,  bisher  angenommene,  regelmässig^ 
gleichförmige  Aufeinanderfolge  des  Weisssteins  und  Glimmerschiefers 
für  den,  durch  das  Zschopau-Thal  entblössten,  Theil  der  Grenze  nicht 
bestätigt  gefunden  wurde;  aber  der  platonische  und  eruptive  Charakter 
der  Weissstein-Formation  und  ihre  Posteriorität  hinsichtlich  der  sie  um- 
gebenden Schiefer  erscheinen  als  nnbezweifelbare  Tbatsache;  der  so 
ausgezeichnete  Platten-förmige  und  geschichtete  Weissstein  verhält 
sieb,  nach  dem  Verf.,  zum  Granit,  ‘wie  etwa  Phonolith  zu  körnigem 
Trachyt 


Der  Herzog  von  BucKirroHAM  über  die  geologische  Struktur 
der  Insel  PatüeÜ€tria  (Report  of  the  i.  and  9.  meetings,  i833, 
A84 — S67),  Der  Vf.  hatte  diese  Insel  1828  mit  Dowati  aus  Neapel 
bes'oeht.  Sie  liegt  56  Seemeilen  von  Sicüien  und  36  von  Afrika,  ist 
elliptisch,  10  Meil.  lang,  von  NW.  nach  SO.  5 Meil.  breit,  und  bis 
3500'  hoch.  Der  Berg  Bosco  mit  konischen  Seiten  und  abgestutzter 
Spitze  nimmt  deren  Mitte  ein  und  erstreckt  sich  von  NO.  nach  SW. 
Aus  ihm  scheint  sich  die  erste  Lava  ergossen  zu  haben,  welche  Feld- 
spath-Krystalle,  aber  weder  Augit  noch  Glimmer  enthält,  oberflächlich 
verschlackt,  durch  Eisenoxyd  gefärbt  und  in  rechtwinkelige  Prismen 
zerspalten  ist.  Drei  Fumarolen  sind  an  den  Bergseiten;  eine,  an  der 
Stelle,  welche  Favaro  heisst,  gibt  nur  wässerigen  Dampf  von  60®  R., 
ohne  eine  Sublimation  zu  bilden , oder  die  Schlacken  nächst  ihrer 
Bfundung  zu  zersetzen:  die  zweite  an  der  SW.-Seitc  des  Berges,  am 
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s.  g.  Bagno  Secco  beüodKcH,  entopnngt  nächst  einem  Tracbyt-Strome 
mit  grossen  Feldspath-  und  unzäblichen  mikroskopischen  Eisenoxyde 
KrysUllen,  welcher  gerade  vom  Gipfel  herabgekommen  zu  seyn  scheint  ; 
— sie  gibt  ebenfalls  nur  Wasserdämpfe,  die  zu  antirheumatischen  Bä- 
dern benützt  werden.  — — Am  SO. -Ende  der  Insel  erheb!  sich  ein  • 
abgestutzter  Kegel,  Codia  di  Scaviri  Supra  genannt,  500'  hoch  über 
das  Meer.  Die  Lavaströme,  welche  sich  aus  ihm , und  zwar,  alle  nach 
dem  Innern  der  Insel,  ergossen,  bestehen  aus  halbglasiger  Materie  mit 
kleinen  Feldspatb-KrystaUen  und  Glimmerblättchen,  welche  mit  .Biipsr 
stein  durchmengt  ist  und  Geoden  mit  zarten  Nadcl-förinigeu  KrystaUeu' 
enthält.  Fumarolen  waren  zu  verschiedenen  Zeiten  im.  Innern  seiucf 
Kraters  geöffnet,  jetzt  aber  keine  in  Thätigkeit.  Steinmark,  Hyalith, 
Cachtflong  und  versehiedenfarbiger.  Chalzedon  erscheinen  unter  d^n  vuL 
kanisclien  Erzeugnissed,  die  Chalzeden-Gebilde  ebensowohl  an  der  Spitze, 
als  am  Fusse  dea  Berges  nächst  dem  Meere,  als  endlich  in  Lava-Strö- 
men an  der,  WSW.-Spitze  der  Insel  bei  einer  kochenden , Quelle,  durch 
deren  Dämpfe  sie , stellenweise  zersetzt  worden  zu  seyn  scheinen.  — - 
Der  westliche.  Tbcil  der  Insel  ist  ein  weiter  Krater,  wohl  begrenzt, 
elliptisch  im  Umfang^,  von  N.  nach  S.  \ Meile  lang,  kOOf  tief,  innen 
erfüllt  mit  zerfallenen  prismatischen  Lava-Blöckcn.  Einige  ihm  entflos- 
sene Lava-Ströme  enthalten  Geoden  von  braunem  Obsidian  mit  Feld- 
spatlL-Krystäilchen  und  von  Bimsstein.  Alle  diese  Lava  begleitende 
Schlacken  sind  sellig  und  glasig  und'  zeigen  Lag^n  von  Obsidian  und 
rBimsstein.  Weder  Fumarolen  noch  andere  Spuren  neuerer  ,Thätigke^ 
oind  an  diesem  Krater  wahrnehmbar.  ^ — Unfern  dem  Dorfe  II  Bagno, 
am  Fusse  des  Berges  gleichen  Namens,  sind  wanne  Quellen  von  70*^ 
aus  denen  sieb  viel  kohlensauros  Gas  entwickelt,  und  welche  in  einen 
]|r  Meile  haltenden  See  abfliessen,  dessen  Wasser  milch  warm  .und  seiflg 
anzufühlen  und  zu  schmecken  ist.  Es  enthält  salzsaurcn  Kalk  mit 
etwas  Schwefel  und  kohlensaurem  Alkali  und  ist  zum  Waschen  der 
Leinwand  sehr  gebraucht.  — Der  Berg  Ü Bagno  ist  ein  300'  hoher 
Kegel  mit  deutlichem  Krater,  halb  mit  Detritus  erfüllt,  woraus  ein 
Strom  glasiger  Lava  in  NW.-Ricfitung  gekommen  war.  -Unweit  davon 
zeigt  ein  anderer  Strom  ohloritischen  Thon  mit  Feldspath  - Blättchci^ 
Beide  sind  nicht  über  8'  — 10'  dick.  — Der  Berg  Area  della  Zelia  ist 
ein  anderer  Kegel  mit  Resten  eines  ganz  runden,  50'  tiefen  Kratera 
auf  seiner  Spitze.  Er  zeigt  überall  trau^hytische  Lava,  die  tbeils  Bima~. 
stein-artigj  theils  glasig,  aussen  schlackig  ist  und  grosse  Perlit-  und 
Feldspath-Masseu  enthalt.  — Auch  Monte  Salerno  und  einige  andere 
^kleine  Berge  sind  von  einander  unabhängige  vulkanische  Kegel,  die 
sich  nach  einander  auf  Basen  vop  vulkanischen  Stoffen,  die  der  Monle  ‘ 
del  Bosco  ausgeworfen,  erhoben  zu  haben  scheinen.  — — Die  Küsten 
der  Insel  bestehen  aus  wechsellagemdcr  Lava,  Breccie  und  Detritus 
von  Schlacken,  Bimsstein  und  Ruzzolane,  die  mit  Sand  zusammen  er- 
härtet sind.*  Die  ganze  SW.-Küste  besteht  aus  trachytischer  Lava,  die 
allmäliUch  in  Obsidian  übergeht.  Einen  grossen  Thcii  der  NO.-Küste 
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nimmt  ein  Meerbusen  ein,  der  von  basaltischen  Hohlen  eingeschnitten 
und  von  allen  mugliclien  Lava-Arten  eingefasst  ist.  In  allen  Raumen  auf  der 
Insel,  welche  die  verschiedeueu  Lava-Ströme  zwischen  sich  lassen,  sind 
Lagen  von  Bimsstein  und  Schlacke  mit  Saud  und  Brocken  von  Obsi- 
dian und  Lava.  Dazwischen  werden  an  la  Codia  di  Scantri  Supra 
grosse  Granitello-Massen,  die  aus  Feldspath-  und  Augit-Krystallen  be- 
stehen, und  einige  kleiue  Stücke  ächten  Granites  gefunden.  — Oie 
Baum-Yegetation  der  Insel  ist  lebhaft,  das  Wein-Erzeugniss  reich;  aber  ■ 
alle  Quellen  sind  mehr  oder  minder  Sohwefel-baltig.  Reines  Wasser 
muss  maa  in  Zisternen  sammeln. 


J.  Trimmbr  über  fossile  See-K onch ylie n lebender  Arten 
auf  dem  linken  Ufer  des  Af^rsejz-Fluss es  über  dem  Niveau 
des  Hochwasserstandes  CProceed,  of  the  geot.  tSoc.  i833,  193» 
JanuoTy  N,  M9,  8»  419 — 490J»  Bei  einem  kürzlicben  Besuche  zu 
Rancorn  fand  T.  an  einer  niedrigen  Stelle  am  Mersey  einen  26'  dicken 
Durchschnitt  des  Ufers  aufgeschlossen  mit  folgender  Scbicbtenfolge  von 
oben  nach  unten: 

1.  Grober  gelber  Sand  mit  einigen  Geschieben,  ohne  Konebylien,  3' — 6' 

2.  Zersetzte  vegetabilische  Materie  ♦ . 6'" — 3" 

3.  Eine  Schichte,  oben  aus  Sand,  unten  aus  Thon  bestehend,  bis  zum 

Bochwasserstand  14'  mächtig,  mit  einigen  Stücken  von  AVw  red  aus 
der  Umgegend,  und  vielen  zerstreuten  Trümmern  von  Granit,  Syenit, 
Grönstein,  Kalk,  Grauwacke  und  Quarzfels,  je  dick,  mit  eini- 

gen bis  ^ Tonne  schweren  Blöcken.  Im  untern  Theile  dieses  Flötzes 
non  kommen 'Reste  lebender  Arten  von  Cardiqm,  Turritella  und 
Bnccinuro  in  Trümmern  vor,  wie  auf  dem /Vbef  Try ferne  [Jabrb.  1833, 
S.  Ö7.]. 

Aus  diesen  Verhältnissen  lassen  sich  drei  Ereignisse  folgern: 
a)  Ein  Meeres-Einbruch,  welcher  Seethier-Reste  und  Trümmer  dort 
nicht,  anstehender  Felsarten  mit  sich  ^führte;  b)  eine  Absetzung  eines 
Torf-Lagers ; c)  und  eine  Sand-Anhäufung. 

Diese  Nachforschungen  weiter  verfolgend,  entdeckte  der  Vf.  über 
den  Sandstein-Brüchen  von  Westotiy  100'  über  Hochwasserstand , ein 
Bett  sandigen  Lehms  mit  ähnlichen  zerstreuten  Gesrhiebco,  wie  bei 
3,  doch  ohne  tbierische  Reste.- 


Murcmison  Beobachtungen  über  gewisse  Anliäufungcii 
von  Thon,  Kies,  Mergel  und  Sand  um  Preston  in  Lancashirey 
welche  See-Konebylien  von  noch  lebenden  Arten  enthal- 
ten. (Report  of  Ute  t.  and  2.  meetings  of  the  British  AssociaJt-,  Lond» 
l833f  p,  82^83J.  Die  ersten  Beobachtungen  über  diesen  Gegeu- 
stand  rühren  von  Gujbbrtson  in  Preston  her*  M.  wiederholte  sie  183 U 
Er  fand  unter  einer  oberflächlichen  Decke  von  Thon  mit  grossen  Stü- 
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cken  von  fn  der  Nähe  nicht  anstehenden,  Cumbertand^schen  Felsärten,' 
mächtige  Anhäufungen  von  Mergel,  Kies  und  Saud,  der  gewöhnlich  die 
tiefste  Stelle  einnimmt , über  dem  ganzen  Delta  von  der  Küste  bei 
Bl<»ckpool  bis  einwärts  bei  Preston  und  von  hier  bis  zu  ansehnlichen 
Höhen  hinauf,  die  als  Hochebenen  an  den  Ufern  des  Ribble  und  Dar- 
went  sich  mehrere  Rngl.  Meilen  laudeinwärts  erstrecken.  Jene  An- 
häufungen nun  enthalten  an  verschiedenen  Stellen  See-Konchylien  von 
noch  dort  lebenden  Arten  (Gilbertson  zählt  deren  über  20  auf),  und 
zwar  bis  zu  Höhen  von  80^ — 300'  über  dem  Meere  hinauf.  Jene  An- 
häufungen tragen  keine  Spuren  ruhiger  Absetzung  und  regelmässiger 
Schichtung,  sondern  scheinen  vielmehr  ein  an  unruhiger  Küste  entstan- 
dener Detritus.  Ihre  Emporhebung  muss  eine  lauge  Zeit  hindurch  fort- 
gewährt haben. 

Diese  Gebilde  liegen  auf  geneigten  und  gewundenen  Schichten  von 
Millstone-Grit  und  Schiefer,  auf  darüber  ruhendem  rothem  Sandstein, 
und  auf  dem  Ausgehenden  der  reichen  Steinkohlen  - Schichten  von 
Chorley, 

Die^Zentral-Höhen  von  Nord-England  müssen  daher  ihre  letzten 
Hebungen  erst  nach  Entstehung  von  noch  jetzt  lebenden  Thier-Arteu 
erfahren  haben. 


« 

Herm.  von  Meyer:  Tabelle  über  die  Geologie,  zur  Ver- 
einfachung derselben  und  zur  naturgem  ä s se  n Klas  s ifi- 
kation  der  Gesteine  (Nkmb*  1833.  XII,  u,  %i9  SS.  8®).  I.  Ge- 
schichtliches und  Allgemeines  (S.  1 — 28).  Kurze  Andeutungen 
über  die  geologischen  Leistungen  der  Geologen  in  chronologischer  Ord- 
nung nach  der  Weise  Lyell's  und  Desnoyers’s,  bis  zu  Entwickelung 
und  Entscheidung  des  Streites  zwischen  Neptunisten  und  Vulkaiiisten. 
— Aufzählung  der  verschiedenen  bisher  üblichen  Klassifikations-Weisen 
für  die  Gesteine,  welche  bald  auf  rein  pctrographische,  bald  auf  geolo- 
gische Grundlagen  gestützt  gew^en , wovon  erstere  die  verwandten 
Gesteine  zu  sehr  von  einander  trennen  und  andere  Nachtheile  haben, 
und  auch  die  letzteren  nicht  genügend  sind,  da  „zur  Grundlage  der 
natürlichen  Klassifikation  eine  Vereinbarung  zwischen  den  Lagerungs- 
Verhältnissen  und  der  Mineral-Beschaffenheit  des  Gesteines  zu  versu- 
chen ist'',  wobei  die  Mineral-Bestaiidtheile  auf  ihren  oryktognostischen 
Werth  erkannt  werden  und  ihnen  eine  geologische  Bedeutung  eröffnet  wird. 
Nun  ist  die  Gestein-Bildungs-Thätigkeit  zweifach,  zentral  und  periphe- 
risch, Feuer  oder  Wasser,  und  die  Gesteine  zerfallen  daher  in  „Mas- 
sen-Gesteine",  durch  die  Art  ihres  Auftretens  bezeichnet,  und  in 
„Abgesetzte,  Versteinerungen  führende  Gesteins-Schich- 
ten", welche  auch  beide  durch  eine  Zusammensetzung  ans  verschie- 
denen Mineralien  charaktcrisirt  sind,  jedoch  so,  dass  in  jeder  dieser  Ab- 
theilungeu  gewisse  Mineralien  sich  gegenseitig  vertreten  können,  übri- 
gens in  wesentliche  und  ausserwesent liebe  unterschieden  werden.  We- 
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sentKcbe  Befttandtbeile  der  Massen-Gesteine  sind  Qnarr , Feldspatb, 
Anpbibol,  Piroxen,  Glimmer,  Magneteiaen  und  etwa  noch  Topas.  Augit 
nnd  Hornblende,  obschon  aus  gleichen  Elementen  entstanden,  und  mit 
aufeinander  fast  reduxirbaren  Krystallwinkein  versehen , letztere  wahr* 
tcbcinlich  nur  in  Folge  langsameren  Erkaltens  gebildet,  können  zur 
Bezeichnung  der  zwei  Haupt  - Gruppen  der  Massen  • Gesteine  dienen. 
Labrador  kommt  gerne  mit  Augit,  gemeiner  Feldspath  gewöhnlich  mit 
Hornblende  vor.  Augit-Gesteine  bilden  sich  noch  fortwährend;  Horn- 
blende-Gesteine sab  noch  Niemand  entstehen.  Beiderlei  Gebilde  haben 
nie  einen  gemeinsamen  Ursprung;  wohl  aber  haben  ihn  oft  sehr  unähnliche 
Gesteine,  die  je  einer  dieser  zwei  Gruppen  angebören.  Doph  hat  die 
Biidnng  pyroxener  Gesteine  schon  begonnen,  als  die  der  Hornblende 
haltigen  noch  fortdauerte.  Säulcn-förmige  Absonderung  ist  den  Mas- 
sen-Gesteiiien  allein,  doch  lange  nicht  überall  eigen,  es  seye  denn,  dass 
abgesetzte  Gesteine  diese  Absonderungsweise  durch  Einwirkung  der 
Blassen-Gesteine  angenommen.  Gänge  bieten  keinen  Anhalt  zu  Haupt- 
Abtbeilungen.  ln  der  Zusammensetzung  sehr  ähnliche  Gesteine  können 
zu  verschiedenen  Zeiten,  sehr  unähnliche  gleichzeitig  entstanden  seyn. 
Auch  manche  Massen-Gesteine  zeigen  Schiefer-artige  Absonderungen, 
die  aber  wohl  nur  Folge  des  Grades  schnelleren  oder  langsameren  Aof- 
Iretens  oder  Erkaltens  sind. 

11.  Massen-Gesteine  (S.  29—70). 

A.  Amphibolische  M.,  g^ossentheils  die  s.  g.  Urgesteine,  ob- 
stbon  ihre  Entstehungszeit  mitunter  sehr  nen  ist.  Feldspath,  Quarz, 
Glimmer,  Hornblende  und  Magneteisen  sind  die  wesentlichen  Geroeng- 
theile,  die  sich  gegenseitig  überwiegen,  selbst  vertreten,  ja  sogar  von 
anderen  Mineralien  vertreten  werden  können,  wesshalb  die  Massen- 
Gesteine  dieser  Abtheilung  nicht  unumgänglich  Amphibol  zu  enthalten 
brauchen,  da  er  durch  Glimmer,  und  mit  dem  Glimmer  durch  Chlorit 
imd  Talk  ersetzt  werden  kann,  auch  „theilweise  oder  ganz  sogar  von 
Hypersthen,  Diallagon  oder  Augit,  die  alsdann  die  Bedeutung 
von  Amphibol  baben^*;  zuweilen  sondeft  sich  der  Amphibol  nur  in  un- 
tergeordneten Lagern  aus.  ln  diese  Abtheilung  gehören  Granit  mit 
seinen  Unterarten  (Schrift-Granit,  Kugel-Granit,  Granulit,  Aplit,  Gra- 
niteil u.  8.  w.),  Gneiss,  Porphyr,  Syenit,  Diorit,  dann  die 
n>ebr  untergeordnet  vorkommenden  Bildungen : Quarzfels,  Itacolu- 
nit,  Xapanh oacaiigo,  Kryolith,  Magneteisen,  Protogyn, 
Tu  rmalin -Schiefer,  Glimmer-Schiefer,  auch  Urkalk  und 
Ur-Dolomit.  Vollkommene  Übergänge  lassen  sich  zwischen  diesen  ein- 
zelnen Gesteinen  wahrnehmen. 

B.  Pyroxenische.  Ihre  Bildung  hat  später  begonnen  und 
dauert  noch  fort.  Die  wesentlichen  Bestandtheile  dieser  Abtheilung 
sind  Feldspath,  Aug^t  und  Magneteisen;  Quarz  und  Glimmer  können 
ebenfalls  vorhanden  seyn,  doch  sind  sie  es  in  untergeordneteren  Verhält- 
nissen, als  bei  der  amphibolischen  Gruppe.  „Die  Hornblende  ist  gerade 
nichts  Ungewöhnliches  und  bat  die  Bedeutung  des  Augites".  Tra- 
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chyte,  Phonolithe,  Dolerite,  Bisalte,  Laven  „n.  a.  Gesteine 
von  augVDsehein lieberer  vulkanischer  Entstehnng**  ^hören  hieber,  wie 
Obsidian,  Pech  stein, 'Perlstein,  Bimsstein.  Manche  der^ 
selben  zeichnen  sieb  noch  durch  eine  blasige  Btruktur,  eine  Soblacken* 
artige,  glasige  und  Tuff-Form  aus. 

„Unter  Berücksichtigung  der  Zulässigkeit , dass  Hornblende  und 
Augit  sich  gegenseitig  vertreten,  besteht  keine  strenge  Grenze  zwischen 
beiden  Abtheiiungen  der  Massen-Gesteine  in  Ansehung  der  Natur  ihrer 
Gesteins-Massen.  Es  ist  jedoch  der  Übergang  der  Gebilde  jeder  Ab- 
theilung unter  sich  weit  inniger,  als  der  der  einen  Abtheilung  in  die 
andere."  »Porphyr  und  Trachyt  nähern  eich  von  beiden  Seiten  am  mei- 
sten. Viele  ausserwesentlirhe^  aber bezeichnende  Mineralien  sind  bei- 
den Abtheilungen  gemeinsam,  worüber  detaillirte  Nachweisungen  folgen. 
„Die  Allgemeinheit  gewisser  Mineralien  drückt  daher  den  gemeinsamen 
Ursprung  der  Massen-Gesteine  aus.  Die  Verschiedenheit  in  der  Summe 
der  Mineralien  der  Massen-Gesteine,  die  wirklich  besteht  und  bei  der  * 
Vergleichung  sich  herausstellt,  ist  ein  Mittel  zur  genauem  Unterschei- 
dung der  Massen-Gesteine,  das  nicht  bloss  eine  mineralogische,  sondern 
auch  eine  geologische  Bedeutung  hat,  indem  die  Entstehung  sich  mit 
den  Umstanden  im  Zusammenhang  befinden  werde,  unter  denen  das 

b Massen-Gestein  aufllritt  und  sich  gleichsam  ausbildet.  Die  Mineml- 

Vcrschiedenheit  kann  entweder  inr  Mangel,  oder  ln  der  Gegenwart, 
oder  auch  im  Ziisammenvorkommeii  gewisser  Mineralien  enthalten  seyn- 
Ein  ähnliches  Gesetz  lässt  sich  auch  über  die  Versteiuernugen  in  des 
' abgesetzten  Gesteins-Schichten  aufstelleni" 

Auch  das  Meteoreiseii  gehört  zu  den  Massen-Gesteinen,  mit 
welchen  seine  Zusammensetzung  übereinstimmt)  und  dessen  Entstehung 

* innerhalb  der  Grenzen  unserer  Atmosphäre  dem  Verf.  wahrsebeim- 
lich  ist. 

III.  Abgesetzte,  Versteinerungen  führende  Gestein» 

* Sch  ichte  n [soll  doch  wohl  heissen  ,)Sc  hich  t-G  e steine"].  Sie  sind 
Alluvium;  Diluvium  (Quatemär-Gebilde,  Knochen-Breccie,  Löss)^ 
obere  Tertiär-Gebilde  (Quatemär-Gebilde  noch  zum  Theil,  Kno- 
chen-Brcccic  z.  Th.,  Crag,  Paläotherien-Kaik,  Knochen-Gyps,  Subapen- 
ninen-Formation , Moellon  [eine  sonderbare  Vereinigung!]);  untere 
Tertiär-Gebilde  (Grobkalk,  Londonthon,  Töpferthon,  Braunkohle, 
Molasse  und  Nagelflue  zum  Thcll,  Tegcl-Fomiation?) ; Maslricht- 
Schichten;  Kreide  (weisse  Kreide,  Scaglia);  Kreidemergel 
(jCtaie  titfau,  Plänerkalk  z.  Th.);  Obergrünsand  (Ohtuconie  eräieusey 
Chloritische  Kreide,  Plänerkalk);  Gault  {Olauconie  cörnpacteYt  Uuter- 
grünsa.nd  (Quader-  und  Karpathen-Sandstein  z.  Th.);  Waldthon; 
Hastingssand;  Purbeckstein;  Portland  s tein;  Kimnieridge- 
Thon;  Coralrag  (Astarten-  und  Nerineen-Kalk);  Oxford-Tbon- 
Cornbrash;  Forstmarmor  (<9fonc?«/h*ld  - Schiefer) ; Bradford- 
Thon;  Grossolit  (Great  OoUt  etc.);  Walkcrdc;  Unteroolithf 
Ober-Liassandstein;  Lias;  Unter-Liassandstein;  Keuper; 
Muschelkalk;  bunter  Sandstein;  Zcchstcin;  T^dt-Liegen- 
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des;  Steinkoh leii'Gebir^e;  Bergka^k;  Rothliegendes  (oM 
rrd);  Grauwacke.  Jedem  dieser  Giesteioe  sind  noch  viele  Synonyme 
und  Aquivalent>Angabcn,  öfters  einige  sie  charakterisirende  Worte  und  eine 
sehr  Tollati^ndige  Liste  der  Versteinerungen  beigefögt.  Darauf  folgen 
noch  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  die  wenigen  Substanzen, 
woraus  diese  Gesteine  alle  bestehen,  über  deren  chemische  oder  mecha- 
■isebe  oder  organische,  konglomerirende,  regenerirende  u.  s.  w.  £nt- 
stehoDgsweise  mit  Rücksicht  auf  einzelne  Lokalitäten,  über  die  Entste- 
hung des  Dolomites  durch  Veranlassung  der  Bildung  von  Massen-Ge- 
oteineu  u.  s.  -w. 

Den  Beschluss  macht  eine  Musterung  der  einzelnen  Thier-  und 
Pllansen-Oruppen,  welche  organische  Reste  in  den  Gesteinen  binterlas- 
sea  haben,  mit  Rücksicht  auf  die  Folge  ihres  Auftretens,  ihre  Audauer, 
ihr  Verschwinden  u.  s^  w» 


W.  Hurropf  hielt  bei  der  Versammlung  in  York  einen  Vor- 
trag über  denWhin-Sill  von  CumberUmd  und  N orthumberland 
(Report  of  the  1.  and  2.  meetings  of  the  British  Ässoc,y  Land-  i833y' 
p.  76  n.  770.  Wbin-Sill  heisst  in  Aiston  Moor  und  der  Umgegend 
sin  io  ’ NoTd^ England  sehr  ausgedehntes  Lager  von  Schiebten-förmigem  ' 
Basalt  in  Verbindung  mit  Bergkalk.  Es  gebt  zu  Tage  in  mehreren 
Flussbetten,  welche  von  W%.  her  nach  dem.  Tpne  geben  and  im 

3Vsr»Bette  selbst  bei  Tgks^head.  Es  erscheint  im  Wear-,  im  Teesdale- 
Bette  sehr  ausgedehnt,  im*Z>wiie-£ett  und  durch  den  ganzen  Distrikt  bin, 
wo  Wasser-Rinnen  und  Gruben-Arbeiteu  tief  genug  einschneiden,  und  sein 
oberes  Ausgehendes  kann  fast  ununterbrochen  von  Helton  in  Westmore- 
lend  bis  Tindale-FeU  in  Northumberland  verfolgt  werden.  Hier  wird 
die  ganze  Steinkohlen-Formation  von  dem  gtossen  Stublick-Dgke  durch- 
brochen, welcher  den  Wbin  Sill  mit  den  ihn  begleitenden  Schichten 
zu  einer  unermesslichen  Tiefe  binabdrückt,  dessen  Ausgehendes  jedoch 
wieder  an  der  Nordseite  jenes  Dykes  zu  Wall  Town  Crags  bei  Gien- 
fokeit  in  Northumberland  erscheint,  rasch  gegen  N.  ansteigt,  und  von 
dieser  Stelle  an  durch  die  ganze  Ch*afschaft  bis  zur  Seekuste  bei  Newton 
verfolgt  werden  kann.  Mit  anderen  Schichten  der  Kohlen-Formation 
kommt  er  in  Folge  einer  allgemeinen  Schichten -Einsenkung  etwas 
sädlich  von  Bamborough  wieder  vor,  zieht  sich  um  Beiford  im  Bogen 
Dach  Kyloe  an  der  Küste  und  verschwindet  hier.  In  seiner  Erstreckung 
nördlich  von  Aiston  Moor  dringt  er  in  die  Schichten-Folge  aufwärts  ein 
und  kömmt  dadurch  allmählich  mit  allen  Varietäten  der  Gesteine  der 
Kohlen-Formation  in  Berührung.  Gewöhnlich  bildet  er  nur  ein,  zuwei- 
len zwei,  und  zuletzt  drei  Lager.  — Die  Wirkung  der  Hitze  auf  die  ihn 
begrenzenden  Gesteine,  in  deren  Folge  sie  härter  und  die  Kalksteine 
krystallinisch  geworden  sind,  kann  man  in  seinem  Verfolge  allgemein, 
aber  nirgends  in  solchem  Grade,  wie  in  High  Teesdale  ci kennen.  Der 
Vf.  glaubt,  dass'dieses  Basalt-Lager  durch  Ausströmung  aus  einem  Vul- 
kane während  der  Absetzung  der  Bergkalk-G nippe  und  zwar  uacb  der 
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der  tieferliegeoden  ond  vor  der  der  dasselbe  überlagernden  Schichten 
entstanden  seye. 


MoRCHison  bestätigte  die  Genauigkeit  dieser  Beobachtungen  (a.  a.  O. 
S.  77),  schloss  sich  jedoch  rücksichtlich  der  Entstehungs-Zeit  des  Whin 
SilPs  an  Sedgwick’s  Ansicht  an.  Die  Anordnung  der  basaltischen 
Massen  in  High  Teesdale^  die  umgeänderte  Beschaffenheit  der  sie  dort 
begleitenden,  unterteufenden  wie  aufgelagerten,  Kalk-,  Sandstein-  und 
Schiefer  - Schichten,  die  gelegentliche  Verästelung  seiner  Masse  durch 
die  angrenzenden  und  zumal  höher  liegenden  Schichten  scheinen 
ihm  dafür  zu  sprechen,  dass  der  Whin  Sill  erst  nach  der  Ab* 
lagerung  des  ganzen  von  ihm  durchsetzten  Gebirgs  - Systemes  sich 
gebildet  habe.  — — Er  wünscht , dass  die  WluH  Dykes  in 
Durham  mit  Rücksicht  auf  Sedüwick's  Theorie  weiter  verfolg^  wer- 
den, um  zu  bestimmen,  ob  sie  Ausflüsse  vom  grossen  Whin  Sill,  oder 
erst  nach  ihm  entstanden  seyen.  Einige  derselben  lösen  sich  in  ver- 
schiedene Äste  auf,  welche  sich  alle  gegen  den  Whin  Sil  richten,  was 
eine  Alters-Beziehung  zwischen  beiden  anzudeuten  scheint. 


Phillip’s  hat  früher  ebenfalls  den  Whin  Sill  sorg^ltig  verfolgt 
(ib.  S.  77.),  und  glaubt,  dass  die  zwei  vorstehenden  Ansichten  sich  mit 
einander  verbinden  lassen.  Die  beharrliclie  Lagerung  dieser  beträcht- 
lichen Basalt-Masse  zwischen  denselben  Sandstein-Schichten  auf  eine 
ansehnliche  Erstreckung  hin,  die  allgemeine  Beschränkung  der  Wirkung 
ihrer  Hitze  auf  die  zunächst  unterlagemden  Schichten  allein,  ihr  Meilen- 
weiter Verlauf,  ohne  einen  einzigen  Dyk  abzugeben  oder  in  die  vieJen 
natürlichen  Spalten  des  Kalkes  einzudringen,  das  Durchsetztwerden  der- 
selben durch  Erz-Gänge  deutet  auf  die  Bildung  eines  grossen  Thciles 
des  Whin  Sill  durch  untermeerische  Lava-Ausbrüche,  die  sich  während 
des  Niederschlags  der  damit  verbundenen  Kohlen-Formation  wiederhol- 
ten. Eben  so  erweisen  die  Beispiele  heftiger  Einbrüche  des  Basaltes 
in  die  Straten  über  seinem  gewöhnlichen  Niveau,  dass  Teesdale  der 
Sitz  von  mehreren  vulkanischen  Ausbrüchen  gewesen,  deren  Heerde  mit 
Wahrscheinlichkeit  zu  Caldron  Snout  in  Teesdale  zu  erforschen  seyn 
würden. 


VON  Bonsdorf  charakterisirtc  bei  der  Wiener  Versammlung  (Isis 
18  33.  S.  4 84  — 4 8 5.)  den  in  Finnland  sogenannten  Rapakivi,  d.  i. 
Trebernstein,  als  eine  eigene  Gebirgsart.  Sic  ist  nach  ihm  aus  Feld- 
spath,  Quarz  und  Glimmer  zusammengesetzt,  und  aus  einem  den  Fcld- 
spath  Schalcn-furmig  umgebenden  Natron-Silikat.  Die  Säulen  der  Isaaks- 
Kirche  in  Petersburg  und  die  kolossale  ÄlexandersSAuXe  bestehen  dar- 
aus. — Mehrere  anwesende  Mitglieder  hielten  jedoch  das  angebliche 
Natron-Silikat  für  Albit,  die  Felsart  mithin  für  eine  blosse  Abänderung 
des  Granites. 
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Bobjutb:  Beobaehtan  gren  über  die  geognostische  Be* 
schaffenheit  von  3Iorea  CAhh,  sc,  not.  i83i.  XXH,  113^134, 
pi,  VI.J,  Die  Halbinsel  erhebt  sich  von  allen  Seiten  steil  aus  dem 
Meere^  hat  eine  mittle  Höhe . von  400<o,  einzelne  Bergspitzen  von 
1000m  — I500m,  qnd  im  Taygetes  selbst  von  2405®.  Drei  grosse  Th^ 
Icr  erbeben  sich  vom  Meere  nach  dem  Arcadischrn  Plateau  in  Form  Staffel- 
artig übereinander  liegender  Becken.  Alte  Thon- und  einiger  Glimmer-Schie- 
fer bilden  die  Basis  der  hoben  Monembasischsn  und  TaygeUschen  Gebirge« 
Ketten  und  des  Plateaus  der  Chelmos-Berge  nördlich  von  Sparta,  Dia 
Schichten  streichen  von  N.  nach  S.  — Talk-  und  Dach- Schiefer  nebst 

M __ 

anderen  Gbergangs-Gebirg^n  mit  Marmor-ahnlichen  Kalken  vergesell- 
schaftet, kommen  in  den  nämlichen  Gebirgen  so  wie  noch  in  AUica  und 
der  Insel  Salamis  vor.  Die  Phorphyre  und  Aroygdaloide  mit  Ophil 
(antiker  grüner  Porphyr)  von  Helos  and  andern  Punkten  Laconiens  mö- 
gen z0r  nämlichen  Formation  gehören.  Die  Lagerung  ist  abweichend 
von  der  vorigen.  — Rauchgraue  kompakte  Kalke  mit  Belemniten, 
grüne  Kalke,  lithographische  Kalke  mit  Jaspis  sind  mit  vorigen  innigst 
verbunden,  ynd  wahrscheinlich  gleicher  Formation.  — Grünsand  und 
Kreide  mit  Diceras,  Hippuriteu  und  Nerineen,  wie  am  Mont 
Perdu  zu  2300m  Seehöhe,  ansteigend,  streichen  von  NW.  nach  SO.  — 
Eine  Thon-  und  Pudding-Formation  mit  vielartigen  Gestein-Trümmern 
und  Geschieben  , selbst  aus  dem  Grünsand  und  der  Kreide,  erhebt  sich 
mil  aufgeriebteten  Schichten  in  Arcadien  zu  800m,  in  ZiHa  zu  1500® 
Seehöbe;  sie  scheinen  die  Stelle  der  ältesten  Tertiär-Schichten  einzu- 
nehmen. Darauf  folgt  indessen  erst  das  eigentliche  Tertiär-Gebirge,  zu- 
erst nämlich  blaue  Mergel  mit  Ligniten,  drei  Arten  von  Austern,  Ano- 
mien, Gry p häen , Pectu n CU lu s glycimeris,  Venus  decus- 
sata,  Cerithium  vulgatum,  Spondylus  u.  s.  w. ; — dann  san- 
dige Kalke  mit  Terebratula  vitrea,  Pecten  soleare,  Spa* 
taagu8,Cidarites,  Clypeaster;  — endlich  mehr  lokale  Süss. 
Wasser- Kalke,  Puddinge  u.  dgl.  — Die  Sandmergel- Gruben  der  Ebene 
von  Napoli  bieten  viele  Univalven  noch  lebender,  doch  jetzt  am  schlaro- 
nngen  Gestade  des  Golfes  nicht  vorhndlicher  Arteu,  und  verbinden  die 
vorigen  mit  den  Gebilden  aus  heidnischer  Zeit,  die  viele  Töpfer-Waare  u. 
(%l.  enthalten.  Das  Tertiär-Gebilde  bat  nirgend  grosse  Störungen  er- 
litten, ist  aber  im  Ganzen  gehoben  und  stellenweise  umg^bogen ; seine 
meeriseben  Glieder  steigen  jedoch  nirgend  über  200®  Seehöhe  an.  Zet- 
cben  eines  einst  höheren  Meeresstandes  und  zugleich  Statt  gehabter  Be- 
wegungen des  Bodens  bemerkt  man  an  der  kompakten  harten  Kreide 
CNttrarinJj  am  Grobkalk  (Modon)  und  an  einem  Konglomerat  mit  Land- 
schnecken  {Napoli),  Das  Gestade  auf  der  ganzen  Südseite  der  Halbinsel  er- 
bebtsich, welches  auch  seine  mineralogische  Natur  seyn  mag,  in  4— 5 Terras- 
sen. — Von  Napoli  aus  besuchte  B.  die  Insel  Ägina.  Er  schiffte  sich  zu  Epi~ 
daums  ein  und  legte  unterwegs  noch  an  der  unwirthliclien  Halbinsel 
Methana  an,  wo  ein  steil  abfallendes  verbranntes  Vorgebirge  sich  aus 
der  See  erhebt,  welches  aus  rothen  schon  zersetzten,  und  aus  dunkel- 
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blauen  halbflfiamg  gewesenen  Porph3rr>Trach]ften  besteht,  die  den  dortigen 
harten  Kalkstein  gehoben  und  nmgeändert  haben ; so  dass  er  theils  in 
erdigen,  theils  in  faserigen  Zustand  fibergegangen  ist.  Nach  Ovid’s 
u.  a.  Dichter  Anspielungen  gehören  die  vulkanischen  Ereignisse  dieser 
Geg^id  schon  der  geschichtlichen  Zeit  an.  Aber  diese  Halbinsel  ist 
nicht  auf  einmal  emporgehoben  worden;  sie  gehört  dem  von  SarUvrim 
nach  Ägina  aus  NW.  nach*  SO.  ziehenden  breiten  trachytischen  Bande 
aq,  dem  vielleicht  auch  auf  dem  Isthmus  von  Korinth  die  warmen  Quellen 
entspringen.  Die  Hebung  scheint  zwischen  der  Absetzung  der  blanen 
Mergel  und  des  sandigen  Kalkes  mit  Terebratula  vitrea  Statt 
gefunden  und  die  scharfe  Trennung  dieser  zwei  Gebilde  veranlasst  zu 
haben*  — Auf  Ägina  selbst  findet  man  einen  harten  oft  körnigen  Kalk 
von  blaugrauer  Farbe , dessen  unteren  • Schichten  roth  und  schieferig 
werden , und  -Jaspis  aufnehmen ; — dann  grüne  Mergel  mit  Pflanzen- 
Abdrücken,  Austern  und  Anomien,  welche  nach  dem  ln* 
nern  der  Insel  aufgerichtet  sind  und  mit  Puddingen  ans  Quarz 
und  hartem  Kalke  wecksellagern ; zuletzt  folgt  sandiger  Kalk. 
Inzwischen  aber  erheben  sich  hohe,  von  tiefen,  engen,  senkrechten  Klüf- 
ten zerrissene , an  der  Oberfläche  sehr  zersetzte  Trachyt-Maasen , oft 
zugleich  zur  Bildung  von  trachytischem  Sande  und  Konglomerat  mit 
Kalk-Zämcnt  Veranlassung  gebend,  weldhe  bald  auf  den  grünen  Mer- 
geln, bald  auf  dem  sandigen  Kalke  unmittelbar  ruhen,  sich  selbst  in  die 
oberen  Schichten  des  ersten  eininengen,  so  zwei  Epochen  der  Hebung 
der  Trachyte  genau  zu  bezeichnen  scheinen  und  zu  oberst  wieder  von 
einer  langen  Reihe  von  Alluvionen  bedeckt  werden.  Wo  der  grüne  Mer- 
gel auf  dem  Trachyte  liegt,  ist  er  erhärtet  und  blätterig.  — Das  Strei- 
chen der  Kalkschichten,  das  der  kleinen  ArgoU^schen  Berg- Ketten, 
das  der  Trachyt-Klüfte  von  Methana  und  Ägina  ist  ONO.,  wie  das  der 
Alpen  von  WäUis  nach  Österreich,  — Der  Boden  der  Insel  war  von 
vielen  Höhlen  durchwühlt  worden,  theils  um  diese  zu  Gräbern  zu  ver- 
wenden , nachdem  sie  mit  Stuck  ausgekleidet  worden,  theils  um  das 
Material  zu  den  dortigen  antiken  Töpfereien  zu  gewinnen,  theils  end- 
lich um  bessere  Erde  auf  die  Oberfläche  kahler  Felsen  zu  landwirth- 
schaftlichen  Zwecken  zu  erhalten. 


R.  Wagnbr’s  Tabelle  zum  Verständniss  der  “Überlage- 
rung der  Formationen,  welche  die  Erdrinde  bilden,  und 
der  sie  begleitenden  Versteinerungen  (Kastn.  Arch.  1831. 
III.  95—98.,  aus  Wagners  Geschichte  der  Menschen  und  Völker  und 
ihrer  Krankheiten  u.  s.  w.)  enthält  nichts  Neues  auszuheben ; wohl  aber 
mehrere  Unrichtigkeiten ; die  obere  Grenze  der  Nummuliten  im  alten 
Grobkulk  ist  zu  tief,  die  obere  Grenze  der  Ortbozeratiten  fraglich  im 
Keuper  viel'  zu  hoch,  die  Belemniten  und  ?£chiiiiten  im  Muschelkalk 
unrichtig  ( wenigstens  hier  gewiss  höchst  zufällig , die  obere 
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Grfn*f  der  TnlobHrii  im  Zechstefn  zu  hoch,  die  untei^  der  Fisehe  eben* 
daselbst  zu  hoeb  angegpeben  u.  s.  w. 


ScHWARZBrrsBRo  über  das  Vorkommen  der  G ro b k a 1 k • For* 
mation  in  Niederkessen,  (Stnd.  d.  6bning.  Vereins  bcrgmänn. 
Freunde.  1833.  DI.  219^352.) 

1.  Verbreitunjr:  im  Kreise  Hofgeismar:  bei  Hohenkirchen 
SSO.  ron  WaUxroU  an  der  Langenmasse ; NNW.  und  W.  von  Holx~ 
kaitsen ; am  N.-Fusse  des  Oahrenberges ; W.  und  NW.  von  Immen^ 
hnusen  f • an  dem  Hopfenherge  und  den  Abhängen  des  von  hier  nach 
Burguffeln  ziehenden  Tliales;  W.  vom  Ahlberg  gegen  Mariendorf;  zwi- 
schen Mariendorf  und  Udenhausen  ; WSW.  von  Beckerhagen  im  schwar- 
zen Lach;  am^NW.-Fusse  des  Warteberges  hex  Friedrichsdorf ; W.  von 
Beberheck;  NO.  vom  Hombressen;  N.  von  Sababurg \ N.  und  NO.  von 
Gottsbüren ; W.  und  NW.  von  Qieselwerder,  — Im  Kreise  Cassel:  NO. 
van  Siederkauffungen ; 0.  vom  Eich  Wäldchen  bei  Dettenhausen;  NO. 
und  SO.  von  Ochshausen ; auf  dem  Möncheberge  bei  Cassel  und  bei 
Wolfsanger ; am  O.-Fusse  des  Habichtswaldes  ^ namentlich  auf  VTH- 
kelmshöhe,^  zu  Moulang^  Montcheri,  am  Apolloberge  u.  8.  w.;  im  Ähne- 
thal  am  Habichtswalde  bei  Nieder-  und  Ober-Zwehren ; N.  von  Alten- 
baxtnCf  zwischen  Kirchbaune  und  Orossenritte ; im  SO.  von  Rengers- 
hausen,  — Im  Kreise  Fritzlar:  besonders  bei  Oudensberg^  am  S.*Hange 
des  Odenberges,  am  SO.*  und  SW.-Fusse  des  am  O.-Fusse 

des  Kammerberges;  S.  und  SW.  von  Fritzlar  gegen  Obervorschütz ; 
beim  Posthause  von  Dissen  ; am  Lechenkopf  bei  Wehren,  — Im  Kreise 
Melsungen:  zumal  unweit  Dorf  Deute  an  der  Fetsberger  Strasse;  NO. 
vom  Laudenberg  zwischen  Niedervorschütx  und  Böddiger;  SO.  von 
Niedermöllerich ; NO.  von  Gensungen  am  Heiligenberge ; 0.  von  Oen- 
* sungen  am  Rhündaer  Berg ; 0.  von  Rhünda  am  Hahnenwinkel.  — Im 
Bombtrrger  Kreise:  bei  Hebel,  Falckenberg,  Mardorf  o,  s.  w.  — Im 
Kreise  Wolfhagen:  am  S. -Fasse  des  Lahnerholzes,  N.  von  Fiberberg ; 
am  N.W.-Fusse  des  Krzeberges  unweit  Balhorn. 

2.  H a n p t g ebirgs  - Lager  dieser  Formation  sind:  Kalkstein, 
nicht  selbstständig,  sondern  nur  untergeordnet,  aber  bezeichnend,  in  Nie- 
rfii-tormigen  o.  a.  Stucken  in  den  Mergeln,  öfters  Versteinerungen  ent- 
haltend, w’ie  die  andern  Glieder;  auch  Quarz,  Chalzedon  und  Grüuerde 
vinschliessend ; — dann  Mergel,  meist  Thon-,  doch  auch  Kalk-Mergel, 
achieferig,  im  Bruche  erdig,  sandig,  von  sehr  nianeberlei  Farben  ; wohl* 
erhaltene  Schaalthicre,  auch  Abdrücke  von  Laubholz-Blüttem  und  Schilf- 
»tciigeln  CUopfenbergJ  einschlicsscnd.  — Thon:  plastisch  und  rein  oder 
»andig  und  kalkig  von  verschiedener  Farbe,  zuweilen  Nieren  von  thoni* 
g«ni  Sphärosiderit  und  Thon-Eisenstein  CWilhelmsUöhe , OchshausenJ 
aafnehmend.  — Sand:  bald  fein,  bald  in  grobe  Geschicb-Massen  über- 
g:ehend,  meist  ockergelb,  auch  graulichweiss,  bräunlichroth,  schwarz, 
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durch  Chlorit  begrün  u.  s.  tv.  Kalkigen  Sand  mit  Versteinerungen 
hat  man  in  der  Hoheitsgrube  bei  Hohenkirchen^  an  der  SW.-Seite  des 
Ahlhergsy  im  Giesehach  NW.  von  Hombresseny  zu  Montcheri.  am  Apollo- 
berg bei  Wilhelmshöhe i im  Ahnethalf  zu  Niederkauffitngen,  am  Odenberg 
und  bei  Deute  gefunden.  Oft  enthält  er  auch  Nieren  und  Schnüre  von 
braunem  Thon-Eisenstein,  schlackigem  Gelb-Eisenstein  und  eisenschüsai- 
gem  Sandstein.  Sandstein,  körniger  Quarzfels  und  Hornstein 
treten  vorzüglich  beh  Hohenkirchen  und  Immenhattsen,  zu  WUhelmshohe^ 
oberhalb  Zwehren,  hn  Ahnethaly  bei  Niederkauffktngen  und  am  Rhündeter 
Berg  auf.  Was  seine  Natur  anbeiangt,  so  können  wir  hier  auf  das  ver- 
weisen, was  Hausmann  darüber  gesagt  bat  (Jahrb.  1833.  8.  688.).  — 
Auch  Geschiebe  von  Quarz,  Kieselschiefer,  Hom-  und  Feuer-Stein  lin- 
den sich  in  dieser  Formation,  oft  in  grosser  Verbreitung  und  Mächtig- 
keit, doch  dann  weniger  genau  bestimmbar  rücksichtlich  der  ihnen  zu-  * 
kommenden  Einreihung  in  der  Gebirge-Folge  (Frit%lar)j  da  sie  auf  der 
Thon-  und  Sand-,  wie  auf  der  Grobkaik-Forraation  ruhen.  — Muschelig^ 
und  ockeriger  Gelb-Eisenstein,  gemeiner,  gelber  und  brauner  Thon-£i- 
senstein,  sandiger  gemeiner  gelber  Thon-Eisenstein  setzen  nmnchinal 
Lager  und  Flötze  in  der  'Grobkalk-Formation  zusammen.  Ein  wichtiges, 
stockförmiges  Lager  bildet  der  muschlige  Gelb-Eisenstein  smHopfenberg 
bei  Berguffeln,  dessen  grosse  Unregelmässigkeiten  durch  mehrere  das- 
selbe Gang-furmig  von  N.  nach  S.  durchsetzende  Basalt-Massen  veran- 
lasst werden.  Es  führt  Graubraunstein,  hat  bis  26^  Mächtigkeit,  fallt  14^  N.» 
und  scheint  nächst  bei  dem  Basalte  etwas  gehoben  zu  se3m«  Nach  den  Un- 
tersuchungen von  4 Bergbeflissenen  ist  dieser  Gelb-Eisenstein  zusam- 
mengesetzt aus 


nach  Mann 

SCHWARZKOFF 

Spibcrse 

Ziegler 

Eisenoxyd  . . . 

. 0,8169 

. . 0,81225  . 

. 0,832  . 

. 0,8430 

Wasser  • • . . 

. . 0,14000  . 

. 0,133  . 

. 0,1250 

Manganoxyd  . . 

. 0,0050 

. . 0,03025  . 

. 0,003  . 

. 0,0109 

Kieselerde  • . . 

. 0,0346 1 

. . 0,01700 ! * 

. 0,014) 

. 0,0070 

Tlioncrde  . * . 

• - i 

. 0,011  j 

Kalkerde  .... 

• e 

. 0,0064 

Salzsaure  Talkerde 

• 

s . ^ — « 

. 0,003  . 

• 

1,0095 

. . 0,99950 

. 0;ö96  . 

. 0,9923 

Die  Hoheits-  und  die  Erbprinx-Grohe  von  Hohenkirchen  bauen  auf  ei- 
nem Flötz  aus  ockrigem  Gelb-Eisenstein,  gemeinem  gelbem  und  biauneni 
Thon-Eisenstein,  welches  4^—10^  Mächtigkeit  und  Mulden-Form  besitzt. 
Auf  der  W.  Hälfte  fallt  es  6,®0. , auf  der  0.  aber  nach  W.  und  ist  in 
zwei  je  2*  mächtige  Lager  getrennt,  zwischen  welchen  eine  mäch- 
tige Schichte  quarzigen  Sandes  auftritt.  Buckeln  und  Mulden  im  Lie- 
genden des  Flötzes  und  Wechsel  von  \ Lachter  machen  das  Flötz  un- 
regelmässig. Es  führt  ebenfalls  Wad  und  Graubraunstein  in  Menge 
und  sein  Eisenstein  besteht 
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nach  Mann,  Schwarzmopf  Zibglbr 


aus  Eisenoxyd 0,5466  . 0,67725  . 0,6600 

Wasser 0,1300  . 0,13800  . 0,1000 

Mauganoxyd 0,0613  . 0,03400  . 0,0220. 

Kieselerde  .......  0,2130  . 0,09025-  . 0,1300- 

Thouerde 0,0510  . 0,04075  . 0,0650 


Kalkerde  . . . ...  . • . — . 0,0040 

1,0019^  ! 0,98295  ! 1,0010 

Das  Eisenstein-Flotz  der  ehemaligen  Max-Grube  scheint  nur  eine 
Fortsetzung  hievon  gewesen  zu  seyn:  es  besass  12^—16'  Mächtigkeit, 
bestand  vorzugsweise  aus  schwarzem  Eisenstein  und  lag  in  höherem 
Niveau.  Desgleichen  das  Flotz  der  eingegangenen  Königsyrube, 

‘ An  der  LangenmassCf  Stunde  von  Holzhausettf  brechen  ockriger 
Crelb-Eisenstein  und  sandiger  gemeiner  gelber  Thon-Eisenstein,  der  weni- 
ger reich  ist,  miteinander  in  6** — 12'^  mächtigen  übereinanderliegenden 
Flötz-Trummern,  welche  mit  8^ — 12^  O.  fallen  und  in  einem  thonigen 
Sande  aufsetzen.  Der  Thon-Eisenstein  enthält 


nach 

Mann 

Schwarzropf 

Spibcksr 

ZlEGLESk 

Eisenoxyd  . , . 

0,6950 

. 0,50157  . 

0,528 

• 

0,6300 

Wasser  .... 

0,1600 

. 0,10400 

0,110 

• 

0,1050 

Phosphorsäure  . . 

— 

. 0,07800 

0,009 

a 

0,0200 

Mangaiioxyd  . . 

Spur 

. 0,01525 

Spur 

0,0135 

Kieselerde  . . . 

0,0866 

. 0,24000  . 

0,305 

« 

0,2150 

Thonerde  . . . 

0,0526 

. 0,06000 

0,035 

• 

0,0200 

Köhlens.  Katkerdc 

— 

• • 

0,012 

s 

0,0030 

— Talkerde 

Spur 

• * 

— 

a 

0,0055 

,1,  .1 

0,9942 

. 0,99882  . 

0,999 

a 

1,0120 

a 

Ob  die  Flötze  von  erdiger  Braunkohle  am  Möncheberge  bei  Cassei, 
am.SW.' Fusse  des  Lammeberges  l^ei  Gudensberg  noch  der  Grobkalk- s 
Formation  angeboren,  ist  nicht  nachgewieseiu 

3.  Fossile  Konebylien  sind  häufig  in  dieser  Formation.  Ih- 
re Schaale  ist  meist  wohl  erhalten,  doch  jocker.  Angeführt  werden  nur ' 
die  Namen  der  Genera.*  Wichtige  Fundorte  sind  der  ApoUobeffg , Mont- 
cMeri  und  das  Ahnethal  am  Uaöichtswald,  der  Ahlberg  und  Hohenkir- 
chen, Niederkauffungen  und  Deute, 

4.  Allgemeine  Lagerungs-Verhältnisse.  Es  herrscht 
kem  allgemeines  Streichen  und  Fallen , sondern  beides  scheint  von  der 
Beschaffenheit  der  Auflagerungs  - Flächen  . abzuhängen.  Die  Grobkalk- 
Formation  ruht  auf  der  Thon«  und  -Sand-  (Brauiikohlenr)  Formation,  auf 
buntem  Sandstein  iUopfenberg  bei  Hohenkirchen,  Udenhausen,  Giesel- 
werden),  auf  Muschelkalk  (Ahnethal,  Warteberg)',  — und  wird  über- 
lagert von  den  mittleren  Lagen  der  tertiären  Gebilde , namentlich  Süss- 
wasserkalk {Burguffeln,  Obervorschütz),  von  Dainmerde,  Basalt-Kouglo- 

• Bteral  und  Basalt  {Warteberg , Ahlberg,  Ga/urenberg  bei  Sababurg  uud 
AhnethalJ,  Die  Lagerungs-Folge  der  Glieder  der  Grobkalk  • Formation 
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unter  einander  scheint  im  Allgemeinen  von  oben  abwärts  folgende  zu 
seyn  s ockergelber  und  gelbltchhrauner  Sand  mit  Geschieb>Lagem , — 
kalkiger,  Versteinerung-reicher  Sand,  — grüner  Sand,  zuweilen  mit  vo- 
rigem noch  wechsellag^rnd  und  mH  Versteinerungen , — Kalkstein-füh- 
rende Mergel-Lager,  — zuweilen  weisser  Sand  ftioheitsgruhej , ein 
schwaches  Lager  grünen  Versteinerungs- leeren  Sandes  oder  weisser 
Sandstein,  Quarzfels  und  Hornstein,  — sandiger  und  reiner  Letten,  — 
Braunkohlen-Formation  u.  s.  w.  * , . 

. 5.  Verhältnisse  zum  Basalte.  In  der  Nähe  4m  Hopfen^ 
berges  setzen  Gang-artige  Basalt-Massen  in  dieser  Formation  auf;  so 
in  den  dortigen  Eisensteiu- Werken  > so  einige  hundert  Schritte  thalanf,' 
wo  eine  aus  dichtem  Basalt  bestehende  Ausfüllung  von  N.  nach  S.  streicht ; 
so  auch  einige  Hundert  Schritte,  thalabwarts  am  rechten  Berghange,  wo 
eine  Ausfüllung  aus  rothem,  an  Mcrgelthon  reichen  Basalt-Konglomerat 
zwischen  gelben  und  grünen  Sandmassen  ebenfalls  aus  N.  nach  S.  streicht  > 
so  endlich  im  Aknethal ^ wo  der  Basalt-Gang  2'  mächtig  in  den  Grob- 
kulk  tritt , und  der  schwarze  Thon , wo  er  mit  ersterem.  io  Berührung 
kommt,  mehr  erhärtet  erscheint. 

6.  Der  Grobkalk  bildet,  wb  er  selbstständig  genug  auf  die  Berg- 
Formen  einwirkt,  CUofgeismar,  Cassel,  Fritzlar,  Melsun'genJ  flache 
Hügel  nud  Thäler. 

7.  Die  Quellen  kommen  vorzüglich  in  Thon  und  Mergel,  unter 
Saud  zu  Tage,  und  sind  oft  Eisen-  (Uofffenberg)  und  Kalk-haltig. 

8.  Zersetzung.  Die  Thon-  und  Sand -Massen  zersetzen  sich 
leichter  und  sind  der  Vegetation  günstiger,  als  jene  der  Braunkohlen- 
Formation,  well  sie  reicher  an  Kalk  sind.  Doch  sind  die  Mergel  selbst 
meistens  nur  Thonmergel , und  daher  nicht  eben  sehr  fruchtbar , ver- 
bessern sich  aber  durch  Beimengung  von  Sand  und  Lehm.  Die  Kalk- 
und  Gelb-Eisensteine  widerstehen  der  Verwitterung  der  ^thonige  Sphä' 
rosiderit  «aber  (kohlens.  Eisenoxydyl)  geht  an>  der  Luft  in’.galbeu  und 
braunen  Thoneisensteiu  (Eisenoxyd-Hydrat)  über; 

9.  Anwendung.  Thon  zu  Thonwaaren,  doch  ist- er  selten  frei- 
von  Eisen  und  Kalk.  — Weisser  Quarz-Sand  zum  Streuen,  < auch  za* 
Smalte-Glas.  — .Thonmergel  zur  Verbesserung  • das  Sandbodens , nach  ' 
dem  er  an  der  Luft  zerfallen.  — Hornstein  zum  Wegebau.  •—  Lockerer,' 
körniger  Quarz  zum  Abschleifen  von  Steinen  und  Metallen.  Geschiebe 
zur  Wegebessemng.' 

Die  Eisensteine  werden  > insbesondere  < gewonnen:  nm  • Hopfenberg 
bei  Burguffeln  für  die  Veckerhe^er  Hütte  ; zu  Mohenkirehen  und  an 
der  Langenmasse» 

[Es  bedarf  übrigens  kaum  der  Erinnerung,  dass  diese  sogenannte 
Grobkolk-Formation  kein  Äquivalent  der  Pariser  seye,  sondern  dem''>so- 
^ genannten  jüngeren -Grobkalke  der  Subapenmnen-VotnMon,  dem^Tegel  ' 
dem  Moellon  u.  s.  w.  entspreche.]  < f 
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Als;  NoTjf  aber  das  Erdbeben  in  der  Stadt  nnd'Provinc 
S.  Remo  im  18  31.  (Bibiiot.  Ital.  1833.  Febr.  XC.  9$4 — 990.  aus 
desselben  Vfs.  besonderer  Schrill:  cfr.  Jabrb.  1835.  S.  328.);  Die  er- 
wähnte Schrift  'des  ■ Vfs«  serfUlt  in  drei  Theile ; ' ini  ersten  g^bt  er  die 
Erzählan^  der  Ereig^oisse  selbst ; im  zweiten  die  der  Erscheinungen,  welche 
der  Erderschütternng*  vorangingen,  oder  sie  begleiteten ; im  dritten  einige 
geologische  Beobachtungen  und  die  Ansichten  der  Physiker  iSber'derar- 
tigre  Phänomene  ira  Allgemeinen.  ~ Ini  J.  1831  den  26  M&rz  ntn  l^  ühr 
25. Minuten  (nach  der  Sonnenuhr)  erfolgte  zn  Si  Remo  nach  einem  un- 
terirdiaclieii  Getöse,  einem  starken  Wagen-Gerassel  ähnlich,  eine 'heftige 
Erderschättemng  mit  vertikalen  Stössennnd  länger  fortdauernden  Schwiii- 
gongen,  Alles  zasammeu  14  Sekunden  während.  - Die 'Gebäude  wankten 
sicbtlicb  und  ein  dichter  Nebel,  vielleicht  Staub,  erhob  sich  über  die 
Dächer,  wornach  ein  grosser  Theil  der  -Einwohnerschaft  (die  12,060 
Seelen  beträgt)  aus  der  Stadt  ftoh.  i.>  • . > 

Am  28.  wurde  eine*  starke  Erschütterung*  zu*  Taggia  und  CasM~ 
laro  gespurt.  Der  Vf.  hatte'  sich  > unmittelbar  nachher  an  letzteren  Ort 
begeben,*  wo  er  die  Brücke  geborsten  und  unbrauchbar,  52  Häuser- zar 
Erde  gestürzt,  49  dem  Einsturze  nahe,  die  drei  Kirchen  zerstört  und 
viele 'andere  Häuser  beschädigt  fand.  Auf  der  Ebene  wie  auf  der  West-** 
Seite  des  Hügels  war  der  Boden  durch. Spalten  geöffnet.  Fünf  Personen 
waren  'umgekommen,  sechszebn  verwundet  worden.  ^ ‘ 

Am  4.*  Dezember  um  2^-'  Uhr' (/tolfentscA)  ^uAirde  die  Bevölkerung 
dieser  Gegenden*  durch  neue  Erschütterungen  in  Schrecken  -gesetzt, 
welche,  wie  das  erste  Mal,  zu  Taggia  nnd‘  CaHeUaro  heftiger  als  an- 
derwärts waren , • so  dass  es  scheint',  das  Thal , welches  beide  Städte 
trennt,*  seye'  dem  Mittelpunkte  des  Erdbebens  am  nächsteni 


. . : . . • { . ' 

C.  ’ Gemmbixaro  Relaxione  dei  feuomem  del  mtofto  Vidcano  sorio 
dal  oMre  fr»  la  eosta  .di  Sicilia  e Visola>  di  PantitUeri»  nel  mese  M 
laglio  last.  Calamia  fSOU  ^48  n.  XXIV.  pp.  8.  et  i iav:  Utogr.  fcd. 
Die  ersten  48  Seiten  enthalten  den  Bericht*  des  Vfs.  etwas  ansführlicher, 
als  wirtihn^aos  seinem.  Original-Briefe  schon' in  diesem  Jahrbnehe  <1832. 
8.  65 — 69.)  mitgetheilt  haben.l  Die  letzten*' XXIV  Seiten' 'bieten  eine  Zu- 
sammenstellung zerstreuter  Zeitungs«Nachrichten,  die  sich  ebenfalls  schon 
grösstentheils  'int.  diesem  Jidirbodie  linden,  geringerentheils  aber 'auf 
blossen  Geriicbtcn* beruhen. '•  <•  " 


t ■ !'>'  . . * 

' III.  ‘ Petrefaktenkunde. 

Marcel  de  Serres:'  Abhandlung  über  die  Frage,  ob  ^Lan'd- 
thier-Arten  seit  der  Erschaffung  des  Menschen  unterge- 
gangen sind,  und'ob  der  Mensch  Zeitgenosse  von  solchen 
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Arten  gewesen,  die  verschwunden  sind  oderivehigetens 
keine  Repräsentanten  mehr  zu  haben  scheinen. 
uHWers.f  Sciene.  et  Arts;  i8B3,  JuÜlet;  UII,  977 — S14),  Jene 
Frage  kann,  ausser  durch  die  geologischen  Untersuchungen  : über  das 
Zusammeiivorkommen  menschlicher  Reste  mit  solchen  von  ausgestorbe» 
nen  Thieren,  auch  'weiter  beleuchtet  werden  mittelst  der  historischen 
Darstellungen  von  Tbiere  bei  den  Römern,  Griechen  und  Ägyptern,  und 
.mittelst  der  Prüfung  der  in  Grabmälern  aufbebaltenen  Reste.  * 

Die  auf  alten  Münzen  und  in  Bi Idbauer- Arbei teo 
nnd  Gemälden  d argestcllten  Tbiere  sind  theils  phantastischer, 
theils  wirklicher  Art.  Aber  die  ersten  sind  meistens  aus.Theilen  von 
.wirklichen  Thieren  zusammengesetzt,  und,  wenn  t schon  die  Künstler 
•keine  Naturforscher  gewesen,  so  verdienen  ihre  Darstellungen  doch 
ebensoviel  Vertrauen,  als  die  der  heutigen:  ihre  Darstellungen  wirkli- 
cher Tbiere  wie  die  der  Elemente  der  phantastischen  sind  im  Allgemei- 
nen getreu.  Eine  Idee  von  dem  gegenseitigen  Bedingen  der  Formen  in 
den  Organen  eines  Thieres  bestund  bei  ihnen  schon,  obgleich  nicht  aus- 
gebildet, und* dieses  Prinzip  ist  es  auch,  woruach  die  phantastischen 
'Zusammensetzungen  sich  leicht  erkennen  lassen. 

I.  Mythologische  Thier e.  Wenn  die  Griechen  und  Römer 
einem  solchen  Wesen  den  Kopf  oder  den  Rumpf  des  Menschen  gaben,  so  be- 
hielt es  doch  immer  Füsse  von  einer  anderen  Art,  wie  sie  demselben 
nach  seiner  mythologischen  Natur  und  Lebensweise  Zusagen  mussten. 
Die  Ägypter  benahmen  sich  ganz  anders  hierin  und  ohne  Regel.  -—.  Die 
Centauren,  Hi ppooen teuren  und  Onocentauren  waren  halb 
Mensch,  halb  Pferd  oder  Esel,  welchem  sorgsam  überall  ungespaltene  Hu- 
fen verlieheii,  wurden. — Die  Bucentanreu  oder  Tauroce ntauren 
besas.sen  den  Rumpf  des  Menschen  mit  dem  Kopfe,  aber  auch  den  ge- 
spaltenen Hufen  des  Stieres  vereinigt.  — Umgekehrt  verband  der 
Minocentaurus  mit  dem  Kopfe  des  Menschen  den  Rumpf  des  Stie- 
res, aber  auch  wieder  seine  gespaltenen  Hufen.  — Inzwischen  soll  nach 
PzusAnus  u.  A. , als  Ausnahme , der  Centaur  des  Cytsbjlus  u.  s.  w. 
vom  Menschen-Füsse  gehabt  haben,  zweifelsohne , ' weil'  er  auch  'einen 
doppelt  gearteten  Rumpf  besessen.  — Die  obenerwähnte  Regel  besta- 
tigt  sich  wieder«>bei  den  Satyren,  Faunen,  Pa  nen,  Agipa« 
neu,  Faunisken,  welche  vom  Menschen  nur  Gesicht,  Hals  und 
Rumpf,*  aber  Haare,  Hörner,  Ohren  .und  .Schwanz  mit  den  < gespaltenen 
Hufen  des  Bockes  besassen,  auf  dessen  Geilheit  sie  .anspielen  sollten. 
(Die  Künstler  haben  die  Beziehungen  zwischen  den  Formen  überhaupt 
so  wohl  begriffen,  dass  man  manche  Details  auf  ihren  Werken  richtig 
angegeben  findet,  auf  welche  die  Zoologen  jener  Zeit  wenig  Aufmerk- 
samkeit richteten).  — Die  S y r c n e n und  H a r p y e n-  waren  halb 
Frauen,  halb  Vögel.  Erstcre  bedurften  zum  Wohlklaiig  ihrer  Stimme 
des  Kopfes  einer  Frau  und  um  ihre  .Opfer  zu  verderben,  des  Rumpfes 
mit  den  Krallen . eines  Raubvogels.  Doch  erscheiut  auf  den  .Münzen' 
von  Cumae  die  Syrenc  PARrüsnors  mit  dem  Kopfe  und  Obertbeil  eines 
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Wdbef,  mit  Flug«In  an  Schultern  und  mit  ‘dem  UntertheHc  von 
See>S«ngetbieren  entlehnt,  wie  liei  den  Nereiden.  ‘ Die  letzt^nannten 
obiger  Wesen  verbanden  das  Gesicht  einer  Fran  mit  den  Zehen  eines 
Vogels,  und  zwar  den  Griffen  eines  Geyers,  um  ihre  Gefrässigkeit  an> 
tndenten.  ‘ Andere  gaben  ihnen  Kopf,  Hände  und  Fusse  des  Menschen 
mit  den  Fldgehi  der  Geyer  und  den  Ohren  des  gefrässigen  Bären. 

Die  Stymph'aliden,’  durch  Wildheit  der  Sitten  ausgezeichnete  Vögel, 
hatten  einen  starken  und  scharfen  Schnabel  und  stark'  gekrdnimte 
Klauen,  aber  nie  z.  B.  an  deh  Füssen  einen  Sporn,  da  er  sieb  nie  mit  sol- 
eheit  Klauen  findet.  Ohne  dafür  eine  Theorie  zu  bilden,  wie  wir 
sie  CsMPER^rr  verdanken,  verliehen  die  Alten  ihren  obersten  und  schön» 
sten  Göttenil  (Jupiter,  Apoejlo)  einen  Gesichtswinkel  von  fast  90^,  und 
die  neuem  waren  bei  allem  Fortschreiten  des  Wissens  nicht  im  Stande, 
9men  hierin  noch  etwas  zuvor  zu  thun.  — Die  Sphynke,  welche 
Stärke  mit  Klugheit  ausdrückSn  sollen,  haben  einen  menschlichen  Kopf 
mit  dem  Rumpfe  und -den  Füssen  eines  Löwen«  — Den  Greifen,  ana- 
log den  Adlern  und  Geyern,  gab  man  starke  und  gebogene  Krallen, 
wie  sie  die  Katzen  besitzen,  — und  die  S e e p f e r d e wurden  mit  ein- 
bufigen  Füssen  versehen.  — Der  Pegasus  war  ein  vollkommenes 
Pferd  mit  Flügeln  *0.  — Die  Triton en  waren*  Männer  mit  einem 
Hinterleibe  wie’ bei  den  Cetaceen,  — die  Nereiden  halb  Frau, 
halb  Fisch.  — So  verschieden  und  aus  so  vielen  Elementen  auch  die  C h y- 
maera  zusammengesetzt  seyn  mag,  immer  sind  diese  Elemente  wenig- 
stens naturgetreu.  — . . . * « 

-*  Die  Ägypter  in  ihrer  blühendsten  Zeit  vereinigen  wenigstens  noch 
immer  gespaltene  Hufen  mit  Hörnern  auf  der  Stirne , Raubtlüer-Ge- 
bisse  mit  Raubtbier-Füssen.  Aber  sie  überliesscn  sich  im  Ganzen-  zu 
sehr  einer  ungeregelten  Phantasie,  um  einer  Thierart  Realität  zuschrei- 
beu  zu  dürfen,  welche  bei  allem  Anscheine  der  Wahrheit  beut  «zu 
Tage  unbekannt  wäre.  Und  doch  finden  sich  auf  den  alten  Ägyptischen 
Denkmälern  die  Bilder  von  mehr  als  50  Thieren  aller  Klassen,  deren 
irt  beim  ersten  Anblick  kenntlich  ist.  , , - i 

Die  phantastischen  Zusammensetzungen  neuerer  Künstler  haben 
Ihre  Elemente  nicht  von  bestehenden  Originalien  entlehnt  und  entbehren 
daher  des  Zierlichen  und  Angenehmen  in  den  Formen. 

Griechen  und  Römer  haben' auch  viele  kleinere  Thicre  und  Pffan- 
seu  sogar  mit  einer  bewundernswürdigen  Tivue  abgebildet. 

U.  Wirklich  existirende  Thicre.  WiNKBLMArfw  ^ und 


•)  Bel  dieeer  Komponftion  «eye  es  ein  Mal  statt  Tleler  erwülmt:  Wo  liegt  hier  auch 
Bar  eine  Ahnung  der  Beziehnng  der  Formen,  die  sich  gegenseitig -bedingen  ? Ein 
Vogel  mit  Menschenkopf  mag  fliegen,  ein  Weibsrnnipf  mit  Seehund-Flossen  statt 
der  Pässe,  nobh  wie  dieser,  schwimmen  kSnnen,  aber  ein  Pferd  mit -den  gröss- 
ten Vogel  - Flügeln  rersehen  wurde  sich  nie  einen  Zoll  vom  Boden  erheben 
können!  Bs- 

*•)  WimeiMAmf  DestripUon  dea  pitrraa  gnwiaa  du  Baron  Stoscb  , JYorens, 

n«,  i.  10. 
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Miixm  *)  ^dtoaipit  U^tcrsMclii^ug  der  Thkx^rtea  auf  Mwsen  ood  BH4> 
werken  bescbafti§fl  gewesen,  oud  derVf.bat  diese  Untersuchungen  weiter 
ausgedehnt.  Diejenigen. Thiere,  wovon  man  Abbiiduugen  vergefunden 
die  Art  e^anut  hat,  werden  .unten  verzeichnet.  Selbst  die,  verschiede* 
Den  Sassen  .unserer  Hausthiere,  insbesondere  der  Pferde,  lassen  sich  da- 
bei unterscheiden,  wenn  sie  schon  aufm  grossen  Theile.  tod  unseren 
jetzigen  EuropäUc/ten  abweichend  seyn  mussten.  Man  mifde^di«  mei- 
sten  der  (etwa  1^)  Pferde-Rass^n  so  wieder  entdecJcen  können  , weicba 
.beschreibt  {CynegeU  i70).  Weniger  gewisf^hoft  iat  s. 
B.  .,auf  den  Ajij^ei^anUQhm  biernglypluscbeo  Bildern  die  JXator  nach- 
geahmt,  wo  Tiger  und  Leoparden, mit  Pierdcliufen  ernebeinen.  ^ 


I.  Säugetbie rei 

I.  Simiae,  Affen,  die  meisten 
Arten  des  alten  Kontinentes  fin- 
det man  abgebildet  oder  beschrie- 
ben unter  dem  Namen.*  P i t b e- 
cus,  Sphynx,  ,Cebus,  Cy-, 
Ducephalus,  Cercopitiie- 
cus','  Satyrus,  doch  auf  den 
Abbildungen  imiher  ohiic  Ent- 
stellung der  FusSe  u.  s.  w.*>  * 

% Vespertilio  muri  uns  (V  e-,t 
spertili.o  Cuv.)  gemeine  Fle- 
dermaus. 

3.  * — anrltns  (Pfc- 

cotus  Geoffr.) 

d.  Erinaueus.  Eurnpaaus,: 
gemeiner 

S.Talpa  Europaeä,  gemei-  ‘ 

• ner  Maulwurf. 

d.  Urs  US  arctos,  brauner 
.ropäiseber  Bär, 

.7.  — m^ritimus,  Eisbär. 

8.  — m c 1 c s , Dachs, 

Ö.'  M u 8 1 e 1 a / uV  0 ■,  Frctt.' 

10.  — vulgaris,  grosses'  = 

Wiesel.  . . 

II.  . — . foina,  Marder. 

12.  — lutra,  Fischotter. 

13.  Canis  fa miliaris  Haushund. 
Man  erkennt  unseren  Schäler-'  • 
hund  (oixovpof  ' Homer’s),  Dog- 
gen, Windhund,  Fanghuud  etc. 

14.  — 1 u pu  8,  Wolf. 

15.  — V u 1 p e s , gemeiner 

Fuchs. 

Ift.  Viv e r ra  G e n c t ta,  Geoette.  . 

17.  Hyaeoa  ludica,  gestreifte 
Hyäne. 

18.  ? — crocuta, gefleckte H. 


10.  Fe.lis  ieo,  Lowe. 

20.  ^ tigris,  Tiger. 

21.  — pardus,  Panther.  ^ ^ 

22.  C a s 1 0 f D a n u b i i Geoftr., 
gemeiner  Biber. 

23.  Mus/.ampfaibias,  Was- 
serratte, 

24. *  Dip  US  Sagitta,  SpringhaMe« 

25.  Sciurus  vulgaris,  Eichhorn. 

26.  Hy  st  rix  er  ist  ata*,  Stacht 
Schwein. 

27.  Lepus  timidus,  gemeiner 

.Haase.  .|  , 

28.  — cuniculus,  Kanio- 

' eben. 

20.  Elephas  Indiens,  itsial; 
. Elephaut.  , 

30.  — Africauus,  jfri- 
kan.  Elcphant. 

31.  Hrppopotämus  major, 

- Nilpferd.  « 

.32.  Sus  scropha,  Schweip. ..  .,i 

33.  — Africanus,  ^ 

^ sches  Schwein.  . 

34.  K h i n o c e r o 8 Indiens, 
eiiihömiges  Nasbom. 

35.  — ..  Alricanus 

zweibürnig.  — (Der  Älhp]^ 
sehe  Stier  des*  Paüsanias,  auf 
mehreren  Münzen  des  Domitlaw,’) 

IG.  Eq  uus  c ab  al ln  8,  • Pferd  in 
verschiedenen  Rassen.  • > r 

37.  — h e m i o n,ns , ? der 
Dzigatai. 

38.  — a 8 i n n 8 , Esel. 

39.  . — Zebra. 

40.  Caraelus  Bactrianus, 
zweihöckeriges  Kameel.  , 

41.  — dromedarius, 

eiuhöckevigcs  K. 


Diuertatinn  tut  quefquei  mtdnilltt  dt»  villtt  Grerquti.^qui  offretU  la  re- 
pr^»entati»n  ä'ohjet»  d'hittuire  »tatureUe  — im  Magaxin  tncyelopediqvty  tom.  V. 
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49.  Cervus  Aleea,  Elenn.  * 

43.  — Tarandus,  Renp, , 

44.  , — D a m a , Damhirsch, . 

45.  — E 1 a p h u ’sj  Edelhirsch« 

46.  — a X i 8. 


47.  — capreol  tliäi'Reh. 

48.  Camelop  ardali  8 ^iraffa. 

49.  Antilope  dorcas,  Gai^efle. 

50.  ‘ — Corinna. 

51.  — b n b a I i 8 ' ( feebr 

kenntlich  anf  mf^hreren  Münzen 
etc.  an  ‘ dem  ‘ Mutzen  • fbrmigen 
Vorsprung  der  Stirne). 

62.  — oryx,  den  Ägyp- 

tern wohl ' bekannt.  Wenn  ein 
Hom  durch  Abortus  ver8cbwin> 
det,  scheint  sie  das  Einhorn  der 
Alten  zu  seyn. 

53.  — 8 a I g a ‘ ( C 0 1 u 8 

SXRJIBO’S),  ' . " ' 

54. ^  — redunca  (Kemks 

Äuan'sX 


55.  — g a z e 1 1 a (Algazel). 

56.  — g n u. 

57.  — ru  picapra,  Gemse. 

58.  Capra  aegagrus,  Ziege. 

59.  Ovi8  tragelaphus,  d.  Muff- 
lon, nyt  mehreren  Rayen. 

60.  — a ro  m o n , d.  Argali , 
Mufflon. 

61.  Bo  8 tau  r TI  9,  Ochse  mit  ver> 
fchiedenen  Rayen. 

62.  — bubalus^  Büffel,  der 
Ochse  Arachosiens  bei  Aristo- 
teles; bei  grosseren  HÖme'rn 
der  Arni  des  Äuaw  n,  s.  w.  * 

63« ' T-  uru8,  Auerochse,'  (Bo- 
nasns  Abjst.).  ,, , « . , 

64.  — g r u n n i'e  D 8 , Yac k 
(ÄuAn.). 

65.  Trichechus  manatns, 
Lamaatin.  .i  * 

66.  Delphinusdelphis, Delphin. 

67.  Balaena  mysticetus, 
Wallfisch. 


♦ » * 

n.  Vögel.  Hievon  lassen  sich 
erkennen' 


68.  V u 1 1 u r f u I V 11 8,  brauner  Geyer. 

69.  — perenopterns,  Ägyp^  ’ 
tische  Aas-G. 

70.  — b arbatn 8,  Lämmer- G. 

71.  Falco  communis,  Falke  — 
0.  m.  a.  A. 

72.  8 1 r i X b u b 0,  Schuhii,  u.  m.  a.  A. 

73.  Turdns,  Drossel. 

74.  Orio'lus,  Goldamsel." 


75.  M 0 1 a ci  1 1 a , Baehstelso; 

76.  HIrundo, »Schwalbe.  ‘ 

77.  Alauda,  Lerche. 

78.  Pa  ru  8 , Meise. 

79.  Fringilla,  Finke. 

8p.  S tu  rn  US,  Staar,  , 

81.  'C  or  V US,  Rabe.  ' 

82.  U p u p a £ p 0 p 8,  Wiedehopf.  . 

83.  Picus,  Specht. 

84«  ,Y u,n  X , Wendehals.  / 

85.  C u c u I u 8 , Kuckuck  • ' • 

86.  Psittacus,  Psittreh,  durch 
, Alexander  etc. 

87.  Pavo  qr ist'ätu s,  Pfau,  desg], 

88.  Pliasi'ahus  pictus,  Gold- 
fasan (Phö'nii?  d.  A'.). 

89.  ' — ' gall  US,  Haushuhn« 

90. Tetrao.  ci, n e r c^u  s,  Feldhuhn, 

91.  ~ f ujfus’j  rotlies  F.  ' 

92.  — ’ cotur.nix,  Wachtel. 

93.  0 o 1 u m h k p*  a 1.  ’u  m b u «,  Wald- 
taube. 

94:  ~ d e n a ‘s Holztaube, 

95.  — li  v,^  a,  ^clseutaube 

(domcstica). 

96.  — t u r t u r , Turtel-T, 

97.  Struthio  camelus,  Straus. 

98.  Ardea,  grus,  Kranich. 

99^  — cinerea,  Fisch- 

Reihert 

■ 100.  — ciconia,  Storch.  • 

401«  Scolopax  rnsticola, 
Waldschnepfe.  , , 

|02.  Phoenicopterus  ruber, 
Flamingo: ' ' 

103.  Peleean'us  onocrotalns, 
. Pelikan.  * 

104*  Anas  olor,  stummer  Schwan. 

106.  — a n 8 e r , wilde  Gaiis. 

106.  — : mehrere  Entcn-Arten. 

III.  Reptilien. 

107.  Testudo  graeca,  Land-* 
Schildkröte. 

108.  — Europaea, 

Sumpfschildfcrfite. 

109.  Lacerta  G a n g e ii ca,  Ga- 
vial  des  Ganges. 

110.  — Cro  codi  I US,  Nil- 

Krokodil.’ 

111.  — viridis,  grüne 

Eidechse.  » 

112.  Coluber  Aesculapii,  Äs- 
culaps-Schtange. 

113.  na  ja,  Brillen-Schl. 

114.  — b e r u s , Viper. 

115.  Vipera  haje,  Geoffr. 
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110,  Rana  eaculenta,*  Frosch. 

117.  — arborea,  Laubfrosch. 

118.  — bufo,  Kröte. 

IV.  Fische. 

119.  Accipenser 'sturiOj  Stör. 

120.  Syng;uathu8  hippocam- 
p u s , Seepferdchen. 

121.  Saimo  Salar,  Salm. 

122.  — fario,  Forelle. 

123.  Clupea  hareng;üs  Häring. 

124.  Esox  lucius,  Hecht. 

125.  Cyprinus  carpio,  Karpf. 

126.  . ‘ — bar b US,  Barben. 

127.  . — ■ t i ncaVSchleih,' 

128.  S 1 1 u ru  8 g la  n is/  Wels. 

129.  G ad  US  Ul  er  I an  gu  8,  Merlan. 

130.  PleuronectesSole  a,Butte. 

131.  Muraena  anguilla,  Aal, 

132.  ■ — helena,  Muräne, 

133.  Mullus  barbatus. 

134.  Mugilcephalus. 

135.  Perca  f I u v iatili  s,  BSrsch. 

136.  — labrax. 

137.  Scomber  scrombrus, 

Makrele. 

138.  Zeus  faber. 

Nun  bleibt  aber  eine  Anzahl  alter  Darstellungen  übrig,  welche  we- 
der etwas  Phantastiches  an  sich  tragen,  noch  mit  unseren  jetzt  bekann- 
ten Arten  ubereinstimmen , welche  man  daher  für  die  zuletzt  r ausgestor- 
benen  Arten  anseben  muss.  Wären  darunter  Formen,  wie  die  Orwi- 
thorhynchen  und  Echidnen,  oder  Ichtyosauren,  Plesio-' 
sauren,  M.c  galosau  r en,  und  diese  uns  noch  unbekannt,  wir  wür- 
den sie  gewiss  für  Phantasie  - Gebilde  erklären,  wenn  wir  sie  unter  je> 
nen*  Darstellungen  fanden.  Und  doch  existirten  diese  Geschlechter  einst,* 
oder  sic  existiren  noch.  Aber  diejenigen,  w'elche  zur  Zeit  der  Ägypter,  Crrie- 
chcn  und  Römer  noch  lebten,  müssen  im  Allgemeinen  mit  den  jetzigen 
mehr  Übereinstimmung  zeigen,  als  jene,  weil  sie  den  jetzigen  geologi-, 
sehen  Verhältnissen  angemessen  und  viele  Veränderungen  zu  überstehen 
im  Stande  seyn  mussten. 

In  einer  nachfolgenden  Abhandlung  sollen  die  Darstellungen  von 

uns  jetzt  unbekannten , aber  mit  dem  Gepräge  der  Wahrscheinlichkeit 

versehenen  Formen  geprüft,  — in  einer  dritten  untersucht  werden,  ob 

wir  wirklich  alle  Mineralien  und  Gebirgsarten  kennen,  deren  sich  die 
^ • 

Alten  zu  ihren  Kunstwerken  bedient  haben.  — 


L.  V.  Buch  über  die  Silizifikation  organischer  Körper, 
nebst  einigen  andern  Bemerkungen  über  wenig  bekannte 
Versteinerungen  (Abhandl.  d.  Akad.  d.  Wissensch.  z.  von 


• V.  Melluskeir. 

139.  Sepia  octopodia. 

140.  — • officinalis,  Sepie. 

141.  Ostrea  edulis,  Auster. 

':VIk  'I  n sek  teil. 

♦ 

. ♦ * 

142.  Cancer  moenas,  Krabbe. 

143.  Palinurus  quadricornis, 
. (^anguste. 

144.  A 8tacusmariuu8,Humroer. 

145.  Astacus'  fluviatilis, 
Bachkrebs.  . 

146.  Squillafusca. 

146.  Ateuchus  'sacer. 

147.  C e 1 0 n i a ? 

148.  Derraestes? 

149.  Grylla  locusta. 

150.  For  m i c a. 

151.  V e sp  a. 

152.  Apis.  , 

153.  Ta  ba  n n 8. 

154.  As  i lu  8. 

155.  Mu  s c a. 

L56.  S c 0 r pi  o. 

157.  Lepiaoptera. 
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1828,  Berlin  1831,  Physikal.  Klasse  S.  43—59).  Ausgewognen  ImJabrb. 
1832,  S.  249—250  nach  besonderen  Abdrücken. 

_ 

* • 

L.  v.Bocir  über  zwei  neue  Arten  von  Cassidarien  in  den 
Tertiär-Schichten  von  Mecklenburg  (Ebendas.  S.  61—71). 
. Vgl.  Jabrb.  1831,  S.  463;  und  1832,  S.  249. 


L.  V.  Buch  über  die  Ammoniten  in  den  älteren  Gcbirgs- 
' Scbichten.  (Abhandl.  d.  K.  Akad.  der  Wissensch.  z.  Berlin*  Von 
1830.  Berlin  1832;  Physik.  Klasse,  S.  135 — 168  = übersetzt  in  den 
Ann.  tcienc,  not.,  1833,  Mai;  XXIX,  5—42).'  Steht  im  Jahrbucbe  von 
1833,  S.  231 — 234  schon  nach  einem  besondem  Abdrucke. 


L.  V.  Büch  über  Goniatiten  (ebendas.  S.  159—187),  übers,  in 
den  Ann,  tcienc.  no/.,  J 833,  Mai;  XXIX,  43—88.  Vgl.  das  Jahrbuch 
1832,  S.  221—222,  und  1833  S.  234. 


Blessoh:  Bemerku  ngen  über  Sand  iind  Dünen.  (Bertha 
iSiSy  XL  ii.  S*  177^196,-  tu*  979-^291;  iv.  4ie—43ö).  Die 
Vielzahl  einzelner  Beobachtungen  und  Folgerungen  in  dieser  lehrreichen 
AUiandlung  erlaubt  nicht,  einen  Auszug  .des  Ganzen  zu  geben.  Nur 
zwei  Gegenstände  daraus  können  wir  nicht  übergehen. 

S.  420— 425.  Bernstein  wird  in  einzelnen  Stücken  längs  der 
ganzen  Sfidküste  der  Ostsee  gefunden;  eine  geregelte  Fischerei  aber  be- 
steht hauptsächlich . nur  zwischen  dem  Banziger  Weichsel-Arm  und 
Palmnicken . oder  Brüsterertj  nördlich  von  Lockstedt,  Tritt  nach  einem 
Sturme  Seewind  ein,  so  beginnt  das  Meer  Bernstein  nebst  einer  gros- 
sen Menge  eines  vegetabilischen , zum  Brennen  tauglichen  Mulms, 
„Sprockholz^',  auszuwerfen.  Die  Anwohner  der  Küste  begeben  sich  nun 
an  den  Strand  und  gehen  mit  ihren  Hamen-förmigen  Netzen  dem  Wel- 
lenschlag entgegen;  nur  die  grossen  Wellen  sind  ergiebig;  je  1 — 2 — 3 
derselben  sind  hinreichend,  die  Hamen  mit  Sprockholz  zu  füllen,  wel- 
ches der  Fischer  nun,  ans  Ufer,  zurückgekehrt,  ausleert,  worauf  Weib 
und  Kinder  solches  nach  Bernstein  durchsuchen  und  diesen  sortiren. 
So  lange  der  Seewind  währt,  dauert  diese  Beschäftigung  Tag  und 
Nacht  [?];  hört  er  auf,  so  findet  man  an  dem  alsbald  verlassenen 
Strande  nur  hin  und  wieder  noch  Stücke  aufzulesen,  welche  selten  von 
Werth  sind.  Eine  Welle  kann  bisweilen  mehrere  Pfund  des  schönsten 
Bernsteins  ins  Netz  werfen.  Zu  heftige  Winde  zerschlagen  denselben 
io  frischeckige  Stücke.  Der  erwähnte  Mulm  besteht  aus  braunem,  stark 
ansgelaucbtem  (nicht  bituminösem)  Holze , welches  beim  Trocknen  hel- 
ler wird  und  zerlallt,  und  worunter  man  Holzsplitter  von  Eichen,  Rinde 
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Ton  ßtrken  und  Erlen,  Zweigt  von  Haseln,  hoebst  selten  Spuren  von 
Kieferbolz  erkennt,  obschon  diese  Baumart  allein  häntig^,  die  andern 
aber  selten  am  Ufer  wachsen.  Es  ist  der  NW,-Wind,  weicher  den 
Bernstein  am  häufigsten  nach  Polski,  der  NO.-Wfnd,  der  ihn  nach  Xeu^ 
führ  bei  Danzigy  der  N.-Wind,  welcher  ihn  nach  Stutthof  bringt.  Diese 
drei  Linien  aber  kreutzen  sich  in  36^*, 50''  O.-Lange  von  Ferro 'und 
< 54®, 38"  N.-Breite,  d.  i.  4 Meilen  nördlich  von  Stutthof,  im  Meere,  wo  * 

* also  sein  Lager  sejn  müsste.  Auch  landeinwärts  in  den  Fluss-Gebie* 

ten  der  Spree,  Harel,  Elbe,  Moldau,  Saale,  Oder,  Weichsel  werden 
einzelne  Bernsteiu-Stiieke  gefunden. 

S.  427— 431.  Über  Versandung  der  Baumströnke  an. 
der  Ostsee:  Schlägt  man  auf  der  Kurischen  Nehrung  den  Weg  vom 
Seestrande  nach  Kahlberge  am  Haff  übet  die  DünC  ein,  so  sieht  man 
zwischen  dem  jetzt  versandeten  Dorfe  Schmergrube  und’  dem  nahen 
Walde  eine  Menge  Kieferstubben,  deren  Stämme  nach  Angabe  der  Be* 
wohner  von  Kahlberge  vor  50  Jahren  abgehauen  worden,  wo  auch  die 
Versandung  von  Schmergrube  begonnen  hat.  Die  Stubben  stehen 
etwa  1^'  hoch  aus  dem  Boden  hervor,  und  besfehen  grÖsstentheils  nur 
nach  aussen  aus  Rinde,  innen  aus  Sand,  welcher  von  der  Hiebflache 
an  bis  12'  weit  sich  in  den  Wurzeln  fortzieht,  sie  entweder  ganz  allein 
ausfüllend, *oder  (hauptsächlich  zu  unterst)  nur  eindringend  inzwischen* 
räume  zwischen  den  härteren  Theilen  der  einzelnen  Jahresringe,  so  dass 
dadurch  die  Holz-Textur  deutlich  bewahrt  wird.  Beobachtung  an  nur 
W'enig  mit  Sand  erfüllten  Stubben  ergab , dass  der  vom  Wind  auf  der 
Hiebfläche  bewegte  Sand  zuerst  die  weicheren  Theile  zwischen  den 
einzelnen  Jahresringen  allmählich  ausschleife,  etwas  langsamer  die  här* 
teren  Theile  derselben,  während  er  die  Rinde  gar  nicht  angreifL  Allein 
es  ist  schwer  zu  erklären,*  warum  die  letztere  völlig  unangegriffen 
bleibe;  noch  schwerer,  auf  welche  Weise  der  Sand  bis  auf  12'  Entfer* 
nung  von  der  Hicbfiäche  aus  das  Holz  in  den  Wurzeln  zerstöre,  und 
sich  dahin  Bahn  mache.  Die  stehenbleibende  Rinde  ist  schwärzlich* 
braun,  gleichsam  verkohlt.  Die  Überreste  des  Holzes  sind  ganz  ver- 
trocknet, den  Bruchstücken  gleich,  die  man  im  Saude  findet:  Der  Vf. 
sucht  jene  Erscheinung  zu  erklären  durch  die  Annahme  einer  von  „den 
kleinen  Zwischenräumen  des  (nur)  trockenen  Sandes  bewirkten  Resorp- 
tion der  holzigen  Materie,“  ohne  sich  jedoch  selbst  zu  verhehlen,  dass 
diese  Annahme  nicht  ohne  Schwierigkeit  seye,  und  dass  sie  naroeutlich 
unerklärt  lasse,  warum  die  Borke  unangegrifTcn  bleibe? 


Girahd,  Pront  und  Geoffrot  St.  Hii.airb:  Bericht  über  Baron 
Chauuruc  de  Ckazannes's  Abhandlung  „über  einige  natürliche 
Ablagerungen  vou  fossilen  und  nicht  fossilen  Austern 
im  D e p t.  Charente-Inferieure.^^  CAnn.  sc*  nat.  1833.  Mars,  XXVIII, 
980—i9i.J  Zu  Saintes  (Mediolanum  Santonum)  fand  man  vor  mehre- 
ren Jahren  Reste  Römischer  Gebäude,  deren  innerer  Fussboden,  ebener 
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Erde,  aus  einer  Scbichtc  M5r1el  ‘ bestand,  worunter  eine*  Schicht  von 
flach  neben  einander  gelegten  Austern,  0,15">— 0,20  dick,  befindlich  war, 
auf  die  eine  ans  Kohle  und  Asche  folgte.  Di^se'  ganze  Grundlage  hatte 
0*,30 — 0"j50  Dicke.  An  allen  Austern  waren  beide  Klappen  noch  bei-* 
famreen,  durch  das  wohl  erhaltene  knorpelige  Band  vereinigt,  und  innen 
mit  einem  eingetrorkiieten  Schlamme  ausgcfiillt.  Diese  Austern  sind 
nach  Brongivtart’s  Untersuchungen  völlig  von  der  Varietät  der  Ostrea 
ednlis,  die  man  noch  jetzt  an  den  Küsten  von  Saintonge  fischt.  — 
Zur  Trockenhaltung  ihrer  Gebäude  bedienten  sich  die  Römer  bekanntlich 
eioer  künstlichen  dreifachen  Schichtung  des  Bodens,  die  sie  als  Statu- 
mefij  Ruderatio  und  Kucleus  unterschieden,  und  welche  der  obigen  ähn- 
lich zu  seyn  pflegte,  nur  dass  man  sich  statt  der  Austern  sonst  zerbro- 
chener Kieselsteine,  zerstossener  Ziegel  und  Irdgefusse  u.  s.  w.  bediente; 
die  hinreichende  Lücken  zwischen  sich  fassten,'  um  die  Capillar-Attrak- 
tion  zu  unterbrechen.  Die  Ausfüllung  jener  Austern  mit  thoiiigem  Schlam- 
me schien  auzndeuten,  dass  die  Austern  aus -einem  Lager  ausser  dem 
Meere  entnommen  worden  scyeii.  Nach  einem  ersten  Berichte  ,über  die- 
sen Gegenstand  1823  wünschte  die  Akademie  vom  Verf.  Nachweisungen 
ülier  das  Vorkommen  solcher  Lager  in  der  Nähe  von  Saintes  zu  erhalten, 
die  er  erst  jetzt  zu  geben  im  Stande  war.  Üiimittelhar  in  der  Nähe  von 
Saintes  konnte  er  das  Vorkommen  solcher  Austern-Xager  zwar  nur  auf 

die  Angabe  des  Tribunal-Präsidenten  Goubault  anführen,  wornach  an 

* - * 

den  Küsten  von  Saintonge  ganze  Felsen  aus  Austern  bestehen  sollen« 
Sie  mögen  an  der  <Scndr<;-Mündung  wohl  in  ähnlicher  Art  Vorkommen, 
wie  bei  Soubise  an  dem  Ufer  und  der  Mündung  der  Charente,  wo  sie 
Ch.  selbst  ebenfalls  ganz  wohl  erhalten  fand,  vielleicht  Bhkiv.  Palissy 
sclion  beschrieb.  Noch  andere  Bivalven,  doch  von. Arten,  die  im  dorti- 
gen Meere  nicht  Vorkommen,  setzen  Banke  dort  zusammen.  — Auch  Pa- 
ter AncRRE,  Verfasser  einer  Geschichte  von  La  Röchelte  von  1756,  führt 
an,  dass  \ Stunde  von  der  Abtei  St  Michel  en  VUerm,  bei  Marans 
und  La  Röchelte,  sich  auf  der  grossen,  bis  zum  Ozean  reichenden  Ebene 
drei  Stellen  finden,  wo  Austern  an  Form,  Farbe  und  Konsistenz  wohl 
erhalten,  10m — lim  über  dem  Meere  und  in  einer  Ausdehnung  von  300m 
schichtweise  abgelagert  sind.  — Nach  demselben  Autor  kommen  auch 
bei  der  Stadt  Luqon  Hügel  von  wohlerhaltenen  Austern,  20  Kilometer 
vom  Meere,  vor..  Der  Vf.  hat  auch  diese  Austern-Lager  an  den  von 
Aackas  angegebenen  Orten  selbst  beobachtet,  aber  das  Barid  daran  fast 
oliDC  alle  Konsistenz  gefunden , und  Flevriau  de  Bellevue  führt  an, 
dafts  die  fossilen  Austern  dieser  Gegenden  von  der  noch  jetzt  im  Meere 
gemeinen  Art  sind  (Journ.  d.  Min.  JCXXV.). — Schon  i.  J.  1801  hatten 
zwei  Mitglieder  obiger  Kommission  während  der  Französischen  Expedition 
in  Ägypten  am  Sattel  der  Vatlee  de  Vegarement,  des  nördlichsten  Queer- 
Thaies  vom  Nil  nach  dem  rothen  Meere,  eiu  5— 6 Meter  mächtiges  Schutt- 
uud  Austern  - Lager,  60  Kilometer  von  diesem  Meere  beobachtet,  wo 
die  knorpeligen  Bänder  zwischen  beiden  Klappen  ebenfalls  noch  wohl- 
erhalteu  und  die  Erd-Oberfläche  mit  Sce.salz-Krystollcn  bedeckt  war. 
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Hiernach  erinnern  die  Komniiasare  noch  an  Risso^s  Beobachtung  von 
Ablaf^cru  Ilgen  noch  lebender  Konchylien- Arten  bei  Nizza,  17  M.  fiber 
dem  Seespiegel  Ofourn,  d.  Min,  XXXI  V.J.  — Sie  glauben,  dass  der 
. überaus  seltene  Regen  in  jenen  Gegenden  von  Afrika  das  Seesälz  seit 
der  Trockenlegung  des  Bodens  noch  nicht,  wie  bei  uns,  habe  auswaschen 
können,  und  dass  dieses  Seesalz  im  einen  Falle,  die  Art  der  Einschlies- 
sung  der  Austern  in  jenen  Fundamenten  seit  15  Jahrhunderten  in  dem 
anderen  Falle  zu  einer  besseren  Koiiservirung  der  Konsistenz  des 
Scblossbaudes  beigetragen  liabe. 


Viscount  CoLB  hat  der  geologischen  Sozietät  in  London  i«  J.  1833 
einen  Abguss  von  einem  schönen  Exemplar  seines  Plesiosaurus 
roacrocephalus  zum  Geschenke  gemacht  {Qeol.  Proceed,  Nr,  30, 
S.  4M3.),  einer  Art,  die  uns  noch  nicht  naher  bekannt  ist. 


MANTfiLL : die  zoologischen  Charaktere  der  Wealden- 
Formation  (Report,  of  the  i,  and  9,  meetings  of  the  Brit,  Assoc,, 
Lond,  1833,  S.  680-^581,)  zeigen  am  Besten  die  Art  ihrer  Absetzung 
* und  dienen  am  sichersten  zur  Wiederaufltindung  derselben  in  anderen 
Theilen  Englands,  Sie  bestehen  vorzüglich  in  dem  Yorhandenseyn  der 
Süsswasser-Kobehylien  in  den  Ti^j^n^e-Schichten  und  in  der  Abwesen- 
heit aller  Reste  von  ausscbliesslicben  Meeresbewohiiem,  als  Zoopby. 
ten,  Echiniden,  Ammoniten,  Belemniten  u.  s.  w.  in  der  gan- 
zen Wealden-Re\ho,  Der  Iguanodon  ist  bisher  nur  zwisclien  den  North 
South  Downs  gefunden  worden. 

Die  Kreide  von  Lewes  hat  kürzlich  ein  vollständiges  Exemplar  ei- 
nes Hippuriten  geliefert,  von  welchem  Geschlechte  man  bisher  nur 
Trümmer  daselbst  gefunden  hatte. 


Buckland  üb  er  die  fossilen  Megatherium* *Reste,  welche 
neuerlich  von  Südamerika  nach  England  gebracht  worden 
sind.  (Report  of  the  i,  and  2,  meetings  of  the  British  Assoc,,  Lon-^ 
don  1833,  p,  104—107,),  Nach  vorstehendem  Texte  hielt  S.  Hochwur- 
den eine  Rede,  deren  erster  necrologischer  Theil  sich  auf  Cuvibr,  der 
zweite  teleologische  auf  das  Megatherium,  der  dritte  theologische 
auf  die  Allmacht  und  Weisheit  Gottes  bezieht.  Wir  können  daher  nur 
aus  dem  zweiten  Einiges  ausheben.  Er  bandelt  von  den,  von  Woodbi- 
NE  Parish  überbrachten  Resten  •').  — Wenn  die  Organisation  des  Mega’tbe- 
ri  u m , gleich  der, des  ihm  nahe  verwandten  Faulthieres,  in  so  vielen  Stucken 
abweichend,  ja  zurückbleibend  hinter  der  der  übrigen  Landsäugethicre  er- 
scheint, so  ist  sie  bei  beiden  gleichwohl  höchst  angemessen  und  voll- 


*)  Jahrbuch  l83i.  S.  607. 
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kommen  in.  Beziehung;  zu  der  ihnen  angewiesenen  Lebensweise.  — Das 
Thier  war  über  8^  hoch  und  12^  lang.  Die  Zähne  aind  zum  ZermaL 
men  der  Wurzeln  vortrcfllicli  eingerichtet.  Die  Vorderfiisse,  fast  einen 
Tard  lang  und  über  1'  breit,  warcii  mit  3 über  Fuss-Iangcn  Klanen  zum 
Ansscharren  dieser  Wurzeln  aus  dem  Boden  versehen.  Kopf,  Hals  und 
Tordertheil  des  Rumpfes  waren  verliältnissinüssig  leirlit  und  klein,  der 
Hhitcrtbeil  dagegen  schwerer , als  beim  grössten  Elephanten.  Diese 
Einrichtung  sollte  dem  Thiere  erleichtern,  auf  drei  Beinen  zu  stehen,  um 
sich  fortwährend  eines  der  Vorderfüsse  zum  Ausziehen  der  Wurzeln  be- 
dienen zu  können.  Seiten  und  Rücken  des  Körpers  waren  mit  einem 
Panzer,  wie  bei  dem  Armadill,  bedeckt,  welche  seine  Nahrung  ebenfalls 
durch  beständiges  Aufwühlen,  des  Bodens  suchen  muss.  Er  war  über 
\**  dick.  B.  glaubt,  dieser  Panzer  solle  beide  Thiere  schützen  gegen 
die  Belästigung  durch  Sand  und  Koth,  der  sich  bei  ihrer  Lebensweise 
sonst  in  ihr  Fell  setzen  würde,  dann  gegen  die  Myriaden  von  sie  be- 
ständig nmschwärmenden  Insekten,  endlich  gegen  Raubthiere. 


H.  V.  Mbybr  Beiträge  zur  Petrefakten  k und e (Afws, 
kenberg.  i833.  /.  i.  Tf.  7.  II.). 

l.  Gnathosaiirus  subulatus  v.  M.  (S.  1—7  Tf.  I,  Fg.  1.  2.). 
Name  von  yvd3ofj  Kiefer,  da  der  unterscheidende  Charakter  im  Unter- 
kiefer liegt,  den  man  nur  allein  kennt.  Der  grösste  Theil  eines  solchen, 

woran  nur  der  hintere  Theil  fehlt,  befindet  sieh  nämlich  in  der  Samiit- 

• • 

lirog  des  Grafen  Münster,  aus  «Jem  lithogr.  Kalke  von  Solenknfen. 
Seine  lange  Form  deutet  auf  eine  der  des  Gavials  ähnliche  Sclpiaut/e. 
Zähne  entfernt  stehend,  bis  in  die  Wurzeln  hohl,  welche  in  gesonder- 
ten Alveolen  stecken,  wie  bei  den  Krokodilen.  Einige  kleinere  Zähne 
finden  sich  neben  der  Basis  von  grösseren,  wahrscheinlich  bestimmt, 
dieselben  zu  ersetzen.  Man  zählt  in  einer  Kieferhälftc  40,  und  zwar 
hinter  der  Symphyse  12  Zähne,  doch  dürfte  der  vollständige  Kiefer  deren 

hinten  noch  mehr  besessen  haben.  Die  8 vorderen  stehen-  dichter,  sind 
« 

aiiflulleiid  stärker,  die  folgenden  nehmen  an  Grösse  allmählicli  ah.  Sie 
sind  glatt,  Pfiriemen-forniig,  oben  etwas  schneller  zngespttzt,  von  aussen 
nach  innen  wenig  zusammengedrnckt , vorwärf.s  gericlitet  und  etwas 
narb  hinten  gekrümmt.  Die  Befestigungs-Art  der  Zähne  entfernt  dic-^ 
scs  Thier  von  den  Lazerten,  und  nähert  es  den  Krokodihartigen  Smi- 
riem,  die  Kieferfonn  noch  inahe.sondere  dem*  Gavial,  der  aber  nur' 
25—30  Zähne  in  einem  Kieforaste  und  nur  3—1  hinter  der  Symphyse 
besitzt,  welche  verhältnissmässig  kleiner,  und  wov«m  die  hinteren  gleich 
gross  sind.  Auch  besitzen  die  Kieferäsle  hinter  der  Symphyse  nicht 
die  eigenthiimliche  Reif-artige  Biegung  und  grosse  Eiitfernnng,  vorn 
nächst  der  Spitze  nicht  die  Ausbreitung,  wie  l»ei  dem  Gavial.  So  iin- 
terscheidet  sich  dieser  Saurier  von  allen  lebenden  Gesrlilechtern  und 
nähert  sich  unter  den  fossilen  vorzüglich  dem  Aelodon,  der  nur 
25 — 26  feingestreifte  Zähne  von  alternirender  (flösse  und  nur  .1 — 4 
derselben  hinter  der  Symphyse  hat,  obschun  diese  verhältnissmässig 
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ebenso  lang,  als  hier,  ist.  Vorn  ist  sie  auch  etwas  mehr,  als  hier,  ans« 
gebreitet,  wie  beim  Gavial.  Von  Rbacheosanrus  und  Pie  uro* 
sau r US  kennt  man  den  Kopf  nicht,  um  eine  Vergleichung  versuchen 
zu  können,  doch  deuten  die  bekannten  Reste  des  ersten  auf  ein  viel 
grösseres,  die  des  zweiten  auf  ein  viel  kleineres  Thier.  Plesiosau* 
rus  verbindet  den  Charakter  der  grösseren  Vorderzahue  mit  einer  weit 
geringem  Anzahl  von  Zähnen  (27),  einer  kürzeren  Sebnautze  und  kur- 
zen Symphyse.  Kein  Pterodactylus  iiat  über  30  Zähne,  die  zudem  eine  volle 
Zahnwurzel  besitzen;  die  Form  des  Unterkiefers  ist  sehr  verschieden, 
die  Symphyse  kürzer.  — So  steht  dieses  Thier  noch  dem  Aelodon 
am  nächsten,  unterscheidet  sich  aber  durch  diejenigen  Charaktere  am  meis> 
ten  von  ihm,  durch  welche  sich  dieser  dem  Gavial  am  meisten  nähert. 

II.  Conchiosaurus  clavatus  v.  M.  (S.  8 — 14.  Tf.  I,  Fg.  3 — 4). 
Ein  Kopf-Fragment,  ebenfalls  in  v.  Munstha''8  Sammlung,  aus  dem 
Muschelkalk  von  Leineck  bei  Bayreuth^  we.sshalb  dieses  Thier  obigen 
Namen  (von  koi*X(ov,  kleine  Muschel , — Muschelkalk-Saurier)  erhal- 
ten hat.  Auch  dieses  Geschlecht  hat  die  eingekeilten  Zähne  der  Kro- 
kodil-artigen Saurier,  aber  die  abgekürzte  Schnautzc  der  eigentlichen 
Krokodile  und  selbst  der  Kaimane.  Indessen  ist  nur  die  Innenseite  der 
unteren  Knocheubedeckung  dieses  Schädels  gut  erhalten.  Mit  dem 
Schädel  des  Crocodilus  rhombifer  verglichen,  hat  dieses  fossile  Thier 
dieselbe  Gestalt  und  Lage  der  unteren  Augenhöhlen , aber  verhältniaa- 
mässig  breitere  Gaumenbeine  und  wohl  einen  hinter  den  Augenhöhlen 
kürzeren  Schädel.  Die  allgemeine  Form,  das  Hinterhaupt,  Hinterhaupt- 
loch  und  der  darunter  stehende  Coiidylus  sind  wie  bem  Krokodil.  Doch 
stehen  die  Kicterknochen  vor  dem  vordem  Winkel  der  Augenhöhlen  am 
weitesten  auseinander;  beim  Krokodil  ist  der  Schädel  hier  verengt  und 
am  hintern  Augenhöhlen-Winkcl  am  breitesten.  Die  Schnautzcii-Spitze 
ist  abgcbrorheii ; doch  ergaben  zwei  an  der  abgebrochenen  Stelle  er 
scheinende  Löcher,  dass  die  Nasenlöcher,  wie  bei  den  Crocodiloidcn, 
au  der  Spitze  der  Schnautzc,  nicht  an  deren  Anfänge  lagen.  Die 
Zähne  sind  gleichförmig,  gerade,  Qm,003  weit  vorstehend,  0,Ü01  bis 
0,0Ü1S  dick  , doch  zeichnet  sich  gegen  das  Ende  der  Schnautze  eia 
etwas  schlankerer,  ein-  und  zurückgekrümmter  Zahn  von  *0,012 
Länge  und  0,003  Dicke  aus.  Die  im  Queei'sclmitt  runden  Zähne  ver- 
dicken sich,  so  wie  sie  über  der  Kiefer-Fluche  erscheinen , etwas,  um 
'sich  dann  zuzuspitzen,  die  kleineren  mit  sphärisch  spitz-kegeltÖrmigcr, 
der  grössere  mit  pfriemen-formiger  Gestalt.  Sie  sind  auf  dem  Schmelze 
gestreift,  bei  den  kleineren  jedoch  erreichen  mehrere  Streifen  die  Spitze 
nicht.  Wenigstens  c i n kleiner  Zahn  stund  noch  vor  dem  grossen  ; ob 
mehrere,  erlaubt  der  Mangel  des  Schiiautzen-Endes  nicht  zu  beurtbei- 
Icn.  Die  kleinen  Zähne  sind  an  Form  und  Grösse  gleich,  an  Zahl 
kaum  12  in  einer  Hälfte,  wie  es  scheint,  alle  vor  dem  vordem  Augeu- 
höhlcn-Winkel  stehend,  gewöhnlich  bohl,  und  an  einer  Stelle  sicht  mau 
die  Wurzeln  zweier  Zahne  theilweise  in  einander  liegen.  In  den  Kro- 
kodilen sind  die  Zähne  ungleicher,  jedoch  iibortrifft  kein  Zahn  in  dfm 
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Grade  dSo  andern  an  Grüssc , wie  hier  der  grosac ; ihre  Zähne  sind 
flicht  gestreift,  an  der  Basis  wohl  verdickt^  aber  auch  nicht  so  spitz; 
ihre  Anzahl  geht  bis  zu  19 — 20—28  (—30),  ihre  Stelle,  reicht  bis  unter 
die  Mitte  der  Augenhöhle,  — Aelodon  hat  nur  den  grösseren  Zahn  mit 
diesem  Fossile  gemein;  von  Rhacheosaurus,  Pleurosaurus  und 
Macrospon  d yl  u 8 kennt  man  den  Kopf  nicht;  Geosaurus, 
Mastodönto  saur  u 8,  Megalosau  ru  s,  Iguanodon,  Mosasau- 
rus,  Saurocephalus  und  Saur.odon  haben  andere  Zahne,  auch 
eine  andere  Schädclbildung;  b^i  Ichthyosaurus  stehen  die  Zähne 
dicht  in  einer  Rinne;  bei  Phytosaurus  sind  sie  angewachsen;  Teleo* 
saarus,  S treptospondylus  und  Me  t ri  o r h y n c h us  habensehr 
lange  Sebnautzen.  Protorosaurus  hat  in  den  Zahnen  Ähnlichkeit, 
besitzt  jedoch  nicht  den  starken  vorderen  Zahn;  Plesiosanrus  wie 
Ichthyosaurus  hat  keine  terminale  Nasenlöcher,  mehr  und  unglei- 
chere Zähne,  doch  ohne  jenen  grossen  Vorderzahn.  Cuvier  erwähnt 
noch  eines  Saurier-Unterkiefers  [oss.  fass,  F.  //.  aus  dem  Mu- 

schelkalk von  Lünevillej  worin  man  aber  27  alternircnd  grössere,  eben 
falls  eingekeilte  Zähne  zahlt.  — Die  Muschelkalk-Schichten  derselben 
Gegend  enthalten  noch  Fischreste,  Riescn-Schildkrötcn , Plcsiosauren 
ond  Saurier  unbekannten  Geschlechtes. 

III.  Knochen  und  Zähne  aus  dem  Muschclkallc. 
(S.  16—17.  Tf.  II,  Fg.  1 — 6). 

A)  Die  Knochen  Fg.  1 — 3 stammen  aus  Sachsen,  wahrscheinlich 
aas  Muschelkalk.  Es  sind  ein  Vl^irbel  (Fg.  1.),  ein  Wadenbein  (Fg.  2), 
nad  ? das  untere  Ende  eines  Schienbeins,  welches  auf  einem  hesnndern 
Steine  liegt.  Erstcrer  hat  einige  allgemeine  Ähnlichkeit  mit  dem  von 
Plesiosanrus,  das  zweite  gleicht  dem  der  Schildkröten  (C  h e I o n i a 
oder  Testudo)^  das  dritte  aber  weicht  von  dem  der  Schildkröten  sehr 
ab.  [Weiteres  im  Orginal]. 

B)  Die  Zähne  Fg.  4—6  stammen  aus  dem  Muschelkalk  von  Güttin- 
gen; sie  sind  von  dreierlei  Form;  ob  sic  aber  von  Sauriern  oder  Fi* 
achea  herstaromen,  ist  schwer  zu  sagen.  Schuppen-Fragmente  liegen 
darneben.  [Detail  in  der  Abhandlung  selbst]. 

IV.  Knochen  aus  dem  bunten  Sandsteine  (S.  18  — 23. 
Tf.  n,  Fg.  7 — 18).  Es  sind  Reptilien-Knoeben,  dergleichen  bekanntlich 
bisher  vor  dem  bunten  Sandsteine  nur  wenige,  in  demselben  keine  be- 
kannt geworden  sind.  Erstcre  bestehen  nur  in  einem  Saurier-Wirbel 
im  Bergkatk  NortAum6t?W/inds  (Vernon)  und  dem  Protorosaurus 
des  Zechsteins : da  Mürchison  nach  einer  brieflichen  Mitthcilnng  an 
den  Vf.  den  Kalk  von  Caithness  mit  seinen  T r i o n y x-Rcsten  luin  zum 
Lias  rechnet.  Im  bunten  Sandsteine  selbst  haben  nur  Merian  Knochen 
za  Dezelen  bei  Basel,  und  Voi.tz  ein  Cetaccen-KieferMtück  zu  VVasslen- 
iteim  angeführt. 

^ Im  bunten  Sandsteine  von  Babenhausen  bei  Zjveihrücken  hat  Dr. 
Al.  Braum  nun  Rcptnien-Knochen  anfgefnnden.  So  fünf  nucli  aneinan- 
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dcrllegende  Wirbel,  dann  Rippen  n.  a.  w.  Da  die  Untersuchung  der- 
selbeu  jedoch  zu  keinen  näheren  Bestimmungen  fuhrt,  so  ubergehen  wir 
hier  deren  Detail. 

. Im  bunten  Sandstein  zunächst  unter  dem  Muschelkalke  im  Jeusig 
bei  Jena  hat  Prof.  Crsi>i:nbu  ebenfalls  Saurier-Rippen  gefunden  und 
dem  Vf.  niit’getheilt.  — Andere  Reptilien-Reste  von  da  bat  inzwischim 
Zenkkr  beschrieben  “*)  und  zu  einem  neuen  Geschlechte  Psammo- 
sau  r u 8 Zhnk.  (nicht  Fitzinger’s)  gerechnet. 

V.  Aptychus  ovatus  v.  M;  und  zur  Kenn tn iss  von 
Aptychus  überhaupt  (S.  24—26.  Tf.  II.)  Aptychus  ovatuf 
nov.  sjtec.  (Fg.  19 — 20.)  findet  sich  im  Lias  von  Ban%  0,045  lang  und 
0,021  breit,  so  wie  (kleiner)  im  obersten  Liasschiefer  des  Badener  Ober- 
landes, wo  ihn  Wai.cunbr  gefunden.  Schaale  dünn,  oval,  innen  mit 
feinen  Anwachsstreifen,  aussen  mit  dein  Schlossraiide  parallel  auflie- 
genden, oft  etwas  geschlängelten  Wülstchen , die  aber  nicht  gekörnt 
sind,  wie  die  dem  entgegengese^ten  Rande  parallel  ziehenden  des 
A.  hu  Hat  US.  Ihre  Anzahl  beträgt  9 — 10«  bei  obigem  grosserea 
Exemplare  aber  wenigstens  noch  einmal  soviel.  Bei  A.  bullatus  lie- 
gen sie  sich  näher  und  sind  daher,  obschon  stärker,  doch  zahlreicher 
und  nach  dem  äusseren  Rande  hin  gedrängter,  als  innen,  was  bei  die- 
ser neuen  Art  umgekehrt  ist. 

Von  A.  elasma  (Fg.  21—22)  hat  der  Vf.  neuerlich  Exemplare  aus 
dem  Württemberg* sd^n  Lias  erhalten,  welche  bestätigen,  dass  die 
äussere  Flache  der  dannen  Schaale  mit  dünnen,  entfernt  liegenden 
Längastreifen  oder  Wülsten  besetzt  seye,  die  mehr  denen  von  A.  im- 
bricatus,  als  von  A.  elasma  gleichen.  Da  sich  aber  Verschieden- 
heiten in  den  Umrissen  und  im  Verlauf  der  Wülste  verschiedener  ; 
Exemplare  zeigen,  so  ist  zweifelhaft,  ob  nicht  nocli  mehrere  Arten  hier 
zusamnienliegen.  ' 

Der  Vf.  'warnt  durch  zuweilen  vorkommende  Ablösungen  einer  I 
innem  Schichte  von  Aptychus-Schaalen,  welcljc  durch  eine  ebenso  feine  I 
äussere  Streifung,  als  sie  sonst  nur  innen  vorkommt,  und  durch  eine  j 
schwärzere  Farbe  bezeichnet  werden,  eich  nicht  verleiten  zu  lassen  zur  | 
Aufstellung  einer  neuen  Art.  Er  habe  solche  Ablösungen  zu  bewirken 
selbst  versucht  und  'sich  über  die  Wirklichkeit  der  Erscheinung  so 
versichert.  ! 

i 

Bei  den  dickscbualigen  Arten  verlängern  sich  die  zwei  Hälften  über 
ihre  Verbindungs-Grenze  hinaus;  nicht  bei  den  dunnschaaligen,  obschon 
sic  alle  länglich  sind.  Erstere  sind  aussen  glatt  (A.  lacvis),  oder  ! 
gestreift  (A.  imbricatus).  Letztere  haben  eutweder  aufliegeude  Wül- 
ste parallel  dem  gerade  Innern  Rande  (A.  ovatus),  oder  dem  äussem 
gebogenen  (A.  b u 1 1 a t u s),  oder  solche,  die  mehr  vertieft  liegenden  Strei- 
fen gleichen  (A.  elasma).  * 


^')  JnUrbiich  182).  S.  243* 
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Wbisk:  Beschreibung  fossiler  Knochen«  und  Panter« 
Stucke  ans  dem  südlichen  Ende  des  BratUiscKen  Gebirgs- 
zuges (Abhandl.  d.  K.  Akad.  d.  Wisse  nscb.  zu.Berttn  von  1827. 
BerUmy  1830,  Physik.  Klasse,  S.  27ü~-293.  Tf.  1~V,  als  Anhang  zu  ei- 
ner geognostiscben  Abhandlung.).  Die  folgenden,  in  natürlicher 
Grosse  abgebildeten  Stucke  stammen  aus  der  Banda  orientaly  der  jetzt« 
gen  Republik  dstlich  am  Urugitapj  von  wo  sie  Sbllow  eingesendef« 

A.  Die  Panzerstü  cke,  am  Arapey  cMco  unfern  Cattapatta 
gefunden,  geboren  ohne  Zweifel  Covisr’s  Megatherium  an,  von  des- 
sen Panzerkleide  Pfarrer  Laraonaga  in  Montevideo  schon  lange  zwei 
Bruchstücke  aus  der  Gegend  zwischen  dieser  Stadt  Und  Maldonado  be- 
sessen, wieCuTiER  (Oss.  foss.  F.  i.  i9i,  Note)  roittheilt.  Aber  die  ein« 
uloen  Theile  diese»  Panzers  besitzen  .keine  Gürtel- förmige  Anordnung, 
wie  Laraonaga  geglaubt  hatte.  Drei  Stärke  (Tf.  I,  Fig.  ly  Tf.  II,  Fig.4, 
5)  sind  einander  ziemlich  ähnlich.  Sie  sind  aus  platten,  unregelmässig  5 — 7 
eckigen  Knochenstucken  von  7'" — 13'*^  Dicke  nud  Durchmesser 

zosammengesetzt , weiche  in  der  Mitte  ein  rundliches , etwas  höheres, 
mit  vielen  kleinen  unregelmässigen  Vertiefungen  ausgefressenes  Feld, 
und  um  dieses  eine  niedrigere  Einfassung  mit. wenigen,  aber  noch  grös- 
seren Vertiefungen  und  vielen  nach  den  Rändern  bin  anslaufenden  un- 
regelmässigen Falten  und  Streifen  besitzen.  Am  Rande  des  Panzers 
dagegen  erheben  sich  diese  Knochenstucke  noch  höher  in  unregelmässig 
pyramidaler  oder  Zitzen-Form  in  ihrer  Mitte,  und  haben  keine  Falten 
(Tf.  I,  Fig.  2,  3).  Von  der  Beschaffenheit  jener  unregelmässigen  Ver- 
tiefungen und  Falten  wird  man  sich  eine  richtigere  Vorstellung  ver- 
sdiaffen , wenn  man  sich  der  verschiedenartig  zelligcii  Struktur  der 
Knochen  überhaupt  und  insbesondere  der  Oberflächen-  und  Textur-Be- 
sefaaffenheit  der  Hirsch  - Geweihe  erinnert.  Doch  besteht  diese  Panzer- 
Masse  vorzugsweise  aus  kohlensaurem  Kalke.  Die  Nähte  zwischen  den 
tinzeloen  Kuochenplatten  geben  durch  die  ganze  Dicke  des  Panzers 
kindorcb,  und  lassen  somit  dessen  Znsammenfägung  auch  auf  der  un- 
teren oder  inneren  Seite  erkennen , wo  auch  die  Scbeiben-förmigcii  £r- 
bülniugcn  der  Aussenfläcbe  durch  entsprechende  Vertiefungen  angedeutet 
sind.  — — Ein  Tf.  II.  Fig.  7 abgebildetes  Panzer-Stück  scheiut  einer 
andern  Spezies  anzugehören.  Die  sechseckige  Gestalt  der  Schilder  er- 
lUcht  und  gebt  in  die  rhomboidale  über,  die  Nähte  bilden  daher  auf 
grosse  Erstreckungen  hin  gerade  oder  nur  etwas  Wcllen-formige  Li- 
nien, welche  nur  gegen  den  Rand  des  Panzers  hin  zackiger,  wie  dis 
Schilder  wieder  sechseckig  und  Zitzen-formig  werden.  Aber  die  Ober- 
fläche der  Schilder  ist  überall  nur  flach  gewölbt,  ohne  jene  Vertiefun- 
gen and  Fblten,  was  vielleicht  zum  Tbeil  wenigstens,  einer  weiter  gekommc- 
wnen  2>rs1drung  der  Oberfläche  zuzuschreiben  ist  — — Die  grösseren 
Panzerstücke  war  S.  genöthigt  worden,  nach  Rio  Janeiro  abzugebeu. 
Eines  darunter,  welches  mit  Knochen  der  linken  Vorder-Extremität  zu- 
sammengclegen,  schien  ihm  vom  vorderen  und  unteren  Theile  der  linken 
Seite  zu  seyn : es  besass  nur  bis  Dicke,  war  der  Queere  und  der 
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Lang^  nach  gewölbt,  so  dass  die  Langen>Sehne  23'^  Engl,  längs  der 
Basis  der  Raodzacken , die  Tiefe  des  entsprechenden  Bogens  , • die 
Queer-Seline  10^  und  die  Tiefe  des  ihr  entsprechenden  Bogens  0/-4  be> 
trug,  wornach  S.  die  Länge  des  ganzen  Tbieres  auf  , > seine  Breite 
auf  4j',  seine  Höbe  auf  3'  schätzte.  — An  einem  andern  Stuck  war  der 
grösste  Höcker  vom  Rande  des  Panzers  unten  breit  und  bochi 
die  übrigen  ualimen  „nach  unten  zu'*  ab , so  dass  der  vierte  nur  1'^ 
hoch  war.  Von  dem  damit  vorgekomraeiien  Unterarm  nebst  dem  gröss- 
ten Theilc  der  Hand-Knoclieu,  so  wie  vom  linken  Fasse  und  einen  Theü 
der  Fibula  hat  S.  Zeichnungen  eingeseudet,  weiche  später  bekannt  ge- 
macht werden  sollen.  Schädel,  Zähne  und  Nagelglieder  fehlten  durch» 
aus.  — Das  ganze  Skelett,  wovon  diese* Reste  herrähren,  war  schon 
14  Jahre  früher  von  Einwohnern  gefunden , und  unbeachtet  geblieben, 
vor  3 Jahren  wieder  entdeckt,  und  theils  zersr^blageii , tlieils  zerstreut 
worden ; ausserdem  muss  der  Fluss  allmählich  vieles  weg^eschwenimt 
haben.  — Es  lag  3'  tief  in  einem  Thonmergel  voll  kleiner  oft  ver- 
ästelter Kalkrühreii,  welcher  auf  Basalt  und  Trümnier-Mandelstcin  ruhet, 
twischen  der  Estancia  des  Beraldo  und  der  Chacara-  del  Larcon,  1 Lo- 
go a von  beiden,  am  linken  Ufer  der  Sanja  pelada  geuajinteu  Seblucht, 
welche  in  den  Arapey  cMcq  voi^  der  rechten  Seite  her  eintritt,  in  einer 
Höhe,  die  noch  Jährlich  von  den  Überschwemmungen  des  Floa- 
ses  erreicht  wird.  Dieser  mündet  4 Legoas  tiefer  in  den  Arapey  groH~ 
de,  auf  dessen  rechtem  Ufer,  und  10  Legoas  ober  dessen  Mündung  in 
den  Uruguay  ein.  t 

B.  Ein  anderes  K n och  c nstü  ck  von  Megatberium  hatte 
S.  schon  i.  J.  1823  am  Queguay , welcher  südlich  vom  Arapey  in  den 
Uruguay  fliesst,  zwischen  ersterem  Flusse  und  dem  Arroyo  del  Que^ 
bracho  bei  der  Estancia  de  Don  Pedro  Ansuateque  oder  Don  PedrUu^ 
an  der  Erd  > Oberfläche  gefunden,  wohin  es  von  einem  benachbarten 
Bache  gebracht  worden  war.  Es  ist  das  untere  Ende  des  Scbcukel- 
knocheiis  (Tf.  III,  Fig.  1,2),  fast  nur  der  Gelenkkopf,  welcher  .von 
dem  des  Megatherium,  wie  ihn  Covibr,  auch  pArinnü  uttd  o’Ai.- 
Torr  beschrieben,  nicht  abweicht. 

C.  Zwei  Eckzähiie,  denen  eines  Bären  nicht  unähn- 
lich, doch  in  einem  kaum  fossil  zu  nennenden  Zustande  und  sonst 
ohne  Angabe  eines  Fundortes  von  S.  eingesendet,  sind  Tf*  111,  fig.  3, 
4 — und  5 abgebildet.  Auf  der  inneren  Seite  macht  eine  scharfe  Kante 
die  Grenze  zwischen  der  noch  ursprüngUeben  und  der  durch  Reibnng 
beim  Kauen  entstandenen  Oberfläche. 

D.  Ein  r ä t h s e 1 ha  f tqs  Knochenstäck  mit  Schilder* 
Eindrücken  (Tf.  IV,  Fig.  1,  2,  3.)  hat  ein  Dragoner  Von  einem 
grösseren  Stücke  in  dem  Passo  del  Catalan , dem  über  *den  Queguay 
nach  dem  Salto  grande  führenden  Furth  abgeschlagen.  Durch  .ver- 
schiedene Hände  kam  cs  an  Seulow*  Es  ist  fast  die  Hälfte  eines  >sehr 

• nnregclmässigen,  der  Länge  nach  gespaltenen  bohlen  Cylindtrs.*  Legt 
man  es  der  Länge  nach  vor  sich,  so  ist  cs  etwa  10*'  Par.  laug,  fast 
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4*^  bfrft  and  bifl  dick,  vorn  und  hhiteo  abgebrochen^  von  oben  oder 
Msseu  qoeer  gewölbt  ^und  mit  mancherlei  Schilder^artigen  Eindrücken 
beaetxt,  nuten  qneer  konkav^  lo  n&miich,  dass  es  auf  beiden  nngleichen 
Seiten  der-LAbge  nach  abgebrochen,  und  swischen  diesen  Bruch^FlÖ- 
ehen  von  einem  offnen  Lingen-Kanale,  der  von  dichterem  Knoehen-Ge« 
#ebe  umschlossen  ist)  ■ dorchzogen  wird.  Betrachtet  man  nun  dieses 
Stuck  von  seiner  iusseren  oder  gpewölbten  Seite,  so  lässt  sich  nur  nächst 
dem  einen  (in 'der  Zeichnung -iiokeo). Längenbruche  das  VorhandengC- 
wcsensejn  einer  Mittellinie  verrontlien , an  die  sich  dieses  Stuck 
vaa  einer  Seite*  anlegte.  Die  Oberfläche  ist  von  Furchen  so  durchzo- 
gen, dass  sie  in  vier-  bis  viel-eckig^  Felder  von  sehr  ungleicher  Grösse 
getbeilt  wird , auf  deren  jedem  ein  Schild  aufgesessen  seyn  muss. 
Demi'  die  Nähte  twischen  den  einzelnen  Feldern  setzen  nicht 
durch  die  Dicke  der  Knochenmasse  hindurch : sie  sind  nnr  oberflächlich, 
lod  die  Masse  selbst  bransst  weniger  mit  Säuren  uud  hat  demnach 
mehr  die  Zusammensetzung  eigentlicher  Knochen,  als  die  des  Megatbe- 
thfrium-Panzera.  ln  den  Furchen  zwischen  den  Feldern  stehen  rund- 
Hehe  Offhungen  mit  grösserer  Regelmässigkeit  verlheilt,  als  man  sonst 
•0  den  für  den  Austritt  der  Gefässc  bestimmten  Öffnungen  gewahrt. 
Zsaäehsl  längs  der  mutliroaaslichen  Mittellinie  ist  eine  grosse  Anzahl 
Bur  kleiner  3 — Teckiger  Felder.  Darauf  folgen  in  einer  Längenreihe 
tiehead  sechs  ovale  grössere , doch  sonst  an  Form  und  Grösse  unglei- 
che, deren  grösstes  bis  13'^'  Breite  nnd  Länge  hat  Jenseits  der- 
selben endlich  liegen,  durch  kleine  Zwischenräume  von  ihnen  gcfrciinf, 
drei  noch  grössere  Felder,  deren  vorderstes  und  hinterstes,  von  mehr 
kreisrunder  Form , sich  etwas  zwischen  die  Reihe  der  vorigen  uud  das 
mittlere  — ovale  und  grösste  von  allen  — von  vorn  und  hinten  her- 
slnschieben.  **  Diese  9 grösseren  Felder  sind  mit  grossen  und  kleinen 
.Unebenheiten,  der- Knochentextur  entsprechend,  besetzt,'  die  sich  nach 
Snrrgelniässigen  von  deren  Mittelpunkten  ausstrahlenden  Linien  ordnen. 
Sie  sind  alle  flach  vertieR,  bei  den  drei  grösseren  aber  erhebt  sich  die 
Mitte  wieder,  und  bet  dem  grössten  zu  einer  ansehnlichen  Hohe.  Die- 
ses ist  öber  6'^  lang.  — Sbixow  hatte  geglaubt , dieses  Stück  gehöre 
dem  Panzer  'des  Megatherium  und  zwar  an  dessen  Schwänze  an.  — 
Wbiss  verranthet , dass  es  ein  Schädelatuck  von  einem  Reptile  oder 
vielleicht  Fische  seye,-  ohne  ihm  jedoch  eine  bestimmtere  Lage  anwei- 
ten zu  können,  was  auch  bis  dahin  keinem  Zoologen  oder  Ostco- 
iogen,  der  es  gesehen,  gelungen  war. 

C.  Nicht  ferne  von  dem  obenerwähnten  FeniurStucke  sind  Paif- 
zsr-Stücke  einer  Schildkröte  von  ansehnlicher  Grosse 
■ (ff.  V;  Flg.  1 — 13)  gefunden  worden,  die  sich  insbesondere  denen  einer 
Laiidsctiildkröte  analog,  in  manchen  Punkten  aber  auch  von  der  bekann- 
ten Bildung  abweichend  zeigen,  wesshalb  W.  diese  Art  Testudinites 
flollovii  nennt.  Sie  bestehen  zum  grössten Theilc  aus  kohlcnsanrcm 
^Ik.  En  sind,  mit  Ausnahme  von  2 Stücken,  lauter  Randtheilc  desPan- 
wrs.  W*  beschreibt  und  deutet  sie  in  folgender  Weise. 
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Vom. Ruckenpanzer  der  vorderste  Rand-Schild  rechts,  welcher, 
auf  sonst  nicht  gewöhnliche  Weise,  .von  einem  entsprechenden  linken 
Kuociieu-Schilde  durch  eiueiNubt  getrennt  [nämlich  in  2 Schilde  geschie>- 
den]  ist  (Fig.  3,j4).  Die  üussore  Flüche  ist  rauher,  als  bei  den  meisten  fol- 
genden , auf  eine  einstige  Bedeckung  mit  stärkeren  Hornschuppen  deo- 
tend.  Es  erhellt  aus  der  Form  dieses  Stuckes  dass  der  ^Rücken-Pan- 
r.cr  vorn  in  der  Mitte  den  gewöhnlichen  Ausschnitt, besessen. 

2.  Der  unvollständige  Rand-Schild  der  linken  Achsel  oder  des  Ein- 
schnittes über  dem  linken  Arm,  welcher  weg^n  der  Xheilung  von  1 
nicht,  wie  gewöhnlich,  der  dritte,  sondern  der  vierte  Schild  ist  (Figs.1,  2^ 
Auch  hier  ist  die  äussere  Oberfläche  sehr  rauh,  die  innere  aber  offen- 
bar, in  Folge  der  hier  Statt  gefundenen  Muskularbewegung , geglättet. 
Die  eigenthümiiehe  Krümmung  und  Bildung  des  wohl  erhaltenen  äus- 
seren Randes  bis  zur  Stelle,  wo  der -Rücken-  mit  dem  Brust-Panzer 
verwachsen  war,  lässt  über  die  Deutung  dieses  Beines  keinen  ZweifeL 

3.  Der  hintere  der  beiden  mittelsten  Schilde  vom  Seitenrande  der 

der  linken  Seite,  wo  Rücken-  und  Bauch-Panzer  verwachsen  sind  (Fig. 
1].).  Durch  die  Theilung  von  l wird  es  der  siebente  Rand-Schild  statt 
des  sechsten.  Der  Rand  des  Panzers  war  hier  schärfer,  .die  Rand-Schilde 
waren  kürzer  und  nicht  so  nach  oben  in  die  Länge  gedehnt,  wie;beiTes- 
tudolndica.  • 

4.  Das  vorletzte  Raudschild  der  rechten  Seite  (Fig.  6.).  .Sein  äus- 
serer oder  Hinter-Rand  ist  mit  einem  tief  stnropfwinkeligen  Ausschnitte 
versehen,  so  dass  der  Hiuterrand  .des  Panzers  mit  mehreren  Zacken 
versehen  gewesen  seyn  muss,  wie  T.  ludica  deren  3 auf  jeder  Seite 
hat.  Dieses  Bein  ist  von  aussen  konkav.  Der  Eindruck  der  Scheide- 
linie zweier  Hornschiippen  zieht  auf  demselben  mitten  herab  in  die  tief- 
ste Stelle  des  Ausschnittes,  und  die  zwei,  dieses  Bein  vorn  und  binten 
begrenzenden  Knoeben-IVähte  laufen  in  die  Spitzen  zweier  Zacken  aus. 
Den  Lincar-Dimensionen  nach  ist  es  2| — 2l  Mal  so  gross,  als.  das  ana- 
loge bei  T.  Indica,  deren  Rücken-Panzer  15'^  Pör.  lang  ist. 

VomBauch - Panzer: 

5.  Das  vorderste  Rand-Schild  rechts  (Fig  .9, 10),  etwas  beschädigt, 
doch  mit  dem  analogen  der  Testudo  Indica  sehr  genau  übereiukom- 
msnd.  Der  ausspringende  Winkel  dieses  Beines , in  welchem  es  mit 
dem  gleichnamigen  der  linken  Seite  und  dem  unpaarigen  mittleren  Bei- 
ne des  Bauch-Panzers  zusammentrifft,  beträgt  135*^.  Die  Vertiefung 
der  inneren  Fläche  des  Knochens  geht  ganz  nach  vorn,  wo  er  bei  T. 
Indica  eine  tiefe  Queer-Wölbung  in  der  Halsgegend  hat.  Die  Linear- 
Dimensionen  sind  pur  mal  so  gross,"  ols  bei  ebengeuaunter  Art 

6.  Der  innere  vordere  Thcil  des  vorderen  linken  von  den-^er  Bei-  . 
Den , durch  welche  der  Bauch  mit  dem  Rücken-Panzer  verwachsen  ist 
(Fig.  ö.).  Er  hat  den  freien  Rand  des  Panzers  nirgends  berührt,  son- 
dern ist  auf  zwei  Seiten  abgebrochen,  auf  2 andern  mit  JNäbten  ver- 
sehen, deren  eine  der  Mittellinie,  die  andere  konkave  dem  Hinterrande 
des  uppaai'igcn  Beines  des  Bauch  - Panzers  entspricht  Die  innere  Flä- 
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ehe  ist  durch  eine  strahllge  Textur  ausgezeichnet,  die  äussere  sehr 
sehwaniinig. 

7.  £in  über  die  Hälfte  mit  Bruchrändem  umgebenes  Brnebstdek 
entweder  des  dem  vorigen  entsprechenden  rechten,  oder  des  unpaarigen 
Mittelbeines  <Fig.  12.). 

8.  Wahrscheinlich  das  vordere  Rand-Ende  des  rechten  hinteren  Za- 
ckenstückes  des  hintersten  Bauchpanzer-Beiues  (Fig.  13.). 

9.  Der  Zacken-Fortsatz  des  linken  von  diesen  2 Knochen  selhi^ 
(Fig.  7,  8).  Er  ist  vollkommen  entsprechend  dem  analogen  Theilc  bei 
Testuda  ln  die  a,  jedoeb  nach  den  Linear-Dimensiouon  2^—2^  mal 
so  gross. 


C.  Gemmj^aro  : CVimo  topra ' le  Conchiglte  fossUi  deW  argiUa 
terziaria  di  Cifali  presto  Catania  {Catania  1833,  13  pp,  4^,  Ein 
Abdruck  aus  den  Atti  deUa  Accademia-  Oioenia).  Bei  Catania  kommt, 
von  Lava  überdeckt  und  nur  im  sg.  Poggio  di  Cifali  entblösst,  ein 
Bureiner  Ziegelthon  vor,  welcher  von  Gängen  röthlichen  Sandes  durch- 
setzt ist,  gleich  dem  der  Thon-Hügel  der  Umgegend.  Er  be- 
steht aus  Körnern  von  Glas-artigem  Quarz,  feinerem  Sande  und  Eisen- 
oxyd, und  ist  voll  mikroskopischer  Orbuliten  und  Len  ticu liten, 
aber  bis  jetzt  ohne  die  schönen  Nummnliten  und  Milioliten, 
welche  im  Sände  der  Hügel  von  Trezza  Vorkommen.  Dieser  Sand  nun, 
nicht  der  Ziegelthon  selbst,  ist  voll  fossiler  Konchylien,  deren  der  Vf. 
Anfangs  eine  kleine  Anzahl,  HoFFMAPfrr  und  Philippi  nachher  in  Folg^ 
ausgedehnter  Nachgrabungen  62  Arten  aufgefunden  haben  > der  Vf.  be- 
sitzt deren  jetzt  59,  die  er  namentlich  aufzähit  nebst  mehreren  Ser- 
peln,  Madreporen,  Celleporcn  und Krebs-Scheeren.  [Alle  sind  in 
Beoccht  schon  enthalten,  ausser  (wenigstens  nicht  unter  diesen  Namen) 
Fandora  rostr'ata,  Tellina  rostrata  Bonn.,  ? T.  incarnata, 
Venus  ps^eud  ocardia,  Area  lactea  [?],  Ostrea  Mediter- 
ranei (O.  ?edalis  Brocch.),  Natica  solida,  TrochusPha- 
raonis,  Cerithium  cancellatnm  pHiL.,*Baccinuro  Ascanias, 
Colnmbella  rustica  und  Mitra  plumbea].  Sie  leben  alle 
noch  im  Mittelmeere,  ausser  — nach  des  Vfs.  Versicherung  — Buccinum 
pinsivum  Brocch.,  Dentalium  elepbantinum  Lin.,  wenn  es 
nicht  vielmehr  das  dort 'häufig  lebende  D.  Striatum  ist,  Cyrenae 
spec.  dub.  und  Venus  pseudo-cardia  Gbmm.  [die  aber  nach  der' 
Beschreibung  des  Vfs.  wohl  nichts  anderes  ist,  als  Venus  radiata 
Brocch.  , welche  nach  Renibri  auch  im  Mittelmeere  vorzukommen 
scheint].  * Diese  Konchylien  besitzen  grÖsstentheils  noch  Spuren  ihrer 
anfänglichen  Fäi'bung  und  ihren  Perlmutterglanz. 

Der  Poggio  di  Cifali  liegt  aber  heutzutage  300^  über  dem  Meere 
und  bildet  nur  den  untersten  Theil  des  Hügels,  welcher  bei  Fasano 
600'  SeebÖhe . erreicht.  Auch  ist  dieser  Thonlifigcl  schon  von  dem  ge- 
schichteten Alluvial-Gcbirge  von  Fasano  überlagert,  welches  die  Härte 
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eines  Taffes  besitst^  und  seiner  jetzigen  Lagerungs*Weise  zufolge  enl- 
mal  den  Grund  eines  Wasserbeckens  eingeiiomnien  haben  muss , du 
von  dem  nämlichen  Sand  und  Thon  ^bildet  gewesen , welche  heutza- 
tage  dessen  fibrig  gebliebenen  Theil  bilden.  Dazu . kommt  endKeh  die 
Natur  der,  jenes  Gebirge  (beim  Poggio)  überlagernden  Laven,  die  nateh 
ihrer  Masse,  ihrer  Struktur,  ihrer  Zersetzung,  ihrer  Bedeckung  von  an- 
dern anerkannt  alten  Lavastromen  und  von  verschiedenen  mächtigen  Alfa* 
viäl-Bildnngen  zu  den  Sltesten  gerechnet  werden  mfissen,  welche  dieser 
Vulkan  ergossen  hat.  So  liegen  auch  die  Basalte  von  Trezzn  auf  dem  schon 
erwähnten  Nummuliten-  und  Milioliten-Gesteine  dieses  Ortes,  du 
der  Vf.  mit  dem  von  Cifali  im  Alter  gleich  zu  stellen  geneigt  ist. 

Jene  mikroskopischen  Orbuliten  und  Lenticuliten  möchte  der 
Vf.  schon  als  in  dem  Sande,  der  das  Material  ^zu  obigen  Ausfüllungen 
geliefert,  fossil  präexistirend  anscheu  [wohl  weil  er  sic  ausgestorbenen  Arten 
ziischrcibt,  was  aber,  wenigstens  für  die  Mehrzahl  derselben,  wohl  der 
Fall  nicht  ist]. 


IV«  Verschiedenes« 

BRunrcEA  und  . PAGBrrsTBcusa  Chemische  Analyse  der  Heil- 
«quellen  von  Leuk  im  Kanton  Wallis  (Denkschrift  d.  allgem. 
SchuieUx.  Gescllsch.  f.  d.  gesainmt.  Naturwiss.  1829.  1.  1. 
239—270).  Die  allgemeine  Schweitzerische  Gesellschaft  hat  ein  eigenes 
Comite  zur  Eiiileituug  einer  allmählichen  Untersuchung  der  Mineral- 
Quellen  der  Schweitz  ernannt,  welches  dann  die  erw'ühuteii  zwei  Ge- 
lehrten zur  Analyse  der  Leuker  Quellen  veranlasst  bat.  Diese  gedenken 
zuerst  der  alteren  vorhandenen  Arbeiten  darüber , che  sic  ihre  eigene 
beschreiben.  Die  Quellen  von  Leuk  entspringen  auf  einer  Wiese  am 
Fusse  der  fast  senkrechten  Gemmi-Felsen,  4100^ — 4500^  ubör  dem  Meere, 
aus  den  obersten  Schicjiten  eines  Tbouschiefer-Gebirges,  welchls  nach 
£bbl  von  Alpenkalk  überlagert  ist.  Diese  Quellen  sind  die  1.  Haupt- 
oder Lor  en  z • Q u e 1 1 e,  welche  sich  2— 3 Mal  jährlich  zu  unbestimmter 
Zeit  plötzlich  auf  24 — 48  Stunden  trübt  und  einen  weissen  Schlamm  mit 
sich  führt.  Das  Goldbrünnlein  sclieint  nur  ein  Zweig  derselben*. 
II.  Die  drei  Quellen  des  Armenbades  liefern  nur  etwa  ^ so  viel  Was- 
ser, als  erstcre.  Einer  derselben,  der  KotzgüUe^  wurde  eine  Zeitlang 
Brechen-erregende  Kraft  zugeschrieben.  111.  Das  Heilbad  ist  nur 
eine  schwache  Quelle.  IV.  Der  entfernter  liegenden  Hü  ge  1 - Qu eile  n 
sind  zwölf.  V.  noch  2 — 3 andere  liegen  weiter  aufwärts  an  der  Dala\ 
welche,  so  wie  VI.  die  Roosgülle,  und  Vll.  noch  eine  letzte  Quelle 
in  deren  Nähe  jenseits  des  Flusses,  zu  medizinischen  Zwecken  nicht  be- 
nutzt werden.  Die  Temperatur  der  Haupt-Quelle  ist  ziemlich  konstant; 
die  der  acbwäcbern  aber  scheint  durch  zudicssende  Tagewasscr  u.  s.  w. 
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etwa«  absnänders,  Naeb  mittleren  Resultaten,  In  den  letzten  Tagen  des 
Julius  erbalten,  ist  sic  nach  Rbauhuh’s  Scale 

h . U.  UL  IV.  V.  VL  VIL 
. 40®, 37  = 37®, 2 31®,35  *=^  38®, 40  srs  30®  = 29®, 5 *=  27®, 7 

Ui«  Untersuchung  der  Gasarten  wurde  an  Ort  und  Stelle,  die  der  fixen 
Bestsndthelle  in  ßem  vorgenommen.  Sie  ergab  auf  24  Unzdn  Medixi* 


UibGewiebt  für  die  ^ 

* Lorenu*  Quells 

Kohlensäure  . . . 0,367  t*  Par,  , • 

Sanerstoffgas  , 0,256  — . • 

Stickstoffgas  . . . 0,462  — . . 

• 

die  Armen-Qnelle 

. . 0,312 

. ..  0,256- 

. . 0,487 

Schwefels.  Kalk 

17,083  Gran 

• • 

. . 17,361  Gran. 

— Talkerde 

2,664  — 

• • 

. . 1,879  — 

— Natron  . 

0,678  — 

« • 

, . 0,508  — 

— Strqutian 

0,043  — 

• • 

. • 0,037  — 

Chlor*  Natrium  . , 

0,073  — . 

• • 

. . 0,124  — 

Chlor-Kalium  . . 

0,027 

4 • 

. . o,tuo  — • 

Chlor-Maguium  . • 

0,036  — 

• • 

. . 0,032  — 

Chlor-Calcium  • • 

0,001  -- 

• • 

. . 0,001  — 

Koblens.  Kalk  . . 

0,476  — * 

• • 

. . 0,613  — 

~ Talkerde  , 

0,003  — 

• • 

. . 0,018  — . 

— Eisenoxydul- 

0,032  — 

« 4 

. . 0,028  — 

Kieselerde  .... 

0,132  — 

• • 

. . 0,100  — 

Salpeter«.  Salze  . . 

0,001  — 

« 4 

. . 0,001  — 

21,243  — 

20,712  — 

Ausserdem  entwickeK 

sich  aus  den  Quellen  in  grossen  Blasen  fort- 

dauernd  ein  Gas,  nach  2 Versuchen  bestehend  aus 

Kohlensäure  , 

. 1,017  Volum.  . 

. 0,964  Volum.  1 

Sanerstoffgas  . 

. 0,462  — 

• 

. 0,266  1 100. 

Stickstoffgas  . 

. 98,521  — 

« 

. 98,770  — y 

Der  in  der  Lor^nÄ-Quelle  niederge- 

derTbonschiefer,  woraus  die  Quel- 

schlagene  Ocker 

■ len  entspringen,  besteht  aus 

Sebiefersand  . . . 

14,00  Gran 

Kieselerde  ....  46,9  Gran 

Kobleus.  Kalk  . . 

2,40  — 

Kalk 

Koblcns.  Talkerde  . 

0,24  — 

Talkerde  .....  0,68  — 

Eisenoxyd  .... 

32,50  — 

Eisenoxd 3,95  — 

Wasser  .... 

10,00  — 

Thonerde  . • . . . . 7,10  — 

Verlust  .... 

0,86  — 

?Kohlensäurcu.  Verlust  1,02  — 

60,00  — 

60,00  — 

Bittersalz  wittert  an  mehreren  Stellen  aus  den  Thonschiefer-Felsen  aus. 

Das  Trinkwasscr  zu  Leuk  rührt  aus  Quellen  her,  welche  ebenfalls 
hei  obiger  Quelle  entspringen  i cs  ist,  ausser  einem  Gehalt  an  kohlen«. 
Kalke,  völlig  rein  und  hat. 8®  R.  Temperatur  bei  lOj®  Luftwärme, 
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F.  G.  Hfipfiuci  Notis  Aber  eine  periodische  Quelle  bei 
Kissingen  (Studien  des  Gotting.  Vereins  bergmfinn.  Freunde, 
1833.  III.  321~324).  Die  Salz-Quelle  bei  Ktsstifp'«'»  lieFert nach  Pfbufbr 
in  1 Minute  40  Kub.  Fuss  Wasser  von  16®, 5 R.,'  dessen  ausserst  schwa- 
cher Salz-Gehalt  durch  Abteufen  eines  32$'  tief  im  bunten  Sandstein 
f^triebendn  Bohrloches  nicht  vermehrt  werden  konnte.  (Auch  ein,  \ Stunde 
höher  im  Soo/e-Thale  über  330'  tief  nieder^triebenes  Bohrloch  lieferte 
weder  Soole,  noch  durchdrang;  cs  den  bunten  Sandstein.)  Die  vielc»i 
Mineral-Quellen  der  Gmgcg;end  von  KUsingen  enthalten  alle  Kohlen- 
Saure;  einige,  sind  starke  Säuerlinge.  Jene  Säure,  in  Gasform  sich 
entwickelnd  , ist  auch  die  Ursache  der  periodischen  F^rscheinungen  in 
oben  erwähnter  Salz-Quelle.  Diese  hat  bei  ruhigem  Stande  ihren  Spiegel 
15'  unter  der  Oberfläche ' des  Bodens ; bei  stärkerer  Entwickelung  des 
Kohlensäure-Gases  beginnt  sie  stark  antzuwallen  und  zugleich  aiizustei- 
gen,  womit  jenes  Wallen  und  Brausen  in  erstaunlichem  Grade  zunimmt, 

bis  ihr  Wasser  nach  Verlauf  einer  halben  Stunde  einen  Kanal  an  der 
% 

Oberfläche  erreicht,  durch  den  es  abflicsst.  So  erhält  es  sich  schäumend 
etwa  2 Stunden  lang  und  erreicht  danu  binnen  20  Minuten  wieder  seinen 
tiefsten  Stand , auf  dem  cs  aber  selten  über  14  Minuten  ruhig  bleibt. 
Ein  höherer  Wasserstand  der  Strafe;  soll  die  Erscheinung  etwas  schwächen. 


Hausmann  über  die  Rothenfelder  Q ne  1 1 c <a.  a.  O.  III.  S.  324 — 
325).  Bei  Rothenfelde  iin  Osnabrück^ sehen  ist  eine  Quelle  von  14®  oder 
15®  R.,  aus  welcher  ebenfalls  periodisch  schwächere  und  stärkere  Entwicke- 
lungen von  Kohlensäure  Statt  Anden.  Auch  setzt  dieselbe  so  viel  Kalktufif  ab, 
dass  ein  ganzer  Hügel  dadurch  gebildet  worden,  welcher  viele  Blättcr- 
Abdrucke  und  auf  den  Absonderungs-Flächen  konzeutrirten  Gelb-  und 
Braun-Eisenstein  enthält.  Vermutblich  kommt  diese  Quelle  aus  der  Kreide- 
Formation  hervor. 

Die  Entbindung  der  Kohlensäure  scheint  unabhängig  von  einem 
Salz-Gehalte  der  Quellen  zu  seyn,  da  zuweilen  nahe  beisammen,  doch 
völlig  von  einander  getrennt,  Salz-Quellen,  Säuerlinge  und  Eisenwasser, 
und  selbst  CPyrmont)  Ausströmungen  von  Kohlensäure  Vorkommen.  Ver- 
bindet sich  aber  die  Kohlensäure  nur  zufällig  während  ihres  Verlaufes 
mit  (fer  Kissinger  Salz-Quelle,  so  erklärt  sich  um  so  leichter  das  perio- 
dische Steigen  und  Fallen  derselben  durch  dieses  Gas. 


Bhewster  hat  ein  Instrument  zur  Unterscheidung  von 
Edelsteinen  und  Mineralien  erfunden  CR^ort  of  the  f . and 
2,  meetings  of  the  British  Assoc.,  Lond,  1833.  p.  72-^73J.  Es  be- 
steht aus  einem  dreiseitigen  Prisma  von  Glas,  zwischen  dessen  unterer 
Fläche  und  der  dazu  parallelen  oberen  des  zu  prüfenden  Minerals  man 
eine  Öl-Schichtc  bringt ; doch  so,  dass  man  durch  die  Einrichtung  des 
Instrumentes  die  zwei  erwähnten  Flächen  in  beliebigem  Grade  gegen 


DIgitized  by  Google 


125 


cinaBder  nf%en  kann.  Hält  man  das  Prisma  nun  so,  dass  die  Sonne 
oder  ein  anderer  leuchtender  Körper  von  bleibender  Intensität  von  bei- 
den Flächen  zuruckgespiegelt  wird,  so  g^bt  die  gleichbleibende  Spiege- 
longsiahigkeit  der  Fläche  zwischen  Prisma  und  .Öl,  verglichen  mit  der 
jedesmal  veränderten  des  jedesmal  zu  prüfenden  Minerals,  wenn  man 
Starke  des  Lichtes  und  der  Farbe  zugleich  beachtet,  einen  Maass- 
stab ab. 


G*  ScHVBj.BR R e 8 u 1 1 a t e sechzigjähriger  Beobachtungen 
aber  den  Einfluss  des  Mondes  auf  die  Veränderungen 
in  nnserer  Atmosphäre.  Synodischer  Umlauf  (Kastn.  A r c h. 
f.  Cb  ein.  u.  Mete  oro  log.  1832.  V.  169 — 212).  Der  Umlauf  des  Mon- 
des um  die  Erde  scheint  in  der  That  nicht  ohifc  Einfluss  auf  die  atmo- 
sphärischen Ereignisse  der  letztem  zu  seyn.  Der  Regeniiiederschlag  ist 
an  den  Tagen  des  letzten  Viertels  am  geringsten,  einige  Tage  vor  dem 
Vollmond  am  grössten  (an  einzelitilu  Tagen  n:  84,9  : 100).  Ein  kleineres 
Minimum  tritt  nach  Neumond  zur  Zeit  des  ersten  Oktanten  und  ein 
kleineres  Maximum  an  den  Tagen  des  Neumondes  selbst  ein. 


Metcorsteinfall  hei  Blansko  ln  Mähren.  Es  war  schon  die  Nacht 
cingetreten,  als  am  25.  Nov.  unsere  Stadt  durch  eine  plötzliche  so  helle 
Erlenchtung  erschreckt  wurde,  dass  die  Meisten  glaubten,  in  einem  der 
nächsten  Häuser  sey  Feuer  ausgebrochen.  Ein  darauf  gefolgtes  anhal- 
tendes Donner-ähnliclips  Getöse  in  der  Höhe  zeigte  indessen , dass  die-. 
Erscheinung  ein  Meteor  gewesen,  und  Personen , die  sich  im  Freien 
befanden,  hatten  den  ganzen  Himmel  von  Norden  her  stiy'k  erleuchtet 
gesehen.  Dieselbe  Beobachtung  wurde  zu  Posoriz,  ButschowiZj  Auster- 
h'z,  SukolniZy  BoskowiZf  RaiZy  LissiZy  Tischnowiz  und  an  vielen  an- 
deren Orten,  auf  einem  Flächenraume  von  70  bis  80  Quadratmeilen  ge- 
macht. In  der  Mitte  dieser  Gegend  hatte  man  einen  glänzend  feurigen 
Körper  am  Himmel  ziehen  sehen,  der , Anfangs  klein , mit  reissender 
Geschwindigkeit  sich  vergrösserte,  so  dass  er  bald  an  Umfang  dem 
Vollmonde,  dann  einer  Tonne,  und  endlich  einem  ganzen  Hause  'gleich 
kam.  Auf  der  Postlinie  von  Lipuvka  bis  GftUlenbrunn  steigerte  sich 
dicsM  so,  dass  man  glaubte,  ganze  Feuemiasscn  wie  Wolken  ans  dem 
Himmel  niederstnrzen  zu  sehen.  Auf  der  Strasse  bäumten  sich  die 
Pferde,  und  viele  Landlcutc  waren  von  solchem  Sclireekei^  ergriffen, 
dass  sic  sich  betend  auf  die  Kniee  warfen , ja  manche  plötzlich  krank 
wurden. Der  Lichtglanz  war  so  ausserordentlich  intensiv,  dass  ihn 
das  Auge  nicht  auszuhaltcn  vermochte,  ln  der  Nähe  folgten  ihm  meh- 
rere starke  Donnerscliläge,  die  auf  viele  Meilen  weit  im  Lande  verhall- 
ten. Aber  ungeachtet  man  aus  diesem  prachtvollen  Meteore  an  mch- 
roren  Orten  feurige  Streifen,  einem  Feuerregen  ähnlich,  zum  Erdboden 
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niedergehcn  gesehen  haben  wollte,  so  verlautet  doch  nichts  von  einem 
Steinfalle,  und  man  blieb  langte  in  Ung^ewissheit  über  die  eig;cntliclie 
Natur  des  ausserordentlichen  Himmels-Ereif^nisses.  Erst  am  eilften 

k 

Tage  gelang  es  den  ausdauernden  Bemühungen  des  Dr.  Rbichenbach 
zu  Dlansko,  der  den  Naturforschern  Deutschlands  durch  verschiedene 
Entdeckungen  bekannt  ist,  die  Spur  aufzufinden,  und  eine  Stunde  von 
seinem  Wohnorte  am  Saum  eines  Waldes  den  ersten  frisch  gefallenen 
Meteorstein  zu  entdecken.  Am  folgenden  Tage  wurden  noch  zwei 
andere  gefunden,  so  dass  man  jetzt  bereits  drei  Beweis-Stücke  der  sel- 
tenen Begebenheit  besitzt.  Hoflfentlicfa  wird  man  noch  mehrerer  hab* 
haft  werden,  und  die  Meteorologen  haben  Hoffnung,  ihre  Sammlungen 
und  Verzeichnisse  bald  durch  den  Meteorstein  von  Blansko  bereichert 
zu  sehen,  Hr.  Dr.  Krichsnuach  wird  walirscheinlich  selbst  nähere 
Mittheilungen  über  den  Hergang  liefern. 

(Aflgem.  Zeitung). 


Quell- An  alysen.  Trommsdorff  ehe  mische  Untersuchu  ng 
des  Alexis  - Brunnens,  eines  neuentdeckten,  salinisch- 
kohlensaureii,  eisenhaltigen  Mineralwassers  im  Selke^ 
T h a 1 e am  Harze  (Trommsdorff  N e u c s J o u r ii.  f.  Pharmazie. 
1830.  XXI.  II.  S.  1 — 35.).  — Trommsdorff  chemische  Analyse  des 
Mineralwassers  des  AfeoTts  - a d c s (ebendas.  S.  35—68).  — J. 
E.  Hrrrrrger  die  Heilquelle  zu  Überlingen  am  DodenseCf  c\ne 
Inangural-Dissertation  (in  freiem  Auszuge  in  Kastn.  Archiv  f.  Che- 
mie etc.  1830.  II.  II.  297 — 308).  — Kastnkr  (und  Kinast)  über  #?r- 
langens  Bohrbrunnen  (ebendas.  S.  288—297). 


a. 
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geologische  Erscheinungen  in  der  Gegend 

um  Meissen 

geschildert 

von 

* * 

Leonhard. 

— . ! I ; ... 

(Hiezu  die  Tafeln  in  und  IV.) 


Im  Herbste  des  Jahres  1833  nnternahm  ich  einen  Aus« 
fing  durch  'Franketiy  Baiem^  Böhmen  und  Sachsen*  Er  ver- 
schaffte  mir  die  erwünschte  Gelegenheit,  mich  .mit  vielen 
^ordäiidischen  wichtigen , belehrenden  und  inter«.*}ssanten 
geognostisch-geologischen  Erscheinungen  durch  Selbst>A»nsicht 


Vertraut  zu  machen.  Haupt-Absicht  meiner  Reise  waren  ai'er- 
^gs  die  körnigen  Kalke  der  Gegend  von  Wunsiedel  unfern  Bai'» 
fcuth.  Ich  wollte  an  Ort  und  Stelle  sehen  — denn  so  manche  lehr- 


*^iche  Mittheilungen,  mUndhche  und  schriftliche,  waren  mir 
früher  durch  die  zuvorkommende  Gefälhgkeit  der  Herrn 
Grafen  von  Münster,  F.  C.  Fikenscher,  Rentamtmann  Bra- 
und  anderer  dortländischen  Freunde  der  W^issenschaft 


geworden  ich  wollte  durch  eigenes  Anschauen  mich  über- 

®ogen  ^ sage  ich , in  wiefern  diese  und  jene  Tbatsachen, 
Jtbrgangf  I8S4.  • g > 
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welche  ich,  als  mit  dem  Auftreten  des  kOrnigen  Kalkes, 
des  ehemals  sogenannten  Ur kalk  es  verbunden,  neuerdings 
bei  Auerbach  an  der  Bergstrasse  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte  *),  auch  um  Wunsiedel  sich  bestätigt  fänden,  wo  die 
Felsart  in  so  schöner  Entwickelung  vorhanden,  und  an  vielen 
Stellen  ihrer  Verbreitung  durch  bedeutende  Steinbrüche  auf- 
geschlossen ist.  Nun  will  ich  zwar  keineswegs  gegenwärtig 
in  eine  Darlegung  von  dem  in  Betreff  des  körnigen  Kalkes 
Wahrgenommenen  eingehen;  diess  behalte  ich  mir  für  eine 
umfassendere  Arbeit  vor,  welche  mich  seit  mehreren  Jahren 
beschäftigt.  Aber  die  Bemerkung  sey  mir  gestattet,  dass 
die  Beziehungen,  unter  denen  der  Baireuther  Kalk  gefunden 
wird,  mit  den  von  mir  Uber  dessen  Ursprung  gefassten  An- 
sichten nicht  nur  nicht  im  Widerspruche  stehen , sondern 
dass  sich  mir  vielmehr  weitere  und  sehr  werthvolle  Beweise 
für  jene  Meinung  dargeboten  haben.  — Noch  ehe  wir  Wun^ 
iiedel  erreichten , waren  die  Gegenden  um  Streitberg  und 
Müggendorf,  mit  ihren  ausgezeichneten  Jurakalk-  und  Dolo- 
mit-Bildungen, und  mit  den  schönen  Grotten,  Gegenstände 

1 

der  Untersuchung,  und  Baireuth  wird  kein  Geogiiost  durch- 
reisen, ohne  sich  den  Genuss  der  Ansicht  jener  seltenen 
Schätze  zu  vorschaffen,  welche  Herr  Graf  von  Münster  be- 
sitzt.  Es  nijnmt  diese  Petrefakten-Sammlung,  was  Vollstän- 
digkeit, Ausgezeichnetes  fast  eines  jeden  Exemplars  betrifft, 
so  wie  d as  Belehrende,  ohne  Widerrede  unter  denen,  welche 
sich  in.  den  Händen  von  Privaten  befinden,  gegenwärtig  die 
erstu  Stelle  ein,  ja  sie  möchte,  mit  Ausnahme  des  Reichthums 
au  Knochen-Resten  im  Museum  zu  Darmstadt,  selbst  allen  öffent- 
lichen Kabinetten  den  Rang  streitig  machen.  Von  Baireuth  führ- 
te unser  Weg,  nachdem  wir,  wie  gesagt,  die  Wunskdeler  Gegend 
besucht,  auch  dev  Luisen-  oder  Luxburg  unfern  Alexanderbad  im 
Fichtelgebirge,  um  ihrer  merkwürdigen  Haufwerke  kolossaler 
Granit-Blöcke  willen,  einen  Vormittag  gewidmet  hatten,  über 
Hof  und  Falkenau  nach  Eger,  ln  der  ersten  der  genannten 


*)  Jabrb.  d.  Mio.  183S.  S.  312  ff. 
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Stfidte  besitzt  Herr  Rentamtmann  Brater  eine  ongemeln  schdne 
oryktognostische  nnd  geognostische  Sammlang  — welche  na- 
mentlich die  Erzeugnisse  dieser  Gegend  yen  Baiem  in  selte- 
ner VoUstlindigkeit  und  Schönheit  aufznweisen  hat  — and  in 
Falkenau  trifft  man  die,  an  Böhmischen  Mineral-Produkten 
sehr  reiche,  Sammlung  des  Herrn  Justitiar  XiOESSL.  Die 
nfichste  Umgebung  von  Falkenau  verdient  um  der  Erdbrand- 
Erzeugnisse  willen,  und  wegen  der  manckfachen  mit  ihrem 
Auftreten  verbundenen  Phänomene , die  Aufmerksamkeit 
reisender  Geognosten.  In  nicht  bedeutender  Entfernung  fin- 
den sich,  am  berühmten  Kammerberge  oder  KammerbüJd  bei 
Eger^  die  interessanten  vulkanischen  Erscheinungen,  welche, 
in  sehr  verschiedenen  Zeiten,  bald  aus  diesem,  bald  aus  jenem 
wissenschaftlichen  Standpunkte,  von  Born,  Reuss,  GOthe, 
Cotta  d,  V.  u.  A.  geschildert  wurden  ln  Karlsbad 

*)  Herr  Oberforstrath  Cotta  beschäftigte  sich,  als  ich  bei  ihm  in  Täo- 
randi  war,  mit  einer  Arbeit  über  den  Kammerberg,  Ich  glaube 
nicht,  dass  irgend  einer  seiner  Vorgänger  die  denkwürdige  Stelle 
genaoer  und  öfter  durchforschte^  seine  Mittheilungen  — die  kleine 
Schrift  soll  den  Titel  führen:  der  Kammerbühl  nach  wiederholten 
Untersuchungen  aufs  neue  beschrieben  von  11.  Cotta  — werden 
darum  als  das  am  meisten  Genügende  zu  betrachten  seyn.  — Das 
Resultat  dieser  anziehenden  Forschungen  ist:  „dass  der  Vulkan 
bei  Eger  unter  Wasser  ausgebrochen  sey,  und  die  Eruptions-Pro*' 
dukte  von  den,  sanft  nach  Osten  strömenden,  Fluthen  als  wech- 
selnde Schichten  abgelagert  worden,  wie  man  diess  auf  der  Süd- 
ostscite  des  Hügels  im  grossen  Bruche  deutlich  an  den  geschich- 
teten Schlacken  sehen  kann.  An  der  Westseite  steht  basaltische 
Lava  an.“  ln  Tharandt  sieht  man  eine  ungemein  vollständige 
und  sehr  lehrreiche  Sammlung  der  verschiedenartigen  Erzeugnisse 
des  Kammerbühls,  Unter  den  CoTTA’schen  Schätzen  verdienen 
die  schlackigen  Auswürflinge,  die  Bomben,  welche  in 
geringeren  und  höheren  Graden  veränderte  Glimmerschiefer-  und 
Quarz  - Stücke  umschliessen , besondere  Beachtung,  ferner  die 
Glimmerschiefer-Fragmente  mit  verglaster  Oberflä- 
che (sie  sind  von  den,  vor  uns  liegenden,  Aoswürf- 

fingen  ähnlicher  Art  nicht  zu  unterscheiden),  endlich  die  unver* 
kennbaren  Bimsstein-Brocken  t)* 


(t  InAogenblicke,  als  diese  Blfttter  dem  Setzer  ubergeben  werden  sollten,  erhalte 
Uh  die  CoTTA’scbe  Druckschrift.  Möchte  solche  recht  bald  in  dca  H&adea  vieler 

9 ♦ 
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dessen  wnndersamer  Sprudel  allein  eine  weite  Reise  lohnt, 
auch  wenn  man  nicht  hierher  kommt,  um  der  Hygiea  za 
huldigen  — war  mein  Aufenthalt  von  zu  beschränkter  Dauer, 
auch  die  Witterung  keinesviegs  günstig;  ich  vermag  darum 
nicht  zu  sagen,  in  wiefern  die  dortigen  Granite  Thatsachen 
wahrnehmen  lassen,  welche  den  von  mir  in  den  letzteren 
Jahren  an  den  gleichnamigen  Fels-Gebilden  um  Heidelberg^ 
and  an  einigen  Punkten  des  nachbarlichen  Odenwaldes  auf- 
gefundenen  entsprächen;  d.  h.  ob  Granite  aus  verschiedenen 
Alters-Perioden  neben  und  mit  einander  unter  so  lehrreichen 
Beziehungen  verkommen.  Was  ich  zunächst  um  Karlsbad 
sah,  lässt  sich  mit  den  Phänomenen  am  Neckar  nicht  ver- 
gleichen. ln  Elbogen^  wo  die  Karlsbader  Granite  vorzüglich 
schön  aufgeschlossen  seyn  sollen,  konnte  ich,  leider!  nicht 
verweilen,  — Bei  TepUtz  wurde  der  Schlossberg  bestiegen» 
Ich  erachte,  unter  den  mir  bekannt  gewordenen  Umgebun- 
gen des  berühmten  Badeortes,  diese  Stelle  für  besonders  be- 
lehrend, wegen  der  Durchbrüche  von  Feldstein*Porphyr  und 
von  Phonolith  durch  die  Kreide-  (Plänerkalk-)  Ablagerungen. 
An  der  unmittelbaren  Grenze  der  kalkigen  Formation  und 
des  Phonoliths  namentlich  sieht  man  an  mehreren  Punkten 
sehr  deutlich  die  Störungen,  welche  die  neptuniseben  Ge- 
bilde durch  vulkanische  Auftreibungen  erlitten,  und  nicht 
minder  augenGillig  zeigen  sich  die  Änderungen  in  der  Ge- 
stein-Beschaffenheit des  Pläners;  die  Felsart  erscheint  er- 
härtet, umgewandelt,  klingend,  oft  wie  Erz.  Dabei  ist 
an  solchen  Stellen  der  Boden  tibersät  mit  Blöcken,  zum 
Theil  gross,  wie  anstehende  Felsen,  von  in  geringeren  und 
höheren  Graden  umgewandeltem,  hin  und  wieder  augenfällig 
gefrittetem  Sandstein,  wohl  ohne  Zweifel  vom  Grün-  oder 


PrenDiie  der  Wissenschaft  seyn.  Der  würdige  Verfasser  bestimmte  seine  Abhand> 
lang  znnichst  für  die  Badegiste  Frannenbrunn,  welche  oß  die  sonderbarsten 
Ansichten  über  den  Kammerbetg  mit  sich  herumtragen,  die  sie,  ohne  aasführ* 
liehe  Widerlegung,  nicht  anfzugeben  geneigt  seyn  dürften;  aber  die  umfassende 
Entwickelung,  in  welche  C.  sich  einliess,  wird  auch  gar  manchen  Andern  xn  Nutzen 
und  Frommen  gereichen,  welche,  was  die  Basalt • Genese  betrifft,  noch  an 
Uydropisie  leiden. 
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Qaader-Sandstein , der  Unterlage  des  PlSners  abgerissene 
und  gewaltsam  emporgeschlenderte  Trümmer.  In  der  yySäch* 
tischen  Schweitz*^  — so  ausgezeichnet  und  mit  gutem  Grunde 
berühmt  durch  die  herrlichen  Formen  ihres  Sandsteines^ 
durch  die  malerisch  schönen  Gegenden  und  Aussichten  — • 
zogen  uns  die  Umgebungen  von  Schandau  zunächst  an.  Herr 
Bergamts-Assessor  HAERiNo'von  Freiberg,  dessen  persönliche 
Bekanntschaft  ich  in  Teplitz  machte,  hatte  die  Güte,  un- 
sere Aufmerksamkeit  einigen  Punkten  jener  Gegend  znzti- 
wenden.  An  der  Ostrauer  Mühle,  dicht  am  Wege,  welcher, 
längs  des  linken  Ufers  von  dem  in  die  Elbe  sich  ergiessen- 
den  ÄVrmVscÄ-Bache,  nach  der  unter  dem  Namen  des  Kuhstalles 
so  bekannten  offenen  Grotte  führt,  sieht  man,  wie  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Granites  und  des  Grün-  oder  Quader- 
Sandsteines  die  Schichten  der  letztem  Felsart  gestört  und 
mitunter  wahrhaft  zerrissen  worden.  An  einer  Stelle,  nicht 
fern  von  der  Mühle,  tritt  Granit  sehr  deutlich  aus  dem 
Sandstein  hervor.  Die  Schichten  des  neptunischen  Ge- 
bildes fallen  der  plutonischen  Masse  zu,  und  ihre  Windun- 
gen, die  in  der  Tiefe  nicht  unbedeutend  sind,  nehmen  gegen 
oben  allmählich  ab.  (S.  Fig.  5.  auf  Taf.  IV).  Ähnliche  Er- 
scheinuncren  sahen  wir  noch  an  mehreren  Punkten  der  Sächr 
tischen  Schweitz;  was  aber  die  Ostrauer  Mühle  besonders 
denkwürdig  macht,  das  suid  die  Reibungs-  oder  Rutsch-Flä- 
chen — Spiegel,  Harnische  — welche  der  Sandstein  da  zeigt, 
wo  der  aufsteigende  Granit  durch  ihn  gewaltsam  emporge- 
stiegen.  Der  Sandstein,  welcher  in  solchen  Fällen  zugleich 
auffallend  härter  geworden  — am  härtsten  in  unmittelbarer 
Berührnnof  mit  dem  Granite,  so  dass  man  das  Phänomen  er- 
littener  Umwandelung  in  mannichfaltigen  Abstufungen  ver- 
folgen, eine  gradweise  Wirkung  deutlich  erkennen,  und  die 
belehrendsten  Handstücke  sammlen  kann  — stellt  sich  wie 
polirt  dar,  theils  mit  Längsstreifen  in  der  Richtung,  in  wel- 
cher die  Granite  aufstiegen.  Die  granitische  Grenze  ist 
auch  oberflächlich  (c,  c)  durch  sehr  wasserreiche  Schluch- 
ten zu  erkennen.  — Besondere  Auszeichnung  erlangte  der 
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Grttn-Sandstein  der  Gegend  von  Schandau  darch  die  in  ihm 
hin  und  wieder,  und  selbst  in  gewisser  Häufigkeit,  enthal- 
tenen Versteinerungen.  Ich  erwähne,  ausser  Ostrea  ca- 
rinata  Sow.,  Lam.,  Bronon.,  Exogyra  colnmba  (Hry* **) 
phaea  columba,  Lam.),  Pecten  a e quicostatus, 
Lam.,  besonders  des  Catillus  latus  Lam.,  von  .welchen 
ich  ein  seltenes  Pracht-Exemplftr  zu  erwerben  Gelegenheit 
fand. 

Eine  andere  höchst  denkwürdige  Stelle  der  Schandauer 
Gegend  ist  Hohenstein,  wo,  wie  bekannt,  der  Granit  Uber 
Jurakalk  gelagert  erscheint,  welcher  auf  Quader-Sandstein 
ruht.  Weiss  hat  uns  eine  genaue  Schilderung  von  diesem 
wichtigen  Orte  geliefert*).  Die  Verhältnisse  des  Granits 
gegen  den  Grün-Sandstein  sind,  nach  Beobachtungen  von 
B.  Cotta,  zwischen  Lohmen  unfern  Pirna  und  Taubitz  in 
Böhmen  durchaus  die  nämlichen:  Überlagerungen  des  Gra- 
nits über  dem  Sandstein,  und  Einlagerungen  von  Gliedern 
der  Jura-Formation  zwischen  beiden.  Die  Durchschnitts- 
Zeichnungen  Fig.  1,  2,  3 und  4 auf  Taf.  111.  stellen  jene 
Beziehungen  in  der  Nähe  von  Hohenstein  auf  das  Deutlich- 
ste dar , und  allen  liegen  bergmännische  Arbeiten  zum 
Grund,  so  dass  die  Angaben  vollen  Glauben  verdienen.  Die 
Verhältnisse,  wie  man  solche  in  Fig.  1 sieht,  worden  durch 
die  Versuchs- Rösche  im  Kohlicht  aufgeschlossen,  jene  in 
Fig.  2,  durch  die  Versuchs-Rösche  im  iS'cAtWza-Graben ; was 
die  Fig.  3 und  4 zeigen,  ist  ostwärts  von  Hohenstein  wahr- 
Eunehmen,  die  erste  Stelle  liegt  1 Stunde  entfernt,  die  zweite 
nur  } Stunden  *^).  Ähnlich  im  Ganzen  sieht  man  auch  die 
Beziehungen  zwischen  Granit,  Jura-Gebilden  und  Grünsand- 
stein in  einem  unterirdischen  Steinbmche,  welchen  ein  Pri- 
vatmann ganz  in  der  Nähe  von  Hohenstein  betreiben  lässt. 


•)  Karktbit,  ArchiT  für  Bergb.  XVI.^B.  S.  10  ff. 

**)  Hr.  Dr.  Cotta  hatte  die  ^osae  Gefälligkeit,  die  Aufnahme  für 
mich  an  Ort  und  Stelle  zu  machen. 
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Hier  treten  die  Kalketeine  reiner  and  mSohtiger  anf,  and 
enthalten  sehr  viele  Versteinerungen.  — Was  die  im  Jura- 
kalke  dieser  denkwürdigen  Steile  eingeschlossenen • fessilen 
Reste  betrifft,  so  beziehe  > ich  mich  auf  den  Ausspruch  des 
Herrn  Grafen  von  Münster.  . Er  sagt  in  einem  unter  dem 
12.  Dezember  1833  an  Herrn  Professor  Bronn  erlassenen 
Schreiben : 

„Nachdem  ich  schon  im  September  1829  für  den  Vll« 
BfL  von  Keferstein’s  DeuUchland  die  Versteinerungen  im 
Jurakalke  von  Hohenstein  aufgezeichnet , hatte  ich  Gelegen- 
heit, noch  mehrere  derselben  zn  erhalten  und  im  Septem- 
ber d.  J.  viele  in  der  ausgezeichneten  Sammlung  Cotta*8 
zu  Tharandt,  und  der  Lokal-Sammlung  des  kürzlich  ver- 
storbenen Barons  von  Odeleben,  zn  untersuchen,  wodurch 
ich  in  meiner  früheren  Ansicht  im  Allgemeinen  zwar  be- 
stärkt worden  bin;  nur  dass  ich  jene  Schichten  jetzt  nicht 
mehr  den  untersten  Lagen  der  eigentlichen  Jura-Forma- 
tion, dem  Under  oder  Inferior  Oolite  der  Engländer 
allein,  sondernden  unteren  und  mittleren  Lagen  der. 
Jura-Formation  zuschreibe*  Das  Bmchstüük  von  Pla- 
giostoma,  welches  Sie  von  da  besitzen,  würde  sich,  wenn 
es  vollständiger  wäre,  wahrscheinlich  als  von  PI.  cardii- 
formis  Sow.  Taf.  114,  Fig.  3 aus  dem  Great  Oolite  Eng^ 
lande  (und  dem  hiesigen  dichten  Jurakalke)  erkennen  las- 
sen: Ich  habe  diese  Art  wenigstens  in  Odeleben’s  Samm- 
lung gefunden.  Sie  ist  den  P.  spinosum  sehr  ähnlich. 
Das  Verzeichniss  der  Versteinerungen  würde,  wie  folgt,  zo 
vervollständigen  seyn.  ' 

1.  Ammonites  planulatns  v.  Schl.' 

2.  — bipunctatus  v.  Schl.  (A.  biarmatns  Sow.  -1- 

A.  longispinas  Sow.  Tab.  501,  Fig.  2,  wovon  die 

erste  Form  im  untern  Oolith,  die  zweite  im  dichten 


*)  Besitze  ich  ebenfalls  von  diesem  Fundorte.  BaoNN. 
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Jurakalk  • Torkommt.  Auch  A«  biapinoana  Zikt. 
Tab.  XVI.  Fig.  4), 

3.  Ammonites  Parkinsonii  Sow. 

4.  — annolaris  Rein.  Tab.  VI,  Fig.  56  (Zibt.  Tab.  X. 
Fig.  10.),  ivelcher  häufig  im  Osford-clay  von  Rahen-~ 
stetn,  Thumauy  Langheim^  ützing  und  im  Württembergs 
ecken  bei  GammeUhausen  vorkommt. 

5.  — coronatusv.  Schl.,  welcher  in  Baiem  in  dich- 
tem Jurakalke,  immer  in  Oxford-clay  und  unterem  Ooli- 
the , ebenso  im  untern  Ooiithe , aber  kaum  im  Liaa 
Württembergs  vorkommt,  wo  ihn  Zieten  anführt. 

6.  Terebratuia  bioanaiiculata  v.  Schl.  (T.  biplicata 

Sow.  Tab.  437,  Fig.  3.)  Ziet.  (Tab.  40.  Fig.  5.  cor.), 
auch  im  untern  Oolith  und  dichten  Jurakalke  Wärtteos 
berge  und  Baieme.  Eine  sehr  ähnliche  Art,  die  aber 
stets  kleiner  bleibt,  weit  stärkere  und  tiefere  Falten 
hat  und  nie  in  vorige  übergeht , findet  sich  in  der 
Kreide -Formation  von  Neufchatel  und  im  Greensand 
Englands  *). 

•—  bisuffarcina ta  v.  Schl.  Ziet.  Tab.  40,  Fig.  3. 
(T.  perovalis  Sow.  Taf.  436,  Fig.  3),  findet  sich 
sonst  auch  in  der  obem  und  untern  Jura-Formation 
Nord^  und  Süd-Deutschlands  und  im  ünder  OoUte 
Englands. 

— cornuta  Sow.  Taf.  446,  Fig.  4.  Im  Jurakalk 
Baiems  und  im  GrecU  OoUte  Englands. 

— plicatella  Sow.  Taf.  503.  Fig.  1.  In  den  unteren 
und  mittleren  Lagen  des  Jurakalkes  in  Baiem  und  im 
Inferior  OoUte  von  England. 

10.  trilobata  MOnst*  Ziet.  Taf.  42,  Fig. 3.  Im  obem 
Jurakalk  Baiems j und  im  Jurakalk  und  Osford-^clag 

. Württembergs. 


7. 


8. 


9. 


*)  Diese  Art  aus  Englischem  Gruosande,  die  sich  auch  zu  Essen 
wiederfindet,  kommt  viel  besser  mit  der  in  Württembergs  und 
Baiems  Jurakalke  gewöhnlichen  Form,  so  wie  mit  jener  von 
henstein^  als  mit  der  NeufchaUler  uberein.  Bronn. 
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11.  Terebratnla  inoonstans  Sow.  Taf.  276,  Fig.  3,  4. 
(T.  dissimilis  y.  Schl,  und  T.  difformis  Ziet. 
Taf.  42,  Fig.  2).  Im  Jurakalk  Baiems  und  Württem- 
hergSy  und  im  Oxford~day  Englands. 

12.  Gryphaea  gigantea  Sow.  Taf,  391.  Im  Jron  shot 
oder  Inferior  Oolite  Englands. 

.13,  Trigonia  costata  y.  Schl.,  Sow.  Taf.  85,  ZrET. 
Taf.  58,  Fig.  5.  Im  untern  Oolithe  Baiems  ^ Würt- 
tembergs^  Englands,  und  im  schwarzen  Jurakalk  der 
Weser^Kette. 

14.  clayellata  Sow.  Taf.  87,  Ziet.  Taf.  58,  Fig.  i.  Im 
untern  Oolith  Baiems,  Württemhhergs  und  Englands. 

15.  Phoiadomya  acuticostata  Sow.  Taf.  546,  Fig, 
1,  2.  Im  schwarzen  Jurakalk  der  Weser-Kette  bei 
Luhbehe  und  bei  Brora  in  Yorhshire^  dann  zu  Sto-> 
nesfield. 

16.  — clathrata  Möhst.  (De  laBeche  übers,  y.  Dechen 
S.  394).  Im  mittlem  Jurakalk  Baiems  und  Würt- 
tembergs. 

17.  Cucullaea  oblonga  Sow.  Taf.  206,  Fig.  1,  2.  Im 
nntern  Oolithe  Englands  und  Baiems. 

18.  Modiola  cuneata  Sow.  Taf.  211,  Fig.  1.  Im  /n* 
ferior  Oolite  Englands,  Baierns,  Württembergs. 

19.  IKautilus  sinuosus  Park,  ln  dichtem  Jurakalke 
von  Streitberg  und  Müggendorf. 

20.  Trochus  speciosus  n.  sp.,  in  den  untern  Schich- 
ten des  Bairischen  Jurakalkes. 

21.  P leuro t om aria  ornata  f Defr. , Ziet.  Taf.  35, 
Fig.  5.  im  untern  Oolith  von  Aalen  und  Frankreich. 

22.  — decnssata  Münst.  n.  sp.,  eben  so  zu  Rabenstein 
und  Thumau. 

23.  Cid a rite 8 maximns  Münst.,  Golof.  Taf.  39, 
Fig.  1.  ln  den  obersten  und  untersten  Lagen  der  Ju- 
ra-Formation Baiems. 

24.  Galerites  depreasu»  Lamk«,  Goldf.  Taf.  41,  Fig. 3. 
Ebendaselbst. 
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25.  Zfihne  ond  Gamnenstticke  einer  Sphaerodus-Art,  die 

• • 

auch  im  Jurakalk  der  Weser-Kette  am  Olinger  Berg 
Vorkommen. 

Endlich  Serpnliten,  Zoophyten,  Holz,  zum  Theil 
als  Steinkohle  u.  s.  w. 

Unter  den  vielen,  für  den  Geologen  wichtigen,  Punk* 
ten  der  reizenden  Umgebungen  von  Dresden^  zog  mich  be* 
sonders  der  Plauensehe  Grund  und  das.  Tharandier  Thal 
an.  Geführt  von  einem  jungen , mir  überaus  werthen 
Freunde,  dessen  schöne  Kenntnisse  der  Wissenschaft  reiche 
Erndte  bringen  werden,  wurde  es  mir  leicht,  in  der.  kur- 
zen Zeit  weniger  Tage,  mich  mit  den  bedeutend  taten  Phäno- 
menen durch  eigene  Ansicht  vertraut  zu  machen.  Ich  sah, 
geleitet  von  Dr.  B.  Cotta:  die  schönen  Gänge  von  Augit- 
Porphyr  in  Syenit  an  der  Kd'ntgs-Miible  im  Plauen  sehen 
Grunde ; den  Durchbruch  des  Augit-Porphyrs  zwischen  dem 
ältern  Kohlen-Gebilde  und  dem  Syenit  am  Sauberge  den 
Feldstein-Porphyr,  welcher  zwischen  dem  Weissrilz-ThsXe 
und  dem  Zeisiggrunde  oberhalb  Tharandt,  durch  Gneiss  und 
durch  Thonschiefer,  oder  vielmehr  an  der  Grenze  beider 
Gesteine  emporgestiegen  ist**);  an  der  0 b e r - Mühle  wurde 
der  sogenannte  Kalkofen  besucht,  wo  körniger  Kalk  un- 
ter besonders  Beachtungs  - werthen  Beziehungen  anftritt 
u.  s.  w.  — Ich  kann  mich,  was  alle  diese  interessanten 

*)  Ausserdem  habe  ich  noch  eine,  wie  ich  glaube,  neue  schöne  Spt- 
tangus-Art  von  da.  Baorrrr. 

^ Nach  Mittheilungen  von  B,  Cotta  hatte  ich  schon  früher  (Lehr- 
buch der  Geologie,  als  Beitrag  zur  Naturgeschichte  der  drei  Rei- 
che, Stuttgart,  1833,  S.  181)  Gelegenheit,  der  wichtigen  Erschei- 
nungen zu  erwähnen,  welche  mit  dem  Auftreten  dieses  Porphjrrs 
verbunden  sind.  Es  wird  die  plutonischc  Masse  nämlich  auf  jeder 
Seite  von  einem  Konglomerat  begleitet,  das  bei  ihrem  Hervortre- 
ten entstanden  ist.  .An  der  Grenze  des  Porphyrs  und  des  Thon- 
Schiefers  sieht  man  die  Breccie  aus  Thonsebiefer-  und  Porph3rr- 
Bruchstücken  zusammengesetzt , gebunden  durch  porphyritischen 
Teig;  längs  der  Berührung  des  Porphyrs  und  des  Gneisses  aber 
tritt  ein  Trümmer-Gestein  auf,  das  aus  Gneiss-Fragmenten  be- 
steht, welche  durch  Porphyr-Masse  verkittet  werden. 
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Thatsacben  betrifft,  am  so  mehr  auf  blosse  Andeatangen 
bescbränken,  da  wir  sehr  bald  eine  umfassende  geogno- 
stiscbe  Bescbreibung  der  Umgegend  vonTharandt 
durch  B.  Cotta  zu  erwarten  haben. 

Von  Dresden  wendeten  wir  ans  zunächst  nach  Wetn^ 
bdhia,  um  die  höchst  wichtigen  Verhältnisse  zwischen  Sye- 
nit and  Plänerkalk  za  sehen,  durch  deren  Auffindung  und 
Untersuchung  Herr  Professor  Weiss  sich  so  verdient  ge- 
macht Endlich  gelangten  wir  zur  Stelle,  deren  nähere 
Schilderung  Absicht  dieser  Mittheilung  ist,  nämlich  nach 
Zscheüa  {Zscheilau),  Man  gestatte  mir,  die  einfache  Erzäh- 
lung gesehener  Phänomene  mit  Wenigem  za  he  Vorworten. 

Als  die  Spanischen  Bergwerks-Offiziere,  die  Herren 
von  EzauERRA,  von  Amar  and  von  Bauza,  in  HeideBerg 
verweilten,  war  Zsckeila  oft  Gegenstand  unserer  Unterre- 
dungen. Herr  von  Ezouerra  namentlich  erzählte  mir,  wie 
durch  einen  eben  so  genauen  als  nnbefangenen  Beobachter, 
durch  Herrn  Prof.  C.  Naumann  \on  Freiberg^  daselbst  Plä- 
ner k alk- Brach  stücke  eingeschlossen  in  Granit 
gefunden  worden  seyen.  Indessen  wurde  die  Sache  von 
anderen  Seiten  her  in  Zweifel  gezogen;  man  berief  sich 
selbst  aaf  eine,  aus  Sächsischen  Mineralogen,  Geognosten 
und  Bergleuten  zusammengesetzte , Kommission , welche, 
nach  an  Ort  und  Stelle  vorgenommener  Untersuchang,  der 
Meinung  gewesen:  es  sey  der  Plänerkalk  auf  Gangspalten 
in  den  Granit  eingedrungen.  — Die  Erscheinung,  wie  sol- 
che Naumann  sehr  richtig  aafgefasst  hatte,  konnte  ührigeiu 
für  den  Unbefangenen,  nach  dem  was  durch  Weiss  über 
Weinböhla  bekannt  geworden,  nichts  Befremdendes  darbie- 
ten;  war  der  Syenit  bei  Weinböhla  durch  Plänerkalk-Ab- 
lagerungen  emporgestiegen,  und  lag  nun  stellenweise  als 
Decke  über  denselben,  so  konnte  bei  Zscheila  ebenso  gut 
Ciranit  durch  jene  neptunischen  Gebilde  aufgedrungen  seyn, 

•)  ICiRSTBrr,  Archiv  f.  Bcrgb.  XVI.  B.  S.  3 ff,,  Qud  Kabstbr,  Archiv 

f.  Mio.  I.  B.  S.  15S  ff. 
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und  Bruchstücke  derselben  als  Einschlüsse  enthalten.  Man 

müsste  denn,  mit  den  wenigen  Anhängern  der  neptunlschen 

•• 

Hypothese,  die  Phänomene  unfern  Weinböhla  für  „Über- 
rollungen des  Syenits  über  den  Plänerkalk^, 
oder  für  „Un terwaschungen  des  Syenits  und  Ein* 
Spülungen  des  Plänerkalkes zu  betrachten  für 
gut  finden,  und  sich  auf  solche  Weise  beruhigen. 

Herr  von  Ezquerra  hatte  — zur  Zeit  da  er,  mit  sei- 
nen Landsleuten , geognostisch  - petrefaktologischer  Studien 
wegen,  bei  uns  in  Heidelberg  lebte  — Zscheila  noch  nicht 
selbst  gesehen.  Ich  bat  ihn  darum  als  er,  dem  ausdrückli- 
chen Befehle  der  Spanischen  Regierung  gemäss,  von  hier 
mit  seinen  Begleitern  nach  Sachsen  zurückkehren  musste, 
an  Ort  und  Stelle  sich ' zu  begeben,  und  mir  von  dem,  was 
er  sehen  würde,  Nachricht  zu  ertheilen.  Unter  dem  8. 

' November  1832  schrieb  mir  der  werthe  Freund  aus  Frei- 
berg : „Sie  erhalten  anbei  ein  Bruchstück  der  Plänerkalk- 
Breccie  aus  dem  Granit  mit  Terebratula  biplicata, 
und  ein  Stück  Granit  mit  einsitzender  ähnlicher  Breccie, 
beide  von  Zscheila,  An  derselben  Stelle,  wo  Herr  Prof. 
Naumann  im  Jahr  1830  die  kalkigen  Einschlüsse  im  Granite 
fand,  sah  ich  ähnliche  Erscheinungen  vor  wenigen  Wochen ; 
eines  der  von  mir  beobachteten  Fragmente  misst  2 Leipziger 
Fuss  Länge.  Am  Granit  selbst  habe  ich  mehrere  deutliche 
Rutsch-  (Reibungs-)  Flächen  wahrgenommen". 

Meine  Reise  - Genossen  — Professor  Kapp,  Dp.  Cotta 
und  mein  Schwager,  Dp.  R.  Blum  — und  ich  fanden,  ob- 
wohl erst  nach  einer  Stunde  vergeblichen  Suchens,  die  Stelle ; 
denn  sie  war  uns  ganz  im  Allgemeinen  bezeichnet  worden, 
als  „in  der  Nähe  des  Weges,  welcher  die  Kinder  vom  nahen 
Dorfe  zur  Schule  führt"  befindlich.  — Am  südwestlichen 
Abhange  der  granitischen  Höhen , unmittelbar  neben  dem 
Kirchwege  von  Nieder-Fehre  (oder  Fähre').,  Meissen  gegen- 
über, nach  Zscheila  ^ da  wo  jener  Weg  in  einer  kleinen 
Schlucht  an  dem  ziemlich  steilen  Hügel  hinanzieht,  welcher 
die  Kirche  trägt , ist  das  Phänomen  beobachtbar.  Ein 
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Blick  auf  Fig.  1.,  Taf,  IV.,  wird  znreichen^  om  dem  Leser 

4 • * * 

ein  Bild  von  den  Umgebungen  zu  verschaffen  *),  Die  Masjsen 
des  Hügels,  die  steilen  Felsen  zur  Seite,  bestehen  aus  Granit, 
der,  nach  allen  Merkmalen,  zu  den  Jüngern  oder  jüngsten 
Abänderungen  dieses  Gesteines  zu  gehören  scheint.  £r  ist 
von  grobem  Korne,  sehr  reich  an  Feldspath,  der  häufig 
mehr  oder  minder  zersetzt  und  zu  Erdigem  umgeM'andelt 
ist,  und  wird,  hin  und  wieder  von  sehr  schmalen  graniti- 
schen  Adern,  oder  von  Feldspath-Schnttren  durchzogen.  Nur 
an  wenigen  Stellen  neigt  sich  das  granitische  Gefüge  zum 
Gneiss-artigen.  Die  Kirche  von  Ztcheila  ruht  auf  Pläner- 
kalk, der  zu  dieser  Höhe  durch  den  emporgestiegenen  Gi*anit 
gehoben  wurde;  auch  im  Norden  der  Kirche  findet  man 
jenes  Gestein,  und  ausserdem,  einzeln  .auf  den  Feldern  um- 
herliegend , grosse  Blöcke  harten  ^ Sandsteins ; dass  sie  von 
der  den  Pläner  unterteufenden  Gtuader-Sandstein-Formation 

I * ! •••.■•  > 

abstammen,  ist  sehr  glaubhaft.  ^ 

* * • \*  » * • ^ * * 

Um  deutlicher  sehen  zu  können,  liessen  wir  vor  Allem 

' iK.  ■ • : 


die  ganze  Stelle , den  Gegenstand  unserer  Untersuchung, 
mit  Wasser  abspülen.  Nun  zeigten  sich,^  auf  unzweideutig- 
ste Weise,  mehrere  eckige  Plänerkalk-Bruch  stü- 
cke von  verschiedener  Grösse  im  Granit  und  zwar 
ringsum  eingeschlossen;  (a,  Fig.  1.  Tf.  IV) ; nichts  erin- 
nerte, auch  nur  im  entferntesten,  an  Galig-artige  Spalten,  wel- 
che das  kalkige  Gebilde  durch  Infiltration  aufgenommen  hätten ; 
die  Bruchstücke  ragten  wenig  über  die  granitische  Oberflä- 
. che  hervor,  während  sie , ich  wiederhole  es  absichtlich, 
nach  allen  andern  Seiten  von  frischem  Granite 
umgeben  waren.  Dass  mit  den  gewöhnlichen.  Geräth- 
schaften  des  reisenden  Geognosten  hier  nichts  auszurichten 
sey,  weder  um  die  Kalk-Einschlüsse  mehr  frei  zu  legen, 
noch  weniger  um  zu  Handstücken  gelangen  zu  können,  diess 


*)  Hr.  TOD  Exoubrra  entwarf  mir  die  Skizze  in  einem  seiner  Briefe; 
ich  benutze  dieselbe,  da  sie  alle  wesentlichere  Verhältnisse*  deut- 
lich darstellt.  ^ ■ ■ 
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diese  .nicht  durch  eine  Vertiefung  an  der  Naht  getrennt. 
Auch  erscheint  die  Unterseite  der  Schale  des  yorlete* 
ten , Umganges  selbst,  welche  Spiral-förmig  gestreift  ist. 
Alle  diese  Merkmale  stimmen  völlig  mit  denen  des  Tro- 
chilites  nilotieif or mis  Schloth.,  und  nur  allein  mit 
diesem  überein,,  welcher  in  der  Kreide  von  Rouen^ 
Aachen  j Dänemark  ^ Westphalen  u.  s.  w.  sehr  verbreir 
tet  ist.  , 

m.  Pecten. 

» 

. 1)  Eine  Art,  welche  etwa;  0,031  Höhe  auf  0,032  Breite, 
neben  und  unten; einen  fast  Kreis-förmigen,  gekerbten 
Umriss,  8 — 9^  breite,’  flachgewölbte , .mit  je  3 scharfen 
‘ Furchen  auf  dem  Rücken  eines  jeden  nnd  mit  ebenso 
vielen  in  den  Zwischenräumen. zwischen  je  ;ztveien  der* 
selben  besitzt.  Auch  zeigen  sich  Spuren  'von  schwa* 
cher.Queerstreifong.  Diese  , .^t . steht  dem  P.  qnin- 
. qnecos  tat  US  So  w.  nahe,,  jedoch  ist.  die  einzige  Klappe 
flacher  als  dessen . untere^  und  konvexer  als  dessen  obe* 
. re  Klappe.  Es  istP.  decemcostatus  v.  Mümst.  Goldf. 

' ^ Eine,  sehr  flache : und  längliche  Art  . scheint  nicht  sei- 

; ^ ten  zu  seyn,  welche  .bei  vollständiger  Breite  über  40 
. feine,  aber  .scharfe,  fein  gekerbte,,  strahlige  Längen- 
(Streifen  besitzt,  zwischen' je 'zweien,;  von  welchen. ge- 
wöhnlich noch  .ein  feinerer,,  ebenfalls  gekerbter,  befind- 
. y ^ lieh  ist. , Sonst ' ist  die  Schale  'fast  . platt,  und  von  ei- 

tlem Ohre  nichts,  zu  sehen.  Die , Höhe  ist  ungefähr 
0,035  auf  0,030  Breite.  Diese  Art  scheint  recht  wohl 
mit  Nilssons  P.  serratns  aus  Schwedischer  Kreide 
übereinzustimmen.  * , ' 

3)  Eine  kleinere  Art  hat  den  untern  Theil  einer  ebenfalls 
länglichen,  noch  ferner  gestreiften.  Klappe  zurückge- 
lassen. . . ' 

, 4)  Eine  andere  den  Abdruck  einer  noch  länglichem 
Klappe,  aber  mit  gröberer  Streifung  als  Nr.  2. 

IV.  Terebratula. 

IjiEine  sehr  ^vollsttodige,  breite,  dicke  Art  |uit  abge- 
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rundeten  Strahlen,  weiche  nach  dem,  was  davon  erhalten 
ist,  vielleicht  mit  T.  ala  Dalm.  (T.  alata  Nils.)  ver- 
glichen werden  könnte. 

1)  Terebratala  ? octoplica ta'Sow.,  die  sonst  auch 
in  Englischer^  FranzSsücker,  Westphälücher  Kreide  und 
in  Böhmischem  Plönerkalk . vorkommt. 

S)  Eine  kleine  fast  Kugel-förmige  Species  mit  (14)  20 — 40 
Strahlen  und  sehr  spitzem  Schnabel  und  feiner • Schna- 
bel-Öffnung, welche  völlig  mit  meiner  T.  parvirost- 
ris  obereinstimmt,  die  sonst  in  der  Kreide  yon Bochum 
in  Westphalen  und  im  Pläner  von  Strehla  bei  Dresden 
vorkommt« 

4)  Terebratnla  biplicata  Sow.  in  2 Abdrücken,  die 
sonst  auch  im  GrUnsand  von. Essen  in  Westphalen  und 
in  England  vorkommt. 

5)  Eine  glatte  Art  scheint  T.  semiglobosa  Sow.  zu 
seyn,  die  ausser  der  Englischen  und  Französischen 
Kreide  auch  im  Plänerkalk  von  Strehla  bei  Dresden 
gefunden  worden  ist. 

Unter  diesen  fossilen  Resten  halte  ich  die  Terebra- 
tala biplicata  Sow.,  den  Trochilites  niloticifor-. 
Skis  V.  ScuLOTH.,  und  die  Terebratnla  parvirostris 
ffir  die  deutlichsten  und  bestbestimmten , so  dass . ich  in 
zweifelhaftem  Falle  sie  für  genügend  halten  würde,  die  Ge- 
birgsart  für  ein  Glied  der  Kreide-Formation  anzusprechen; 
obschon  beide  Terebratel- Arten  viele  Ähnlichkeit  mit  eini- 
gen Arten  des  Jura-Gebildes  besitzen^^. 

Was  die  Kalk-Masse  betrifft,  so  ist  diese  meist  unge- 
wöhnlich fest,  dicht,  zumal  in  ihren  dunkelgrau  oder  braun- 
geOirbten  Theilen.  Sehr  oft  sieht  man  darin,'  und  stellen- 
weise in  grösster  Häufigkeit,  kleine,  lebhaft  glasig  glänzende 
^uarz-Körner,  auch  ist  der  Kalk  fast  immer  durch  die  be- 
kannten schwärzlich-grünen  Punkte  und  Körnchen  von  Ei- 
len-Silikat  — Grünerde-  oder  Chlorit-Ähnliches  — bezeich- 
>^t.  Dunkelgraue  Trümmer  des  dichten  Plänerkalkes  mit 
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it^harfen  Umrissen  ani)'  mit ' vielen  grünen  Punkten  liegen, 
BrekEien-artig,  in  dem  lichter  gefärbten , - an  Gröiierde- 
Theilchen  nnd  an  Qnarz-Körnern  überreichen  Plünerkalkf 
nnd  in  solchen  Bruchstücken  finden  • sich  zuweilen  • kleine 
rundliche'  Parthieen'  krystaliinischen  Kalkspathes  und  eckige 
Quarz -Körner  eingeschlossen.  Auch  Theile  reinen'  glän- 
zenden Feldspathes  kommen  unter'  ähnlichen  Verhältnis- 
sen vor.  • ‘ • • • 

0er  Granit,  welcher  die  Bruchstücke  zunächst  einsohliesst, 
zeigt  sich,  in  der  Runde  * um  dieselben,  in  * höheren  und  ge- 
ringeren Graden  verändert;  man  erkennt  eine  bald  :ibehr, 
bald  weniger  deutliche,  ^ bis  1 Zoll  starke  Kontakt-Rinde, 
die  durch'  ihre  'brUune,  von  ‘Eisenoxyd-Hydrat*  herrühren- 
de  Färbung  anfialiend  gegen  die  übrige  granitische  'Masse 
absticht.  An  der  Grenze  sind  gewöhnlich  Grühorde-Theil- 
chen  in  den  €h*anit  eingedrtingen ; mitunter  erscheint  derselbe, 
auf  einen  Zoll  weit  nnd  mehr,  von  solchen  grünen ‘Punkten 
wie  durchsäet.  — * Die' Scheidung  beider  Gesteine  ist  theils 
scharf  nnd  bestimmt,  selbst  ziemlieh ' geradlinig,  theils  aber 
auch  höchst  ungleich ; das  Granitische  drang  stellenweise  in 
das  Kalkige’  ein" und  * umgekehrt ; beide  steilen  sldh*  mit*  ein- 
ander 'verflochten*  dar.’-  -Kleine^  Gh[*änit-Trümmer'  liegen  hin 
und  wieder  'ganz  iimschlosseh  in  den-Plänerkalk-Fragmenteii,* 
sie  haben  in  ‘der ‘ Regel  vielen  ‘Kalk-Gehalt  in  sich  aufgenom- 
men,  wie  das 'lebhafte ‘AnfbranSen  *mit  Säuren  darthut.  Die 
kleinen  granitischen  oder ’Feldspath- Adern,  von- welohen  im 
Vorhergehenden  gesagt  worden,  dass  sie»  die  'Granit-Masse 
durchziehen,  erscheinen-  an  den  eingeschlossenen  Plänerkalk- 
Stücken  bald  wie  abgeschnitten,  bald  • sind  dieselben  niehrere 
Linien  weit  in  das  Kalkige  vorgedrnngen.  • 

' * Ehe  wir  versuchen,  ans  den  erzählten  Thatsachen  all- 
gemeine Schlüsse  abznleiteii , Wie  sich  solche  bei  ruhigem 
Nachdenken  und  Vergleichen^darbieten, -wird- 'es  nothweo- 
dig-seyn,  einen  Blick  auf  Weinböhla  zu  werfen.  In  den 
dasigen  Kalkbrttchen  liegt  der  Syenit  augenfällig  <auf  dem 
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Pl&ierkalk  ; die  Erscheinungen  sind  im  Gänsen  • dieselben^ 
wie  solche  Weiss,  mit  der  ihm  .eigenen  Klarheit -nnd 
Genauigkeit,  beschrieben,  einige  wenige  Thatsaehen  abge* 
rechnet , welche  der  vorgeschrittene  3teinbruchbau  auf: 
gedeckt  hat 

Im  Pläner  erkennt  man  Spuren  gewaltsamer  Erschttt- 
terongen,  welche  er  erlitten.  . Nahe  beim  Syenit  ist  das 
Gestein  von  unendlich  vielen  Reibniigs>  oder  sogenannten 
Rutsch  - Flächen  durchssogen  , welche  fast  alle  gegen  den 
Syenit  geneigt  sind ; und  ausserdem . steigt  sich,  dasselbe 
durch  Spalten  getheilt,  deren  Hangendes  in.  der  Regel  um 
etwas  an  dem  Liegenden  in  die  Höhe  geschoben  ist,  wie  man 
diess,  besonders  im  Ecker  sehen  Steinbmehe,  an  den  ab- 
wechsebid  mehr  und  minder  mächtigen  Schichten  und  an 
den  Rutsch-Flächen  beobachten  kann,  welche  sich  auf  den 
Klüften  finden.  Auch  diese  Klüfte  sind  gegen  den  Syenit 
geneigt  Ferner  ist,  so  zumal  in  dem  Königlichen  Stein- 
brache,  ungemein  deutlich  wahrzunehmen , wie  Plänerkalk? 
Massen  an  einander  hin  und  her,  und  tbellweise  aufwärts 
geschoben  worden  (Fig.  3 auf  Taf-  IV,).  Der  Syenit,  der  auf 
dem  Plänerkalk  liegt,  wird  an  mehreren  Stellen  von  Granit-Gän- 
gen durchsetzt,  die  fast  biossaus  Feldspath  und.Quarz  bestehen, 
und  offenbar  jüngerer  Entstehung  sind,  als  der  Syenit,  An  den 
Sahibändern  dieser  Gänge  — sie  haben  eine  Mächtigkeit 
bis  2 Fnss,  — sieht  man,>.  zumal  im  Liegenden,  ein 
auffallendes  Kontakt-Produkt,  meist  Eisenoxyd  mit  einge- 
backenen Stücken*  des  benachbarten  Gesteins.  . Fei*fier  ist 
der  Syenit  in  der  Nähe  Jener  Gänge  sehr  zerrüttet  und 

oft  in  eine  Art  Reibungs-Konglomerat  umgewandelt,  das  aus 

• ♦ 

: — I . . 

'*)  Man  vergleiche  die  sehr  getreuen  bildlichen  Dartitelluhapen,  welche 
Hr.  Hofrath  Carus  entworfen  und  die  von  Hrn.  Prof.  \y£i^^.s  o, 
a.  0.  Taf.  VI  und  VII)  mitgctheilt  worden.  . 

**)  Hr.  Prof.  Rrich  zu  Freiberg  sah  — so  erzählte  man  uns  in  Sach- 
sen — • bereits  1818  die  Auflagerung  des  Syenits*  auf  Pl/ther  bei 
Wienbbhlci,  * ■ ‘ ‘ ‘ ‘ 
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Granit-  und  Syenit-Trümmern  besteht.  Zwischen  dem  Sye- 
nit und  dem  Plünerkalk  zeigt  sich  — besonders  deutlich  im 
grossen  Bruche  neben  dem  Kunst-Gestänge  — ausser  dunkel- 
farbigen Thonlagern,  ein  Trümmer-Gestein,  dessen  Binde- 
mittel thonige  Kalkmassen,  und  dessen  Einschlüsse  (um 
nicht  Geschiebe  zu  sagen)  gew’öhnlich  sehr  rundliche  Gra- 
nitstücke sind,  von  derselben  Beschaffenheit,  wie  die  oben 
beschriebenen  granitischen  Gänge.  Die  Granitstücke  enthal- 
ten oft  Eiseidiies  in  kleinen  Krystallen  und  eingesprengt, 
auch  sind  dieselben  mitunter  zerklüftet,  und  auf  den  Kluft- 
wänden  von  Kalkspath-  und  Bitterspath-Krystallen  bedeckt. 
Dieses  Konglomerat  findet  sich  nicht  nur  • zwischen  Syenit 
und  Plänerkalk , sondern  auch  als  Hacken-formige  Masse 
von  5 bis  6 Fuss  Länge  (Fig.  4 auf  Tafel  IV.)  in  den  Sye- 
nit hineingedrängt.  Zwischen  dem  Syenit,  und  dem  unter 
ihm  liegenden  Plänerkalk,  erscheint  an  dieser  Stelle  eine 
kalkig  - bituminöse  Schicht  — schwarze  Lage  nennen  sie 
die  Arbeiter  — ; auch  dringen  hier,  wie  an  andern  Orten, 
wo  Syenit  und  Plänerkalk  einander  berühren,  häufig  Quel- 
len hervor. 

Diese  waren  die  Erscheinungen,  welche  wir  bei  Wein- 
böhla wahmahmen.  Dr.  Cotta,  unser  Führer,  hatte  die 
Stelle  wenige  Wochen  früher  schon  besucht,  seinem  geübten 
Blicke  waren  die  Thatsachen  nicht  entgangen,  durch  ihn 
wurden  wir  aufmerksam  auf  die  einzelnen  Phänomene.  Die 
Stelle,  wo  die  auffallendsten  Störungen  im  Plänerkalk  zu 
sehen  waren,  das  Geneigtseyn  der  Reibungs-Flächen  gegen 
den  Syenit  n.  s.  w.,  befand  sich  leider  in  Abbruch,  ais  wir 
Weinböhla  besuchten^). 

Der  oben  erwähnten  schriftlichen  Mittheilnng,  die  von 
uns  gemeinschaftlich  beobachteten  Thatsachen  betreffend, 
fügte  Cotta  noch  einige  Bemerkungen  bei;  sie  gehen  Phä- 

,*)  Hr.  Prof.  C.  Naumakn  sah,  seiner  mündlichen  Anssernng'  gegen 

Dr.  Cotta  eu  Folge,  diese  Verhältnisse  früher  noch  um  .Vieles 

deutlicher. 
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nomene  an,  welche  er  an  andern,  von  mir  nicht  besuchten,  SteK 
len  wahmahm,  verdienen  aber  jedenfalls  mit  WeinböMa 
und  Zscheila  im  Zusammenhänge  aofgefasst  zu  werden. 

„Hinter  der  KrähenhüUe  bei  Plauen  unweit  Dresden 
enthält  der  Plänerkalk,  welcher  daselbst  viele  Versteinernn* * **) 
gen  führt,  eine  Menge  eckige^  zuweilen  etwas  verwitterte 
Syeoit-BrachstUcke/* 

„Bei  Koschitz,.  am  oberen*  Rande  des  rechten  Weissritz^ 
Ciehänges,.  so  wie  in  der  Nähe  von  Döltscken  — beide  Orte 
ttegen  nicht  fern  von  Dresden  — findet  man,  zwischen  Plä- 
nerkalk  und  dem  auf  Syenit  ruhenden  Ouader -Sandsteine 
eine  mächtige  Kenglomerat-Schieht,  deren  Bindemittel  gegen 
die  Tiefe  hin  sandig,  nach  oben  aber  kalkig  ist,,  während 
die  Geschiebe  derselben  nichts  Anderes  sind,  als  grosse  völ- 
1^  abgerundete  und  oft  sehr  vens'itterte  Syenit-Massen 

„MitdemA7/6e-Stollen,.  welcher  die  ZauAeroder  Kohlengrn- 
ben  lösen  soll  ^),  und  mit  seinen  Liohtlöohem  hat  man  an 
mehreren  Orten  den  Pläner  und  Oäader*- Sandstein  bis  auf 
den  Syenit  durchfahren,  überall  aber  eine  sehr  ungestörte 
Auflagerurg,  und  das  grobe  Konglomerat  — von  welchem 
bei  Kockitz  und<  Dölischen  die*  Rede  gewesen  zwischen 
den  Schichten  des  Sandsteins  gefunden.^ 

Was  nun  die  aligemeinen  Schlussfolgen  betrifft^  zu  wel- 
ehen  die  wahrgenommenen  Thatsachen*  führen,  so  «würde 
ans  dem  Umstandet 

dass,  wie  wir  gesehen,  der  Pläne* rkafk  bei 
Weinböhla  durch  Syenit  überlagert  wird, 
und  bei  dessen  H er  vor  b r ^ch  en  manchfaltige 
Störonge’n  erlitten  hat,  dagegen  aber  bei  Plauen 
Syenit-Trümmerim  Plänerkalk  vorkom- 

% 

*)  Schon  in  Becxbrs  Beschreibnng  des  Plauenschen  Grundes  (Tf.  IT,  S* 
8)  hat  Tauber  dieses  Kong^lonierates  erwähnt,  auch  ist  dasselbe 
von  ihm  recht  gut  beschrieben  worden. 

**)  Fig.  XXVni.  auf  Tf.  111  des,  zur  geologisch-geognostischen  Ab- 
theilnng  der  Naturgeschichte  der  drei  Reiche  gehörigen,  Atlasses 
steHt  den  JClöe-Stollen  im  Profil  dar. 
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meti)  anfern  Koichitx  und  DSltschen  auch  das 
letztere  Gestein  dem  erstem  anfgelagert  ist 
eine  Thatsache^  die  durch  die  b er  gmäiini  sehen 
Arbeiten  bei  Zaubernde  bestütigt  worden, 

. der  sonderbare  Widerspruch  sich' ergeben,  dass  der 
Syenit  ^e  r G e g e n d’  v o n 'Dresden  .a  u f.  d e r einen 
ElbeS eite  j ü n ger  als  Plänerkaik  sey,  während 
derselbe  aiifidem  anderen  Stromhfer  dem  Qua- 
d er-S  ä ri  dstein  • i m lAd  t e r ,v  'o  r a n g ‘i  n g e.  AJ- 
4ein  dieser  • Widerspi*ueh  ist  nur  .8  c h e inhä  r.'  ' Berück- 
sichtigen  wir  nun':  . ‘ ^ 

die  G rani t- G fi n g e welche  * den  Weinböhr 
laer  Syenit  durchsetzen,  so  wie  die  Konglo- 
merate, von  de  nen  oben  gesagt  wor  d en,  dass  sie 
zwischen  Syenit  und  * P 1 än  e r kal  k' auf  trel  en, 
und  beachten  wir  sämmtliche  mit  beiden  That- 
•sachen  verbundene 'Erscheinungen; 

rufen  wir  uns  alle  bei  Z« cAet7a* wahrgeno m- 
roenen  Phänomene  ins  Gedächtniss  zurück-,  .und  fügen 
dem'  noch  bei,  dass  man:  > 

an  den  Felsen,  welche  sich  linkst  neben  der 
Strasse  von  Meissen  nach  Z>r e« dfed  • gleich 
oberhalb  Nie  der  f ehr e erheben,  lin  Syenit—  der 
’Weitei'inn  eine  sehr  scharfe  Grenze  gegen  Poi^hyr'- zeigt 
mehrere  Granit-Gänge  aufsetzeh  sieht,*  deren 
Masse  zunächst  jener  vergleichbar 'isty  "wel- 
.che  die  Gänge  im  Byenit  hei  \W  einbö  hlä  bil- 
det so  vereinigen  sich  alle.* einzelnen »Beobachtuilgen  zu 
einem  schönen  Ganzen,  und  diess  um  so  mehr,  wenn  auch 

die,  im  Vorhergehenden  berühr  teil,  Verhältnis  se 

»• 

bei  H ohens  tein  — die  Überlagerung  von  Jura- 
kalk durch  Granit  — mit  in ‘den  Bereich  der  aufzu- 
stellenden  Schlussfolgcn  gezogen  werden. 

Nur  scheinen,  so  weit  Beobachtung  möglich,  in  der  Nähe  von  Meis- 
sen  die  granitiseben  Gänge  auf,  den  Syenit  weniger  störend  ein* 
gewirkt  zu  haben,  als  diess  um  H’einböhta  der  Fall  gewesen. 
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Die  .'.sehr  wahrseheinliohen,  .bei'  gehauer  Betmchtung 
sich  ergebenden,'  Haupt-Resultate  wären. folgende: 

L ln  der  Gegend  mn  Dresden  und  iMeUsen  sind  die 
Glieder.,  der  Kreide-Gruppe '.-r  Orttur  oder  Guader^and- 
steiii'  und  Plänerkalk  ' jüng erer>  Kntst ebuHg,  iais 
der  Syenit,  idenn  sie  ersebeineB  diesem^plutoiiisehen' Gebil- 
de , u|id ; . alelleiiweise  sehr  regelmässig, ' autgelagcrt. ' Dless 
ergibt  '8lobs,  .M>  -<  j *1  . . >;  . • .•  j ■>!  *.•»  I 

- 1/  aus.  t den  ilehrreachea  AufaolilUssen , wekbe.  der 
. .Stoilen  dargeboten;  Pläuerkalk  und  > Quader  tiSändatein 
..’wurdeniiia  « ungestörter: '«Auflagerung  über.  Syenit  ge- 


funden^ 


■ • 1'.  ; ,;w.\  !).,  > ;» 


T 

« t > 

* •f 


* . . 


i'rl»  aus:  deu'/VerhältiilssenSnni  JiescMtsi  vixfA  DdlUthen^  iV/6 
.1  jene  neptmiiseheniFermationrn  von^  ihrer  pktoiiiselieft  Uh- 
'I  / terlagUi  • dürob  • < euie  Kunglümerat  ^ Soliiebt  I getrei^it 
</  /.'  Aeu,  .deren!  uns  bekänotenikBietziebungen^  dar thuii,  'dass 
Pläuievkalk  und  Quader^andstein  Über  den  ryorhaiidenen 
Syenit  abgesetzt  worden;  auch  spi^ben  dafür.:  * ;• 

3*  ^die.i  ByeuUischen  Rmdbstüeke,  welche  der/ Pläuerkalk 
bei'P/eM^iin  skbiaufgenomiiiejtt  hat*/.' . 
!lLj}^ener'Graiut /hingegen,:  welcher!' he*' Zsdkci/a  Plä- 
aerkalk  - Pnaguienta . .umsehliess t ^ der  bei  AT ieddr  ^Fehre  und 
bei  Weinböhla  Gänge«  im  Syenit- bildet,  rehdlich^j der  Granit, 
von  dem  der  Jurakalk  bei  Hohenstein  über  den  Quader- 
Sandstein  gehoben  worden,  ist  jünger,  nicht  nur  im  Ver- 
gleich* züm  S'yenä  , sondern  auch ‘‘was  3en’ Öb'ader  - oder 
Grün  - Sandstein  luid  den ‘Plänerkalk  beti'ifft.  **  Ks  ’erscheint 


• u »-.I  .in 


mithin  als  'sehr  glaubhaft, 

UI.  dass^‘  clieser ' jüngere  Granit  bei*  Weinböhla  den 
Syenit  ebenso’  über  den  Pläherkalk  geschoben  habe,  wie 
der  Jurakalk , bei  Hohenstein  von  ihm  über  den  Quader- 
Sandstein  getragen  wordl^u  seyn » dürfte.  Die  germge  Mäch- 
tigkeit der  GranitrGänge  im  .Syenit  bei  Weinböhla wie  wir 
solche  oben  angegeben,  widerstreitet  dieser  Ansicht  keines- 
jene  Gänge  sind  nur  Verzweigungen  sehr  mächtiger 
Granit-Massen,  welche  io  grösserer  Tiefe  ihren  Sitz  haben. 
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IV.  Hin  und  wieder  ist  der  Granit,  wie  wir  wissen, 
in  Bomben -Form  in  den  Plänerkalk  eingedmngen,  am  sich 
mit  ihm  zu  einem  Konglomerate • zu  vereinigen  {WembShlaS}»^ 

y.  Einzelne  Plänerkalk-Bmchstticke  sanken  durch  Zo- 
fall  ziemlich  tief  in  die  granitischen  Massen;  dass  es  deren 
so  weit  die  gegenwärtigen  Beobachtungen  reichen,  nur  we- 
nige sind,  darf  nicht  befremden,  denn  das  Kalkige  war 
spezifisch  leichter,  als  der  feuerig-flüssige  Granit.:  Jene  Trüm- 
mer schmolzen  fest  mit  dem  sie  umgehenden  Granit  zasam' 
men ; dabei  konnten  einzelne  Theile  des  Kalksteines  zu 
Kalkspath  umgewandelt  werden  *) , während  das  Ganze 
seiner  Masse  an  Härte  bedeutend  zunahm;  einzelne  krystal- 
linische  Feldspath-Parthieen  und  zahlreiche  Guarz- Körner 
drangen  in  das  Kalkige  vor,  mit  einem  Wörter  es  traten  al- 
le die  Erscheinungen  ein,  welche  wir  geschildert,  wie  wir 
solche  bei  Zscheila  zu  sehen  Gelegenheit  hatten,  und  wie 
eine  Folge  aasgewählter  Handstücke  zeigt,  die  wir  an  Ort 
und  Stelle  aufnahmen. 

VI.  Auch  die  Gegenwart  der  Blöcke  festen  Sandsteins, 
von  denen  gesagt  worden,  dass  man  sie  im  Norden  der  Zsckeir 
laer  Kirche  einzeln  umherliegend  finde , erklärt  sich  leicht, 
wenn  man  den  in  ihrer  Nähe  anstehenden  Granit  für  jün- 
ger erkennt,  als  den  • Guader-Sandstein. 


Zum  Schlüsse  noch  eine  Bemerkung  von  Cotta.  Die 
Verbreitung  des  Granits,  welchem  wir  einen  neuen  Ursprung 
zuschreiben,  ist  ungefähr  dem  J^Mc-Thale  parallel;  es  dürfte 
daher  die  Emportreibung  desselben  wohl  mit  der  Bildung 
jenes  Thaies  im  unmittelbaren  Zusammenhänge  stehen. 

Man  vergleiche,  was  ich  iiber  ähnliche  Umwandelungen  durch  Ein* 
Wirkungen  basaltischer  Gebilde  in 'meiner  Schrift  über  die  Basalte, 
1.  Abtheil.,  S.  238  ff.  mit  siemlicher  Evidens  dargethan  an  haben 
glaube. 
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- das  erste  Lebensalter  der  Erde  •) 

% * 

von 

Herrn  Professor  Christian  Kapp. 


.Es  hiesse  den  hlheren  Zweck  eines  wissenschaftlichen  Br* 
.kennens,  einer  phiiosepblschen  Natnrbetrachtnng  Tcr* 
.fehlen,  wenn  man  sich  mit  den  Einzelheiten  sinnlicher 
.Anschauung,  mit  der  rohen  Anhinfung  ansschliassllek 
.sogenannter  Thatsachen  (des  Wahrgenommenen,  Ver* 
.suchten  und  Erfahrenen)  begnügte,  und,  so  die  Einheit 
.der  Natur  rerkeanend,  nicht  das  Allgemeiae  und  We- 
.sentliche  in  den  Erscheinungen  Yorzugswelse  za 
•erforschen  snehre.“ 

Worte  ALSxarrDBR’s  v.  HuMBOunr. 
(Abhandl.  Btrliner  Akad.  1827.  3.  Jul.  8.  295.  ff.  mit 

' S.  305  f.) 


Die  Entstehung  und  Ausbreitung  des  Menschenge- 
schlechts auf  der, Erde,  der  Anfang  der  Geschichte, 
ohne  dessen  Yerstlindoiss  keine  wissenschaftliche  Geschichte 
möglich  ist,  bleibt  ein  Räthsel,  wenn  uns  die  verschiedenen 
Stufen  und  Wege  verborgen  sind,  auf  welchen  die  Oberflä- 
che und  Rinde  des  Planeten,  den  wir  .bewohnen,  ihre  ge- 
genwärtige Gestalt  und  Ausbildung  gewonnen.  Die  Reste 

^ Dieser  Versuch  einer  neuen  Lösung^  des  Rathseis  der  Geogonis 
bildet  den  Vorläufer  einer  kritischen  Abhandlung  über  Elib  db 
BaauMorrT^s,  J.  TMORMUifii’s  und  Anderer  Ansichten  von  den  ver* 
schiedeucn  Erhebungs*£pocheu  der  bekanntesten  Gebirgs-Sjsteme. 
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organischen  Lebens,  die  sie  enthält,  die  Folge  der  Pflanzen> 

und  Thierarten,  die  wir  in  den  verschiedenen  Schichten  der 

•• 

Erdrinde  in  mehr  oder  minder  dentlichen  Überbleibseln 

wahrnehmen,  die  Beständigkeit  dieser  Folge  selbst  da,  wo 
die  Symmetrie  der  einzelnen  Reihen  durch  gleichzeitiges  Auf* 
treten  sehr  verschiedenartiger,  höher  und  tiefer  stehender 
Organismen  gefährdet  scheint,  so  wie  die  Beständigkeit 
der  Aufeiiiaiider-Folge  verschiedener  Felsarten  unter  allen 
Zonen,  vorzüglich  das  sogenannte  abnorme  Auftreten  jener 
massigen  oder  plutonischen;  Gebilde,  die  in  verschiedenen 
Epochen  auf  ähnliche  Art  aufgestiegen.  Alles  dieses  weckt 
das  Interesse  des  denkenden  Menschen  und  lässt  ihn,  bil- 
dend, in  der  heutigen  Physiognomie  der  Erde  und  ihrer 
Geschöpfe  das  Resultat  von  Ereignissen  ahnen,  deren  gesetz- 
massige  Folge  die  belebte  und  beruhigte  Weltgestalt  ist,  die 
ihm  heute  ,yor,.  Augen  liegt.  Die  Gesetze,  unter  denen  diese 
Welt  der  Mmichfaltigkeit  sich  entvi'ickelte , zeigen  sich  in 
der  Allgemeinheit,  in  der.  sie.  Alles  durchdringen,  höchst 
einfach'  iind  lassen  das  Band  aller  Dinge  erkennen,  welches 
den  Reichthum  des  Weltalls  in  »ewiger  Harmonie  erhält  und 
selbst  da  sich  offenhart,  wo  dem  Auge,  das  gerne  auf  vor- 
übergehenden'Erscheinungen  .weilt  und  ruht,  die  Ordnung 
einzelner  Weltkörper  auf  Augenblicke  gestört  erscheint. 

Wie  nach  Alexander  von  Humboldt  jedes  Bestreben 
des  Menschen  nach  einem  wissenschaftlichen  Begreifen 
von  Natur-ErScheinuttgon  sein  höchstes- Ziel  »»nur  in-  dem 
klaren 'Erkennen  unserer  eigenen  Natur  erreicht  **),  so  for- 
dern, auch ' umgekehrt,  gleich  die  ältestcni,  meist  mythiseben 
Spuren  vom  Anfang  des-  Menschen-Geschlochtes  Jeden  auf, 
über  die  älteren  Geschöpfe,  über  die 'Arten,  die  erst  nach 
der  ■ Entstehung  des  * Menschen  oder  schon  * vor  - derselben 
von  -der  Ei*de  verschwunden,  sich’  -zu  verständen.  Die 
Frage  nach  der  Schöpfung  des  Menschen  schliesst' sich  dem- 

^ • - - iS  : 

* • • 

Vgl/ LYiifj.'s  Geologie.  B.  I. 

♦’>)  Abhamll.  iierlin,  Akad.  d.  3.  Jul.  1827.  S.  315. 
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üAch'iüi.flieuFrRge  nach  dem  :Untergang  anderer  Geschöpfe 
an,  and  diese  ateht.iii  der  inn^ten  Beziehung  mit  der  Frage 
nach  der  Bildung  der  Schichten^:  die . uns'ndie  liierogly|)heh 
dieser  Vergangenheit  in  organisohen  Resten'  aufbewahren. 

Je  tiefer  man  in  die  Betrachtung!  dieser  Verhältnisse 
eingeht,  desto'  bestimmter  dürfte,  man  auf  die  Ansicht  geführt 
werden,  dass: der  Untergang  solcher  Organismen 
meist  auf ' dem'selben  Grunde  beruht^  nus  dem 
die  Bildung  den  Schichten  hervorging,  in  wel^ 
oben  sich -Reste  .von  .ihnen,  finden,'  ohne  die-wir 
nur  eine  hypothetische  Gewissheit  'von  ihrem  • »vormaligen 
Daseyn  haben  würden;  ' " ' • > ! ;:  • ‘ ‘ 'i  < 

Man  wird  daher 'diesen  Untergänge  vide.  die  Schöpfung 
neuer  Reihen,  als.  Folge  tief  ei**  Prozesse  betrachten  .mtts^ 
sen  und  das  Leb  e ns  z i’e  h;  ganzer ) Gattungen  in  den>  Gren- 
zen • der  grossen  ‘Epochen  suchen in  welchen,  auch  die 
Wärme  der  Erdoberfläche  . grosse  nVeränderungen  erlitten 
hat,  die  den  Untergang  solcher Natnrbildungen  :- durch  Zeiv 
Störung  ihres  L e he  n s - P r i n z i p s ^ nicht  bloss  durch  die 
mechanischen  Ursachen  des' Stossesi  und  . Druckes 'erschtittep- 
ter  Gebirgs-Mässen  und  Meere" herbeigeführt;  • (Tod  . und 
Leben  ganzer  Systeme  der  höheren  ! organischen'  Schö- 
pfung gehen  nie  von  untergeordneten,  bless'}  oberflächlichen 
Bewegungen  — nie  von  irgend  einer  nur  einzehieii, 
wenn  auch  noch  so  hoch  stehenden  Kraft  der  Erde  aus)*). 

.Wenn  wir  daher  vor  Allem  auf: die'Gc's ohich te  der 
Wä  rme  unserer* EWe  und’  ihrer  Oberfläche  aufmerksam 

t ^ » 

'machten,  so  geschah  ,diess  nicht  darum,  dass  wir,  wie*,  man- 
che Naturforscher  und  Dichter  gethaii , in  der . alleinigen 
.Wärme  das  belebende  Prinzip  der  Erde  suchen:  vielmehr 

— — .1  I ■■  I » I )i  I 

*)  Wh*  erinnern  an'  Trbviranüs  und*  'Anderer ' bekannte  Ansichten 
über  den  Lebtns-Zyklas  (gewisser  Tbiergesclilechter.  Dean  diese  An- 
sichten sind  der  Sache  nach  begründet,'  wenn  sie  gleich  in  d e r 
Form,  in  der  sie  gegeben  und  in*  andere,  selbst  in  universal-bisto- 
risebe  Werke  (z.  B.  Schlosser’s)  aiifgenoramen  wurden,  nicht  be- 
sunders  haltbar  erscheinen. 
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wirkt  deren  ganee  Natur  belebend.  In  einer  alleinigen 
Wärme  würde  Alles  in  Fäolniss  uiid  Anflösnng  verschwin- 
den; Ja,  eine  solche  Wärme  selbst  wäre  an  sich  nndenkbar. 

Die  Natnr' konnte  im  grossen  Gänsen  unseres  Planeten 
nie  einseitig  nur  Eine ' Lebensquelle  herauskehren.  Wärme 
ohne  Kälte  lässt  sich  schon  nicht  denken.  Wo  man  aber 
im  grossen  Gänsen  der  Natur  eines  Planeten,  und  des  Wel^ 
Systems,  mit  dem  er  zugleich  entstanden,  - Wärme  und 

i 

Kälte,  da  muss  man  auch,  will  man  nicht  aller  gesunden 
Theorie  und  Erfahrung  spotten,  Licht  und  Finsternisse 
Schwere  und  Ausd  ehiiupg  ^),  magnetische,  elek- 
trische und  chemische  Kräfte  als  gleich  alt 
denken.  Denn  diese  Momente  sind  die  grossen  Kategorien 
der  unorganisch-lebendigen  Natur,  und  von  ihnen  kann  keine 
ohne  die  andere  gedacht  werden 

Die  Wärme  mussten  wir  hervorheben,  um  auf  dem 
Grunde  der  Thätsachen , deren  Feststellung  der  neueren 
Geologie  Vorbehalten  war *) **)  ***),  darauf  hinzuweisen,  dass  der 
älteste  Zustand  unseres  und  wohl  auch  der  anderen  Plane- 
ten eine  Temperatur  voraussetzt,  deren  Hitze  seine  ganze 
Masse  in  einer  Form  erhielt,  die  wir  mit  Mitscherlich 
und  Andern  flüssig  nennen  würden,  wäre  das  nicht  zu  be- 
stimmt gesprochen. 


*)  Das  Wort:  „Ausdehnung"  ist  hier  nur  der  Kurse  wegen  gewählt. 

**)  So  hat  man  die  Erde  in  neueren  Zeiten  z.  B.  einen  Therroelek- 
tromagnet  genannt.  Vgl.  Munks  in  Poggsndorf's  Annal.  XX, 
417.  und  in  Gehlerts  phys.  Wörterb.  Vll  1833.  S.  260.  mit  ▼. 
Leonhard  Bedeut  und  Stand  der  Mineralogie.  Frankf,  a.  M.  1816. 
S.  104. 

***)  Vorzuglieb  durch  Nachweisung  des  Zusammenhangs  der  inneren 
Erdhitse  mit  der  Bildung  pyrogenetischer  Gesteine  etc.  Hätte  die 
Erde  ihre  Wärme  nur  von  der  Sonne  (oder  wie  De  Luc  sagte,  vom 
sog.  Lichtstoff),  so  müsste  sie  in  der  finsteren  Tiefe  immer  kälter  wer- 
den. Übrigens  vergleiche  man  Alexander  v.  Humboldt  über  die 
Temperatur  - Verscliiedenheit  auf  dem  Erdkörper  in  den  Abhandl.. 
der  Berliner  Akad. , 3.  Jul.  1827.  S.  306.  und  über  das  Kiim» 
Ätien»  a.  a.  O.  18.  Jul.  1831. 
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In  diesem  ersten,  allseitig  einfaehen  Zustand  ist 
n&nlich  noch  kein  rein  Flüssiges  zu  denken,  weil  hier  noch 
kein  bestimmt  Festes,  noch  kein  Meer,  weil  kein  Festland,  nicht 
einmal  unser  heutiges,  von  der  Erde  und  ihrem  Dunstkreis  he* 
sdnimt  geschiedenes  Wasser  angenommen  werden  kann. 

Die  sog.  physikalischen  Elemente,  Wasser, 
Feuer,  Luft  und  Erde,  stehen  mit  jenen  erwähnten  Katego- 
rien in  wesentlicher  Beziehung.  Das  Wasser  ist  als  phy- 
sikalisches Element  ohne  Zweifel  so  alt,  wie  das  Feuer; 
aber  die  anfängliche,  mit  ihm  und  mit  dem  Planeten  gleich- 
zeitig geborene  Wärme  durchdrang  nothwendig  und  mehr 
oder  weniger  gleichmässig  den  ganzen  Erdkörper,  was 
schon  daraus  hervorgeht,  dass  dieser  dabei  im  Zustande  ei- 
ner Ungeschiedenheit  gedacht  werden  muss,  die  keine  (an- 
ders entscheidende)  Differenz  zulässt.  Demnach  konnte 
schon  die  ursprüngliche  Wärme,  — überhaupt 
die  uran  fängliche  Natur  des  Erdkörpers,  — 
Wasser  nicht  rein  als  Wasser  anftreten  lassen^). 

Ad  hominem:  bestimmtes  Wasser  lässt  sich  nicht  denken,  ohne  et- 
was, das  ihm  in  Form  eines  Beckens,  Bodens  oder  irgend  einer, 
noch  so  ätherischen  Umhüllung  eine  Grenze  gesetzt  (einen  Anf- 
enthalt  verliehen)  hätte«  Wäre  nun,  um  das  Feinste  zu  wählen, 
der  Dunstkreis  der  Erde  gleich  und  ausschliessend  der  erste  Auf- 
enthalt des  Wassers  gewesen , so  wäre  dieser  älter  als  Meer  und 
Land.  Aber  aller  Analogie  seiner  heutigen  Verhältnisse  zu  Folge 
ist  er  ohne  beide  nicht  denkbar.  Sollte  er  auf  neptunische  Man- 
nier  so  vorgestellt  werden,  so  ist  es  gleich  mit  dem  Neptunismus 
aus.  Er  erstickt  in  seinen  Dünsten,  wie  in  seinen  Wassern. 
Will  man  rein  vulkanisch  dabei  zu  Werke  gehen,  so  wird  man 
' sich  verirren,  wenn  man  die  allseitige  Einfachheit  verkennt,  die 
der  reelle  Begriff  des  A n fan  gs , gegen  den  eine  Untersuchung  des 
ursprünglichen  Standes  der  Erde  nicht  fehlen  darf,  unabweisbar 
fordert  Denn  in  der  Annahme  einer  Feuer-flüssigen  Erdmasse 
mit  einem  wasserhaltigen  Dunstkreis  wäre  der  letztere  nicht  nur 
eine  blosse  Voraussetzung  zur  Erklärung  des  vorhandenen  Wassers, 
sondern  man  hätte  nichts  als  Flüssigkeit  und  zwar  eine  sehr  be- 
stimmte, doppelte  schon  in  zwei  Gebiete  und  Formen  getrennte 
Flüssigkeit.  Diese  Fluidisirung  wäre  allerdings  Resultat  der 
Hitze:  die  Ansicht  wäre  mithin  durch  die  Hitze  vulkanisch,  durch 
die  Form,  die  sie  mit  sich  führt,  ncptunisch,  also,  wie  es  scheint. 
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’Eckelt  es  anch  deti « kritischen  Geologen  an,  sich  diesen 
Zustand  fortan  in  einer  Brei-artigen  Form wohin  die 
Theorieen  vom  Urschleim  zum  Theil  gehören  — > vorzustellen^ 
so  wii* * **)d  er  gerne  gestehen,  dass  der>  tropfbare  Zustand 
einer  reinen,  bestimmten  Flüssigkeit  nicht  älter  seyn  kann, 
als  der  Gas -förmige,  und  sich  erinnern,  dass  noch  heute 
in  gewisser  Tiefe,  bei  einer  bestimmten  Temperatur  das 
Wasser  nur  in  Form  von  Dämpfen  -erwartet  *)  werden* 
kann,  deren-  chemischer  Inhalt  ganz  in  diese  ‘Form  aufge- 
nommen  ist 

• Chemisch  ist- das 'Wasser  kein  Element.  Wasserstoff 
und  Sauerstoff,  in  die  es  unsere  Wissenschaft  zersetzt,  sind 
seine  Abstraktionen:  es  selbst  ist  ursprünglich  ihre 
einfache,  oder  einfach  konkrete  Einheit  und  Totalität  in  ei* 


allseitig.  Aber  diese'  Allseitigkeit  ist  mit  einer  Trennung  ver- 
bunden, die  der  Begriff  des  reinen -Anfangs  abborrirt,  der  jede  be- 
stimmte Scheidung,  mithiu  auch  die  des  Starren  im  Lande,  des 
tropfbar  Flüssigen  im  Meere  und  des  Gas-fbrmig  flüssigen  in 
der  Atmosphäre  koordinirt  entstehen  lassen  will.  So  scheint 
ans  wenigstens  das  Yerhältniss  der  Sache,  dessen  völlige  Ausfüh- 
rung hier  natürlich  unterbleiben  muss.  Man  mag  nämlich  das 
Feste,  das  Flüssige  und  das  Gas-furroige  als  gleichberechtigt,  oder 
man  mag  die  Sache  so  ansehen,  als  seyen  die  beiden  letzten  nur 
Glieder  Eines  Begriffs',  immerhin  wird  man  Land,  Meer  und 
Atmosphäre  auf  unserer  Erde  als  koordinirte  Begriffe  im  All- 
gemeinen betrachten  müssen,  da  cs  nicht  bloss  auf  ihr  quantitatives 
Yerhältniss  ankommt,  bei  welchem  sogar  die  Natur  des  Meeresbo- 
dens, die  Expansion  des  Flüssigen  u.  s.  w.  erwogen  werden 
müsste.  — Nun  lässt  sich  aber  die  Entstchung^zeit  dieser  koordinir- 
ten  Sphären  nur  unter  drei  Fällen  denken : entweder  eine  dieser 
Sphären,  oder  zwei  sind  zuerst  entstanden,  oder  alle  drei  gleichzei- 
tig in  Einer  umfassenden  Epoche:  da  ergabt  sich  bald,  welcher 
Fall  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 

•)  Ygl.  V.  Hoff’s  treffliche  Monographie  über  Karlsbad,  1825. 

**)  Soll  man  fragen,  was  hier  die  Worte  Dampf,  Dunst,  Brei  ti.  s.  w. 
noch  bedeuten?  Der  Begriff  der  Dämpfe  ist  noch  heute  lange 
nicht  genug  bestimmt , aber  doch  so  weit  enträthsclt , dass  obige 
Bemerkung  als  Tliatsache  feststebt.  Es  ist  eben  so  natürlich  als 
misslich,  dass  in  der  Betrachtung  des  Ursprungs  die  Worte  sehr 
leicht  ihre  Grenze  verlieren. 
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nein  bestimmten  Man ss  •'Verhältnisse.  Gleicher  Weise  die 
Luft.  Das  reine  Scheinen  des  Feuers^  seine  verbrenn 
nende  Kraft’ (das  lauteste  Mysterium  der  Natur- **~)‘  wird 
in  dieser  J^exiehung  weniger  ’ angefochten  Am  härtesten 
ist  der’ Streit  über  das,  was  man  Erde  nennt Erden 
sind  oxydirte  Metalle!'  Aber  wer  gibt  dem  Hypothetiker 
das  Recht,  das  Metall  desswegen  für  einen  rein  ursprUng* 
liehen  Körper  zn  erklären  und  es  noch  heute  dem  Zentrum 
unseres  Planeten  anzuweisen  1 Sind-  die  Metalle  nicht  offen« 
bar  schon  viel  zu  bestimmte,  zu  spezifisch  entschiedene 
Körper,  als  Massen  des  reinen  Anfangs,  und  der. innersten 
Tiefe  eines  Zentrums  seyn.  zu;  können,  unter  welchem  man 
sich,  ohne  allen  Halt  an  sicherer  Erfahrung,  einen  festen 
Kern,  vorstellt . Wer  kann  nns  überhaupt  heute. schon 
verbürgen,  ob. die  Metalle  nicht  ans  Diremtionen  einer 
Masse  hei*vorgingen,  die  von  Natur'  allseitiger  und  unent« 
schiedener  war,  als  die  Metalle.  Was  hindert 'uns,  hier  — 
an  Erden  zu  denken!  Die  Zersetzung  derselben  he weisst 
viel,  aber  gegen  diese  Annalime' nichts.  Die  Oxydation  der 
Metalle  könnte  eine  Art  Rückgang  in  ihren  Ursprung  seyn  : 
das  Metall  könnte  zur  Erde  werden,  wie  es  durch  Direm* 
tion  aus  Erde  geworden  f)*  Kein  Chemiker  wird  sich  heute 

*)  Alte  Volke;*  (z.  B.  die  Ägyptier)  g;eben  jedem  Element  eine  dop- 
pelte Natur.  Die  Persisclie  Sprache  drückt  Erzeugen  und  Ver- 
brenn eii  mit  Einem  Worte  aus.  Diess  findet  sich  in  den  Spra- 
chen mehrerer  Volker,  die  ihre  Todten  verbrannten.  — In  vielen 
Sprachen  Orientalischer,  besonders  derjenigen  Völker,  dieiim  Feuer 
eine  Mutter  des  Lebens  verehrten,  ist  das  Feuer  weiblichen 
Geschlechts. 

) Vergleiche  Christas  und  die  Weltgeschichte.  Heidelb*  bei  Mona. 
1823.  S.  148. 

Mit  den  Beweisgründen,  die  man  in  dieser  Hinsicht  auf  die  spe- 
zifische Schwere  der  Erde  stutzt,  kann  man  Kinder  in  den  Schlaf 
singen.  Sie  sind  für  das  Innere  der  Erde  ungefähr  dasselbe,  was 
für  ihre  Oberfliiehe  die  Gründe,  aus  denen  die  sogenannte  Natur- 
^philosopbie  die  Basalt-,  Anamesit-  und  Dolerit-Gcbirge  der  Erde  als 
Meteorsteiue  vom  Himmel  fallen  lassen  wollte. 

t)  Hie  Olieniic  ist,  wie  V.  Hoff  sagt,  der  Prüfstein  aller  geologischen 
Hypothesen  und  Tlieorieeii.  Aber  die  Natur  ist  ein  grösserer  Che- 
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schon  fiir  so  onterrichtet  halten,  dass  er  sich  eatrante,* *  eine 
absolnte  Priorität  des  Einen  oder  des  Anderen  beweisen 
eu  können.  In  einem,  noch  immer  trüben  Gebiete, 
dessen  jagendliche  Aafdämmernng  durch  jedes 
beschränkte  Festhalten  an  unbewiesenen  Y ar- 
aussetzungen  nur  verzögert  wird,  darf  sich  neben 
jeder  Hypothese  eine  andere  anfthun,  wenn  sie  .nur,  wie 
Kant  gefordert,  die  Möglichkeit  der  Gründe,  auf  denen 
sie  beruht,  beweisen  kann. 

Die  Berücksichtigung  der  phys ikalischen Elemente, 
die  wir  uns  hier  erlaubt,  will  an  sich  keineswegs  als  sichere 
Überzeugung  betrachtet  seyn  und  sollte  nur  den  Boden 
bereiten,  auf  dem  wir  mit  Vorsicht  unsere  Aufgabe  weiter 
verfolgen  müssen.  Denn  sie  lenkt  unsere  Blicke  genauer  auf 
das  Innere  des  Planeten,  und  zugleich  auf  seine  Atmo* 
Sphäre,  indem  wir  ihn  fortan  in  permanenter  Thätigkeit 
erblicken.  Hier  handelt  es  sich  darum,  zu  erkennen,  ob  der 
erste,  allgemeine,  aus  dem  Entstehen  und  Daseyn  der  Erde 
unmittelbar  hervorgehende  Akt  ihres  Lebens  derselbe  war, 
der  die  elliptische,  doch  der  Eiform  sich  nähernde  **),  Ge« 

mikus,  als  Mancher  glauben  dürfte.  So  lange  unsere  Chemie 
nicht  die  wichtigsten  Pseudomorphosen,  z.  B.  die  AfterkrTstalie 
des  Specksteins  von  Wunsiedel^  welche  in  den  verschiedenen  For> 
men  des  Quarzes  und  Bitterspaths  anftreten , zu  erklären  vermag, 
wird  sie  über  die  Primogenitur  der  Metalle  — das  sphinxiscbe 
Rathsei  ihres  eigenen  Ursprungs  — nicht  entscheiden  wollen.  Ober 
solche  Pseudomorphosen  hat  mir  Blum  Ansichten  mitgetbeilt, 
deren  Gehalt  mich  zur  Äusserung  des  Wunsches  veranlasst,  dass 
er  sie  bald  öffentlich  aussprechen  möchte. 

•)  Kritik  der  reinen  Vernunft. 

**)  Eine  Ansicht,  die  ich  schon  vor  Jahren  geäussert,  und  die  auch  Klo* 
DEN  aufg^stellt,  ja  mathematisch  durcbgefuhrt  hat.  Die  Erdgestalt 
hat,  zwar  wie  Alles  auf  der  Erde,  ihre  Geschichte.  Aber  im 
Ganzen  hat  sie  nur  sehr  untergeordnete  Veränderungen  erlitten,  wie 
neuerdings  wieder  aus  Sommbrvillb’s  Untersuchungen  über  die  Ver- 
änderlichkeit der  Drehungsachse  der  Erde  hervorgeht,  da  (seit  der 
Scheidung  des  Meeres  und  Landes)  nur  die  jetzige  Lage  dieser  Achse 
gegen  die  Form  der  Erde  eine  beharrliche  %tyn  kann.S.  v.  LsorffiAiiD’s 
und  BiiOffZf’s  N.  Jahrb.  f.  M.  1833.  H.  4.  S.  438.  Über  die  Figur  der 
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stalt  der  Erde,  den  Gesetzen  ihrer  Bewegung  gemüss,  fe« 
Ster  begründete,  der  das  Flüssige  vom  Festen,  'den 
Dunstkreis  von  beiden  und  das  Innere  der 'Erde  von 
dem  schied,  was  wir  ihre  Rinde  nennen  können,  ohne  darum 
ihr  Inneres  als  einen  festen  Kern  zu  betrachten«  Wir  wer- 
den, um  es  wiederholt  • zu  sagen,  nicht  übersehen^  dass  man 
Ton  einer  Existenz  der  Erde'  gar  nicht  reden  kann,  ohne  an- 
cuerkennen,  dass  der  erste  Nu  ihres  Daseyns  gleich 
der  Beginn  ihrer  Entwickelung  nach  allen  Sei-^ 
ten  hin  war.  Ist  man  mit  den  tieferen  Einsichten,  die 
ans  die  astronomischen  Sphären  der  Natur  eröffnen,  nur 
einiger  Maassen  vertraut,  so  wird  *man  sehr  geneigt  seyn, 
die  Schöpfung  des  Welt-Syst e mes , in  welchem 
die  Erde,  um  wenig  zu  sagen,  eines  der-wlchtlgs  ten 
Gestirne  ist,  im  Ganzen  als^Einen  Weltakt  zu  be- 
trachten und  die  Erde  unmöglich • für  älter  halten,  alt  ihr 
(dermaliges)  Verhältniss  zur  Sonne  *).  ’ In  dem  Gebiete  des 
Himmels  aber,  der,  wie  • Aristoteles  sich  äussert,  nie  er- 
mödet,  vielmehr  evrig  'in  ' Bewegung* ist,  drückt  sich  diese 
gleichzeitig  doppelte  Beziehung  mathematisch*—  als' Bewe- 
gung der  Erde  um  sich- und  um  die  Sonne  ans,  wie  sich 
die  eigene  Differenz  der  Erde',  die  emditio  sine  qua  non 
ihres  Lebens,  in  dem  Unterschiede  ihres  Äquators  und  der 
^Ulptik  mathematisch  an  > ihr  selbst  ansdrückt. — Man  kann 
nach  Kepplers  grosser  Weltanschauung  in  jener  Bewegung 
einen  kosmischen  Magnetismus  finden«  ■ Sie  ist,  in 
jedem  Planeten  so  alt  als  dieser* • selbst,  die  erste 
Begrfinfierin  seiner  sphärischen  Gestalt.  Diese  geht  sowohl 
nns  seinem  Wesen,  ans  seinem  Innern  hervor,  wie  aus  seinem 
Verhfiltniss  zum  Ganzen,  dessen  Glied  er  ist  **). 

Die  Bewegung  des  Planeten  im  Weltraum,  um  sich  und 

• «,  .1  < 

£rde  g.  PossLOBR  in  Abhandlung^.  Berliner  Akad.  2S.  Okt.  1827. 

8.  5».  ff. 

*)  h.  als  ihre  Besiehung  anf  sich  und  auf  die  Sonne. 

**)  Vgl.  PiaTOTf’g  Timao'i. 

Jahrgang  1834. 


-r.  loa 


um  die  Sonne«*  ist  daher, ohne  innere’  Bewegimg«  di.  h.  ohne 
Entwickelnng  . seiner  selbst  .gar ; nicht  zo  denken» 
etwas  die  philosophischen  > 'Ansichten  von  «dem*  Wesen  der 
Materie  and  ^Bewegung  inne  <hat^  kann  unmöglich'  diesen  Zu^ 
sammenhang  (das^Band^  welchCSidie  Existenz  der  Welt* 
körper  und  ihre  Bewegung  verbindet)  bezweifeln»  • 

Was  aber  ist  das  * 1 d ner  e*  der  Erde«  da  es  so  wenig  wie 
der  ursprfingUche  einfache  Zustand  ihres  Ganzen  als  ein  entschie* 
den  Festes  oder.  Flüssiges  gedacht  werden  i kann  f’  Was  iiüo 
Umgebung,  die  den  Planeten  mit  seiner  ganzen  A tmo  Sphäre 
einschliesst  und  den  Weltraum  füllt f 'Mit  welchen‘-Vor- 
stellungen  wäre  es  wohl  leichter  und-  bedenklicher,'  Spiel  zu 
treiben,  als  mit  diesen  beiden!  'Könned*  sie  aber  ganz  uarr 
gangen  werden,  wenn  man  nach  einem  Letzten  fragt  ? Beide 
Räthsel  scheinen 'uns  so  innig  verbanden,  als  habe,  wer  das 
eine  gelöst,  das  andere,  im'  Allgemeinen,  schon  'beantwortet» 
Dürfen  ’ wir  dabei  verweilen  ! • . ‘ . 

Der  Mensch. kann  sich  den  Weltraum  nicht  anders,  als 
unendlich  denken,  und  doch  kann  .ihm' keine  bloss  sinnliche 
Erfahrung  irgend  etwas  rein  Unendliches  zeigen»  Ja,  der 
G e danke' einer  so  Unbestimmten, ‘ UnendHchkeit  *)  erregt 
im  Gemüthe  des  ernsten  Naturforschers  eine  gewisse  Un> 
ruhe,  weil  er  bei  dieser  Unbestimmtheit,'  die,  .selbst  unruhig, 
sieh  aufzuheben. droht,- nieht  < verweilen  kann:  er  will  nicht 
den  bloss  unendlichen,-  er < will  .den  unendlich  geordneten 
Himmel,  das  S ystem- der’ Welten,' betrachten^  das  sein  be- 
waffnetes Auge  zu  verspotten  Scheint. 

Eben  so  das  Innere  der  Erde,  das  den  menschlichen 
Sinnen  ewig  nnaugänglich  seyn  wird.  Da  bleibt  dem  Men- 
schen nichts  übrig,  als  an  der  Hand  des  erfahrungsreichen 
Begriffes  mit  freier  Besonnenheit  Schlüsse  auf  Schlüsse  zu 
bauen,  die  auf  unerschütterliche  Thatsachen  vollständig  ge- 
gründet sind.  Nur  auf  solchem^Wege  kann  er  in  die  Schachte 

*)  Vgl.  meine  Einleitung  in  die  Philosophie.  Berlin  und  Leipzig  bei 

Rsimbr  ^825.  I,  1.  %.  15.  S.  123.  ff. 
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seiner  eigenen' .Vergangienjieit^:.  der  ürgesohiohte^  nör  da* * **) 
dnreh  in  diei  unnalibareii:  >Tie£to:ides  Weltkörpers,  dringen, 
dessen  Herrn  t er 'Sieh  neilntf;  i.  -•  ‘ ; 

Dass  das  Centrnm’ der.  Erde  dem  anfilngliehen'Za* 
Stande  ihres  Gänsen«  nooh'  am!  meltten  analog.  Ist,  eriiellt  aus 
seiner • 'Einfachheit  ,wohi ren  t selbst.  Dass  i es  aber ’ diesem 
nicht  völlig  .'gleich,  er^bt.  sich  schon  darnns,  dassidaslErd- 
innere  erst  mitider-  Bildang  der : Erdrinde  su  dem  geworden, 
was  es  ist«  ‘ Eiiie  fest  entschiedene,'  differente  Masse  ist  in 
ihm,' sahen  wir,<  nicht  inh  snohen« ; Sie  widenstrsitet  seiner 
Natnr.  Man  könnte  sagen:  das  Centmm' der u Erde > sey 
hehl wenn  ] man*  mit  !der  Hohlheit  nicht  die'niihaltbard  Vor- 
steilnng  eines  leeren  Raomes  verbinden  and' das.  Innere!  nu 
einseitig  .yon  der  • Rinde: ^beiden  .würde.  Man  könnte  mit 
demselben  Rechte  'sägen  :i  es < sey,  'wie  ; die  . Alten/  dachten, 
der  Sitz. des  Chaos  und  der  fiiestia,  der  stille !Heerd 
Ihrer  nie ‘ersterbenden. 'Flamme  ‘ Denn  ibei' AitiSTOTBLns 
helsst.das  ChaoS,.  .das  Aafgühnende, ''gerade  ao.  viel  als  der 
leere  Raum. .and  der 'tWeltranm/h^st  in  alten  Hyainentdie 
’lmnte .der>:S^öpfnng«'  ! ..!*  *..1  [ 

Der  (Mange  1 an  .'aller  Bestimmtheit,  die  volley  reine, 
tingeschiedräe  - Einheit ' wurde < vei^'. den'>Grieehen  nnd  andem 
Völkern' unter  Idem  sidiönen  >Bilde  der  Armnth,  ^der‘>Penla, 
gedacht und  in*  ihm'  *dim  'Prinzip  der  Bewegong,.  der 
Dnrst  and  (Drang : nach*' ErfUUuhg,  ' der /Keim  aller  i Wirklich- 
keit, der  erste* Impols' des.  Lebens  gesucht  t)*.' *1' 

' u . '»•  »« 

•)  Erklärer  zu  Hbsiod*s  Tbeogonie.  pie  Vorstellung  des  ^ Chaos  als 
eines  Irraals  und  Wirraals  ist  nicht  die  älteste,  yidmebr  das  Er- 
zeug^niss' einer  störenden  Reflexion. 

**)  Erklärer  zu  Platon’s  PbldroS^  ) 

Erklärer  zu  Platos’s  Gastroahl,  zu  Aristophakbs  Plutos,  zu  Mat- 
thäus 5,3.  (Vgl.  meine  Schrift:  über  den  Ursprung  der 
Menschen  und  Völker,  nach  der  Mosaischen  Gene- 
8 i s.  Nürnberg  bei  Scuiuo  1829.'  $.  16.)  Denselben  Gedanken 
stellten  andere  Mythen  unter  dem  Bilde  der  Nacht  vor,  der  Mut- 
ter aller  Dinge/ 

t)  V.  ScHEZJLmo  Aber  die  Geheimnisse  von  Samothrake. ' Dahin  geben 
ferner  die  Mythen  von  dem  Welt-Ei.  ' ' 

11  * 
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Halten  wir  dieeen  Gedanken*,  der  so 'deutlich  ist  als  ein- 
feich,  auch ‘hier' fest,  so’finden»  wir  in  dcpi  Öde.  des  Welt- 
raums (d.  i.  in  dem  inneren  Wlderspruehj  den  derG^ 
danke  eines  Äthers  enthält,;  welidier  das ' Unendliche  und 
Einfachste,  die  Werkstätte  aller*  Keime  »ider»Weltcni  die  er 
omschliesst-,  *die  Lunte  ^ des  Lebendigen,  vorstelleh-'Uoll)  bii- 
gleich  den  Impuls  «einer  Erfiilldng.»'.  Eben'  se.:in*:der  Ode 
des  ursprünglichen  • Zustandes  unserer  Erde^  das  * treibende 
Prineip  der  Scheidung  ihres  Inneren  und  ihwr  Rinde«  Auf 
dieser  kommt  mim  Daseyn,  kur  Entfaltung',' was. in  jenem 

4 • « * 

bloss  schlummert. 

- Parva  Mcet  componere  magmS4  IKe»  Natur«  ist  In  Allem 
Alles^' darum'  kännen  wir  Grosses; mit  Kleinem  vergleichen : 
Betrachten  wir  durch 'ein*  Sonnen-Mik'roskop  die  Phä'* 
nomene  einer  krystallisirenden  Flüssigkeit : Hier  sehen  wir 
und  dort  • emaelne  «Punkte  • hervortreten,«»  die  sich  ( ihrer  üii- 
gebung  gleichseitig  su  bemeistem  scheinen:'es  sind  die  frisch 
anschiessenden  Krystalle*  Wariim*  tritt  gerade  dieser,' »warum 
jener  Punkt  hervor!  Betrachteni  wir  die'» »Ghladnv 'sehen 
Klang-Fignre n,  die  für  das  Reich « der 'fTSne,*/was «für 
das  Reich,  des 'Auges  die  Kr  ys-t  alle*  sind,  gleich  erklärte 
und  'gleich  unerklärte  Phänomene : W arom'  beruft’  gerade  die 
Oktave  das  Achteck  *)!  Blicken  Wir  auf  die« Gebirge  der 
Eide,  ‘ die  * eine'  falsche  Philosophie . für  KrystaUe  erklärt  > hat : 
warum /treten;  sie  gerade.'- da j warum .< nicht  ■ dort' hervor! 
warum  in  dem  Momente  und  *m  keinem  ffuideren»?.  * * ^ 

Wie  jene  Punkte  aus  der  krystallisirenden  Flüssigkeit, 
so  treten  im  Weltakt  der  Schöpfung  eines  Sternen-Systemes 
mitten  im  Äther  die  Gestirne  desselben  — noch  unbegrif* 
fen  — in  die  Wirklichkeit.  Selbst  ihre.  Entfernung  folgt 
einem  Gesetz. 


Man  denke  z.  B.  an  die  inneren  Oktaedi^r  in  FluaMpatbwurfeln, 
wo  die  Wurfeiecken  weies  erscheinen.,  während  das  innere  Ok- 
taeder blau  ist,  wie  z.  B,  in  v.  LfiorTHARD^s  Sammlung  ein  treff- 
liches Musterstück  zeigt.  , (Dm  pfcUedcr^  isl  die  Kernfonn  des 
Üusssauren  Kalkes.) 

' > II  I »'  .»’  » • ‘ 
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•.  U Was  lÄther  yb  ihre  Mmgdbitng^t 
setan  selbst  i n^a  e r s I e s , das  Etnfachste^tCnealwiekelte* * 

f(e^.  tuid  . dock  unmöglich^  gans' das,  was lfder//unergriindeto 
Adler,  1 vielmehr'  bestimmter  < als  dieser,  bestimmt  ^ nach  tder 
WividaaMtöt^  des  ’Weltkörpers,<  dessen  Inneres  es'  ist»t  Das 
laiiers.tendsa  Erde  dürfte  mithin  js.eyn,it was  der 
Äther  tthseres  Weltsystemes,  aber  individualisir^t 
aaeh  dem  Charakter  dar  Erde  Denn  nur  im  allgemein« 
sten.Sinne Uessc-sioh  sagen t die  ganae  Erde'sey  einelndivt- 
doalisirung  des  Äthers,  wondt  gar  wenig  gesagt  wäre:  nicht  weil 
ans  desIÄilher^^  so  güt  als  der  Nerv  der  Erddndividnalität,  ein 
Rächseil  kt,  , sondern  schon  ^weili  der  älteste  Zustand  der  Erde 
von  dem  jetzigen«  so  spezifisch  abweicht,  dass  eben  nut  der  Schei- 
dnng  derIUade>and  des. Innern  dia Sprechende;  Analogie  nnr 
letzterem  verbleihen  konnte».«  (ln  das  Innere« der! Erde  wer- 
fen die  Alten  ihre*. Titanen,  dm  Ciütter  der^  Vorzelt^y  . < 

I. .. . Vm^olgen  wir«  diese.  Analere,;,  so-  mÜSaeni.'vidr  den  an* 
leifen  Zuntand  j daserer  Natarkeimtnisse  > ih  i diesen«  Sphären 
gestehen,  ^dsnnn  wir«' werden  nur.  schwankende  Antwoi^n 
erhalten,* rwemf  wir  nach  den  Grenzen  das  Äthers  und 
der.  W eitkürpar  fragen,  dÜe  .ia  ihm>  wk  Aristotslss 
sagt,  sieh  selbst  trägem^  • i'*  *'*  **  i ■ ^ » 

« Die.  A t ilid  Sphäre  ist  jonserer  Oberfläche  so  wesentlich, 
als. Land  nnd  Meer«.iSie  gehäxtidnroh  and  dnreh  zor  Erde^ 
temittek  ihr  orgsoisohes  Leben  Innd  beW^  sieh  mit  im 
Cmsohwang.dsrselhen^am  sich  <ond  am  die  Sonde«  > Ihre  Grenze 
gegen  den  Äther  .hin.  ist  aheriin  ein  noch  ondurckdrongenes 
Dunkel  gel^t,  and.  dieses  ■ Donkel  überfällt  orts,  .wenn  wir 

*1  i.  I <'  «% « . tj  ^ w 1 1"  * ■ ■ 

*)  Nach  dem  noch  rnienträthselteir  BegriÜ,  der  die  Erd«  za  dem  ma^f, 
waa  sie  ist.  Der  Äther  iat  'der  Heerd  der  Pnozipteii,  Anfänge 

Elemente,  Keimet  (wie  man  sieb,  ausdröcken  mäge)  alles  dessen, 
was  in  den  WeltkSrpera  konkret  aeflritt..  Das  Eidi^Innere  ist  die* 
ser  Heerd  für  die  Erdev  Wie  jener  nie  bestimmt  ohne  Welten,  ist 
dieses  nie  bestimmt  ohne  Erdrinde  zu  denken.  — Die  bestimm- 
ten Prinzipien  der  Planeten  etc.  liegen  aber  In  diesen  selbst» 
aicbt  erst  im  Äther.  ¥gl«  S.  107. 


Digltized  by  Google 


164 


frigeii^  ob' Wirme  oder  iWeasöV^er  etivativoii  der 

Erde  in  deDtAtbertentwekdien  konnte.  Ea^dberlÜlt«  bnsinooh 
mehr,  wenn  wir  die  Analogie  der  Atmosphäre  mit  demiÄtber 
reirfolgen,  )da|ea%'  soso «ageit^; efaie  entsprechende^  'eine K^r- 
Seite  des!  kumretiider  Erdei  eu'^seyn  eohenit  ^)J*  Geliehen  wir^ 
daeil  wir  michts  * wissen,  wo  wir  noch  nidits  wissen, 'aber  hnl- 
teri  \Hr  adch^fest  an  dem,^  wwrdae  Wisiron  sich  erworben  bat! 
Misstrauen 'wir ijeder  Theolrie^'d^feich  dnrch'k^lne'Erfofah 
rim^  aber  aoeb  jeder »rorgdblk^n> Erfahrung^  die  sieh' dureb 
keln^/rheorie/begrandeitiisat!  > ' . ■?  ü'/  »t* 

H Die  Parallele  des  Innern  and  d^  Atmospblire  der  Erde 
kann  ans  idterneiigeii^  dass^rHr  nieht  geneigt  sind,  Jenem  eine 
Eedeatting ' EuzoscHreibeiK'  Dass  es*  aber  latiieres 


tall  sey  and  dielhdohste  Bedeutung  hdbe^  halten  wir  ffer  eben 
so  irrig,  als  die  alte  Ansicht,  die  das  Maib<  der  Bäume  und 
der  animalischen  Knochen  Bir  wesentliche  Lebens-Element 
dieser  Gebilde  hielt,  weil  es  ihr 'Innerstes  Ist  WirTorkennen 
darum:  itiohtdlbEigenthQmliefakelten  der  einzelnen  organischen 
Sphären  and  ^wiederholen : gerade  dnrch*  ihre  ^Öde,  durch  ihr 
Bedürfniss  • nadt'  Ei^ittihing  ist  roi«üglich  die  HBtto  der  »Erde 
•in  einfach' aliseidgets  feuriges  Agetm,  wie direr  Schei- 
dung von  der  Rinde  nngetheilt  der  ganze  Plmiei  war.^^ 

/ > Vieles^  was' sich  an  diese  Betrachtungen  schließ V raüsseii 
wir  dhergeheny ' Kur  swei  Punkte  erlauben  wir 'ntis  hei%ios» 
aohehmi,: gerade  treil^sie au^den  iaisslichs  ton  ^härebtmd 
znr  speclellen  A n wo  tidong  des' Bisherigst  dienemi«  Do  wir 
••  < gewagt,' dieses- 'Gebiet 'ZU  ' betreten^ 'n^ss^  wfr  olfen 
genug  seyo,  Blässen,  die  eibe’hoehgesps^ie  Konseqnenz  gehen 
und  finden  möchte,  selbst  zn  zeigen.  Der  eine  Punkt  betrifft  din 
Parallele  der  Atmosph^  mit  dem  bmem  der  Erde,  der  andere 


' . ' ■ 1 ' ■ I 1 ■ . ‘I  I • . 

- *>  Und  wenn  in  der  Bewefi^ng  der  Erde  ein  kosmiseRcr  Mag^icti»- 
' »US,  so  kann  im'mettorei(^;lscfien  Prosess  derselbeii  Ciii  teil  ari- 
scher Chemistnas  gesucht  werden.  ^ An  diesem  Process  he- 
ben Lsnd,  Meer  and  Atmosphlre  Tbcil«  Letetere  ist  sein  Heerd 
and  entsprkbt  aooh  in  so  fern  dem  chemischen  Heerde  des 
Inneren. 
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Aasiehteii'fiber  den.Heerd  unserer  heutigen  Vulkiine  — 
beide  gehen,  so  wenig  es  scheinen  mag,  in ' einander ' Uber, 
wie  die  Untersuchung  iseigen  soih  Für  jene  spncht*  unter 
andern  dfia  Übereinstimmende  der  Meteorsteine 
mit’dbleritlsoh'eniMasseDj'^das  sich  sogar  in  ihren 
£inschlüssen'>(Anglt^'<:01iyin  etc.),  wie  in  ihrer  Struktur 
Interessant  vor  Ailemi  könnte  da  eine  Beträchtong 
der  Angabe  < öder  Thatsache  werden,  dass  jene  bisweilen 
(kJ  tder  bei  ‘in  Yirgimm  am '4;  Juni  1S2S  ge- 

Adiene' Äerolith) , wie  manche*  (unserer  Granite,'  * und  ewar 
soiclw^' die*  man ^ blsweilen'>fm;  den  älteren  rechnet,  Apatit- 
spatH' enthalten.,'  also  ^ phosphorsaurett  *Kaik,  der 
«kk  in  ihren  Drusenräumen  -viellolcht  gleich^  bei  der  Ent- 
«lehiHigi  dieser  Bäume -^  gebildet'  hat  Auoh>'der  kör- 
nige Balk,’  dör«  bei>jSikröjMo'in'  Ftn/and',''BebstFlu8s- 
epath>Difd< «Graphit,  * die  ihm  auch  ( sonst  eigen  * sind^  Apatit- 
sputb' ftihrt',  / ist  so  gbt  pyrogeneäseh , als  der’  Granit  und 
diei'Äerolidie,' 'oder’ als  das  gissige«  Feldspath^^  nnd  Hom^ 
biende-Gesteiii»  des  Zodr^r-See’s  und  der  '■  Gneiss’  und'  die 
Lavöny  ^ die  ^ aMe  öfter«  ^ Apatitspath  > f&hrenj  wie*  auch  der 
Talk^am  Greii^  Xm  ^ZUleHkal  und  die  sogenannten  JLager 
— ohne  Zweifel  Gänge  von  Magnet  eisen  in  Arendal^ 
Grengesherg^ , Küringbrtka.^  itpd  GeUicarß  in  Scku^eden^y  Un- 
sere .chemischer  Werkstätte  bereitet  den  • Phoa-phor  aus 


Dessen  Oryktognosie  (1833.).  S.«  143.  333.  f. 


**)  Nach  W«  £.  ParrY'S  zweiter  Entdeckungsreise.  (Bamb»  1822.  S. 
190 — 516)  gleicht  dos , gewöhnlich  blasse  Licht  des  .Nordscheins 
ganz  YorzügUch  dem  Liebte,  das  der  verbrennende  .Phosphor 
entbindet.  Anf  seiner  dritten  Reise  sab  Psnar  viele  Nordlichter  nahe  an 
der  Erdoberfläche  (nur  wenige  Grade  über  derselben)  wie  es  schien. 
Aus  einem  dieser  Nordlichter  schoss  ein  Liebtstrsbi  plötzlich  in 
das  Meer  nieder,  zwischen  Parry's  Schiffe  und  dem  Lande,  von 
dem  das  Schiff  nur  3000  Schritte  entfernt  war«  . 

***)  Nach  von  Lbonhard's  glücklicher  Hypothese  trotz  des  sogenannten 
Blagneteisens  von  NeusekotUaad,  welches  Versteinerungen  führt. 


% 


Digitized  by  Google 


<166 


I 

I 

I 


orgnnisdien  Substanzen.  Aber  diese  Sub^stanaeB  eiat- 
^8 tammeB  am  £ade.i doch  dem  unorganlscheii 
hens-Elemente^  dessenNatur  die  Organismen. in 
fsich  verwandeln.  — Man  mag, über  die  Phosphorsänoe) 
die  Einige^  wie  die  Ameisen-Säui*e, .in  i mineralischen  Ouellea 
entdeckt  *)  haben  wollen, . so  oder  anders  nrtheilen,  man 
mag  sie  der  Quelle  selbst  oder  einer  zufälligen  Beimischmig 
organischer  Stoffe  durch  nahe  liegende.  Ameisenhaufen  und 
was  dergleichen  mehrast,  euschreiben,  — \bei<(iunserer  Un- 
keuntniss  des  Äthers.  kann  ;man  immerhin . fragen, : ob  nebit 
anderen  Gründen,  der  Apatitspath  der  Äerolithe  .nicht' be- 
sonders, darauf  hindeute,-  dass , sie  höchstens,  den  Grenzen 
unserer  Atmosphäre*  .und  des  Äthers  entstammen  i 
oder,  doch,  da  die  Grösse  z.  B.'  des  Lichtglanzes,  der  ihre  Ent- 
stehung begleitet,  nebst,  den  Resultaten  zahlreicher,  zum  TheÜ 
wohl  gelungener  Berechnungen  der  Entfernung  so  flüchti-  ' 
ger  Erscheinungen  auf  höhere  Gebiete  bezogen  wird,. an  die-  | 
sen 'Grenz en  inn erhalb  der  Atmosphäre  zu  dnün 
geworden,  was  sie  eigentlich  sind.  Denn  eine  I 
überkühne  Einbildungskraft  würde  dazu  gehören,  sie  ohne  dri»  | 
gende  Noth  als  ausserirdische  Gebilde  zu  betrachten.  Dass  • in  | 


' Das  Schwedische  Maknetefsen  wenigstens  Ist  platonisch.  Ich  sah 
bet  Bujm  ein  Handatuck  desselben  mit  deutlicher  Spiegelfläche.  " 
Spuren  von  Phosphorsäure  traf  man  noch  in  mehreren  einzelnen 
Mineralien,  s.  B.  nach  C.  6.  Gmelin  im  Lepidolith  von  Roze* 
na  (Glimmer),' nach  Andern  im  Huraulit  (auf  kleinen  Adern  im 
Granit),  im  Hetepozit,  irn  Urangliinmer,’ im  Wagnerit, 
imPbospborblei  etc.  Das  Phosphoreisen  etc.  ist  postdiluvisch 
' (Raseneisenstein),  das  klinorhombische  Pbos ph  or  eis  en  kommt 
mit  Quarz  etc.  auf  Lagern  in  Grauwacken-Gebirgeh,  das  oktaedri> 

a 

*'  ache  in'  Dmsenräumen  einea  Glimmerschiefers,  phosphorsaurer 
Thon  in  Höhlungen  vulkanischer  Gesteine  vor.  Auf  Quarz-Gängen 
in  Granit  zeigt  sich  bisweilen  phosphorsaures  Mangan.  Pbosphor- 
aatire.  Ytter e rde  (Ytterspath)  trifft  man  im  Granit  von  Iah- 
desrtäs  in  Norwegen,  Zn  den  bezeichnenden  Begleitern  des 
L ith io n -haltigen  Glimmers  (Lepidoliths)  gehört  nach  v.  Lboiv* 
HARDT  (Oryktognosie  1833*  S.  218)  auch  der  Apatit  (vgl.'  v.  Go- 
^ " TBS  zur  Naturw.  S.  193). 
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leroÜthischen . Erseiigiiissen  gediegenes  * Eisen  :cmna)  da'  aaf* 
tritt,  • wo  nnsere  * lüteren  Laven  Eisenoxyd-Oxyddl ' (Mägaet- 
risen)  enthalten,  beweiset  nichts  gegen ' unsere  Ansicht'  über 
die  Metall-Bildung’ der  Erde,  spricht*  vielmehr' für  dieselbe^ 
da  man  das  Eisen  der  Meteorsteine  ' weder.:  im  Ä^er,  noch 
in  der  höheren  Atmosphäre  als  fertig  i vorhanden  an-^ 
nehmen  «darf.  - Seine  Schöpfung  ist*)  Jeden* -Falls  Re- 
s n 1 1 a t eines  ( — noch  unbekannten  — )•  Prozesses,  wenn 
dieser  auch  darauf  hindeuten  sollte,  dass  die  Grenzen  des 
äussersten  Erdgebietes . oder < • der  Atmosphäre . itiefer  in  < den 
Äther  hinausreichen^' als.  man'« gewöhnlich 'glaubt..  i c '• 

Irren'  wir  aber ) nichts  !wenn>  vrir  die  Meteorsteine,  (einen 
Theil  derselben^  öder,  alle,  nach  ihrem  spezifischen  Charak- 
ter} als  Resultat'eines  kosmisch-tellnrischen  Prozesses 
an  den  GreTnzen'des  Äthers  innerhalb  innserer 


Atmosphäre  betrachten**),'  (—  wie  aochi  die  Bildung 
B.  des  Eisens  im  Schooss  der  Erde,  dem  allgemeinen  (S.*  16Ö. 
not.)  Prinzip  nach,  gleich  allen  ihren  einfacheren  Stoffen,  durch 
ihre  Schöpfung  im-Äther  bedingt  ist. — ) ’Und  erkennen  vrir  eine 
Analogie  dieses  Inneren  mit  jenen  Höhen  überhaupt  an^  erwägen 
wir  die  Gründe, ' durch  welche  man  einen  Zusammenhang  vulka- 
nisch er  Phänomene  mit  meteorischen  • nachgewiesen,  * u.*  s.'  lv. 

' “ " -1  1 , . . *1  r • J."i  . * * ' * ' ' • 


So  gut  als  .die . Bildung  anderer  * Ittetalle  des  Meteor-Eisens  (s.  .B; 
des  Kupfers.  Vgl.  Stromster  in  Schwbiggkr-Sbidel  . n.  Jahrb.  d. 
Chem.  1833.  H.  5.  S.  266.)V 


IVir  nannten  oben  den'  mefeorologiscben  Prozess  einen  tellnrischen 
Chemismus.  Wie  in  seiner  Wolkenbildung  eine  Analogie 
mit  der  Bildung  kometarischer  KSrper,  so  zeigt  sich  in  der 
SchSpfh  ng  von  Me  t e ors  t e i n en  schon ’’der  Versuch  einer 
bestimmten  Kernbildung.  ' Nicht  vom  Monde,  wie  Viele  sagten, 
kommen  die  Meteorsteine  — 'diess  scheint  uns  eine  reine  Unmög- 
lichkeit — aber  ihre  Natur  mag  der  des  Mondes  in  dem  Maasse 
analog  seyn,  in  welchem  die  Wolken  der  der  Kometen.  Doch  mit 
solchen  Vergleichungen  wird  nicht  viel  gesagt,  wenn 'gleich’ mehr 
als  mit  'manchen  beliebt'ei^n.  ' Übrigens  scheinen  die  Nordlichter 
eine  sehr  extreme,  wenn  auch  in  tiefen  Regionen  der  Atmosphäre 
vor  sich  gehende  Äusserung  des  meteorologischen  Prozesses 
ZU  seyu,  der  die  einfache  Mitte  seiner  Kraft  in  Gewittern  offen- 
bart, die  in  den  Regionen  der  Nordlichter  höchst  selten  sich  entwickeln. 
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•• 

worauf  wird  > ai»  dami  ^ • jene ' Ubereihstiiimiarig  • « äl^thiacbefr 
und;.doIeriÜ8ehep  1 Massen  fitihren?  Keineswegs  i so  .schiielf 
auf  eine  iThätsache^' wohl  .aber  anf.  eine  Hypothese^  die  viei> 
leicht  der.  Mühe  flohnt^<i  im  jVorübergehen  erhöben  sn 
den I und  > dann  ;äuf  »lange  Zeit  eu » verschwinden.  Diese  Ana^ 
logieen>  würdön 'iifimlichidie  doievitischea  Gebilde  denjeni- 
gen 'Tloif  e ir  dbr>  Erdrinde  entquellen  iasseh.f  r die  jenen 
höchsten  »Höhen  .der  Atmosphäre  entspreohen  imd  dies» 
reh  die  tiefsten  I Tiefen  nicht  des  ErrdninerB  überhaupt^  son^ 
dem«  derv-£]^rinde,[ innerhalb  deren  ihre* *:  Bildnhgn  entsehiet- 
den  wurde,.; wie  die  jener.  Äerolithe'; innerhalb  ‘der'  Atmo* 
Sphäre.- Mt  Denn  der  Äther/ selbst  lässt  isich.  noch /allgemeiner^ 
als  die  Atmosphäre  dem  i Erdinnern . vergleichen»  • i V erstnii^ 

liehen)  wir  "diese  Vorstellung,  leho-  .wir‘  sie  idnreh  andere- 
Gründeuzu  stützen  sachea.-i  ■ Sie /wurde /idureh  teihoi  Unter» 


rednng^ mit)  einem  Naturforscher  i ^geweckt,  dessen  ;Namei ih> 
einer,  geeigneteren >. Stunde,  genannt  .werden  wird,  da. wir 
den  ‘I  Tadeln,  ^ den  ildie  i Verwegenheit  dieser  - Betraehtnngen 
nach  sich -ziehen  i dürfte,  auf  uns.  allein  >zu  -nehmen  berechn 
tigt  - sind.  * • . 


ii ) 


• »'{i  t l:  ,,/x. 


. Denken- vrir.uhs  gleichsam  In  einem  senkrechten  Dorch« 
schnitt 'das-^&dcentnmii und  iden-Äther  iit-^dlesem-:  Sinne 
als  Extreme,  jenes  als  der  Erde  selbst,  diesen  als  ihrem 
Bereiche  nicht  mehr  angehörig; ‘beide  im  VTesentlichsten  ver- 
wandt: Die  lebensvolle  Mitte  der  Erde  ist  ihre  Oberfläche, 
auf  der  ih;r. wahres  Wesen  sich  am  herrlichsten  entfaltet^). 


**!•  ® 

*)  ,Wir  würdea  die  wcch.sel8eitif»en  Spb^en  de»  teliurischen  Lebens 
ZM  , einseitig  scheiden,  wollten  wir  die  Oberfläche  geradehin  den 
, Heerd  de»  organischen , die  Atmosphäre  den  des  meteorischen  und 
das , Innere , den  des  chemischen  Prozesses . der,  Wärme  der,  Erde 
nennen.  Und  doch  kann  man  sich  vorübergehend  so  oder  ähnlich 
ausdrücl^en ,,  wenn  man -sich  im  Ganzen  über  solche  Ausdrucke 
schon  genauer  verständigt  hat.  Mau  könnte  aber  dann  eben  so 
sagen:  das  Innere  sey  das  Reich  des  Feuers,  die  Atmosphäre,  das 
der  Luft , die  Oberfläche  das  der  Erde  und  des  Wassers.  Da  in- 
des» diese  Glieder  nicht  so  koordinirt,  noch  überhaupt  so  getrennt 
find,  so  wird  jede  solche  Darstellung  einseitig  und  unlogisch  aus- 
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AtMosphSre!  wflirde  «ich 
mich  Bo'>ihrei^‘ höchst^  Hohe  * YcrhAlteh^  wie^  sichnidie  tief^ 
steil-  Regionen >:der''£Bdi^iiid0>  fl»ni  ‘ Erdcentrhia  : vlerhaltenr 
wtirdeh  (mit’  - dem  «Unterschiede^  ' dass  *jene<  eiir>  idleelleresy 
freieres'  - Gebiet  ist); '•  .'Wiederum "würden  sieh  • die tlelhteif 
Tiefen  der  "Erdrinde  ^linm  Eid^Centimm  Vcrhfdteir^"  wie*  sieh 
im  ‘ Aligemeiken  * > die'  ‘ 'Atmosphäre  ' zom ' ' Äther'  ’ Verhält'  (mit 
dem  Unterschiede,  dass*  Jene  'als  * ein 'i‘h<mkreteres"  Gebilde' 
mit  der  ganzen  Erde  sich  vom  Äther  unterscheidet)'.  'Wollte 
sich  auch  die  Meteorsteine  und  Sternsolindppen 


man 


denn  der  Unterschied  beider  ist  angeblich  nur  ipiantitatirj  — als 
Bildungen  des  Ä't  h e r s * denken , so  wfirde ' diese  I* Analogie 
swiseheh  Ihm  iind  dom  '£rd<initerkteir'iich"lgteiohi'bict>« 
beM.  * Aber«  dazu *<hkt  msm' keine' eiitseheidende' Ursaohec'  ^'l^^ 
' Div  äoisorsten 'Grenzen  der- Erdrinde ' ge'geii'  ihr  'tialb^ 
res  Innere  (gegen  das*  unmittelbare  Gebiet  ihres  Centrdms 
o<ler  wie  man  es  nennen ' will) ' Wären  • demnach* ' der  >Heerd 
der  Dolerite  u.  s.  w.,  wie  die  ätisMrsteaGrenzen  der  Atmosphäre 
gegen  den  Äther  *),  der  Heetd  der  Meteorsteine.  Für  diese  Ver- 
gleichung^ der  eil  Folgedie  letzteüDblerite'kdner  grös^ 
terear'TSefe'  enlqiiollenseyn  därfteit,  als  «.'Bl  die  älterbii 
Granite,  "Spricht’-  ferner  das  ' jugbndltehe' Alter >•’  der  ^ Basältl 
Gebilde.  Doleritische  Laven  entströmen  noch  heute  vul* 
kaniaehen., Tiefen, lieber. -die I fester  gewoxdene;»  Erdrinde,  ver- 
gSnfnte  -seit  'der  'dlluVis c h e n K a tä s trOp  h te y‘  über  die, 
unseres  Wissens,  kein  Meteorstein^  der  Erde  hi^us* 


-Ur- 


•t  »Ml*  . h'.c  I 


i:  ! i'i  i!  i*  i.  1 


■ fallen,  Selbst  wenb  WIf  ss^en  wollten,  Alles  sei  huir  Ein  Prbzess,  das 
Innere  s’ef  nur  der  von  üntSn'  üach  oben' wirkende  chemische  Heerd, 
der  Atmos{ihä're' gegbnäber,  in  welcher  der  Höhere  Cheihisraos  der 
Erde  von*  oben  'nadh'nnten  wii^kt  etc;  'Humboldt  beruft  sich  in- 
*'  dess  mit  Recht  kur'Erklärung  vulkanischer  Phänomene  auf ' stee- 
‘kc  oder  v ord  ber  gehend  e Yerbi  n'd  u n gen  zwischen 
dem  Inneren  nnd  Änsse reu  des  Planeten. 

*)  Ober  diese  Grenzen  weiter  unten.  ’ ‘ ' ' 

^ Wörden  die  Meteorsteine  und  Stenischnüppen,  wie  einige  Materia- 
listen unter  den  Meteorologen  annehmen,  schon  vorlingst  vorhan- 
dene Tröinmer  anderer  'Erdkörper  im  Äther  seyn,  so  Hesse  sich 
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reicht  scldien  BÜdiingeaidcvr  biefdaher'  iiiioht  »foehiy 
rteit  Qiiifaes^nde* *  .Gebirgeepalten  ’ 1^  iAUckldrhehfilBder 
weit  äioh  z«i(breoheik.'i  Do^  nüttd4nrieiiie^e»ilj|ivfiflathe» 
der.  Tiefe' enjinae re  die  hiieltöten  Regioneri.  dee»r£r%ebie» 
tes  durch  ;$eltCne  Winke  ann  eine  ^VergangetiWt><i  deren« 
genbild  nuTidf<nn  wiederieintreten  iinöcbttiyü  wenn-  diet.SWdd 
Ton)  Neuem  'ihre  i Stirne  \ runzeln  t sollte lieine-iZeit^  ^welclie; 
die  Theologen  1 den  jüngstenhXag  iteitnen«  . ./f  i«i9h 

etti  Alt  diese  Betrachtung  knüpft  eich  eiteC' Reibe  vonFrobn 
lernen :|  Stehen  n/B. »diefrH öh en  gewlciieriiund  diuln  wdh. 
eher  phttonischeniGebirgsmassen  in!einielni^iili€lieii'VdrhlÜth 
niss  zu  Aen  Schachten  der^  Tiefe, ' denen  t(  sie  entheben ( Sisd^ 
%^ie I die 'Höhe  rtder  Gebirge n überhaupt!  zh*  den  Tiefeh.dee 
Meeres ItA—ü  die«* späte siEmporhehung  der*>  PHitog^e  .deü 
M$fUbl(inc  dürfte  J ihrer!  Höhe  nnd  ihrem  i Alter -naidii  als 
Beispier  erwähnt  c»werden.  R<Diese  .Frage  dai^,  man.  itideaa 
nicht  einseitig  auffassen,  sonst  .würde  sie  tzn.eben  so  onhalt«« 
baren  »Resultaten  führen,  als  £lie  'DZ  BsiUJBfQNTte  geistreiche 
Aasiobt . vo«  Tder GleiehzeHigkeit ! der  Etdiehimg-,  aller,  gl  e i c b-» 
streiebendea ' Gcäbirgshöben  f^i  da  er  ÜbertehenF/  die 
älteren  HehungeUt  so  »weit  i zu  beachten,  lUm » die'iSchwiev%« 
kuit;  erwägen  zu  känueUv  die  .^hen  die  Vers^edenartlgbeit 


• ^ > kein  Grand  denken',  wanmi'  sie  in  keiner  üteren  *Fonaation 

. , , kon^n,  es  sey  dcoq,  dass. matt  sie*  alle  IfOn  den  Astriden  her» 
leiten  und  diese  erst  während  der  Diluvial» Zeit  entstehen  lassen 

• * ,,  I >‘t  ; ’i  . 1 . ;t  'i.i  . •>.(**  • • 

wollte* 

*)  Sollten  wir  missverstanden  werden  können,  nm  erst  an  die  Wovto* 
Albxahdbr's  v.  Humboldt  errinnern  au.mdssen,-  wo, er  sich  in 
, seiner  Reise  in  die  Aqninoktial  - Gegenden  , des  neuen  Kontioenrn 
4 Vorstellungen  ausgeiöschter  Vulkane  sicher  stellt«  (B* 

V.  Kap.  14.  Theil  III.  S.  21.):  ^Man  wird  ^tn^MontblumCf  sagt 
er,  und  den  Afont  Dore  nicht  in  die  nämliche^ Klasse  .zusammen 
ordneo,  wird  die  Auvergne  und  das  granitische  Thal  von  Carnene  niebt 
unter  dem  geroeiDsamen,  Namen  einer  Landschaft  . ansgel&schter 
Vulkane  bezeichnen^. 

**)  Gleich  hier  im  Voröbergeben  die  Bemerkung,  dass  alle  körnigen 
Kalke  DeuUehlands  uod  ObertiaUeM  (nach  v.  LBOtfBARO  ofenbac 
plutoniscbe  Gebilde)  dieselbe  Streicbungslkue  batten« 


e 
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«des  -Widerstaiides  i gewisser ; Tiel^  ift . . versdiie^i«» 
gionen>  hervor biingen  mnsste.  — Diese  * * ***) Schwierigkeit  wird 
Meh  hier*  von  Bedeutong,  wo  wir  nach  > einem  ¥erhäitol8s 
der  Hohe  der  Gebirge,  wie  ihrer  Sir  etehangs-Linlen 
SU, den  Tiefen  fragen,  d^en  ihre  Masse  ehtstaamit  niid 
ca  den  £p  oc  he nj;  denen  sie  ihre  leiste  > Hebung  verdank!. 
Weitere  AasfUhrniig^  würde  ' eine  ‘ Darlegung  der  Lllnd^ 
»Vertheilnijgr  unserer  j;£rdtheile,n  die  ^RlfTXa  Erdindivl- 
dben  nannte,  nach  den  Polen,!  im  VerbMllniss  sur! Achse, 
nach  dem  > Äquator im lYerhältniss  tsar  Ekliptik,  nadi  den 
Länge-  und  Breite-Graden  im  Verhältniss  snm  Gänsen,  mit- 
hin ein  eigenes  Buch,  fordern,  in  wdichem  sogleich  die  Nar 
tur  der  magnetischen  PoieSiuntersucht  werden  müsste,  weil 
diese  in  einem  fgewissen  Zusammenhang  *)  mit  dem  'Verhll!* 
nisa  swischen  .Land i und!  Meer>  zu  . stehen i scheinen  — «'nnd 
ebenso  die  Natur > der k isothermen  Libien'^.' 

Ferner  3 ^Dai  das  Innere • der:  Erde,  ünd  schon  derrErd^ 
rinde  hi'gewiasen:  iXielen,  kdnie  sidiarftn.  Differensen 
snläsat,  and ’ala  das  einfachste  .Gebiet>  des. Pkueten*  auch 
dasjonige  ist y wekdies  i sich  ini  scdner' Entwickelung  .unter 
alleiv  am  wenigsten  « verändern  * konnüe,  ^ so  müssen  lalle 
Gebiide,  welche  diesen  T iefen:  entstemmen, * (manche .ältere 
und*  jüngCre)H einen  «siemiich  gleichartigen  Teig  vor- 
anssctaen.  t Nur  im  Erdinnersten  ^kt  die  Müglichkeit  einer 
Umwandlung  aller  Stoffe  in  alle,  oder  vielmehr,  dein 
ihm  bestimmte,  gesonderte  Stdfißs  gar  ni<dit  gedacht  werden 
kennen,  der  grosse  HeCrd  ihrer  Stoffschüpfnng  sn 
denken  Die  Grenze  dieses  Innersten,  gegen,  die  Erd- 


*)  Jdvmis  in  Artik.  Nordlicht  in  Gehler’s  phys.  Wörterbuch  VII. 
(18SS.)  S.  260.  Vgl.  hier  oben  S.  15d. 

VgL  Al.t.  Humboxjit  neuerdings  in  den  jüihandlnogen  d.  Berliner 
Akad.  3.  Juli  1827. 

***)  Umwandlungen  zu  Tage  ansgegangener  Felsarten,  z.  B.  der  Krei- 
de und  anderer  Kalke  in  körnigen  Kalk  durch  plutoniscbe  Einfiusae, 
konnte  man  biaher.uie  üsfer,  ala  auf  mehrere  «Fosa  mit  ZuverUs- 
aigkeit  nach  weisen,  iVeranderiuigeii.  höchstens,  auf  30  F.  .Was  man 
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rinde  hin  litt  aber  eine  alimÜhligO'  and  die  letetei«  ist  in 
einer  gewissen  liefe  von  dem  Inneren  nnr*so  weit  bestimmt 
^schieden,  so  weit^Ailes,*  «wes  dem«G*r’ade  nach>  fort  and 
fort.. verändert  whd)  am  Ende  auch,  dei*' A r t <nach  sich  än- 
dert, < wie  B.  ein  Tont  durch*  alimähllges  * Höherstimmen 

•• 

in  einen  anderen  »Ton  * umschlägt.  Dieser  Übergang' der 
Guantität ‘.und. Dualität • ist. die  Kraft  desiMaasses,  ohne 
die  keine  .Wirkliehkeit,  keine>:Natur^'gedocht<  werden*  kann. 
—••Mithin nimmt  mit  de r En tfer nun g vom*£rdeen- 
trnm  das  £ rdinnare  an»Dlfitor*e n e jedoch 'so  >all- 
mähli'g'Ba,  dass  ÖTSt* in-  bes timmten  'Regio nendcnr 
Erdrinde  bestimm'te  Differe  nzen  bo  erwarten  mnd.*<^ 
Steigen*  wir  vom  Erdinnem  nach  oben, « so  kommen  wir  ans  der 
ätherischen  Hitze  allmählig  *in  die  Regionen  feaer-flttssiger, 
so  : zu  sagen,  erdiger,  d#  h.  solcher  Massen,  die  dem  Keim 
sowohl  der  Metalle,  »als 'aller* anderen* Stoffe,  '(mithin  anck 
unserer:  Erden)  «wie  sie*  zu  * Tage  liegen,*  immer '«bestimmter 
in*  sich  tragen  * und  > entwickeln.  Höhere  hinaof  nimmt,  'stets 
mit  der  Hitze,  die  FeuerflQssigkeit  ab.  Wo*  das 'Reich  des 
starren  Festen  begonnen,  beginnt  «auch  das«  Reichs  des 
tropfbar  Flässigen’  und ^äher* beide  wölbt'sieh  das'Fir- 
mament  der  Atmosphäre;* «Erst  mit  und  niiter  ihr  «kann  auch 
das  Feuer  als  Feuer, 'wie 'es  unsin'^die  Augen' scheint  (und 
wie  es  schon  Herarleitös  -von  - seinem' Wesen  und  Prinzipe 
unterschieden  hat)  zum  Däseyn  = kommen;  • 

Nach  CoRDiER*s  geistreichen  Bereohnungen  dürfte  die 
erstarrte  Rinde  der  Erde  mindestens  12  bis ' 15  * Meilen 
Tiefe  haben,  und  auf  jede  12  bis  15  Meter  die  Temperatur 
nach  unten  um  1 ^ Cels.  steigen.  Die  Berechnung  der  Tiefe 
der  Erdrinde  ist  natürlich  unzuverlässig.  Die  uns  bekannte 
Tiefe  beträgt  kaum  3000  Fass  oder  nicht  ein  Viertel  einer  geo- 
i^'aphischen  Meile,  der  Erdradius  aber  860  Meilen.  „Nach 
mehreren  Erfahrungen,  besonders  den  vulkanischen  und  den 
■ '*  • » , • . • . 

aosserdein'Umwaodelang;*  nannte,  *iat  entiveder  nur  »plntemscii  Re- 
*'  •>  hoben  oder  j^tich  plntonUch  enporRetrieben.  * • 


DIgltized  by  Google 


173 


dUuak  ün  Yerbtandei  stehenden,'  sind  wii^,  wie- Bluv  ssg^ 
wor  der  Hand  i Wenigstens  - na ' dem  • Sohlaste  bereebdgt,  das t 
in  grösserer  Tiefe  die.  Bestandtheiie  der  Brde  noch-  dieseh* * **) 
ben  sind.  '•-'Da  nun,  je  tiefer  wir  steigen,  -um  so  mehr  die 
Differene  der  Stoffe  abnimmt,  so  müssen  ( — * abgesehen 
von  der  Geschichte  des  Erdiiinern  — ) bei  dem  ver^hte- 
deiiartigen  Einilusse  der  Biidungs weisen  wfthrend  d^s  tEm«> 
pordringens  und  allmühligen  Erkaltens  in  den  höheren  Re- 
gionen   verschiedenartige  plutohische  Gebilde  in>  dem 

Maasse,iin  welchem  sie 'aus  grösseren  -Tiefen  stammen, 
aus  einem /gleichartigeren  Teige  gebildet  teyn.  Diejenigen 
volkanisohen  Gebilde  also,  die  sich,  abgesehen  von  «dem  Mi* 
nimnm  der*  Veränderung,*  die  das  Innersteider  Erde  wäh* 
reod‘  der . Aotbildong  dieses ' Planeten*  erfahren-  und-  abgese* 
ben*. von  den  sekandären  Einflüssen  während  ihres  Empoi^ 
«jueUens,  .am  meisten  ähnlich  sind,  dürften  wohl  auch -aus 
gleieh  tiefen*  Regionen  kommen,  ’ natürlich  dass  man  sieh 
weder  die  Tiefs 'solcher  Regionen  auf  einige  Meilen,  noch 
ihre  peripherische  Aosdehnong.überiianpt  anders  beschränkt 
denken  darf,  als  die  Grösse  und  Gleichartigkeit  ilirer  Tiefe 
onter  allen  Zonen. snlässt.  ^Earmttdenwk?  nicht, ‘diese Punkte 
weiter  sa  verfolgen  als. hier  igeschehen  darf,  so  steMt 
sich  die  Frage,  ob  sich*  die  Erdrinde  *im*Laufe  der 
Zeiten  gar  nicht  nach,  der  Tiefe,  • ob  sie  sieh 
bloss  nach  der  Oberfläche  himand  auf  * ihr  aas^ 
gebildet  hat.  Beides  in*  einem,  der  -Natur  >der  Sache 

gemäss,  amgekehrten  Verhältnisse : aaf  der  Oberfläche  näm- 

• • 

, » « 

*)  Blum,  Lebrb.  d.  Oryktognos.  Stuttgart.  SeHwsixBRBAaT.  1832.  S.  7. 

**)  Indem  ich  dieses  wieder  durchlese,  tritt  -mir  Cordier’s  Ansicht  io 
die  Erinnerung-,  nach  welchem  die  Übereinstimmung  heu- 
tiger Laven  mit  den  ältesten  vulkanischen  Erzeug- 
nissen RU  beweisen  scheint^  dass  ' diese- Feuergebilde  ans  dem- 
selben Behälter  kommen, , Betrachtet  man  gleichmassig  die  Übex- 
sinstimmung  granitischer  und  porphyrischer  Gebilde,  so  wie  ibr 
Abweichendes  von  einander  und  von  ändcrn'plutonischen  Gebilden,  so 
wird  man  such  von  dieser  Seite  auf  unsere  Ansicht  geti-ieben 
werden  ohne  Corpisr’s  Bemerkung  zu -verkennen.  ^ 
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lieh  durch  Bildung  fetter,  scharf  begrencter,'  ^d . mannig- 
faltiger, in  der  Tiefe  durch  fortgesetate  Bildung  feuer-flfis- 
siger,' ausgedehnterer  und  ^einfacherer  Stoffe,  so  dass  die 
qualitative  Veränderung  . auf  der'.  Oberfläche- ihr > Mali- 
mum,  im  Erdcentrum  ihr  Minimum . behauptet.  — Nun  muss- 
ten sich  aber  im  Beginn  der.  £rd-£ntwickelnng,  d*  h.- wäh- 
rend der  Scheidung  des  Innern  und  der  Rinde,  des  Landes, 
Meeres,  und'  der  Atmosphäre,  das  innere  offenbar  In»  dem- 
selben Maasse  die  Atmosphäre  mit  eingerechnet 
mehr  expandirep,  in  welchem  die  Oberfläche  sich  eu  einer 
Rinde  konzentiM  hat.  Denn  diese  Scheidung  dflrfen  wir 
nur  als  eine  Ent  Scheidung,  Entwickelung,  denken  ^)«  Es 
gibt  aber  keinen  Grund,  der  mehr  als  scheinbar wäre,  an- 
eunehmen,  dass  sich  dieses  Verhältniss  seit  Jener  Scheidung 
umgekehrt  habe.  Vielmehr  wäre  die  zunehmende  Bildung 
feuer-flüssiger  Massen  — also  trefflicher  sog.  Wärmeleiter 
•—  an  den  untersten  Regionen  der  Erdrinde  die  Folge  einer 
fortw'ährenden  Regung  und  Ausscheidung  ans  dem  tieferen 
Inneren,  das  sich  dadurch  immer,  reiner  setzen  würde,  der 
Atmosphäre  vergleichbar,.. die  heute,  aller  Analogie  zu 
Folge,  reiner  ist,  als /sie  ursprünglich  war.  Die  Uner- 
schüpflichkeit , oder' doch  der  nngemessene  Reich- 
thnm  dieser  innersten  Onelle  spricht  für,  wenig- 
stens auf  keine  Weise  gegen  diese  Vorstellung,  die  die 
ganze  Erderhaltnng  als  eine  beständige  Schd- 
pfung  und  Selbst-Entwickelung  ansieht.  Ja  man 
könnte  sagen  — seit'  mit  der  diluvischen  Katastrophe  die 
finsteren  Gewalten  der  Vorzeit  auf  dem  Boden  des  organi- 
schen Lebens  einem  beruhigten  Weltentage  weichen  muss- 
ten, habe  ihr  Feuer  in  der  Tiefe  fortgewirkt  und  zürnend, 
um  eines  mythischen  Bildes  mich  zu  bedienen,  selbst  die 
ätherischen  Höhen  der  Atmosphäre  zu  Hülfe  gerufen.  Diese 
vermochten  nur  — mit  Meteoren  zu  antworten  und  seine 
eigenen  wilden  Gewalten  konnten  die  fest  gewordene  Rinde 

f « 

'*)  Ad  hominemi  Sonst  waren  ja  neue  Stoffe  dsxu  ^omnen! 
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nicht  «ppengen,  • deren  • obere  Regionen  durch  minder  dichte 
Massen  noch  tiberdiess  die,  Ansstnihlang  der  Wärme  ans 
Jenen  Tiefen  hemmten,  so  dass  eine  Zeit  zu  erwarten  ist,  in 
welcher  .die.  innere  Hitze,  Immer  in  sich  zurückgebannt,  bei 
Ausscheidung  immer  neuer,  feuerflüssiger  Massen  in  den 
Tiefen,  durch  die  gewaltsamsten  Eruptionen  einst  wie- 
der iosbrechen , die  Erde  durch  ihre  < eigene  Ent- 
wickelung; -r>  zersprengen,  die  Entfaltung  neuen  Lebens 
einem  anderen  Planeten  überlassen,  und  in. ihrem  Ende 
das  wahre  Gegenbild  ihres  Ursprungs  geben 
wird«  Werdaherdas  letzte. nicht  bedenkt,  kennt  auch  den 
Anfang  und  .die  Mitte  nicht.  So  in  der  Geschidite  der  Na- 
tur, wie  in  der  der  .Völker!  Diess  sey  eine  vorläufig 
hypothetische  Antwort  auf  Beaumont's  . Hypothese f — 
Man  wird  mich  nicht  pedantisch  aulQfassen,  als  meinte  ich: 
die  Erde  werde,  sich  innerlich  etwa  verstopfen,  an  diesem 
Übel  sterben,  — oder  unsere  Vulkane  spucken  lassen,  wenn 
aich  im  Innersten  überschüssige  Stoffe  gebildet.  Was  sollte 
eigentlich  in  diesen  Räumen  überschüssig  heissen?  doch 
wahrhaftig  nicht  das  Fiiigerhnt-grosse  Maas  der  Laven,  die 
die  postdiluvische  Zeit , auf  die  Oberfläche  ansgoss , selbst 
wenn  man  sich  aussinnen  wollte,  solche  Massen  hätten  seit- 
her zahllose  Riesenhöhlen  im  Innern  der  Erdrinde  um  ein 
Bedeutendes  schon  verstopft ! Legt  man  auch  das  Maas  eines  * 
Infusionsthlerchens  an  das  Hitnalaya-Geh\rg<&  und  vergisst, 
dass  dieses  kaum  ein  Sandkörnchen  auf  einem  Globus  vom 
Durchmesser  einer  Elle  ist  ? Nein ! ich  denke,  man  wird  mich 
verstehen  und  einsehen,  dass  ich  mit  dem  mythischen  Bilde 
„nur  versuche,  meine  Gedanken'  ganz  i m A llgemeinen  zu 
versinnlichen^^  *). 

Diese  Ansicht  von  der  Erderhaltung,  als  einer  fortge- 
setzten Schöpfung  verträgt  sich  übrigens  sehr  wohl  mit  der 
spezifischen  Dichtheit  der  Erde  (=  4,713),  die  sich, 
gleich  ihrer  ganzen  Gestalt,  ohne  ursprüngliche  Hitze  gar 

•)  Vgl.  V.  Hoff  über  Karlsbad  S.  65. 

Jahrgang  1834.  12 
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'nicht  lerkliCren  lassen  würde,  so  Wie  mit  der  Annahme,  dass 
einzelne  Regionen  der  unbekannten  Erdrinde 
dnrch  vorzügliche  Schwere  sich  aaszeichnen,  was 
gleichfalls  ohne  ihre  innerlich  bildende  Thätigkeit  nicht  ge> 
dacht  werden  könnte. 

Was  haben  wir  aber,. da  wir  doch  von  einer  An  wen* 
dang  solcher  Art  sprachen,*  über  den  Heerd  unserer  jetzi* 
gen  Vulkane  aus  diesen  Ansichten  gewonnen  ? Dass  wir 
uns  entfernen  müssen*  nicht  nur  von  Przystanowki's  seit* 
sanier  Theorie,  die  bei  allen  sonstigen  Verdiensten  die  Wir* 
kungen  des  Vulkanismus  mit  seinen  Ursachen  verwechselnd,' 
den  Ursprung  namentlich  der //a/teniifcAen  Vulkane  im  Schwe* 
fei  und  Asphalt  sucht  *),  wie  ihn  Andere  in  anderen  un^ 
tergeordnet en  Produkten  derselben  suchen,  — > son- 
dern auch  von  der  gewöhnlichen  Ansicht,  ' die  alle  vulkanische 
Erscheinungen  des  heutigen  — beruhigten — Weltentages  unmit- 
telbar von  der  Erdmitte,  dem  sog.  Erdkern,  ausgehen  lässt. 
Denn  allem  Bisherigem  zufolge  müssen  zwar  diese  Phänomene 

ihren  spezifischen  Heerd,  wenigstens  zum  Theil,  in  den 
tiefsten  Tiefen  der  Erdrinde,  alle  aber  müssen  ihn  jeden 
Falls  in  dieser  selbst  haben,  wenn  sie  auch  nicht  alle, 
direkt  genommen,  von  dem  Punkte  aasgehen,  wo  diese 
Rinde  eben  aufhört,  fest  und  entschieden  flüs- 
sig zu  seyn,  wo  also  das  Innerste  mit  ihrer  Na- 
tur im  Konflikt  oder  Verkehr  is-t.  Einige  dUrRen 
vielleicht  von  den  Grenzen  ausgehen,  wo  das  Feuer-Flüssige  der 
Tiefe  ein  Festes  zu  werden  beginnt  ***) ; diess  wären  aber 
nicht  diejenigen,  die  die  treueste  Ähnlichkeit  mit  unseren 
(wichtigsten)  Äerolithen  verrathen,  denn  diese  würden  in  grös- 

'*)  Meine  Vorlesunfj'  übei*  die  Natur  Cnteritaliens  in  den  „Vermischten 
Aufsätzen  etc/*  S.  198. 

**)  Selbst  wenn  man  die  Ansicht  halten  wollte,  die  einseitig  auf  die 
Gesetze  der  Schwere  sich  beziehend , unsere  wie  die  ältesten 
vulkanischen  Phänomene  einzig  durch  den  Einfluss  des  Druckes 
erklären  will,  den  die  festen  Regionen  der  Erdrinde  auf  die  feuer- 
flüssigen  Massen  ausübeo,  die  konzentrisch  ihre  Tiefe  umgurteo. 

•••)  AUiene  Heft  3.  S.  284. 
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teren  Tiefen  an^siiehen  seyn  *)i  > Wie  dem  < fmch  > sey,  die  Rinde  ] 
kann'iMif  keiiie  iWeiseiso  gedacht  werden,*  als  sey  sie  häfip-' 
icHarf>  (duroht'eine  abstrakte  Grenze))  von*  dem 'tieferen  ln-* 
nera  geschieden.  In'^der  Rinde  Mer  Erde  herrscht  OberMem' 
Feuer-Flüssigen  i das '‘  Starre  undi.mrt : und" anf'' diesem  das- 
Flüssige,  in  der  Erdmitte  keines  von  beiden.  Ihr  ’ höheres^ 
Innere' kann 'm^  «ich  In  dieiser  Beeiehnng  als  ein  G^gen- 
bild  ihrer)  Pole^ »denkeil, 'deren,  einer  der  Lfinderweltso  nidie- 
stebt^^;ab  »der  andere*- dem ‘»Reich  des  Flüssigen  ahheimgege*' 
ben‘ Ist  - 'jDeiinr  auf  beiden ‘ist  das  Flüssige  dorch  ‘Kälte*  uir! 
mittelbar*  atarr,'  es  ist' Eis;  ein  Gebilde^  welches  »Leo-^ 
PSLB  V.‘»  Rvon  früher  unter  die  Felsarten  aufgehommen  wis-»i 
sen  woUte.  Jnl  jenem  Inneren  aber  >ist  das  Feste  durch  Hitze* 
anmitteibarit  flttssi’g:'^  im  • Zustande  der  ..Expansioiii» 
Die ibüchstei 'Expansion 'herrscht  im  tiefsten  Innersten.  Wiei 
kann 'diese  einen-Kem  bilden?  — Das  Feuer  ist  nur  ge«» 
gen  das 'Wasser  ein  Extrem.  Die  fluidisirende  Kraft  des 
Vulkanismus  .ist,,  wie  gesagt,  ein  neptunisches;» Moment ’iir 
ihm  'selbet,  wenn  man  nicht  sagen  will,  die  fluidisirende  Kraft 
Oberhaupt  * sey  ein  vulkanisches  Moment' • im  .Keptunismusr 
Ja,  man  kann ; beides 'sagen,*  je  nachdem  man. das  Reich  des 
Flfissigen,  .^abgesehen'  von 'seiner  'Ursache/  Temperatur  etc«'; 
oder  ‘niuht,.'-denr  O'ieptan  - zuschreibt. ' Was  soll  nun  der  Streit, 
solcher  Extreme 'in  der  Wissenschaft?  Aufräumen  und  neu* 
gestalten,  nichts  weiter!.  Wasser  ist  nur  flüssig  in  einer  be> 
stimmten  T emperatur.  ^ Diess  muss  der  strengste  Neptunist 
anerkennen* wo  nicht,  so  hat  sein  Neptun ' nichts;  weiter, 
als  ein  ge'wisses  Maass  von  Sauerstoff  und  Wasserstoff  etc., 

nicht  einmal  allen  Sauerstoff  und  Wasserstoff  etc.  zu  seinem 

♦ 

Gebiete  (und  dieses  nur  innerhalb  ' der  • Grenzen  eines  be- 
stimmten vulkanischen  Momentes  — einer  bestimmten  Tem- 


*)  Einige  Geologen  haben  versucht,  die  grossere  oder  geringereTiefe 
nach  der  längeren  oder  kürzeren  Dauer  der  vulkanischen  Krisis 
za  bestimmen,  z.  B.  E.  Donati  (vgl.  v.  LsoriHARD^s  und  Bnorm^s 
N.  Jahrb.  1833.  V.  S.  679.).  Man  könnte  sich  eben  so  an  den 
Umfang  halten. 
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pe)ratiir/-  die ' tna«  • wohl  übersehen,  aber  nicht  ableiigneniiaiin>« 
Wiliilnian  eineii ; sol'ch&n  .Neptim*  mit:  •>fiewakeni  deal 

Feüers'i  in.I  die  » Schranken r stellen  f.  i '.Verständigte  m aich'i  dhr^ 
lÜeptunist  über  das,  was  er '>Was8er  nennt f*'),ice8<4rürde  bald 
kein  Sektenmesser'.m^r  an.die  Kehle  eines  Geolögen'geeetst 

werden r***)« : .».•  -I*  • r.  r '»>•!.  ({-i.i  ‘Jf)h  fti  i 

•;t  Win« :kehren  ans • 'dieser  bypCthedsobün  Sphäre . äilmähli^ 
auf.  den  festeren  i'Boden  der'  Erde >>isurü€la(iibdilifüteii>'6h  dhr 


elnfscben.' Wahrheit  fest,  daSs  dle'.Ansbiidttng  *UilBreri•speniel« 
lea)l(mithin  ihrer  wesentilcheh  ganEen)‘i(Natnrnbal^tsäehliolii 
von  (ihr!  selbst  ansgihg,  ■ dass  w'äder'  ihr  Inneresr  allieiH,‘.no^hi 
irgemd'Eine  Seite  ihrer  Rinde  die  auss  chJlelsseafda  ICralh 
dieser  Anshüdiing  an  sich  reisseiii,';  und  dassi'sidi  .übiSrhaupt: 
die  Rinde  von'.dksem  Inneren!  nicht  soi  abtreniidn  lootmtey 
als  .'seyjdie  Erde  im  Innern  an  einem  scharf  sbegrdnntedPiinkljd 
mit  einem*  Male  Rinda  und  .mit.einem>Mai6!igana  höhl.<«>Jbi 
solchem  Sinn,  hat  die  Natur,  .wie  Göthb:  in^.weifcereh  Be?* 
niehung  sägte,  weder  Kern  noch  Schale.  i/lio/ 

i Der  Akt,  welcher,  den  Dnnstkreia  um 'uiiae-! 
r.en  Planeten,  bildete,  wär’de'mnach  der  Akt’f  liii 
welchem  sich.Festes  und  f^lttssiges  siu'f ^d'er Erde 
geschieden. und  das  Innere  in 'demselben  .Meksae 
mehr  expandirt,  in  welchem  sich  die*Oherfläohie- 
konzen  trir  t- ha t oder  e.rs  t ar rt  ist':^^)«  .*  'I  i t'  -: 

*)  Nicht  bloss  im  chemischen,  sondern  im  allgemein  physikalisclien 
' Sinne.  Denn  seine  Kampfe  gegen  die  Chemie  kennen  keine  Gren- 
ze, mag  eersich  unter  dem  alten  Wasser  immerhin  etwas  Anderes. 
..denken,,,  als  vuter  dem  heutigen mag  er  es  sogar  als  eine  Art 
Urscbicim  betrncbten. 

' **)  Es  ist  Sonderbar,  welche  Vorstellungen  manche  Geologen  von  der 
■ Natur  des  Äthers  und  der  Erde  haben. ' Noch  seit  Menschengedenken, 
.'sagen  sie,'  durch  unbibliscbe  Auslegung  der  mosaischen  Genesis 
verleitet,  habe  der  Planet  Wassermassen,  welche  die  Himalaja- 
Gipfel  und  alle  Höhen  der  Erde . gleichzeitig  fünfzehn  Ellen  hoch 
bedeckt  hatten,  in  den  Weltraum  verdunstet,  wie  er  die  Seelen 
der  Sterbenden  auf  andere  Sterne  entfliegen  lasse.  Alles,  was 
sie  für  hoch  und  herrlich  halten,  mit  den  Seelen  lassen  sie 
sogar  die  Wasser,  Massen-weise  der  Erde  entw;eichen  und  die 
ailgedultige  Erde  leer  ausgeben. 

Mehr  als  die  Grundzuge  davon  zu  erkennen,  wird  man  heute 
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. Wir '.haben  .damit  dioiGrandzttge  nicht  nur  der  Na^ 
*.ta r des jßrd in II i^rn,. sondern adch  — seiner  Geschichtel. 
Werfen ' wir  nnn  einen  Blick  auf  die  allgemeine  Geschichte 
des  Dunatkreises Meeres  iind  FestlandeS)  tumoils 
ifiber  die . Natur,  der  Wärme/ auf  der  alten  Erdoberfläche 
genauer  zu;  verständigen J Denn  diese  ist  doch  eigentlich  der 
streitvollste  Funkt  der  heutigen  Geologie.  • 

a)  Nach  jener  Scheidung  herrschte  im  a n f än  gl  i c h e n 
Dunstkreis  das  .Wasser • wohl' noch. mächtiger,,  als. in  der 
heutigen.  Atmosphäre.)  Denn. die  erste  Scheidung  war 
.nur  der  Beginn  der  jetzigen  und  die  erste  Atmosphäre,  al- 
ler Analogie  zufolge,  mindert  rein  und  ausgeschieden,  als  die 
heutige,  es  mochte  jene*  einen 'grosseren  Reichthum  aii  Stoffen 
verschiedener  .Ar  t - häben^  als  [diese,  oder  nur  quantitativ,  'oder 
nur  sofern  von  ihr  si(di  tinterscheiden,  sofern  letztere  noch  heute 
einen  Mikrokosmus  des  ganzen  materiellen  Wesens  der  Erde 
in  der  expandirtestenForm  ihrer  Stoffe,  obwohl  unter  andcrmi 
Verhältnissen,  darstellt. 

Musste  demnach  die  alte  feuchte  Atmosphäre  ein  stär- 
keres Gewicht  auf  die  > Oberfläche  der  Erde  ausüben,  als  die 
heutige  f Musste . mithin  die  Verdunstung  der  alten  Erdober- 
fläche von  dieser  Seite  mehr  zurückgedrängt  werden  ? Muss- 
ten die  ältesten  Wolkenschichten,  die  man  annehomii  darf, 
das  sog.  Ansstrahlen  der  Wärme  verhältnissmässig  ■ mächti- 
ger,. als  die  heutigen,  hemmen  f ■ 

Die  Erdoberfläche  hatte  damals  eine  weit  höhere,  selbst 
den  Dunstkreis  tiefer  durchdringende  Temperatur.  Wohl 

so  wenig  fordern,  als  man  jem  als  za  wissen  braucht,  wie  viele 
Sandkörner  das  todteMeer  enthält.  Fragt  man  z.  B.,  ob  das  Erd- 
innere unser  Kalzium  etc.  enthalte,  so  sagen  wir,  wenn  vom  ^ 
Innersten  die  Rede,  ja  und  nein:  Nein,  weil  es« dasselbe  unmög- 
lich so  enthalten  kann,  wie  unsere  chemische  Küche.  Ja,  weil  es. 
nicht  nur  das  einfache  Wesen  dieses,  sondern  aller  Stoffe,  die  auf 
der  Erde  zum  Vorschein  kommen,  enthalten  muss.  Aber  einfach 
(s  o einfach , um  es  im  Erd-Centrum  suchen  zu  dürfen)  ist  nicht 
WM  wir  noch  nicht  zersetzen  können.  Piess  Ist  bloss  einfach 
für  ans,  darf  aber  auch  nicht  von  uns  willkürlich  behandelt 
werden. 
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begünstigt  ein  gewisser  Druck  einer  bewegten  Atmosphlirey 
‘niemals  aber  die  Feuchtigkeit  derselben’.die  Verdunstüng  der 
Wasser,  doch  das  Maas  dieser  Bewegung  fehlt  hns.. Unsere 
^Luft  nimmt,  je  höher  ihre  Temperatur^  um  desto  leichter 
Wasserdunste  auf  und*  in  > warmen  Klimaten  schlagen  sich 
' diese  seltener,  aber  desto  stärker  als  liegen  nieder.  W asser- 
dämpfe  vermindern  indess  die  Dichtigkeit  und  das  Gewicht 
der  Luft  *). 

Will  man  in  der  alten  Umgebung  der  Erde,  im  Äther, 
eine  luftleere  Grenze  ihres  Gebietes  suchen,  so  ist  zu  be- 
denken, dass  die  Flüssigkeiten  im  luftleeren  Raum  schneller, 
als  im  lufterfllllten  verdampfen.  Aber  auch  in  jenem  kann, 
nach  neueren  Ansichten,  nicht  mehr  Dampf  als  in  diesem 
existiren.  Der  Dampf  der  Flüssigkeiten  hat  so  gut  seine 
Grenze,  als  die  Luft.  Würde  man  also  statt  der  atmosphä- 
rischen Luft  nur  eine  Dampfhülle  um  die  Erde  annehmen, 
so  würde  desswegen  die  Verdampfung  des  Flüssigen,  wie 
der  Neptunismus  zum  Theil  fordert,  noch  nicht  ins  Unbe- 
stimmte, Unendliche  fortgehen,  söndern  dennoch  eine  be- 
stimmte  Grenze  haben  **).  Nor  in  Analogieen  kann  man  sich 
bis  jetzt  weiter  bewegen.  Und  diesen  au  Folge  nimmt  nach 
Saussure  und  Gay-Lussac,  öhnerachtet  der  grossen,  durch 
die  Atmosphäre  genährten  Feuchtigkeit  hoher  Berggipfel, 
mit  der  Höhe  der  Luft  die  Feuchtigkeit  ab,  wie  sie  in  einer 
gewissen  Tiefe  der  inneren  Erde  auf  eine  umgekehrte  Weise 
in  heissen  Dämpfen  verschwindet. 

Dieses  Yerhältniss  unterliegt  nur  innerhalb,  der  Grenzen 
einer  bestimmten  Höhe  (wie  die  Temperatur  der  Erde  nur 
bis  zu  einer  bestimmten  Tiefe)  dem  Wechsel  der  Jahres- 
und  Tageszeiten,  so  dass  diese  Differenz  am  Morgen  stärker, 
als  am  Mittag,  im  Winter  stärker,  als  im  Sommer  ist  ***). 

*)  Nur  dadurch  habea  sie  nach  Sadsscrb  und  d^Aubuisson  einen  je- 
denfalls mittelbaren  Einfluss  auf  Strahlenbrechung.  Journal  de 
Pkys^  71,  39. 

*’’)  Uber  diese  .Grenze  vgl.  mit  Dalton’s  neuem  System  etc.  I.  185. 
MuncKS  in  GsHi^sa^s  phys.  Wörterb.  Leipzig,  1825.  B«  1.  S.  473. 
Vgl.  Kastnsr^s  Meteorolog.  etc. 

***)  Biöl,  umr.  X 264.  Muacxs  a.  0.  I.  (1826.)  S.  469. 


DIgitized  by  Google 


— Ml  — 


Unter  höheren  Breitegraden,  im  Winter,  und  ih  gröMcren  Hö- 
hen vermindert  sich,  gana  entsprechend  den  bisherigen  Berner* 
Longen,  der  IVasserdampf  der  Atmosphäre  und  umgekehrt« 
Schon  , desshalb  fallen  die  stärkere».  Regen  in  tropischen  Ge* 
genden  und  in  den  Sommer-Monaten.  — Der-  Anfang  der 
Regenzeit  unter  den  Wendekreisen  und  der  elektrischen 
Explosionen,,  welche  beide  unter  den  Tropen  zu  • bestimmten 
Epochen  eintreten,  werden,  indess  nach  Alexakder.  von  Hum- 
boldt von  der  veränderten  Abweichung  der  Sonne  und 
von  den-  dadurch  in.  ihrer  Stärke  modificirten. oberen  Luft- 
strömen vom  Äquator;  gegen  die  P ole  bestimmt,  — W^ir  über» 
lassen  dem  denkenden-  Leser,  die  Folgerungen,  aus  diesen 
flüchtigen  Vorerinnerungen 

b)  Mögen  wir  nun  annehmen,  es  habe  sich  v o r*' jener 
Scheidung  des  Festen , Flüssigen  und  der  Atmosphäre  die 
Wörme  der  Erde  ♦**)  allmählig  oder  in  verschiedenen  Epo* 
oben  plötzlich  vermindert  "f)  oder  mehr  nach.  Innen  i”t')  ge- 
BOgen^  oder  auf  ihrer  Oberfläche  auf  beiden  Wegen  zugleich 


•)  Abhandl.  Berl.  Akad  .3.  Jöl.  1827.  S.  309. 

Meine  Schrift  über  den* Ursprung  der..* Menschen  und. Völker  nach 
der  mosaischen  Genesis  %.  96.  f.,  wo  S.  59.  Z.  11.  uns,  staU  aus, 
und  S:  60.  Z.  1.  nach,  statt  noch  zu  lesen. 

Vgl.  Maltbn’s  neueste  Wcitk.  Jahrg.  1830.  Th,  XII.  S.  186.  ff. 
zum  Thcil  wohl  nach  Marcel  de  Serres  Revue  encyclopedique 
i839.  JuiUet,  Vgl.  v.  Leonhard  und  Bronn’s  Neues  Jahrbuch 

1833.  Heft  V.  S.  690  flk 

t)  Durch  diejenige  Entwickelung  derselben,. die  uns. in  Form  der  sog. 


tt) 


Ausstrahlung  bekannt  geworden. 

Diese  würde  hier  die  unbewiesene  Annahme  voraussetzen,  dass 
die  Erde , die  kein  Sonnenstäubchen,  aus  ihrem  Reiche  entweichen 
lässt,,  dem  erfüllten  Weltraum  von  ihrer  Wärme  nicht  wenig,  abge- 
treten habe,  ln  gewissem  Masse  Hesse  sich  in  dem  ersten  Lebens- 
Stadium  unseres  Planeten  diese  Annahme,  wenn  sie  von  anderen 
Mängeln  gereinigt  wurde,  scheinbar  rechtfertigen,  zumal. der  sog. 
Wärme-Stoff  nur  eine  Hypothese  und  mindestens  ebenso  unhaltbar 
ist  als  die  Erklärung  der  Wärme  für  eine  blosse  Kraft.  In  je- 
Dem  Fall  wird  sie  eine  quaniita»  oeeuUay  wie  sie  in  diesem 
nur  eine  q^ualitas  occulUt  ist,  was  sic  in  jenem  zugleich  blei  t*. 
Tbateacbe  iai  und  bleibt  es,  dass  die  Erd- Ob  er  fläche^  gegen- 
wärtig eine  ungleich  geringere  Tenperatur,  als  früher,  neigt,  un 
dass  diese  Temperatur  «:hon  in  den  ältesten  Perioden,  die  nn. 
kenntUche  organische  Reste  hinterlassen,  weit  mehr  abgenommm 
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abgenommen *  *),  so  haben  wir  den  Akt,  wo  sich  das  Fifis- 
sige,  das  Wasser,  sammelte  and  von  dem  Festen  schied,  der 
Vorsteilang  näher  gebracht. 

Ohne  eine  solche  oder  ähnliche 
Zeit,  da  die  gährenden  Lebenskräfte  der  Erde  die  Invidoa* 
lität  dieses  Weltkörpers  noch  bei  Weitem  nicht  so,  wie  es  heute 
oder  seit  der  Bildung  der  Atmosphäre  der  Fall  ist,  von  den 
Einflüssen  des  Äthers  frei  gemacht — bleibt  jene  Scheidung 
kaum  denkbar.  Die  erste  Abnahme  der  Temperatur 
auf  der  Oberfläche  der  Erde  erklärt  aber 
schon  eine  Verdichtung  ihrer  Rinde  und  eine 
Sammlung  der  Wasser  auf  dem  Boden  dieses  er- 
sten Festen  **), 

Nach  der  Scheidung  des  Flüssigen  und  Festen  mag  dieses 
Euerst  nur  Insel-artig  der  Sonne  offen  gelegen  haben.  Die 
ungleich  grössere  Ausdehnung  des  Wassers  auf  der  Erdober- 
fläche dürfte  sich  durch  eine  geringere  Tiefe  desselben  aus- 
geglichen haben,  da  man  nicht  voraussetzen  kann,  eine  so  an: 
geheure  Wassermasse  sey  von  der  Erde  grossentheils  ver- 
schwanden« Später  erhöhte  Gebirge  erzeugten  grössere  Tie- 
fen ***)  und  wiesen  dem  Meere  ein  nach  oben  begrenzteres, 

* 

als  die  gleich  alte  Sonne"  ersetzen  konnte,  von  deren  Geschichte 
so  wenig  zu  sagen  ist,  als  von  der  des  Äthers,  der  unser  Weltsy-  . 
stem  umgibt. 

*)  Könnte  nicht  die  Selbstthltigkeit  der  Erde  thcils  durch 
sog.  Ausstrahlung,  theils  durch  Conzentration  der  War- 
m e nach  Innen  (mittelst  der  späteren  Überlagerungen  durch  min- 
der dichte  Massen  und  schlechte  sog.  Wärmeleiter)  auf  jenem 
Wege  allmählig,  auf  diesem  oft  plötzlich  ihre  Ober- 

’ fläche  der  früheren  Wärme  beraubt  haben??  Im  gesunden  or- 
ganischen Leben  zeigt  sich  die  analoge  Erscheinung,  dass  sich 
der  Puls  des  Kindes  allmählig  mässigt,  im  kranken  oft  plötzlich. 
Und  ist  die  Erdwärme  nichtein  eben  so  grosses  und  eben  so  löss- 
bares Rätbsel,  als  die  Blutwärme  oder  allgemeine  Wärme  des 
Organismus?  — Davon  weiter  unten. 

Eigentlich  hat  diese  Idee  in  früherer  Zeit  Niemand  tiefer  als 
LKiBitiTz  aufgefasst.  Ihm  war  das  erste  Erkalten  der  Erde 
ihr  erster  Schöpfungsakt,  während,  nach  ihm.  De  Luc  diesen 
Akt  im  ersten  Aufthauen  des  Gefrorenen  suchte, 
liu  stillen  Ozean  soll  die  mittlere  Tiefe  4 Meilen  betragen.  Som- 
MKAvirxB  in  Edinb.  n.  phU,  Journal  i839.  XXVI,  S76,  f. 
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aber  tieferes  Gebiet  an.  Dazu  kommt  noch,  als  untergeordne- 
tes Moment,  die  ansdehnende  Eigenschaft  der  höheren  Tem- 
peratur'des  ersten  Flüssigen  der  Oberfläche.  Die  Meeres- 
Temperatur  kann  aber  seit  der  Schöpfung  marinlscher  Orga- 
nismen ln  das  Gebiet  dieser  Erklärnngsgründe  nur  so  weit 
mit  Erfolg  gezogen  werden,  so  weit  sie  die  Existenz  solcher 
Wesen  nicht  ansschliesst.  Glven  und  Moose  leben  noch  heute 
am  Rande  des  Karlsbader  Sprudels  wie  des  Isländischen 
Geysers.  Ja  das  grüne,  vegetabilische  W esen,  das  vom  Karls^ 
hader  Kalksinter  oft  eingeschlossen  wird  *),  wurde  von  Ei- 
nigen für  ein  Thier  gehalten.  Andere  untersuchten  die  Hitze- 
Grade,  unter  welchen  pflanzliche  und  thierische  Organismen 
überhaupt  leben  können.  Aber  wie  gross  auch  diese  seyn 
mögen  — auf  die  Ausdehnung  der  Wasser  konnten  sie, 
selbst  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Natur  der  ältesten 
Organismen  hohe  Wärmegrade  liebte , nur  einen  be- 
schränkten Einfluss  üben.  Diess  gilt  mehr  oder  weniger  auch 
von  späteren  Erhitzungen  empörter  Gewässer  durch  pintoni- 
sche Aufregungen,  sowohl  allgemeiner,  als  örtlich  beschränk- 
ter Katastrophen,  die  gleichwohl  ganzen  Reichen  von  See- 
Geschöpfen  den  Untergang  gebracht  haben  dürften. 

Dass  aber  das  alte  Meer  lange  Zeit  weit  ausgedehnter 
war  und  eine  höhere  Temperatur  hatte,  als  das  heutige, 
muss  man,  unter  der  höchst  wahrscheinlichen  Voraussetzung, 
dass  die  Analogie  der  alten  Feisarten,  die  das  heutigeMeer 
mit  denen,  die  unsere  Atmosphäre  umhüllt,  allgemein  dnreh- 
greift,  schon  ans  der  Natur  der  organischen  Reste  folgern, 
die  in  den  ältesten  und  in  den  sog.  sekundären  Schichten 
normaler  Gebirgs-Massen  liegen.  Der  bei  Weitem  grösste 
Theil  dieser  Organismen  scheint  nämlich  das  Daseyn  von 
bildungskräf tigern  Wasser  und  eine  ziemlich  hohe  Tempera- 
tur vorausznsetzen.  Selbst  die  Vegetabilien  jener  Zeit  äh- 
neln zu  einem  grossen  Theile  solchen,  die  heute  nur  an 
feuchten  Orten  oder  durch  Wasser  gedeihen,  wiewohl  schon  in 
den  Groppen  des  alten  Steinkohlen-Gebildes,  in  dem  Gebiete  des 

*>  Götbb  sur  liaturwissenscfaaft  1.  S.  50. 
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Bergkalks  and  naeb  den  Angaben  einzelner  Natnrfdrscber 
sogar  schon-  in  dem*  des  alten  rothen  Sandsteins  pflann* 
liehe  Reste  sichtbar  sind^  die  eine-  ziemlich  entwickelte 
Landvegetation  verrathen.  Selbst  die  Vegetabilien  der 
Granwacke^  in  denen  man  Palmen-artige  Blfitter  and  Calamlten- 
Abdrucke  findet,  und  die  den  gegenwärtigen  Pflanzenarten 
im  Ganzen  nur  entfernt  ähneln,  entsprechen  denen  der  Stein- 
kohlengrappe, in  der  man  neaerdiiigs-  auch  Seemnscheln 
gefunden.  Was  mau  aber  von  diesen,  wie  von  den 
Monokotyledonen  der  Grauwackenschiefer,  artheilen  mag,  so 
viel  bleibt  gewiss,  dass  nicht  nur  die  Anzahl  der  Verstet- 
iierungen  mit  dem  steigenden  Alter  der  ersten  normalen  Ge- 
bilde abuimmt,  sondern  auch  dass  ihre  Mehrzahl  ursprttngr 
lich  anf  umfangreichere  Wasser  hinweisst.  Und  wenn  — um 
an  DE  Lue’s  und  Buckland's  Theorieen  zu  erinnern  — in  der 
mosaischen  Genesis  die  ersten  Pflanzen  älter  erscheinen, 
als  die  Wasserthiere,  so  konnten  jene  doch  nur, einem  feach- 
ten  Boden  entspriessen,  oder  unter  den  Nebeln  der  alten 
Erdoberfläche  gedeihen  *),  Darf  man  sich  hier  nur  salzige 
Wasser  oder  überhaupt  schon  einen  vollkommen  aasgebilde- 
ten Salzgehalt  des  Meeres  denken?  Die  Frage  wird  uns 
weiter  unten  beschäftigen.  Hier  dürfen  wir  bloss  bemerken : 
diese  Eigenschaft  des  Meeres,  sie  sey  eine  ursprüngliche 
oder  nicht,  hängt  keineswegs  von  den  Gesetzen  der  blossen 
Schwere  ab,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  der  Salz- 
Gehalt  in  der  Tiefe  des  Meeres  nicht  eigentlich  zunimmt  **)• 
— Die  Ursprünglichkeit  des  Salz-Prinzips  im  Meere  wider- 
streitet keineswegs  einer  weiteren  Herausbildung  dieser  Be- 
schaffenheit. Das  Salz  bleibt  jedenfalls,  wie  Berzelius 
sagte  ***)  ein  Produkt  des  Prozesses  entgegengesetzter  Momente. 

^ 1 Mos.  26  ff.  Meioe  Schrift:  Über  den  Ursp.  der  Menschen  und 
Völker  nach  der  mos.  Genesis.  Nürnberg,  bei  Schräg.  1829.  % 15 
und  $.  90. 

**)  Vgl.  P.  H.  HoLLBMAifff  dUsert,  medico~chemica  inauguraUt  de  aqus 
fnarina.  Tre^jecU  ad  Rhenum,  i833,  v.  LsorruARD’s  und  BROitn'a 
N.  Jahrb.  f.  M.  etc.  1833.  V.  S.  626. 

***)  Vgl.  Bbrssuos  Lebrb*  der  Cbemit*  Pom«  in  dem  Berliner  Jahrb. 
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e)  0io  erste  Bildung  des  Festen  war  also  naeh  dem 
Bisherigen  ••  auch*  die  erste  Bildung  des  Flüssigen  und  der 
Atmosphiüre.  - Sie  > setzt  demnach’ eine  allgemeine  Einheit 
dieser  drei  Hauptmomente  des  tellnrischen  Organismus  yoraus. 

Fragen  wir  nun,  woher  das  erste  Feste  kam,  scha- 
ben wir  im  Allgemeinen  schon  die  Antwort!  Es  kann  we- 
der bloss  aus  Aussonderungen  des  Wassers,  noch  der  At- 
mosphäre, noch  bloss  ans  Stoffen  der  Tiefe  herrühren  *)• 
Alles  aber  hat  daran  Antheil,  nur  muss  Eines,  eben  wenn 
das  erste  Feste  schon  ein  bestimmtes  Festes  ist,  einen  vor« 
EQgsweise  bestimmten  Antheil  haben.  Erinnern  wir  uns  aber 
der  Beschaffenheit  der  anfönglichen  tellnrischen  Masse,  so  wer- 
den wir  als  das  kräftigst  wirkende  Prinzip  derselben  die  von 
Innen  heranstreibende  Hitze  ^ das  Feuer  — anerkennen**). 

. Diese  Kraftänsserung  des  Planeten  ist  aber  so  alt,  als 
er  selbst,  mithin  der  erste  Augenblick  seines  Daseyns  schon 
der  Beginn  des  Prozesses  dieser  Scheidung  ***),  s o , 

1824.  April.  Die  bekannten  Worte  von  Berzbjlivs  nennen  du 
Salz  das  Produkt  vom  Gleichgewicht  der  entgegengesetzten  Kraft* 
Äusserungen.  (FaArrKLirr  sagte:  das  Meer  bestehe  aus  nicht  elek- 
trischem Wasser  und  aus  elektrischem  Salze.  Experim.  and  ob^ 
*erv,  of  Etectricitff,  London  1769.  4.  Werke  Th.  IL  S,  367.) 

^ Ad  hominem:  Woher  sollten  denn  die  Niederschläge  eines  Wassers, 
das  noch  nicht  als  Wasser,  einer  Atmosphäre,  die  noch  nicht  als 
solche  existirte,  woher  die  festen  Stoffe  eines  nicht  vorhandenen  ^ 
Erdkerns  kommen  ? ' 

**)  Wem  es  etwa  gefallen  sollte,  das  Wort  Feuer  in  einem  Sinne  zu 
nehmen,  in  welchem  es  in  der  verhüllten  Tiefe  unmöglich  gedacht 
werden  kann,  der  fallt  in  einen  Irrthum,  der  schon  vor  mehr 
als  tausend  Jahren  widerlegt  worden  ist.  Er  kann  sich  bet 
gutem  Willen  aus  Pmixjpon.  ad  Aaistotel.  de  anima»  I,  2,  znm 
Tbeil  sogar  aus  dem  Kirchenvater  CLEMSits  Strom.  V.  14,  davon 
überzeugen,  um  zu  lernen , was  Feuer  heisse,  wie  er  aus  einer 
oben  gegebenen  Weisung  entnebmen  konnte,  was  Wasser  nicht  heisst. 

***)  Man  dürfte  an  die  gering^  Abnahme  der  Hitze  erinnern, 
unter  der  die  ältesten  plntonischen  Massen  erstarren  konnten. 

Ein  Grad  unter  der  Weissglühhitze  würde  die  granitische  Masse- 
schon  in  Erstarrung  versetzen.  Aber  solcher  Ausführungen  bedarf 
cs  hier  so  wenig,  als  eines  Beweises,  dass  die  Gleichzeitigkeit  der  Bil  • 
dang  des  Festen  und  Flüssigen  dadurch  nicht  gefährdet  wird. 
l)ie  Natur  will  einfach  gefasst,  aber  in  allen  Beziehungen 
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dass  die  Erde  als  gfahender  Planet  im  Äther 'geborerr,  so- 
gleich einen  grossen  Theil  ihrer  Hitze  entband,,  und  ihr 
(eigenes)  Wesen  in  ihr  selbst  fester  za -he  gründen  — sn 
•entwickeln  strebte.  > • 

Dieser  energisdie  ' Prozess  war  in  ihrer  ^wesentlichen 
^ Ausbiidong,  was  in  ihrer  äusseren  Bewegung  ihr  Umschwung 
am  ' sich  und  am  die  Sonne  war.  — WoUte  man  sich  für 
diesen  an  den  Ausdruck  kosmischer'  M a g ne  t'i  s m u s binden, 
so  dürfte  man  jenes  einen  kosmischen- Galvanismus  der 
'Erde  nennen*).  Es  war  Eatbindohg.  der  Wärme  und  eines 
Theils  der  flüchtigsten  Materie  (?)  in  den  > amgebenden  Äther 
and  Kontraktion  ihres  Wesens  und  ihrer  Matei*ie  in  sich  selbst 
Nur  in  der  Einheit  dieser  doppelten  Beziehung  der  Erde 
•offenbarte  sich  die  volle  Kraft  ihres  chemischen  Wesens: 
ihr  absoluter  Chemismus,  in  eben  demselben  Akte,  in 
welchem  sie  sich  dem  Äther  entwand  and  sich  aus  sich  zo 
entwickeln,  als  Planet  da  za  seyn  begann.- 

Demnach  treten  erst  mit  der  anfänglichen  Scheidung  des 
Innern  und  der  Rinde,  des  Landes,  Meeres  und  Dunstkreh 
ses  auch  die  physikalischen  Elemente  in  ihre  volle 
Existenz.  Das  Feuer  kann  erst  hier  als  Feuer,  das  Wasser 
als  Wasser,  die  Erde  in  bestimmten  Formen  auftreten 
und  die  Luft  in  der  Atmosphäre  sich  ausbilden.  Erst  von 
da  an  gibt  es  einen  meteorologischen  Prozess,  in 
welchem  alle  Elemente  ihr  Bestehen  haben  und  sieh  wieder 
erzeugen;  wie  sich  auf  der  ganzen  Erde  unablässig  alle 
Kräfte  eben  dadurch  erhalten,  dass  sie  fortan  in  i^er  Scho« 
pfung  begriffen  sind  **), 

erkannt  werden.  Es  bandelt  sich  um  die  Einheit  ganzer  Perioden, 
nicht  einzelner  Tage  und  Stunden.  (Selbst  bei  unseren  Laven 
dauert  die  Gloth  im  Innern  oft  Jahre  lang.) 

*)  Vgl.  V.  Leonhard  Vorles.  in  der  Münchner  Akad.  12.  Okt.  1816. 
Bedeutung  und  Stand  der  Mineral.  Frankf.  a.  M.  1816.  S.‘  101  f. 

**)  Je  genauer  ich  z.  B.  die  Streitfragen  über  die  Wiedererzeugung 
des  Sauerstoffs  in  der  Luft  erwäge,  je  weniger  kann  ich  mir  den* 
ken,  dass  der  sogenannte  Abgang  ihres  Sauerstoffs  durch  die  Ans* 
atbmuugen  der  Pflanzen,  durch  ihre  Zersetzung  der  Kohlensäure, 
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ilst'kion  <4ie»  Atnipsphifre  der  Erde  wirklich,  wie  sie 
betraektet^wird,  ’ dieiSaiDinlBng  aller  diesem  Planeten  ent- 
steigenden • Dünste,  so  kann  t ofifenbar^  seit  ihrer  • Ausbil- 

doDg!^)  der!  >i Äther  keinen  Stoff  mehr  von  der  Erde  erhal- 
ten, wie  «r  mhnd Ostens* **) ***). seit  dem .Jeteigen-postdiinvischen 
Stanl  der  Dbige  dnch  keine  Wärme  mehr  erhalten  konnte 


•»  ’i ' ‘•llft  f-  itf  » 


t*  •*  r 


’ ' vollständig  •«rgSiiBt  wurde  r 'eine  Ansidit,  gegen  die  toter  Andern 
'sch(^  Bafissi^s  ,gestrittf;n.  ' Auch  die  Deuten . Theorieen  dieser/ 
,Art  (^heinep  niir  zu  küostlich.  Mitwirkenden  Antheil  mögen  die 
"Organismen  haben,  aber  sie  haben  ihn  *n  u r i nn  e fh  at  1>  des 
’*>meteAr  ^^'btn  >Prozeises,  kraft  dessen 'die  "physikali- 

schen Elemente  der  Erdohertäche  .lind  ihrer  Atmosphäre  allseitig 
. .bestehen  und.  sich  erzeugen.  Was  gegen  diese  Ansicht  geltend  ge« 
macht  werden  konnte  s.  bei  Ml'nckb  in  Gbhlbr’s  phys.  Wörterb, 
■’B.-I.*ai“18^5.' fe.‘460.‘  * Man  “darf  dabei  an  das  von  Hoppbezeich- 
nete,ii.wed^  unieiiiberdbrie  Bäthsel • enrinoern , dass  .der t Spiegel 
, { 4^  Meeres  hei  Bchohutg.  seines  Bodens  seit  der  Diluvialkatastro- 
phe  so  wenig  gestiegen,  als  die  Wärme  der  Erdoberfläche  sich 
verändeft'  hatl ’^^as'^Bälbsel  löst'sich’j  wenn  man  den' Züsathmen« 

>•  hang;  dieser >Erochsiinin^  'mit (‘anderen  ‘vollständig - uirtepstiehtiind 
die  Erhöhung  des. . Meeresbodens  weder.;  zu  hoch nqch- die  ,Yer- 
. danstung  des  Wassers  , und  was  damit  verbunden,  .zu  gering  an- 
schlägt,  und  nicht  verkennt , dass  die  Atmosphäre , fortwährend 
'"hi  Thätigkeit, 'zersetzende  Kräfte  so  gut  als  bildende,  uns  unsicht- 
..  bar,  a^eh  ,,da’‘ausuhtt.  wo;  inan. sie, .beote  ,noeh  »Dicfai  verfolgen 
. konnte.  Wie.  könnte  auch  sonst,, um  pur  etwas- zu  erwldinen,  der 
meteorologische  Prozess^  derjenig^e  durch  dessen  Yennittelung 

die  'Unorganische  Natur 'sich'  ‘in  ‘die  organische  iuberslRtzt?'*  Die 
- ! ' befirucbteiidcr  Bischa  andt'diti.  ga  o.s  e*  Natur  der  Oewittev  zeigt,! 

, ‘.dass,  diese  n e c,h  u n.e  r kl  ä r t e Erscheinung  eine  .weit  .allseitigere 
. Äusserung  dieses  Prozesses  ist,  als  die  Bildung  von  Sternsphuppeu 
einerseits  und  von  Nordlicfhterh' anderseits.*'  * '* ' * *'*  ' ' *■' 

^ Erinnevn  wir  innsyf  was  oben  • vou.(  der  Feiichti^cit  und’ von  diw 
•Wolkeuscbichten  der  plteu  Atmosphäre  gesagt,  wurde,  fd  werdeh  hief 
, ▼iele  Andeutungeu  klarer  werden. 

**)  ObUtwa  der  Einfluss  des  Lichtes  früher  ein  anderer  war,  ob 
* , * • ■ . 

‘•er  eben  so,'*  oder  stärker  oder  schwächer  auf  die ‘Erdoberfläche 
wirkte,  kann  man  aus  der  Natur  der  alten  Athmospbäre  und  aus 
den -Spuren  klimotischer  Eindüsse  entuehmen,  die  . schon  die  ante- 
dilnvisebe. Welt  zeigt.  (Ausserdem  vg^  OLBsas  in.Boou’s  astro- 
aomisebem  Jahrbuch  1820.  S.  IIO4  ' . < . - ‘ 

***)  Dean  da  SjEfhalt  an  der  Dbetfl  äehe  nach  der  ersten 
Sohoiduag  ist  kein  Källerwerden  der  Erde  im 
® anzan.'  ' . • ' • • . 
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die  nklit  fortan  In  gleichem' Maaase,  ikelneswega  bioaa  so 
sich  wieder  ersetzt  hätte  y wie  * der  'thierisohe  Orgamamas 
einen  Theil  des  entlassenen  ; Blutes  gleich ' wieder  ersengt. 
Die  angegebene.  Begri£fsbestimraung.  der  Atmosphära  scheint 
uns  nämlich  eine  der  trenesten  Bestimmangeh  tzu  seyity  die 
der  Naturforschong  oblagen,  wenn' man »tde|i  Aosdiwk  Dfin- 
ste  mit  Freiheit  (d.  i.  allseitig)  fasst,  und  alle  6as*artig  aus- 
gedehnten Stoffe,  die  die  Erde  in  Fülle  aoshancht,  und  unter 
dem  Worte  Sammlung  (gewöhnlich  Sammelplatz) 'kein  reines 
Passivum  versteht,  sondern  einen  im  meteorologischen  «Pro- 
zesse  wesentlich  mitthätigen  Heerd  . der.  xEmpfängnisa und 
Fortbildung  dieser  ezpandirten  Stoffe.'  •*  ' ‘ 

Mit  ihrer  Selbstentwickelnng  hat  also,  die  Ei^e  die  Ein- 
flüsse des  Äthers  bis  auf  ein  Minimum. bezwungen.  ;t Ihre 
Ausathmungen  hält -sie  in  ihrer  Atmosphäre  gebunden.»  Sie 
lässt  kein  Stäubchen  von  sich,  und  ‘spottet,‘‘so  fahgö  sie  leben 
bleibt,  seiner  beraubenden  Kraft,  oder^  ylelmehr  sie  saugt 
seine  bildende  Kraft • so  <weit  in  sich;  ein,.  daSs  . in  ihrer  Nähe 

kein  heuer 'Wcltkörper  zu  entstehen  vermag."  ' ' ’ 

Diese  Betrachtung  führt  uns  weiter:  Erwägen  wir  näm- 
lich statt  der  einfachen  Natur  des  Äthers  den  vielbesproclienen 
Einfluss  anderer  Weitkörper  auf  unseren  Planeten,  so  kenne 
ich,  auch  von  dieser  Seite’ her,  bis 'jetzt  keinen  sicheren 
Grund, , der- mich  zur  Annahme  verleiten  könnte,  die; Erde 
habe  jemals  irgend 'einen  Stoff  in ‘ den  Weltraum  verlo- 
ren “—‘ja,  man  müsste /da  entweder 'den  Gedanken,  .dass 
die  Erde  ein  wahres.  Gan^e  ist,  völlig ,aufgeben,  oder  sich 
ein  Wechselspiel  ersinnen  und» sagen,  sie  habe  alle  solche. Stoffe 
bet*  der  Bildung  ihrer  Atmosphäre  sogleich  w'ieder  an 
sichgezogen.  Aber  diese  Bildung  erfolgte  mit  jener 
Wärme-Entbindung  '*'),  so, dass  die.  erste  Aus- 


' t!  }• 


*)  Diese.. ist  > mitbin  kein  förmlicher  Verlust  an  Wärme  för  die  Erde. 

' Nichts  swingt  uns,  eine  solche  so  behaupten.  > Das  Gesetz , ' nach 
welchem  die  Temperatur  der  Atmosphäre  mit  der  Er- 
hebung yon  der  Erdoberfläche<abnimmt,  ist  nur  dorcb 
Gay-Lussac’s  Luftreiae  (BuUst.  des  scienc.-  pkys,-  et  ehim. 

Mag.  8,  304.)  durch  von  Humbolot's  etc.  Beobachtungen  auf  Ge- 
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athmang  der  flüchtigsten  Stoffe  der  Erde,  in 
denen  sich,  am  kühn  za  sprechen’,  ein  Mikrokosmus  ihres 
ganzen  materiellen  Bestandes  in  der  expandirtesten,  durch 
eben  diese  Wärme  vermittelten  Gestalt  darstellte,  der 
Beginn  <der  Bildung  ihres  durch  ihre  Kraft  an  sie 
gebundenen  Dunstkreises  war.  Und  so  fällt  jener  Zwei* * 
fei  hinweg,  und  mit  ihm  der  Glaube  an  reellen  Verlast  der 
Wärme.  •'  ‘ 

Es  bleibt  allerdings,  wenn  wir  die'  einfachen  -Gesetze 
der  Schwere  betrachten,  eine > anerkannte  Thatsache,  dass 
irgend  ein  Weltköi^er,  der  eine  Gravitation  auf  einen  «anderen 
iossert,  die  Schwere  auf  demselben > (die  Gravitation  sei* 
nerTheile  gegen  einander)  mässigt,  wie  man ‘sagt,  schwächt. 
Denn  diese  Äusserung  der  eigenen  < Schwere  eines  Weltkür* 
pers,  die  mit  seiner"  Hitze  die  sphäroidische’  Gestalt  dessel* 
ben  bedingt,  geht,  im  Ganzen  gefasst,  aus  derselben  GueUe 
bervor,  ans  welcher  die  Anziehung  der ' Weltkörper  gegen 
einander,  die  ihre  Bahnen  mitbedingt,  und  dieselbe  Kraft  kann, 
wenn  sie  einfach  als  Eine  gedacht  werden  soll,  nur  insofern 
doppelte  Wirkung  äussern,  sofern . sie  in  dieser  Äusserung 
uch  selbst  begrenzt,  d.>  h.  sofern  jede  dieser  Wirkungen 
‘ die  andere  mässigt  und  begleitet. . So  sind  beide  nur  in  und  mit 
einander.  Aber  der  Unterschied  dieser  Wirkungen  lie^  ei* 
gentlich  schon  in  ihrer  Quelle. 

Diese  Thatsache  ist,  wie  Parrot  *)  gezeigt,  von  Be- 
deutung für  die  Lehre  von  Ebbe  und  Fluth:  es  wird 
•ber  Niemand  auf  diese  -Weise  Wasser  oder  Luft  Von 
der  Erde  entfliehen  lassen:  Wie  aber  mit ' der-'>sg.  Gra- 
vitation, so  steht  es  auch  mit  den  anderen  Kräften, 
von  denen  man  sagen  mag,  dass  durch  sie  Weltkörper  auf 
einander  wirken,  wenn'  wir  dieselben  auch  dem  Zustande 

• 

birgshohen  und  durch  wenige  Andere  zum  Tbeil  von  Arago  berührte 
Momente  zu  begründen.  Vgl.  PoGGBNDoaF’a  Annal.  IV.  1825.  S. 
US.  Noch  rSthselhafler  ist  die  Höhe  der  Erdatmospsare. 

*)  Poggsndorf’s  Annal.  IV,  2.  224.  Parrot  scheint  dabei  die  Lehre 
▼on  der  Ebbe  und  Fluth  verwickelter  gemacht  zu  haben,  als  sie  ist. 
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noch  ganz  niJie  denken,  wo  sie  alle  eben  begonnen  hüben 
da  zn  seyn.  Wie  sich  nun  im  ernsten  Reiche  der  Wirklich« 
keit  das  angegebene 'Verhältniss  nirgends  so  einseitig  ans« 
gebildet,  dass  - man  ein  System  von  .Weltkörpern  nm  irgend 
einen  einzelnen  Weltkörper  annehinen  könnte,  welches  die 
Schvrere  an  dem  letzteren  nicht  etwa  so.  weit,  «als  sich  alle 
Weltkörper  gegenseitig-  tragen  ^sondern  so  speziell  aof- 
heben  würde,  dass  „jeder  nicht  durch  Flächen-  Anziehung 
konglomerirte  Theil  .über’  demselben  frei  schweben  würde^^  — 
noch  weniger  . kann  man  ..von  einem  selbstthätig  sich  entwh 
ekelnden . Planeten  erwarten,  dass  « ihm  irgend  ein  anderer 
etwas  von  seiner  Materie,  ohne  welche . nach  der  allgemeinen 
Ansicht  auch  keine-  Wärme  -entfliehen  könnte,  entziehen 
würde» . .'Wäre  ihm  seine  eigene  Masse  so  äusserlich,  so 
wäre  der  Planet,  am  Ende  der 'wahre  Tempel  Swifts,  der 
so  vollkommen  nach). den  Gesetzen. des  Gleichgewichts  erbaut 
war,  dass  ihn  der  erste  Flügelschlag  eines  < Sperlings  umge- 
weht«  I Die  Wirklichkeit. spottet  einer  solchen  Theorie! 

>•  .Das  innere  Band,  weiches  die  Körper  .unseres*  Sonaen- 
syatemes  verbindet,  mag  noch  so  mächtig  seyn^  es  wird  nie 
darauf  beruhen,  dass,  Weltkörper  irgend*  einen  Stoff  von 
dem  anderen  erborgen,  .oder,  letzteren  .veranlassen  müsste,' 
ihn  dem  Äther  zu  überlassen,  damit  dieser  etwa  seine  Ko- 
meten oder  Gott  weiss  w'elche  Körper  daraus  bilden  könste. 
Ist  die  Werkstätte  unseres  Äthers  so  arm,  dass  er  so. weit 
von  den  Grenzen  der  Welten,  die  in  ihm  kreisen  — zur 
Bildung  der  Kometen  solcher,  so  materieller  Hülfe,  be- 
dürfte, er,  ' dessen  Schoosse  das  Weltall,  gleich  ursprünglich 
mit  ihm  selbst,  entstiegen  ist  und  noch  entsteigt?  soll  man 
die  Kometen  in  diesem  Sinne  Wolken  unseres  Welt 
Systems  nennen?  Man  würde  ein  Gegenstück  znr  Theorie 
jenes  Naturforschers  liefern,  der  Böhmen  sammt  seinen  Be- 
wohnern als  ein  M e t e o r vom  Monde  anf  die  Erde  fal* 
len  liess! 


•)  Vgl.  in  Uckbrt’s  Geograph,  der  G.  und  Römer  1. 2.  S.  29  ff.  37.  ff. 
II.  1.  S.  32.  ff.  die  Ansichten  der  Alten  über  diesen  Punkt. 
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In  d«r  ThaÜ.etwft«  gans  Anderes,  ab 'Verlust  an 
Stoff  ist  das  I scheinbare  Verschwinden  oder  Sinken  eines  gewis- 
sen Maasses  yon  W^rme,’ denkbar  anmal,  ehe  es  eine  Atmosphäre 
gab«  Es  hat  etwas  'Analoges  mit  vielen  Erscheinnngen. wahrer 
Körper,  die  es  Eum  Theil  begleitet,  e.  B.  mit  dem  Festwer- 
den des  Flüssigen  in  der  Kry  Stal  1-Bildnng,  fällt  aber ^nicht 
in  das  Gebiet  wirklicher  (mithin  wägbarer)  Stoffe.  iWahre 
Imponderabilien  sind,  wie  jede  Erfahrung  und  jede 
gründliche  Theorie  beweisst,  so  wenig  Körper,  so  wenig 
ein  Tön  oder  eine  Empfindung  ein  Körper,  ist.  Sie  wir* 
ken  wohl  auf  Körper,  gehen  aber  eben  so  wenig  verloren, 
als  irgend  etwas  *)•  Die  Abnahme  der  Wärme,  auf  der 
Erde,  d.  i.  auf  ihrer  Oberfläche  ist  .keine  Abnahme  ihres 
Wesens«  'Die  Erde  ist  noch  heute  so  kräftig,  als,  sie  jemals 
war:  Ihre  Kraft  wirket  bis  jetEO,  nur  vermittelter:  ihre 
Kräfte  haben  sich  nur  selbst  'gemässigt,  in  ihren  .Wirkungen 
sich  geordnet : es  hat  keine  Noth,  dass  sie  je  ermüde.  Wie 
könnte  das  Verschwinden  der  Wärme  in  der  Blldungsceit 
der  Atmosphäre  ein  reeller  Verlust  seyn  ? Was-  verliert  der 
wahre  Magnet,  was  der  bewegte  Erdkörper  > an  der  . Kraft, 
die  er  äussert — oder  vielmehr,  verliert  die.  Sonne:  Licht  ^ 
wenn  sich  Licht  in  ihrem  Verhältniss  eu  * den  Körpern,  die 
sich  um  sie  bewegen,  ersengt  und  die  AtmospfaAren  derselben 
mitbelebt?  oder  soll  sie  früher  etwa  mehr  Licht '.im  Weltr 

4 $ 

raum  entsündet  haben  ? — Aber  die  Vergleichungen  wanken^ 
wie  man  sie  auch  wählen  möge.  Jede  Lebensseite  hat  ihre 
Eigen thümlichkeit.  Sollen  wir  erst  fragen,  was  man 
Lat  ent  werden  der  Wärme  nennt,  oder  gar,  wieweit  etwa 
die  sog.  Wärme^Strahlen  oder  ihre  ündulationen  von  der 
Erde  bei  der  Bildung  ihrer  Atmosphäre  gedrungen  oder 
welche  Temperatur  der  alte  Äther  gehabt?!  und  der jetaige 
habe!?  *♦) 


*)  Die  Erinneron^  an  LsnirfiTz  allein  Tertritt  eine  Reibe  von  Bawei* 
aen  für  diesen  Satz! 

Kann  man  die  ersten  Wirkungen  der  von  Innen  beraastreibeodan 
Jahrgang  1834. 
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Miin  wohin'  man  getrieben  wii^d>  ' wenn  «man  den 


Boden «dei* *>  iWWkliehheit  verlasst,  • oder 'nach "den  Grenzen 
der' 'Morgenrö'the > und ^ der  uns  merkbaren  «Strahlenbrechung 
'sogleich'  die' «'Grenzen  der  Erdatmosphäre  bis  auf  einzelne 
-Meilen  kbmisst;-  > Nehmet  die  Flügel  der  Morgenröthe  und 
des 'Lichtes j erreichet  diese  Grenzen^  ihr  werdet  auch  da 
noch«’ die  Macht  der  Erde  empfinden,  anders  zwar,«  als  ihr 
sie  fühlen' '.würdet,  wenn  ihr  euch  in  die  Hüllen-Nächt  ihrer 
Tiefe  betten  könntet,  d,  h.  in  ihrer  Peripherie  anders,  als 
in  ihrem  Zentrum.'«' Denn  von  jener  steigt' das  Leben  nach 
imten,  roh  dieser  nach  oben  und  nicht  weniger,  als 
das  Erdinner  e' vo  n der  Erdrinde.,  mussTomÄther 
die  Atmosphäre,  >ja  sie  moss  von  ihminoch'be- 
stimmt  er',  al's'das  Licht  des  Thierkreisos  and 
sei n c Bo wegung  *)  geschienen  seyn,  weil  die-Erde 
ein  kofikiOteren Körper,- als  die  Sonne  ist.  ■'  •"  * 

Wir  sehen  dabei  wohl,  - dass  man  sich  diese  Grenze  als  ver^ 
schwindend  denken  kann,^  ja  dass  man  sie  in  gewissem  Sinne, 
aber  nicht  ins  «Unendiieh-Ubbestimmte  so  denken  muss.  So 
weit  nämkeh"  (He*  Erde  von  dem  Äther  allgemeiner  als 
irgend  eintoinzelnes*  grosses  Gebiet  derselben  von  einem  an* 
deren  (ihm  nicht  völlig  gleich- geordneten  fkobi^inirten]  Ge- 
biet) unterseRieden  ist,  so  weit  oder  in  s of  e^rn  muss  die 
Chrenze  *der- Atmosphäre  gegen  den  Äther  notHwendlg  (näin- 
lieh  im 'Ailgemehien)  ' schärfer' seyn,  als  die*  Grenze  des  Erd- 
Innern  gegen  seine  ansgebildete  Kruste.  Wir  nennen;  hier 
mit  Absicht  diese  Gebiete,  nicht  etwa  (—wir  erwähnen  es  nur. 


Hitze  der  'Ei^e  als  «ine  Art  Verdaropfong’  in  den  umgebenden 
Weltraum  betrachten,  so  beginnt  offenbar  mit  ihr  die  Bildung  der 
Atmosphäre.  Man  kann  aber  diese  darum  nicht  älter  als  das  Feste 
und  Flüssige  nennen,  wenn  man  nicht  das  Verfahren  einiger  Mj- 
thologen  narhahmen  will,  welche  sich  durch  alle  Kategorien  ihrer 
Wissenschaft,  durch  die  physischen  , wie  durch  die  ethischen  hin* 
^ durch)  darüber  gestritten,  warum  Zeus  der  jüngste  Bruder  des 
Ais  und  Poseidon  heisst. 

•)  Man  vergleiche.  La  Place  Exposition  du  Systeme  du  monde  Lirr, 

s * 

IV.  chap.  9.  f,  eine  merkwürdige  Untersuchung  über  die  Grenzen 
des  Zodiäkallichtes. 
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mn  dem  Gegner  selbst  einen  Pfeil  in  die  Hand  so  drücken ! — 
die  Grenzen  des  Festlandes,  Meeres  and  Dunstkreises.  Denn 
der  Gegensatz  derselben  will  nicht  bloss  nach  einem  allge» 
meinen,  sondern  nach  dem  bestimmtesten  Maassstabe  der 
Coordination  bemessen  and  so  erkannt*  werden , dass  jedes 
dieser  Glieder,  mit  dem  anderen,  als  eine  Entwickelung  des> 
selben  Prinzips,  welches  das  Innere  von  der  Rinde  geschie- 
den, and  aus  dem  Gesichtspunkte  angesehen  wird,  auf  dem  ^ 
es  einleuohtet,  dass  in  dieser  Dreiheit  die  allgemeine  Differenz 
der  telluriscli  en  Natur  ihre  eigenthümlichste  Gruiid- 
bestimmtheit  gleichzeitig  • aasspricht.  Selbst  diese  drei  Mo- 
mente sind,  sofern  sie  dem  Einen  Ganzen  der  Erde  gehören, 

Ton  einander,  was  ihre  innerste  Beziehung  angeht,  ganz 
offenbar  unendlich  weniger  getrennt,  als ' die  Erde  von  dem 
Äther,  Jessen  Unbestimmtheit  neben  ihrer  Realität  gleichsam 
▼erscbwindet.  Denn  er  ist  nur  die  allgemeinste  reinste  Grund- 
lage ihres  Wesens,  während  das  Innere  der  Erde  schon  eine 
iadi?idaelle  Grundlage  ihrer  Rinde  ist.  Vor  dem  Leben 

der  Erde  verschwindet  seine  Existenz  und  wird  mehr  oder 

/ 

weniger  gleich  Null,  daher  wenig  beachtet  von  der  heutigen 
Natnrforschung  *). 

Näher  über  die  Grenze  der  Erdatmosphäre  und  des 
Äthers  zu  sprechen,  ist  ohne  die  bestimmteste  Erklärung 
über  den  Begriff  des  Weltraums,  die  hier  zu  weit  führen 
würde,'  nicht  wohl  möglich.  Hier  kommt  es  auf  die  Gi*enze 
der  Atmosphäre,  weniger  sofern  sie  den  Äther,  als  sofern 
<le  die  Erde  begrenzt , an.  Auch  diese  Grenze  mag 
Ihre  Geschichte  haben,  aber  noch  Niemand  hat  sie  ge- 
^ohrieben. 

. Sollen  wir  also  nach  den  heutigen  Grenzen  der  At- 
mosphäre, nach  ihrer  Höhe  forschen,  um  die  Möglichkeit 
an  beweisen,  dass  alle  Wärme,  die  die  Erde  bei  der  Bil- 
dung ihrer  Rinde  auf  der  Oberfläche  verloren,  noch  immer 
ihrem  Gebiete  gebunden  sey,  weil  die  Atmosphäre  gleich- 

*)  Vgli  X,  B.  Newtoiv  Pr,  Phil.  Nal.  lAt.  II.  pr<^os.  iO.  Siehe 
hier  S.  200.  Not.  ...  - 

1.3  • 
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seitig  mit  dem  Land  und  Meere  entstanden?  Za  jeden 
Schlüsse  bedarf  man  mindestens  sweier  Prämissen« 

Zwei  bestimmte,  sichere,  in  das  ganze  atmosphärische 
Leben  der  Erde  eingreifende  Faktoren,  die  uns  schon  heute 
die  Höhe  der  Atmosphäre  vollgültig  berechnen  Hessen,  sind, 
mir  wenigstens,  nicht  bekannt,  denn  die  Zusammenstellnngen 
der  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen  bekannten  Abnahme 
der  Wärme  and  der  Dichtigkeit  der  Loft,  die  Bestimnian- 
gen  der  Punkte,  wo  die  sog.  Fliehkraft  oder  Schwungkraft 
der  Erde  und  die  specifische  Elastizität  der  Luft  mit  der 
Schwere  ins  Gleichgewicht  kommt,  wo  das  Licht  keine  merk> 
bare  Strahlenbrechung  mehr  zeigt  — . eine  Grenze,  die 
noch  bedeutend  höher,  als  die. Grenze  liegt,  auf  die  die 
Beobachtung  der  Dämmerung  zuerst  geführt  hat  .^),  diese 
Untersnchungengebenzwarder  Atmosphäre  eine  ungefähre 
Höhe  von  25  bis  30  geographischen  Meilen,  aber 
sie  belehren  uns  nicht,  über  die  Natur,  ihrer  obersten  Regio* 
nen,  lassen  mithin  in  der  Seele  des  ernsten  Naturforschers 
immer  noch  erhebliche  Zweifel  zurück«  Er  beachtet,  ohne 
dabei  zu  verweilen,  die  Räthsel  der  Atmosphären  der  lunarischen 
und  planetarischen  Körper  unseres  Sonnensystems  ***) 
und  des  Thierkreis-Lichtes,  das  man*  als  Sonnen- Atmosphäre 
ansieht.  Er  verweilt  nur  kurz  bei  den  Fragen  über  die  sog. 
Anziehung,  welche  Sonne  und  Mond,  wie  auf  das 
Meer,  so  mit  anderem  Erfolgt)  auf  die  Atmosphä- 
r e üben,  wenn  er,  im  Sinne  der  Abgeschlossenheit  oder  des 

*)  Eine  Lichtverandemde  Kraft  schrieb  Ojlbbrs  auch  dem  Äther  so. 
Diese  würde  auch  hier  ron  Bedeutung^  seyn,  hätten  diejenigen  Recht, 
die  der  Atmosphäre  gar  keine  Grenze  beimessen. 

••)  Diese,  die  auch  die  höchste  Hohe  der  Nordlichter  zu  scyn  scheint,  ist 
nach  Baaivdes  (in  Gbki.br’8  phys.  Wörterb.  II.  277«)  etwa  4 geo- 
graphische Meilen. 

*'**)  Denn  die  Natur  der  kometarischen  Weltkorper  ist  selbst  so  konkret- 
atmosphärisch,  dass  man  keine  weitere  bestimmte  Atmos- 
phäre von  ihnen  erwarten  kann. 

t)  La  Place  Mem.  de  Vacad.  1775.  8.  7ß.  Mec.  cel.  II.  Iwr.  IV. 
c.  4.  n.  44.  Dazu  Muncrb  in  der  neuen  Ausg.  v.  Gebleb’s 
phys.  Wörterb.  1.  (1825.)  S.  500  auch  S.  67  ff« 
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eigenen  Lebens  nnseres  Planeten,  ihre  Höhe  beartheilt  te- 
hen  will.  > Er  'wird  diess  Alles  erwägen^  selbst  die  Frage 
sich  stellen,  welches 'V  er  hältniss  die  Höhe  der 
Atmosphäre  zur  Masse  des  Festen  und  Flüssi* * 
gen,  so  wie  znrOrösse  der  Erde  und  zndenHna- 
draten  ihre>  Entfernung  von  andern  Weltkörpern  des 
Systems,  dem  sie  angehört,  und  zur  rermeintlichen  Höhe 
der  Atmosphären  solcher  Weltkörper  habe,  an  welchen  man 
eine  Art  ron  Dunstkreis  beobachtet. 

Er  wird  nichts  zu  klein  achten,  was  ihn,  auch  entfernt, 
ca  grösserer  Gewissheit  führen  könnte : jedes  einzelne  Mo- 
ment, jede  Ansicht  wird  er,  wie  der  Philolog  jede  Lesart, 
wie  der  Zoolog  and  Geognost  jedes  Petrefaktum  prüfen,  auf 
nichts,  was  genau  ist  *),  mit  Stolz  herabsehen,  aber  er  wird 
sich  nicht  schmeicheln,  wenn  der  Atmosphäre  - keine  über  30 
geograph.  Meilen  hohe  Grenze  gesichert  ist,  ihre  W ä r m e a b- 
sorbirenden  Kräfte  völlig  bemessen  oder  die  ausserirdische 
Stätte  begriffen  zu  haben,  aus  der  die  Meteorsteine  und  Stern- 
schnuppen  (Phänomene  derselben  Art)  kommen  sollen. 

Kennen  wir  noch  nicht  einmal  die  Tiefen  des  Meeres 
nnd  des  Landes,  das  Verhältniss  ihrer  Masse  und  Natur 
bq  der  der  Atmosphäre , wie  wollten  wir  sagen , : welches 
Masss  von  Wärme  bei  der  Bildung  der  letzteren  **)  noth- 
wendig  war?  Selbst  die  übrigen  Wärme-absorbirenden Kräfte 
der  Natur'  sind  noch  räthselvoll  I Und  auf  den  Boden  unse- 
in  diesem  Gebiete  so  jungen  Wissens  sollten  wir,  in 
htbylonischer  Verwirrung,  die  seltsame  Vorstellung  anfbauen, 
dass  die  Erde  an  Wärme  reell  verloren,  wenn  wir  nicht  h a n d- 
greiflieh  bis  ins  Einzelne  nachweisen  können,  wie  das 

» 

*)  Aristotblbs  Metaph.  B.  II.  g:egen  Ende.  Ein  Irrtbnm,  so  klein, 
dass  man  ihn  gleich  Null  schätzen  kannte,  erzeugt  hei  weiterem  Ver' 
ielg  (wenn  ihm  eine  Einheit  vorg^setzt  ist)  Millionen  Irrthnmer 
und  erht  sich  fort. 

**)  Bedeutende  Winke  uher  Li ch  tahsorhtion  im  Lnftkreise,  iiher  War* 
V m e • Erzeugung  durch  Lichtschwächung  etc.  gab  kürzlich  Arago. 
Vgl.  Conn.  det  temps  pottr  1698»  S 995,  mit  Alex.  v.  Humboldt 
hl  Abbandl.  BerL  Akad.  3 Jul.  1827.  6.  307» 
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erste  Sinken  • der  Temperatnr  ihrer  Oberfläche*  heil  der  Bil- 
dung ihrer  Atmosphäre  vor  sich  gegangen?  >Wi4  geht  < denn 
die  Wärme- Abbahme  des  Organismus  hei  seinem*  Sterben, 
oder,  weil  jenes  eher  ein  neues  Leben,  als  ein  .Untergehen 
war,  wie  der  Prozess  vor  sich,*  den  wir *Bewegnng  des.  Blu- 
tes, der  Nerven  etc.  nennen  ? Wie  niisere  Physiologie  in  diesen 
organisehen  Gebilden  Kügelchen  entdeckte,  entdeckte  unsere 
Chemie  in  der  Atmosphäre  eine  Menge  beweglicher- Gasarten. 
Aber  damit  weiss  weder*  diese  noch  jene  sogleich,  was  sie 
eigentlich  entdeckt  hat,  wie  ihr  reicher  Fund*  entstanden, 
wie  er  zu  begreifen  ist?  Denn*  ohne  Genesis  gibt  es  «keinen  Be- 
griff! nnd  ohne  Einsicht  in  die*  weitere  Entwickelnng  kein 
Yerständniss  der  Entstehung!  . ■ ' 

Die  ‘Später  abnehmende  Temperatur  der  Atmosphäre 
geht  Schritt  vor  Schritt  mit  der  zunehmenden  Ausbildung 
der  »Erdkruste«  Je  mehr  diese  ^ an  Massenbildnng  gewon- 
nen, je  tiefer  bannte  sie  die  Wärme  in  das  Innere  der  Erde. 

Wer.  also  unter  den  bisher  entwickelten  Bedingungen 
wunderbarer  Weise  einen  reellen  Verlust'  der  Erd- 
wärme behaupten  wollte,  müsste  . nicht  nnr  die  «Grösse  der 
Atmosphäre  — • der.  ursprünglichen,  und  der  heutigen,  -— 
sondern  auch  die  wärme-bindende  oder  wärme^bsorbirende 
Kraft  der  ganzen  Erde,  vo|i  ersten  Schüpfungsakte  an,  weit 
bestimmter,  als  es  bisher  gelungen,*  erkannt,  und  zugleich 
das  ohngefähre  M aa s o der  Wärm e bemessen  haben,  das 
bei  dieser  Scheidung  des  Landes,  Meeres  nnd  Dunstkreises, 
wie  der  Rinde  nnd  des  Inneren  in  das  Gebiet  der  nr- 
6prUnglichen<Umgebung  des  Planeten-’entwichen  nnd 
von  ihm  für  immer  — entflohen  seyn  soll.*  Er  müsste 
auch  sagen,  ob  dieses  Gebiet  immer  Gebiet  des  Äthers 
blieb,  oder  sogleich,  durch  den  bezeichneten  Scheidungs- 
akt, in  das  Gebiet  der  Atmosphäre  überging. 
Weil  aber  mit  diesem  Sinken  der  Temperatur  jene  gleich- 
zeitige Scheidung  begonnen,  so  w’ürde  er  sich  vor  dieser 
Scheidung  die  ganze  Erdmasse  gleichmässig  etwa  so  weit 
expandirt  denken,  als  noch  jetzt  die  Erde  vom  Erdcentrnm 
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aiir*bit*iEasi^vGrQBse)I>dM^!.:AliQoliphtlre;  irf/ioktii  •:  oder  -igiir 
nothi  wetiter^u wobei  ev/wie^iwtoi  dAb  plotoiilschO'i  Ton  Imieii 
berausti^eibendei  bfeAir  ! der ' filtestah  • Fe^tgebiüide  i — > mUhin 
deni¥erio8t  jenerlWäimie.eelliejti^  utenigetens'izumrXheUj «aiso 
eben. das  iwergeiäenn/Hipdci,  wopomi  ea  sioh.handi^lli'MiElnfielHa 
dieser  (Fragen  lassbn ‘echou.  he«ite;;eiiiiB  boruhigendeiiAntworb 
SU,  ja  diese  liegt,  wie*  mani  sSeht^t>u]bY/Vorbepgekendeni^)^{inar 
inehtlicKIdie.dej*  ietzaeren.«  i^kui  Wir -sahdli,) dass  diel  TemN 
peratur  der  Ebde'inrsprüiigliehi'iibrb'i^itze»  Masse (^Wi^biaäs-* 
lig  du reb drang  .inid)  diel  Obebiläekä.vi^ot-  dadoroh^  dkiss/  sia 
von  ihr  en4wi((beii/ iatf  zum>|iterdi«des¥e;jteB  and  Flüssigen 
machte  , dass  ffeniar  jener  AlUrder  'ScheidtsBgi>deiü>Jäbalt 
nach  in  so  weit  eine/ *KQntraktaMi:'dbb  firdkörpfecSif  war}  * sbi 
weit.^r  ein6.lEtipansioii:i^Eitpanaionr  näknli|6b.>'di6M  Intieren, 
KjontSraktioBf^^d^u  Rinde , beides.  i dkne:!  »Panse,!:  gleichoeitig^ 
■ut^dem  ersten  iMinnent' des  DlasojnS'ider  ]£rde,  isoidass.idio 
Tbebiden^biWEdchia  ittiaereni‘£rid^{>i^er  - ’ih  n sblohäfSM  Sinnd 
wachsen, 3 liirüeodie^«'.  welche.  rikn>'i  kleiner  ! werden. iiaBsen,!'m 
direhr  EinaeUiglBeifti'aerBÖliwindeinLj''  Andb  diese  Lösung:  epbriclii 
nnsexle  As>^ichity!'ge|^<idih  Annahme,  eines Iireelkn  ¥ecv( 
lostes  an  Wörme,  so  dass  man  das  Gegentheii  ninr.  idamt 
behaupten  ikönntd,  wdnoiidie  hebriedigehde 'Lösung JallaH  hier 
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Daa.Maujnum  I^ntsteboi^g 

res  ^bestimmt  ^sicli  aus  der  Temperatur)  unter  welcher  die  ältestea 
Wasser  diiach  liiaasgabe’  ihres  damals'  entschieden  reicheren  Inhalts) 
''als  wissset ‘stnerst'^auftk'etefa  lönuten;^  Bas* ' Mi  ni  m-n  m 'b^StiHithl 
sich,  naehi  dem  .^erUig^erbi  i Sifakeo  * derselben .;bei  > weJcHem.  dib 
ältesten  ..plu^nif eben  . G«hilde^  erstatten,,  miwsten^,  JJepe»  Js^ 
noch  räthsclhafter  als  dieses,  weil  wir  weder  vom  chcml* 
sehen  Inhalt  des  ältesten  Wassers,  noch  von  der* 'nrsprüng^ 
liehen*  ‘Warmef ‘-'d^s '"'gSnsen  ' Planeten  *"em*  Masss'  * haben. 
Biese ‘'ilsst  sich  eigentlich,  nnt' mit  sich  - seihst  nder  itn  Ver- 
‘ hältnis's  * sui'  hlihekannten  Wäriher  anderer  ' Himmelskörper  messen, 
^eren- Bewegung  j Diehtiglreit  0.  s.' w.  'leichter- ausrnriiffteln  war. 
Fragen' kann  man  ' inile'ss,  ob  das  Innere ' des  ' Planeten  in  dem 
Maase  an  Wärme,  ln*'wvFehem  an  Erpansionj  d.  h.- in  Vrelchem  die 
Oberfläche 'an  Kontraktion  gewonnen  hat.  Man  müsste  aber  über* 
'sll  die ' Ansdehnnng  nnd 'Warme  der 'Atmosphäre  * mit  einrecbneD. 
’Bieae'iW^  eine  noch ‘unbekannte  Grosse.  ‘'  * • * 
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«nsamtnengreifeiiden  Räihsel  and  aUes*' denen,  ^^ae'init  ilkne» 
im  Verbände  steht,  für  dasselbe  spt^hen  ktonteound  wttrie«* 
Denn  ebne  die  dringendsten  Gründe'  darf  mim' < nichts : tot* 
anssetEeh,  was  der  in  sich*  geschlossenen'Natoi;  des  einmal 
geschafifenen'Planeten,  so*  lang  er  besteht,  bestimmt  an  wi* 
dersprechen  scheint,  ja-  ganz  offenbar  i dann  widerspricht, 
wenn  man  das  Verschwinden -der- Würme  als  «Verlust  eines« 
Stoffes  Torstelit  — als  wäre  es  u eine  . ergänzende  Seite, 
eine  - Dankbarkeit  der  Erde,  fttriden  Äther,  / durch  h welchen 
sie  nach  derseRmn  Hypothese  das  Licht  der  Sonne«  als  einen 
Stoff  erhalten  soll,  obwohl -nirgends  zu  verspüren  ist, 'dass 
die  Erde  immer  lichter ' werde,  oder  alles  Licht  so  lange 
abschwäche,  bis  es  in  Wänae>  sich  verwandele,  oü  tti 
-it  Das  Räthsel,  das  unsere  Ansicht!  übrig  lässt,  \ ist,  um 
viel  zu  sagen  — • nicht  einmal  »so  gross,  als  das,*  welches 
nach  V.’  Horr  in- der  Thatsache  liegt,!  dass  seit  der  Dilnvial« 
Katastrophe  der  Meeres**Spiegel : denselben  I Stande  innehält^ 
während  der  Meeresgrund  fortwährend  sich  erhöht  nnd  die 
Fenchtigkeit  in  der  Atmosphäre.'  nicht-  suinmm't,'  und  doch* 
kann  niemand  wegen  dieser  'Schwierigk^  »-jei^  Thatsache 
In  Abrede  stellen*).  . . i r i ..  /jf.«  - i ‘ i ' 

*.'<  : Da  aber  jene  - Frage  hier  nicht  »ins  Einzelne t verfblgt 
werden  darf,  so  stellen  wir  das  Resultat  unserer  Betrach- 
tungen; nor  so  weit  es  unserem 'Zhvecke*  genügt:  ' die 
Grenze  der  Atmosphäre  kahii  nicht  beschränk* 

' ' t t • I , j ^ 

ter,seyn  nnd  nicht  weiter  reichen,. als  die  Kraft 
der  Erde,  an  sich  zu  binden,  was  ihr- gehört 

ond  von  ihr  kommt.  — Will  man  sich  diesen' Gedanken 

/ ' . ' •.  * 

, < ‘ . . .*»•»•  I . ‘ 

, *)  Sie  bäogt  zasammen  mit  der  angeheaeren  Menge  von  Wasserstoff, 
welcher  alltäglich  in  die  Atmosphäre  emporsteigt,  und  die  Parkt 
. durch  die  Nordlichter,  wozu  vielleicht  schon  die  unzähligen  Stern* 
schnuppen  hinreichen  würden,  - verzehren  lässt.  Ferner  mit  den 
Fragen  nach  der  Widererzeugnng  deSuSauerstoäTs  in  der  Luft, 
nach  der  Abnahme  des  Wassers  mancher  Flusse,  .nach  den  Sen- 
kungen einzelner  Strecken  des  Meeresbodens  bei  Emportreibung 
neuer  Inseln  etc.  > überhaupt  mit  der  Frage  nach  dem  Begriffs 
der  fortgesetzten  Erhaltung  aller  Lebenseeiten  der  Erde.  S.  o.  S.  187. 
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■a^  Ansekaanng  Inriiigen,  to  kann  man  sieh,  Topausge* 
seüit,  dass  niaak'begi^ife,; was f'Ansehannng  in  diesem 
Gebiete  beisse,  da  ans  der.Ätber. seihst  nnsicbtbar,  bleibt, 
— . am  :,einfaehsten  ' äns  . 6ö7HK*s  Weltanscbannng  darüben 
belehren,  wenn  man  anf- das  .Wesen  des  Liohtes,  das- 
^rat’in.  itnserel*  Atmosphäre' an  De m‘  wird,  was  es  uns 
ist,  den  Blick  nurttekw^ndetr  < Der.  nnendliche-  Weltranm 
oder  der t Äther  unseres  i Sonnensystems  erscheint  uns  diin-> 
keLi^Dorcb  atmosphärische,  t vom'Tageslicbt  erleuchtete  Dünste 
angesehen,! erscheint  uas.dabei^  die  Grenne  dieser  Finstemtsa 
Uaa, iddnn^Blan  entsteht^  .wo «das  Helle  über  das  Dnnkld 
fiit^  $dmtt)gA  tsfob  aushreiüst*)^  'Wo  also  im  blauen  Him^ 
mekgewülbe düs '^HeUoi  endet  der  nnendlich  finstere 
Baiim  b)sg|iinti,  |da  ; beginnt  |der  Äther.  Unbestimmt,  wie 
dkiso  Ansdha9N0ig>t8t,nhst  man,  in. ihr  ein  Bild  jener  Unbe« 
stimmtheit,  in  der  die  Grenze  des  Äthers  .und  der  Atmosr 
pbäre.rg^cbt  )tird-  kommt  yon  ;dem  Snbtilsten  auf 

dimtBfnfisokstdim^rü^  sagt,  in  wenig  , veränderteo 

Worten : 

-i'M  .Bisa  ist'äer  Äther  :and  doch.ilroa  Cnergriodeter  Tiefs,  ; * 


% ..<1  Offen  dem  ge,  dem  .Wits  Uoibt  er  doch,  ewig  geheim! 

‘Allem  Bisherigen  ^ zu ' Folge, ' hat  die  Erde  weder  an 
Wl^rme,  noch  an  Wasser,  noch  an’  irgend  etwas  — je  einen 
i^mlll^  .Verlust j erlitten.  Sie  ist,  ein  Ganzes,  in  .sich.«  Der 
Äther,  ist  zwar  «der  Grand,'  aus  dem. sie  entstand,  und  darum 
auch  der  Abgrand,  in  dem  sie  allein  wieder  zu  Grande  ge- 
hen kann.  Aber  er,  geizt  nicht  nach  dem  Reichthum  des 
Lebens,  tdas  mit  ihrer  Entstehung  ihr  verliehen  ist.  . Er  ist 
das  ^fache,’  aUgeiheine  Element,  in  ’ welchem  alle  Systeme 
der' Welten  kreisen. ' Seine  Nator  lebt  in  allen ' und  ist, 


"■  > , '.VJ 

*>  Gotbb^s  Farbenlehre  I.  $.  155.  II.  109.  mit  I,  151,  778.  II.  90,  91, 
114,  493i  ‘493,  517,  510.  .Über  die  atmospbarieebe  Lnft  in  Besie- 
hnog  ^anf.  die  Beleoehtoog.  a.  Gdnis’a  Farbenlehre  L $.  153—173. 

**>  Eine  Bemerkung,  auf  die  micb  ein  Ckapräcb  mit  Davb  in  BeUeib* 
geführt,  bat.1  Man  kann  sie p nicht  mWsverateben , wenn  man  be- 
denkt, wsa<,  obän  von  dar  Grsnse  der  Strsbleobrecbong  bemerkt 
urordsD.  • * '«•  1 w'i  >■>  «*•«..> 
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wie  ‘ ScoTUS  «ägCe,  ohne  W eiten  ^ gar ' nicht  ■ sa^  4^»keiu 
ict  er,  als  existirte  er  nioh  t~  der  reine 'Anfang*  des« 
sen,  was  In*  and  mit  ihm  immer  zugleich  da  >lst^);  wie' es 
nie  eiiv  Allgemeines  gibt,  ohne 'ein' Besonderes  nie*  eine 
Leere,  die  nur  Leere  würe,  ohne^iErfhllnng**:»^^ 

'Lebt  aber  seine  Na fur^iaittelbar >audi>  in  der^Efde^ 
so  darf  man  ein  A n a>i'ö  g o^n'^der^'rehMten^  i Oilohtigstew 
Stoffe,  die  ans  die 'Erde' zcigt/iaa^i^ki  'lhni  mt^hOn;* 

' ‘Dahin ‘geht  z.  der*  Gedanke 
(„trockene  Dünste")  des»  ARis'rotsnES^“wenii  * manisekieii 
Zusanimenbang  • mit  d^  ^risboteliscben  ^BegriffW  0wk^ 

den  wir  oben  • berührt,»  uSd  mit  -i  di^n*' nmkeh»  Str^itfVagt^ 
über  Luft  und  Äther  wüi^gt  Denn  ^ je  «'hbstlnibiWr'-iiiaif 

den  Gedanken  eines  Äthers  aOf^’ die* *Natdr*  ^dei*“'fird^  bezd^ 
gen  Hat^ 'um  so  mehr  glrig'»er*»in  dein  ^Degi^ff*  *Aer*'Ln^^ 
des  ’nPBVfta,  u.  s.  w.'anf,  * » '»  •»  *»*  />/o'l:.;nniia 

i‘ Setzt  man  demnach  ft) '^tur  V ersih'tiiichbyrg^er'M^ 
ibieichneten 'Prozesse  ^ was  biä ‘heute' dac  A¥ahr8*ehi^n[iihiit^ 

— : jt  »t*io  if 


*)  Man  wird*^iesen^A«6drmk  ikdnds  i^iilogischfni  WldSrspirQdks  sei' 
•hell  ,’''wena  man  sieh  lermhcrl^  was ''oben  iibes>' den ‘'Impuls  der 
in.  ‘Weltestwiekeüin§;;g7essgil  w.air4eiii  ued;  mit  , Rath- 

Parcienides  und  Sophistes  gelösst  bat.  , 

‘ Dkss  dif/'neCete ‘PhIloi^6'|}hi<l'"‘iibf^t'^  den*!Äth^ 

' '"%«k}e(hlit3iies^<f^agi,'«rklirttisicii’.  aas  :dcot  bisherigea  Gabgi  ihta 
.,v  £fitwi(^el^ng..  jil  ,||j;  cr.lj  t;!  A flatii» 

;**)  Aristoteles  z.  B,  Mcteorol.  IJ.  7.  mit  II.  9.  End.  Vgl.  ]LJksrs 
Geograph. ‘der' Gr.  und  Römer.*  ll.  I.'  S.  183.  * 
■•••>*Die8c‘dvAi^ite(yfcf/ist»fhach**ARi8torHLSS»*dieaelbs  Kraft fiind  clie*- 
•i;,.*  selbe  lSsMiri;(9>v<fw)>  difj  in^dersl^bff  «l^h 

• Beben,  in  den  Wolken  den  Donner  schafft:  .etwas  anderes,  als 
der  erschütternde  Äther  des  Anaxagoras. 
t)  Jacob  Bernoulxj  de  gravitate  Aetheris,  S,  Acta  eruditor.  1683, 
'•  -'S.  ^ •’*  ‘'f  ’ ■’»  -I  i'»di,.'T  j n.iO  * 


tt) ‘Über 'die  materielld  Bedeutung  des  Äthers' *in  Befeiehnng  » auf  die 
' ' * Sch  w'e  re  s.  Newton  'Ptincip.  pldl^' nattip\'  tAh?>  IL^-propos.'  10^ 
’ Daplacb  und ‘Schübbrt’s 'Ansichten’ iw  ’ Boihb’s  astronöm.  Jahrbuch 
1803:  S.  16S.'  und  in  Beziehung  auf  das  Licht  OLBER^s  iu  Bods’s 
Jabrb.136.  S.  110.  Man  hat  in  dieaSn  Citaten ’erin*  ganzes  System 
mannigfach  abweichender  Ansichten,  aber  noch  nicht  die  Ictita,  wahre. 
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— das  Daseya,’.  -tind*  «bei  • der  Bildung  der  WeitkÄr- 
per,  eine  Verdichtung  Gas-fSriniger*'  oder  unseren  Gas-» 
förmigen  ähnlicher  Stoffe  ■ im  'alten  Äther  voraus  (so  weU 
in  ihmi  etwas  Positives  gedacht  werden  soll),  so  musste 
sich,  gemäss  .deni  Gesetzen, 'die  auf  der  >'£rde  gelten,  hei 
dieser  < Köi^zent^ation , ( ( oder' < Kontraktion)  ^ nngemessenei 
Wärme  entbhiideh  haben*’):'  ein  • Gedanke, • den^  wenn*  icH. 
nicht  irre,  i in 'ähnlicher  Beziehung  unter  Andern  - auch-  Kad^ 
DKN  geäussert.  Seine  Ausführung  mit  Anwendung ' aul^  di^ 
bisherige;  Entwibkelüngtläge  in  ^der  Aufnahme  weniger,  doch 
anf  unverrückto*  Analögieen  gegründeter  Bemcrkungepy  ^di» 
ALEXANDKR’voii  Hubi‘bo{.dt->  schoti  ZU  ciher  Zeit,  daier  noe^ 
der>  alten>>  Schulen  huldigte,  > au^präch^'-  dass  >nämlioh-rdild 
Fdstwerdeh  jderu»*»Pelsa'rten»C'bei  -fder ''’Bilduw^ 
des  *D>nhs  tkre>iae8iMvd»  'we  s’entliche m»*E Infi irsd 
war,  dass  neue'  Mischungen  sicht^ergeben»  und»  mit’ den' aafö 
steigenden  . Gas-artigen  < Substanzen  'eine  ^osse'  'Wärkne'iii* 
den  Dunstkreis- 'übergehen imusste.» ' • 

• Übersetzen  wir  diese  Ansicht -•  In  • die  Sphäre,  •' k» » def* 
ans  das  erste  ’ Bild'  von  der"' Entstehung  >des  ‘Festlandes,  dest 
Meeres  und  Dunstkreises,  aufging,  > so  werden'  slohidib^vefd 
schiedeoen  Fälley  die’ sich ‘gleich  ‘ oben  bei der ' 'Frage » iiacbi 
. der  Abnahme  der  Temperatur  auf  der  Erdoberfläche'  lergaU 

ben,  in  einem  deutlicheren  Lichte  zeigen.  ~ 

,Wir  werden  nämlich  • nach  Reinigung . der.  .dortxrgegebo- 
nen  Vorstellungen,”  geneigt ' seyn,  diese  ’ Abnahme,  ’ die  die 
erste  Scheidung  des  Landet/ Meeres  und  Dunstkreises  be> 
dingte,  durch  »Ausstrahlung,  der  .Würme  bei.  der  Bildung  der 
Atmosphäre , und  - mit  ■ der'*  gleichzeitigen  Erstarrung  der 

Oberfläche, 'durch  Koncentratioii  im  Tnnern  ’ zu' erklären,  so 

, • ' .1  ' ; <> 

jedoch,  dass  .wir  mit  dieser,  .die  durch  die.Bi{dung.  des  Fest- 
landes bedingt  ist,  ^ ein  unablässiges  .Streben  * der  * Hitze 
von  Innen'  nach  Oben,  bis  zu  den  Grenzen  des  Erd-Gebietes 


■>  I 


->  t.  I 


if 


Uueudlich  kleine  Analogieen  könnten  uns  die  Bilduagen , der  Me- 
teorsteine bieten,  wären  diese  nicht  selbst  noch  rätbselb.eff 
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anBOerkennen,  nie  Terslnmeh  dürfen.*  Denn  * so  wenige  aii 
das  Mysteriom  des  thierischen  Organismiis,  ' seine  W&nne, — 
bloss  im  Herzen  oder  Blote  * kbt , . so  ^enig  ‘wohnt  die 
Wärme  der  Erde  bloss  im  Centeom  and  in  ihren  Volkanen, 
und  so  wenig  sie  in  jenem,  .so*; lange  er  leht,  mit  .den  Jah* 
ren  stirbt,  so  wenig  kann  sie  im  teilarischen  Organismos 
jemals'  vermisst»  werden. . Er  ist.  mit  ihrj  sie  mit  iKm  gebo- 
ren: Ihr  Pulsschlag  kann  sieh  mässigen:  sie* selbst,  seine 
Goelle,.  bleibt! 

i!  r*  Und  da  die  Erhaltang  der  Erde : eine  , for.tgesetste 
S'chdpfang,  so  leben;  in  ihr  alle!  jene  .Mächte  anablässig 
fbrt«(  Sie*  selbst  haben  sich  durch*. ihre'.  Wirkungen  die 
jetzigen  Grenzen  ihres  .Kreialaafes  ; bestimmt i*). . Die  schei- 
dein de  Kraft  der  Vergangenheit*  thront  in  der  Tiefe  der 
Erde:,  .ihr  Inneres  ist  ihr  chemischer  Heerd,  ihre.Obex^ 
fläche. die  Krone,  ihre  Atmosphäre  der  königliche  Nimbus 
und . Heiligenschein  ihres  Haoptes.-'. So  lässt  die  griechische 
Mythe  den  alten  Hephästos.* erlahmen, lohne,  dass  er  aafhöre, 
de^  unübertreffliche  Künstler  zo  seyn.  So  setzt  sie  lihre 
neüen.  Götter  .in  den  heiteren,  spiegelreinen  * Olymp.  Eher 
herrschen,  sie  trotz  aller  Empörungen  der . Titanen  und  GU 
ganten«  ewigen  Festen  und  schreiten  von  Bergen  zu 
B erg en  .hinüber.^  — . i . • • ' • . , . ’ . 

• • 1 I • ' * 

--  ■"  ■ 

’ howimem : Allem  Bisherigen  so  Folge  seist  die  veräa- 

derte  Temperatur  der  Erde  eben  so  wenig  einen 
, reellen  Verlust  an'Warme,  als  der  veränderte  Stand 
des  Meeres  einen  reellen  Verlust  an  Wasser,  oder 
das  Fes twerde n der  Erdkruste  einen  Gewinn  an  an- 
•,..})  d er.s, wo  he'rkommendeö  materiellen  Stoffen  vorans. 
Vielmehr  erklärt  sich*- der-  Stand  des  Dunstkreises,  Meeres  und 
Landes,  wie  uns  scheint,  einfach  aus  dem  Einen  Akte,  dem 
sie'alle  gleichzeitig  ihren  Ursprung  danken.  — Eine  Hypothese 
aber,  diefihre  Mäglichkeit  im  Allgemeinen  bewiesen,  ist  nur  so 
weit  ZU  tadeln,  so  weit  sie  die  Phänomene,  die  sie  erklären  soll,  * 
nur  einseitig  und  unvollständig  fasst  und  mit  irgend  einem  wirk- 
lich erkannten  Natui^esetze  unverträglich  ist.  Die  bleibt  die 
beste,  die  die  meisten  Erfahrungen  für  sich  bat  und  durch  spra- 
' diende  Analogieen  unterstützt  wird. 
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Wir  haben  dem  gemfiss  in  jener  Ton  Innen  heranst^i« 
benden,  auf  der  Oberfläche  sinkenden  Hitze  der  Erde  die 
anschaulichste,  in  ihr  nnd  ihrer  Stellung  zu  dem  Weltsy* * 
Stern,  dem -sie  angehört,  gegründete  (wenn  auch  nicht  aus- 
schiiessende)  Initiative  ihrer  Entwickelung  — als  eine  Anf- 

forderung  an  alle  Seiten  ihres  Lebens,  sich  thätig  zn  ent- 

0 

scheiden,  zn  dem  sich  zn  bestimmen,  w'as  sie  werden 
mussten,  so  dass  in  nnd  mit  diesem  Agens  ihre  g a n z e , 
noch  nnentschiedene  Natur  allzumal  nnd  unabläs- 
sig wirkte. 

— _ / _ 

Diese  noch  duireh  und  durch  räthselvolle  Zeit  Ist  bis 

zum  Anbruche  der  nächsten  Umbildung  diejenige,'  welche 
man  mit  Fug  und  Recht  Urzeit  nennen  könnte.  ■ 

Wer 'aber  möchte  heute  schon  zu  entscheiden  • wagen, . 
dass  ihr  dieses  oder  jenes  einzelne  Gebilde,  was  die  Schule 
„primitiv^  nannte , angehöre  I — Und  doch  f • denn  ' das 
Schlimmste,  was  gegen  die  Wissenschaft  begangen  werden 
kann,  ist  in  jeder  Sphäre,  wenn  der  Mensch  verzichtet 
auf  die  Erkenntniss  der  Grundlagen  seinesWls- 
s e n s ! Da  ist  eine  irrige , wenn  nur  tief  gehende  Hypo- 
these oft  verdienstlicher,  als  vornehme  Gelassenheit.  — .Wer 
möchte  dieses  leugnen? 

Weil  indess  ein.  verneinender  Satz,  wie  Winkilmanw 
irgendwo  *)  ironisch  sagt,  eher , als  ein  Bejahender  gefun- 
den wird,  so  liessen  sich  Kennzeichen,  welche  unserer  älte- 
sten Formationen  dieser  Urzeit  nicht  angehören, 
leichter  aufstellen,  als  positive  Merkmale  eines  sol- 
chen Alters.  Aber  die  negative  Betrachtung  muss  sich  von 
selbst  in  eine  positive  umkehren.  So  kann  z.  B.  unserer 
Ur-Periode  keine  granitische  oder  andere  Felsart  zugeschrie- 
ben werden,  welche  Gänge  bildet.  Ob  man  ihr  aber 
Granite  zntheilen  darf,  die  auch  im  entferntesten  Sinne  keine 
Spur  einer  Gang-ähnlichen  Form  erkennen  lassen,  kann  man 
schwerer  sagen,  weil  diese  doch  Statt  finden  dürfte  (wie 

m • 

*)  WiKKELMAita  Kunstji^esch.  V.  6.  %.  13.  (Aristotbl.  Methapb.  111, 1.) 
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selbst  bei  dem  lütesten  Heidelberger  .QrejAi^  ohne  ans  irgend 
wie  aufgeschlossen  eu  seyn  und  weil  die  Form  aller  Granite 
eine  mehr  oder  minder  gestörtere  Bildnngsweise  zu  yer- 
rathen  scheint,  als  man  von  dieser.  Periode,  wo  die  Ent- 
stehung des  Festen  durchaus  keine'Kruste  vor- 
:fand,  die  sie  hätte  durchbrechen  müssen,  erwarten  kann. 
Wir V sprechen  es  nnverholen  aus:.  Eine 'Epoche  wie  die 
dargestellte,  war  in  Beziehung ‘au fiiStörüngen,  ■ die  ein 
äusserer  .Widerstand  veranlassen  könnte,  die  ein- 
fachste, ruhigste,  so  sehr,  als  sie  die*  allge- 
meinste war,  ganz  gegen  die.  gewöhnlichen.  Vorstellun- 
gen von  der  Urzeit.  Das  Wort:  „Gott'  sprach:  es  werde 
Licht  und  es  ward  Licht  . dessen  Erhabenheit  ein  Alexan» 
,drinischer  Grieche*)  als  Musterbild  erkannte,  gleicht  hier 
dem  Worte:  „Es  werde  eine  Veste  zwischen  den  Wassern!" 
und  gibt  uns ' ein  Bild  der  Erhabenheit  dieser  Epoche  in 
Mitten  ihrer  Ruhe.  . « 


Der  Termeintlicbe  Lorfcmos  in  seinem  Werke, über  das  Erhabene. 
Man  erinnere  sich  an  Haydbn’s  Schöpfung,  wenn  man  sich  diese 
Epoche  zur  Anschauung  bringen  wilL 

9 

(Schluss  folgt.) 


\ 
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Briefwechsel. 

Mittheilungen  an  den  Geheinienrath  y.  LEomuRD 
^ gerichtet 


Hacienda  Trinidad,  Real  Angangueo,  7.  Junius,  1833. 

Meine,  durch  anhaltendes  £rz-Probiren,  angegriffene  Gesundheit 
maolasste  mich  zum  Besuchen  der , nur  eine  Tagereise  von  hier  ent> 
.legenen  Badequclle  TepeUtneo.  Der  Weg  führte,  fünf  LeguAs  weit, 
über  unseren  Porphfr;  sodann  erreichte  ich  das  Revier  von  Tlalbuoh 
hioba,  wo  Tbooschiefer  herrscht,  der  von  vielen  Quarz-Gängen  durch- 
setzt wird,  anf  welche  die  nun  verlassenen  Gruben  gebaut  haben.  Zwei 
Leguas  jenseits  Tlalbuxlutaha  tritt  weisser  Sandstein  auf,  und  nun  folgt 
ein  höchst  fester  schwarzer  Kalkstein,  frei  von  allen  Beimengungen* 
Er  setzt  in  dieser  Gegend  viele  Berge  zusammen.  Im  Tbale  steht  ein 
Konglomerat  an,  aus  Rollstücken  jenes  Kalksteines  und  aus  PorphjrT 
Geschieben,  lose  gebunden  durch  einen  sandigen  Kitt. 

Julius  Schwark. 


Freiberg,  22.  Aug.  1833. 

I«  verflossenen  Monate  habe  ich  eine  Exkursion  nach  Teplitt  und 
Farlsbad  gemacht. , Es  unterliegt  keinem  Zweifel , dass  der  Ausbruch 
dortiger  Basalte  mit  der  Braunkohlen  - Formation  gleichzeitig  ist.  Bei 
Stracka  unfern  Teplitz  war  ich  glücklich  genug,  in  dem  Erdbrande  ei- 
lten Eisenkönig  zu  finden,  ein  Stück  Tbon-Eisenstein  mit  einem  Knopf 
von  metallischem  Eisen. 

EKaUKRRA  DSL  BaYO. 


' ^ Lausanne,  31.  Aug.  1833. 

Ich  habe  der  Versammlung  unserer  Helvetischen  naturhistorischen 
Eozietät  zu  Jjugano  beigewohnl.  Die  Sitzungen  fanden  am  22.,  23. 
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und  24.  Jnliut  Statt.  £•  waren  unser  mehr  als  dreissig  Mitglieder 
▼on  der  anderen  Alpenseite  und  ausserdem  mehrere  Italienische  Ge* 
lehrte.  Mfein  Ruckweg  führte  mich  über  den  Gotthard.  Hier  sah  ich 
zum  ersten  Male  die  prachtrollen  Axinite,  weiche  man  neuerdings  auf* 
gefunden  hat.  Sie  kommen,  zuweilen  von  opalisirendem  Feldspathe  be* 
gleitet,  am  Scopi  oder  Peopeiio  vor,  oberhalb  Santa  Maria  in  Grau- 
bündten,  — 

Lardt. 


Wolfsberfff  2S.  Nov.  1833. 

Im  Granite  der  Muri%en  Scharte  habe  ich  eine  Cbloritschiefer- 
Masse  als  Einschluss  bemerkt,  die  in  zwei  Theile  geschieden  ist,  welche, 
obwohl  von  einander  getrennt,  durch  dazwischen  eingedrungenen 
granitischen  Teig,  sich  so  scharf  und  bestimmt  zeigen,  dass  man  sie 
auf  das  Genaueste  zusammenfügen  könnte.  Das  gprössere  unter  beiden 
Schiefer-Stücken  hat  zwei,  mit  Granit  erfüllte.  Spränge.  Niemand  kann 
zweifeln,  dass  der  Schiefer  fest  war,  als  er  vom  Granit  umhüllt  wurde, 
und  dass  dieser  in  flüssigem  Zustande  gewesen  ist,  da  derselbe  den  Schie* 
fer  einschloss.  — Mich  beschäftigt  gegenwärtig  die  Ausarbeitung  einer 
Abhandlung,  in  welcher  ich  zeigen  werde,  wie  die  Schichten  der  Alpen* 
gestellt  sind,  dass  Alles  auf  Gneiss,  der  in  Granit  übergeht,  ruht,  und 
dass  dieser  Granit-Gneiss  nicht  Züge,  sondern  Kuppen  bildet,  auf  denen 
die  anderen  Glieder  aufliegen.  Ich  habe  dieses  durch  zahlreiche  Beob* 
achtungen  ausg^mittelt.  Leider  war  ich  auch  den  heurigen  schlechten 
Sommer  nicht  im  Stande,  die  Arbeit  zu  schliessen  und  muss  nun  deren 
Vollendung  bis  zum  nächsten  Herbste  aufschieben.  — — Der  Glimmer- 
schiefer von  Guttenstein  führt  keine  Turmaline;  dagegen  trifft  man  in 
den  Schiefern,  welche  scheinbar  mit  Granit  wechseln,  bisweilen 
tanspatb.  — 

F.  V.  Rosthork. 


Stuttgardt,  IS.  Dezemb.  1833. 

Ich  eile.  Ihnen  eine  geognostische  Entdeckung  mitzutheilen,  die  Ib* 
nen,  wie  ich  hoffe,  interessant  sein  wird. 

' Sie  erinnern  sich  vielleicht  noch,  dass  ich  Ihnen  voriges  Jahr 
schrieb,  von  Wemdingeny  bei  Nördlingeny  Braunkohlen  aus  dem  Jura 
erhalten  zu  haben,  und,  wenn  ich  nicht  irre,  legte  ich  ihnen  ein  Ezem* 
plar  dieser  Kohle  bei.  Unser  Präsident  des  Bergraths,  Herr  Geheime* 
rath  V.  KERrfER,  der  sich  für  alles  Neue  in  dieser  Beziehung  sehr  inter* 
esnirt,  reisste  selbst  nach  Wemdingen , und  brachte  eine  Suite  der  Ge- 
birgs-Art  und  des.Kohlen-Gebirges  mit,  aus  weicher  ersichtlich  war,  dass 
die  Kohlen  auf  Jura-Dolomit  liegen  und  mit  Lehm  (Diluvial)  bedeckt 
sind.  Das  Flötz  oben  her  aus  erdiger,  unten  aus  fester  Braunkohle  be* 
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•lehcad,  war  10— 14^  mftcfatig,  und  wurde  durcli  Schachtbau  auagebeutet. 
Mehrere  bei  nnsnin  voiig^in  nud  dieaem  Jahre  vorgenommene  Bohr* 
versQche,  die  v,  K£R^£R  vornehiuen  licsa,  gaben  kein  genügendes  Re- 
sultat, bis  es  in  diesen  Tagen  unserem  liiittenverwalter  Zobel  in  Lud- 
ttigithal  bei  TuUlingen  glückte  auf  dem  Plateau  des  Jura,  2500'  hoch, 
oacli  mehreren  misslungenen  ßuhrvei  suchen  zuerst  durch  5 Fuss  Jura- 
Trunimergestein,  dünn  durch  ein  14'  mächtiges,  oben  herab  weisses,  dann 
brauueSj  graues  und  endlich  schwarzes  Letten-Lager,  in  welchem  sich  schon 
viel  bituminöses  Holz,  zeigte,  in  20'  Tiel'o  auf  ein  bis  jetzt  16'  mächti- 
ges, noch  nicht  durchsunkencs  Braunkuhlcn-Lagcr  zu  kommen.  Die  Braun- 
kohle besteht  iiielir  aus  bituminösem  Holz,  als  aus  erdiger  Braunkohle, 
uodgeht  mit  der  zunehmenden  Tiefe  des  Schachtes  immer  mehr  in  Pechkohle 
über;  das  Koblen-fJager  dtirchziehen  einzelne  Lettenscbichlen , wie  iui 
Thiruiyischen,  und  in  diesen  Lettenschichten  liegen  sehr  häufig  Bruchstücke 
vöo  Rreidc,"’die  ^man  allda  noch  nirgends  auf  ihrer  üranfangllchen  La- 
gerstätte gefunden  hat.  ' ‘‘  " “ 

Es  kommt  nun  nocir  darauf  au  zu  wissen,^  ob  diese  Braunkohlen 
unter  dem  Bohnerz  Vorkommen  und  zur  Formation' | desselben  gehoreii, 
wa*  jetzt' genauer  uiitersncht^wird , und  worüT)eF**Sie'*flas  Weitere  ef- 
fabreii 'sollen : bei  Ludwigsthal  ist  bis  jetzt- wenigstens  kein  Jura-Dulo- 
mrfj  'wic  in  Wemdingen,  weder  als  Dach,'  noch'  als  Seiten  - Gestein  vor- 
gfkommen.  - . ' ..  n-  J r v ^ 

Heul. 


21.  Dezemb.  1833. 

Herr  v.  Braivt,  Sohir^es  Marquis  v.  Barbacena,  brachte  aus  den 
ihm  eigpiithümliclien ''Gruben'  in  ‘BrnsZ/fö'A '' einfg^  ’ Göldtrle ’ bift' nach 
Treiberg.  'Er  schreibt' nth*"sb 'eben, ‘ dass 'kn* Fötg'e’ flcF*  Vött'dctW'Hefrti 
Prof.  Lampadius  und  Gcwcrkc-Probircr  Plattner  angestelltbri* 

Jene  Stoffe  kein  reines  Gold'’sihd,  8onderrt'‘'Vy?t1brndtmgeh  diiW#  P^talls 
mit  Platin  i Osmium,' Palladrufn',  Iridiu/n  '*uiid‘ Rhbdlum'.'*'^  *T)en''WitVeii^ 
llosSencn'  Auguät-Moriat  v^brachtc ‘ ich  Ärindberg  Irti  Erk^ebirg^. 
Die  Stadt  ist  auf  dem  obWen  Thcif'des  Gehänges  eines' ‘^teiifi-Berges 
eiiiaut;  den  Gipfel  der  Höhe' bildet  ein  züge'nindete«  Plaft?au,‘ fü 

dessen  Mitte  sich  eine  grosse' Basalt-MUsse'erhebf  j '*der"PbEWft<^i;  ge- 
nannt.*'Man  hatte  mir  gesagt,  dieser  Basalt  mhe 'auf 'einer’Töpfttthort- 
Bage.  Ich  fand'  ’rings  um ' den  Fuss  des  basaltischen ' Bergen -ib  ‘ der 
That  den  Töpferthon, ' blanlicbwciss  von '^Parbe ‘drtd  ,* trenn  • man '{hn 
frisch  aus  der  Grube  erhält,  so  welch,  dass  er  mit 'eiHfem' Messer  sich 
io  die' ^nnsteif)  Blättchen  schneiden  lässt  , welehe,  nachd'ffni  sie  trocken 
geworden,  sich*  hehr  zetbtetiMllch  zeigen.*  Meiner  Antiibht 'zu 'Foli^  ‘Ist 
der' Thon"' eine' tage  ^iefsetjrfcn  Feldspiithes  ,*  Welche 'aus '‘den  Öiiefltt^ 
abstammt,  und  die  sich  in  Berührung  mit  dem  Basalt  befunden  bat.HDtese 
Meiuung  erscheint  mir  um  so  mehr  glaubhaft,  da,  ^ ' näher'- mini  dem 
Pveklberg  kommt •,  'die  {flahd*- Menge' 'von  xerse4Btem--6neissn' herrüh^ 

Jahrgang  1831.  14 


Digitized  by  Google 


208 


r^nd,  mdir  und  mehr  zunimmt.  Am  Pusge  d<*g  Borges  liegt  auch  an 
Stellen)  wo  örtliche  Verhältniaae  das  WegfÜhren  des  Gnmas • 1>etritas 
durdi  Wasser  hinderteil)  ein  Konglomerat  aus  jenem iMatcriat  mid  aus 
kleinen  Basnit  Rollstiicken.  < • 

* R.  V.  Amar. 


• ii  ...  . . 


u 


* Klausthal ^ 21.  Dezember  I83t3. 


Zur  Beschreibung  der  Gangzuge  in  meinem  Buche  über  das 
Harz  * Gebirge  kann  ich  jetzt  schon  den  Nachtrag^  liefern , dass 
höchst  wahrscheinlich  der  im  Schiefer  - Gebirge  aufsetzende  edle 
Gang  auch  in  den  Grünstein  mit  seiner  Schwerspath-Ausfüliuug,  ^ die 
für  diesen«  Gang  charakterisirend  ist)  einschneidet)  d.  h.  den  Grunstein 

« ' • a 

durchsetzt.  Die  Bestätigung  der  Thatsache  behalte  ich  mir  noch  voC) 
und  Sie  werden  sich  alsdann  entschliessen  müssen ) einen  zi<;mlich  um- 
ständlichen Bericht  über  die  bergmännischen  Arbeiten  in  Ihr  Jahrbuch  aufzu- 
nehmen, welche  zu  diesem  Resultate  geführt  haben  — Auf  dem  A»4re- 
oser- Orte  zu  St,  ^fidreasberg  ist  vor  einiger  Zeit  schwarzer,  Datolitb 
derb,  mit  krystallisirtem  Apophyllit,  Desmin,  Schwefelkies  u.  s.  w.  vorr 
gekommen)  als  Einlagerung  zwischen  Tbonschiefer)  jedoch  nur  in  eiuer 
sphäroidischen  Masse  von  geringer  Ausdelinung.  Auf  der  Grube  AVW7 
fang  hat  sich  Chabasie  auf  Kalkspath  gefunden. 

•ijS» 

ZlMMERMAMN. 


Freiherg,  30.  Dezember  1833. 

Zu  deiD)  was  ich  in  meiner  letzten  ZusebriA . über  den  Linear-Parab 
lelismu/»  manejier, Felsarten  mittbeilte,  erlaube  ich  mir  noch  Folgendea 
bemerken  ^ . 

.t;  ..]|iP  qzgneheo  Fällen, scheint, dieser  Parallelisroua  unmittelbar  mit  der 
Richtouig  , der  Emportreibuog  der  Massen  zusanMDenzufallen.  So  ilässt 
a.  B.  der  faserige  Diorit  von  Böhringen  (bei  Haimchen)  sehr  aufal- 
lend  aenkreekte  Linear-Textur,  in  den  gleichfalls  aenkreebten  Felatafela 
«rahrnabmfen) w«lcJie  er  mitten  zwischen  regellos  gewundenen  und  gai^s 
konfusen, Maasen  zeigt.  «Weit  .auffallender. ist  diess  au  dem  Gneisa  von 
Geringswaidef  dessen  sehr  Feldsp^th-reiche , MasSjB  eine  Depeudenz  des 
Graoulites,zU|Seyo  scheint)  und  in.  dem,  das  Grannlit-Gebirge  begren- 
,xmden  Gliminersolüefer- Walle  Stock-artig  eingeseboben  ist.  Dieser  GoeiM 
lallt  40^— «50°  in  NW.  und  zeigt  den  IJncar-Parallelismus  mit  einer  Voll- 
komiMnbeit)  .n^e.  ich  ihn  selten  gesehen  habe;  2 bis  3 Ellen  lange,  völ- 
lig gera^e.  nnd'  paraJIcjle  lunien  treten  dnrsh  die,  Vertheilung  und  Stre- 
ickip?g  der  verschiedenen  Gemengtheile  auf  den  Scbichtuog^-KIäften  hcfvor, 

.<t ' f ti  ?'■  «’i.  ^ • ' 1 ■ I.  I i'lc  • . I 
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und  zwar  immer  so,  dass, ihre, Richtung  mit  der  Richtung,  der  FtU-Li- 
Dien  dec  3chichtei|  gi^nai^;  zqsammenfallt. 

.Dagegen  hat.der  ,flbctgang»gaeiss,  welcher  da*  qnmittelbare  Lie- 
geiide.fur<Iie..«tHl;aiifgericlilctei|  Sudflagel  df»  älteren  Steinkohlen-Ge- 
birgea.vo»  tfq<«,cä«i,nnd  Ei«-aA«-^,)iildcl,,*war  gleichfalls  einen  mehr 
eder,  weniger,  deutiichea  L>H)ear-Parallelismu*  , dessen  Richtung  sich  Je- 
doch iiu,  Allgemeinen  , mehr  der,  Str.ri<*linie  der  Schichten  nähert. 

!Dass:idie  .Erscheinung  am Glimmerschiefer^ nicht  selten  vorkommt 
»1  hekannt;..dic  stängelige  o*d|,^jcheÜ,- förmige,  Absonderung  manches 
Ohmmersc.hiefnr»  hängt  ,nu)nillrlbst  mit  ihr  zusammen,  und  ist  nur  eine  he- 
sonder*  ^steiyrle  (z.  Th.  durch  Verwitterung  erhöhte)  Manifestation 
derselben.  Gewöhnlich  verrätli  sie  sich  durch  eine  mehr  oder  weniger 
deutliche  parallele  Faltung  auf.den  Schichtungs-  und  Spaltungs-Flächen 
auch,  wo  der  Quarz  sehr  hervorlritt,  durch  ein  streifiges  Arrangement 
der  Gemei^theile.  Auch  vieler  Thonschiefer  zeigt  die  Erscheinung  he- 
sonderä  anffatlend  durch  eine' zärtcStreiAing’ oder  Fältelung  seiner Spal 
langsfl^hen;  so  höchst  deutlich  die  Schiefer  im  Liegenden  des  Zwic- 
W'  Obergangs-Oebtrgesraber  wohl  kaum  der  wirkliche  Grauwaeken- 

^efer  G«^nd.  Es  ist  noch  meht  wahrscheinlich, 

das*  Ursprünglich  Schhimm-artigo  Sedimente  die  Erscheinung  so  zeigen 
können,  wi«i*i*>z.^-B;.  an  dem  gefalteten  Thonschiefer  zwischen  Haara 
und  ^^erff.nn«;  naHi  Dr.  CoW.  Beobachtungen , an  so  manchen 
andren. Schiefern  im  Erzgebirge  vorkommt,- in  welchen  sich,  nur  in 
kleinerem  .. Mäassstabe,.  die, parallele.  Fältelung,  vieler  Glimmerschiefer 
wiederholt.  - Sollte  »i©Heiebtidie»es  Verhältnies  dazn  geeignet  eeyn  ein 
tiefereo-Kriterium  fär  die  bisweilen  so  hebwierige.  Fixirnng  der  Grenze 
•wischen  Ur-  und .Obergange-Sohiefer  an  die  Hand  zu  geben?  — Wenn 
die  Urachieler  der  primitiven  Brdtari-uiigs. Kruste,  des  Erdballs  sngehö- 
«o,  während,  die  ÜbergsngsSohiefer  aus  dem,  durch  tief- eingrei- 
fende  meobanische.  nid  chemische  Zerslörnngen . dieser  Kruste  gebildeten 
^ulle  und  Schlamme. hervorgingen,.  so  möchten  wohl,  gleichwie  die 

Bedingungen  ihrer  Entstehung,  also  auch  die  inneren  Textur-Verhällnisa. 
wesentlieli  .verschieden  seyn.  ernuiinisee 

Ea  war  mir  bei  einer,  zunächst  nnr  auf  Grenzbeslimmnngen  be- 
rechneten,  Revisionsreise  nicht  vergönnt,  den  Erscheinungen  ein  so  tu- 
J^menbän^nde,  Stadium,  an  widmen,  dass  ein«  gen.ne  Erforschung 
Ihrer  räumlichen  Oeselzmässigkeil  möglich  gewesen  wäre.  Nach  einigsn 
t^treuteii  BeobscKtungen  dfirfte  sie  einem  sllgemeineren  Gesetze  uh- 
^orfen  seyn,  *1*.  ich  Anfang*  glaubte;  der  GUmmenehieler  zwischcli 
nml  Äöärsdor/' <bei  CTommte)  sei^  B.-fiml  gen.u  die- 
••H)eR,^ng<le*Linenr.p,r.||eli»mii*  (wenn  man  die  geneigten  Schieb- 
»a  Mf  Ihre  nraprünglich  horizontale  Lage  redosirf). ' wie  der  Gneist 

*“  die  Geologen  die... 

'»•ffl«l‘»Kbligeii  möchten, 
weil  *e,.  ..nf  dte  urspriingliche  Lage  der  Schichten  reduzirte  Riehlunir 

*'•*•'•*  Gneänse  und  Schiefer '«iii  Beob- 
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aoiituiigK-Eloineiit  zu  scyii  Rclifint,  wflcheR  ‘ fiir  TUiihcfM*  ‘ pi^ologijicho 
Probleme  wiclilig  werden  kann,  fst  wirklirh  die  ErdkwgJ^I'  ur«prung- 
lioh  aus  dem  Zustande  feuriger  Flüssigkeit  zur  Konsolidation  gHaiigt, 
so  Kiiisseii  ja  wohl  dnrch  die  Rotationsbewegung  ähnliche  StrOmungen 
der  Masse  veranlasst  worden  seyu,  trie  sie'  noch  jetzt ‘der  Ozean  dar- 
bietet; Ströinungen)  W'elriic  in  dein  Linear-ParaWelismiis' der  erstariendeii 
Massen  ein  Monument  fanden,  ans 'welihetn  sielt 'noeh  gegenwärtig  ihre 
Riehtung  erkennen  licsse.  ' Vielleirbt  wurde  die  so  oR  Tentllirte  Hypo- 
these einer  Axen-Verrückung  des  ErdbnHs  in  den  rinfacben  'Ztlgeh  die- 
ser Lapidarseiirift  ihre  Bestätigung  oder  WIderiegting  finden! ' * 

• *1  ■ » ' ‘ * . mT  1 ' * • I • 

, . iNaumann, 

I . »I  ' » > . 

. . < ‘ f’  ' 


' • • * * * I I *1 

Mittlieiluligfu  an  IVofcssor.,  Bronn  gerichtete.  . 

Ttuu'anäi  *i6.  pezeotber  1833. 

Der  Herr  Baurath  Sahtorius  in  Kisenach  bat'  vor  Kurzem  eiitoci 
recht  schönen  Fund  gethan.  Unter  seiiier  .Aufsicht  wurde  die  Btcasse 
von  Krenzöyrg  nach  Treffttrth  gebaut,  und  bei  dieser.  GeJegeoheit  fand 
.ei  in  dem  graugelben  Keuperaandsteine  .des  ..«tue  grttaae 

.Anzahl,  zum  Theil  aehr  schöner  und  wohl  erhaltener  PilanzCcHAbdfdcJie. 
Ich  war  HO  gbickikb,  die  schönsten  davon  durch  seine ».CMitei  zu  erbtd- 
ten:  es  sind  Exemplare  von  E.q  u iaetitios:  Bf  o nn!i  I*  STsauKs.'(Cn- 
iamites  arenaeeus  JäoOl  und  Calami  tedi  areiraceu  a 

minor  JÄo» ; aber  aucli  der .uuteret  Theil  eines  Cy. codeeii-;'Wedels  iHl 
• dabei,  uud  zwei  andere  Abdrücke,  disticb  ohne  vollständigere  Exenqtlstfs 
.nicht  zu  bcstiinaifii  wage..  Der  eine*  davon  ist  wahrScheinlidi  eine 
G IsBsop  t e r is,  ider  andere  .aber  ciiae  runde,  ipiiktt  gedrückte. FrtirJit, 
pder  der.,Ah<lruck  einer.  AbgJiederung. von.  Eq  uise  tkle  s!>  Bronniil: 
.ich  vermkse  jcjddi'U  ieue  radialen  Stieifcu,  die  man  bti.lheen  Exempla- 
ren so  deutlich  erkennt;  auch  bemerkt  man  auf  ded  B.d(AseiUn.der  bet- 
.den  Steinplatten,  welche  diesen  Abdruck  einsehliessed ,.  keine  . Spur  von 
.dvrqbgcheudeii  Stengeln.  . . / 'i  .t  •<  •.>.'  - 

. Bei  dieser  Gelcgenbrit  erlauben  Stei  mir>zngleicb  eine  Frhgn  über 
lifuc  aU  nt  i t e n ^.ähnUclieu  Stänrnu^  ‘ welcbe<  in  jdent  )KongJbmerate  bei 

<vn  diacAsea zuweilen < aufreobt  atehend<  gefuiMlen!  w«r4(e«. 
dkb^  WOMK.aäoilkh  enieht»  ob  nMin  befecbtigt  ist  yi  diene  SAänune  itao  dem 
.GtstAkeblf  der  .alam  it  ew.au  iracbnen^xla  sie  ttido  gi^ta^ienddre.  Art 
dsr.,AbgliederAn»g  zeigen,  j ab». disy.wekbe  mfanualsi.baseirdincmliflieadas 
>Qescblecbt  der  ^etamiten  bescliriebpu  batw.  ‘ >'  .ouüm|kiu  vi.ü  .tu.  ii<» 

' vo  < Mau  .fiudtt  bei  ffarncäen  zwei  Arte»  solchiori  Etäolme.p*dta.  eine  Art 
ibisid^V,  breite,  wenig. erhabene,  Streifen,^diinduesh..dis?iAbjglic- 
74fMMbgffu«.biM<^cb  gerade  fortselzei^..so  <la>if  idieseiAbgliedanuiik^nt  ab» 
,blusfeEinsiahai|t<K'racbeiQemidie  rings  ittro,  dem  9Bl4iftmi;hafinkjd«idi  ailr 
Streifen  rcclitup|kellg  hiiidurchgehen.  Wo  sie  die  schmalen  Furchen 


DIgitized  by  Google 


— -Wfc*  - 


darrlikiTU^7.(;%„^  efwttit'rfl  «m’.U. dieselben  etwas  aut' Kosten  der  Streifen 
so,  dass  kleine^r^Qtubischc  ,y^*i'ti(‘ruugeii  entstellen.  ^ ^ > « ; >} 

Wenp^  ^n,  diese  Stuiiiinc  vul|koiiinieii  erlialten  und  aufrecht  stehend 
findet^  so  zeigen  sie  gegen  oben  eine  schnell,  ziilaufendc , abgerundete^ 
Spitze... ji)iese  schnelle  Abnahme  an  Dicke  bringt  auch  eine  I^ilodi/ikatian 
der  äusseren  Struktur  ^lervor,  iiidein  immer  einzelne  Streifen  gegen  oben 
verschwinden  [gleichsam  sich  ausketileq].  Diess  geschieht  dann  gewöhn^-t 
lirii^ in  ^regelmässigen  Abständen  ynd  so  plötzlich,  dass  man  von  einein^ 
Streifi^n  ^ der  am.  oberen  Knde.  einer  Abgliederung  sich  bis  zum  Ver-^ 
schwinden  verengert . am  juntereii  noch  ganz  die  normale  Breite 

*7*  **  ” , I»- 

vorfiudctt  . , 1 ^ 

-•.fX'Ht  fV  »I  i'I.J  III*  1 <1  ^ 

Die  andere  Art  dürfte  vielleicht  nur  eine  Modifikation  der  vorigen 
seyo ; sie  entspricht  ziemlich  genau  dein  von  Sciilotmei!«  Tf.  XX,  Fig. 
4.  abgebildetet^  Calaui.  scrobiculatus,  bei  welchem  die  Ahgliede- 
rung  nicht  durch  eine  ziisaminenhäiigcnde  Zirkelliiiie,  sondern  mir  durch 
eine  kleine  Zusa.injnenschnnruug  der  Längestreifen  liervorgcbrncht  wird,, 
während  es  doch  eigentlich  als  Regel  gilt , dass  die  Streifen  der  Cala- 
mitten. an  den  Abgliederungen  ahwecliseliid  stehen.  , , 

. Daa  Konglomerat,  in  welchem  sich  diese  Stämme  bei  llaiiichen  fin- 

p ^ » t " . J * . • t 

deo,  wurde  früher  für  Rothliegendes  gehalten.  Herr  Professor  INao- 

* ' * * * h * 

aiAnn  hat  aber  bei  genauerer  Llntersuchiing  gefunden,  dass  es  keines- 
wegs Ruthliegendes  is^  sondern  einer  älteren  Kohlen  > Formation  aiigc- 
liört,  welche  unter  dein  Zwivkaner  und  Chemmt%er  Kuhlen  - Gebirge 
liegt,  und  wahrsriieiiilirli  dem  E/ii/ffsr/icn  Steiiikohlen-Gcbirge  eiitspiicht. 

Das  Nähere  .hierüber  wird  H.  Prof.  Naumaiviv  bald  selbst  bekannt  ma- 

* * * 

clien^  ich  erw^ühne  der  Beobachtung  nur,  weil  sic  einigen  Aufsrliluss 
über  die  abweielieiideii  Funiien  der  UtUnchfr  Versteinerungen  zu  geben 
vermag.  Denn  nicht  mir  diese  gestreiften  .Stänimc  sind  jenem  Konglo- 
merate Gigenthrimiich , sondern  atieh  kolossale,  Le  pid  o d en  dr  a • ahn- 
liehe  Pdaiizen  bis  zu  2^  SlHmmdiirehmesser,  welche  tlieils  laiiggezugeiie, 
theils  flach  gedrückte,  rhomboidale  Gestalten  auf  der  Oberfläche  zeigen, 
die  jedoch  den  Blattnarbeii  von  e p i d o d c it  d ru  n keineswegs  ent- 
sprechen, da  sie  entweder  mir  ans  flaelieii,  eiitferiit  von  einander  stehen- 
den Krhöhungcii,  oder  aus  unregelmässigen  | in  die  Breite  gezogenen 
Vertiefungen  bestehen.  Beide  Formen  scheinen  in  einander  üherziigeheu, 
und  zwar  so,  dass  man  zu  glauben  geneigt  wird , der  obere  jüngere 
Theil  der  Stämtlie  habe  di*  erstereii  erzeugt , wele lie  sieh  beim  älter- 
werdenden in  die  letzteren  iiingewandelt  hätten.  ” ' • • • 

Sind  Ihnen,  vielleicht  ähiiliclie  Foiinen  aus  der  alten  EnylUch^n 
Kulileu-Foiuiatioii  lM‘kanut??;i 

B.  CdTTA. 
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•»  Die»«*  Brief  Vcl-AiilaMiie' rH»a*e«-RrAlr  rOa  finintAr»  , Hie  leh  der 
Oül«  der  llrrVft  T/xavcaitA  üerdanlie,  praiHier  nsetHehe«.  Itl»  fand  Jene  CnlRmi 
fen  d.irunter,  blirh  aber  dieser  I.  e p i d od  e n d r a noch  elrHc«  iweirrlliAfi. 
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inige  Bemerkungen  zu  ueii  10  Licferuiig'en  der^^eo- 
gnostisch-petrefaktologlsrlie  n'8  a m ni  I u u g Aea  'XhtiägWJrger  ' 
Comptoirs.  Die  beiden  unter  dem  TVamen*  Lias-Sandsteiii*  Vöii  Weitheirn 
gelieferten  Gebirgsarten^  Nro.  325  Und  Nro.  327  der' aTtncn, 'oder  Nro. 
234  und  236  der  neueren  Ausgabe ‘geliürctr  zum  lw/V/’<or-^Z#<<? '^JSisen- 
Rogenstein):  es  sind  dieses  die' Randsteine 'dieser  zwiseb^d'  äeW^  ÜTura- 
kalk  und  Lias  liegenden  Formation  ^ Woirbc  in  Ra7)dstucKen  ällefdiö^ii 
oA  viele  AhiiTirlikeit  mit  Linssandstein  haben  und  *'aus'  diei^eid  "(Grrundf 
auch  früher  oA  obere  Liassandstmni  (ln  t^M>AemÖefjr''E!8ensend8teine7 
genannt  wurden.  — Der  körnige  pioneiacnstein  von  Wasst&a^jgen 
Nro.  326  der  Altem  oder  Nro.  235  der  neueren  IVummern  lieg^  in^ifieseni 
Sandstein  des  Jii/V'rior-öo/fte*'8.’'‘  Mnj-nr.  h..  ; 

Die  beiden  unter  Liassandsteiiie  yon' TuCin^eh  dn^  'ge* 

lieferten  Gebirgsarten  (Nro.  502  und  32i  der' Alteren/ öd’er'Nrö'.' 237  ündf 
2S8  der  neueren  Ausgabe)  sind  die  achten  Liassandsteine:  'sie  liegen 
oft  unmittelbar  auf  Kcupermergel  unef  Hfud  iii  einigen 'Gegenden , 'wie 
bei  Tübingen,  von  dem  Nagelkalk  der  Lias-Formation  bedeckt  •/ nach  ih- 
rer Alters-Folge  würden  sie  daher  richtiger  zw’lkcben  ’ Nro'.  250  und  251 
der  neuern  Nummern,  zunficlist  unter  den  Na^lkalk,'.  eiiigeofdnetl  Der 
quarzige  (sog.  krystallisirte  ) Keupersaiidstein  von  Stuttgart  (Nro'  412 
der  älteren  oder  Nro.  257  der  neueren’  Nummern'j  'Hegt  nicht  über,  son- 
dern unter  dem’ oberen  Reiipersandsteine  Vöi/  t)e^'ertoch\^to'  412 ‘der 
älteren  oder  Nro.  258  der  neueren  Nummern).  ‘ 

Der’  Fundort  de.s  Muschelkalk.«  mit  e‘ingewacfisenen  Briichstfickeh 
von  Keupermergcl  (Nro.  275  der  neueren  Ntimniern)  'iat  piiteil'-JettingeH 
bei  Titbingen,  nicht  tschingen.  » f - - I ■ < . > 

^ M # ' I • I*  ♦ ^ I II  -■ 

. Schübler. 
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' 1 * I « 
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< j ■ - I I • ' t , 

, Auch  wsren  .Sti};» arten  mit  aukitzendro  6iÄ((ern  tinbei.  ,Die»e  Re>ile  «lad  in» 
»erst  Dierkwnrdig  und  wichtig,  weil  an  der  AteUe  der  gewdbniicjbeii  Kohlenriode 
sie  noch  oft  mit  einer  dicken  Lage  einer  Substnni  umgeben  sind,' welt^he' die  vege- 
tabilische Testnr  deutlich  zeigt.  Aber  knam  tmne'  lelr  mehMa  cdgeiivn  Aogea. 
Dk  .schwiehatea  Ezemplare  zeigen  das  oben  beschriebene  Wesen  der  Calsatiira 
am  deutlichsten.  Die  Lingenstreifen  bestehen  immer  aus  finer  OoppelUnle.  Die 
Oliederung  ist  von  obiger  zweifacher  Art ; doch  gehört  die  uadeutlichiere  den  gr6s> 
seren  Eiempiaren  an.  Ein  Esemplar  mittler'  Orösse  zeigte  Streifung  und  Glic- 
derang  zwar  nndeutlicber,  doch  zum  Erkennen  nbeh  ’inraier  getiägead,  «ad  aaf 
jedem  Gliedc  eine  Menge  rundlicher  Bruche  : Ast  oder  Blätter -Ansätze.  Bei  noch 
grösseren  Exemplaren  endlich  verschwindet  die  Gliederung  fast  völlig,  die  Strei- 
fung verlictt  an  Regelmässigkeit^  die  Narben  treten  dcntlich  hervor:  es  sind  Stig- 
mariea.  Ich  wünschte  sehr,  dass  Hrr.  Cotta  diese  Beobaehtuagen  b«i  eiaem 
reicheren  Materiale,  als  mir  zu  Gebote  steht,  zu  bestiitigen  sachte.  Die  Lepl- 
4odcadra,  weaa  ca  anders  dleselbca  sind,  wovon  er  spricht^  scheinen  mir  eben 
nlebt  sehr  von  LpeopodUes  el  egans  fixBiua.  Ahxttivclfheo.  ^ Ba. 
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NeufchaM,  18.  Januar  1834. 

Die  X weite  Lieferung:  meiner  Recherches  aiir  les  poissons  fos$Ue%  ist  nun 
ebenfalls  gedruckt ; sie  zu  versenden  warte  ich  nur  auf  einige  Tafeln, 
welche  noch  g^ezcichnet  werden  mussten,  da  sie  Arten  vorstellen,  die  ich 
Doch  auf  meiner  letzten  Reise  gefunden,  ln  4 Wochen  sollen  Sie  indess  die- 
selbe haben.  Eben  so  regelmässig  werden  die  anderen  Hefte  folgen. 
Ich  bin  jetzt  an  der  Ausarbeitung  einer  kleinen  Abhandlung  über  fossile  Se  e- 
sterne,  die  Sie  erhalten  sollen;  auch  eine  Notitz  über  unsere  Kreide 
und  deren  Versteinerungen  werde  ich  Ihnen  bald  senden  können. 
Wenn  nur  die  Tage  doppelt  so  lang  wären,  so  gienge  es  leichter.  — Wenn 
irh  kann  , komme  ich  nach  Stuttgart  und  Strasshurg,  Es  wäre  aber 
auch  möglich,  .dass  ^ch  «lieseiii  Sammeri  naohiri?ifplair<i  oder  nach 
Italien  ginge,  wenn  ich  bis  dahin  die  3.  und  4.  Lieferung  fertig  brin- 
gen kann. 

• 1 ÄOASSIZ. 
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B0UIM.KT  et  LEr.(H,i : Vues  rt  Cuttpes  des  principales  furmations  yeutogi- 
ques  du  departement  de.  Puy -de  ~ Dötne , accompagnees  de  la 
description  des  ec/tantUhuis  des  röche Sy  qui  les  composenU  {266  pp, 
et  3i  tbb.  8”.)  Ctermont. 

Fischer  de  Wai.dhuim:  (frgctographie  dH  gouvemement  de  Moscou 
{32  pp.  et  6*.>  pU.  in  Fol.)  Jitoscou. 

Em.  Gueymard:  sur  la  tnineralvgie  et  la  geologie.  da  departement  des 
Hautes-  Alpes.  {121  pp.  8”  avec  i carte  geol.)  Grhtoble. 

1831. 

Girardin:  consideralioHS  generales  sur  les  ro/cait-9  et  an  examen  cri- 
tique  des  •diverses  theories  proposees  pour  expliquer  les  phenome- 
nes  rolcaniques.  Rouen. 

En.  Gueymard  : sur  la  mineralugie  et  la  geologie  du  departement  de 
VIsert  {219  pp.  8®  avec  i carte  geol.)  Grenoble. 

Hoot:  Coup  ^oeil  sur  les  volcans  et  sur  les  pkönomenes  rolcaniques 
consideres  sous  les  rapports  mineralogiques,  geologiques  et  phgsi- 
ques.  Paris. 

G.  Suckow;  die  bedeutendsten  Erz*  und  Gestein  - Lng;er  in  Schweden. 

Jena  8®. 

1832. 

♦ 

A.  H.  Domokt:  Memoire  sur  la  Constitution  geologique  de  la  Prmnnce 
de  Liege  {372  pp.  4®,  i carte,  geol.  et  2 feuiU.  de  coupes). 
Bruxelles. 

Ebenezer  Emmoks  : Manual  of  Mineralogg  and  Geologg.  Second  Edi- 
tion, {299  pp.  12^),  AUtang,  [Die  Krystallographic  nach  Brocke, 
Klassifikation  und  Nomenklatur  nach  Mohs]. 
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Olockxa:  VcrsQGb. einer  Cbanüttenstik  der  minertilogisdiett. 

Literatar  von  1800^  bis  1833»^  661SS.  Breslmu  4?.  :-'  •'>! 

Smhpakd:-  Treatiie  on  Mmeraioffy.'  "NewIkufSH.  [Terminoiogie, 

. ! KisssHUtstimr,  fiomenkiahnT) ' Charsklertstik  and  Pliysiogrsfdiie  der 
Blineralien,  zum  Theil  nach  Mohr].  .<  * \ 
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R.  Bakbwsll:  an  lidntditcUon  i0  G€ot0ffp,*  iMendeä  t»  cümoey.a  pracU- 
cat  KnowUdge  vf  the  Science^  and  comprising  the  most  recent 
Discoveries.  4^^  edU.  <609  pj>.‘  '8*  mit  8 'Kupfert.  -und  18  Hulz- 
,,9tdmiüpn)^  Sgui^  [I  Pf.  ItShJ,  . , . . » •*  . i ;j 

H«  .S.  Boa§&  i„poMjb^ibutiojM  Utwards  Knowledge  of  >the  Gefdogg  of 
Cornwall,  310  pp,  6^,  with  a map  and  9 plate$,  (aus , den^.Creol. 
^^  TransacL.CuntwaU^  lV.)..  . , . . M 

Boblats  et  Virlet:  Expedition  scieniifigue  de  Moree,  — Section  des 
Sciences  physiques , geidogw  .et  .miaeralogie,  {JUvrais, 

33  pp,  aveo  i ptanohe),  Päris.,y,.-  , , . , . . i 

H«  Cotta:  .dec^Kamnierbühl  nach  wiederholten  Unterau ciiuiigen  aufs 
Neue  beachrieben.  Dresden  8®. 

Derhayes  . Description  des  coqnilles  fossiles  des  environs  de  Paris,  4®. 

Lwr.  XXX— XXXI  ir,  Pari^.  t 

A.  Eaton:  geological  Text  Book,  second  edition  (i40  pp,  8®  mit  68 
IdJtogr,  Figttres  pf  organic  remains»)  New  York.  [Diess  ist 
eigentlich  die  6te  Anflagc;  die  fünf  ersten  waren  erschienen  uhtei^ 

. *>  ‘ • * ,5  - 

den  Titeln 

I.  ei' II.  Index  to  the  Oeology  of  'the  'Northern  "States, 
1818  und  1890.  ' - ‘ ! 

TU.  ‘ = Report  of  a geological  survey  of  Efie  Canal,  1894: 

TV.  ‘ = Geological  Nomenclature.  * 

’V.  ‘ ^ Geological  Tead  Book,  1830.]  ' 

A.  GoLDPüssr:  Abbildungen  und  Beschreibungen  der  Petrefakten  der 
K.  Pr.  ' ÄÄein  - Universität  zu  Bonn.’  Heft  IV:  Fol.  Düs- 
seldorf. ‘ ’ • 

ChiATBLOoe:  Notice  geognostique  sur  les  roehes  de  Feras  aux  environä 
de  Dax,  Drpt.  des  LandeSi'  Bordeaux  8®.>  • ' ' • * 

$.  HiBBEaT:  History  of  the  extinct  Volcanoes  of  Dw' Bassin  of  New 
Wied  omthe  lower  Rhine,  (961  pp.  8®  tniih  ma/ts),  Edinburgh, 
Lindlby  and  Hutton:  the  Fossil  Flora  of  Great  Britainy ^Nro,  Vlii, 
(Vgl.  Jajirh.  ,1833.  S..  329],  < 

G.  MAWTELf.:  Geology  of  the  South  East  of  England,  containing  a com- 

jnrehensire  Sketch  of  the  Geology  of  Sussex  and  of  the  adjacent 
parts  of  Hampshire,  Surfey  \tnd  Kent,  w/th  Figures  and  Descrip- 

m • • • I I * , I 

^tions  of  the  Extraqrdinary.  Fossil  Reptites  of  Tifgate-Forest,  (with 
75 i Plates,  TBaps  and^  Woodcuts,  8®.)  London  (JPf  8A.  |. 

H.  Rbboou:  Geeiogie^defla  periffde  q4tate9maU^e  et  introduvtion  d Vhi- 

stoire  anrienne.  8®.  Paris.  • ' ♦ * 
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A.  W.  J.  Uhok:  Versuch  eiuer  icenetischen  £atwickelung-- dmr  mechsoi<> 
sehen  KrystalUsatioiis-Gesetse  j * nebst  vorUiafigen  v Erörteront^n 
> • /tiber< die 'nicchaniscfaen  Bediognngpeii  des  dreifachen  Ag;gregat- Zn- 
• ' Standes  der  Köiper  uberbanpt,  (395  »pp.  8”  mit  *4  Steindmcktaihla). 

Bremen,  * . • i • .\  .« 

C.  H.  V.  Zietbn:  die  Versteinerungen  Xl.,undJCIl.  Heft. 

Stnttff,  roy.  fvl.  [Das  ganze,  nun  vollendete  Werk  kostet  nun  40  fl. 
mit  schwarzen,'  48  fl.  ‘mit  üinminirten  Abbildungen)«’  ' . * *' 

• Angekündigt  sind; 

R.  Bakkwbu.  : Indroduktion  to  Geoiöffjf  eic.  (s.'S!  t'v^’At'Amerikam^ 
^che  nach  der  vierten  En^ischen,  sehr  vermehrte  Ausgabe,*  unter 
'"  Aufsicht  von  SilumaW.’*  « ‘ • v.  ' ‘ ‘ 

Deshayes  et  Duchatei.:  Monographie  des  fossiles  du  stdcretace,  enpur- 
' ticulier  de  celui  de.  la  Belgique.  ^ ' • r < 

Des  Lorro'cHANPs : sur  ies  CrocodHes  fossiles,  ^ 

Hitcmcock:  Rejßort  of  tke  Geology  of  'MassaefutsettSy  I Band'hi‘4*  von 

^ • I * * • • 

' 600  — 700  Seiten , mit  mehreren  Karten  uud  Zeichnungen,  und  vie* 

• • • » 

len  Holzschnitten. 

.•  V ..  . 

^ . B.  Zeitschriften* 

» 

i,  Kon  gl.  S ve'ns  ka  Velen  skaps  AcademiensK andlingar 
f,  i 83  i,  Stock  Holm  i 839,  gr,  8^  mit  7 Ta  fei  n. 

8«  Nii.8son:  in,  gefundene,  fossile  Gewächse,  mit  4 Üthographir- 

ten  Tafeln  S.  340—351,  (F.  f.)  , . . > 

^•^Nii.ssoN:.ul^r  Thier>Versteinerungen  in  den  Steinkohlen-Gebilden  von 
SchooneUi  mit  Abbildungen.  S.  352—355.  [Metallglänzende  Flöget- 
Decken  eines  Insekts,  ein  ? Kr  okodil- Zahn,  ein  Fisch  (Handling. 

. , 18^.),  Avicula  inaequivalvis  Sow.,  Ostrea  Hisingcri 
Modiola  Hoffinanni  Nils.,  Douax  arcnacea  Nils. 
und  V e n e r ites).  - 

2>  W«  Featherstqjvbhavgh:  ihe  Monihly  Am  erikan  Journal  of 
Oeology  etc.  8^.  IX.  Hefte  von  Juli>1831  bis  May' 1832«) 

3.' G.  HARTMAHri’s:  Jahrbücher  der  Mineralogie,  Geologie, 

' *Berg-  und  Hotte  n - Kunde.  Nürnberg  8^.  Jährlich  ein  Band 
' in  3 Heften.  I.  i.  1834.  199  SS.  • 

Seebbck:  über  die  Prüfung  der  Härte  an  Krystallen.  ’S.  123—144*). 

* * ^ • * * 

. » . ' » *• 

Daii.f'brigp  «iud  Übemeunngen  «oa  dem  Rtport  nf  the  Brithh.  an» 

Lvei i.’*7*ri»in;j/ei  nf  Geotogy^  au«  Taylob's  HernrHi  nf  3linh>g,  eine  kleine  An- 
lalil  Aiiaiilge  ana  andern  Zeitacliriften  und  Bbclier- Anzeigen. ' Wer  bei  dem  Ver- 
leger Stcin  Is  S&rnberg  »MoLL'a  neue  JabvbS  c her'*  nnd<K«imifen^a  Grund- 
. tiige.dcr  Pbralkund  Chesife'«  eOr  Eadg  Min  fär>70  i.  ASaamnesataml, 
erhalt  dieaea  Heft  gratia.  . . 
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4.  Amitafea  dea  Miftea  eie.  IS33.>  S.  4^*1.]  " 
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IlL  I.  183  3.  enthält,  ausser  Berg-  Und  Hätten-mäniiisclien  Aufsätzen 

und  Adstdgen.  ‘ ' . « i ..  , 

P.  BERTNjEn:  Analyse  verschiedener  metallischen  Mineralien  S.  39—62. 

* [Jahrbuch  1834,- S:' 49  *ff.]'.  ‘ \ \ ' ' ' * 

Dlfusmot:  über  die  N^ätOr  lind  geologische  Lagerung  der  unter  “dem 

Xam^n  2c mV e's’  Vi in in Gezeichneten  Marmore.’  sl 

123—137.  Tf.  II.  [.labrb.  1834,  S.  77  ff.].  ’’ 

m.  n;'l83  3.'enthkll  '*  ' * ' ; • ’ • . • > ' » = ' « 

Durnfenor : Note  über  Lagerung  ilhd  ZusämnTensetzung  einiger  Alaun- 

' ‘Silikate. ’k  393-400.  ‘ ‘ 

A.  Boue:  über  die  grosse  Jahresvei*sammlung  der  Deutschen  (gelehrten 

zu  W’iVn  im’  Septemb.  1832^  und 'über  den  jetzigen  Zustand  der 

Mineral-Industrie 'im ‘^s2mcAt«rAc/{  Kaiserthume  Si  401—422.  ' 

* ^ 

5.  Bullet  de  la  Societe  g^ologique  de  FranceJPäris  S®. 

183»  — i833i  iÜ,  ' »09  - 376  und'  p,  ' I—  CLXXXVIir 
[Jahrb.  1833.  S.  550.  . ’ ‘ ' ' 
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E.  Robert:  Geologische Beobachtuiigen  in  der Piqardie  und  Normandie 
L J.  1831.  S.  209— ;m.  , . . • 

DuFRkeroz:  theilt  y.  Leonharo's  Beubaclitungen,init  übey, die  Granite  von 
Heidelberg,  ß.  ^ ^ 

Db  Mortlosier  : über  die  Bildung  der  Thäley  und  die  ^Thcorie'n  der  Ge- 
, birgshebungen.  S.  215—217.  . 

Schmbrung:  über  die  Knochen-Höhlen  der  Provinz  Lü2t{cA.<S.  227-:-222. 

(Vgl.  Jahrbuch  1833.  S.  592.)  . / i » ' • • i / 

Dk  Bornjird  : Knochen  in  der  Höhle  von  Ärqy  eur^  Cure.  S.  222—223. 
V1R1.ET;  über  Knochen* Höhlen.  S-. 223— 224.  . • '*  i 

V.  Lborharp:  über  körnigen  Kalk.  S.  226 — 228.^ .(=  Jahrb.  1833.  S.  3|2).^ 
D.  Prevost:  über  Knochen-Höldcu.  S.  228.  , ..  , 

Hericart  DB  Tuury:  Notiz  über  die  Kalk-Höhlen  von  Cusy  in  den  Beau- 
ges  in  Savoyen,  und  über  den  Gold- führenden  Sand  ipi  Cheratu 
, , S.  229—234.  (Jahrb,  1834.  Heft  2).  , 

Rozbt:  Geologische  Abhandlung  über,  die  Umgegend  von  Ornn  m Afrika 
S.  234—236. 

Herjcar*^  DB  THüRr:  Gold  bei  Ti/rtn«  S,  236— 237.^(Jabrb.  S.834,  S.  221,)^ 
Boubbb  : Erinnerungen  von  seiner  letzten  Heise  , nach  »den  Pyrenäen, 
S.  237-238.  . ' ; \ . j, 

Leymbrie  : über  gediegenen  Schwefel  und  Selenit  in  der  Kreide  von 

* * t ‘ ^ 

ßlontgueux,  Anbe.  S.  240 — 241, 

C.  Prevost:  über  den  Sandstein  von  Beauchamp^  S.  241  — 242. 
RAZOVHowsKif  Geologischer  Vci such  über  das  Thal  , in  dessen^  Grunde 
die  Stadt  Karlsbad  liegt,  und  über  des.sen  Umgebungen.  »S.  242  — 248'. 
Dupreroy':  über  die  Lagerung  des  Eisen  - Erzes  von  Bande , und  das 
Gebirge,  worinn  es  eingeseblossen  ist.  S.  248 — 249.  (uusfiihilichrr 
in  Ann.  Scienc.  nut  1833,  XXX,  59—79.) 

VirjL£T : Nachtrag  (zu  S.  585.  des  Jahrbuchs  1333.)  über  die  untere 
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Kreide  von  Morea.  S.  ^1—263.  Sie  iol  m ;3,£lageu  igcIbeUl.  IVgl. 
Boblaye  Jahrb.  1834,  S*  97],  . • < • 

DabchiacT  über  einen  Bubr-Brunneu  zu  LaneuvUle  suu^  Isoon,  Aisne. 

S.  254—255.  . M . 

Bude:  Plan  seiner  „Bibliographie  generale  des  Sciences gealogiguef  mi- 
neralogigne  et  paleontologique^*,  S-  , 259— 26  V ^ 

J,  Levalloib:  über  die  unterirdisdie  Tcuipeiratur  der  Steinsalz-Grube  zu 
Bieuze.  S.  261.  * ^ • 

Reboul;  Erläuterung  eines  geogiiostiscben  Durcbscliuittes  des  Cepetmen- 
Pgrenäen-Becktns,  S.  261 — 264.  j , 

Teixibr  : Betracbtuiigeii  über  die  Geologie  der 'Sieben  Hügel  Roms. 

. . S.  2J4-267.  - , . ’ ‘ 

Uber  die  Knocben-Höblen  von  PlombiereS'rles- Dijons»  S.  267., 

Büuhee  : über  die  Anfüllungs-Weise  der  Höhlen S,.  267 — 268. 

A„  Benoit:  Beschreibung,  der  Lagcrungs  - , und  der  Ge^iiinuiigs -Weise 
' des  Blei-Erzes  von  Longwillu , Cautoii  Rastoghe , in  der  Provinz 
Luxemburg.  S.  272 — 174, 

Elie  de  Beaumoivt  und  Düfrenoy  : (dritter  Tbeil  einer)  Abliandlung  über 
' die  Gruppen  des  Cantat  und  Mont-Dore  und  über  die  Hebniigcn, 
welchen  diese  Gebirge  ihre  jetzige  Form  verdanken.  8.  274 — 276. 
BERTRAND-GESun:  über  einen  M ega  1 o s au  r n s -Wirbel.  S.  281. 
HERiCART-FERRArfD : Erläutcfung  eines  geognostischcn  Durchschnittes 

'von  Paris  bis  if«m. 'S.  281— 285.  ‘ 

Bertrand-Geslin:  Geologische  Notiz  über  die  Insel  IVoirmoutiers , im 

• rendee-Dept.  S:  285— 287.  * ' 

Virlbt:  Prüfung  von  L.  v.  Buch’s  Theorie*  der  ’Erhebiings  ^Kratere. 

* S.  287— 295;  301— 309,' und  315— 316: 

V»  Rosthorn  : über  die  Gcg;cnd  von  Radeboy  in  Croatsen,  S.  299  30o. 

de'' BkaOMONT,  'DüFRkNOT,  pRKVOST,’  d’OmaLIUS  D’HaLLOY,  DE  MoNTl.O- 
« siER  und  Boübkb  Bcincrkuiigen  über  Virlet’.h  Prüfung  von  L.  v. 

''■  Btcn’s  Theorie.  S.  195—197,  309-313  Und  317-326.  ' ‘ 

Caüchy:*  über  die  Erzlager  der  Ardennen.  S.' 321  — 324. 

Bock  über  die  Gegend  von  Sarbonne,  PHthms,  la  Coruiche  zwischen 

* yizza  und  Genua  y und  einige  Örtlichkeiten  im  Vicentiniseken: 
S.  324—326. 

Cbcr  ein  Austern-  [Gryphecn?]  Lager  zwischen  GertniUg  CVonurj 

und  Ervy  S*  ' 

M.  DB  ÄBRRES  ; Beobachtungen  über  die  Ursachen  des  grosseren  Schla- 
“ ircs  der  fossilen  und  huiuatilen  Arten,  mit  den  lebenden  vergliche«. 
S.  356. 

A.  Bouk:  Zusamniciistcllung  der  Fortschritte  der  Geologie  und  einiger 
ihrer  ILiunt-Anwcndungcn  in  dein  Jahre'  1832.  S.  I — CLXKXVIII. 
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Auszüge. 


1.  Mineralogie,  KrystaJIographie,  Mineralcheniie« 

Strumeter  und  Hacemurn  haben  der  K.  Soz.  d.  Wiaaenseb.  am  5. 
Dez.  1833.  mi  n c ra  logiache  und  cheniiache  Bern  e r k n n g en 
über  eine  neue  Mioeralaubatanz  übergeb eu,  deren  Eigen* 
tbümlidikeitru  zucrat  von  K.  Voirmar  aua  Braunschwe^  wahrge-* 
oommen  worden.  Das  Mineral,  welchea  im  Aiuireasberger  Erzgebirge 
auf  den  durch  daa  aogenannte  Andreaser  Ort  überfahrenen  Gängen,  in 
Becleitung  von  Kalkapath,  Bleiglanz  und  Speiakobalt  sich  gefunden  hat, 
zeigt  mnige  Ähnlichkeit  mit  Kupfernickel,  . unteracheidet  aich 
aber  von  dieaem  achon  durch  aeine  Farbe,  und  beateht  aua  .Nickel 
and  An^timon,  daher  ihm  der  Name  Antimonnickel  gebührt.  £a 
kemMit  eingewaebsen  vor  in  kleinen  und. dünnen,  tbeila. einzelnen,  tbcila 
zuAaronieogehäuften  oder  aueinandergereibten,  aechaaeitigen  Tafeln,  wel- 
che Bildung  in  daa  Krystalloidisch-Dendritiacbe  übergeht;  oderauch  klein 
und  fein  eingeaprengt,  und  dann  mit  dem  Bleiglanz  ode;^  Speiakobalt  oft 
innig  verbunden ; aelten  in  etwaa  grösseren , derben,  Partbieen.  Die 
Kryatalie  scheinen  rcgulär-sechHoekig  zu  seyn ; doch  ist  bis  jetzt  eine 
genaue  Winkelmeasung  nicht  möglich  gewesen.  Ihre  E^ndfläeben  haben 
eine  sechaeckige  Reifung,  die  den  Endkanten  des  Prisma  entspricht, 
und  worin  aich  .leiu^  Anlage  zur  Bildung  von  Flächen  eiuer  pyramida- 
len Krystallisation,  vermuthlich  eines  Bipyramidaldodekafdiera,  zu  erken- 
nen gibt,  sind  abe^^  übrigens  glatt.  Die  bis  jetzt  w^rgeoomroeneu 
Rrystalle  messen  selten  über  eine  Linie.  Versuche.,  eigf  Spaltung  zu 
bewirken,  sind  nicht  gelungen;  hin  und  wieder  ainüiabfr  Zusammen- 
setzungs-Absonderungen bemerkbar,  die  den  Endflgch^t^ill^r  Tafeln  ent- 
sprechen. Der  Bruch  ist  uneben , in  das  Kleinmuschelige  übergehend. 
Die  Endflächen  der  Rrystalle  ^sind  stark  n^etallisoh  glapzepdir  dje.^Bfuch- 
flachen  glänzend.  Die  Farhe^  erscheint  anf  deu.Krya^llflijchen,  wegpn 
dfs  lebhaften  Glanzes  .derselben,  lichter  als  auf  dem.  Bruche*  und  wird 

- i • • - . ••.I»  I . ' - • T7^'^.  1 • 

durch  das  Anlaufen  etwas  dunkler..  Das  Pulver  hat  eiue  xotblichbraune 

4^  ll|* '•»'*.  I**  * . '•  c * * ' • ,t  t , . ^ 

Farbe  und  ist  dunkler,  .als, der  Bruch. . Dos  Erz  ist  spröde.  In  dcf  Harte 

, • 5,  I n . ,1'.  . i . i ^ I«  4 ‘ ' « • • ••  • ■ ' • 
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stellt  es  dem  Kupfernickel  ziemlich  ii&lie,  indem  es  von  Feldspttli 
ritzt  wird,  aber  Flussspath  ritzt.  Das  spezifische  Gewicht  konnte  we- 
gen der  Kleinheit  der  bis  jetzt  erhaltenen  Stucke  und  wegen  ihrer 
innigen  Verbindung  mit  anderen  Körpern  nicht  bestimmt  werden.  Das 
Mineral  hat  keine  Wirkung  auf  den  Magnet.  — Vollkommen  von  einge- 
mengtem Bleiglanz,  Speiskobalt  und  gediegenem  Arsenik  freie  Stücke 
dieses  Erzes  gaben  beim  Glühen  und  Verblasen  vor  dem  Löthrohr  we- 
der einen  arsenikalischeii  Knoblauchgeruch,  noch  einen  sulphurischen 
Geruch  aus , und  auf  der  Kohle  zeigte  sich  nur  ein  Antimon-Anflug. 
Dabei  bewies  sich  dasselbe  sehr  strengflussig  und  liess  sich  nur  in 
ganz  kleinen  Stucken  zum  Fliessen  bringen.  — ln  einer  Glasröhre  ge- 
glüht sublimirte  sich  aus  demselben  etwas  Antimon.  — Die  einfachen 
Säuren  haben  nur  eine  sehr  geringe  Einwirkung  darauf.  Aus  Bleiglanz- 
haltigen .Stucken  scheidet.  Salpetersäure  Schwefel  aus.  Salpetersalz- 
saui^e' löst  dasselbe  'aber  leicht*  und  vollstündig  auf.  Die^e^  Auflösung 
mit  Weinsteinsäure  versetzt,  ivird,  wenn  das  Erz  keinen  Bleiglanz  einge- 
roengt enthalteri^hat,  durch  salzsanren  Baryt  nicht  gefällt,  und  gibt  mit 
Schwefelwasserstoff  vollständig  niedergeschlagen  einen  rem  Orange- 
farbenen Niederschlag,  der  von  Kali  giänzltclr  wieder  aufgenbromen  wird 
und  bei  der  Reduktion  durch  Wasserstoffgas  nur  Antimon  ausgibt. 
Die  durch  Schwefelwasserstoff  von  Antimon  befreite  Auflösung  gibt 
mit  kohlensaurem  Natron  einen  rein  apfelgruncn  Niederschlag,  der  in 
oxalsaures* Nickel  umgeändert,  sich  in  Ammoniak  vollständig  mit  reiö 
Saphir-blauer  Farbe  auflöst.  Diese  an  der  Luft  von  selbst  zersetzt,  fain- 
terliess  eine  völlig  ungeförbte  Flüssigkeit.  — Da  es  nicht  'rouglicfa  war, 
für  eine’ quantitative  Ontersnehung  eine  hinreichende  Menge  ganz  rei- 
nen Erzes  zu  erhalten,  so  wurden  dazu  etwas  bleiglanzhaltige  Stücke 
angewandt:  Diese  fanden  sich  in  100  Tlieilen  zusammengesetzt,  aus: 

nach  Analyse  I.  11.  ' 

Nickel 28,946  27,054  * 

' • Antimon  *'  . ' . , . 63,734  '.....  59,706 

‘ ‘ Eisen 0,866  0,842 

Schwefelblei  . ’ . . 6,437  12,357 

' ' ‘ 99,983  * 99,959 

Wird  nun  das  Schwefelblei  und  Eisen  als  nicht  zu  der  Mischung  die- 
ses Erzes  gehörend  abgezogen  und  aus  beiden  Analysen  ein' arithmeti- 
sches Mittel  ^nommen , so  ergibt  sich  daraus  die'  Mischung  des  Anti- 
mon-NicköIs  ln  lOO  Theilen  zu:  . i ^ 

•Nickel  . . *31,207 

’ ’Anfimou  68,793  ■'  ‘ 


r 


100,000 


Die  Bestäbdtheile  dieser  natürlichen  Legirung  befinden  sich  dem- 
nach'in  dem  Verhältniss  gleicher  Äquivalente  mit  einander  vereinigt^ 
und' der  Anfimön-Nickel  ist  mithin  eine  dem  Kupfmiiikel,  in  dem  ebei\* 
falls  gleiche  Äquivalente  Nickel  und  Arsen  züs'änniuMi  verbunden  ver- 
kommen ', ' ganz  ' analoge  Verbindung.  ‘ Durch'  * Zusammeoscbmelzsn 
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gleicber  Äquivalente  Nickel  und  Antimon  erhSU  man  eine ’dieaem  Erac 
in  der  Farbe,«  dem  iGlanae^  der  Härte  und  der  > Sprödigkeit  völlig^  iihn- 
Kche  Legimng,  die  ebenfalls  nicht  magnetisch  ist,  und  auch  im  Feuer 
und  gegen  die  Säuren  ganz  dasselbe  Verhalten  zeigt,  iln  dem  Augen 
blick,  wo  beide  ^Metalle  sich,  mit  einander  verbinden,  findet,  wie  diese* 
schon  von  Gbhlen  beobachtet  worden  ist,  eine  sehr  lebhafte  Feuerer- 
scbeioung  Statt.  Bei  einem  grösseren  Verhältnisse  von  Antimon  nimmt 
die  Legirung  eine  weisse  Farbe  an,  und  wird  schmelzbarer.  ijQöUing, 
gel.  Ans.  1833.  Nro.  201.)  * • . . . ? 


Nach  Hbricart  de  Thvry  hat  man  kürzlich  ein  Stück  Goldes  von 
8,000  Francs  Werth  im  Allnvial-Land  bei  Turin  gefunden.  Soc. 

geul.  Francs,  1833,  lU.  »37  J • ‘ . 


Boussingault  Analyse  des  Halloysit's  vonOuateque  in  AVi/> 
Granada.  (Annal.  d.chimie  ei  de  phy$ique,i833,  Aoüt,  LI II.  439—441.) 
Dm  Dorf  Guateque  liegt  in  der  ÖstlioliCB  CordiUere  unweit  Sogäfnosö. 
Das  Gebirge  ist  ein  sehr  verbreiteter  Sandstein,,  welcher  auf  der> Por- 
phyr* und  Schiefer-Gruppe  von  Pomplona  .ruht.  Bei  Guateque.  geht-  der 
Sandstein  in  einen  schwarzen  sehr  Kohlen-reichen  Schiefer  über,  worin 
Quansehnliche  Nester  von  Anthrazit  verkommen.  Indier,  welche  eine 
Smaragd-Lagerstätte  suchten,  fanden  1826  in  diesem  Schiefer  den  Hal- 
loysit.  Er  ist  weiss,  kompakt,  sehr  zart  anzufiihlen , mit  muscliligein 
und  wachsartigem  Bruche,  an  den  Kanten  durchscheinend,  wird  im  Was- 
ser'unter  Entwickelung  vieler  Luftblasen  durchscheinend,  lasst  sich  mit 
dem  Nagel  kratzen,'  und  klebt  sehr  stark  ah  der  Zunge.  Er  stimmt  in 
seiner  Zusammensetzung  (nach  Verdunstung  des  mechanisch  gebundenen 
Wassers  im  Wasserbade)  völlig  überein' mit  einem  zu  Avreur  htv.Liit- 
hcA  gefundenen,  von  Bert’hibr  analysirten  und  nach  Omaliüs  p'HALl.or 
(von  dem’  es  entdeckt  worden)  benannten  Minerale,  wie  folgende  Ne- 
beueinanderstellung  ergibt  «..  ..■ 

Halloysit  1 von  Anreiir’  \ XivonGuatequi, 

Kieselerde'  . 

Alauuerde 

Wasser  . . 

1,000  « • • i . » 1,010  J .V 

WM  der  Formel  2 Al  Si*  Ai  H*  entspricht.'  ‘ 


\\  I.  . 
• } 

Ml,  1 , 

<•  *. 


0,449  . 

0,391  . 

. I 

0,160.  . 


6,460 

0,402 

0,148 


oder  I 0,262 
f0,131 
0,1 3T 


G.  Rose:  über  die  Kr'y  st  a 1 Ifor  m d es  Plagionits,  eines 
neuen  Antimon-Erzes.'  ,(PoGG£hD.  Ann.  d.  Phys.  XXVIJI,  B.  S, 
411.  ff.)  Die  Krystalle  sind’ 2-  und  1-  gliederig,  und  in  Drusen  auf 
der  derbeu  Masse,  so  wie  auf  krystallisirtem  Quarz  aufgewachsen.  Das 
derbe  Mineral  bat  unebenen  Bruch.  Wegen  der  übrigen  Merkmale  wird 


sm  — 


anf> ZtjMXBli’Si Abha&dluag  (A.<  *.  0..X3U1.  B.  8.  4M)RV«rwieseii ^ der 
die  SubslenB  anter.den  Atetiaonerzea  vom  IVeiffdarj^  - entdeckte.*  Nach 


H.  Robe  beatclit  dieselbe  aiis:  ■ . . i 

Blei  40,41 

■ ' Antimon 37,94 

, .Seliwefel  ' 11,43*  * 

'u  ‘ ' I • * . • 99,99*^ 


.V*  ' 

und  die  Formel  ist  Pb‘*Sb^. 


/ 

....  < ’ . ' . . 

Boussjivgault:  Ze  rl  eg  ung  des  Alauns  vo m V u 1 kan,  vp s 

Pasio  CAnn,  de  Chim.  et  de  Phys,  Ävril\  tS39>-  P*  3A8.  etc^i  , , 

Schwefelsäure  . 35,68 

Tlioiici'de 14,98 

Wasser  , . •»  ...  . • . . . • 49,34 

» . • 100,00 
Die  Zusamnicnsetzung,  identisch  mit  jener  des  Alauns  von  Saldagna^  ent- 
spricht der  Formel:  Al  8^  -{-  18  Aq.  Der  zerlegte  Alaun  findet  sich  im 
Krater  des  Yulkans  von  Pn^,‘ begleitet  von  Gypsspath,  auf  einem  durch 
scbwcfeligc  Dämpfe  zersetzten  tradiytisehen  Gestein. 

1 . / , * • / . V ' • 

^ 1 . 1 ! » ! • t • * I t . 4 » ' I • * • 

G.  Bose:,  über  die  Krystallforin  des  Silber-Kupfer- 

- ■'<  ii  . . < I .1  y * 

g langes,  und  das  A toine  n -<G  e w icht^  des  Silbers.  (Poc- 
GEND.  Ann. )ä.  Phys.  XXVIII.  B.  S.  427.)  Fundort:  Rudolstaül  in  ScUe~ 
s/V«,  Die  Kryatalle  sind  sechsseitige  Prismen,  deren  Winkel  wenig  von 
abwcichen,  und  die  mit  sechs  Flächen, zugespitzt  sind,, welche  uit 
(len  Flächen  des  Prismas  Winkel  vom  ungefähr  116^  machen.  Sind  auch 
die  Winkel  weder  beim  Silbe^-Kupferglauz,  noch  beim  Kupferglanz  mit 
grosser  Genauigkeit  bestimmbar , so  kann  deunoch  kein  Zweifel  Statt 
finden,  dass  die  Krystall-Foi  men  l^mder  isomorpli  sind«  In  der  ebemiseben 
Zusammensetzung  kommt  der  Silber -Kupferglanz  von  Rudolstadt  mit 
dem  vom  Schlanffenberge  überein  j er  enthält  Schwefelsilber  und  Schwe- 
felkupfer in  .demselben  Verhältnisse'.  ~ Die  wiederholten  Beobachtungen, 
dass  sich.  Schwefelsilher  Ag  S und  Schwefelkupfer  gegenseitig  erset- 
acn,  und  dass  nicht  allein  Scbw'efelkupfcr  Cu  S in  der  Form  des  Glas- 
erzes, sondern  auch  Schwefelsilber  Ag  S in  der  ,Forui  des  Kupferglaoaea 
Vorkommen,  scheinen  cs  nun  immer  mehr  nöthig  zu  machen,  das  Atomen- 
Gewicht  des  Silbers  durch  9 zu  dividiren,  und  die  chemische  Zusam- 
mensetzung des  Glascrzes  mit  Ag  S zu  bezeichnen,  wie  die  des  .Kup- 
ferglanzes .mit  Cii  S,  damit  die  chemische  Formel  lie.s  Glaserze^*  dieselbe 
Anzahl' Atome  riithatt(*i  wie  die  des  Kupfefglanzcs.  * ’ ,, 

‘ . M TU  « .J  : ...  * **  •*  «I  /TI  • !'  . 

> ...  *..//•••;.  . . ( «'.■  I '«.»ill.,1  - « ■ *t  > > \f,  ..'.*1  . 

*jit  I*  i'n.t«* ; jff.  uop.  .*  . ’»  ü .«  * >u...*'u  ii>il  If » • * . 
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N«eb  A.  Brsithaupt  ist  das  Kry  st  al  lis  atioDs-S  ys tem  des 
rotben  Niekel-Kieses  rhombisch  und  ztv^ar  holoedrisch«  (Schwsj«* 
g£r-Sbid£L,  n.  Jahrb.  d.  Chemie  1833.  Heft,  16,  S.  444.) 


Wolkonskoit,  zerlegt  von  P.  Beathier«  (Ann*  des  Min.  -3”** 
Serie  T.  111,  p.  39  etc.)  yorkoimncn  in  Adern  und  auf  Nestern  am 
Berge  Jefimictski  iro  Permischen  Gouvernement.  Das  Mineral  ist  schön 
grasgrün,  dicht,  muschelig  oder  uneben  im  Bruche,  matt,  erlangt  aber 
durch  Reiben  mit  den  Fingern  Glanz.  Hin  und  wieder  findet  man  Kör- 
ner eisenschüssigen  Quarzes.  Der  Wolkonskoit  gibt  viel  Wasser  und 
wird,  in  der  Glasröhre  erhitzt,  unrein  bräunlich-  und  grunlich-grau.  Mit 
erhitzter  konzentrirter  Salzsäure  gelatinirend.  Chemischer  Gehalt: 


Chrumoxyd 34,0 

Eisen-Peroxyd ; • 7,2 

Talkerde 7,2 

Kieselerde  27,2 

Wasser 23,2 

98,8 


Kupfererz  von  Escuuloubre  im  Aude-D  eparteme  nt,  ana- 
lysirt  von  demselben.  (Ibid.  p.  46.  etc.)  Derb,  oder  körnig- 
blätterig,  dunkelbraunroth  und  mit  Kupferkies  durchadert.  Hin  und  wie- 
der nimmt  man  in  den  Massen  zarte  Spalten  wahr,  deren  Wände  mit 
grünem  kohlensaprcm  Kupfer  bedeckt  sind.  Gehalt: 

grünes  kohlensaures  Kupfer  . . . ' . 32,6 


£isen>Peroxyd-Hydrat 51,5 

Eisen-Peroxyd 12,7 

Quarz  und  Kieselerde 2,8 

99^ 


Bunt-Kupfererz  von  Naämtd  im  Dep.  Haute- Vienne,  zer- 
legt von  demselben.  (Ibid.  p.  48.  etc.)  Vorkommen  im  Walde  von 
Nadaud  in  der  Gemeinde  Saint-Sylvestre.  Derb,  dicht,  uneben  im  Bru- 


che. Chemischer  Bestand : 

Kupfer 70,0 

Eisen 7,9 

Schwefel 20,0 

Glimmer  und  Quarz 0,2 

98,1 


C.  F.  Pjlattivfr  untersuchte  den  charakteristischen 
braunen  Erdkobalt  von  Saatfeld  vor  dem  Löthrohre  und 
fand  ihn  zusammengesetzt  aus : Kobaltoxyd,  Eisenoxyd , Manganoxyd, 
Jahrgang  1834.  15 
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tmenigfr  Säure,  Thonercle,  Talkerde  und  Waascr.  (Schwfjggbr-Seidbl, 
II.  Juhrb.  d.  Chem.  1834,  1.  H. , S.  9 C)  BnEiTHAt<rT  sieht  jenes  Erz 
als  ein  lioiiiog;enc8  Opal-artig^es,  zu  den  Porodinen  gehorigea  Mineral  an. 


Tanlalit  von  Titmela.  analysirt  von  Nordf.nskiöi.d  (BKnzKMOs, 

' » 

Jabresbr.,  XII.  Jahrg.  S.  100): 


Tantalsüiire 83,44 

Eisenoxydul  13,75 

Manganoxydul 1,12 

Zinnoxyd 1,69 


100,00 

• •••• 

Er  ist  also  Fe  Ta  mit  Spuren  von  Mn  Ta.  Eige.nsrbwere  rz  7,264. 
Krystallforro  prismatisch,  Winkel  der  Grundform  98*^  59^  > 105^  1^12^*^  47'. 


Stromeybr:  chemische  Untersuchung  des  kohlensauren 
Mangans  (Maiiganspath)  von  Freiherg,  von  Kapnik  und  von  Na~ 
gyag,  (Gott.  gel.  Anz.  1833. 109.  Stück,  S.  lOSl  if.)  Nach  einem  Mittel  zweier 
Analysen  des  blättrigen  und  dos  krystallisirtcn  Manganspaths  enthalt  der; 

von  der  Grübelte-  vonKa/>mArin  von  Kagyag  ia 
schert  Glück  bei  Siebenbürgen:  Siebetibürgen: 

Freiberg : 

Manganoxyd  . . . 45,603  . . . 55,623  . . . 53,608 

Eisenoxydul  . . . 3,570  ...  — ...  — 

Kalk 7,365  . . . 3,408  . . . 5,959 

Talkerde  ....  3,514  . . . 1,600  . . . 1,177 

Kohlensäure  nebst  De- 

krepitations-Wasser  39,849  . . . 39,221  « . . 39,235 

99,901  99,852  99,977 

Die  beiden  krystallisirtcn  Abänderungen  des  Manganspathes  aus 
Siebenbürgen  unterscheiden  sich  demnach  sehr  wesentlich  in  ihrer 

Mischung  vom  blätterigen  Manganspath  von  Freiberg  dadurch,  dass  sie 
nicht  eine  Spur  von  koblensaurem  Eisenoxydul  enthalten , wie  diese 
schon  Bbrthier  an  dem  von  Nagguag  bemerkte.  Da  beide  mit  eisen- 
haltigen Fossilien  Vorkommen,  und  alle  andern  bekannten  Mangan-Erze 
stets  etwas  Eisen  enthalten,  so  ist  diese  Eigenthümlichkeit  um  so  auf- 
fallender. Übrigens  ist  das  kohlensaure  Manganoxyd,  wie  das  Freiber^ 
ger,  mit  etwas  kohlensiEiorem  Kalk  und  kohlensaurer  Talkerde  verbunden, 
und  die  Behauptung  Berthibr's,  dass  im  Naggager  Erze  ebenfalls  keine 
Talkerde  vorkomme,  wird  durch  die  Analyse  Strombyer^s  widerlegt. 
Kieselerde  aber  ist  in  keinem  der  untersuchten  Manganspathe  gefunden 
worden ; es  steht  demnach  zu  vermuthen , dass  der  von  Lampadius  und 
Dü  Mbril  ang^egebene  Kieselerde-Gehalt  entweder  bloss  von  beigemeng- 
tcro  Quarz  (dieses  Mineral  findet  sich  eingewachsen  im  Freiberger  und 
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Nagyager  Manganerze),  oder  vielleicht  auch  von  etwas  eiiigewachse* 
nem  Rothsteine  herrühre. 


PLATTWER’a  AufTiiidung  des  Uran-Oxyduls  Im  Schwedischen  Automo« 
lit  hat  sich  nicht  bestätigt.  (Schweigger- Seidel,  neues  Jahrb.  der' 
Cheni.  1833.  Heft  18;  S.  105.) 


D.  Baewster:  über  die  Struktur  und  den  Ursprung  des 
Diamant  8.  CProcee^gs  of  t!te  geol,  Soc.  of  London,  1833.  N,  3L 
p,  466.}  Nach  Newton’s  Muthmaassung  ist  der  Diamant,  gleich  dem 
Bernsteio,  eiue  geronnene,  fettige  Substanz.  Als  Beweis  des  innigsten 
Verhältnisses  zwischen  der  Entzündbarkeit  und  der  absoluten  Refraktiv* 
Kraft  von  Kurperu  fügt  Br.  die  Tbatsache  bei,  dass  Schwefel  und  Phos» 
phor  sogar  den  Diamant  in  diesem  Vermögen  übertreffen,  und  dass  die 
drei  genannten  Inflammabilicn  alle  anderen  festen  und  flüssigen  Körper 
in  ihrer  absoluten  Wirkung  auf  das  Licht  übertreffen.  Eine  andere,  dem, 
Diamant  und  dem  Bernstein  zustelicnde , Analogie  beruht  auf  ihrer 
polarisirendeu  Struktur.  Beide  enthalten  kleine  mit  Luft  erfüllte  Zellen 
oder  Höhlungen,  durch  deren  Expansiv>Kraft  die,  die  Atmosphäre  un* 
mittelbar  berührenden  Theile  jener  Substanzen  eine  polarisirende  Struk- 
tur erhalten  haben.  (Zeichnungen  erläutern  dieses  Verhaltniss.)  Der 
Verf.  behauptet,  dass  die  polarisirende  Kraft  in  der  Rundung  der  kleinen 
Höhlungen,  iro  Bernstein  sowohl  als  im  Diamant,  ihren  Grund  haben 
müsse,  in  der  Expansiv- Gewalt  der  eingeschlossenen  Substanz,  für 
welche  muthinaasslich  ein  Gas-artiger  Zustand  angenommen  wird;  wäh- 
rend die  Körper  noch  weich  oder  nachgebend  waren,  erlitten  die  Wände 
jener  Höhlungen  eiue  Zusammendrückung.  (Eine  ähnliche  Struktur  lässt 
sich  im  Glase  oder  in  gelatinösen  Massen  hervorbringen  durch  eine 
von  einem  Punkte  aus  sich  Kreis-förmig  verbreitende  Kompressions-Kraft). 
Von  der  Annahme  ausgehend,  dass  der  Diamant  einst  in  weichem  oder 
Teig-artigem  Zustande  sich  befunden  habe,  schllesst  Br,  dass  er  kein 
Feuergebilde  sey.  Seine  Untersuchungen  der  Höhlungen  manchfacher 
natürlicher  undkunstlicherKrystalle  — Topas,Quarz, Amethyst,  Chrysoberyll 
— so  wie  der  salzigen  Substanzen,  Hessen,  weder  in  den  durch  feurige 
Schmelzung, noch  durch  wässerigeAiiflÖ8ungerzeugten,Kry8tallen  auch  nicht 
eine  Höhlung  bemerken,  in  welcher  das  eingeschlossene  cxpansible  Fluidum 
eine  polarisirende  Struktur  mitgetheilt  hätte,  ähnlich  jener,  die  man  im 
Diamant  rund  um  die  Höhlungen  wahrnimrot.  Er  glaubt  demnach,  dass  die 
einstige  Weichheit  des  Diamanten  jener  eines  halb  erhärteten  Gummis  am 
nächsten  gestanden  haben  müsse,  und  dass  derselbe,  gleich  dem  Bern- 
stein, ans  dem  Pflanzenreiche  abstamme  und  Resultat  Statt 
gefundener  Zersetzung  sey.  Die  krystallinische  Struktur  der  Diamanten 
spricht  nicht  gegen  diese  Folgerung,  denn  auch  der  Honigstein  erscheint 
regelrecht  gestaltet,  obgleich  er,  sowohl  seiner  Zusammensetzung  nach, 
als  in  Betreff  seines  Vorkommens,  unläugbar  vegctabiüscher  Abkunft  ist. 

15  ♦ 
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Wkiss  : über  den  Haytorit  (gelesen  in  der  Akad.  d.  Wiesenacb. 
BU  Berlin  am  31.  Marz  1828,  nbgcdruckt  in  den,  1833  erachienenen 
Abhandl.  der  K.  A.  d.  W._  aus  dem  Jahre  1829 > physikalische  Klasse; 
S.  63  ff.)  Der  Haytorit  ist  — obwolil  er  nach  Wöhler^s  Untersuchung^ 
nur  Kieselerde  im  Wesentlichen  in  seiner  Mischung^  hat,  und  sonach  von 
Quarz  sich  chemisch  nicht  verschieden  zeiget  — eine  eigcnthümlicbe 
Gattung;  er  bietet  für  den  Quarz  ein  Gegenstück  von  dem,  was  Arra- 
gonit  für  Kalkspath,  was  Binarkic^  für  Schwefelkies,  und  was  Graphit 
für  den  Diamant  (vielleicht  auch,  was  Vesuvian  für  den  Kalk-Granat)  zu 
seyn  scheint.  Sein  Krystallsysteiu  ist  ein  zwei-  und  eingliedriges;  in 
der  Harte  steht  er  dem  Quarz  fast  gleich ; Eigenschwere  etwas  unter 
3,9.  Sein  gewöhnliches  Bruch-Ansehen  gleicht  dem  des  gemeinen  Quar- 
zes, jedoch  zeichnet  ihn  ein  lebhafter ' Fettglanz  ans.  Die  von  Lkvt  be- 
merkte überaus  grosse  Übereinstimmung,  wo  nicht  vollkommene  Iden- 
tität des  Krystall-Systcms  des  Haytorits  mit  jenem  des  Datoliths  oder 
Hiimboldtits,  bewog  ihn  und  Phillips,  die  Haytorit-Krystalle  für  Afler- 
krystalle  von  Humboldtit  zu  halten.  Weiss  thut  dagegen  die  Ächtheit 
der  Haytorit-Krystalle  dar.  Er  sagt  am  Schlüsse  seines  Aufsatzes,  in 
dessen  Einzelnheiten  wir,  aus  Mangel  an  Raum,  nicht  eingehen  können: 
Beobachtet  man  die  feineren  Unterschiede,  welche  mit  mehrerer  oder 
minderer  Deutlichkeit  in  ächten  Krystallcn  immer  die  Flächen  verschiede- 
nen Werthes  auszeichnen,  an  Afterkrystallen  hingegen  in  der  Gleich- 
und  Einförmigkeit  des  Ansehens  der  Masse  verschwinden,  und  bloss 
mechanisch  nach  den  Stellen,  die  etwa  ein  Angriff  getroffen  hat,  wäh- 
rend er  den  Nachbar  nicht  traf,  einen  Unterschied  lassen',  aber  keinen 
physikalisch  konstanten  an  jedem  Individuum,  entsprechend  dem  inneren 
physikalischen  Unterschied  in  seinen  verschiedenen  Richtungen,  und 
verfolgt  man  diese  schönen  konstanten  Züge  der  physikalischen  Eigenthum- 
lichkeit  der  verschiedenen  Krystallflächen  des  Haytorifs,  *so  ist  jeder 
Zweifel  an  der  Ächtheit  seiner  *Krystalle  als  beseitigt  zu  erachten. 


EnwAPt:  Beitrage  zur  Monographie  des  Marckanits, 

Turmalins  und  des  Brasilianischen  Topases  in  Bezug  auf 
Elektrizität.  ('Ahhandl.  der  K.  Akad.  der  Wissensch.  zu  Berlin 
aus  dem  Jahre  1839.  Physika!.  Klasse.  S.  41  ff.). 


A.  BnEiTHÄuPT:  vorläufige  chemische  Untersuchung 

des  schwersten  metallischen  Körpers,  den  man  kennt 
(Scuweigokr-Sbidel,  neues  Jahrb.  d.  Chem.  1833;  Heft  18,  S.  97  ff.). 
Nach  den  mit  Lampadius  und  unter  dessen  Leitung  angestellten  Ver- 
suchen erscheint  er  als  Irid  mit  sehr  wenig  Osmium,  und  wird,  als  neu« 
Mineral-Spezies,  gediegen  Irid  genannt.  Es  erscheinen  vier  sehr 
merkwürdige  Eigenschaften  bei  dem  Irid  vereinigt,  indem  es  nicht  bloss 
das  härteste  und  schwerste  der  bekannten  Metalle  ist,  sonde4*n  aueb  der 
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Eiiiwirkung^  der  Säureu  vollkotumeii  wlderstclit  und  in  Iiohem,  vielleicht 
in  höchstem  Grade  strcngflussig^  ist. 


J.  Brtce:  Übersicht  der  einfachen  Mineralien  in  den 
Grafschaften  Dowti,  Anirint  und  Derry,  CLondon  and  Kdinb» 
phil.  Mag,  August^  1833.  p.  83  etc.}.  In  einer  kleinen  Schrift:  „Tab- 
les of  simple  minerals  f rocks  and  Shells  ^ with  local  caialogues  of 
species*) **  hatte  der  Verf.  vor  einigen  Jahren  ein  Verzcichniss  sämnitli- 
cber  iro  nördlichen  Irland  vorkoninicnden  Mineralien  niitgetheilt;  er 
besrliräiiktc  sich  jedoch  auf  die  Mineralien  der  drei  nördlichen  Graf> 
schanen,  indem  die  unorgnnischen  Erzeugnisse  der  übrigen  Tlieile  des 
Landes  weniger  bekannt  sind.  Gieskckb  hat  neuerdings  eine  Irländi- 
sche Mineralogie  herausgegeben,  als  Anhang  zu  seinem  besclireibehden 
Katalog  von  der  Satunilung  der  königlichen  Gesellschaft  von  Dublin. 
Die  Veranlassung  zu  obiger  Zusaninienstellung  fand  Brtce  in  den  Lü- 
cken, welche  man  hin  und  wieder  in  der  GifiSBCKE'schen  Arbeit  triift. 
Seine  Übersicht  enthält  manche  neue'Spezies;  alle  sind  von  Thomson 
analysirt  und  benannt  wurden,  manche  derselben  wurden  durch  den 
thatigen  Mineralien-Hündlcr  P^itrick  Doran  entdeckt. 

Gemeiner  Quarz.  — Sehr  allgeinein  verbreitet;  set/.t  mächtige 
Gänge  in  der  Grauwacke  von  Down  zusammen,  so  wie  im  Glimmer- 
schiefer des  westlichen  Derry. 

Bcrgkrystall.  — Häufig  in  der  Trapp-Formation  in  besonders 
grossen  Krystallcn,  so  namentlich  zu  Jlenbradogh  unfern  Dungiven : 
man  fand  vor  Kurzem  eine  70  Pfund  wiegende  Masse,  ollem  Anschein 
nach  nur  Bruchstück  eines  Krystalls.  Auch  die  Granite  von  Dmim  und 
die  Glimmerschiefer  von  Derry  führen  den  Bcrgkrystall.  — Rauch 
topas.  Im  Monrne-Gi'amt  und  in  dem  trachytischen  Porphyr  von 
Sandy  Drae,  Antrim.  — Amethyst.  Im  Granit  von  ßloume.  — 
Chalzedon.  Sehr  gewöhnlich  im  Trapp.  Karniol.  Am  Ufer  von 
Idßugh-Neagh ; auch  Chalzedon,  Onyx  und  Achat  finden  sich  da- 
selbst. — Heliotrop.  Am  Ufer  von  Lough-Neagh.  — Jaspis.  In 
roanrhen  Theileii  des  Trapp-Distrikts , auch  mit  der  Kohle  von  Cool 
Istamlf  ferner  in  Rollstöcken  zu  Holywood  und  in  Down.  — Horn- 
stein. Als  Geschiebe,  Ballymeva ; im  Grünstciii,  Carnmoney  bei 
Belfast.  Holzstein.  Im  Alluvial  - Boden  der  Gegend  des  iMugh- 
Neagh.  — K i esels  chie  f c r.  Im  Trapp  f?l  zu  MagiWgan  in  Derry. 
Feuerstein.  In  der  Kreide  von  Derry  und  Antrim. 

Gemeiner  Opal.  — Sehr  gewöhnlich  in  dein  Trapp-Gestein,  so 
wie  in  den  Grünstein-Gängen,  welche  die  Graawacke  in  Down  durch- 
setzen. — 


*)  Dir«»  iat  bekaantlich  der  RUtgereielmet  «rli8ne  Granit,  in  drs«cn  Drasenriomen 

man  nicht  «eiten  die  drei  Oeiaea|;theile  de«  Geetein«  in  den  vollkommensten  Krf- 
atallen  mit  einsader  grnppirl  findet.  0..  R. 
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H • I b 0 p a I.  Selten,  int  Trapp  von  Antrim.  — 

Edler  Opal,  Im  Porphyr  von  Sandy  Brael  spielt  mit  rothen 
und  grünen  Farben.  — Hyalith.  In  wasscrheilen , Trauben* förmigen 
Massen  im  iHfoirrne-Granit.  — Pechstein.  Auf  Gängen  im  Granit 
bei  fieicryf  auch  in  den  Porphyren  von  Sandy  Brae,  Perl  st  ein. 
Häufig  in  den  Porphyren  der  genannten  Gegend,  dessgieichen  in  dorti* 
gern  Grunstein. 

Gemeiner  Feldspat  h.  Sehr  häufig  verbreitet.  ^ 

Glasiger  F.,  in  oft  sehr  grossen  Massen  in  den  Trapp-Gesteinen. 
— Opalisireuder  F.,  meist  etwas  zersetzt,  Monrnt^,  — Labrador, 
daselbst.  Auch  in  den,  im  Granit  aufsetzenden,  Porphyren.  — 

Albit,  Mourne, 

Apophyllit,  Dunseverie  unfern  GianU  Causeway, 

Mo  mit,  grünliche  und  rothe  Massen,  bestehend  aus  Kieselerde, 
Thonerde  und  Kalk  (Thomson).  Voikoinmen  im  Grunstein  von  Mome, 
Chlorophäit.  Im  Griinstein  von  Carnmoney  bei  Bi^lfast  Derb, 
dunkelgrau.  Glas-glänzend;  begleitet  von  Eisenglanz.  (Übertritt  die 
KnyUschen  und  SchtAtischen  Chlorophäiten  bei  weitem  an  Schönheit.) 
Hornblende.  Sehr  allgemein. 

Kirwanit.  Im  Grunstein  und  Porphyr  von  Monrne*  Strahlige, 
dunkelgraue  Massen.  Bestand  :=  Kieselerde , Eisen-Protoxyd , Kalk, 
Thonerde  und  Wasser. 

Asbest> artiger  Tremolitb.  In  der  Grauwacke  zu  Mourne, 

Au*gi?  I gewöhnlich  in  allen  Trapp-Gesteinen. 

Turmalin.  Iro  Glimmerschiefer  von  Antrim  und  Derry;  im 
Granit  von  Mourne, 

Zoisit.  Im  Thonschiefer  zu  Annalong  in  Mourne. 

Granat.  Kleine  Rauten  - Dodekaeder  im  Glimmerschiefer;  auch 
im  Granit. 

Natrolith,  Skolezit,  Mesolith,  Stilbit,  Heulandi  t.  Me* 
aole,  Analzim  und  Chabasit,  mehr  oder  minder  häufig  in  allen  Trapp- 
Gesteinen.  Der  Stilbit  wird  auch  im  AIourne-Gniütt  getroffen.  — 
Laumontit  ebenso.  — Thomsonit,  im  Grünstein,  Ballymoney, 
Hydrolith  und  Levyne,  ini  Mandelstein  von  LUtie  Deer  Park 
in  Gienarm, 

Antrimolith.  Analysirt  und  beschrieben  von  Thomson.  Bestand 
= Kieselerde,  Thonerde,  Kalkerde , Kali  und  Wasser.  Zylindrische 
und  konische  Massen  mit  einer  Kalkspath-Axe ; Textur  strahlig.  Hat 
viel  Ähnlichkeit  mit  dem  gewöhnlichen  Faser  • Mesetyp.  Eigenschwere 
s=  2,09. 

Lehuntit.  Derb;  gelblirhweiss.  Bestand  = Kieselerde,  Thon- 
erde, Natron  und  Wasser.  Vorkommen  zu  Carncastle  bei  Clenarm. 

Harringto  iiit.  Derb;  schneeweiss.  Bestand  = Kieselerde, 
Thonerde,  Wasser,  Kalk  und  Natron. 

£ r i D i t.  ln  stängligcn  Massen  im  Grönstein.  Bestand  Kie- 
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sri^rde , Wasser , Tlionerde,  . und  Eisen  - Protoxyd.  Vorkommen  zn 
Dtmseverie, 

Phillips!  t.  Gelblich;  rhomboedrische , roanchfach  modifizirta 
Krystalle.  Im  Mandelstein  auf  der  Insel  Mayee, 

Chalilit.  Im  Porphjr  von  Sandy  Brae»  Bestand  = Kieselerde, 
Thonerde,  Kalkerde,  Wasser  und  Eiscn-Protoxyd. 

Harmotom.  In  kleinen  Kugel-formip^en  Massen  (wie  der  vordem 
sog^enannte  GismondtM)  im  MandeUteiu  aof  Magee» 

Epistilbit.  Im  Trapp  von  Rathlin  und  Porirush. 

Speckstein.  Iro  primitiven  Trapp-Gestein  nicht  selten. 

Chlorit.  Hin  und  wieder  in  primitiven  Felsarten« 

Bergleder  und  Bergkork.  Angeblich  zwischen  den  Schichten 
von  Kreide. 

S m i r g e 1.  Angeblich  in  Mourne, 

Topas  I AfoMrne-Granit. 
t>  e r y 1 1 ) 

Kalkspath,  in  niancbfachen  Krystallcn ; sehr  allgemein.  — F a- 
serkalk,  hüntig  in  Trapp-Gestein.  — Kalktuff  uud  kalkige  Sta- 
laktiten, letztere  zumal  in  Höhlen  von  Trapp-Gesteinen..  — 

Berg  milch,  im  Innern  von  Feuerstein-Massen,  BeMycasUe» 
Faser -A r rag 0 n.  Zu  Duwnkill  und  auf  Oiattis  Cattseway, 
Schaumkalk.  Angeblich  im  Transitioiis-Schiefer,  Mourne, 
Uydrocarbonattt  of  Urne  and  Mag  nesiOf  im  Mandelstein 
von  DownhUl,  Spliuroidischc  Massen 

Bitterspat h,  im  Dolomi t zu  UuUy  und  Belfast» 

Gyps,  in  verschiedenen  Varietäten  an  mehreren  Stellen  von  Antrim 
in  den,  dem  neuen  rothen  Sandstein  untergeordneten,  bunten  Mer- 
geln. — Vulpinit,  blätterig  und  von  Himmel-blauer  Farbe,  in  einem 
Trapp-Gang  am  Fusse  des  Cave  Will  unfern  Belfast» 

Barytspath,  an  mehreren  Orten  in  Bleigruben,  ferner  im  alten 
rothen  Sandstein  von  Cushendun» 

Schwefelsaurer  Stroiitian,  angeblich  in  den  Bleigruben 
von  Newtonards  in  Down» 

Kohlensaurer  Strontian,  mit  dem  Arragun  in  Giants  Causa- 
wag,  aber  nur  in  geringer  Menge. 

Alaun,  als  Ausblühung  auf  Liasschiefer  zu  White  Head  unfern 
Carrickfergus  und  auf  Coal  Island  in  Derry» 

A 1 u m i n i t , im  Trapp  zu  Gerron  Point  und  Portrush. 
Kupferkies,  begleitet  von  Blciglanz  zn  Newtonards. 
Eisenkies,  häufig  in  Trapp-  und  andern  Gesteinen. 
Magneteisen,  oft  in  Oktaedern  kryKtallisirt , sehr  häufig  im 
Trapp  zu  Portmuck,  auf  Island  Magre» 

*)  Ob  dieses  Miner«!  das  nämliche  ist,  welches  von  Phillips  als  Hydrocarhonott  of 
Urne  beschrieben  worden,  möge  dahin  gestellt  bleiben.  Nach  ihm  soll  das  Miner«! 
ein  Produkt  der  Einwirkung  der  Trapp-GAnge  auf  die  Kreide  an  der  GiarUt  Caü- 
$tmnty  s«yn.  D«  Cost«  bat  dasselbe  zerlegt  und  gefunden,  das«  ea  ana  4 Atvaica 
kohlensauren  Kalkes  und  aas  3 Atoarn  Wasser  besteht. 
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Eisenglanz,  mehreren  Trapp-Gesteinen  eigen,  und  mitnnter  in 
rhomboedriseben  Krystallen  sich  darstellend.  — Eisenglimmer,  Mwtrne 
Mountains,  — > Roth-Eisenstein,  Thon-Eisenstein  und  Sumpf- 
erz, an  mehreren  Orten. 

Bleiglanz  und  ;p  bosp  h o rsa  u r e s Blei,  in  den  Bleigruben 
▼on  Netetonards  in  Down, 

Antimonglanz,  angeblich  in  der  Nähe  tou  London derry, 

Rutil,  in  Quarz,  Mourne, 

Bernstein,  angeblich  in  der  Kohle  yron  .Rathlin , in  kleinen 
Stücken. 


0.  L.  EnoMArrrr : chemische  Untersuchung  des  Warel- 
lit  und  Striegisan  von  hange nstriegU,  Schwhicckr-Seidsl,  neues 
Jahrb.  d.  Chem.  1833.  H.  19.  S.  154  ff,). 


Blauer  W a- 

Grüner  und 

v el  li  t 

gelber  W a- 

vcl.lit. 

Thonerde  . . 

. 36,600  . 

. . 36,393 

Phosphorsäure  . 

. 34,064  . 

. . 33,280 

Eisenoxyd  . . 

. 1,000  . 

. . 2,694 

Wasser  . . . 

. 27,400  . 

. . 27,099 

Fiusssäure  . . 

. Spur  « 

. . Spur 

99,064 

99,466 

Die  Ursachen  der  blauen  Färbung  des  einen  der  zerlegten  W~a- 
vellite  scheint  phosphorsaures  Eisenoxydul  zu  seyn  ; von  Kupfer  fand 
sich  wenigstens  keine  Spur.  Diese  Analysen  stimmen  sehr  nahe  mit 
denen  des  Englischen  Wavellites  von  Bekzelivk  und  des  Amberger 
von  Fuchs. 

Brauner  Schwarzer 


Striegisan 


Thonerde  . . . 

34,900 

. . . 35,392 

Phosphorsäure  . . 

31,553 

. . . 22,458 

Eisenoxyd  . . . 

2,210 

. . . 1,500 

Wasser  .... 

24,010 

. . . 24,000 

Kieselerde  . . . 

7,300 

. . . 6,650 

Flusssäure  . . . 

Spur 

. . . Spur 

99,973 

100,000 

Der  aufgefundene  Kieselerde-Gehalt,  so  wie  ein  Theil  der  Thon- 
erde und  das  Eisenoxyd  gehören  dem  Mineral  nicht  wesentlich  an ; 
diess  ergibt  sich  daraus,  dass  der  gepulverte  Striegisan  sich  sowohl  in  , 
Salzsäure,  als  in  Aezkali-Lauge  bei  längerer  Digestion  mit  Hiiittrlas- 
suDg  eines  gelbbraunen  oder  schwärzlichgrauen,  sandigen  Pulvers  auf- 
löst, welches  sich  als  unreine  Thonerdc  und  Eisen-haltige  Kieselerde 
ohne  Spur  von  Phospborsäiire  erwiess.  — BiuiiTHAUPT^s  sogenannter 
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Striegisan  ist  nichts  als  ein  von  der  Masse  des  Kieselschiefers,  auf 
welcher  er  vorkommt,  mehr  oder  weniger  verunreinigter  Wavellit. 


G.  Ross:  im  Ural  vorkom  niende  krystall  i s i r te  Verbin- 
dungen von  Osmium  und  Iridium  (Pocgbndorff,  Ann.  d.  Phys. 
1833,  N.  11.  $.  4^2  ff.).  Das  Osmium-lrid  von  Newiansk  findet 
sich  in  Krystallen  und  Körnern.  Jene  sind  Kombinationen  eines  Hexa- 
gon-Dodekaeders und  des  sechsseitigen  Prismas,  und  parallel  der  gera- 
den Endfläche  ziemlich  vollkommen  spaltbar.  Zinnweiss;  metallisch 
glänzend;  ritzt  Fcldspath;  Eigenschwere  = 19,386  bis  19,471.  Vor 
dem  Löthrohr  auf  Kohle  unveränderlich;  nicht  nach  Osmium  riechend. 
Im  Kolben  mit  .Salpeter  geschmolzen^  wenig  nach  Osmium  riechend  und 
nach  dem  Erkalten  eine  grüne  Masse  bildend.  Mit  Phosphorsalz  ge- 
schmolzen wird  die  Substanz  nicht  aufgelöst,  eben  so  wenig,  wenn  sie 
mit  Königswasser  gekocht  wird.  Vorkommen  im  Goldsande  von  Neufi- 
ansk,  95  Werste  nördlich  von  , Katharinenbur g ; Platin  findet  sich  mit 
diesem  Osmium-lrid,  jedoch  in  viel  geringerer  Menge.  Ausserdem  bei 
BUimbajewsk , Kgschtein  u.  ni.  a.  O.  im  Ural.  — Die  Krystalle  des 
Osmium-lrid  von  Nischne  Tayil  haben  dieselbe  Form  und  die  näm- 
lichen Winkel,  auch  sind  sie  eben  so  vollkommen  spaltbar.  Bleigrau. 
Harte,  wie  beim  vorigen^  Eigenschwere  = 21,118.  Schmilzt  vor  dem 
I^othrohr  auf  Kohle  nicht,  verliert  aber  seinen  Glanz,  wird  etwas 
schwarz,  und  verbreitet  dabei  einen  durchdringenden  Geruch  nach 
Osmium.  Vorkommen  im  Platinsande  von  Nischne  Tagily  ohne  Gold.  — . 
Da  beide  Verbindungen  von  Osmium  und  Iridium  gleiche  Krystallform 
haben,  so  bestätigt  die  RosB’schc  Beobachtung  die  schon  von  Bbrzelius 
ausgesprochcuc  Vermuthung,  dass  Osmium  und  Iridium  isomorph  seyen. 


Derselbe:  V an adin - B 1 eierz  von  Beresow  im  Ural  (a.  a.  O. 
S.  455  ff.).  Findet  sich  in  sechsseitigen  Prismen  von  kastanienbrauner 
Farbe  und  ist  stark  glänzend.  Vor  dem  Löthrohr  stark  dekrepitirend 
und  zur  Kugel  scbmelzcod,  die  sich  unter  Funkenspruhen  zum  reguli- 
nischen  Blei  reduzirt  und  dabei  die  Koble  gelb  beschlägt,  ln  Phosphor- 
salz auflösbar  und  damit  zu  Glas  schmelzend,  das  in  der  äusseren 
Flamme  röthlichgclb,  in  der  inneren  chromgrün  erscheint.  In  Salpeter- 
säure leicht  auflösbar.  Vorkommen  auf  dünnen  Klüften  iro  Granit,  wel- 
che von  den  Quarzgängen  auslaufen , in  denen  das  Gold  sich  findet, 
welches  der  Gegenstand  des  Beresoiver  Bergbaus  ist.  — Bemerkens- 
werth ist  bei  diesem  Vanadin-Bleierz  die  Umhüllung  des  Grün  Bleierzes 
durch  dasselbe.  Da  beide  Substanzen  in  regulären  sechsseitigen  Pris- 
niea  Vorkommen,  und  beide  Verbindungen  von  einem  Bleioxyd-Salze  mit 
Chlorblei  sind,  so  könnte  man  auf  die  Vermuthung  kommen,  dass  sic 
isomorph  seyn  könnten ; was  jedoch  weder  bewiesen  noch«  wahrschein- 
lich isL  — Das  Vanadin-Bleierz  y^on  Beresow  ist  mit  dem  von  Zimapan 
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iibcreinstimmend , verschieden  aber  davon  scheint  jenes  vauadinsaort 
Blei,  welches  Johnston  von  Bsrxelius  erhielt,  und  das  nach  dessen 
Vermuthaug;  ein  zweifach  vanadinsaures  .Bleioxyd  ist. 


Weiss:  iiber  das  Stau  rolith*  Sy  Stern,  als  abgi’eleitet  aus 
dem  reg^ulärcii  Krystall*Systcm.  (Abliandl.  der  Rönigl.  Akad. 
der  Wisseiisch.  zu  Berlin  a.  d.  J.  ]^31.  S.  312  ff.).  Zu  einem  Aus- 
züge nicht  geneigt. 


II.  Geologie  und  Geognosie* 

Silliman:  Notiz  über  dieAnthrazit- Regio  neu  iio  Lavka- 
wanna  und  II  yoiWf/r</-Thal  am  Snsquehanna  (Sill.  Amer*  Jotirn.  of  Scienc. 
i800,  Julyr,  XVIII.  308— 8,  with  i map  and  3 wvodeuts).  Es  gibt 
in  Penrntylvamcn  drei  Gegenden,  wo  Anthrazit  hauptsucblicb  gewonnen 
wil  d ; uni  Susqifehanna,  am  Lehiyh  bei  Manch  CImnk,  und  am  SckuUkHl. 
Das  Wyoming-T\\o\  ist  eine  Strecke  des  Susquehanna -TUalcs  mtd  geht 
an  einer  Krümmung  desselben  in  gerader  Richtung  ins  Thal  des  Lacka^ 
Wiutna  aufwärts  fort,  welcher  sich  in  jenen  Fluss  ergiesset.  Der  An- 
thrazit in  beiden  Thälern  gehöii  nur  einer  Formation  an,  und  die  Tbal- 
gegend,  in  der  er  gewonnen  wird,  ist  dO'-TO  Meilen  lang  • und  5 M. 
breit.  Dieses  Tbal  stellt  seiner  Form  nach  einen  horizontalen , oben 
offenen,  hohlen  Halbzylinder  dar,  mit  dessen  konkav  • bogen  • förmigem 
Queerschnitte  auch  die  Gebirgs-Schiebten  parallel  sind , doch  so  dass 
sie  durch  eine  Menge  kleinerer  Undulationen  noch  viele  kleinere  Bogen- 
linien in  der  Hauptform  hervorrufen.  Auf  der  tiefsten  Linie  dieses 
Halb-Zylinders  nun,  etwas  mehr  nach  der  westlichen  Seite,  winden  sich 
die  zwei  Flüsse  fort  Wo  die  ganze  Scbichtenfolge  der  Anthrazit- For- 
mation vorhanden  ist,  findet  man  von  oben  nach  unten; 

1.  Ein  Trümmergestein  mit  meist  kieseligen  Bruchstücken  und 
kiescligem  Zäment;  ersterc  sind  bald  grösser,  bald -nur  von  der  Fein- 
heit des  Sandes , wornach  man  Puddingstein  und  Sandstein  untere 
scheidet;  Geognosten  bezeichnen  dieses  Gestein  als  Grauwacke  und 
Grauwacke-Schiefer. 

2.  Thonschiefer  von  verschiedenen  Graden  der  Harte  und  Feinheit, 
oft  voll  Pdanzen-Abdrücken  , die  zuweilen  auch  einzeln  in  ersterer  Ge* 
birgsart  Vorkommen. 

3.  Anthrazit-Kohle  in  regelmässigen  Schichten  zwischen  Dach  und 
Sohle.  — 

Diese  letzteren  werden  gewöhnlich  von  Thonschiefer  gebildet;  zuwei- 
len aber  fehlt  der  Tbonschiefer  darüber  und  der  Sandstein  bedeckt  die 
Kohle  unmittelbar;  zuweilen  fehlen'  beide,  so  dass  sich  die  Kohle  mit 
dem  Ackergrunde  mengt.  Das  Streichen  geht  zwischen  N.  und  NO. 
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lieb'  S.  und  SW.>  das  Fallen  geht  von  beiden  Seiten  dem  Thale  zuj 
und  wechselt  fast  vom  Vertikbien  bis  zum- Horizontalen;  im  Detail  aber 
ist  es  Wellen -fbrmig.  Nur  wo  der  Fluss  sich  sehr  auf  die  Seite  wen* 
det,  findet  auf  einer  der  Tbalseiten  ein  entgegengesetztes  Fallen  Statt. 
Die  Kohlen-Lagen  dieses  Thaies  haben  — 27*  Mächtigkeit;  wenn  sie 

iber  nicht  mindestens  3* — 4' — 6'  Mächtigkeit  besitzen,  werden  sie  nicht  fnr 
bauwürdig  geachtet.  Zuweilen  bilden  sie  den  Grund  des  Flusses.  Ihre 
seitliche  Erstreckung  ist  sehr  beträchtlich,  und  gar  nicht  genau  bekannt. 
Man  hat  sie  mit  verschiedenen  Stollen  durebsunken  , ohne  sie  in  ihrer 
ganzen  Mächtigkeit  kennen-  zu  lernen.  Eine  mindest  fünfmalige 
Wechsellogerung  der  oben  erwähnten  Gebirgsschichten  mit  den  Kohlen 
wird  allgemein  angenommen,  ein  Unternehmer  behauptet  eine  sieben- 
malige in  einer  Mächtigkeit  von  ^ Engl.  Meilen  beobachtet  zu  haben, 
ohne  das  Ende  zu  erreichen.  Zu  Carbondate,  am  obern  Ende  des  La^ 
ckawanna-Thalcs  findet  ein  ausgedehnter  Tagebau  auf  diese  Kohle  Statt. 

Der  Anthrazit  ist  von  verschiedener  Qualität  und  ungleichem  Werth 
bei  seiner  Verwendung,  selbst  jener,  der  aus  einer  Grube  kommt.  Die 
besten  Sorten  aber  sind  auch  die  besten  in  der  Welt.  Obschon  cs  an 
Braunkohlen  und  Holz  in  jener  Gegend  nicht  mangelt,  so  geht  das  An- 
tbrazit-Feuer  in  den  Schmiede-Essen  und  in  den  Kuchen  nicht  aus.  Auch  . 
kommt  viel  Thoneisenstein  und  Sumpferz  in  Verbindung  mit  diesem  An- 
thrazite vor,  die  aber  noch  nicht  genug  beachtet  werden.  Stahlquellen 
kommen  an  vielen  Orten  zum  Vorschein. 

Man  hat  einen  Kanal  begonnen,  der  schon  8 Meilen  von  Wilkes- 
harre  (im  Wyoming)  vorgerückt  ist  und  durch  das  ganze  Thal  fortgesetzt 
und  nach  Norden  hin  mittelst  mehrerer  anderen  Kanäle  mit  den  See’n  tind 
Flössen  von  New  York  in  Verbindung  gesetzt  werden  soll.  Auch  grosse 
Eisenbahnen  sollen  dazu  kommen : kleinere  sind  bereits  in  den  Minen 
Mlbst  angelegt.  Der  Boden  ist  gegen  den  gewöhnlichen  Fall  in  Berg- 
werks-Gegenden ausserordentlich  fruchtbar;  die  Gegend  schön  und 
blühend. 

Die  Pfianzen-Abd rücke  kommen  meist  wohlerhalten  und  ansgebreitet 
hn  Dach  über,  zuweilen  in  der  Sohle  unter  dem  Anthrazit,  weniger  im 
Sandstein,  selten  ira  Anthrazit  selber  vor.  Zuweilen  füllen  sie  den  Schie- 
fer io  einer  Mächtigkeit  von  10'  aus  und  deuten,  bei  ihrer  grosser  Zu- 
Mmmendrückung  ein  einst  viel  grösseres  Volumen  dieser  Schichten  an. 
Sie  stammen  nicht  von  weit  bergefiössten  Vegetabilien , meistens  von 
Fahren,  die  alle  tropisch  und  ausgestorben  seyn  sollen ; — andere  Ab- 
äröcke  stellen  mehrere  Fuss  lange  und  breite  Rinden  von  Riesengewächi 
»<n,? Palmen,  dar;  — andere; -Blätter  von  6"  — 7**  Durchmesser;  — 
«oeh  Halrogewächse  und  Wasseralgen  sind  häufig;  — auch  sollen  nach 
Cisr’i  Versicherung  Stern-förmige  Blüthen  [?Rotularicu]  gefunden 
worden  seyn,  — und  Hitchcock  glaubt  eine  Blume  mit  entfalteten  Bhi- 
menblättem  zu  besitzen. 

Dass  die  faserige  Holzkohle,  welche  zwischen  dem  Anthrazit  häufig 
^heint,  vegetabilischen  Ursprungs  seye,  ist  wohl  keinem  Zweifel  un- 
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terworfen,  aber  der  Anthrazit  aelbst^  dem  der  Vf;  fnlber  einen  unor« 
g;anirichen  Uraprung  zugesclirieben,  scheint  ihm  nun  auf  demselben  Wege 
gebildet  worden  zu  seyn , seitdem  er  ihn  in  so  inniger  Berührung  mit 
dieser  unsäglichen  Menge  von  vegetabilischen  Resten  gefunden.  Die 
Pdanzentheile  scheinen  ihm  durch  Wasser  eine  theilweise  Zersetzung 
erlitten^  und  sich  daraus  rein , oder  mit  Erde  verunreinigt  ( — bis  zutn 
Übergang  in  wirklichen  Thonschiefer)  niedergeschlagen  zu  haben,  und 
der  mächtige  Druck  hat  unverkennbar  zur  weiteren  Zerstörung  der  or- 
ganischen Textur  mitgewirkt.  > 

Folgt  noch  die  dctaillirte  Angabe  der  Schichtenfolge  in  mehreren 
(16)  einzelnen  Grubeuwerken. 


SlLMMA^' : Bemerkungen  auf  einer'Reise  von  New  Raren 
Connekt.,  nach  Manch  Chttnk  u.  a.  Anthrazit-Gegenden  Pennsylrauien*$ 
(SiLLiM.  Amer.  Juurn.  of  Scienc.  iS30,  Oct.  XiX,  l — 91,  tb.  I.J.  Manch 
Ciunik  liegt  am  Lehiifh,  welcher  46  Meilen  weiter  hin  und  361'  tiefer, 
bei  Easiun,  io  den  Delaware  fallt.  Ein  Kanal  mit  54  Schlciissen  und  7 
Dämmen  zieht,  die  Kohlen-Ausbeute  zu  verführen,  längs  des  hehigh  bis 
Easton,  von  wo  der  Absatz  hauptsächlich  nach  Bristol  und  Philadelphia 
geht,  welches  nach  den  Kanälen  124  Engl.  Meilen  von  Manch  Chnnk 
ist.  Eine  Eisenbahn  verbindet  die  Kohlenwerke  hier  vollends  mit  dem 
Flusse.  — 

Die  geognostische  Konstitution  der  Gegend  ist  ausserordentlich  ein- 
fach. Zu  oberst  liegt  wieder  ein  gröberer  oder  feinerer  Sandstein  mit 
Quarzgeschieben  und  Kiesel-Zament,  eine  Grauwacke,  welche  Pudding- 
stein-artig wird.  Darunter  folgen  thonige  Schiefer  von  verschiedenen 
Abänderungen,  dann  die  Kohle,  zuweilen  aber  folgt  sie  auch  unmittel- 
bar unter  der  Grauwacke.  Der  Schiefer  kommt  wieder  als  Sohlcngesteia 
der  Kohle  vor.  Die  jetzige  Kohlengiube  ist  ein  Tagebau  von  8 Acres 
Ausdehnung  mit  mehreren  Flächen-Stufen , wo  der  Anthrazit  in  unge- 
heuren Massen  liegt.  Er  steht  in  mehreren  Bänken  von  10^—45' 
Mächtigkeit  zu  Tage , welche  nur  von  einigen  dünnen  Schiefer- 
streifen durchbrochen  sind ; allein  man  weiss  bereits , dass  er  in 
einer  Mächtigkeit  von  54'  und  an  einer  Stelle  von  100'  nieder- 
setzt. Im  Allgemeinen  fallen  die  Schichten  5® — 16®  und  zwar  mit 
der  äus&cren  Bodenfläche  ein,  öfters  aber  werden  sie  auch  Wellen-, 
Sattel-  und  Mantel  - förmig,  nehmen  selbst  auf  kurze  Zeit  eine  fast 
senkrechte  Stellung  an,  und  winden  sich  auf  eigenthumliche  Weise. 
Die  Grauwacke  hat  an  einigen  Stellen , wo  sie  in  Berührung  mit  der 
Kohle  ist,  ein  gebackenes  Ansehen,  sie  ist  erhärtet,  spröde,  trocken,  und 
wie  voll  feiner  Bläschen.  — Eine  Meile  von  dieser  Grube  entfernt  sind 
neuerlich  ganz  andere  Gruben  angelegt  worden,  weiche  guten  Fortgang 
versprechen.  Ausserdem  hat  mau  neuerlich  noch  mehrere  Stellen 
in  der  Umgegend  aufgefunden , wo  fünf  12'  — 50'  mächtige  Anthrazit- 
Bänke  übereinander  zusammen  120'  Mächtigkeit  cinnehuien;  an  einer 
zweiten  Stelle  kennt  man  eine  15'  mächtige  Bauk,  eine  dritte,  wo 
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eine  solche  Ton  3d^  Mächtigkeit  zu  Tage  geht.  Etwas  später  bat  man 
noch  8 andere  Schichten  von  19',  10^,  5^,  20',  11',  6',  6'  und  6' Mächtigkeit 
gefunden,  welche  alle  übereinander  zu  liegen  scheinen,  so  dass  die  reine 
Kohlenniasse  im  Ganzen  noch  240'  betrüge , ausser  der  des  ersten 
Werkes.  — 

Schlägt  man  von  Mauch  Chunk  den  Weg  über  den  Broad  Moutain 
nach  dem  berühmten  Wyoming -"Pfad  ein,  dessen  sich  die  Indianer  zu 
ihren  Wanderungen  vom  Lehigh  nach  dem  Wyoming-T\\a\e  am  Susque- 
kanna  bedienten,  so  gelangt  man  auf  diesem  nach  der  Beiwer-Meadow^ 
Grube,  1^  Meilen  vom  Wege,  der  nachdem  22Meil.  entlegenen  jSertotc^ 
am  Sutquehanna  führt.  Diese  Grube  ist  zwar  seit  1813  eröffnet,  ge« 
winnt  aber  jetzt  erst  Fortgang.  Eine  Eisenbahn  soll  nach  dem  Schuil~ 
kill  odar  dem  Lehigh  angelegt  werden,  nach  welch^  letzterem  Fluss# 
der  Weg  II  Meilen,  und  7 bis  Mauch  Chunk  beträgt  Doch  soll  die 
Kohle  von  erster  Qualität  und  ganz  frei  von  Schwefel  seju.  Sie  wird 
ebenfalls  zu  Tag  abgebaut. 

Von  den  Groben  am  Susquehanna  war  schon  oben  die  Rede. 


W.W.Matubr:  Erläuterung  eines  Durchschnittes  durch 
einen  Th  eil  von  Connecticuty  von  Killingly  bis  Haddam  am  Connec^ 
ficwf-Flus s e (SiLUM.  Amer,  Journ,  of  Scienc»;  i.83iy  Oktob,;  XXI, 
94 — 97,  mit  einer  Zeichnung).  Der  Durchschnitt  beginnt  schon  nörd- 
lich von  Killingly  mit  Feldspath-Gestein,  dessen  Schichten,  1'' — 1'  dick, 
mit  15'^  N.  nach  W.  fallen,  und  im  Ganzen  wenigstens  300'  Mächtig- 
keit besitzen.  Zuweilen  kommen  dünne  Glimmerschiefer-Lagen  darin 
vor;  weiterhin  geht  das  Gestein  in  Kaolin  über.  — Nach  ihm  folgt 
körniger  Quarz-Fels  mit  ? einem  Lager  faserigen  Arragonites ; es  fallt, 
wie  alle  13 — 14  Meilen  weit  westlich  davon  vorkommenden  Schichten, 
mit  10® — 15®  in  WNW.  — Dickschiclitigcr  Gneiss  beginnt  und  geht 
etwas  weiter  nördlich  (Killingly)  in  Granit  über.  Zwischen  Killingly 
und  Brooklyn,  nördlich  und  südlich  von  der  Durchschnittslinie,  erschei- 
nen die  Gneisslagen  nach  allen  Richtungen  Weilen-  und  Zickzack-for- 
mig : gegen  den  vorhergehenden  Gneiss  hin  wird  dieser  Porphyr-artig, 
ln  Brooklyn  geht  er  in  Hornblendeschiefer  über  und  wird  in  allen  Rich- 
tungen von  dünnen  Epidot-Gängen  durchsetzt,  welche  Eisenglimmer  und 
zuweilen  Sphen  aufnehmen.  Kleine  Steatit-Lager  sind  mit  Gneiss-  und 
Granit-Blöcken  bestreut.  Dieser  Charakter  der  Gesteine  hält  bis  Wind- 
ham  so  an,  nur  dass  zuweilen  der  Gneiss  in  Glimmerschiefer  übergeht. 
4 Mcil.  W.  von  Brooklyn  ist  der  Scbichtenfall  sichtlich,  nach  WNW., 
bei  Windham  aber  unter  6®— 7®  nach  OSO.  Hier  wird  der  Gneiss 
überall  von  Granit-Gängen  durchsetzt,  worin  der  Feldspatb  oft  durch 
Albit  ersetzt  wird.  Cleavelandit  bildet  im  Allgemeinen  die  Masse  der 
Gänge , M'elche  auch  phosphorsauren  Kalk  und  Granaten  enthalten. 
Von  Win^nm  nach  Lebanon  hat  man  nur  anstehendes  Gestein  an  der 
nördlichen  Strasse.  Längs  der  südlichen  und  noch  südwärts  von  ihr 
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bemerkt  man  umherlie^nde  Syenit*  und  HornblendefeU-Trdmmer  vom 
- Flusse  bis  Lebanon.  1—2  Meil.  W.  von  diesem  Orte  ge* 
hen  beide  Fcisarteii  in  Gneise  über,  welcher,  mit  Obergsugen  in  Glimmer* 
schiefer  bis  East  Haddam  am  Connecticut  fortsetzt.  Vom  Shetucket-River 
au  ist  der  Scliichteufall  im  Allgemeinen  in  W.  nach  N.,  und  übersteigt 
gewöhnlich  nicht  20°,  hei  Haddam  aber  wird  er  fast  vertikal.  — W. 
von  Colchester  zerfallt  der  Gneise  zu  Hügeln  von  geschichtetem  Gneise. 
— Von  MiUington  nach  Lyme  sieht  man  den  Gneise  mit  10°  nach  K 
gegen  W.  fallen.  — Bei  der  Ba/yfrsf > Kirch e in  East  Haddam  bis 
nach  Oid  Haddam  am  W.-I3fer  des  Connecticut  setzen  mächtige  Granit* 
Gänge  in  Gneiss  auf;  ja  der  Granit  erscheint  zwischen  den  Gneise* 
schichten  selbst  in  Lagern , welche  mit  jenen  Gängen  gleich  alt  zu 
seyn  scheinen.  Dieser  Granit  enthält:  Smaragd,  Beryll,  Chrysoberyll, 
schwarzen , an  beiden  Enden  auskrystallisii teu  Turmalin , Coinmbit, 
Granat,  Cleaveiandit,  u.  s.  w.  In  dieser  nämlichen  Gegend  hört  man 
öfters  die  sg.  „Moodus  noises,“  die  in  der  Geschichte  von  Connecticut 
wichtig  geworden.  Es  sind  Töne,  die  so  genannt  werden,  weil  man 
sie  am  deutlichsten  am  Moodus •Flusse  vernimmt:  sie  erinnern  an  den 
Fall  eines  schweren  Baumes  zur  Erde,  und,  wenn  man  sie  vernommen, 
sollen  oft  ausgedehnte  Spalten  im  Boden  gefunden  werden. 


C.  Silvsrtop:  Skizze  der  Tertiärformation  in  der  Pro- 
vinz Qranada,  mit  Kupfertafeln.  • (^Jambs.  Edinb,  n.  phit,  Journ,  iS88j 
XF,  364  — 377,  F.  f.J  Die  zerrissenen  Tertiär- Ablagen! ng^en  dieser 
Provinz  werden  durch  die  Ur*  und  Übergangs-Gesteine  der  Sierra^ 
Nevada -Kette  in  südliche  und  nördliche  getheilt.  Erstere  ziehen  sieb 
längs  der  Küste  des  Mittelmeeres  von  Malaga  bis  Cartagena,  die  äl- 
teren Formationen  oft  bis  zum  Meere  herab  unbedeckt  lassend,  bin  und 
setzen,  in  kleinere  Theile  zerrissen,  in  die  Queerthäler  fort.  Sie  sind 
die  Kästen  - Gebilde  der  nämlichen  Formation.  Die  binnenländ'sclien 
Theile  nördlich  von  der  Nevc^da-Kette  stellen  verschiedene  Zuge  dar. 

I.  Gebilde  der  Küste  von  Malaga  bis  Cartagena. 

A.  Bei  Malaga  selbst  erscheinen  sie  hauptsächlich  am  oberen  Theile 
der  Stadt,  — aufw'ärts  am  Guadamedina,  der  zwischen  der  Stadt  und 
Vorstadt  durchfliesst , und  zu  Alaurin  el  grande  in  einem  Thale,  das 
zwischen  der  Stadt  und  dem  8 Engl,  Meilen  S.W“.  gelegenen  Dorfe 
Churiana  gegen  das  Meer  ausmündet. 

a)  Die  untere  Gruppe  besteht  aus  bräunlichgelbem  und  dunkel- 
blaugrauem , zähen  Ziegelthon , welcher  gegen  70*  mächtig , tob 
unregelmässigen  Selcnit  - Gängen  von  — 2**  Dicke  durchsetzt  ist 
und  eine  Menge  fossiler  Konchylien  enthält,  worunter  DBSHarB*» 
SowERBY  und  Clift  Pecten  pleuronectes,  ? P.  corneu*, 
Dentalium  sexangulare,  D.  striatum,  Liiciiia  incras- 
sata,*Natica  canrena,  Tritonium  nodiferum,  Strom- 
bus gallus,  Kanilla  [?  TornatellaJ  gigantea,  Pleu- 


DIgitized  by  Google 


237 


r o tom  a coIon,  Turritella  incrassata,  Ostrea,  mikro 
akopiaclie  Foraminiferen,  Hai*Zäbne  und  Wirbel  von  Del- 
phi n u s u.  8.  w.  erkannt  haben.  Zu  Malaga  hat  da»  Gebirge  nur 
50',  zu  Alaurin  aber  1000'  Seehuhe;  es  ruht  hier  auf  einem  Kalke 
von  sehr  krystallinischer  Beschaffenheit  und  unfern  einer  tiefer  ge- 
legenen Serpentin-Masse. 

b>  Die  obere  Gruppe  ist  aus  horizontalen  Wechsellagern  von 
Sand,  grobem  Sandstein,  sandigem  Lehm,  Mergel  und  Konglomerat 
gebildet,  enthält  grosse A u s t e r n (?Ostrea  crassissimaLAMK.)^ 
Pecten,  Balanen,  auch  Cardien  lebender  Art  n.  s.  w.  Doch 
scheint  diese  Gruppe  nicht  in  unmittelbarer  Überlagerung  mit  vo- 
riger vorzukommen.  Sie  liegt  jedoch  in  deren  Nähe  in  höherem 

Niveau. Ausserdem  finden  sich  beide  Gruppen  noch  an  mehreren  . 

Steilen  dieser  Gegend,  doch  in  minder  beträchtlicher^  Ausdeh- 
nung vor. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  sich  seit  Menschengedenken  das 
Mittelineer  von  dieser  Küste  so  sehr  zurückgezogen  hat,  dass  jetzt  ein 
Theil  der  Stadt  und  die  von  zwei  Reihen  schöner  Häuser  eingefasste 
Alameda  da  steht , wo  einst  Schiffe  ankerten.  Die  Stelle  des  alten 
See-Thores  und  der  Maurische  Wall,  einst  vom  Meere  bespült,  liegen 
jetzt  einwärts  der  Küste. 

B.  Von  da  bis  Veltn  Malaga,  20  Meilen  östlich  von  Malaga,  findet 
man  nur  beim  Castillo  del  marquex  einen  kleinen  Strich  tertiären  quar- 
zigen Sandsteines  und  Konglomerates  voll  Pecten,  Ostreen,  Ba« 
Innen  u.  s.  w. ; auch  etwas  Muschel-Konglomerat  und  sandigen  Lehm. — 
Weiterbiu  hat  man  nördlich  vom  Weg  hoch  ansteigendes  Glimmerschie- 
fer-Gebirge, südlich  erheben  sich  tertiäre  Hügelzüge.  Wo  derselbe 
nach  dem  Rio  de  Velex  (noch  1 Meil.  von  Velex  Malaga)  hinabgeht, 
sieht  man  einen  Durchschnitt,  wO  Konglomerat  aus  Stücken  von  Glim- 
mer-, Talk-  n.  a.  Schiefern  und  von  Quarz  in  erhärteter  thoniger  Erde 
gebunden,  ohne  alle  Konchylien-Rcste,  überlagert  wird  von  einem  Glieds 
der  obenerwähnten  zweiten  Gruppe:  Lehm  mit  abgerundeten  Stücken 
tertiären  Sandsteines  und  vielen  Exemplaren  von  Pecten,  Chama, 
Balanus  und  Trümmern  von  Austern.  Südwärts  grenzt  das  Ende 
jenes  tertiären  Hügels  an , welcher  aus  dicken  horizontalen  Schichten 
verkleinerter  Konchylien  (Chama,  Pecten,  Cardium  edule,  Ba- 
ianus, Ostrea),  mit  Quarzsand  oder  Geschieben  in  Wechsellagerung 
mit  anderem  Sandstein-Konglomerat  besteht,  bis  250'  Seehöhe  hat,  und, 
obsebon  er  fast  1 Meile  von  der  Küste  entfernt  ist,  auf  der  Seeseite 
steil,  überhängend,  von  der  Brandung  zerrissen  und  voll  Höhlungen  ist. 
Nach  N.  hin  verliert  sich  diese  Bildung  über  ür- Schiefer.  Velex  Ma- 
laga liegt  in  einem  nach  S.  offenen  Amphitheater,  über  dessen  Boden 
ans  Glimmerschiefer  sich  noch  einzelne  tertiäre  Parthieen  erheben. 

C.  Auch  von  Velex  Malaga  bis  Atmeria  geht  der  Weg  über  Thon- 
schiefer, Glimmerschiefer  mit  Andalusit  und  Kyanit,  südlich  an 
und  durch  die  Sierra  de  Gadar,  deren  Übergangskalk  die  reichsten 
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Bleierz-Gäng:«  in  Spanien  enthält.  * Tertiäre  Bildungta  sind  auf  dem 
ganzen  Wege  kaum  oder  nur  Yon . geringer  Ausdehnung  und  nicht 
sehr  bezeichnet,  vorhanden. 

Fast  zwei  Meilen  vor  Almeria  erscheint  die  Tertiär-Formation  wie- 
der in  Form  eines  ungeschichteten,  weisslichen  erdigen  Grobkalkes  oder 
feinen  Kalk-Konglomerates  mit  Geschieben  jenes  Übergangskalkes  und  mit 
Pecten,  Car  di  um,  B al  a n u s und  Os  t rea,  und  hält  bis  A/merttf 
an,  dessen  altes  Schloss  darauf  erbaut  ist.  ■ Doch  reicht  sie  nicht  über 
2 — 3 Meilen  Land-einwärts,  und  nicht  über  200'  — 300' über  den  Seespie- 
gel. Noch  diesseits  Almeria  tritt  ein  dunkelbraunes  Konglomerat  mit 
vielen  grossen  und  kleinen  Kalksteinstucken  darunter  hervor , welches 
selbst  anf  jenem  Übergangskalke  ruht,  der  sehr  zersetzt  ist  und  30°  N.  fallt. 

D.  Östlich  von  Almeria^  welches  noch  18  Meilen  vor  Cabo  de  Gala 
liegt,  findet  man  in  der  Niederung  bis  La  Carbonera  einen  Zug  vnlka-  ^ 
nischer  Felsarten,  theilweise  von  tertiären  Gesteinen  überdeckt.  Nord- 
wärts erbebt  sich  der  Boden  bis  zum  Fusse  der  aus  Glimmerschiefer 
gebildeten  Sierra  de  AlhamiUa  nnd  ist  bis  dabin  wahrscheinlich  aus 
neuem  Sand,  Mergel,  Tlion  und  Lehm  gebildet;  im  westlichen  Theile 
dieses  Striches  aber,  bei  Almeria,  findet  man  noch  groben  Quarzsandstein, 
losen  und  gebundenen  Kies , erdigen  und  erhärteten  Tbonmergel  mit 
Pecten  benedictus,  P.  dubius,  P.  striatus  (nach  Dbshatbs^s 
Untersuchung),  Balaneii,  Austern,  £ c h ini  ten-Stacheln  u.  s.  w. 
Diese  Schichten  fallen  20°  WSW.  und  scheinen  unter  die  Tertiärgebilde 
des  Schlossberges  von  Almeria  einzuschiessen.  — Offenbar  bespülte  das 
Mittelmeer  früher  den  Fuss  der  Sierra  de  AOtamiUa  und  der  Sierra 
de  Gador, 


Au  BROifCKURT:  Bericht  an  die  K.  Akademie  der  Wissen- 
schaften über  Gay’s  geologische  Arbeiten  (Ann,  teiene*  nat»f 
1833,  Avril/  XXVIII.  394 — 409^.  C.  Gay  hatte  sich  in  Frankreich, 
schon  6 Jahre  lang  zu  einer  naturwissenschaftlichen  Reise  vorbereitet, 
als  er  eine  Anstellung  als  Professor  der  Physik  und  Chemie  in  Soit- 
tiago,  der  Hauptstadt  Chilfs , erhielt , hier  eine  Zeit  lang  seine  Lehr- 
stelle verwaltete,  dann  aber  mit  Unterstützung  der  dortigen  Regierung 
das  Land  in  naturwissenschaftlicher  Absicht  zu  bereisen  begann.  £r 
machte  grosse  Sammlungen  in  allen  Reichen  der  Natur,  und  brachte  sie 
gprösstentheils  mit  nach  Paris,  als  er  1832  dahin  ging,  um  physikalische 
Apparate  einzukaufen,  wozu  ihm  die  Regierung  25,000  Franken  gegeben. 
Diese  mitgebrachten  Sammlungen  und  die  Reise  - Journale  sind  es , mit 
deren  Hülfe  Au  BnoNcmART  gegenwärtigen  Bericht  verfasst  hat. 

Die  geognostischen  Beobachtungen  Gat’s  erstrecken  sich  hauptsäch- 
lich nur  auf  die  Umgegend  von  Santiago  und  auf  das  Becken  der  Flüsse 
Cachapual  und  Tinguiririca  (woran  Juan  Fernando  liegt),  von  deren 
Quelle  in  den  Cordilleren  an  bis  zu  ihrer  Vereinigung  zum  Flusse 
Hapel  und  bis  zu  dessen  Einmündung  ins  Meer.  £s  sind  Urgebirge, 
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plntonigch-TuIkanische  ond  neptnnische  Gebirge,  .welche  jenes  Gebiet 
zasaromensetzen.  Erstere  sind  selten  unbedeckt  zu  Tage  stehend , die 
zweiten  herrschend , die  dritten  nur  lokal  und  oft  den  zweiten  ver- 
bunden. — Die  krystallinischen  Urgebirge  bieten  nichts  Eigeuthuinliches 
dar.  — Die  plutonischen  oder  Feuer-Gebilde  begreifen , wie  anderwärts, 
Porphyre,  Basalte,  Trachy^e,  Argilophyre,  Dolerite  u.  s.  w.  in  sieb,  die 
bald  in  Massen  und  unrcgelinussige  Banke  gesondert  aiiftreten,  bald 
ohne  Ordnung  durcheinander  gemengt  erscheinen.  Sie  bilden  Hügel  und 
Berg-Züge,  welche  sich  durch  steile,  spitz  und  zackig  eingesclinittene 
Säge-ioriuigc  Kamme  auszeichnen,  wesshalb  sie  den  Namen  Cerro  er- 
halten. Die  Thäler  zwischen  ihnen  stellen  nach  Länge  und  Tiefe  un- 
ernressliche  Spalten  mit  so  senkrechten  Wänden  dar , dass  es  oft  in 
nieilenweiter  Erstreckung  nicht  möglich  ist,  sic  zu  erglimmen.  Unfern 
der  Uacienda  de  Catiquenes,  wo  auf  10  Meilen  in  die  Runde  keine  an- 
dere als  solche  plutonische  Felsartcn  Vorkommen , sind  diese  Thäler  bis 
zu  ^ ihrer  Höhe  und  auf  10 — 12  Stunden  Länge  durch  eine  unermess- 
liche Anhäufung  von  Granit- Blocken  und  -Stücken  iAisgefüllt : das 
Pbanonien  der  Fclsblöcke  wiederholt  sich  daher  hier  in  der  grössten 
Eotfernnog  von  Europa  nach  einem  uiieiliörten  Mansstabc  und  auf 
einer  sonst  nie  beobachteten  Unterlage.  Von  allen  Seiten  durch  die 
steilen  Thalwände  umgeben,  scheinen  sic  ihrer  weitern  Fortbewegung  eine 
nnubersteiglic.he  Schwelle  gefunden  zu  haben.  G.  weiss.  weder  eine 
Quelle  aozugeben, ' woraus , noch  eine  Kraft,  durch  welche  jene  Blöcke 
dahin  gekommen.  — 

Die  neptunisc.hen  Gebilde  erreichen  über  25™  Mächtigkeit  über  dem 
Mceresspregel  und  iiebmeu  zwischen  ihren  regelmässigen,  dnreli  Absatz 
aus  dem  Meere  entstamlenen  Scbiebteii  wohl  zuweilen  Trümmer  der  vo- 
rigen auf.  Diese  Gebirge  zeigen  in  ihren  BezieSiiingen  zn  den  plutonw 
scheu  Gebilden  die  allergrosste  Abniiebkeit  mit  denen  des  Vire/ttinisclicn, 
Die  plutoniwhcn  Gesteine  selbst,  ihre  Aggregate  , ihre  Mineralien  u.  s. 
w.  sind  dieselben.  Bei  La  Nnridud  an  der  MündHng  de.s  IVo  Rapel 
wechscllageni  Schichten  von  niedergoscblagencn  zcrrcibliclien  Stoffen  mil 
solchen,  die  aus  vulkanischen  Trümmern  gebihlet  worden  und  zuweilen 
durch  ein  Kalk-Zämcnt  gebunden  sind,  in  welelie.m  fossile,  versteinerte 
Koncbylieii  Vorkommen.  Diese  letztem  sind  von  den  nämlicbeii  Ge- 
schlechtern, wie  die  der  Europäischen  Tertiär-Formation  und  zeigen  mit 
diesen  überhaupt  ein  weit  grössere  Äbniiehkeit  als  mit  jenen  , die  noelr 
in  den  Chileser  Seegewässern  wohnen:  es  sind  Arten  von  ?Cytberca. 
Cardiiim,  Pcctunculus  (dem  P.  pulvinatns  ähnlicb),  Pyrula, 
Für  US,  Cas.sis  (fast  ganz  wie  C.  intermedia  Baoecui),  Ancil- 
laria,  Oliva,  Dolium,  Natiea  und  ein  S i g a rc  t u s,  welcher 
dem  S.  c a n a 1 i c u I a t u 8 von  Bordeaux  sehr  nahe  steht.  Das  Aggregat, 
worin  sie  liegen,  und  welches  oft  ganz  frei  von  Kalk  ist , stimmt  mit 
der  Viccntinischen  Brccciole  überein.  Selbst  solche  Schichten  von 
Navidad  y welche  dem  Ansehen  nach  feine  Mergel  zu  seyn  .seheinen, 
enthalten  (im  Gegensätze  jener  von  Val  nera)  keine  Spur  von  Kalk:- 

Jahrgang  1^34« 
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•ie  sind  ein  feiner  | Tripel -ähnlicher  Sand.  — Von  diesen  Gebilden 
im  Alter  verschieden,  Jdn^r,  sind  andere,  weiche  nur  wenige  Meter 
hoch  über  das  Meer  ansteigen,  aus  Sand  und  losen  Stoffen  bestehen 
nnd  nur  wenig  veränderte  Konchylien-Reste  enthalten,  sumal  von  C o n,- 
c h o 1 e p a 8 , welches  für  jene  Gewässer  so  bezeichnend  ist.  Auch  diese 
sind  auf  ähnliche  Art  eroporgestiegen , wie  ein  grosser  Theil  der  Küste 
ChiWs  i.  J.  1822.  gebobei)  worden  ist. 


111.  Petrefaktenkunde. 

Ad  .Bromgmart:  Note  über  eine  fossileConifere  desSüss- 
wasscrgebildcs  der  Insel  liiudroma,  Nord^Oriechenland  (Ann, 
scienc.  nat  1833»  Aodf,  XXX y 168  — i76J»  Von  den  Lagerungs- Ver- 
hältnissen dieser  Reste  ist  an  einem  anderen  Orte  die  Rede.  Sie 
sind  zahlreich,  wohlerhalten  und  bieten  selbst  Früchte  dar.  Die  Stel- 
lung der  Zweige  und  Blätter  ist  wie  bei  den  Coniferen  im  Allgemeinen, 
die  Früchte,  aus  deutlichen  Schuppen  bestehend,  schliessen  jedoch  so- 
gleich jede  Annäherung  von  Juniperus  aus,  und  gestatten  nur  die  von 
Callitris  *),  Cupressus,  Thuja  und  Taxodiumi  die  Form 
der  Schuppen  der  Frucht,  welche  Blatt-,  nicht  Nagebfürmig  ist,  schliesst 
Cupressus,  die  spirale,  nicht  entgegengesetzte,  Stellung  dieser  Schup- 
pen wie  der  Blätter  Cupressus,  Thuja  und  Callitris  aus,  und 
nähert  sie  dem  Geschlecht  Taxodiuni  gänzlich.  Taxodium  näm- 
lich hat  wcchselständigc  Blätter,  deren  8 auf  drei  Umgänge  einer  Spi- 
rale kommen,  mithin  fast  3 Reihen  der  Länge  nach  entstehen  müssen, 
die  Schlippen  der  Früchte  stehen  in  ähnlicher  Spirale,  in  8 Längenrei- 
ben. Br.  rechnet  ausser  T.  distichuni,  (Cupressus  disticha 
Lin.)  noch  T.  C h i n e n s e (Cupressus  (Mi  i n e n s i s /wrt  Purir.), 
T.  JnponicuM)  (Cupressus  Japonica  Tiicnr.)  und  eine  Varietät 
desselben,  vielleicht  besondre  Art,  Taxus  nncifera  Tiiunr.,  endlich 
T,  sempervirens  Lamr.  zn  jenem  Geschlechte,  dessen  Verbreitung 
auf  Nordumrrika  nnd  Ostasien  beschränkt  ist,  und  es  ist  T.  Japoni- 
c u in , die  sich  der  fossilen  Art  am  meisten  nähert.  (Ans  den  Cupres- 
sus- und  Thuja-Arten,  welche  ebenfalls  wcchselständigc  Blätter  und 
gehr  abweiclieiide  Früchte  haben , bildet  er  in  einer  nachfolgenden  Note 
sein  Geschlecht  Pachylepis  mit  den  Arten  Cupressus  jttni- 
peroides  Wili.d.,  Thuja  c n p r es  .soid  c s Lm.,  und  einer  Art,  die 
CoMMERSON  von /a7#»  rfc FVaiie«?  brachte,  P.  Com  raers  on  ii).  Die  fossile 
Art  von  Taxodium  nun  wird  auf  folgende  Weise  charaktcrisirt: 

«)  Cnllitri«  lint  kurze  Z.ipfen  mit 4— 6 Schuppen,  welche  in  doppelter  Reihe  gegen- 
über oder  zu  dreien  in  einem  Wirtel  ctehen,  mit  in  Zahl  und  Form  ungleiciieu, 
nkmlich  Je  3,  6 und  9 Kychcii  in  der  Achzrl  jeder  Schuppe,  die  gcflii:;cl(  sind  und 
oft  theilweise  verküinmrrn ; die  Blatter  sind  gegeiistüiidig  oder  zu  3 in  einem  Quirle. 
**)  Pachylepis  hat  kurze  Zapi'eu  aus  4 Schuppen,  Hcleho  in  einfacher  Reihe  wie 
Klappen  stehend,  an  der  Spitze  zusammen  neigen  und  alle  gleich  viele  gcUügelte 
Saamen  decken,  deren  nämlich  5 oder  10,  in  i oder  2 Reihen  unter  jeder  Schuppe 
find.  Blätter  wcchielständig,  Baut  3 Umgänge  der  Spirale.  3 Arten  ans  Südafrika. 
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Taxodiam  Europaeum  Br.  ramia  fastlgiatls,  elonga* 
tisjgracilibos;  foliisKubtristicliia,  alter iiia,  brevia- 
ainiifly  basi  in  ramulos  d e cu  rre  n t i b u s,  api  c e acu  ti  u a> 
enlia;  strobilis  aobglobosis  vel  ovoideis;  squarois  suboo- 
tofariia,  dis  co  t e r m inal  i s n pe  r ii  e ar  cu  a to,  crenulato, 
medio  crista  transversali  prominente  partito,  sulcia 
radiantibus  in  parte  superiore  notato.  Auf  IliodrotHaf  zu 
Oeningen  CKarlsrufter  Kabtnrt>  und  zu  Comothan. 

Die  Aste  sind  mit  vielen  geraden  Zweigen  dicht  besetzt,  die  sieb 
übereinander  kreutzen,  und  abwechselnd  zu  beiden  Seiten  entspringen.  Die 
-Zweige  sind  schlank,  verlängert,  an  ihrer  Basis  sehr  gethcilt,  bald 
dick  <0°>^002)  mit  dichten,  bald  schlank  mit  entfernt  stehenden  Blättern; 
Blätter  wechselständig,  in  2—3  Reihen  der  Länge  nach,  bald  in  Form 
kleiner  3-eckiger  Wärzchen,  welche  weit  herablaufen,  bald  verlängert, 
■SO  dass  der  freistehende  Tlieil  Om, 002  lang  ist,  fast  dreikantig,  an  der 
Spitze  roässig  abgestumpft.  Die  Früchte  stehen  zu  je  1—3 — 4 am  Ende 
der  Haupt  - Zweige , die  oft  schlank  und  schon  kahl  sind,  und  bereits 
Seitenzweige  tragen.  Sie  sind  £y-  oder  Kugel-förmig,  an  Grösse  das 
Mittel  zwischen  jenen  von  Thuja  orientalis  und  Cupressus 
sempervirens  haltend,  bestehen  aus  18—20  Schuppen,  die  in  8 Läa-  ^ 
genreihen  zu  stehen  scheinen,  so  dass  2—3  auf  eine  Reihe  kommen. 
Die  Schuppen  entspringen  aus  der  Basis  des  Zapfens,  bilden  mit  ihrer 
freien  Aussenfläche  eine  Scheibe,  wie  bei  Pinus,  Thuja  und  Ta> 

X o d i u m , der  obere  Rand  dieser  Scheibe  ist  gerundet  und  gekerbt, 
unten  ist  sie  von  den  EindrurJeen  der  Ränder  zweier  tieferstehenden 
Schuppen  begrenzt;  in  der  Mitte  hat  sie  einen  gebogenen,  nach  oben 
konvexen  Queer-Kamm,  an  dessen  oberer  Seite  Furchen  entspringen 
und  bis  zu  jenen  Kerben  fortsetzen. 

T.  Japonicum  hat  längere  und  spitzere  Blätter,  aber  ähnUtb- 
•tebende  Zweige.  Die  Blätter  der  übrigen  Arten  sind  noch  viel  länger* 


Witmam:  y or t ra g über  die  fossile  V eg etati o n , bei  der 
Britischen  Versammlung  in  Oxford  1832  gehalten.  (Report  of  the  i, 
and  J.  meetings  of  the  Britisch  Associat.  Lond.  1833.  p.  ö78.}  *) 
J>ie  gymnospermen  Phanerogamen  sind  in  den  ältesten  Steinkohlen  • Ab- 
lagerungen schon  viel  häufiger,  als  die  Schrinstcller  über  diesen  Ge^ 
genstand  wollten  gelten  lassen.  Bei  Edinburgh^  Berwick,  New  Castle 
und  Durham  sind  sie  überaus  zahlreich.  Die  Stämme  von  Craigieith 
bei  Edinburgh,  40' — 50*  lang  und  bis  5*  dick,  und  jener  von  Widespen 
bei  New  Castle  von  72*  Länge  scheinen  Coniferen  anxugehoren. 
Aber  gleichwohl  zeigen  einige  aus  dieser  Abtheilung  Eigenthümlichkei« 
ten  der  Struktur,  zumal  auf  dem  Längenschnitte,  wodurch  sie  sich  den 
wahren  Dicotyled one n mehr  nähern.  — Die  k r yptogamiaobea 


« Tgl.  Jalirb.  1813.  S.  iST-Ml. 
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GeffiaspflaQKen  jedoch  siod  ohne  Zweifel  noch 'häufiger  in  einigen 
Theilen  derselben  Formation;  aber  in  dem  JLofAian»Becken , welches  33 
Kohlen-Flütse  enthalt,  in  der  unteren  Kohle  von  Northnmberland,  Dur- 
kam  und  Yorkskire  sind  die  Reste  kryptogamischer  Pflanzen,  zumal 
der  Fahren  ausserordentlich  selten,  so  dass  der  Vf.  geneigt  ist,  dea 
Uuterschi'^d  zwischen  dem  Kohlensystem  von  Yorkskire  und  JXau>castle 
einerseits,  welches  in  seinen  oberen  Theilen  an  kryptogamischen  Resten 
so  reich  ist , und  von  Schottland  anderseits , wo  so  viele  phauero- 
gamischen  Stämme  Vorkommen,  einer  Verschiedenheit  in  der  alten  pflaa* 
zengeographtschen  Natur  jener  Gegenden  ziizuschreiben. 

Auch  W.  hat  Spuren  von  organischer  Struktur  in  mehreren  Kohlen- 
Arten  gefunden  *).  Dowep  - Kohle  und  Gagat  sind  beide  sichtbarlich 
Holz  gewesen,  und  bei  ersterer  lässt  sich,  wenn  schon  unklar,  eine 
Ähnlichkeit  zwischen  parallelen  Reihen  vier-  oder  sechseckiger  Zeicli* 
nungen  in  derselben  mit  der  Struktur  der  Conifereu  nicht  verkeuoeo. 
Die  Cn/me/-KohIe  zeigt  auf  ihrem  Längsschnitte  verwirrtes  Zellgewebe, 
dem  von  GetBsspflanzen  ähnlich.  In  der  Faser-  und  Schiefer  - Koble 
des  Bergkalks  erkannte  der  Vf.  entschiedeue  Spuren  einer  Struktur, 
welclie  der  der  Coniferen  ähnlich  ist  und  keinen  Zweifel  gestattet, 
dass  die  Pflanzen,  wovon  sie  abstammen,  zu  den  Phanerogamen  gehörteo. 


L.  Agassiz:  Recherches  sur  les  Poissons  fossiles  {NeufvJudel  i833t 
Premiere  livi*aison}.  Diese  erste  schon  im  Juli  ausgegebene  uns  aber 
verspätet  zugekommene  Lieferung  des  ersehnten  Werkes  über  die  fossilen 
Fische  entiiält  den  Anfang  des  Textes  und  die  ersteu  Tafeln  aus  vier 
verschiedenen  Bänden,  woraus  dasselbe  bestehen  soll  (Jahrb.<  1833.  S. 
247.),  um  den  Leser  sogleich  mehr  in  die  Tendenz  des  Werkes  eiozu- 
föhren  und  zugleich  den  Beweis  zu  geben,  dass  das  Material  für  das 
ganze  Unternehmen  bereits  vollständig  geordnet  seye. 

Band  II,  S.  I-XII  und  1-16.  Tf.  A-G.  Einleitung.  Das 
Studium  der  fossilen  Fische  ist  äusserst  wichtig,  weil  cs  uns  von  den 
ftltesteii  Gebirgs  - Formationen  bis  zu  den  neuesten  eine  Reihe  <von  600 
Arten  mit  ihrem  ganzen  Skelette  und  meist  auch  mit  ihren  Schuppen  erhaltenw 
Organismen  von  einer  schon  hohen  Organisation  kennen  lehrt,  die  wesentli- 
chen Lucken  in  der  Zoologie  wie  der  vergleichenden  Anatomie  au8füllcn,und, 
aufs  Innigste  an  das  Wasser  geknüpft,  uns  auch  am  besten  die  Veränderung*« 
anzudeuten  vermögen,  denen  dasselbe  während  der  Bild ungszeit  der  Erd- 
oberfläche unterworfen'  gewesen.  Denn  man  vermag  wohl  von  einander 
zu  unterscheiden  jene  Arten,  welche  im  Meere,  in  Sümpfen,  in  Flüssen, 
jene  welche  an  der  Küste  und  in  der  Tiefe  des  Ozeans  lebten , jene 
welche  einem  wärmeren  und  einem  gemässigten  Himmelsstriche  ange- 
hörten.  Sie  zeigen  uns  die  Entwicklungs  -‘Weise  einer  ganzen  Klasse 
von  Organismen.  Alle  Knochenfische  vor*  der  Kreide  sind  mit  grossen 
rhomboidischen.  Schmelz-artigen  Schuppen  versehen  und  geboren  ausg^* 

*)  Vgl.  NICo^  Jiibrb.  1883,  8.  618,  6J». 
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•torbeiMn ’ Ckaehlechtern  an;  die  mit  ihnen  Torkonimenden  Knorpel6acbe^^ 
haben  alle  ab^plaüete,  raube  und  faltige  Zahne,  wie  jetzt  Cestracion.  *-> 
aeiuea  Vorarbeiten  aur  Naturgescliiebte  der  BrasiUtchen  Fische  und 
der.  SurnpaUche»  Suaawaaserfische  bat  der  Vf.  nberall  auf  die  Charak- 
tere aorgf&ltig  geachtet^  welche  znoi  Erkennen  der  Familien,  Genera 
and  Arten  im  fossilen  Zustande  dienen  könnten.  Er  bat  die  Schuppen 
Ton  200  Arten ' in  ihren  Formen  - Übergdngen  zeichnen  und  die  von  &0 
wieder  einaeln  aufklebcn  lassen.  Ohne  die  in  Paris  aufgesfellten 
tertiären  Fische  vom  Btdca  bat  der  Vf.  etwa  10/000  Exemplare  fossiler 
Fisehe  för  die  gegenwärtige  Arbeit  untersudit.  — Von  seinen  übrigen 
Hilfsmitteln  und  der  Eintheilung  des  Werkes  war  schon  früher  (a.  a.  O.) 
die  Rede.  — . — L Nach weisu ngen  über  die  vom  Vf*  nnter- 

snchten  Sammln  n gen  fossiler  Fische  und  über  die  von 

\ 

ihm  benutzten  Materialien  zur  Bestimmung  ihrer  Arten 
(S.  1—7).  Wir  haben  sie  bereits  genannt  (Jahrb.  1833.  S.  217).  — 
Ihnen  folgt  eine  Notits  über  diejenigen  Sammlungen , welche  der  Vf* 
noch  Hiebt  gesehen  bat  (S.  8—11.).  Es  sind  vorzüglich  die  von  Kngl€md 
(obsebon  er  viele  gute  Zeichnungen  von  da  benutzen  konnte),  von  Italien 
(woher  er  jedoch  eine  reiche  Sammlung  in  Paris  studirte),  einige  in  Franko 
reich  und  im  östlichen  and  nördlichen  Deutschland  (woselbst  er  jedoch  die 
wichtigsten  seither  besucht  bat  (Jahrb.  1833.  S.  075.).  — II.  Nachweisuiv 
gen  über  die  Literatur  von  den  fossilen  Fische n (S.  12— 16X 
Bfan  könnte  noch  einige,  meist  minder  wichtige  hinznfügen:  Hitchcock  (in 
SiLXJMAif*s  Amerie»  Joum»  of  Sciemc.  ißiß.  VLi—66 
über  Ganoideu;  — Notits  über  (die  ältesten?)  Fiscb  Schuppen  in  M 
red  Sandstone  fBaBWST.  Edinb.  Joum.  i8M9.  Jan,  i84—l66J ; H.  v. 
STBRrtBsaG  Note  über  einige  Fische  in  des  Grafen  Cononmi^s  Samm- 
lung SU  Gör%  bei  Triest,  aus  Jura-Schiefer  (Flora,  1820,  1.,  Beilage  L 
13.  64.);  Germsr  über  die  Mansfelder  Fische  (v.  Lbokh.  Mineral.  Tar 
sehenb.  1824.  I.  01);  Bourdst  über  fossile  Fischzähne  ( Mbisskbr*! 
Natorwiss.  Anzeig.  IV.  i.  27 — 28);  Kffox  über  die  Grösse  der  fossilen 
Haifisch-Zähne  (Brbwst.  Edinb.  Journ.  Xo.  IX.  id—i8J;  DESLonocuAMrs 
über  einen  fossilen  Rogen-  Schwanzstacbel  *)  (Mem,  Soc,  lAnn.  Cal- 
aados  II,  M71—M89  ^ Fbrus.  bnUei.  1896;  VIII,  979.J  f Sowbhbj^ 
Gborgb  und  UitB  über  ? B a 1 i s t e a- Stacheln  (Zoolog.  Journ.  1826, 
April,  IL  6,  p,  22—24.  tf.  I.  ^ Isis  1830.  p.  820;  Grb  hist,  Buther- 
glen  tf,  XII,  fg,  6J,  — Die  sieben  erwähnten  Tafeln  in  Folio  aus  dem 
.1,  Band  enthalten  ergänzte  Umrisse  von  Acant  bodes , Cato.pterus, 
Amblfpterus,  Palaeoniscus,  — Platysoraus,  Xetragono- 
lepis,  Dapedios,  — Notagogus,  Pbolid  opb  orus,  Semio- 
Botua,  Lepidotus,  Microps,  — Acrolepis,  Ptycbolepis, 
Pygopterus,  Sauropsis,  Pacbyeor rou s , Trissop^s,  Urueus 
Megalnrus^  Leplolepis,  — Aspidorh3rncbus,,Blocbiua  — 
Py enodua,  Spaarodua  und  Microdon*  . . 


*)  Aach  ich  besitze  «iaca  soicbeo,  tertiirea  ans  Halitn. 
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Band  ll»  S.  l-— 48,  Taf.  A,  B,  C und  1—7.  .Von  L der  Kiaati- 
fikation  der  Ganoiden  auf  den  ersten  18  Seiten  des  zweiten  Ban- 
des haben  wir  bereits  eine  Übersicht  mitgetheilt  (Jabrb.  1833.  S.  470, 
481).  Ihr  folgt  in  derselben  Ordnung  die  Monographie  der  einzelnen 
darin  aafgcstellten  Genera.  So  zuerst ; II.  das  Geschlecht  Acaa» 
thodes  (S.  19—22.);  dann  III,  das  Geschlecht  C a t o p terns  (S. 
13  — 27.);  IV,  Amblypterus  (S.  28  — 40);.V,  Palaeoniscns  (S. 
41— V...),  nach  deren  ausführlicher  Charakteristik  ihre  schon  früher  er- 
wähnten Arten  beschrieben  und  abgebildet  werden.  Die  zu  diesem 
Bande  gehörigen  Tafeln  geben  auf  '-  A — C die  genaue  äussere  Ansicht 
lind  Osteologie ' zweier  lebenden  Geschlechter  derselben  Klasse:  des 

Lepldosteus  und  des  Polypterus,  und  auf  Tf.  1 — 7 Abbildungen 
aosgewählter  Exemplare  von  A canthod  e s Bronni,  — von  Dip  terns 
ttacropygopteru  8 , D.bracbypygopt  er u s,  D.  Valencien  n esii 
und  D.  macrolepidotus,  — von  Amblypterus  macropterus 
und  'A.  eupterygins;  — A.  lateralis  und  A.  latus;  — von 
Palaeoniscus  Blainvillei,  — P.  Volzii,  — P.  Duvern  oy« 
Band  IV,  S.  17—32,  Tt.  A.  und  1 — 2.  Diese  Blätter  geben  die 
Monographie  II.  des  Geschlechtes  Cyclopoma  (S.  17 — 23.) 
mit  seinen  Arten:  C.  gigas  Ao.  Tf.  2,  und  C.  spinosum  Ac.  Tf.  1* 
vom  ßulca ; — dann  111.  des  Geschlechtes  Lates  (S.  14—31.),  dessen 
'Osteologie  durch  Abbildung  des  L.  Niloticus  (Tf.  A.)  erläutert,  und 
dessen  fossile  Arten  L.  gracilis  Ao.  (Tf.  3.)  vom  Bolcay  L.  gibbnn 
Aö.  (Tf.  4.),  L.  notaeus  Ao.  (Tf.  B.)  alle  vom  ßolcoy  L.  macrurus 
Ao.  aus  Grobkalk  von  Sevre$  beschrieben  werden.  IV.  Von  Smerdi« 
ist  nur  noch  der  Anfang  vorhanden.  • 

Band  V,  S.  17—24,  Tf.  A.  und  1—2.  Hier  erscheint  eine  Abbil- 
dung einer  lebenden  Vomer-Art,  Tf.  A,  zum  Vergleiche  der  fossilen 
Formen'  mit  den  lebenden;  dann  die  Monographie  II.  des  Ckschlechtes 
Oasteronerous  Ao.  (S.  17 — 23)  mit  zwei  Arten:  G.  rhonibeus 
Ao.,  Tf.  2,  und  G.  oblongus  AG*.Tf.  1,  welche  beide  vom  -Monte 
Bolen  abstammen.  Von  III.  Acanthonemus  ist  der  Anfang  gegeben. 

'Wir  haben  in  diesem  Werke,  dessen  gründliche  Bearbeitung  kei- 
ner Lobeserhebungen  bedarf,  noch  insbesondere  die  Nainengel>u<>K 
rühmen,  und  anderen  Naturforschern  im  Gebiete  der  Petrefaktenknnde, 
die  nicht  selten  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  bestehenden  Regeln  verfah- 
ren, als  Muster  zu  empfehlen : die  neuen  Gescblechtsnamen  sind*  ele- 
gant ond  richtig  gebildet,  bezeichnend,  und  die  Personen-Namen,  welche  bei 
Benennung  der  Arten  angewendet  werden , eracheinen  unverstummelt. 
Ebenso  zweckmässig  ist  es,  dass  der  Vf.  in  einem  Werice  der  Art  die 
besten  unter  den  vor  ihm  liegenden  Exemplaren,  seyen  sie  auch  noch  so 
unvollständig,  oder  das  Fehlende  noch  so  leicht  beizufugen,  unverändert 
und  pünktlich  (in  meisterlicher  Arbeit  1)  abbilden  lässt,  und  die  ans  al- 
len beltannten  Petails  ergänzten  Figuren  für  sich  besonders  gibt 


a 


DIgltized  by  Google 


245 


./  . H.  T*  ZjfifBii : die  VersttiBernnflr^o  WüriUmk€rg$f  XL 
md  Xll  Heft,  SMtg.  1833.  (vgl.  Jahrb.  .1833,  S.  634.) 

Heft  XI.  enthalt  Mtfacbeln,  deren  Schloss  man  selten  kennt,  deren 
Genas  daher  meisst  zweifelhaft  ist  ' , 

Unio  (Tf.  LXI) : 4.  U.  dieprcssus  Z.>.  5*  U.  liasin  us  ScHunUr^ 

' U.  ab d actus  PhiIm  : • ' 

Astarte:  1.  A.  elegans  Sow.;  (Tf.  LXU)  2.  elegans,  major. 
3.  Crassina  minima  Phu» 

Isocardia:  i.  I.  cordiformis  Schdel.;  2.  I.  minima  Sow.;  3.  I. 

leporiiia.  Klöd. ; 4.  I.  elongata  Z.;  6.  I.  angulata  Phil. 
Cardium:  1.  C.  aculeiferum  Schubl. 

Lo  c i n a (Tf.  LXIII) : 1.  L.  1 y r a t a Phil. 

Amphidesma:  1.  A.  recorrum  Phil.  I 2.  R.  donaciforme  Phil* 
Cjtherea:  1.  C.  t r igo ne  11  ar is  Voltz  (Venulites.tr.  Schloth.) 

[kaum!  wenn  die  Zeichnung  nämlich  genau  ist.] 

Corbula:  1.  C.  cardioides  Phill.  [ist  aber  gleichklappig!] 
Lutraria  (Tf.  LXIV.):  L.  grcgaria  Mer.  [und  Donacites 
A 1 d u i n i Baorrorf. ; doch  nicht  gut  gewählt,  oder  nicht  gut  ge« 
zeichnet!]. 

Mya:  1.  M.  dep  ressa  Sow.;  2.  M..  ventric osa  Schloth.  3.  M. 

angulifera  Sow.  4.  M.  literata  Sow. 

Pboladomya:  (Tf.  LXV.)  1«  Pb.  ambigua  Sow.;  (Lutraria  a« 
Sow.  antea)]  2.  Ph.  fidicula  Sow.  (Lutraria  lyrata  Sow* 
antea)  3.  ?Pb.  ovalis  Sow.  (Lutraria  o.  Sow.  antea.)  [vollkom- 
men]; 4.  Ph.  Murchisoni  Sow.  [diese  Art  scheint  uns  eher  Pb. 
productaSow.  zu  seyn,  und  das  Cardium  Protei  Bronoh.]. — 
(Tf.  LXVl.)  5.  Pb.  acuminata  Hartm. ; 6.  Ph.  decorata  2S. 
etvariet.i  7:  Pb.  clathrata  Münst.  et  vor,  ooiformis  Zietek. 
[Die  Figuren  der  letzten  Tafel  verlieren  dadurch  an  Bestimmtheit, 
dass  die  Seitenansichten  in  schiefer  Richtung  gegeben  sind,  daher 
die  Form  des  Längendurchschnittes  unbestimmt  bleibt.] 

Heft  XII.  enthält  Nachträge  zu  allen  vorhergehenden: 
Ammonites  (Tf  LXVII.):  A.  colubratus  Schloth.  (seine  Loben); 
88.  A.  Humphresianus  Sow.;  A.  Blagdeni  Sow.  (Loben) 
(Tf.  LXVIII.)  99.  A.  Jurensis  Z.;  und  A.  Murchisonae  Sow. 
(Loben.) 

Nautilus  giganteus  im  Längen-Durchschnitte. 

Tarritella  terebra  Lamk.  (Molasse'). 

Trochus:  8.  T.  Albertinus  Golof. 

Gryphaea  (Tf.  LXIX.) : 4.  G.  ovalis  Z.  [vielleicht  nur  junge 
Individuen]. 

Plagiostoma:  8.  PI.  pectinoides  Sow.;  9.  PI.  reguläre  Klod. 
Pecten:  15.  P.  1 ae  v i g a t u s Goldf.  (Pleuronectites  1.  Schloth. 

5.  P.  di  8 eite  8 (Pleuronectites  discites  Schloth.) 
Avicula:  3.  A.  subcostata  Goldf.;  4,  A.  social  is  Dssu.  (My- 
lelites  soc.  Schloth.);  6*  A«  sub striata  Z. 
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Area  ^Tf.  LXX);  S,  A»  gf^aatea  Z. ; 4. -Al  obliqua  Z.;  5.  A. 

inaequivalris'  Golop.  . ' ' ’ i 

Trigonia  (Tf.  LXXI) : 6.  T.  Goldfusaii  Alb»  [eine  Mfopho^ 
ria.  Bh.];  7.  T.  laevigata  Goldf.  [eben  so]. 

Tenns:  1.  V.  nnda  Goldf. 

Mactra:  1.  M.  t r i g o n a Goldf.  [Scheint  ebenfalls  eine  Mfophoria.] 
"r  ä:  S.  M.  rausculoides  Schlotb. 

Mjrophoria  1.  M.  Kern?  [Allerdings!  ond  ewar  der  Kern  von  Tri- 
gonia  laevigatal  Br.]  2.  M.  Kern  *). 

Ampb'idesraa:  3.  A.  rotundatnm  Puux. 

Astarte:  4.  A,  excavata  Sow. 

Lucina:  2.  L.  plana  Z. 

Inoceramus:  1.  J.  sptfc»  indet. ; 2.  I.  d o b i u s Sow.  (M  t i 1 ns 
grypboides  Schlotb.);  3.  I.  undulatus  Sow. 

Di'csem  Hefte  ist  versprochener  Maassen  ein  alphabetisches  Re- 
gister beigegeben , wo  die  Autoren,  die  Namen,  die  Tafeln  der  Abbil- 
dungen, die  Seite  des* Textes,  die  Formation  und  Berichtigungen,  theils 
bei  Angabe  der  Formationen  nach  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Beob- 
achtungen, theils  bei  der  Bestimmung  der  Arten  beigefügt  sind,  letztere 
entnommen  hauptsächlich  aus  den  Bemerkungen  von  Goldpuss  in 
Dechepi’s  Bearbeitung  von  Be  la  BäciiE  und  aus  unseren  Anzeigen  in 
diesem  Jahrbuebe.  Inzwischen  scheinen  dem  Vf.  noch  'zwei  Quellen 
von  Berichtigungen  entgangen  zu  seyn , nämlich  die  Recension  in  der 
Jniaitchen  allgemeinen  Literatur-Zeitung  1831,  H,  nro.  68,  S.  57 — 67> 
und  ein  Brief  von  Voltz  im  Jahrbuchc  1830,  S.  484—485. 

Dieses  Werk  enthält  auf  102  Seiten  Text  und  72  Tafeln  Abbil- 
dungen, nun  alle  in  Württemberg  bekannt  gewordene  Fossil-Reste  von 
Mollusken , ond  bietet  wenigstens  durch  die  meistens  schdnen  Abbil- 
dungen ein  willkommenes  Mittel  leichter  Verständigung  über  die  mei- 
sten in  Deutschlands  Flötzgebildcn  (ausser  der  Kreide)  öfters  vorkom- 
menden  Versteincruugen,  für  den  mässigen  Preiss  von  40  II.  (schwarz). 
Vollständigere  Übersicht  und  Hulfsmittcl  wird  uns  freilich  das 
GoLDFüss’schc  Werk  gewähren,  dessen  Voranschreiten  leider  nur  gar  xn 
sehr  gehemmt  ist. 


S.  G.  Morton;  Übersicht  der  organischen  Reste  in  der 
Eison-sch  üssigen  S an  d -Form ati o n der  Vereinigten  Staaten, 
mit  geologischen  Bemerkungen  (Sillim.  Amer»  Journ,  of 
Science  i830,  July;  XVII f,  343—250,  tf.  i—3.)  Indem  sich  der 
Vf.  auf  eine  frühere  Abhandlung  (Sillim.  XVII,  295)  bezieht,  berichtet 
/Df,  dass  er  die  Kalk-Ablageruugeu  im  Mergel-Distrikt  von  New  Yerseg 

*)  Wenn  die  Einkerbnnf;  der  Einschnitt«  an  den  Buckela  fg.  a.  links  natürlieb  Ist,  s« 
ist  es  eher  eine  Trigoa  in.  . Ba. 
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non  Ton  der  Grafschaft  QioucetUr  an  mehrere  Meilen  weit  in  die 
GrafschaR  BurUngton  verfolg  habe,  wo  sie  bei  Vincentown  Vorkommen^ 
Aach  ini  südlichen  Tbeile  der  Halbinsel,  bei  Salem,  scheinen  sie  sich 
sa  finden.  Sie  uabroen  demnach,  mit  zußlligen  Unterbrechungen,  gegen 
SO  Enffl.  Meilen  Erstreckung  parallel  dem  Delaware  und  7 bis  11 
Mcil.  östlich  von  ihm  ein.  Sie  finden  sich  nunmehr  in  fast  allen  Staa* 
ten  von  New  Yersey  bis  Alabama,  Ein  wissenschaftlicher  Beobachter 
habe  sie  auf  gemeinen,  grünen  und  blauen  Mergeln  aufgela^rt  gese* 
ben,  so  dass  die  Sand-  und  Kalk-Schichten  jener  Gegenden  in  Lage- 
mngs-  und  organischen  Charakteren  ganz  mit  Europäischer  Kreide  und 
Grunsand  ubereinstimniten.  ln  den  Mergeln  aber  kommen , mit  den 
wichtigeren  der  schon  früher  angezeigten  und  zum  Theil  im  VI.  Bande 
des  Journal  of  the  Academy  of  Natural  Sciences  gut  abgebildeten, 
folgende  Arten  vor: 

Amraonites;  waren  früher  2 Arten  angegeben,  nämlich  • 

1 — placenta  M.  tb.  II,  fg.  1 — 3;  wird  bis  15^'  hoch 

2 - 

Dazu  kommen 

3 — Delawarensis  M.  (tf.  II.  fg.  4):  Bruchstücke  in  den  unteren 

Schichten  des  Chesapeake-  und  Delaware'-l^,anfk\M  , 

4 Vanuxemi  M.  mit  vorigem,  doch  selten,  (tb.  III.  fg.  3,  4<) 

5 — Bruchstücke,  unbestimmbar,  in  der  Sammlung  der  Akademie* 

Scaphites  (in  der  früheren  Abhandlung) 

1 — Cuvieri  (Joum,  Acad.  Nat.  Scienc,.wl,  FZ.) 

« ■ 

B a c u 1 i t f s.  ri 

1 — ovatus  M.  (in  der  früheren  Abhandlung)  ist  tb.  I,  fg.  6 — 8 ab* 
gebildet.  Er  findet  sich  ausser  im  Mergel  New  Yersey^s  auch  am 
Missouri  mit  Resten,  die  dem  Saurocephalus  nahe  stehen.  , 
Belcmnites  (in  der  früheren  Abhandlung). 

1 — American  US  M.  tb.  I,  fg.  1—3.  [dem  B.  mucranatas  sehr 

nahe  verwandt].  . i 

2 — ambiguns  M.  tb.  I,  fg.  4—5.  [klein,  ganz  aylindriseb.] 

Patella  Lamk. 

1 — eine  kleine  Art,  breit,,  fein  gerippt. 

Cypraea, 

N a t i c a , ; 

S c ala  ria 

1 — angulata  M.  in  voriger  Abhandl.  p.  281  ohne  Namen  aiig»'riihrt, 
hier  tb.  III.  fg.  6 abgcbildct.  (cfr,  Journ.  acad.  vol.  VI.) 
Plagiost  oma  Sow. 

1 — Eine  1'^— 3''  lange  Art  mit  vielen  zarten  Längenrippen  und  erb.v 
benen  konzentrischen  schuppigen  Platten.  An  andern  Konchylien 
ansitzend  [?] 

2?  — Brnchstneke , welche  vielleicht  nicht  einmal  zu  diesem  Genii.H 
gehören,  jedoch  mit  P.  rusticum  Sow.  tf.  381  sonst  gut  über- 
einstimmen,  — mit  Ammon.  Delaw.  ..  fj  • 
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' Ost  rem 

1 — falcata  M.  tb.  III,  fg,  19—20. 

2 — criätagaliiP  tb.  III.  fg.  22. 

5 — Eine  über  lange  Art,  zusammengedruckt  mit  vielen  aus  einan- 
* ‘ derlaufenden  dornigen  Rippen.  Wohlcrlialtcn,  von  Arneptown  N.Y, 
Gryphaea 

1 ■ — mutabilis  (Journ,  Acad^  not  scienc,  rol.  F/,  Fig.) 

2 — convexa  (Journ.  acad.  not.  Sc.  VI,  Fig.) 

3 — vo'mer  M.  tb.  111,  fg.  1 — 2. 

£ xogyr  a 

1  — costata  (Journ.  Acad.  Nat.  Sc.  vol.  VI,  Fig.) 

Pecten 

1 — qu  inque cos  tatusSow.  (in  voriger  Abhandl.  erwähnt)  tb.  III.  fg.  5. 

2 — 

3 — zusamroengedruckt,  dünn,  gestrahlt,  und  dem  P.  nitidus 'Sow, 

tb.  394  aus  der  Kreide  sehr  ähnlich. 

4 — Bruchstücke  einer  grossen  Art,  mit  grossen  konvexen  Rippen, 

zwischen  denen  immer  eine  feinere  ist. 

C u c u 1 1 a e a (in  früherer  Abhandlung) 

1 — vnlgaris  M.  Kern  tb.  III.  fg.  21. 

Cla V a g e 11  a Sow. 

1 — Ein  Exemplar  aus  New  Yerseg. 

Tereb r a t ul  a 

1 — Sayi'M.  tb.  III,  fg.  14,  15. 

2 — HarlaniM.  — — 16. 

3'—  fr  agil  i 8 M, 17. 

Vermetus 

1 — rotula  (ein  Spirorbis  in  früherer  Abhandlung,  pg.  282) 
tb.  III.  fg.  18. 

Cid  a rite s Lamk, 

1 Warzenschilder  tb.  III,  fg.  12. 

2 — Stacheln,  tb.  III,  fg.  13. 

Spatangus 

1?  — cormarinum  Park,  aus  voriger  Abhandlung,  hier  tb.  III,  fg.  1®* 
2 - ... 

3 — 8 te  11a  M.  tb.  III.  fg.  11,  klein,  kugelig,  mit  Furchen,  die  eine 

fünfblättrige  Blume  darstellen,  und  sich  von  der  ersten  (früher  be- 
schriebenen) Art  dadurch  unterscheidend , dass  die  Längengrube 
nicht  bis  zur  Basis  reicht.  Gemein  in  den  Kalkmergeln. 
Ananebytes 

1 — cinctus  M.  in  voriger  Abhandlung  p,  287  angeführt , hier 

tb.  III  fg.  7 abgebildet. 

2 A.  er  u c i fer  u s M.  tb.  III,  fg.  8,  oval,  nicht  1^^  lang 5 Scheitel 

snbcentral;  die  zwei  Linien  der  fünf  Paare  von  Fühlergängen 
durchaus  parallel!  keine  Grube.  — Genus  etwas  zweifelbafl.  Von 
T«  R.  PsAjjs. 
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3 - fimbriatns  M.  tb.  III,  fg.  9,  mit  4 Paaren  ponktlrter  Fuhler- 
gänge,  mit  8—9  von  dem  Scheitel  nach  dem  Munde  ziehenden 
Linien  und  einer  Längengrube  hinten.  Mit  voriger  Art  von’PaAjJi 
aus  den  Kalkschichten  von  New  Yersey* 

Alveolites  Lamk* 

1 — Eine  Art  sehr  ähnlich  A.  glomcratus  Sat,  welche  an  dortigen 

...  • i.»  «'i 

Secküsteii  lebt  und  gemein  ist.  ^ ■ , a 

Anthophyllnm  (in  voriger  Abhandlung) 

1 — Atianticum  M.  tb.  1,  fg.  9 — 10, 

Im  Kalke. 

. r . r J i'  • I 

Saurodon  Hays. 

1 S.  Le  an  US  Hays,  Kieferstücke,  Verwandschaft  mit'denen  von  Säu- 
rocephalus  Harlan  zeigend,  im  Mergel  von  kfooildwry,  ifew 
Yersey, 

Mosasaurus 

1 — Blainvillb  hatte  die  Zähne  für  solche  von  Ichthyosaurus 
eiklürt,  Dü  Kay  sich  neuerlich  unbedingt  dafür  ausgesprö'clien; 
“"dass  die,  vom  Vf.  schon  vordem  erwähnten,  Reste  zu  'Mo  sasa  u- 
rus  gehörten  {AnnaU  of  the  New  York  Museum^  vol*  III.)  \ / ' 
Geosaurus  Cuv. 

1 — Auch  hievon  versichert  Db  Kat  einige  Zahnreste  gefunden  zn 
haben  (a.  a.  O.) 

Pflanzenreste. 

Die  ‘ Liguite  des  eisenschüssigen  Sandes  stammen  durchaus  von 
Dikotyledonen  ab,  deren  Holzfaser  in  einigen  seltenen  Beispielen 
durch  Feuerstein  ersetzt  ist,  in  welchem  Fälle  J wie  auch  sonst  wohl 
öfters,  sie  von  Terodo  durchbohrt  sind.  — 

Thoiischicfer  mit  Lignitcii  liegen  bald  ln,’  bald  über,  bald  unter  den 
saaditren  Mcrirelu  dieser  Formation,  Auch  Bernstein  kommt  vor. 

® r • i.  ^ f 

• • . . . t • . . . y . 

S.  G.  Morton:  über  die  Analogie  zwischen  dem  Mergel 
»on  New  Yersey  und  der  Kreide-For^mation  in  Europa, 
(SifxiM.  Atner,  Journ.  of  ScietweSy  ISBBy  April;  XJfllj  90' 

M.  führt  zwei  Briefe  von  Alex.  Brongniart  und  Mantbll  an,  w.elc|ie 
«eine  Ansicht  über  obige  Formation  bestätigen.  Broncniart  bezieht 
«ich  auf  dasjenige,  was  er  bei  Gelegenheit  seines  Berichtes  über  die 
DoFRBKor’schen  Beobachtungen  in  der  Krcidc*Formation  ,im  SW»,  vop 
Frankreich  über  Morton ’s  Abhandlung  schon  gesagt  hatte,  dass  sich  nämlich 
in  New  Yersey  die  charakteristischsten  Kreide-Geschlechter  vorwaltend 
mit  einigen  Exeropiaren  von  solchen  Geschlechtern  finden,  die  man 
sonst  erst  in  tertiären  Formationen  zu  sehen  gewöhnt  ist,  wie  Cypraea, 
Scalaria,  Ampullaria,  Patella,  und  hier  mithin  derselbe 
Fall  ciutrete,  wie  in  der  Kreide  zunächst  den  Pyrenäen.  Übrigens 
wagt  Br.  nicht  zu  entscheiden,  ob  die  Amerikanischen  Versteinerungen 
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mehr  Zur  den  untern  Kalk  (Kreide-GIauconlc  und  TuFeau)  oder  fiir  deü 
oberu , weisseu  Kalk  sprechen , oder  ob  die  ganze  Reihe  dort  ent 
Wickelt  seye'. 

MAitTBix  hatte  von  Mortom  einige  Fossile  Reste  zugesendet  bekom* 
men,  wornach  er  jene  Formation  mit  Bestimmtheit  Für  die  untere  Ab- 
theilung der  Europäischen  Kreidc:Formation  erklärt;  der  Kalk  jedoch, 
welchen  Monrorr  in  seiner  ersten  Abhandlung  Kalk  über  Griinsand 
nenne,  scheine  ihm  den  Schichten  von  Mastricht  zu  entsprechen,  die 
sich  schon  mehr  den  tertiären  Bildungen  nähern,  und  Baculiten 
neben  Turritellen  und  Voluten  enthalten.  Es  ist  diess  jener 
Kalk  zwischen  Salem  und  Vincentown  (40  Meilen  ausetnaader),  weU 
eher  Bclemnltcs  ambiguus,  Scalaria,  Gryphaea  couvexa, 
G.  vom  er,  Echiniteii  und  Madreporen  geliefert  hat. 

Nutxix  hat  kürzlich  die  Griinsand-Forinotion  auch  bei  Cahaicba  in 
Alabama  und  somit  in  einer  Erstreckung  von  1000  Meilen  uachgewiesen. 
Sie  enthält  dort  Exogyra  costata,  Ostrea  falcata  u.  a.  A.,  wie 
in  Xew  Yersey.  Dr.  BLA^m^G  hat  sie  bei  Camden  in  Süd  CaruVma 

a • * t ^ 

mit  Exo^y.rcn,  Beleinnitcs  Amcricanus  u.  s.  w.  gefiuidcn, 
welch  letztere  Art  auch  Maistell  Fiir  verschieden  von  R.  mucr'oiia- 
t u s,  halt. 

\ I . . 'f  , 


• ./  i».  . ' t. 

" ■ IV.  Verschiedenes. 

. . • • » 

«...  ■ 

SiLi.i.M AK : über  den  Fall  der  Meteoriten  von  Tennessee 
(SiLLiM.  Amer.  Journ.  of  Seienc,  1830^  July  j XVIII,  378 — 379),  Zu- 
erst  tiieilt  Siiximam  eine  Nachricht  de»  Wohlehnvürdigen  Huch  Kirk- 
Patrick  mit,  welche  seiner  Zeit  auch  im  NashrHle  Banner  erschienen 
ist.  Am  9 Mai  um  4 Uhr  Abends  bei  sehr  hellem  Wetter  waren  der 
Sohn  und  mehrere  Arbeiter  des  Berichterstatters  zu  Orakels  Creek  in 
der  Grafschaft  Sirmner,  IS'Enpl.  Meilen  von  NashviUe  im  Feld«  be- 
schäftigt. Sie  hörten  einen  Sehlag,  dem  einer  Kanone  ähnlich,  der  sich 
in  der  Lntf  foHsetzte,  wie  ein  Peloton-weises  Abfeuern  von  Mus- 
keten und  das  Trommelwirbeln  während  einer  Schlacht.  Man  sah  einige 
kleine  Wolken  mit  einem  Schweife  von  schwarzem  Rauche,  die  Schre- 
'eken  erregten,  und  von  ihnen,*  oHne  Zweifel*,  kam  eine  Anzahl  von 
‘Steinen  unter  Zischen  oder  Sausen  (Whi%‘zinff  noise)  und  fielen  mit 
'einem  Schalle  wie  von  schweren  Kör]>ern  aut  die  Erde.  Einen  dersel- 
ben sah  der  Sohn  des  Berichterstatters,  50  Yards  weit  von  ihm,  znr 
Erde  Fallen.  Er  traf  und  zersplitterte  im  Fallen  ein  Bnum.stammchen, 
wodurch  es  möglich  wurde,  den  Stein  sogleich  aufzufmdeii , welcher 
noch  8^' — 10''  tief  in  den  Boden  gedrungen  war,  und  Pfd.  wog. 
Aach  James  Duggb  war  dabei  zugegen.  Der  Stein  wer  nicht  warm, 
als  man  ihn  fand,  hatte  aber  einen  Geruch  nach  Schwefel.  — — Am 
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Dämlichen  Tag  und  anr  selben  Zeit  befand  sieb  anefi  der  Schwiegersohn 
den  Berichterstatters^  Pbtkh  • Kbtsino^  mit  seinen  Arbeitern  im  Felde^ 
über  eine  Meile  iron  rorigen  entfernt,  als  ein  11}  Pfd.  schwerer  Stein 
herabbel  neben  ihml  seiner  Frati  lind  drei  andern  Weibern.  Viele 

, I « 

respektable  Leute  waren  gegenwärtig,  oU  man  ihn  12^'  tief  unter  der 
Oberliäehe  des  Badens  eingedrnngen  fand.  Einen  dritten  Stein  sah  der 
Referent,  der  bei  David  Garrbtt’s,  ein  Stuck  eines  vierten,  weicher 
bei  John  Bonss's  gefallen  war,  und  von  einem  fQiiflen  höhrte  er  noch 
sprechen.  Alle  wareu  sich  ganz  gleich  im  Ansehen,  verglaset,  und  mit 
einer  dünnen  Kruste,  welche  die  Einwirkung  des  Feuers  und  schwär« 
zen  Rauches  zu  verrathen  schien. 

Siuliman  fügt  diesem  Berichte  nach  Ansicht  eines  Exemplars  noch 
bei:  Zahllose  Metall-Punkte  erscheinen  durch  , die  hellgraue,  (meist 

weisse)^  Oberfläche  der  Masse,- welche , obsebon  durch  die  Hitze  abge- 
rundet, fast  wie  Silber  glänzten.  Dabei  findet  sich  ebenfalls  eine  zahl- 
lose Menge  glänzend  schwarzer  Glaskügclchen,  die  in  völligem  Flosse 
gewesen  zu  seyu  scheinen , . und  die  ganze  Masse  fühlt  sich  rauh  und 
scharf  au , .wie  Laven  and  >itacb3rti8cbc  Fclsarten.  Die . schwarze  [?] 
Kmste  war  im  Zustande  wenigstens  Teig-artiger  Flüssigkeit  gewesen, 
ihre  Rsuigkeiteu  sind  abgerundet  und  lassen,  wenn  man  sie  anfeilt, 
sogleich  das  glänzende  Eisen  wabrneliraen.  Dass  .eine. Feuerkugel  beim 

. * » • ^ t 

Falle  dieser  Meteoriten  sichtbar  gewesen,  wird  nirgend  berichtet;  viel- 
leicht fiel  sie  am  hellen  Tage  nicht  genug  auf. 

(Eine  weitere  Beschreibung  steht  im  nämlichen  Journal  XVIII, 
200 ; die  Analyse  ist  ebendaselbst  XVII,  326  mitgethcilt.) 


Sixj.iMAif  über  das  Meteor  und  den  Aerolithen  in  Georgia 
(SiLUM.  Am.  Journ.  Scirtw.  i830,  July\  XVtli,  388—389.J,  Es 
war,  — so  berichtet . Exjas  Bbaix  in  einem  Briefe  Dr.  Boykin’s,  welcher 
auch  Stücke  des  Aerolithen  übersandte,  im  März  1829,  zwischen  3 und  4 
Uhr,  als  eine  kleine  schwarze  Wolke -südlich  von  Forsytk  erschien,  aus 
welcher  sich  zwei  Explosionen  unmittelbar  hintereinander  verneimien 
Hessen,  worauf  ein  schreckliches  Rauschen  oder  Rumpeln  durch  die  LufI 
2 — 4 Minutcu  lang  anlüelt.  Dieses  Brausen  wurde  an ' diesem  Abende 
auch  von  Herrn  Sparks  <uiid  Capt.  Pohtian,  welche  eine  Meile  südlich 
im  Felde  waren , gehört , und  von  ihnen  dabei  ein  Stein  aus  der  Luft 
herabfallen  gesehen,  welcher,  wie  sich  nachher  ergab,  36  Pf.  wog. 
Er  wurde  jedoch  erst  am  andern  Morgen  früh  gefunden.  Er  war  2}' 
tief  in  den  Boden  gedruugen«  Ausserlich  sah  er  aus,  als  ob  er  aus  ei- 
nem Ofen  gekommen  wäre,  eines  Fcdcrm.esser-Rückens  dick  war  seine 
Oberfläche  mit  einer  schwarzen  Substanz,  wie  geschmolzene  Lava,  be- 
deckt, beim  Abschlagen  von  Stücken  entwickelte  er  einen  starken  Srliwe- 
felgeruch,  und  Hess  eine  metallische  Substanz,  wie  Silber,  wahrncliuien. 
Er  war  innen  welss,  mit  Adern  und  gab  Funken  mit  dem  Stalilc. 

Nach  einer  auderen  von  BorKiN  cibaltrneu  Notiz  kann  Niemand 
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■agen,  ans  welcher  Rlchtang  daa  Meteor  kam.  Zoerat  wurde  der  Kaall 
wahrgeoommen  ihnlicb  dem  i eines  groben  Geschutaeai  dieser.  Haupt* 
cxplosion  sollen  nach  Einigen >, mehrere  , schwächere,  r/sach  ^aufeinander 
gefolgt  aeyn,  wie  beim  Abbrennen  eines  Schwärmers^  Einer  versichert 
jenes  Rumpeln  seye  ein  Wiederhall  gewesen.  Kui^  nach  der  Explosion 
hörten  eitiige  Neger  das  Zischen  (whizzinffjy  und  als  sie  darnach  blick« 
ten,  gewahrten  sie  einen  schwachen  ,, Rauch“  gegen  den  Boden. herab« 
kommen  und  hörten  daun  den  Fall  des  Steines.  Sie, liefen  daruaebi 
und  fanden  den  Stein  in  einem  in  den  horten  Thon-Boden  geschlagenen 
2*  tiefen  Loche,  bemerkten  auch  einen  Schwefelgernch.  Er  'war  unter 
einem  schwachen 'Winkel  mit  dem  Horizonte  eingefallen. 

Nach  SiLUMATf’s  Zusatz  ist  der  Stein  sehr,  einförmig  lidit  aschgrau, 
jedoch  mit  Tausenden  von  glänzenden  Punkten  metallischen  Eisens  bc« 

Krengt,  welclies  fast  die  Farbe  und  den  Glanz  des  Silbers  hat.  • Jene 
Ulkte  sind  selten  über  Nadelkopf-gross,  aber  so  häufig,  dass  der  Mag« 
net  fast  alles  aus  dem  ‘ Steine  geriebene  Pulver  anzieht , so  dass  dann 
die  Spitzen  jener  Punkte  vom  Magnete  wegsteben.  Et  ist  dem  Meteo« 
rit  von  Tennessee  sehr  älinlidi.  Er  hat  allerdings  eine,,  wie  halb  ge; 
schmolzen  gewesene,  schwarze  Kruste,  in  der  man  aber  mit  der  Feile 
die  Eisen-Punkte  sogleich  hervGtrtreten  machen  kann.  Innen  ist  er 
voll  halbgeschmolzener  schwarzer  Punkte  und  Streifen,  die  der  Krnste  > 
ähnlich  sind , so  dass  er  einem  nnvoHkommen  gesebmohenea  Glase 
gleicht.  Eigcuschwere  = 3,37.  . 


Dü  Menil  Analyse  des  Heilwassers  zu  niddingen  i m hütf- 
neburgiseken  (Kastuer’s  Archiv  iö2  9.  XVIII.  iii.  2 5 7^270.)  Dorf 
Hiddingen  am  Fusse  eines  Sandhügels,  des  Uetdenberges , liegt. niedrig 
von  Torfmooren  und  säuern  Wiesen  umgeben;  der  Boden  aus  Lehm  und 
Letten  und  in  25' — 30'  Tiefe  mit  schwarzem  saurem  Schlamtuc.  10  Pfd. 
Wasser  entlialten  in  2 benachbarten'  Quellen 


I.  (1829) 

Kohleiisaures  Gas  ....  70,49  CubzolL 

Calciumoxyd-Carbonat  . • % 73,333  Gran« 

Eisenprotoxyd-Carbonat  . . 9,250  — 

Magniuinoxyd-Carbonat  . . 1,000  — 

Chlornatrium 18,400  «.« 

Chlorcaldiun  . • • ...  , 2,650 

Chlormagnium 1,410  — 

Sclilatnmige  Materie  . . • 2,100  — 

Humussäure  1,850  — 

Siliciumoxyd 0,500  — ■ 

Essigsäure  1,040  — > 


61,633  — 

' • II.  (1822) 

Köhlens.  Gas  .....  71,40  Cub.  ZolL 

Calciumoxydsuyiiat  . . . o,75  Gran. 

Eisenprotoxyd-Carbonat  . . 10,00  — 

Cbtornatrinm 13,41  — 

Chlorcalciiim 10,48  — 

Chloimagnium 2,60  — 

Extractive  Theile  ....  12,76  — 

Humussäure 1,62  — 

und  noch  muthmaoslicb  . . 1,50  — 

Essigsäure 

• 53,12  — 


I 


I 
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’ ' über  • 

« 

» 

das  erste  Lebensalter  der  Erde 

' I . 

' vop 

Herrn  Professor  Christian  Kapp. 

(Scl)JuS9>.  ' 


Vergleichen  wir  die  Katastrophen  der  Folgeseit^  so 
entsteht  der  neue  2^eifel,  ob  noch  ein  Theil  dieser  ältesten 
Bildungen  ko  Tage  ausgeht^  ob  sie  nicht  alle  von  jüngeren 
nnd  'jüngeren  Oebirgsmassen  ähnlicher  und  verschiedener 
Art  unergründlich  bedeckt  sind.  Es  gibt  nichts^  was  uns 
swingt,  die  erste  Frage  zu  verneinen,  wenn  wir  mitten  in 
der  Betrachtung  der  sturmvollsten  Perioden  unseren  Blik 
•uf  die  Einfachheit  ihrer  Natur  werfen.  Halten  wir  aber 
bei  der  raschen,  gesetzlich  wechselnden  Aufeinanderfolge 
der  Bildungen  an  diesem  Glauben  mit  Vorsicht  fest,  so 
müssen  wir  nach  der  Felsart  fragen,  die  wir  suchen  dürf« 
ten.  Die  ganze  sog.  Flötzzeit  zeigt  eine  Reihe  thoniger, 
kieseliger  nnd  kalkiger  Gebilde  in  gesetzroässiger  Folge. 
Eine  andere  Dreiheit  zeigen  uns  die  alten  Granite  unmit- 
telbar in  sich,  selbst.  Sie  geben  uns  das  Bild  einer  gewis- 
sen Allseitigkeit,  der  jedoch  die  geschichtete  Natur  kalkiger 
ond  anderer  Massen  als  ein  ergänzendes  Moment  — 
Jahrgang  1834.  17 
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mächtig  Eor  Seite  tritt.  Eine  andere  Einfachheit  verrathen 
bei  gleicher  Allseitigkeit  die  ältesten  Gneisse : nirgends  eine 
Spor  von  Gang-Bildung,  oder  von  eingebackenen  Stücken, 
die  sie  enthielten.  Nicht  einmal  die  ältesten  Glimmerschie- 
fer Eeigten  sich  bisher  in  Formen,  die  jeder  Geognost  fUr 
Gänge  allgesprochen  hätte.  — Und  wo  der  Gneiss  in  Gra^- 
' nit  übergeht,  wissen  wir  weder,  ob  diess  kein  jüngerer 
Gneiss  ist,  der  nur  wo  er  sich  widerstandlos  bilden  konnte, 
seine  einfache  Struktur  entwickelte,  wo  er  durch  ältere 
Massen  gestört  wurde,  in  granitischer  Form*)  sich  gestal- 
tete , noch  ob  der  Granit  beim  Emporsteigen  durch  den 
Gneiss  mit  dieser  gleichartigen  Masse  sich  verband  **).  Der 
Gang  wäre  in  beiden  Fällen  vorhanden,  nur  seine  Spur  bis 
jetzt  verhüllt. 

Im  Ganzen  scheint  der  Gneiss  eine  einfache  Mitte 
zwischen  Granit  und  Glimmerschiefer  zu  behaupten. 
Jener  ist  ihm  seinem  Bestände,  dieser  seiner  Form  nach 
am  ähnlichsten.  Durch  diese  entfernt  sich  jener  von  ihm, 
während  der  Glimmerschiefer  durch  seinen  gewöhnlichen 
Mangel  an  Feldspath  ihm  ungleich  wird,  was. beim  Granit, 
namentlich  dem  jüngeren  ***)  oft  durch  ein  nngeheurei 
Übergewicht  an  Feldspath  geschieht.  Alle  drei  sind  feaer- 


•)  Dieser  Granit  wäre  nur  ein  granitischer  Gneiss,  öder  eine  durch 
die  ältere  Kruste  nach  oben  strebende  Entfaltung  des  Gneisa'es. 
(Vgl.  ScHUBEHT^s  allgem*  Naturg.  1826.  S.  186.) 

**)  Vielleicht  Kontaktprodukte  erseugte?  Gehört  s.  B.  daher  der 
kleinkörnige  Granit,  den  L.  ▼.  Buch  bei  Kielwig  im , nördli- 
chen Norwegen  gefunden  und  der  dem  auf  den  Shetlands-Inseln 
gleicht?  Er  geht  in  Granat -führenden  — Gneiss*  Aber.  — Sei- 
ner übrigen  Merkmale  wegen  verglich  ihn  Alex.  y.  Humbolot 
dem  sog.  Urporpbjr  und  rechnete  ihn  desawegen  nicht  zn 
den  ältesten  Graniten.  ( Geognost. . Vers.  a.  d.  Franz,  v.  Lson- 
mabd  S.  98.) 

Diess  ist  bei  dem  dritten  Beidelherger  Granit  der  Fall,  dem  die 
berühmten  sog.  Feldspath-Gäng^  im  Karlsbader  Granit  sehr  ahn- 
"lieh  sind.  Diese  sind  offenbar  Graoitgängt.  (S.  die  Anmer- 
kung S.  257). 
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geborene  Brttder,  aber  der  Gneiss  scheint  Im  Darcbsobuitt 
der  älteste  zn  seyn,  wenigstens  scheint  der  älteste  Gneiss 
älter,  als  die  meisten  Granite,  auch  da,  wo  diese  stellen- 
weise in  ihn  eingedrungen  sind,  so  dass  er  sie  scheinbar 
überlagert.  Oder  man  setze  Glimmerschiefer  und 
Syenit  als  die  Extreme  — dann  behaupten  Gneiss  und 
Granit  die  Mitte. 

Betrachten  wir  die  äussere  Form,  oder  das  innere  Ge- 
füge,  die  gleichmässige  Vertheilung  der  Gemengtheile  des 
Gneisses,  beide  verrathen  eine  Einfachheit  und  Ruhe,  unter 
der  seine  Bestandtheile  die  Struktur  annehmen  konnten,  die 
so  Viele  an  seinei* *  pyrogenetischen  Entstehung  zweifeln 
machte.  Auf  diesem  Wege  ist  seine  Struktur  einfach 
erklärt,  ohne  dass  die  denkwürdigen  Unterschiede  des 
Alters,  die  manche  Gnelss-Gcbirge  zeigen,  dagegen  sprächen. 
Sie  folgt  seiner  inneren  speziellen  Natur  so  ungehin- 
dert, als  dem  allgemeinen  Zug  und  Trieb  der  Schwere 
und  Erkaltung.  Hat  man  doch  selbst  die  jüngeren  Gneisso 
ftir  älter  erklärt,  als  alle  Granite,  obwohl  sie  mit  einigen 
.Graniten  gleich  alt  und  jünger  seyn  können  als  die 
ältesten  Granite.  Ist  nun  der  älteste  Gneiss,  er  gehe  heute 
noch  zu  Tage  aus  oder  sey  überall  ringsum  bedeckt,  das 
erste  Feste^  oder  ein  Theil  desselben,  so  hindert  das  nicht, 
an  seiner  im  Allgemeinen  gleichartigen  Entstehung  mit  den 
jüngeren  Graniten  im  Geringsten  zu  zweifeln.  Denn  es 
leuchtet  nunmehr  ein,  dass  der  Teig  der  Tiefe, 
der  dieser  entstiegen,  im  Allgemeinen  dersel- 
be ist,  der  vor  aller  Bildung  des  Festen  auch 
die  Grundmasse  des  Gneisses  war.  — Die  allge- 

» . « 

• ♦ 

Auch  Lybll  Hess  sich  dadurch  auf  Irrwege  verleiten:  vielleicht 
aua  Mangel  an  Wördigung  orykfognostischer  und  solcher  Merk- 
< male,  die  besser  als  alle  Übergänge  -die  Feuer*Gcburt  des  Gneis- 
ses  beweisen.  Man  vergleiche  v.  Lbonhard’s  entscheidende  Worte 
in  der  Geologie  zur  T^aturgeschichte  der  drei  Reiche.  S.  432.  ff. 
Über  die  primitiven  Formationen  des  Granits  etc.  vgl.  z.  B.  d'Au- 
BuissoFf  Tratte  de  Qeol,  Strasö.  1819.  mit  v.  HiiMnox.DT's  geogn. 
Versuch  S.  71, 

17  • 
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meine  Bitdungsweise  aber  bleibt  in  beiden  dem  Prinrnp  nach 
gleichfalls  dieselbe:  die  Bedingungen  des  Widerstandes,  und 
was  mit  ihnen  verbunden,  die  weitere  Ausbildung  der  gan- 
zen Erde,  bewirkten  Änderungen. 

‘ Diese  Analogie  kann  uns  sogar  über  das  Alter  der 
Granite  einige  Aufschlüsse  geben.  Sie  gibt  sie  jedoch 
,iii  einem  zum  Theil  entgegengesetzten  Sinne  mit  der  An- 
sicht^ die  * Alexander  von  Humboldt  früher**)  fiusserte,  in- 
dem er  den  Granit  um  so  ülter  schätzte,  Je  weniger  er 
geschichtet,  je  reicher  er  an  Quarz  und  ärmer  an  Glim- 
mer ist 

Die  sog.  Schichtung  des  Granits,  Gneiss  und  Glim- 
merschiefers ist  immer  und  überall  nur  eine  vermeint- 
liche Schichtung.  Sie  ist  (oft  ganz  deutlich) eine  ein- 
fache Folge  seiner  Fenerflüssigkeit,  indem  sich  die  Natur 
seiner  Masse  da , wo  sie  beim  Aufsteigen  am  wenigsten 
Widerstand’  fand,  am  einfachsten  entwickeln  konnte.  Im 
Durchschnitt  aber  musste  gerade  der  älteste  Granit  den 
geringsten  Widerstand  finden,  mithin  am  meisten  eine  ver- 
meintliche Schichtung  zeigen:  er  hatte  nur  dürch  die  erste 
Kruste  (wenn  er  nirgend  zu  ihr  gehören  sollte)  und  über 
Ihr  nur  durch  das  Meer  zu  steigen.  Daher  zeigen ‘alle  un- 
sere bekannten  GranitO,  die  man  geschichtet  nannte,  weil 
sie  alle  Widerstand  in  der  Erdrinde  fanden,'  diese  Form  nie 
dorchens.  Die  vermeintliche  Schichtung  der  ‘Granite  hört 
überall,  wo  ich  sie  verfolgen  konnte,  bald  auf  und  verliert 
sich  in  eine  Zerklüftung  ihrer  Masse,  die  sich  nach  aDen 
Richtungen,  vorzüglich  nach  der  senkrechten,’  verbreitet; 
in  der  Fortsetzung  Eines  und  Desselben,  nicht  bloss  an  den 
Grenzen  eines  anderen  Granites.  Diess  ist  z.  B.  deutlich 
im  Harz,  noch  deutlicher  im  Fichtelgebirge  an  den 
Granitfelsen,  die  sich  auf  dem  Rücken  der  Köiseine  nach 

•)  Gfogpa.  Vers.  S.  71.  80.  Vgl.  Goldpuss  Ficbtelgeb.  I,  171.  ff. 

Uod  doch  tritt  nach  Bons  gerade  im  Gneiss  der  Quarz  htters, 
als  die  anderen  Bestandtheile  zuräck. 

**]*)  Man  Tergleicbe  sogar  Uan^s  Nene  System  der  Geologie.  S.  138. 
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der  Luuenburg  hinziehen^  Bm  Burgstein  (und  wahrscheinlich 
aucl^  am  Haherstein^  dessen  Tiefe  verschlossen  ist).  Eben 
so  am  Sauerbrunnen  bei  Karlsbad,  Obgleich  die  Karlsbader 
* Granit-Bildung  verschiedenen  Epochen  zugeschriebeii 
werden  muss  so  ist  doch  der  Granit,  in  dem  die  ver- 
meintliche Schichtung  sich  verliert,  offenbar  Ein  und  Der- 
selbe mit  dem  sog.  geschichteten.  Seine  Bestaiidtheile  sind 
von  ungleichem  Volumen  und  in  ungleichem  Verhältnisse 
gemengt:  er  hat  auch  da  das  Porphy^r-ähnliche  Ansehen, 
das  den  ganzen  Karlsbader  Gebirgs-Granit  auszeichnet  und 
ihn  so  wohl  von  den  Graniten,  die  ihn  Trümmer- weise  ein- 
schliessen,  als  von  denen,  die  ihn  in  ganz  schmalen  Gängen 
durchsetzen,  unterscheidet. 

Die  sog.  Schichtung  plutonischer  Felsarten 
geht  nach  dem  Bisherigen  — wir  müssen  diesen  Gedanken 
ganz  allgemein  und  bestimmt  fassen!  — aus  der  wesent- 
lich en  N a t u r d es  Gesteins  hervor,  wo  dieses 
unter  offenem  Himmel,  oder  im  Gebiete  überde- 
ckender Wasser  (f)  Raum  und  Ruhe  hatte, 
sich  einfach  zu  entwickeln,  wo  es  ungestört  er- 
kalten und  dem  Zug  der  Schwere,  der  alle  Kör- 
per bindet,  nur  so  weit  folgen  musste,  als  diese 
Folgsamkeit  in  seiner  speziellen  Natur  lag. 
Kraft  dieser  Natur  quellen  durch  die  Bedingungen  ihrer 
Entstehung  diese  Gebilde  nach  oben,  und  stürzen  in  Feuer- 
flüssigem  Zustande  nur  da , wo  sie  abhängige  Zwischen- 
klüfte oder  Gipfelpunkte  erreicht,  wieder  nach  unten.  Die 
ältesten  dieser  Gebilde,  unbezwungen  durch  die  Hindernisse, 
die  erst  eine  schon  dichtere  Kruste  verursacht,  konnten 

*)  Eine  Ansicht,  4ie  ich  in  einer  Anmerkung  zu  meiner  Yortesnng,  über  die 
NaUir  UnteritäUenSy  in  der  Athene.  B.  I.  H.  3.  S.  284.  angedcutet, 
obgleich  ▼.  Hoff  in  seiner  trefflichen  Monographie  über  Karlsbad  das 
Gegeotheil  annimmt:  ich  fand  Granit  im  Granit  eiogebacken  und 
muss  ansserdem,  wie  gesagt,  die  sog.  Feldspatb-Adcrn  für  Granit- 
Ginge  in  älterem  Granit  erklären,  was  .ich  ohne  Kenntniss  der 
LBorfHAiiD^schen  Entdeckung  des  dritten  HeideHber^et  Granits 
nicht  gewagt  haben  wtiiidew' . (Vergk  267..  not.) 
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ungehemmt  ihre  Natur  entwickeln.  Dass  uns  aber  diese 
noch  rfithselhaft,  begründet  keine  Einwendung  gegen  diese 
Ansicht 

Um  letztere  so  deutlich  zu  erklären,  als  in  Kürze  mög- 
lich, müssen  wir  vor  Allem  spätere  Absonderufigen  vulka- 
nischer oder  plutonischer  Massen,  wenn  sie  noch  so  Schich- 
ten-ähniich  sind,  von  primären,  von  solchen  unterschei- 
den, die  gleich  bei  Entstehung  und  Erkaltung  dieser  Mas- 
sen sich  bildeten.  Auf  letztere  kommt  es  hier  eigentlich 
allein  an,  wie  wohl  man  auch  sie  in  gewissem  Sinne  sekun- 
där nennen  kann,  so  fern  sie  nämlich  nicht  im  Momente 
der  Bildung  **),  sondern  erst  durch  den  Einfluss  umgeben- 
der Gesteine  und  erkaltender  Massen  entstanden  sind  ***). 

Bei  jüngeren  vulkanischen  Erzeugnissen,  namentlich  bei 
Laven,  ist  die  lagenweise  Absonderung  oft  eine  Folge  mehr 
oder  weniger  ungleichzeitiger,  sich  über  einander  legender 
Ergiessungen.  Das  auffallendste  Beispiel  der  Art  zeigten 
mir  die  inneren  Krater- Wände  des  Vesuv  im  Jahre  1S29, 
wo  die  sog.  Lavenschichten  durch  den  früheren  Einsturz 
der  Kraterdecke  entblösst  waren.  Von  Innen  aus  erschie- 
nen die  verschiedenen  Lagen  der  Laven  ziemlich  horizontal, 
während  sie  in  der  Richtung  nach  Aussen  ringsum,  zum 


**)  Ich  kann  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  mich  auf  diese 
Ansicht  von  der  sog.  Schic  h tu  n g der  Granite  einige  Gespräche 
mit  Blum  in  den  Marmorbrüchen  von  Wunsiedel  und  auf  dem  Gra- 
nitgebiet des  Fichtelgebirges^  so  wie  <v.  LBOitHiaD’s  Entdeckungen 
an  dem  Heidelberger  Granit  geführt  haben.  £s  wird  sich  sogleich 
zeigen,  dass  mit  dieser  Form  die  materielle  Natur  des  Ge- 
steins, so  weit  es  zu  Tage  ausgeht,  in  wesentlichem  Ver- 
bände steht. 

**)  In  einem  folgenden  Abschnitte  hoffe  ich  Grunde  aufzustellen , die 
es  wahrscheinlich  machen,  dass  auch  die  Schichten  acht  neptuni- 
Bcher  Gebilde,  z.  B.  des  bnnten  Sandsteins,  keineswegs  alle 
im  ersten  Momente  der  Bildung  entstanden  sind.  Die  Form  ih* 
rer  Ebenen  und  gewisser  Absonderungen  derselben,  verlangt  eine 
andere  Erklärung,  als  die  Bildung  gewisser  Wellealinien  und  Ein- 
drücke, die  sie  zeigen.  — — 

***)  Vgl.  V.  LEonnAnn’s  Basalt-Gfbilde'L 
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Theil  unter  bedeutenden  Winkeln,  der  Tiefe  znfielen.  De 
sich  nun  auf  dem  ebenen  Boden  des  inneren  Kraters  ein 
kleiner  thätiger  Kegel  erhoben,  so  htftte  man  hier,  wenn 
an  den  Streit  über  die  sog.  Erhebungskratere  erin- 
nert werden  soll,  eigentlich  einen  Senkungskrater 
Denn  die  Lava-Schichten,  die  diese  Kraterwände  des  YesulO 
bildeten,  dessen'  Kegel-Erhebnng  den  Einsturz  des  Somma 
ni  den  Zeiten  des  Titus  (?)  verursachte^  sind  nichts  ande» 
res,  als  die  Lagen  verschiedener,  dem  Krater  entflossener 
Lavaströme.  Sie  mussten  demnach,  rechtwinkelig  gegen  ihren 
Abfall  entblösst  (was  durch  den  Einsturz  der  Kraterdecke 
des  Vesuv  geschah)  nothwendig  mehr  oder  weniger  hori- 
zontale Linien  zeigen.  4 Solche  Erscheinungen  sind,  da  sie 
auf  Strömungen  vulkanischer  Massen  beruhen,  die  ein- 
zigen, die  man  vulkanische  Schichtungen  nennen 
könnte  und  gerade  da  sieht  man  unverkennbar,  dass  von 
Neptunismus  keine  Rede *)  **).  Man  sieht  aber  mehr,  als  die- 
ses, was  auch  der  orthodoxeste  Neptunist  keinen  Augen- 
blick zu  verkennen  im  Stande  wäre. 

Man  hat  nämlich  in  diesem  Fall  Ströme  verschiede- 
nen Alters  vor  sich.  Die  Zwischenzeit  konnte  aber  bei 
ähnlichen  Erscheinungen  (wo  vulkanische  Massen  über 
gleichartige  Gesteine  von  oben  nach  unten,  als  wo  sie  von 
der  Tiefe  nach  oben  hinströmten)  sehr  ungleich  seyn.  Sie 
fBllt  nicht  immer  in  getrennte  Perioden  und  Epochen.  In 
eiper  Epoche,  die  kurze  Zeit  anhielt,  hat  man  oft  volle 
Ursache,  eine  Emportreibung  verschiedener  Lagen  unmit- 
telbar nach  einander  anzunehmen.  Dieser  Annahme  steht 


*)  Man  sieht  daraus,  dass  nicht  alle  Einwendungen  geg^n  die  Er- 
hebungs-Kratere  Leopold  v.  Buches  berechtigt  sind,  was  schon  aus 
seiner  Reise  nach  den  Kanarischen  Inseln  erhellt. 

^®)  Eine  genauere  Beschreibung  des  Vesuv  im  Sommer  1829  gab  ich, 
unterstützt  v.  K.  F.  Schollbr,  im  dritten  Heft  der  Athene,  d.  i. 
in  den  vermischten  Aufsätzen  aus  philosophischen  und  historischen 
Gebieten  von  mehreren  Verfassern,  herausgegeben  v.  Chr.  Kapp. 
(Kernten  bei  DAivrfHBiMBR  1833.)  S.  263.  ff.,  wo  ich  das  Vul- 
hanen-System  Italiens  im  Ganzen  darzustellen  versucht  habe. 
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nichts  entgegen,  als  einige  wässerige,  in  sich  eerfliessende 
Theorien.  Die  Gewalt  des  Wassers  selbst,  deren  Beden« 
lang  nicht  verkannt  werden  darf,  widerspricht  ihr  nirgends« 
diese  dazu  kam,  hat  sie  solche  Bildungen  nur  modifi- 
zirt,  nirgends  völlig  nrogeändert.  Diese  Betrachtung  flihrt 
nns  von  vulkanischen  Bildungen  im  engsten  Sinne  zn 
dem  sog.  plu tonischen,  wenn  man  nur  diejenigen  vulka* 
nisch  nennen  will,  die  einem  Krater  entflossen 

Wir  halten  uns  an  Erfahrungen,  die  den  Geogno- 
sten  bekannt  sind.  Diesen  zu  Folge  dürfte  (?)  die  lagen* 
weise  Absonderung  gewisser  Porphyr-Massen  auf  ein  jün- 
geres Alter,  als  die  granitartige  Gestalt  anderer  Porphyre 
bezogen  werden.  Wir  sehen  z.  B.  in  Deesenheim  an  der 
Bergstrasse  Porphyrmassen  emporsteigen , die  jünger  zu 
seyn  scheinen , als  die  granitartigen  Porphyre  z.  B.  von 
Wurzen,  deren  ganze  Natur  nach  von  Leonhards  Beobach- 
tungen, einen  dem  granitischen  sehr  ähnlichen  Teig,  keines- 
wegs einen  durch  Umwandlung  veränderten  Gi'anit  voraus- 
setzt.  Jene  Porphyrmassen  sind  nicht  bloss  durch  Kluft« 
llächen,  sondern  zum  Theil  durch  Flächen  getrennt  und 
verbunden,  die  als  halbe  Rutsch  flächen  erscheinen. 
Man  wird  daher  sicher  gehen,  da  das  Ganze  den  Charak- 
ter Einer  Entwickelung  an  sich  trägt,  anzünehmen,  dass 
hier  der  Porphyr  stossweise,  arterienartig,  aus  der  Tiefe 
nach  oben  in  verschiedenen  Lagen,  emporgestiegen.  Diese 
Lagen  sind  alle  mehr  oder  weniger  senkrecht.  Wer  könnte 
sie  aber  Schichten  nennen,  da  unter  Schichten  nur  nep- 
tunisch  gebildete,  erst  später  vulkanisch  aufgerichtete  Ab- 
sätze verstanden  werden,  die  niemals  Spiegelflächen  zeigen, 
wo  sie  nicht  durch  plutonische  Gewalten  an  sich  selbst,  oder 
an  anderen  Massen,  wie  schon  Saussure  sagte,  von  der 
Natur  polirt  worden!  (1S33.  VI.  664.  ff.) 

Ein  ausserlicher  Unterschied,  selbst  wenn  sich  t.  Humboldt,  der 
Granit,  und  Rozet,  der  sogar  Dolomit  Strom-artig  geflossen  beob- 
achtet haben  will,  geirrt  haben  würden.  — * Was  heisst  am  Ende 
Krater  und  Spalte?  plutonisch  heisst,  was  antedilnvisch  vom 
Feuer  gebildet  wurde! 
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Diese  lagenweise  Absonderung  der  Porphyr-Blassen  ist 
indess  was  anderes,  als  die  sog.  Schichtung  der  Gneisse 
und  Glimmerschiefer.  Letetere  steht  mit  der  einfachen  Yer- 
theilung  der  vielartigen  Gemengtheile  in  wesentlichem  Ver- 
bände. Die  Porphyre  dagegen  haben  eine  mehr  gleichartige, 
feldspathige  Masse,  in  der  sich  jene  Absonderungen  leichter 
entwickeln  konnten.  Sie  haben  stets  ein  anderes  Anse- 
hen, als  die  derberen  der  Granite,  die  im  Durchschnitt  mehr 
massig  als  lagenweise  vereinzelt  emporgequollen  seyn  dttrf- 
ten.  Übrigens  ist  jene  Ansicht  ihres  Alters  noch  zweifelhaft. 

Hier  kommt  es,  wie,  nach  Alexander  von  Humbqldt’s  *) 
entschiedener  Warnung,  „in  allen  Aggregaten  empirischer 
Keantnisse,  die  zu  früh  Wissenschaften  genannt  worden, 
•nf  ein  denkendes  Begreifen  der  Natur,  auf  eine  richtige 
Ansicht  dessen  an,  was  aus  den  wohlgeordneten  Ein- 
zelheiten gefolgert  werden  darf.^  Wer  möchte  demnach 
sagen:  wenn  die  schiefrig  abgesonderten  Granite  hn  Durch- 
schnitt älter  sind,  als  die  massigen,  körnigen,  gleich  bei 
ihrer  ersten  Entstehung  verworfenen , müssten  auch  die 
schieferartigen  Porphyre  älter  seyn,  als  die  granitartigen! 
Mag  immerhin  das  Material  beider  in  der  Tiefe,  in  der  es 
schon  anfieng,  zu  werden,  was  es  geworden,  gleicharti- 
ger gedacht  werden,  als  das  Material,  w'oraus  Gänge  von 
Gnarz  und  Gebirge  von  körnigem  Kalke  hervorgingen,  wenn 
man  diese,  wie  jene,  nicht  vereinzelt,  sondern  unter  sich 
vergleicht  **)  — mag  es  sogar  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt der  geologischen  Wissenschaft  bedingen,  wenn  es  ihr 
gelingt,  die  mannigfaltigen  Gebilde  Einer  Kategorie  unter 
ihrem  höheren,  einfachen  Gesichtspunkte , der  allein  das 
rechte  Licht  über  sie  verbreitet,  zusammenzufassen  — nim- 
mermehr wird  man  sagen  können,  ganz  dasselbe, , was  bei 
den  Graniten,  sey  auch  bei  den  Porphyren  die  sog.  Schich- 

*)  In  den  Abhandlungen  der  BeHüter  Akad.  d.  3.  Jul.  1827.  S.  305. 

**)  Denn  in  Besiehung  jedes  dieser  Chtsteine  auf  sich  sind  Quarze 
und  Kalke  gleichartige , Grämte  und  Porphyre  nngleichartige 
Felsarten.  . » . 
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tung.  Eher  noch  könnte  man  die  sekandören,  durch  die 
Grenzen  und  Stadien  der  Erkaltung  bedingten  Ab8ondei*on- 
gen  platonischer  und  vulkanischer  Felsarten  in  diesem 
umfassenden  Gebiete,  dem  vergleichen,  ^as  in  einem  weit 
anderen,  vereinzelten  Gebiete  die  Versuche  einer  Krystall- 
Bildung  (11. 162.)  sind.  Aber  auch  da  würde  man  sich  leicht 
ins  Vage  verlieren,  denn  solche  Absonderungen  sind,  wie 
V.  Leonhard  in  seinen  Basalt-Gebilden  entscheidend  gezeigt, 
nichts  weniger  als  Krystallisationen.  Nur  der  könnte  sie 
•noch  so  nennen,  dem  es  jückte,  mit  Friedrich  v.  Schleoel’s 
Lüsternheit  die  Baukunst  eine  gefrorene  Musik  zu  nennen. 

Da  wir  an  v.  Leonhard’s  Basalt-Gebilde  erinnert,  dttr> 
■fen  wir  uns  enthalten.  Über  die  Natur  solcher  Absonderun- 
gen. bei  den  Basalten,  Porphyren  etc.  ausführlicher  zu 
sprechen 

Noch  müssen  wir  des  Falles  gedenken,  wo  sich  eigen- 
thümliche  Schichtungs  - artige  Absonderungen  vulkanischer 
•Auswürflinge  unter  dem  Einfluss  neptunischer  Anschwem- 
mungen gebildet  haben..  * 

Ein  solcher  Doppel-Prozess  zeigt  sich,  wie  Cotta  **) 

Nur  hier  unten  bemerken  wir,  dass  die  vielbesprochene  Säulen- 
förmige Absonderung,  die  sich  vorzüglich  an  Basalten,  auch  an 
Porphyren,  körnigen  Kalken  (z.  B.  bei  Wunsiedel)  und  anderen 
platonischen  Massen  zeigt,  nach  v.  Leonhard  nichts  ist,  als  eine 
Folge  des  Abkühlens,  des  Zusaromenziehens  dieser  Gebilde  mittelst 
der  Berührung  mehr/  oder  weniger  dichter  oder  flüssiger  Medien 
(Wasser  und  Loft)  oder  fester  Körper  (Wandungen  der  Spalten). 
Dadurch  erklärt  sich  auch  genau  die  Richtung  und  Lage  dieser  Ab- 
sonderungen, die  bisweilen  Formen  annehmen,  welche  in  Freiberg 
und  München  noch  heut  zu  Tage  (mitunter)  als  Schichten  be- 
trachtet werden.  Fiatten>förmige  Absonderungen  fand  ich  seither 
auch  in  Quarz  Gängen. 

**)  Der  Kammerbühl  v.  Heinrich  Cotta  mit  Zusätzen  von  B.  Cotta» 
Dresden  f 1833.  8.  Ich  beziehe  mich  zugleich  auf  einen  Brief 
an  V.  Leonhard  , in  dessen  und  Bronn’s  N.  Jalirb.  Jahrgang 
1833.  VI.  670.  über  den  Peebsteinkopf  in  Rheinbaiern  und  sein 
Verhältniss  zum  Systeme  des  Hardgehirges , um  hier  nicht  aus- 
führlicher darlegen  zu  müssen,  dass  die  schieferige  Form  plutoni- 
scher  Urgebilde  nicht  etwa  durch  einen  Einfluss  überdeckender 
Finthen  zu  Stande  gebracht  worden» 
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dargelegt,  am  Kammerhühl  bei  Eger,  Er  fand  unter  andern 
Verhältnissen  anders-  geartet,  auch  sonst  und  ohne  Zwei- 
fel häufiger  Statt , ' als  die  Einseitigkeit  entgegengesetster 
}>Sch  u I en^^  bisher  einsehen  oder  zugestehen  mochte. 

Was  soll  man’  vollends  von  Theoretikern  sagen,  die  un- 
kundig der  belehrungsreichsten  Erfahrungen,  alles  verwech- 
selnd und  in  alles  die  Vorurtheile,  die!  sie'  fern -von  der 
offenen  Natur  auf  Schulbänken  eingesogen,  hinein  tragend, 
noch  heute  Jede  Schichten-ähnliche  Absonderung  vulka- 
nischer Massen  für  ‘ Schic h tun  g erklären?  Sie  würden, 
hätten  sie  von-  seiner  Entstehung  nichts  gelesen,  den 
Monte  Nuovo  bei  Pozzuoli  für  eine  neptunische  Aufschich- 
tung erklären,  gebräche  ihnen  nicht  die  Kraft  des  Ent- 
schlusses, den  Berg  selbst  zu  sehen,  wie  Werner  bei  seiner 
Reise  nach  Paris  versäumt  hat,  die  nahe  liegenden  Basalte 
zu  untersuchen.  Sie  müssten  sogar  die  Lava-Reihen . im 
Innern  des  Vesurischen  Kraters  für  Niederschläge  - einer 
neptunischen  Brühe  ausgeben,  ermangelten  sie  nicht  der  Kraft 
ernster,  kühner  Konsequenz!  Würde  ihnen  der  Jorullp 
oder  die  Auvergne  Lavaströme  über  den  Mund  ausgiessen, 
sie  würden  sterbend  sagen;  nein!  es  brennt  mich  nicht,  es 
galvanisirt  mich  nur  — zum  Tode!  Warum?  Werner  hat 
A gesagt  und  Keilhau  Z ! Der  Vulkan  ist  nur  der  • Zu- 
ckerhut dieses  ABC's,  das  Stiebfass  alter  Kinderbücher:  die 
Mitte  des  Lebens  das'  jusle  milieu  Neptuns,  die  ganze 
Erde  ein  ab-  und  ausgewaschener  Katechismus  der  „heiligen 
Salzfluth.^^  Lass  sie'  gehen,  sagt  Schiller,  es  sind  „2Ve- 
fenbacherV<  (II.  177.) 

Wir  ziehen  in  Kürze  das  Resultat:  die  sog.  Schichtung 
platonischer  Felsarten  ist  nichts  anderes,  als  entweder  eine 
schieferige  Bildung,  wie  beim  Gneiss,  Glimmerschiefer 
etc.,  oder  eine  stärkere  lagenweise  Absonderung,  wie 
bei  mehreren  Graniten,  körnigen  Kalken  und  bei  den  Dolo- 

*)  Vermischte  AufsäUe  etc.,  berausgeg^b.  v.  Cu.  Kapp.  Kempten 

1833.  S.  374. 
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miten  dieser  Kalke  *),  we  sie  aqs  der  speeiellen  Natur  des 
Gesteins,  wenn  es  Zeit  und  Rabe  batte  sieb  gestalten, 
herrergiiig»  Oder  sie  ist  eine  Folge  läge  nw  eie  er  Auf» 
que Hangen  der  Tiefe  bald  Einer,  bald  verschiedener 
£|K)eben,  wie  besonders  bei  einigen  Porphyren.  Das  aas- 
gebildetste  Extreui  dieser  letztgenannten  Erscheinung  herrscht 
vorzugsweise  bei  Jüngeren  vulkanischen  Produkten,  nament- 
lich bei  Laven,  deren  Ströme  sich  oft  über  einander 
ergössen.  Da  dieses  nur  da  genau  beobachtet  worden,  wo 
es  langsam  und  unter  offenem  Himmel,  nicht  in  allseitig 
widerstrebenden , durch  Ihr  Em|)ordringen  gebrochenen 
S|>alten  geschah,  darf  es  uns  nicht  wandern,  dass  man 
hier  keine  Reibungsffächen , wie  an  Porphyren  etc.,  be^ 
merkt  hat  **)• 

Erw&hnen  müssen  wir  noch,  dass  Granite,  die  in  ihrer 
Zerklüftung  eine  vermeintliche  Sicliichtung  zeigen,  oft  fremd- 
artige sogenannte  Lager  enthalten.  Aber  mit  diesen  sog, 
,Jiagern^<  sieht  es  sehr  zweideutig  aus,  wie  z.  R.  mit  den 
angeblichen  Lagern  von  sog.  Ur-Grünstein  im  Granit  einiger 
Gegenden  des  Fichtelgebirges.  Solche  Granite  rechnete 
V.  Humboldt  za  den  jüngeren  — - mit  Recht,  wenn  er  sich  in 
der  .Vorstellung  jener  Lager  nicht  getgnscht,  wenn  diese 
Lager  keine  Gänge  sind. 

Es  istvhier  nicht  der  Ort,  hber  das  Alter  der  Gra- 
nite und  anderer  sog.  Urgebilde  ausführlich  isu  urtheiien. 


*)  Etwas  gani:  anderes  ist  die  Sr.hinlilvnf^  des  Bab^steiner  DolomitSf 
der  den  Jurakalk  beg^leitrt,  im  Baireuthischen,  Versteinernngsreidi 
nicht  bloss  au  seinenGrenzeu  ist  or  plutonisch  nur  gehoben  und  von 
ganz  anderem  Ansehen,  als  der  Dolomit  bei  Wunsiedel.  1833.  VI.  669. 

••)  Und  wie  lange  ist  es  denn,  dass  man  Saussure^s  Whike  nbec 
Felsen,  die  die  Natur  polirt  hat,  benutzt?  Laven  haben  schon  eine 
dickere  Erdkruste  zu  durchbrechen,  als  Granite,  also  schon  in  der 
Tiefe  kältere  Erdschichten  als  diese,  zu  berühren.  Wo  sie  halb 
erkaltet  und  fest,  durch  enge  Spalten  aufstiegen,  müssen  ^ie  Rutsch* 
flächen  an  sich,  und  an  dem  umgrenzenden  Gestein  gebildet  ha* 
ben.  Wo  sie  nach  oben  flüssig  blieben,  konnten  sie  höchstens 
dieses,  nicht  sich  au  ihm  poliren. 
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bemerken  müssen  vvir  »bei*,  dtiss,  bei  Erträgnng  und‘Ver> 
gleichong  örtlicher  Yerhältinsse,  so  wohl  des  innere 
Gefüge,  als  die  änssere  Struktur  Anhaltspunkte  ge* 

/ 

ben  kann,  die  hedeutetld ' werden,  wenn  man  sie  atle'zusanH 
menfasst.  Alex.  v.  ^Humboldt  legte  bei  dieser  Frage  mit 
Recht  ein  Gewicht  auf  die  Form  scheinbarer  Sebiehtiing, 
wenn  er  sich  gleich  inr  der  Anwendung  geirrt.  Renn  lagen* 
i^dse  Absonderung  wird  der  jüngere  Granit  nur' da  eel* 
'wo  er  sich  dureh  weite  Spalten  ungehindert  ergos- 
sen.' Aber  alle  Chranite , - die  für  die  jüngsten  gelten 
müssen,  haben  bisher  nirgends  solche  Absonderungen  erken* 
nen  lassen,  sie’  sind  Vielmehr,  wie  die  Schriflgrahite,'  reieb 
an' inneren  Durchkreutzungen. 

Ehe  wir  von  der  Betrachtung  der  üusseren  -Btruktar 
imf'dle  Anhaltspunkte,  'die  .die  Innere ' Struktur,  das  ’ Gefüge 
bietet,  übergehen,  dürfen  wir  nieht  übersehen,  dass  • vorzüg- 
lich jene  'öfters  durch  spätere  -Einflüsse  verändert  worden. 
Granite  aber,’  Von  denen  sich  nachweiseh  * lässt  •)/  dass  sie, 
wie  z.  B.  ein  TTieif  der  Karhhitätt'^  ^in  fester  -Form,  ‘theila 
'Wieder  durch  Granite,  theils  durch  -andere  C^steine  geho^ 
ben  worden,  sind  nichts  desto  minder,'- als  sie  gebildet  wur- 
den, in  Fener-^flÜssiger  Form  empörgesttegen.  Jene  -Hebnh^ 
gen  sind  offenbar  spätere  * Veränderungen,  wie  sie’’ sieh  ati 
vielen  sehr  alten  Porphyr-artigen'- -Graniten  flndetl,  ■ Wovon 

m 

z.  B.  die  steilen  Wärtde  des  'KarUhttd^r  Granits  -mit  zacki- 
gen und  spitzigen  Enden  ZeugnlsS  'geben  •*). 

Wie  demnach  die  änssere  Struktur,  so  muss  sich  das 

> 

Innere  Gefßge,  das,  was  man  im,' engeren  Sinne  Struktur 

nennt,  bei  den  ältesten  Felsarten  , einfach  darstelleii;  um 

— . 

* 

•)  Wie  es  *.  B.  Morchisow  versucht  bat.  Vgl.  Crb  a.  d.  S.  432. 

• I 

^ Ist  der  von  Macculloch  untersuchte,  durch  CorrvBBAAS  und  Phiujps 
bekannte  Gneiss  der  Hebriden,  der  zum  Theil  iiber  Lias  Hegt, 
in  fester  Form  emporgestossen , oder  Feuer -flüssig  nach  der 
Bildung  des  Lias  aufgetrieben  worden?  lat  es  vielleacht  blosser 
Granit? 
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so  niehr  dieses  mit  Jener,  wie  £.  B.  bei . dem  Gneiss,  oB 
eugenseheinlich  zasammenhängt. 

<Sehr  schwierig,  sagt  v.  Humboldt  *),  würde  es;seyn, 
einen  Granit  namhaft  zu  machen,  den  alle  Gebirgsforscher 
einstimmig  für  älter  ansehen,  wie  alle  übrigen  Formationen^ 
Was  vom  Granit  gilt,  gilt  auch,  wenn  gleich  in  geringerem 
Maasse « ..  heute  noch  vom  Gneiss , Glimmerschiefer  etc. 
Wenigstens  gibt  es  einen  Gneiss,  der  älter  ist  als  alle 
wahrhaft  .geschichteten  , Felsaften, , und  diesen  keineswegs 
ergänzungsweise  zur  Seite  steht,  ln  Beziehung  auf  seine 
inneren,  so  Zusagen,  oryktognostischen  Verhältnisse  dürfte 
der  älteste  Granit  derjenige  seyn,  der  meist,  jedoch.  ;nicht 
ausschliessend,  und  auch  nicht  er  allein  ^ bei  etwas  grob* 
kürnigem  f*)  ’ Gefüge  ziendich  gleichförmig  gemengt 
ist.,  Seine  Krystallisation  wird  jedenfalls  einen  sehr  ein- 
fachen, wenig  gestörten  Charakter  haben.  Dieses  alles 
negativ,  ansgedrückt,  heisst:,  er  ist,  wenn  auch  entfernt 
Porphyr-artig,  doch  nicht  auf  vermittelte  Weise,  weder 
durch  einseitiges  Hervortreten  eines  b^sondern  Momentes, 
noch  durch  Einsprengung, fremdartiger  BestandtheUe  quali- 
tatly..verungleicht^  noch  «durch . eingebackene  Stücke  jünge* 
rer,  Fclsarten  ,t-r  ümMdie  .Streitfragen  über,  die*  Auf- 
nahme untergeordneter  sog,,  Lager.,  und  Nester  kaum  zu  be- 
rühren — . förmlich  charakterisirt.  . . , • • . 

Betrachten -wir ^ dieses  näher,  so  zeigt  .sich,  dass  auch 

der  nnterrichtetste  Geognost.  aus  solchen  Bestimmungen  nur 

• ^ 

1,  ..ff 

. . < ‘ ' I , ' J , . 

^ Geogn.  Vers.  Lag.  Geb. . S.  70.  ff.  Vgl.  L.  v.  Buch.  Reise  nach 

NortP.  II.  188.  geogn.  Beob.  I.  16.  ff*,  und  in  Gilbbrt’s  Ann.  Phys. 

‘ 1820  S.  130.  V.  Leonhard ’Cliarakteristik  der  Felsarten. 

Der  jüngste  Heidelberger  und  Karlsbader  Granit  ist  noch  grob- 
körniger, als  der  älteste.  Der  Granit  von  Hohenstein,  Weinböhla 
und  Zscheila  zeichnet  sich  keineswegs  durch  feines  Korn  aus,  der 
Albit-fuhrende  von  Massachusets  ist  auch  grobkörnig,  wenigstens 
in  den  Handstucken,  die  ich  gesehen. 

Der  Granit  von  Zcheila  hat  Versteinerung«  - reichen  Plänerkalk 
eingebacken.  — S.  v.  Leonhard,  in  Dessen  und  Bronnes  neuem  Jahr- 
buch 1834.  H.  2. 
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im  Angesichte  deutlich  aufgeschlossener  Brüche,  nach  ihren 
spesiellen  Verhältnissen,  etwas  machen  kann,  und  doch 
sind  sie  zu  beachten,  keineswegs  aber  als  fbrmliehe  Regeln, 
Die  Natur  überhaupt  kennt  nur  Gesetze,  keine 
Reg  ein.  Nur  jene  können  entscheiden. 

Das-  grössere  oder  kleinere  Korn  des  Granits 
und  anderer  sog.  Urgesteine  entscheidet  allein  nichts 
für  ihr  Alter  und  kann,' vorsichtig,  nur  als  untergeordnetes 
Moment,  nach  seinem  Verhältniss  zu  den  übrigen  Merkma- 
len beigezogen  werden.  Schon  Alexander  v.  Humboldt  *) 
bemerkte  ausdrücklich,  dass,  bei  dem  häufigen  Vorherrschen 
des  Feldspaths  im  .Granit,  die  Grösse  seiner  Krystalle  ver- 
schiedenen Formationen  zuständig  sey  und  selbst  den  erfah- 
rensten Beobachter  irre  leiten  könne : immerhin  scheint  der- 
jenige Granit,  der  noch  besondere  Feldspath-Krystalle  ent- 
hält, in  vielen  Fällen  sehr  alt,  wie  der  Schriftgi^anit,  dessen 
Feldspath  oder  Albit*  Quarztheilo  > einschliesst , sehr  jung 
zu  seyn  **), 

Wo  aber  der  alte  Granit  feinkörnig  erscheint,  ist  er 
darum  noch  nicht  fein  durchbiidet,  so  dass  er  diese  Form 
dem  widerstrebenden  Einfluss  bestehender  Verhältnisse  in 
den  Tiefen  der  Erde,  'die  sich  schon  weiter  entwickelt  hat- 
ten, während  seines;  E^i^orsteigens  ' verdanke.  Sie  ist  kei- 
neswegs nothwendig  von  irgend  einer  Vereinseitigung 
oder  vorhe rrschenden  En t Wickelung  eines  seiner 


•)  Geogn.  Vers,  Lag. 'Geb.  S.  8.  ’ 

Der  jüngste  Granit  in  Karlsbad,  wie  der  in  Weinböhla  zeigt  sich 
hie  nnd  da  als  Schrift-Granit.  Die  Erfüllung  seines  Feldspaths  mit 
Quarz  scheint  bestimmte  Hemmungen  vorauszusetzen,  und  errinnert 
z.  B.  an  die'  Hornblende-Krystalle  mancher  körnigen  Kalke,  welche 
köniigen  Kalk  einscliliessen,  der  wieder  Hornblende  fuhrt.  Der 
ilteste  Heidelberger  Granit,  wie  der  Karlsbader  u,  s.  w,  zeich- 
net sich  durch  besondere  Feldspath-Krystalle  aus.  (v.  Leonhard.) 
Der  Schrift  - Granit  unterhalb  des  Neubronns  In  Karlsbad  dürfte 
dem,  der  die  sog.  Feldspath-Gängc  dort  bildet,  sehr  nahe  stehen. 
Ich  errinnere  mich  nie  etwas  von  einem  sog.  geschichteten 
' Schrift-Granit  gelesen  zu  haben.  Gesehen  habe  ich  keinen. 


DIgitized  by  Google 


268 


Gemengtheile,  bedingt,  so  dass  er  Euglelch  fremdartige  and 
solche  Bestandtheile  in  sieh  enthalten  könnte,  welche  die 
Unterdrückong  eines  seiner  wesentlichen  Bestandtheile  er- 
gänzen oder  aasgleichen  würden.  Die  Feinkörnigkeit  and 
Grobkörnigkeit  ist  mehr  eine  qaantitatire,  als  eine  qaalita* 
tive  Verschiedenheit,  minder  durch  das  Alter,*  als  darch 
das  Verhältniss  während  der  Bildung  bedingt* 
Daher  ist  derselbe  Granit  in  Einem  Stücke  grob  and  fein- 
körnig, und  diese  Verschiedenheit  hängt  vorzüglich  von  der 
Art  seiner  Erkaltung  ab,  so  dass  der  in- der  Tiefe  grob^ 
körnige  Granit  aaf  seinen  Höhen  hie  und ' da  das  feinste 
Kom  zeigt*)«  Nur  das  qualitativ,  nicht  das  quantita* 
tiv  Feinere  kann  über  ein  jüngeres  Alter  ent- 
scheiden, und  auch;  dieses  steht  in  der  engsten  Veihin- 
dung  mit  der  La gernngs bezieh nng,-  mit  • der  Steile, 
die  eine  Felsart  in  der  allgemeinen'  Reihe  der  Gebilde  ein- 
nimmt.**). Was  bloss  auf  der  äusseren  Haltung  (habitus) 
beruht,  kann  überall  und  immer  täuschen  ***). 

Etwas  sicherer  als  die  Grösse  des  Korns,  weil  sie 
nichts  entscheidet,  könnte'  die>  Gleichförmigkeit  der 
Mengung  der  Bestandtheile  für  das  Alter  einer  plo* 
tonischen  Felsart  sprechen.  Aber  bei  ihr  allein  bleibt  man 
auch  verlassen.  Nach  v«  Humboldt  t)  neigt  sich  z.  B.  die 

*).Auf  der  Oberfläche  wird  der  im  Inneren  gprosskörnig^  Granit  on, 
aber  nicht  immer,  feinkörnig-.  * Gröaskörnige  Granite  enthalten 
in  ihrem  Inneren  hin  und  wieder  znsammengedrängte  Glimmer- 
reiche  Massen  von  feinem  Korne.  Vgl.  v.  Humboldt  a.  O.  S.  II** 

. ln  den  Cordilleren  hielt  v.  Humboldt  einen  kleinkörnigen  Granit 
mit  weissem  und  gelblichwcissem  FHdspath  für  den  ältesten.  Geoga* 
V.  S.  71.  und  79.,  dessen  Relat.  hiti.  d,  vvyag,  mtx  reg»  Vid.  H. 
100.  290.  207.  Welche  Bedeutung  die  kristallinische  Ans* 
bildung  für  das  Alter  habe,  ist  schwer  bis  ins  Einzelne  zu  ver- 
folgen : In  den  Drusenräumen  eines  Irländischen  Granites  hat  die  Kri- 
stallisation alle  Bestandtheile  ergriffen.  Auch  im  Schwtrzwald  und  ao- 
derwärta  kommen  solche  Erscheinungen  vor,  an  jüngeren  (?)  Graniten. 

•*)  L.  V.  Buch  über  den  Begriff  einer  Gebirgsart  im  Magazin  der  Ge- 
sellschaft naturf.  Freunde  zu  Berlin,  Jahrgang  1810.  S.  128^133. 
V.  Humboldt  geogn.  V.  S.  7.  f. 

t)  Geogn.  Vera.  S.  71. 
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Straktnr  des  Granits  In  Hochgebirgen,  durch  Häufigkeit  and 
Gleichmässigkeit  der  Glimmerblättchen  öfters  fsar  Blätter- 
Textur,  während  sie  in  den  Ebenen  mehr  gleichartig  kör* 
niges  Gefüge  zeigt:  eine  Bemerkung,  die  ganz  dem  ent- 
spricht,  was  wir  oben  von  den  Übergängen  des  Granits  in 
Gneiss  and  von  seinem  Alter  im  Allgemeinen  gesagt,  und 
sich  daher  mit  der  Ansicht,  die  von  Humboldt  über  das 
Alter  scheinbar  geschichteter  Granite  geäussert,  nicht  wohl 
verträgt.  Ebenso  zeigen  höhere  Regionen  nicht  bloss  fein- 
körnigeren, sondern  auch  gleichförmiger  gemengten  Granit, 
wo  er  in  der  Tiefe  grobkörniger  und,  wie  man  sich  ans- 
druckt,  Porphyr-artiger  auftritt  *).  Hier  ist  indess  die 
Gleichheit  des  Alters  nicht  überall  bewiesen , obwohl  die 
Stadien  der  Erkaltung  überall  mächtig  auf  die  Ausbildung 
seiner  krystallisirenden  Masse  einwirken.  Denn  die 
neuere  Chemie,  besonders  Mitscherlich,  hat  nachgewiesen, 
dass  der  Kry  stallisa  tion  s- Akt,  dem  Vulkanismus  kei- 
neswegs fremd,  äus  Feuer-flüssigen  Erdarten  deutlich  her- 
vortritt. 

Was  die  eingebackenen  Stücke  betrifft,  so  er- 
hellt, dass  gar  wohl  der  älteste  Granit  Stücke  von  Gneiss 
eingebacken  haben  kann,  wenn  der  älteste  Gneiss  älter  ist, 
als  jeder  Granit.  Hat  aber  der  Granit  Stücke  jüngerer 
Felsarten  in  sich  eingeschlossen,  so  ist  ausser  Zweifel,  dass 
er  jünger  ist,  als  diese.  — Denn  es  würde  der  ganze  Uber- 
moth  eines  sogenannten  Naturphilosophen  erfordert,  um 
etwa  anzunehroen , diese  Stücke  seyen  objektive  Prophe* 
seihnngen  einer  Bildung,  die  da  kommen  sollte.  — Bevor* 
Wortungen  späterer  Bildungen  kündigen  sich  allerdings  in 
filteren  Felsarten  an.  Die  thonige  und  kieselige  Reihe  der 
Flötzzeit  ist  schon  im  Gneiss,  die  kalkige,  wie  sich  wei- 
ter unten  zeigen  wird,  vielleicht  im  alten  Meere  bevorwor* 
tet.  Alle  Momente  des  Gneisses  legen  sich  in  der.  Folge- 
zeit, wie  Göthb  sagte,  auseinander,  aber  ein  elngebackeues 


*)  V.  Hopf.  KctrUbad  S.  t.  ff. 
Jahrgang  1834* 
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Stftok  ist  und  bleibt  eine  Reliquie  der  Vergangenheit.  — 
Daher  kann  man  auch  auf  das  Alter  der  Granite 
schliessen,  die  so  gut,  als  manche  Gneisse  in  uralten 
Trümmergesteinen,  in  Grauwacken,  liegen.  Man  verfolge 
die  Natur  dieser  Trümmer  und  die  Gebirge,  denen  sie  ur- 
sprünglich vielleicht  angehört,  und  man  wird  erhebliche 
Aufschlüsse  gewinnen. 

Fremdartige  Bestandtheile  können  sich  in  ur- 
alten Felsarteii  durch  das  Spiel  chemischer  Verwandschaf- 
ten auch  sekund&r  erzeugt  haben,  wo  sie  an  ihren  Gren- 
zen, durch  das  Feuer-flüssige  Aufsteigen  einer  jüngeren 
Masse,  die,  mit  der  durchbrochenen,  die  Bildungs-Elemente 
derselben  enthielt,  (d.  h.  als  Kontakt-Produkte),  entstanden 
sind.  Diess  ist  bisweilen  mit  den  Granaten,  mit  dem  Pinit 
und  Idokras,  selbst  mit  dem  Turmalin  (?)  und  vielen  anderen 
Mineralien,  auch,  wie  v.  Leonhard  gezeigt,  mit  dem  Speck- 
stein der  Fall,  den  man  besonders  als  Urkunde  einer  jun- 
gen sog.  Ur-Gebirgsart  betrachtet.  Er  ist  durchaus  ein 
vermitteltes  (sekundäres)  Produkt : selbst  wo  er  ziemlich 

mächtig  ist,  erscheint  er  als  Erzengniss  des  Kontaktes,  so 
B.  bei  Thiersheim  ohnweit  Wunsiedel^)^  wo  in  mitten  eines 
mächtigen  Glimmerschiefer  - Gebirges  der  körnige  Kalk  an 
den  Grenzen  eines  Protogyns  oder  Protogyn-ähnlichen  Gra- 
nits Rutsch-Flächen  von  Speckstein  gebildet  ^),  wie  er  bei 
Auerbach  am  Gneiss  Idokras  erzeugt  hat. 

Man  muss  daher  mit  grosser  Vorsicht  die  Theorie  prüfen, 
die  alle  granitische  Gesteine,  welche  Hornblende  ***),  Speek- 


*)  Eine  auf  die  uns  Fr.  FiKEnsciiER  in  Redwitx  ausdriirklich 

hingfiviesen. 

•* *>  Der  Speckstein  muas  daher  schon  in  grösseren  Tiefen  während 
des.  Eniporsteigens  entstanden  seyii,  selbst  dann,  wenn  jenes  Pro* 
tngyn-artige  Gestein  statt  von  Kalk  gepakt  worden  zu  scyn  , in 
diesem  selbst  als  jüngeres  Gebilde  aufgestiegen  wäre. 

Hornblende  tritt  im  Ganzen  mehr  Tn  älteren,  Ausrit  mehr  in 
jüngeren  plutoniseben  Gesteinen  auf.  Jene  fordert  nachKoss  eine 
langsame,  dieser  eine  schnelle  Abkühlung.  Daraus  erklärt 
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steio,  Granaten,  Epidot,  Strahlstein,  Zinnerz  and  Eisenglim- 
mer  statt  des  Glimniers,  fahren,  für  jünger  erklärt,  als  die, 
denen  sowohl  diese  Bestandtheile  und  Einsprengungen , als 
jene  feinkörnigen  und  gliniinerreichen  Nester  fehlen,  welche 
nach  V.  Homboldt  von  gleichartiger  Entstehung  und  der 
Hauptmasse  gleichsam  eingebacken  sind  **), 

Wo  solche  Bestandtheile  nur  an  den  Grenzen,  nicht 
tief  im  Innern  des  sog.  Ur-Gesteins  ***\  oder  nur  in  schma- 
len Gängen  sich  finden,  hat  man  in  den  meisten  derselben 
Kontaktprodukte  beim  Aufsteigen  jüngerer  Massen  zu  er- 
warten, wenn  sie  gleich  in  der  älteren,  die  sie  berührt,  so 
gut,  als  in  letzteren  sich  entwickelt  haben  f). 

Man  sieht  hieraus  den  untergeordneten  und  bedingten 
Werth  aller  einzelnen  Merkmale  des  Alters,  die  der 


■ ich  vielleicht  dieser  Unterschied  ihres  Alters  im 
Allgeiueinen.  — Die  jüitg;eren  Fclsarten  linden  schon  in  §^ras> 
seren  Tiefen,  durch  die  sie  eniporsteigcn,  kfillere  Massen,  ganz 
analog  der  vorhergehenden  Entwickelung. 

•)  Grogn.  Vers.  S.  72. 

Letztere  trifiFt  man  z.  B.  in  dem  alten  Granit  Aer Louisenburff^ita 
Fichtelgebirge f so  dass  sie  heim  ersten  Anblick  das  Ansehen  kleiner, 
durch  die  urspriiiigliclic  Hitze  des  sie  iimschliessciiden  Gesteins  ver- 
änderter Gliminerschiefer-Truromer  haben,  was  sie  keineswegs  sind. 
Wo  z.  B.  die  Granaten  im  Granit  uud  Gneiss  mehr  als  blosse  Kontakt- 
Produkte  sind  (254.  Anmerk.),  da  konnte  sich  vielleicht  durch  die 
ruhigere  Ausbildung  des  letzteren  die  durch  v.  Lkonhakd  schon  vor 
Jahren  entdeckte  Thatsache  erklären,  dass  die  Kernform  des  Gra- 
nates, das  Rautendodekaeder,  nie  im  Granit,  aber  immer  im  Gneiss, 
im  Granit  dagegen  nur  das  Trapezoeder  vorkommt?,  — Doch  wir 
müssen  sparsam  seyn  mit  vereinzelnden  Andeutungen  und  unzu- 
länglichen Folgerungen  und  mit  der  Bemerkung  schliessen,  dass 
nur  in  Granit-artigem  Gneiss,  wie  an  dem  Cultner  Berge  in  Böhmeny 
Granaten  in  Trapezoedern  Vorkommen.  Diese  Gestalt  entspricht 
der  gestorteren  Form  des  Gneisses.  Sie  bestätigt  unsere  Ansicht. 

-f)  Grundbestandtheile  der  älteren  Felsart  dnrehdringen  Öfters  das 
ganze  eingedrnngene  Gestein,  wo  es,  wie  z.  B.  der  Quarz  bei 
Wiesbaden,  in  schmalen  Adern  sich  verliert.  Der  Quarz  ist  da  • 
chloritisch  durch  das  chloritische  Schiefergest<^in , das  er  durch- 
setzt. S.  meine  Bemerkungen  in  v.  Lbonhard's  und  Bronn  s N. 
Jahrb.  etc.  1833.  H.  4.  S.  418). 

' 18  ♦ 
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chemische  oder  mineralische  Bestand  gibt  * **)),  wenn 
man  die  geognostischen  Merkmale  der  Felsarten  nicht 
verfolgt.  Diese,  nicht  e.  B.  der  Zirkon,  der  statt  des  Qoar- 
ces  auftritt,  lassen  über  das  Jugendliche  Alter  des  grobkör- 
nigen Gesteins  von  Christiania  iirtheilen,  das  von  Vielen  für 
die  schönste  aller  sog.  Ur-Gebirgsarten  erklärt  wurde. 
Aber  die  nähere  Betrachtung  dieser  Felsart  würde  ons  auf 
das  Gebiet  des  Zirkon-Syenits,  überhaupt  des  Syenits  ftih- 
ren,  der  allerdings,  'wie  z.  B.  bei  Weinböhla,  oft  älter  ist, 
als  mancher  Granit,  da  er  von  diesem  bisweilen  durchsetzt 
wird,  während  er  an  vielen  Stellen  Spuren  jüngeren  Alters, 
als  andere  Granite,  trägt. 

Wer  kann  daher  verlangen , das  Alter  der  Granite 
durch  einseitige  Merkmale  zu  bestimmen?  Und  der  Kom- 
plexus  aller  Merkmale,  der  allein  entscheiden  könnte 
ist  so  lange  nur  durch  Vermnthungen  zu  verfolgen,  bis  man 
das  Alter  verschiedener  Granite  Eines  Gebietes  an  vielen 
Punkten  der  Erde  unter  den  verschiedenartigsten  Verhält- 
nissen mit  vollständiger  Zuverlässigkeit  bestimmt  bat^  Diese 
ist  aber  bis  jetzt  vielleicht  nur  auf  Einem  Punkte  — der 
Erde  geschehen.  Denn  andere,  z.  B.  Macculloch  s gewicht- 
volle Untersuchungen  auf  Tyree,  einer  der  westlichen  In- 
seln Schottlands,  deren  Gneiss-Gebirge  wohl  von  zwei  Gra- 
nit-Formationen durchsetzt  wird,  sind  bald  durch  Mangel 
an  oryktognostischer  Sicherheit,  bald  durch  andere  Mängel, 
meist  dadurch,  dass  die  sprechendsten  Stellen  nicht  aufge- 
schlossen waren,  bei  weitem  nicht  erschöpft.  Wir  meinen 

*)  ▼,  Humboldt,  Geog^.  Vers.  S.  ISS. 

**)  Bisweilen  spricht  schon  die  Yerbindung  einzelner  Merkmale  (—  wenn 
die  Lagerungs-Verhältnisse  dafür  entscheiden)  sehr  deutlich,  z.  B. 
der  Al  bi  t- führende  Granit,  der  reich  an  Turmalin  ist,  zu 
CkeiterfieUt  in  MatsachuseU  scheint  ziemlich  jugendlich,  und  zeigt 
(unseres  Wissens)  keine  Lagenweise  Absonderung.  Der  Turma- 
lin-führende Granit  scheint  zwar  ziemlich  alt,  keineswegs  aber 
der  älteste  zu  sejn.  lu  Heidelberg  tritt  der  Turmalin  im  ersten 
Gang-Granit,  nirgends  im  älteren  Gebirge  - Granit  auf.  Erscheint 
er  da  vielleicht  als  Produkt  des  Kontaktes? 
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Y.  Lionuard's  Entdeckungen  in  dem  Granit  - Gebirge  von 
HeideUtergy  die  jeden  Zweifel  nicht  nur  an  der  ohnedless 
entschiedenen  Pyrogeneitüt  der  Granite,  sondern  auch  an 
ihi^er  relativen  Altersfolge  in  diesem  Gebiete  niederschlageii» 
Sie  ^ben  sprechen. vor  Allem  für  unsere  Ansicht..  Denn 
wäre  auch  der  älteste  der  Heidelberger  Granite,  den  der 
Naturforscher , der,  ihn  enträthselt  hat,  Gebirgs > Granit 
nannte , . nicht  der  . älteste  von  allen  — immer  gehört  er 
nachweissbar  ,eu  den  sehr  alten,  und  sein  inneres  Geflige 
verräth  t grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  ältesten  Karlsbader, 
Granit,  und  mit.  dem  Fichtelbergischen^  der  an  den.  oben  be- 
seichneten.  Stellen  nicht  bloss  Polster-förmige  und  ' schalige, 
sondern  lagenweise,  dem  Schieferigen  hie  und  ^ nahe  kom- 
mende Absonderungen  angenommen.  Wenn  .daher  ^r  in 
Heidelberg  ^gXelehwohX  keine  solchen  Absonderungen  zeigt, 
so  sprich^  er.  in 'dieser  Zusammenstellung  dennoch 
mehr  für,  als  gegen  die  Vermnthung,  dass  in  Beziehung 
auf  G e h a 1%  und  F o r m,  — mithin  auf  *sein  . gan* 
les,  durch  seine  Genese  bedingtes  Wesen,  — im 
Allgemeinen  derjenige  Granit  der  ält  es.te’ seyn 
dürfte,  dessen  Bestand theile  noch  die  einfachste 
Dif feren z,  die  gleichförmigs te  Vertheilung  und 
dessen  Struktur  die  ruhigste  Bildungsweise 
verräth.  Eben  diese  Vermuthung  fanden  wir  oben  — 
cm  auf  das  andere  Extrem  zu  blicken!  in  den  Brüchen 
von  Hohnstem  oder  Hohenslein^  Weinböhla  und  Zscheüa  in 
Sachsen  auch  an  dem  jüngsten  Granit  bestätigt.  Keiner 
dieser  Granite,  die.  beiden  letzteren  offenbar  Einer  Formation 
angehörig,  zeigen  Spuren  lagenweiser  Absonderung.  (S.  265.) 
Sie  sind,  wohl  mit  Einschluss  der  Granite,  die  Graf  M aRzari 
Pkncati  im  südlichen  Tyrol  schon  iin  Jahre  1S06  entdeckt 
jünger,  als  Kreide,  so  dass  sie  ihrerseits  die  erson- 

•)  Marzari  PßwcATi  Centn  geologici.  S.  21  cnd‘  45.  Vgl.  Brbirlar 

suUa  yenitura  di  aicune  rocce  porpkyritiche  e granitose,  a.  1821. 

S.  22 — 35.  Dessen  ’v.  Strombbck’s  übersetzte  Geolog.  Ferner  Mar- 
^ « 

ZARi  in  Nuovo  osservatore  Veneziano,  1820.  Nro.  113.  127.  «nd 
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nene , nur  ih  Theorieen  existlrende  L 0 c k e ewisclien  der 
sekondfireii  und  tertiKren  Zeit  erfüllen,  und  ‘ die  Katastrophe 
mitbedingen,  in  der  Elie  de  Beaumont  Jene  Haupt>£rhe- 
bung  im  PyrenKen-System  sucht,  die  er  mit  Hebungen  soge- 
nannter Ur-Gebirge  in  der  Gegend  von  Dresden  'und  des 
Harzes  gleichzeitig  setzt  *).  • • ! . * 

' Diese  Granite  Sachsens  und  der  Gebirge  - Granit  von 
Heidelberg  bilden  bis  jetzt  die  ‘Extreme  unserer  ent- 
schiedenen Erkenntnisse  vbm  Alter  der ‘Granite.  - Wird 
man  diese  Extreme  auch  an  andern  Orten  verfolgen  ,'  so 
wird  man  nicht  bloss  über  ihre  Mitte,  sondern  selbst  fiber 
das  Verhfiltniss  der  Granite  zu  deii  Gneissen  und 
Glimmerschiefern  urtheilen  können.  ' ' < 

Bis  dahin  kann  Niemand  auf  rein  empirischem  Wege 
eine  Entscheidung  fordern,  ' ob  unsere' 'ältesten 
Gneis 8 e dieser'  Ür-Periode  angehören  **)/ ' So  viel“ bleibt 

I » !»',  i u. 

dessen  lettere  cA  Signur^  Cordier»  S.  3.  * Wir*  fuhren  diese 

letztere,  uns  uiibekaante , Stelle  nach  v»  Humbojjut's  geog^^. 
y.  S.  265.  an.  {'Leopold  v.  Buch's  Einwendungen  scheinen  uns 
ZU  kühn)» 

*)  Ygl.  z.  B.  1833.  VI.  S.  664  und  Jfnaische.' hit  Zc}|.’Oki.  1819.  S.  86. 
'**)  WoTbatsachen  fehlen,  sprechen,  blosse  Aoalogiceo:  sie  geben  keine 
, Entscheidung,  wenn  sie  nicht  v o 1 1 s t ä n d i g- durchzufiihren  sind. 

Bildet  z.  B.  der  Gneiss  eine  wahre  Mitte  zwischen  Glinmicrschie* 

' fer  und  Granit,  so  wird  man  im  Ganzen  die  beiden  letzteren, 
wenigstens  unter  sich,  für  gleich  alt  halten  müssen. . Entsprächen 
sieb  Gneiss  und  Glimmerschiefer in  welchem  der  Feldspatb) 
wie  Granit  und  Syenit  ( — in  welchem  der  Quarz  zurück  tritt), 
so  wurde  man  ihi  Ganzen  den  Syenit  nicht  für  jünger  erklären  kon- 
' nen,  als  den  Gliminerschiefer,  wenn  man ^ den  Granit  für  eben  so 
alt  erklärte  als  den  Gneis.  Wollte  man  diesen  Satz  von  den^äl* 
testen  dieser  Gesteine  fest  behaupten,  so  würden  unsere  ältesten 
Granite  mit  den  ältesten  Gneissen , unsere  ältesten  Glimmerschie- 
fer mit  den  ältesten  Syeniten  die  Urgrundfeste  unserer  Länder 
bilden.  Findet  man  auf  der  anderen  Seite  im  Gneiss  allein  die 
einfachste  und  aliseitigste  Felsart,  so  würde  er  allein  die  Ursprung* 
liehe  Felsart  seyu.  (S.  254.)  Allen  andern  Urgcbilden  würden  bald 
andere,  neptunische  Felsarten  zur  Seite  treten , während,  statt 
dieser,  neben  dem  Gneiss  nichts  als  das  inbaltvolle  alte  Meer 
angenommen,  würde.  ^ Entscheide,  wer  es  kann!  Man 
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indess,  dass  die  filtesten  Gneisse  - nach  ihren  Lage- 
rongs-Y erhäl tn issen,  w,ie  nach  ihrer  einfachen 
inneren  und  äusseren  Struktur  unter  allen  uns 
aufgeschlossenen  Felsarten  diejenige  sind, 
die  man  um  so  mehr  als  Resultat  der  ersten  Schei- 
dung des  Festen,  Flüssigen  und  der  Atmo- 
sphäre betrachten  dürfte,  je  gewisser  einzelne  Trümmer 
derselben  — wie  auch  der  Granite  — in  uralten  normalen 
Felsarten  eingeschlossen  sind,,  und  je  gewisser  sie  in  uner- 
gründete  Tiefen  der  Erde  hinabreichen.  Denn  wir  sähen 
uns  (S.  173.)  zur  Annahme  berechtigt,  dass  in  grösseren  Tiefen 
die  Besten dtheile  der'Erde  noch  dieselben  sind,  und 
dass  sich  der  Stand  der  Wasser  (S.  1S2.)  seit  der  Urzeit 
zwar  der  Ausdehnung,  wie  der  Art  nach  verändert,  dass  er  aber 
an  Umfang  verloren,  nur  an  Tiefe  und  Reinheit  gewonnen. 
Niemand  wird  ferner  alle  Reste  der  .ältesten  Landbildung 
für  jetzt  untermeerisch,  halten,  der  sich  einigermassen  über 
die  Bildung  und  Vertheilung  der  Länder  auf  der  Erd-Ober- 
fläche  verständigt  hat*).  Sind  demnach  die  Gneisse  der 
bisher  entdeckten  tiefsten  Tiefen  dieselben,  welche  an  einh 
gen  Stellen  noch  zu  Tage  ausgehen,  so  dürften  wir  in  ihnen 

* f 

bewegt  sich  da  io  einem  Formalismus,  den  man  leicht  weiter  fort- 
spielen  kunote,  — s.  B.  durch  Beachtung  der  BouE'schen  Bemerkung, 
nach  welcher  im  Gneiss  der  Quarz  öfter  als  die  andern  Bestandtheile 
curdektreten  aoll  etc.  Vollständig  durchgefiihrte  Erfahrungen, 
die  an  die  Stelle  formeller, Versuche  treten  könnten,  sind  im  Ge-  \ 
biet  der  Urgebirge  bis  beute  nur  Wunsche.  — Daher  kommt  man 
heute  mit  solchen  Parallelen  weder  auf  dem  Wege  der  roineralo- 
g;t8chen,  noch  auf  dem  der  geognostischen  Charakteristik  der  Fels* 
arten  zum  Ziel,  wohl  aber  dem  Ziel  allmählich  näher.  Selbst  der 
fernste  Wink  zu  diesem  verdient  Beachtung  so  lange,  bis  er  über- 
flüssig geworden. 

•)  Die  Thatsache,  dass  wir  Reste  von  Pflanzen  und  Tliieren  in  den 
Kohlen-Gebildeu  der  Englischen  Küste  und  bei  Valenciennes  000 
bis  900  Fuss  tief  unter  dem  Meere  finden,  spricht  so  we- 
nig gegen  diese  Bemerkung,  als  die  Thatsache,  dass  Alex,  von 
Humboldt  Knochen  von  Landthieren  ia  Amerika  8000  F.  über  dem 
Meeresspiegel  traf  and  dass  andere  in  Asien  aolche  Reste  sogar 
16,000  F.  hoch  annehmen,  für  sie  spricht. 
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einen  Theil  der  Ur*6rundlage  unserer  firdfeete 
erkennen.  — Man  mag  den  ' späteren  Epochen  ■ noch  so 
grosse,  zerstdrende'  und  umbildende  Wirkungen-  zuschreiben, 
in  ihrer  Tiefe  können  sie  nicht  ohnmächtiger,  als  auf  ihrer 
Oberfläche  — auf  ältere  Felsarten  gewirkt  haben,“  weil  die 
gewaltigsten  Stürme  der  Erde  alle  von  der  Tiefe  aasgehen. 
Daher  würde  man  auch  Junge  platonische  Gebilde  bis  in 
ähnliche  Tiefen  verfolgen,  nie  aber  annehmen  können,  die 
späteren  Erdrevolutionen  hätten  bloss  die  'äuss erste ‘Ober- 
fläche der  Erde  zerrissen.  Dass  aber  die  Tiefe  der  Erd- 
rinde,  bis  zu  der  wir  unsere  Gneisse  getroffen,  so  durch- 
aus verändert  worden , dass  von  ihrem  ersten  Bestände 
auch  keine  Spur  mehr  zu  finden  wäre,  wer  möchte  dieses 
behaupten  ? ‘ ’ 

Will  man  sich  die  erste  Bildung  des  Festen  ganz  ein- 

t X * 

fach,  doch  allseitig  denken , so  hätte  man  im  G n e i s s und 
Im  alten  Meere  die  Grundlägen  der  'doppelten  Ober- 
fläche.  Glaubt  “man  sich,'  vielleicht  durch  das' Alter  neptu- 
nischer  Gebilde,  befugt,  schon  von  diesem  Anfang  bestimm- 
tere Difierenzcn  zu  erwarten,  so  bleiben  nur  giimmerschie- 
ferige  und  gfanitlsche  Gebilde  übrig.  Beide  wären  dann 
entweder  in  einer  späteren  Epoche  dieser  Periode,  indem 
sich  die  ganze  Erde  weiter  fortgebildet , oder  gleichzeitig 
mit  jenem  hervorgetreten.  Im  ersteren  Fall  könnte  diese 
Epoche  den  Anfang  der  zweiten  Periode,  wie  das 
^ Ende  der  ersten  bilden«  Im  anderen  Fall  aber  kann 
man  diese  Differenz  wenigstens  nicht  leicht  auf  die  Natur 
unserer  Erdtheile  gründen , deren  Eigenthümllobkeit  kein 
gleichgültiges,  aber  ein  höheres  Moment  ist,  als  dass  sie  von 
Jener  hypothetischen  Differenz  abhängen  könnte.  Allgemei- 
ne, sich  entsprechende  Felsarten  bildet  die  Natur  unter  al- 
len Himmelsstrichen  sehr  gleichartig  aus,  nur  wenige  ein- 
zelne, meist  jüngere  *),  sehr  einfache  und  individuelle  Mi- 

^ Einzelne  Spielarten  alter  Mineral-Gattnnzen  machen  charakte- 
ristische Ausnahmen  tou  untergeordneter  Bedeutung.  Io  Es- 


Digitized  by  Google 


277 


neralien,  namentlich  solche,  die  die*  Technik  der  Menschen; 
als  Edelsteine  liebt,  eeigen  in  verschiedenen  Erdtheilen  sehr 
nngleiohe  Reinheit  etc. 

• 

Mit  dem  Gneiss  würde  der  Glimmerschiefer,  mit  dem 

Granit  der  Syenit,  alle  mit  einander,  nämlich  die  ältesten 

derselben,  in  Eliner  Periode  gebildet  worden  seyn.  Finden 

wir  bei  dieser  Annahme  eine  höhere  Befriedigung,  als  bei 

jener,  oder  ist  sie  geeignet,  auf  dem  heutigen  Standpunkt 

der  Beobachtung  noch,  mehr  verwirren?  Diess  würde 

sie  nicht,  wüsten  wir  die  ältesten  dieser  Gebilde,  immer 

von^  den  jüngeren  zu  unterscheiden  I Indess  haben  die  Spuren 

••  * * 

von  Übergängen  des  Thonschiefers,  der  keines  Falls  ein  Urge- 

bilde  im  aufgestellten  Sinne  dieses  Wortes  seyn  kann,  in  Glim- 
merschiefer, wie  z.  B.  hei- Chur i noch  immer  etwas  ebenso 

* ..  . . . . ■ 

Zweideutiges,  als  die  angeblichen  Übergänge  des,  Thoiisehie- 
fers  in,  das  talkige  und  chloritische  Schiefergestciii  des  Tau- 
BUS.,  wie  lehrreich  auch,  Keferstein’s  und  Auderer  Berner- 
kungen  über  jene, .und Stifft's, etc.' über  diese  seyn  mögen. 


' ropa. sind  z.  >B.  die  Turmali  n:e  meist  Schwarz,  iti; Nord • Am^T. 

rika  meist  grün  and  roth.  Doch  kommen  grüne  auch  auf  Elba  und  in 

der  Schwei%,  wie  in  Brasilien^  und  rothe  in  Mähren  und  in  Sibe^ 

rien,  blaue  in  Schweden  etc.  vor.  Vgt.  REriyiiARD' Blumes  Taschb. 

' der  Edelstein-Kunde  $.  27.  Weit  entscheidender  sind  die  Eigen* 

, iithfimlichkeiten, der  Pflanzen-  und  Thicrwelt  verschiedener  Erdtheile, 

, . als  die  ihrer  Mineralien,,  ferner  ihre  klimatischen  Verhältnisse,  ihre 
#•'*  ' * * 
Stellung  zum  Meere  und  zu  einander,  die  von  der  ?iatur  ihre^ 

*'  Gesteine  unabhängig  ist.  Das  vereinzelte  Auftreten  eigentbäm* 

. >,  lieber. Felsarten,  z.  B.  des  Py^omerid's  (kugeligen  Grani^,  Por- 

phyre  . Nqjmleon)  und  des  Kugel-Diorits  auf  Korsika  oAtv 

des  Topasfels  (eines  vielleicht  granitisrhen  durch ' Berührung 

eines  Anderen  veränderten  Gesteins)  am  Schneckenstein  bei  Auer- 

) baeh  im  Sächsischen  Voigtlande  sind  höchst  bedeutende,  doch,  im* 

mer  nur  lokale,  keine  solche  Ercheinungen  , die  einen  W e 1 1- 

theil  charakterisirten.  Bedeutender  wäre  noch  der  Mängel 

ganzer  Formationen  (z,  B.  des  Muschelkalks  in  England),  Aber 

auch  dieser  Mangel  trifft  nie  ganze  Welttheile,  und  ob  er  auffallend 

io  einigen  herrsche,  in  anderen  eben  so  auflallend  verschwinde, 

gehört  zu  den  Zweifeln , bei  welchen  ein  allverehrtcr  Geognost 

sag^n  würde:  „Frage  mich  das  nicht';  ich  weiss  cs  nicht!"  Nur  bei 

wenigen  Gesteinen  lässt  sieb  darüber  heute  schon  etwas  sagen. 
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Sie  sprechen  nicht  von  bloss  eingebackeneh , dnreh  das  vm- 
schliesseiide  Gestein  Teränderten  Stücken. 

Der  wahre  Thonschiefer  setzt  eine  neptonische  Dm- 
Wandelung  des  älteren  Glimmerschiefers  voraus.  Gehörte 
nun  der  Feldspath-reichere  , * dem  Thonschiefer  ähnlichere 
Glimmerschiefer,  wie  z.  B.  der  bei  Thar  and  — ‘ZU  den  äl- 
testen Glimmerschiefern,  so  würde ' jene  Auflösung  von  Glim- 
merschiefer in  Thonschiefer  offenbar  eine  Art  Rückkehr  in 
seinen  Ursprung  sejn,  jedoch  nur  eine  halbe.  Denn  der 
wahre  Glimmesschiefer  ist  plutonischen  Ursprungs  und  die 
Masse,  ans  der  er  in  der  Tiefe  gebildet  wurde,  könnte  wohl 
eine  sehr  thonerdige,  nie  aber  Thonschiefer  gewesen 

seyn.  Enthält  nun  gleich  der  letztere  chemisch  alle  Be- 

* 

standtheile  des  ersteren,  so  ist  eine  Umwandelung  desselben 
in  Giliumerschiefer  durch  vulkanische  Einwirkungen,  weil 
diese'  auf  der  Erdoberfläche  hätte  vor'  sich  gehen  müssen, 
doch  nur  in  wenigen  Fällen  und  nur  so  weit  denkbar,  so 
weit  die  Mächtigkeit  der  Lage  nicht  widerstreitet.  Ein 
solcher  Glimmerschiefer  wäre  keines  Falls  der  älteste.  Der 
älteste,  vielleicht  am  meisten  zerstörte,  bliebe 
eher  der  an  sich  thonreichere,  der  stellenweise, 

i ^ 

wie  z.  B.  der  angeführte  Tharandery  mit  dem  Thonschiefer 
fast  verwechselt  werden  könnte,  zumal  wo  dieser  gleich  in 
der  Nähe  auftritt.  — Auf  einem  ähnlichen  Schein  - Grunde 
dürfte  vielleicht  die  gewöhnliche  Ansicht  beruhen,  welche 
jenes  rätliselhafte  Schiefergestein  bei  Wiesbaden  auf  rein 
neptunischem  Wege  entstehen  lassen  will.  Dehn  ausserdem 
zeigt  es  Spuren  pintonischer  Abkunft.  Talk-  und  Glimmer- 
Schiefergehen  in  einander  über,  sind  oft  dieselbe  Formationen 
wie  z.  B.  die  Trümmer  von  beiden  zeigen,  die  der  kör- 
nige Kalk  von  Wunsiedel  einschliesst. 

Blicken  wir  auf  die  ältesten  Gebilde,  so  bleibt  als  Haupt- 
sache die  Wahrscheinlichkeit,  dass  nach  .der  ersten  Schei- 
dung des  Festen  und  Flüssigen  die  Natur  nicht  lange  ge- 
ruht, sondern  sogleich  bestimmtere  Ausbildungen  durchge- 
setzt, dass  sie  bald  darauf  immer  neue  Massen  ausgcstossen, 
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andere  niedergeschlagen  * *•)),  und  nicht  viel  später  sehr  *e  nt- 
gegengese tzte  Gebilde,  einerseits  Gnaragänge^; 
andererseits  körnige  Kalke  u.  s.  w.  in  den  Schooss  äl- 
terer Felsgebilde  emporgetrieben,  diese  von  unten  ans  durch- 
' schöttert,  wie  von  oben-  verändert  habe. 

Von  Jeher  liebte  die  Natur  eine  Vereinigung  entgegen- 
gesetzter Momente  und  gefiel  sich  in  gleichzeitigen  Bildun- 
gen solcher  Massen  und  Formen,  die  sich  gegenseitig  er- 
gänzen, so  jedoch,  dass  dieses  immer  unter  dem  allgemeinen 
Charäkter  einer  bestimmten  Periode  oder  Epoche  ge- 
schah, deren  Typus  wieder  durch  den  Typus  anderer  Perio- 
den und  Epochen  ergänzt  wurde.  Denn  diese  gros- 
sen Zöge  der  Erdausbildung  machen  Ein  Gan- 
zes, Ein  System,  in  welchem  Jedes  Glied  nach  Maas- 
gabe seiner  Bedeutung  - einen  bestimmten  Mikrokosmus  dar- 
steilt,  den  die  Natur  erhält,  so  lange  sie  sich  in  ihrer  Selbst- 


*)  Da  die  ältesten Thouscliiefer  zu  den  ersten  iieptunisclicn  Gebilden 
' der  Erde  geboren,  ond  das  Dascyn  von  Glimmerscbiefern 
voraossetzen,  so  düröen  letztere  schon  zu  den  ältesten  (pln- 
tooischen)  Fels  arten  gehören  — es  bleibt  dabei  unentschieden, 
ob  zur  ersten,  oder  zur  zweiten  Epoche  der  w'ahrcn  Urzeit?  — 
‘ Da  das  alte  Meer  wohl  an  Inhalt  reicher,  an  Tiefe  aber  unmäch- 
tiger war  als  das  spätere,  so  lässt'  sich  nicht  wohl  annehmen, 
dass  die  äliesten  Gliromerschierer  gleich  nach  ihrer  Ent- 
stehung in  Thonschiefer  umgebildet  wurden,  wo  die  ältesten  Tlion- 
schiefer  sehr  mächtige  Schichten  bilden. 

*•)  Die  pyrogenetische  Natur  eines  solchen  Quarzganges  glaube  ich 
in  V.  LsoriHARo’a  and  Baorrri’s  Neuem  Jahrbuch  etc.  1833.  Hft.  4, 
S- 412— 417*  bewiesen  zu  haben.  Sie  wäre  leicht  durch  neue  Beob- 
achtungen — z.  B.  durch  die  Angabe  zu  unterstützen,  dass  Quarz- 
gänge unweit  Badenweiler ^ die  durch  Glimmei-sr.InVfcr  setzen,  ein- 
gebakene  (7)  Bruchstücke  von  letzteren  enthalten  sollen.  Statt 
dessen,  bemerken  wir,  dass  uns  solche  Quarzgänge  otl  unmittel- 
bar nach  der  Bildung  mancher  alten  Felsarten,  z.  B.  der  Gneisse 
(vielleicht  der  jüngeren?),  die  sie  durchsetzen,  aufgestiegen  zu 
seyn  scheinen , wie  z.  B.  bei  Mariaschein  unweit  Töplitx,  wo  die 
Goeisslagen  ganz  den  Windungen  der  schmalen  Quarzgänge  fol- 
gen, deren  Hitze  einen  schon  ganz  fest  gewordenen  Gneise  nn- 
mSglicb  so  weit  hätte  erweichen  können.  (S.  300.) 
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entwickelang  seiner  erfreuen  kann.  So  Im  Grossen  wie  im 
Kleinen,  im  unorganisohen  wie  im  organischen  Leben.  Die 
erste  Entwickelang  muss  aber  notbwendig  als  die  einfachste 
gedacht  werden.  Die  erste  allgemeinste  Differens 
wären  demnach  die  Gneisse  und  das  alte  Meer  unter  der 
ersten  Atmosphäre  der  Erde. 

Betrachten  wir  .die  ursprüngliche  Physiognomie-  der 
Erde,  so  erhellt,  dass  wir  uns  nie  eine  reine ‘.Ebene  auf 
der  Festrinde  der  Erde  denken  werden.  ■ Selbst'  vor  der 
Ausbildung  eines  bestimmten  Festen  ist  eine  solche  Ebene 
noch  undenkbarer,  als  eine  mathematisch  gerade  Linie  *)  In 
der  Natur.  Vollends  war  die  erste  Scheidung  des  Festen 
und  Flüssigen  schon  die  erste  Entstehung  der  Gebirge.  Ohne 
allgemeines  Becken  kein  Wasser!  Erst  mit  und  nach  dieser  Schei* 
dang  tritt  der  Gegensatz  neptunischer  und*  vulkanischer  Bil- 
dungen in  zunehmender  und  ab>  und  zunehmender  Schärfe 
auf,  so  dass  massige  und  geschichtete  Gebilde  oft 
mit  einander,  oft  plötzlich  nach  einander  entstanden. 

Diese  weitere  Entwickelang  ‘der  Erdoberfläche,  war 
eine  Erhebung  neuer  fester  Massen,  die  aufsteigend  die  äl- 
teren verschoben,  durchbrochen,  zerrissen,  trümmerweisc 
festgebacken,  ganze  Schichtenreihen  seitwärts  gedrängt,  an- 
dere völlig  zerstört  und  die  Meere  erschüttert  haben.  * Die 
dadurch  empörten  Fluthen  wälzten  die  Trümmer  der  zer- 
sprengten Gebirge  so  oder  so  zusammen,  und  setzten  einen 
Theil  ihres  eigenen  älteren  Inhalts  mit,  ab,  den  ihre  Natur  aas- 
geschieden, so  lange  sie  in  dieser  Katastrophe  sich  selbst 
reiner  aasbildete.  (S.  285.)  Auch  die  Atmosphäre  konnte  bei  sol- 
chen Bewegungen  nicht  theilnahmlos  bleiben.  Auch  sie  bat 
ihre  Geschichte  und  nach  einem  alten  Worte,  das  wir  auch 
auf  diese  Katastrophen  anweiiden  dürfen,  mögen  sich  mit 
den  Feuern  und  Brunnen  der  Tiefe  auch  die  Fenster  des 
Himmels  geöffnet  haben. 


•)  Selbst  der  kleine  Bienenstachel,  die  g^eradeste  bekannte  Lia*® 
in  der  Natur  ist  keine  matfaematiach>gcrade  Linie. 
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So  ' erfolgten , wie. man  leicht  begreift  *),  Flötzablage- 
mngen'  anf  vulkanische  Hebungen.  So  mussten  selbst  die 
Wasser  mitwirken,  den  Länderboden  zu  erweitern,  ihr  ei- 
genes Reich  auf  der  Erdoberfläche  zu  begrenzen. 

Was  nun  diesen  Länderboden  betrifft,  so  waren  zuerst 
die  Insel-artigen  Grundlagen  unserer  heutigen  Erdtheile 
vorhanden.  Ein  Meer  umfasste  alle , bis  neuere  Gebirge 
neben  und  zwischen  den  älteren  sich  hoben,  und  mit  den 
Grundlagen  der  jetzigen  dreL  Meeresbecken,  die  ersten  Bin- 
nen-Meere  bildeten.  Diess  wäi*e  die  eigentliche  interme- 
diäre und  die  sekundäre  Zeit,  ln  dieser  Periode 
könnte  man  auch  den  Ursprung  der  Seen  suchen,  wenig- 
stens sind  diese  wohl  nicht  so  alt,  als  die  ersten  Hebun- 
gen, vielleicht  aber  so  alt  als  bestimmte  snbmariiiische  Flüsse 
und  als  die  ersten  Landflüsse. 

Denn  ehe  das  Land  ausgedehnte  Seen  halten  konnte, 
musste  es  schon  eine  ziemlich  umfassende  Bedeutung  ge- 
wonnen haben.  Diese  Bedeutung  gab  ihm  die  Kraft,  aus 
seinen  offenen  und  aus  seinen  meerbedeckten  Tiefen  mäch- 
tige Duellen  zu  entsenden.  Selbst  das  Extrem  des 
Flüssigen,  das  Meer,  ist,  wie  die  ganze  Erde, 
vulkanisch  begeistet:  Daher  seine  alte  Temperatur, 
sein  Salzgehalt,  seine  scbichtenbildende  Kraft.  Ebei^o  of- 

*)  leb  brauche  hier  nicht  einmal  au  die  Vergleichung  zu  errinnern, 
die  ich  einigen  Bemerkungen  über  denPechstcinku|>t'  \n  Rheinbaierß 
und  sein  VcrhiiltniKs  zum  System  der  Gebirge,  die  das  dortige 
Becken  des  Rheines  bilden,  gewählt  habe:  die  Regen-Ergüsse,  die 
•Rers  uacb  vulkanischen  Ausbrüchen  fallen,  überhaupt  der  nach- 
gewiesene Zusammenhang  vieler  vulkanischen  Phänomene  mit  Re- 
genstürnsen,  mit  meteorischen  Erscheinungen,  mit  ungewöhnlichem 
Empordringen  der  Wasser  aus  der  Tiefe  (1824),  nicht  bloss  mit 
Verschwinden  der  Quellen.  Ziehen  wir  die  alte  Temperatur  der 
Erdoberfläche,  wie  wir  müssen,  in  diese  Betrachtung,  so  sprechen 
noch  zahllose  Analogiecn  für  diese  Ansicht  (zum  Tlieil  selbst  die 
oben  erwähnte  Thatsaciic,  dass  cs  in  warmen  Klimateu  zwar  sei 
tener,  doch  mächtiger  regnet,  als  in  kälteren  etc).  Genug:  je- 
des gründliclie  Lehrbuch  der  Meteorologie  bietet  eine  Reibe  spre- 
chender Tbatsacheu  zur  Vergleichung. 
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fenbart  sich  in  dem  Extreme  des. Festen,  in  den  Gebirgen, 
da,  wo  sich  Felsarten  von  verschiedener  Masse  und  Struk* 
tnr  begrenzen,  das  neptunische  Moment  in  der  quelibiiden- 
den  Kraft,  welche  Flüsse  ond  Seen  hier  erzengt,  dort  nährt 
und  deren  tiefstes,  vielleicht  galvanisch-vulkaiiisches  *)  (we- 
nigstens vulkanisches)  Prinzip  In  der  Schöpfung  minei'aU* 
scher  Quellen  und  ächter  Thermen  durch  seine  Wirkungen 
selbst  dem  Zweifler  die  Augen  aufschliesst 

Mit  der  Entstehung  von  bestimmten  Festlanden,  Mee* 
ren  und  Seen  Ist  demnach  das  Daseyn  flussbildender 
Landquellen,  wohl  von  abweichender  Temperatur,  entschie- 
den. Die  jetzige  Temperatur  der  Quellen  scheint  indess, 
zum  grössten  Theil,  nicht  älter  zu  seyn,  als  die  diluviscbe 
Katastrophe,  der  die  meisten  unserer  heutigen  Flüsse, 
wenn  man  auch  De  Lvc’s  und  Anderer  Berechnungen  be- 
zweifelt, angehören  dürften.  Denn  die  Hauptrichtniig  die- 
ser Flüsse  kann  nicht  älter  seyn,  als  die  letzte  Hebung 
der  Gebirge,  deren  Queerthäler  sie  durch  schneiden,  und 
diese  Hebung  scheint  an  mehreren  Stellen,  als  Viele  glan-« 
ben,  jener  Katastrophe  zugesclirieben  werden  zu  müssen. 

Man  hat  wohl  die  Scheidung  innerer  und  äusserer 
Meere  zu  spät  gesetzt,  wenn  man  sie  erst  durch  die  Erhö- 
hung des  Tertiärbodens  entstehen  liess,  dem  man,  w’enii 
das  Diluvium  von  ihm,  w i e es  muss,  getrennt  wird,  auch 
darin  zu  viel  zumiithct,  wenn  man  ihm  zugleich  die  Bil- 
dung der  Grenzen  beimisst.  Inner  welchen  sich  die  Meere 
jetzt  bewegen  ***)*  Diese  Grenzen -Bildung  scheint  uns 
erst  die  Diluvial-Katastrophe,  die  die  tertiäre  beendet,  und 
die  heutige  Zeit  beginnt;  jene  Scheidung  Innerer  und  äns- 

•)  Vgl.  V.  Hoff  über  Karlsbad,  1825.  S.  81. 

Thermen  mögen  so  alt  acyn,  als  Gebirge,  wenn  kühlere  Qnellro 
eben  ko  alt  sind , obwohl  letztere  noch  mehr  als  erstere  über- 
all ein  näheres  oder  ferneres  Zusammentreffen  verschiedener  Fels- 
gehilde,  oft  nur  Einer  Art,  voraussetzen. 

Vgl.  Maltens  Neueste  Weltkunde  Jahrg.  1832.  Th.  Xll.  S.  188. 
MincELL  DB  Shrhes  Revue  encyclopedique  JuiUet, 
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Mrer  Meere  schon  die  seknndSre  (wenigstens  die  jüngere 
sekundäre)  Zeit  theilweise  bewirkt  za  haben.  Letztere 
schiiesst  mit  einer  grossen  kalkigen  Absetzang,  mit  der 
' Kreide-Bildung,  deren  Ende  schon  der  Anfang  der  tertiären 
Zeit  ist.  Dieses  Ende  oder  dieser  Anfang  dürfte,  so  weit 
man  ihm  *)  die  Bildung  von  Süsswasser-Seen  zuschreiben 
muss,  die  jetzige  Natur  des  Salzgehaltes  im  Meere 
vorzüglich  mit  entschieden  haben.  Denn  die. Erdrinde  dul- 
det, als  die  Region  aller  Entfaltung  (S.  168),  kein  einseitiges  Mo* 
ment:  Seit  es  Süsswasser  gab,  muss  es  auch  Salzwasser 
gegeben  haben,  die  jenen  nach  dem  Verhältnisse  der  Zeiten 
in  demselben  Maasse  entsprechen,  in  welchem  das  heutige 
Meerwasser  dem  heutigen  Süsswasser  entspricht.  Die  letzte 
allgemeine,  die  diluvische  Umwälzung,  hat  aber  weniger  das 
Meer,  als  das  Land  betroffen  und  amgebildet. 

Da  aber  nicht  einmal  das  Yerhältniss,  in  welchem  die 
Süsswasser  und  Meerwasser  heute  zu  einander  stehen,  voll- 
kommen ermittelt  ist,  wie  will  man  verlangen,  zu  sagen, 
wie  dieses  früher  stand?  Hypothesen  lassen  sicfi  leichter 
ersinnen,  als  Tbatsachen  bestimmen.  Es  ist  misslich,  hier 
zu  artheilen.  Wer  wird  nns  sagen,  ob  die  Versteinerungs- 
Kunde  ganz  recht  thut,  wenn  sie  stillschweigend  annimmt, 
alle  antetertiären  Gewächse  hätten  nur  von  Salzwassern 
und  etwa  noch  von  atmosphärischen  Dünsten  gelebt?  Wa- 
rum erfolgt  die  Trennung  gewisser  Thierarteii  in  verschie- 
dene Geschlechter  erst  dann,  wenn  man  weiss,  mi<«  welchen 
Schichten  sie  ahstammen,  ob  aus  meerischen  oder  Süsswas- 
ser-Niederschiägeii  ? So  unsicher  steht  es  oft  mit  der  Er- 
kenntiiiss  des  Lebens-Elementes  längst  entschwundener  Or- 
ganismen. Man  weiss  wohl,  dass  es  untermeerische  Süss- 
wasser-Quellen und  Strömungen  gibt,  aber  noch  Niemand 
hat  die  Natur  des  Wassers  der  ältesten  Flüsse  und 
Quellen  chemisch  bemessen  und  das  Maass  der  Petrefakto- 

*)  Schon  die  älte^tm  Trrtiai  •Fuiniatloncii  enthaitca  Reste  von  Süa»- 
Wasser-  Org^unismcii. 
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logie  ist  noch  nicht  für  alle  Fälle  gemacht.  Aber  es  ist 
gefährlich,  an  seiner  Antorität  zu  rütteln.  (II.  S.  184.) 

Nachdem  wir  indess  bemerkt,  dass  die  Geschichte  der 
pflanzlichen  und  thierischen  Organismen  — so  alt,  als  die 
erste  Bildung  der  Meere  und  Länder  — eine  weit  umfang- 
reichere Oberfläche  des  Wassers,  als  die  heutige,  bei  ge- 
ringerer Tiefe,  voraussetzt;  so  dürfen  wir  nicht  unterlas- 
sen, einige  Licht|)unkte  zu  bezeichnen,  die  diese  organischen 
Reste  auf  die  Natur  des  alten  Meeres  warfen , um  seine 
Qualität  sowohl,  als  seinen  Umfang  zu  beleuchten.  — 
Denn  das  Meer  hat  so  gut,  als  das  Land  und  die  Atmo- 
sphäre, wie  alles  Wirkliche,  eine  innere  Geschichte.  Nach 
Bldmenbach  und  Camper  haben  Cuvier,  Brononiart,  v.  Söm- 
MERIMG,  DE  LaMARK  , DeFRANCE  , BeUDANT  , DB  LA  BbCHE, 
Desmarest,  Prevost,  Marcel  de  Serres,  v.  Ferussac,  Web- 
ster, Phillips,  Greenoüoh,  Buckland,  Warburton,  Parkin- 
son, NiLSON,  SovERBY,  BrOCCHI,  SÖLDANl,  CoRTBSI,  WaH- 
lbnbero,  Deshayes,  Dbsnoyer,  V.  Schlotheim,  Goldfuss, 

G.  Jäger,  Graf  v.  Sternberg,  Bronn,  Graf  v.  Münster,  Studbb, 

\ Boui,  F.  W.  Höninghaus  und  viele  Andere  die  Erkenntniss  die- 
ser Organismen  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Felsarten,  die  sie 
umschliessen,  so  weit  gefordert,  dass  sie  immerhin  zu  über* 
raschenden  Resultaten  führen  kann.  Betrachten  wir  die 
Extreme  der  Ür-Geschichte  dieser  Geschöpfe,  besonders 
der  Konchylien,  nämlich  die  ältesten  und  die  letzten  ante- 
diluvischen  •—  so  wird  auch  die  Mitte  ihres  Lebens  klar, 
die  wir  hier  nicht  in  der  Bestimmtheit,  in  der  sie,  wie  i 
Cuvier  sie  erfasste,  das  System  der  heutigen  Pflanzen-  nnd 
Thier- Welt  dieser  Klassen  gleichsam  ergänzt,  sondern  in 
Beziehung  auf  die  Natur  des  alten  Meeres  verfolgen. 

Die  Spuren  organischer  Wesen  in  den  ältesten  Gmp 
pen  neptunischer  Gebilde,  sind  nicht  bloss  aus  dem  Thier-  , 
reiche.  Die  ältesten  jedoch,  die  ans  diesem  sich  vorfndeo 
und  die  häufigsten  sind , verrathen  im  Allgemeinen  solche 
Formen,  deren  Leben,  aller  Analogie  zu  Folge,  dem  Meere 
anheimfällt. 
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Diejenigen  dagegen,  die  in  tertiären  Gruppen  liegen, 
baben  Bkvdant,  Maccuu.och  und  Andere *  *)  eur  Unterau* 
ebung  veranlaaat,  welche  Waaaer-Tlüere  aiob  durch  allmfih*, 
lige  Abatumpfung  an  See-  und  Sttsawaaaer  gewöhnen  kön- 
nen. Die  Schlüsse,  die  man  auf  untergegangene  Arten  an- 
wendete, ruhen  natürlich  auch  hier  nur  auf  der  Natur 
Jetzt  lebender  Geschöpfe*  ^ 

, Welches  Gewicht  man  auf  SclilUsse  der  Analogie  über 
diese  nntergcgangenen  Wasser-Thiere  legen  möge,  so  viel 
bleibt,  dass  sie  nicht  ohne  Bedeutung  .flir  die  Frage  nach 
dem  Ursprung  des  Salegehaltes  im  Meere  sind.  (11.184.) 

Dieser  Gehalt  scheint,  aus  vielen  Gründen  dem  Meere 
sojwesentlich  zu  seyn,  als  dieses  sich  selbst  ist.  Er  muss 
demnach  an  sich  so, alt  seyn,  als  Meer  und  Land.  Aber 
seine  eigentliche  Entscheidung  .oder ' Ausbildung 
(“  d.  L die  Natur,  die  er  Jetzt  im  'Meere  behauptet  — -) 
scheint  dennoch  auf  eine  spätere,  Epoche,., Ja  auf  mehrere 
Epochen  — zurUckzufübren.  — Und  hie  mit  haben  wir 
den  Schlüssel  zur.  Würdigung  der  Aneicht,  die  wir  oben 
anfgestellt,  dass  das  alte  Meer  nnter  den  Aufforderungen 
einer  pintonischen  Tiefe  (bis  zu  einer,  bestimmten  Katastrophe) 
oft  mfichtige  (immer  kalkreichere)  Schichten  nus  seinem  eigenen 
Inhalt  ausgeschieden  and  mitten  in  den  ungleich  grösseren 
Massen  abgesetzt,  deren  Bänke,  ausserdem  durch  und  durch, 
eine  Abkunft  ans  zerstörten' Felsarten  verrathen.  (S.  J80.). 

Man  darf  es,  hoffe  ich,  wagen , diesen  Gedai.'üten  der 
Prüfung  vorzniegen.  Seine  Entwickelung  könnte  .auf  eine 
ganz  andere  Weise,  als  die  alte,  anfangs  ganz  willkürliche, 
schon  von  DkLAMkTHRRiz,  dann  besser  von  Wernzr  versuchte, 
endlich  mit  kenntnissreichem  Zweifel  v.  Raumbr  wüader 
bervorgezogene  Ausdehnung  der  Krystallisations  - Theorüe, 

■ * * 

•)  Ober  die  BcaeRteO' Beobachtungen  der  Art,  wo  daa  durch  einen  Ka- 
nal in  den  Süsawasaer-See  Lothing  au  Lowestoft  plötzlich  eiage» 
drung^ene  Seewaaser  Süsawaaserfiache  tödtete  viel.  v.  LBoiffHAaD*a 
und  Bnoifn’a  n.  Jabrb.  f.  M.  et«.  I83S.  H.  V.  S.  613. 

Jahrgang  1834.  19' 
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die  Thetsnche' erklären,' dass  die 'einzelnen  ^Theile' äeht  nep- 
tnnischer  Massen  nicht  immer  ‘ nach  den  ‘ Gesetzen^  *'det* 
Schwere  vertheilt  sind  und  ' ^ss  ‘ die  'Schichten- Wechsel 
Einer  Formation  oder  Gruppe*  oft  so  gesetzlich  mannigfach, 
so  gleichzeitig^)  gebildet’ erscheinen als  die' Wolken- 
■Schichten  der  ‘Atimlsphäre  Eines  Sonnentages.  Man  ‘darf 
nur  nicht  übersehen,  dass  in  jeder  allgemeinen  Ent- 
wickeln n gs  * E poch  e,’  mehr'  oder  mindet*  die 

r I • 

ganze,  ■ nach  ‘‘die  ‘nept  uni  sehe*  Erd-Oberfläche, 
•so  "ive  i t • s So' N e^u es  bilde  t'c^ ‘’vnlka  n isch  b«e'gei- 
stet-war.- W40i‘' 

M • 'Wir  wo’llenf’^ins  gegenwärtig'  'auf  ‘ keine 'ün'tersiichung, 
die'überrasHten  'könnttj,'''eihfäSSl'n',''  z.“B’.  oh‘  sicii'’ vielleicht 
tult  derb  Scheidung^  ides  Meerefs'^nd’' Landes*  ehie’  Theilung 
der  beiden  ntächtigsten’  mid  ’ Verbreitetsten  Alkalien  entschie- 
den  habe, • • so  dass*  sich^  im  Festen  '(^vähit  a.  s/w!,)' m ehr 
das^Rali,  im  Seewwsser  mehr  das' Natr um  hervorgestellt. 

Scfhon  'v.  'SxnääüHK  uhd“KLAPRöTH‘  haben 'gezeigt ,'  dass 
daa  ‘Natrum*  auch'  hi^*zieüilich‘  alten*'und  in'  sog.'Ur-FelsaHen 
vorkommt  *^).  ‘D^es’a  ' ist  anders'  gar  nicht  zu* ‘ erwarten, 
vrenn’  anch  jene^Theiliing’  eine  ' gewisse  Wahrheit’ 'enthalten 
tnüchte  ^ von  den*  * mich*  das  Urtheii  'eines'  ausgezeichneten 

♦ ■«  I 

Cliemikcrs  auf  f»irie* frühere  Anfrage* 'überzeugt  hat,  ‘ obgleich 
die  ’iieüere  *CKeinie  in  noch  mchrereh  'Bestähdtheilen’’  al  t er 
massiger  ‘Velsarten  Natron  entdeckte  ’*'^)i 


r » i » J 

• r f ) 
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^ fth.'  beziehe 'hurli 'auf  eine  vorhergehende  Ä'miculung^  über  die 
I ’dniig  i»C]>tOiiiSchpr,  8rh{chtort.'’(’S''*i58. ‘Anm.).  ' *’*’  - 

,.**)■  iiu  ]B)kldHt|^iR  des  WeieadteiiiB  imd  deir  GruoStjeinschiefprs, 

, .im  Jade  der lEuphotidcn  und  im  Laaurstein  ,ypd  Baldtil/csckatu.,, 

^ ‘ ' .1  V t . ' .1  i^,  i 4.  . ..  * 

Vgl.  Al.  V.  Humboi.dt's  geogn.  Vers.  a.  d.  Fr.  v.  v.  LBonajiRO. 
lU  *101.'  trtil'Si^böo.{‘'X\i»61nfiunge’d’’d^s  köHlcnsaureit  Natrum’s  fin- 

, den  sich  auf  dem  Bilhter  Glimmerschiefer  und  mancher  Lava. 
^*sA*  ipt,.\j[Vit,,X*cnkJiii,  Labrador,' SsussbriV  Piuil  ctCk  Das*  z:  B. 
,det;.,A  1 bi  (uhrende.,  Granit  meist  tu^  deo  jilngercB  Graniten  zu 
• , . ^ehüreU;  .<;^hQinc , 1 Loibea  wir  oben  bemerkt.  Eben  so  herrscht  der 
La  b ra.d  Q r .vorzüglich  in  den  mittelzeitigen,  und.  jüngeten  pliito- 
nisebea  Gebilden,  kommt  ober  auch,  wie  der  .Periklin,  im^.Sjenit 
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^ Ohne  aHe  Berabki{c1it|g^i^'Bi(i^eirwu*»iibei»  >d  längst 
iHdeVlbgten  V>ot^(^ellongen  l)epee<Terdch>vrifiden  lassen,  de^n 
NeptnnisMiis  Se  gnese '' \?ar^ ' dass  eie  die  Urgebirge  für 
SOssn^asse'i*- 6 e b i’lde'  dep  Tiefe  erklärt  haben,  — ohne 
rtch'  Rbchetrschaft  ini'gebefiy  was  <•' beide  * Worte  • bedenteny 


i^enri  gleich  i attht^figawür^ge  ' Männer  dieser ' II jrpothese 
freundlich  ^dachten; > ii'l  i**  . ' »•  ••  . u , 

* Das'  'Ähnlißhe  t cier*  wesentliehen'  Beschaffenheit  vieler 


organischen  Reste;  *die-denhK>a44i  der '‘ältesten 'Übergangs^ 
Zeit,^'  wie  'nmncher ; die  deh  jüngsten  Flötekalk  hin  und 
wieder  erfüllen  mlt  '^^r  '^Miitiir  heutiger  'Seethiere, 


tpricht,  itiit ‘anderen' fGriindetilfäi*  einen  fr  ä>hen  Selz  ge* 
kalt' des  Meeres.' 'lAber^  sie«  entzieht ‘sich  In  den  ältesten 
^hiehten"« nicht ' seiten  einer  ge ira u e n PrUfäng.  Wenig* 
*ten8“b]e'W^lst^'Sie*l n^irge rtd‘8,:  dass  das.  ältest« 
Meer,  in  gleichem  Verhältnis'se' zu  seinen  unter- 
geordnet«!!'  B« bmli seh«ngeii,'!nic ht*  einmal,  dass 
es,  abgCeehen  .von'klieSein'’-^’ .‘eben.s  d reich  an 
dalz  • waT;‘‘a^l9^‘iias»ihe'utige.  ‘ -Vielmehr  verträgt  sie 
lieh  sehr' gut  > -mit  den  > Thalsaeheti, ' auf  die  man  die  «Ansicht 


gebaut  hat,  dass  das  alte  Meer  reicher  an- Kalk' war, 
S'ls  d a 8 'j e t z i g e' " ■ 

Man  braucht  es  darum  keineswegs  als  ein  juste  müieu 
Ton  Salz-  und  ßil^- Wasser, vorzusteilen.  Eine  solche  mit- 
telmäs s ige>«£inheit  würde, «'«wäre  sie  überhaupt  denk* 
t)j  jedem' Wtivi6kelten 'Leben,’  das  ein  bestimmtes 


TOr.  Der  Pinit  tntt  rwar  in- einem  Granit  auf,  der  älter  za  aeyn 
aehcint’/als'der'biinte  Sandstein, ‘doch  nicht  iiii  ältesten.  In  Hei^ 
delberg  kommt  er  im  dritten  Granit  (Gang--Granit  uro.  2)  ror,  io 
''  im  Felds teiä-Porphyr  Csof^.  Oieaekit)  etc. 

‘ Z.  B.'  ScHUBCRT  allgem.  iNaturf^esch.  1826.  S.  192.  (H4.  S,) 

Vgl.  d^Adbuisson  Traiti  de  €^eognosie»  Straeh,  1819.  I.  379.  ff. 

Die  Hypothese 'eines  Reisenden, ' dass  dieaer  Kalkgelialt  von  Afth 
schein- 'herrnbre  — * er  bat,  dnreb  einzelne  Riffe  betrogen,  nie  ge* 
sagt,  woher  die  Bildung  solcher  Muscheln  kam  wird  weiter 
< unten,  docbiour  ini  Vorbeieilen  erwähnt  werden. 

. t)  Eine  solche  Annahme  .würde, in  die  Zeiten  passen,  da  BfiAmcEB 
■eine  Lithographia  Würerburgiensit  (i7id.J  achrieb.  Wie  mao 

19 


- «88  - 

Element  fordert , selbst . dem  s «mphibischen  Klderstreiten, 

und  doch  ist  nicht:  b«  leugnen). • dess  deSi Meer/,  ,so  . bhJd.Tes 
da.  war,  sein  unendliches  ,Lebeps-Prin«p,  so  ^t.  als  . das 
Festland,  sogleich  in  vielseitigen^!  ni<sht  bloss  - in  . infusorisch 
enfangenden  Schöpfungen  fiussern.  musste.  . Js,  die* * **) ***)  Wasser^ 
thiere  werden  im  GanEen.fbr-  ^ter  ' gehalten  als  ; die  Eandr 
thiere,  und  der  Beginn  der  PflanBenT.  und /Thier- Welt  ist 
nothwendig  so  alt,  als  Land  .und,  Meer,  .jdAe  ^t Heerde  ihres 
Lebens  unter  der  Atmosphörejdesi 'Himmeln 
t.  ” Die  Versteinerungen  «In  den  K'albr  Gebirgen , mussten 
wir  ans.  mebifachen  Gründen  * bervorheben  : einmal,  .'weil 

es  darauf  aiikomint,  den  'Kslkgehalt' 'des-,  alten  i Meeres  bh 
prüfen  — es  ist.  bekannt,. «dass  sich /die. ^ältesten  plut.onir 
sehen  Gebilde,  Granit,  i Gneise, . Glimmerschiefer,/,  eben  so 
wenig  durch  kohlensaureü  Kalkgehalt.  ausBeicluien,  so  ..wenig 
sie  Muscheln  •' etc.  enthalten 

Dann,  weil  der  Kalk,. besonders  der  sekundäre, .fast  in 
demselben  Maasse  thier is che  Reste,  «lin : welchem  der 
Sand ' pflanBÜche,  Beigt,  obwohl  beide  auch  ibeiderlei  enthal* 
ten;  und  .weil  er  im  Durcbseboitt.an  organisohen  Resten,  die 
i*eichste  'Felsart  ist.  « * • I . ; • : . 

Drittens  weil  Niemand  leugnen  kann,  dass  viele  > grosse 


‘ etwa  „Nothi  Isäte  n*  'an|^cnoaimen,  so  wäre  das  alte  Meer  da 
nur  „ein  Nolbroeer*^  gewesen:  eine  wie  .die, 

welche  in  den  Versteinerangen  nur  Versuche  der  Natur,  das 
Organische  hervorzubriiigen,  sieht. 

*)  Obgleich  s.  B.  unsere  Kxokodile  in  süssem  und  salzigem  Was- 
ser  leben*  Man  denke  sn  die. Untersuchungen  tod.  Ds  la  Becns 
über  die  alten  Saurier.  • ,i  • . 

**)  Wer  über  das  Ganse  * dejr  Erdgescfaicble  in  Kurse sprechen  soll, 
sieht  sidi  genöthigt,  oft  einzelne  Punkte  herrorxubeben.  Warum 
gerade'diese,  davon  muss  er  sich  überall  strenge  Rechenschaft 
geben,  braucht  aber  diese  Rechenschaft  nur  bei  den  auffallendsten 
Verhältnissen  auszusprechen.  So  thun  wir  es  hier,  wie  obeu  bei 
der  Wärme.  (S.  163.  17fi.) . . . « 

***)  Über  den  Kalkgehalt  mancher- für  sehr  alt  gehaltener  Gmnite  vgl. 
z.  B.  A.  V.  Humboldt  geogn.  Vers.  S.  79.' 
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1 « * I * < , 

und*  mh'chtlge  Kalkgebirge  dem  M eer  esgrati'd  e mit  Ge- 
walt enthoben 'wurden.  •-  ‘ ' ■"  * .* 

T>  ' Nun' lat  aber  durch  v.  Lkonhard’s  grossartige  Beubach* 
tungen ‘entschieden  dass  der  körnige  (der  älteste)  Kafk’j 
der  sog. -Ue-Kalk) ‘'nichts ' weniger  als  eine  marinfsche  Bil- 
düng,  vielmehr  fiberall,  wo  er  4n  ‘ grossen 'Massen ' aiiftritt, 
ein  plutonisches  'ens  sui  genens^  önd  nur,  wo 'er' in*  schwa- 
chen' Lagen  erscheint,  ein‘ später'**)  umwandeites'  Ge- 
bilde isL  • *'  ^ 

Demnach  mögen  viele  nerstörte  Gebirge  körnigen  Kal- 
kes die  Masse  sur 'Bildung  unserer' Flötzkalke  geliefert*  ha* 
ben.  Wer ' aber ' diese,  wie  sie*  offen'  am  Tage  liegen,'  * genau 
verfolgt,  wird  schwerlich' geneigt  seyn,' sie  alle  und  allö 
bloss  aas  zertrfimmerten  Massen ' körniger,  sogenannter‘'u  r^ 
kaikiger,  nach  "Art ' anderCr  pfntonischer*  Gebilde',  did 
Felsarten/*  durch' die  sie  in 'Gängen  emporstiegen , hie  und 
da  fiberdeckender  Gebirge  entstehen  zu  lassen.  Es  mfissteu 
Ja  diese,  ‘ deren  "Spuren  keineswegs  die  häufigsten'sindj  und 
deren  Material^*  wenn*  auch  locker  ^geling doch  nicht' dad 
lockerste*  ist,’ verhältnissmässig  ärger' zerstört  worden  “seyn,^ 
als  weiter  verbreitete,  theils  ältere,  theils  ' Jfingere, ' nitdif 
eben  festere  Felsgebirge.'’ Und  • abgeseh'en  davon,''  wie 
wollte  man  dann  auch  denjenigen  Habitus  der  einzelnen 
Theile  ihrer  Schichtciiglieder  fassen,  der  den  Gesetzen' der 
blossen  Schwere  widerstreitet,  ohne  durch  später  eingrei- 
fende,  vulkanische  "Hebung^  und' Erschütterungen  * erklärbar 
«u'seyn?  Sturmvolle  * Bewegungen  bei*  Ablagerung  der  * zer- 
trümmerten Reste  der  älteren  Flötzkalkmassen 'würden *6‘hne 
Annahme  einer  gleichzeitigen  Erregung  der  plutonischen 
Tiefe  anir  Erklärung  solcher  Verhältnisse  nicht  aasreichen. 
Denn  bei'cuideren  Stfirmen  ist  das  - Meer  in  seinen  Tiefen 


• I * 


» I 


• . . . 

•)  Vgl.  meine  Vorlesung  über  die  Natur  UtUerUaliens  im  3.  Heft 
der  Athene.  (Veräiischte  Aufsätze  aus  philosophischen  und  histori- 
sehen  Gebieten  von  mehreren  Yerfassern,  Kempten  bei  DAfiBKiiiaa 

> ; _ ‘ ! ^ . i -i  i'  i .*  j ' .i 

1833.)  S.  277.  ff.  . . • . 

'mV  « 1 ‘ . t ' ' mke  ' * .i  • l*-*  • • ' it*  ' * '*  *' 

^.Nainucb  auf  plutoniscben  Wege. , , 
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ruhig,  . Nur.  oben  apielt  wie  der^jScl^erSj,  neeb 

Winkelmann’s  Kniistanschanung,  auf  Laokqo^’&  Stirne,,  wäb* 
rend.  die  Tiefe  aeines/Gemüthef  u|)e^scbtttterl|hleib^.. . Wer 
aber  möcb  te«  einer  soleben»  plif,tp;niitS.pb 
Tiefe  die  .Kraft  der  ^nfford>ei,*|U ng,.,ai^  (d^^  alt^ 
Meer  .abaprechen,  aic;b  in  siph  ;Reib|Btjbe;itinimteg 
jB  u e II 1 8,c h e i,d e n r I)  a n ä/c Ha t e ^.e 8 n l^t a t,d i e 9 e r Awsr 
acheidong  wäre  dann^ein  .Tbeii  ,dei*.  Ablagerung 
kalkiger  und  anderer  Massen,  solcher,  die  dem 
Me^efe  ;se.lbst,  mit  solchen , «.die, . ih m nur.  durch 
Zerstörung  öl  terer.j  G ebirge  ‘ e^n. wohnt en  *),  .rr-i 
Sein  Sal/.gehalt  w^rde,  sich  ,;nacb’  diasen-t  li^li^der^chlägeji 
nothwendig  reliier  entsebiedeu . , haben y. .und.  zwar  .lip ' ^ a ht 
E.en,  weil  man  annehmen -muM)  .da9s,..KaM^strophen  dev 
Art  nicht  wohl  . vereinzelt  .,eiuti:e^en  konnten.  -*r>.  Freilieh 
sind  diese  ^ Momente  9 > . der  « ernsteste;  [ Af aun  f , nach  > 

schwachen  Seegeletange,  greift,  iuu,;dgin M^(nirin{,za.jen% 


fingen ; Jn  den  . ibn  . die  ^ Bewegnng  , anf « , 1 , Elemente 

ItttrtK^  .Aber  nur..der  Ffige  wird. >den,. tadeln,,; der  es  wagt, 
gich  dem  ^Sturme  anzu vertrauen , . ohne; » de»  l^einer  das  ;er^ 
sehnte  U^er , erreichen  kann. ; 


I 


1] 


, ; , Die,  eidiöhte.  Teinperatuf , die  die  'ganze  Efde,  mithiu 
ancbi  wie  vor  Allen{MiTSCHER|.)CH, geltend  nia^te,  das  alte 
Wasser  dui'chdrangy  ;das.  in  keiner  Erdgeschichte,  umgangen 
werden,  darf,  steigerte  die,  auflösende  *Knaft.,das.  alten  Nep* 
tnns,  zumal  in  kohlensauren  .Gewässern.llUnsene  chepiisohen 
Versuche,  ob  zwar  unendlich  .schwache Nachahmungen. der 
Werkthätlgkeit.  des,,  chemischen  Heerdgs,  der. Natur j .ttbef'. 


Ton  diesem  Gesichtspiiakie  aus  glauben  wir  bei  näherer  Entwicke- 
lung viele  der  aehwierigSfen 'Probleme  der' Geologie  einlach  und 
allseitig,  auf  dem  Grtiud  entschiedener  TKattSeben,  . lösen  Su  iöanec» 
Denkende  Leser  errinncrn  wir  hier  nur  an  die  letzte  kolos- 
sale, für  die  Geschichte  de^  jetzigen  Salzgehaltes  im  Meere  be- 
drutuiigsvolle  Epoche  der  Ralkablageruog:  au  die  Kreidebildungy 
SU  ihre  Feuersteine,  dile  der  Richtung  der  urspriinglicheo  ’und  gehobe- 
ned  Schichten  folgern,’  an  ih^en  eigenth'umlicheo  Rlang  beim  Zerschla- 
gen grosser  Blöcke  etc.,  an  das  Gevfebe  von  VersieinerÜDgen  in  der 
Kreide,  so  die  Formen  ihrer  Sichtung 'oder  Aklsgernog.  (S.  3^3. 
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sengen  ans  iiidess,  dass, eine  erhöhte.  .Wärme  die  ^Auflöss- 
barkeit  der  Erden  im  Wasser  nur  jveiiig  ^steigern  kann. 
Wir  gestehen,  dass  die  Wärme  unserer und  .Heerde  . 
nicht  erwirkt,  was  die  Wärme  der  Sonne  lUnd' der  Erdtiefe, 
wenn  sie  auch  quantitativ  denselbeq  j^rad  erreicht.  ,|Drr, 
Karlsbader  Sprudel  und  seine,  gelunge^te^  IJachahmung  ge- 
nügt, ‘diesen  Satz  zu  begründen.  , Die,.  Ka.l  h e r d e-  aber 
zeigt  unserer  Chemie  im  Wasser,  eher,  eine  ^verminderte,  al^ 
eine  erhöhte  Auflössbarkeit  bei  gesteigerter  Temperatur 
Nmr  ein  Neptunist,  der  so  urtheiite,  wie  der, Rezensent  der 
Rasalt-Gebilde  v.  Leonharjö’s  in  den  Baienschen  Annalen, 

*•#  1^4''  • • . \ 4 • « 

könnte  sich  versucht,  fühlen,  yielleicht,  auf  solcliem  Wege 
die  schroffen  Gestaltong^n.^der/grossen  .und  mächtigen  Kalk- 
gebirge zu  erklären,  die  eine  plutonische  Emporliebung  aus. 
dem  Meeresgründe,  .verrathen.  Wollte  man  aber  — wenn 

wir  den  leichten,  Schluss,  der  daraus,  zu  ziehen  ist,  noch. 

• , ■ . 

andeuten  sollen.-—  alle  Übergangs-;  ^und  .Flötzkalke  nur  aus 
mechanischen  Zertrünuuerangeii  könuger  iKnlkgebirge,  ohno 
widere  Mitwirkung  . chemischer  i^ildungskräfte,  im  Meer  ent- 
stehen lassen,  woher  kam  dann  z.  B.  die  Auflössung  dieses 
Kalkes  im  alten  (wärmeren)  Meere,  die  .unsere  Flötzkalke^ 
voraussetzen;!  Aus  . Zertrümmerungen  mtermcdiärer  Kalk- 
gebirge; kppnen.  aber  unsere  Flötzkalke  .nimmer, mehr  erklärt 
werden,  .w.cil  sichidann  Niemand  dep  . konstanten.  Charakter 
ihrer  Versteinerungen  und  den  Mangel  - an,  eingebackenen 
Stöcken  jener  Kalke  .denken. kö;inte..  Reichen  aber  weder 
diese  poch  jene,  hin,  ,was,  bleibt  .dann,  übrig,  ^als  unsere  auf 
•nderpp^  |Wege  entstandene. .Ansicht?  Auch  .dieses  scheint^ 
für^.sie  zu'  sprechen,  d^ss,  man  von  so  vielen  Seiten  zu  ihr 
getrieben,  von  keiner,  abgestossen  wird.  ; Ja,,  der.  sog. 
^bergangfbälh  selbst,  nicht  bloss  die  späteren,  grösseren,  sekun- 
dären Kalkablagerungen  — . blieben  ohne  Annahme  wachsender 

v 'Vg'l.  z.  B.  Münckb  in  Gbhler’s  ph.  Wörterb.'  N.  Auag;.  IV.  B.  S, 
1980.  «.  16^8.  (AtnOtphiriscbe.  Wasser  und  noch  mehr 
, ..k<n|rlcDsa,ura  Qa;eMeQ  habco,  die  KraA  der  Auüössunff 
kalkiger  Maasen  in  hohem  Grade). 

**)  Der  Anflössuug  im  Wasser. 

( 
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Innerer  Aasscheidnngen  des  Meeres  unbegreifiich.'  Denn  Jener 
kann,  trotz  seines  Reich thams  an  Versteinerungen,  (der  einer 
Entstehung  nach  Art  der  Moja  an  vielen  Stellen  widerspricht)  so 
wenig  als  die  Flötzkalke  bloss  aus  Schaalthier-Resten  abgeleitet 
werden.  Das  Material,  welches  der  Ban  dieser  Thiere  voraus« 
setzt,  gab  das  Meer,  und  selnKalk  war  ihm  anfänglich,  bevor 
es  sich  selbst  reiner  ansgeschieden,  so  wesentlich,  als  ihm 
heute  noch  sein  Salz  ist.  Das  Meer  war  nämlich  so  gut 
eis  das  Festland  Anfangs,  wie  oben  dargelegt  wurde,  unent- 
wickelter als  beide  jetzt  sind. 

Es  würde  indess  zu  weit  abführen,  wollten  wir  auf  die 
Geschichte  des  Salzgehaltes  im  Meere  genauer  eingehen. 
Wir  müssten  die  chemische  Natur  der 'Salze,  die  im  Was- 
ser theils  leichter,  theils  schwerer  auflüsslich  sind,  so  wie 
das  Verhältniss  des  Salzes  zum  Meere,  'in  welchem  es  nicht 
völlig  gleichmässig  vcrtheilt  ist,  das  Auftreten  der  Salze  in 
Gnellen,  Thermen  und  Gebirgen ' des  Festlandes  nach  allen 
ihren  Formen,  mit  Beachtung  des  Alters  und  der  Streichungs- 
Linien  dieser  Gebirge  und  Duellen  darlegen;  das  Steinsalz 
verfolgen,  das  bis  in  die  ältesten  Flötz- Bildungen  der'  sog. 
Cbergangs-Zelt  wunderbar  hinaufreicht,  .dann  zwischen  Zeeb- 
stein,  buntem  Sandstein  u.  s.  w.  auferitt,  mit  Gypsgebilden, 
besonders  des  Muschelkalks,  In  nachbarlichen 'Verhältnissen 
steht,  und  mit  Gyps,  dem  Keuper,  selbst  dem  Grünsand  und 
der  Kreide,  ja  nach  DuFRiiNOV  allen  Formationen  znkommt; 
müssten  bemerken,  dass  Salzkrystalle  in  thonigeh  und  kalki* 
gen  Gebirgen  vorzüglich  zu  finden  sind«  Wie  sie  in  den 
erkaltenden  Laven  des  Vesuvs  Vorkommen  und  verschwinden, 
müssten  wir  angeben , die  Ansichten  über  die ' Erzeugung 
der  salzsanren  Dämpfe,  die  man  fast  bei  allen  vulkanischen 
Ausbrüchen  beobachtet,  prüfen;  die  Blasen  von  Hydrogen- 
Gas,  weiche  das  Knistersalz  zu  Wieliczka,  unter  grossem 
Drucke  erstarrt,  in  mikroskopischen  Räumen  einschliesst,  und 
die  Thatsachen  würdigen,  auf  deren  Grund  schon  DurniiroT 
das  Steinsalz  von  Cardom  Im  südlichen  /Vrendi^Gehänge 
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duH*fi  plutonische  Massen  emportreiben  IXsst  *) ; mfissten  Eabl- 
lose  Streitigkeiten  and  'die  Widersprechendsten  Tbeorieen  b^ 
rühren,  da  selbst  nach  den 'Ansichten  antivulkanischer  Natur; 
forscher  das  Streichen ' der  Salzgebirge  keineswegs  auf  nep- 
tonische  Prinzipien  enrUckgefUhrt  werden  kann,  da  Jamesok^ 
noch  zu  der  Zeit,  als  er  ein  eben  so  eifriger  Neptunist  war, 
wie  jetzt  Ynlkanist,  ‘bemerkt  haben  will,  dass  diejenigen  Ge- 
birgslager,  denen  die  Salzbildnngen,  die  man  auf  marinische 
Prozesse  bezog,  ganz  nähe  verwandt  seyen,  keine , Seethier- 
reste  enthalten  **).  Ja  einige  Naturforscher  nahmen  mß-^ 
teorologische  Prozesse  zur  Erklärung  der  Salzbildungen 
zu  Hülfe.* 

* • » * • 

Es  genügt  vorab,  zu  wissen,  dass  weder  die  geschicht- 
liche, noch  die  chemische  Natur  des  Salzgehaltes  im  Meere 
gegen  die  Annahme  streitet,  er  sey  an  sich  so  ält  als  dieses 
selbst,  und  zu ' vermuthen,  er  habe  sich  im  Verlaufe  der 
ersten  Perioden  nach  der  Bildungszeit  der  wahren  Urge- 
birge  auf  bestimmtere  Weise  hervorgebildet,  als  vordem,  da 

4 < « 

das  Meer  noch  kalkhaltiger  war,  und  habe  sich  mit 'der 
Ausbildung  der  Süsswasser  in  ein'  Verhältniss  gesetzt,  wel«‘^ 
ches,  vielleicht  mit  geringer  Veränderung,*  noch  das  jetzige 

ist.  — Die  Geschichte  des  Salzes  'im  Meere  ist  eine  Ge- 

' • • • 

schichte  seines  Vulkanismus,  wie' die  Geschichte  der  Quellen 
und  Flüsse  unserer  Gebirge  eine  Geschichte  ihrer  neptuni- 
schen  ‘Kraft  ist. 

f 

Die  neptnnischen  Bildungen  waren,  wie  sie  es  mussten, 
und  wie  sie  jederzeit  sind,  in  der  ganzen  sog.  Flötzperiode, 
in  der  sie  doch  am  meisten  geherrscht  haben  sollen,  zwar 
an  Umfang  oder  an  Ausdehnung  auf  der  Erdob'er- 


LBOffHAaD,  Geol.zur 'Nst.‘ d.  drei  R.  3 Liefer.  St  831..  ff.  • 

NöecBiuvH  Übers,  v.  Covisa’s  UmwSlz.  Erdr.  IL  |830.  $.  204.{ 
Ausserdem  vg^l.  Nöggbiuth’s  und  Paul’s  Sammlung  von  Arbeiten 
' aasländischer  Naturforscher  Ober  Fenerberge  und  verwandte  Phi« 
nomene.  8.  100  f.  Anmerk.  J.  v.  CHARrBRTUii  and  L.  v.  Boca  in 
PoooBriDORFF's'Annal.  in,$  1.  >S.  75  ff.  mit  IV.,  8.  115. /Ober  die 
valkanfscbe' Bildung  dar  Stelttsais-LagerstiUten  in  Ühorgaogs*  uad 
Flötsgebrige  etc.  • * • ■ . * 
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fifiche  CTÖsser  and.  tiberwiecender.  anXierwait  aber  ee- 
rincer,  .überhaupt  obe rflächl!ic)ier,  als  die  vulkanischen, 

. I »  *  * , •».  » l'Hif  . • , 

Dieser  äusseren  (vorsügiieh  auf, der.  Oberfläche  herrschen- 

° M ( ; < I 

den)  Exteiisioii  der  neptunisehen  entspricht. (durch  die  ganze. 
Erdgeschichte)  die  Intension  der  vulkanischen , Mächte« 

^ , l l l 

Jene  geht  in  die  Breite,  diese  erhebt.  , Sie.  extendirt  sich 
durch  Explosionen.  Beide  geben  sich  immer,  gleichsam  Rede 

_ . , , r , i » . P . ■ . . > i ; P • '*  I . * ’ 

und  Antwort.  Ihre  Bildungen  berühren  sich  nicht  nur,  son>, 

M .1  » , . ® • • : ♦ H i.  1 * 

dem,  sie  ^ziehen  und  gehen  in  einander,  bis  in  die  ausser- 
sten  Erscheinungen.  Sie  laufen  sich  nicht. äusserljch  paral- 
lel , sondern  durchdringen  sich  einander  und  sind,  in  ein- 
ander.  (S.  2S6.)  ln  der  Massenbildung  — soweit  sie  zu  Ta  g e^ 
au^eht  — sparsamer,  wirkten  die  vuljtanischeu  Mächte  — 
immer  mitthätig, — auch  in  der  tertiären  Zeit. stärker,  als 
die  neptunischen  *).  Den  letzten  gewaltigsten  Konflikt  mit 
neptunischen  Prozessen  mögen  sie  in  der  dilurischen 

f ^ % I ö ■ • -I*  • 

Katastrophe  bestanden  haben,  in  der  der  heutige  .W^lten- 

V f , . ’ ’ *.  • il  ° t . » - » 

T^g  anbrach,  da  sich  in  ihr  die  Erdoberfläche  beruhigt,  wie 
sie  mit  der  .ersten  Scheidung  des  Festen  und  Flüssig 
gen  ihre  Entwickelungen  und  Umwälzungen  begann.  . 

Die  Umwälzungen  der  tertiären  Epochen  scheinen  sich 
uns,  von  denen  der  sekundären  auf , doppelte  Weise  zu  unter- 

• ' . • , *•  i;i’  • * . * ♦ • * • ; 

scheidep : sie  sind  einerseits  einfacher,  oder  vielmehr  den 

, t f“  f4l#  I*  • 

Ereignissen  und  Wirkungen  der  geschichtlichen  Zeit  ähn- 
licher,  andererseits , w'eii  ihre  plutonischen  Gebilde  alle  äl- 
teren  Formationen  durchbrochen  haben,  complicirter.  . Die 
neptunischen.Gebilde  auf  den  Festländern  der  tertiären  Zeit ^ 
sind  zw  ar  viel  weiter  verbreitet,  als  man  früher  glaubte,  be- 
schränken  sich  aber  mehr  auf  Binnen-Gebiete,  als  die  älteren. 

Dazu  liegen  die  tertiären  Gebilde  schon  mehr  disseits 
der  Grenze  ganz  aasgestorbener  und  noch  .lebender  Geschöpfe, 

•oferri  man  ^ diese  Grenze  in  der  Kreide  suchen  darf,'  mit 

< , • •. . . 

*)  W«DB  gleich  die  Wechsel  von  Meeresgrund  ond  Festland,  die  man 
gar  zu  häufig  anzuuehmen  geneigt  ist,  weit  sparsamer  oder  doch  anders 
>■:>  im4  weitteiufacber,  iu'div  i dueller  eu  erklären  sind,  alaToaTielen 
t veranelit  worden,  wie  s.  B*  im  JtfotiiaffvBccken.  1833«  VL  070.  f. 
Zorn  Tbeil  mit  Lina.  . ‘ * « i * 
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deiv$n  AbiRgerqng  alch  der  .jetsifge  und  Stfss- 

Wasser  im  Allgemeinen,  entschieden,  an  heben. iecheint^.  f 

. Ln.  Durchschnitt,. worauf  es  hi  er  •, allein. ienkpinmt,  be^ 

regnet,  n&hert  sich  die  tertiüre..  Fflanü^cn^lt  ..schon 

der»  weicher  unsere  .gemKssigte  Zone  in  . d?rn  initiieren  Breite 

Ton  Nordamerika  und  Europa  sich  erfreut»  > Nur  wenige 

Reste  fot*derten  einen  weit  $ müderen  iBpden»-  «>  . Viele  .aeugen 

schon  von  einer  Einwirkung  verschiedener  >Erdr;  oder  Him« 

n^UstHche  auf  das  organische  Leben»  Einer  mithin;  noch 

müdere , doch  ^ nach  verschiedenen  Himmelaatrichcn  schon 

merklich  abweichende  Temperatur  des  Bo4^S(  und.  der  At«^ 

mosphäre  beurkunden,  im  .Verhältniss.  aur  postdüuvischoni 

Zeit,  ,hei  immerhin , noch  geringerer.  Ausdehnung  der  l£rd> 

theile  , : die- (organischen  Hieroglyphen  ini  dert  Mausoleen 

der  tertiüreti 'Wunderwelt.  • * .. 

♦♦  ** 

> . s .Die  diluvische  : Katastrophe  ■ setat  kein.  UberniAasa>  von 
Gewässern  «voraus,  ■ wohl  aber  eine  gewaltige,  tEmpörung  der 
Meere,<.Seen,  Bergkessel,  iFlttsse  und  .Quellen  und  bei  Ver-* 
aichtung  vieler  Seen  eine  ‘ Schöpfung  neuer 'Flösse,  ein 'Auf* 
breebea  neuer, ' mineralischer  und  gewöhnlicher  ^Quellen  **). 

Keilt  blosses  vZusammenlaufen  von  Wassern  in  einaeifiö' 
Mulden,.«  Wenn > gleich  .die  . Seethierreste  dieser  Formation 
tief  im  Lande,  nur  sparsam  ■ivorkonimen- und  > meist’ von  Thier**  ^ 

arten  isind, I die  in  den 'nächsten,’ wenigstens  in  deji  södliche*» 
ven  Meeren  (äelbst.  iSuropaV,  wie.  die  düuvischen . Seethlere 
Polens) 'noch  [heute  \ehen***y,  • * 


*)'Was  such'  UaB,  unter  vielen  anderen  Verkelirtbeiten , in  aeineln 
Neuen  System  der  Geologie  Verkehrtes  dagegen  wieder  entwickelt 
haben  mag.  | . , j , ' 

**)  Stainmcn  einzelne  unserer  kalten  Mineral-Quellen  noch  aus  ante- 

• • • li  * • 

diluvisrher  Zeit  — was  keineswegs  ausgemacht  ist  • so  darf 
, , man  fragen,  ob  vielleicht  einige  derselben  vorher  Thermen  waren. 

***)  ^eiqc; , Schrift :,j(iber  den  Ursprung  der, Menschen  und  Volker  nach 
der  mosaischen  Genesis  94.  S.  154.  ff.  Die  grosse  Verände- 
rung fljsr  Temperatur  in  der  Dilpyialkatastrophe  suchte  die  iSüd* 
europäischfti  Lander  weniger  stark , heim , als  viele  annebmsn. 
Athene  D.  1.,  H«  3»,Ö^enniscbte  .^fsätze  eto«)  fik  329«  not. 


DIgitized  by  Google 


9 


— *96  — 

i 

' Kein  Schmelsen  Jet  6Iet8elier<£lset,  wie  Elik'ds  BsAinioifT 
mit  Entschiedenheit  behnaptete.  £r  hnt  das  iDaseyn  ante» 
diinvischer  Gletscher  *)  so  wenig  bewiesen , so  ' wenig  die- 
jenigen, die  der*  Atmosphäre  keinen  Antheil  an  dieser  Ka- 
tastrophe gönnen,  das  Dascyn  antedilnvischer  Meteors te ine 
und  Mordlichter.  ' 

Zwei  Hnuptmomente  sind  es,  deren  Missachtung  die 
grössten  IrrthOmer  (Iber  die  Natur  dieser  Katastrophe 
gant  besonders  veranlasst  haben  dürften,  'um  so  mehr,  da 
Einige  bloss  darum’  an  ihr  fest  halten,  weil'  sie  in  alten  und 
heiligen'  Sagen  lebt,  • während  sie  von  Anderen  gerade  dess- 
halb  hartnäckig  übersehen  wird. 

’ Der  eine  Irrthura  scheint  uns  darauf  zu  beruhen,  dass 
man -oft  nicht  einsehen  will,  wie  diese  Katastrophe  eben  so 
sehr  durch  vulkanische  Umwälzungen,  als  durch  Bewegon* 
gen  der*  Gewässer  herbelgeftthrt  wurde;  -der  andere,  dass 
man  nicht  gestehen  will,  dass  sie  mehrere-  untergeordnete 
Epochen  gebildet,  ohne  aufznhören.  Ein  Ganzes  zu  seyn. 

^ Würde  man  diese  beiden  Momente  ernstlich  und  in 
ihrem  tieferen  Zusammenhang^  gevvürdigt  haben,- so' hätte 
der  fromme  ’Fraysinoüs  ***)  weder  die  Allgemeinheit-  die- 
ser Katastrophe  im  - Ganzen  bezweifelt,  noch:  dem  Ciivisa 
verdacht,  dass  sich  dieser  über  die  Höhe  ihrer  Wasser  so 
vorsichtig  geäussert,  noch  hätte  Cu  vier  selbst,  mit  sich  in 
offenbarem  Widerspruche,  den  -seltsamen  Gedanken  ausge* 
sprechen,  alles  von  Menschen  bewohnte'  antediluvische  Land 
sey  submarinisch  geworden;  auch  hätte  Bückland  nun  und 
nimmermehr  seine  sonderbare  Theorie  von  der  Thalbildung 


•)  Die  Entstehung^  der  Hauptg;let8cher  scheint  uns  Ein  Akt  *«7®» 
der  mit  einer  mehr  oder  weniger  plötzlichen  Abnahme  der  Wime 
zusammenfallt:  ein  Akt  der  Diluvial-Katastrophe. 

**)  Meine  Ansichten  darüber  habe  ich  vorläufig  in  dem  zweiten  und 
dritten  Hefte  der  Athene  S.  120  — 128  und  S.  168.  ff* 
wickelt. 

•••)  Wenn  ihn  keine  feineren  Grunde  ans'  einem  ganz  anderen  Gebiets 
dazu  veranlasst  haben.  Vgl.  meine  Schrift  über  den  Ursprung 
Menschen  und  Volker  nach  der  mos.  Genesis  $.  04«  ff. 
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aasfUh^n,  noch  hiltten  Andere . diese  Ketaetrophe 
jütigm  verwechseln  niügeii  und  wM  dergleichen  mehr., 

^ jMan  hätte  .sich  vpr. Allem  geKlItet,  ,die  ü r-,S  a,c  h e ,^e- 
ser, UmwfthBung,  die  uns  noch  so  gut,  als  die  Ursache,, 
rum  z.  B,,  gerade  nach  ,der  Kreide-Bildung . die  Graulte  von 
Ziekala  uni  \ Weinböhla  aufgestiegen  sind,  verdeckt  .ist,^  mit 
ihren  yeranlassungen,  , die  mau  klar  erkai^t  hab^^ 
würde,  zu  verwechseln, , and  sich  weniger  darauf  eingelass^ 
ob, diese;  liatas^phe,  noch.,  irgend  eme  Verändei*uiig  in,  der 
sphärisch^  Gestolt  der  , Erde,  oder  in,  ihrer  Achsenstellu.pg 
he, whrkt,  darauf,  .welche  Veränderungen  sie.^im  Stande  .def 

Gebirgssysteraaund.derMee^^eshöhe,  welche  in  der  Temperatur 
der  der^  |Pflanzen  und  ^ Thiere,  >npfl 

welche  sie,aelbst  im  menschlichen  Organismus,  dessen  Das^yp 
fpr  ihr  trpt^  des  völligen  Mangels  ächter  Anthropolithen  -;-aus 
physiologischen  und  .urgesdiichtlichen  Gründen  *),  hewiesep 
werden .kanny;haryorgehracht  hat,.und  wanun  alle;djiese..~ 
unter,, s|p||  völlig  analogen.^.  Umbüdungen  fortan  konstant 
gebliebeflL,,.  , . . , . , . 

Diese  Untersuchung  wäre  geeignet,  mehr  denn  Irgend 
eine  andere,,  den.. Geschichtforscher  mit  dem  Naturforscher 
10  zu  versöhnen,  ‘dass  jener'  sich,  selbst  gestehen  , müsste: 
Ohn e.  Geologie  keine  Geschichte!  Sie,  würde  sogar 
den  sprödesten  Feind  der^ Natur,  den  modernen  Theologen, 
zwingen,  die  Predigt,  der, Erde,  wie  sich  Shakxspearb  aus- 
drückt, aus  den  Steinen  zu  vernehmen  und . sich  fest,  zu  stei- 
len, bevor  er  A n d e r e zu  erbauen  hofft.  Eben  in  diesen 
Beziehungen  ist  jede  .Prüfung,  der  v^  BsAUMONT'schen  An- 
sichten von  allgemeiner  Wichtigkeit. 

Schliesslich  nur  noch  Folgendes:  Alle  diese  grossen, 

Land,  Meer  und  Atmosphäre  bildenden,  umbildendcn  und 
aasbildenden  Perioden  und  Epochen  sind  von  Veränderungen 
der  Erd-Temperatur, begleitet,  welcher  gleichnUissige  Veran- 

*)  Jene  erklären  noeh  dazu  den,  aehon  von  PtaTorr  gewürdigten, 

Mangel  an  Autbropolitben. 


)ff#iitigeYi  In'd6i*€?e^chichte^er  orgi^nbchen  Wek^ntepmfi^^. 
PlöitzRidhle  Würmp^bnahme  Wut*  ‘plötzlicher  Tod 
giMlechtöi^' ^ünd  SiiU  der  Abnahme^  dieser  eigeiitMühdi^i  be- 
Tebenderi’iind  Leben  bedingtshdön  Kraft  äaf  der  'ObeH^liiche 
def  Erde  giengen  ganze  Reihen  von  Geschöpfen*  nhtei^i'Ei^ 
hebangert' neuer,  Z'ertrÜmmerongcn  Älterer  Gebh*gfe,‘'*Efcpö- 
'i'hngen'nnd  Zurückzüge,  ausgedehntd'  oder  beschränktti^  £i« 
filtzhngeh  ‘der  Meere,  Dürchbrüche  niichtiger'Rerg-  w«! 
Uibdeii-Söeii,  im  Vei^in  mit  f^mlibhen  >a!knhlichbii'^‘*Äii8^ 
hrticheii  en  einatelnen'  Stelleri , ÖÄhrdn^eh“feirtfi^r'Svildeh 'Äit- 
Wfesphöre,  ‘‘verfinderte  Mischuiigsgrade  *der  ^*Fkichtigke^ 
'EI’eUtrizltÄt,  des  Druckes ’dcr  Luft ‘und 'der- WHdtongeH‘dä 
tibhtes,’  ■ V ferÄndehingen  tlds*  ^Lehlehsl^dims  etc/ ‘ 05^^^ 
Hvirkte  hiehr  oder  minder' thÄChfig  ^thi*eiid  ntSd’ nCidieleberid 
irfhf  die  Reiche  der  organisdlii^*' Welt."'* Rfe%enaVtrgb 'iSbhllft 
Wh'd  Fahren,  Baum-artige  KannenkfrÄuter,*  deren*  featfcaiigsverr 
■waiVdte^*jeti't  hör  nbcK*  Zwerg-artf^  auf ' der'^Ii^e’  leben 
Gl*0ssC  und' MuskHlmö ’clgeiulrtinillehe?' Thiere  ijeivohöteh 
die  heifisere  Oberfläche  des  ältesten  Bodens.  GewÄbh8e‘  mit 
(n*nhed!itlieheiiBefruchtnMgsgliedrrri  (Ki*yptogahiei^  heri^hteu 
‘KÜf’difsem'*nodenl  derieiVbaM  ' eine 'reichere;  ’kiaiiVifgfeilfigere, 
tTefeii^'^KuygpbfldHe  ‘PflHfizeWweUr^  *'dieren’’Anffih'^*e  * sehr ‘hoch 
1»in‘nnfj4'irhe'n,*^ folgte.'  **  Mit  der' 'Entstehung  dCC ‘StlskWäSSei^ 
BeeM‘‘entitnh'de'ri  OcscHöpfe,*  dle^vvlr  iii‘  salzigeii'Blnneu-M^ 
reh  verg'obiicii  ' suchen.  'Sie  alle"* 'sind*  Ek’gähznngen  'öder 
Ydrbbteii  des 'ausgebildeten  S y^tef  ins  der  Thier- tind'Pflah* 
V.ön-^eh, ‘d.'i's*  *hente 'die*  Erde ’b^  ohiVtl'  ' ' '*  ■ / > i .i, -i 

’*'A  Ertfilfeh  trat;  'noch  Voltten'  UhteV  .ihUen ; ^eih  Ztischhuei* 

* f ♦ t 'S  ■ 

der  jüngsten  Katastrophe*,  das'‘W'^undcr'der  Welt  (und  sef*^ 
iVp  sHbst),  *der‘'Meiis*rh,''diT'’dai  Lieht  des  Tages  und  Whob 

.11  !'•  - , M .Ji*  ’ *'*.  . ' » ■.’  * * • *<  I ■.  . ir  -«  i 


Tier 

I 


? 1 


")  No  tcrn  man  numlirh  solclie  st^ltou  m der  diluvisciieii  Zeit  amifD- 
'*  ■ iiiiMl'  nius<*’**I>cr  Vröprsctjie'd  vori^  pkttdaischeh  ViiikonisbliiA 
Bildungen  zeigt  sich  auch  hier  achwankeod.  (S.  260.  Anmcrk.) 


M4LTSN's.N.i  W«4k.  a.  P.  Djb  Sshrks  Meme  encjfclop^di(fiUni^- 
JniUet 
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sicli  eum  Herrn  seiner  ^ Umgebung  ^).  ' Sein  GescblecKt 
Wusste, ‘als ‘Herr’ seiner  Welt,  die  Stürme  tu  bestelien,  die 
die  Umwälzung  hernurgeföhrt’,  ‘in  der  sich*  die  ühtörschiede 
seiner  Ra9eii  erst  n u ‘s  gebildet**).  Mit  dieser  Umwälzung, 

II  t*  gy  l*  ' ’ I • ' i 

welche  im  Ivanzen  versöhnend  wirkte , waren  keineswegs 
alle  Veränderungen  Mer  Lander , Meere  und  Flüsse  been- 
det***). In  ihr  hatten  sich  die  Natiirhräfte  auf  die  ’ümfas- 

„5  ‘ i’  1-  J ' ■ . . 

sendste  Weise  feäussert.  Nacliher,, wirkten  sie  fort  und 
fort,  nur  weit  gemässigter^  lucht  mehr  .mit  der  Tendenz,  neue 
Schöpfungen  - het'vbk'zwbringen  f). 

ln  ihr  hatten  sich  die  Mächte  der  Tiefe  auf  Jahrtau- 
semle  geniig  gethaii.,uptl  die  remp^raturjjder  Erd-Oberfläche 
lidi  in:das.i¥el^liHjltiiie«lg>6tfetzt^.  dasirsie  iseither, ' im  Dairch- 
schnitt,  '•'g!eichtnässig'‘ff)’’behaU[itt‘tl  Die' ‘letzte  ''Erhebung 

ganzer  Länderstrcplien  Yiijd  ’ heuer,  RUqken  ’ in  ältereil  Ge- 

® i!  » .‘.f  I Mi.i.i' . . ' .1  u ••  ; .1  J • i'>  ,i,  * 

birgen,  die  ungeheure  Ablagerung  von  Sand,  „Lehm  und 
Gruss,  vorzüglich  in  den  nordischen  Gegenden,  deren  Wär- 
meabnahme am  grössten  war,  kurz  alle  ihre  Wirkungen 

.»  ^ ' 1 hr»j  -Ti*  I' 


(•  -I 


Dadurch 'erklärt  sich  mir  auch  die*  Bevölkerung  ‘dos  ^orden^^dass 
sich  die  MeiiNciiheit  über  diese  Länder  vor  der  .Ratastrophcl 
die  ihr  mildes  Klima  vertilgte,  verbreiletcl  Vgl.  Vermischte  *"Aurs. 
(Athene)  a.  O.  S.  173.  ff.  , . ^ ^ ‘ \ ^ 

**)  Vermisclitc  Aufsätze  etc.  (oder  Athene  Rcfl.  2.)  S.  ’l2Ö— 128,  £ine 
ähnliche  Ansicht  önde  ich  über  diesen  Punkt  nun*  auch 'bei  Mar- 
CELL  DB  Serres  RKVue  fnt'yclopedique  i83i.  JuiUet,  S.'  v.  I^ON- 
hard’s  und  Brokm’s  N.  Jabrh.  1833.  V.  S.  591. 

) Nacli  dein  jjrossen  Gotterkanipfe,  d.  i.  nach  drin  Siege  der  neuen 
Götter  über  die  alten,  suchen  in  der  griechischen  Mythe  diö  GL 
ganten  jene  Titanen  zu  rächen.  ' <,<•*» 

t)  Sic  bildeten  nur  einzelne  Tlicile  der  Erdobcrfläclie  weite’r  aus. 
Unter  ihnen  zeichnet  sich  vorzüglich  Eine  aus,  die  die  sög.  alte 
Welt  betraf.  Wir  nannten  sic  die  Umwälzung  unter  Peleg.  Ver- 
mischte Aufsätze  etc.  S.  170.  ' * ‘ '' 

tt)  Vermischte  Aufsätze  etc.  (oder  Athene  H.  2.)  S.  ISi.  ff. ‘(aus’ mei- 
ner Vorlesung  über  die  Natur  OberUaliens).  Seit  der  Diluvial- 
Katastrophe  haben  sich  die  Klüfte  der  Tiefe  fast  überall  gcsriilos- 
sen  oder  ausgcfüllt,  so  dass  die  äussere  Temperatur  der  Erde 
fast  nur  von  ilucr  Stellung  gegen  die  Suunc  lierrührt,  in  der  sich, 
nach  A.  v.  Humboldt's  Ausdruck,  Wärme  durch  Liditscbwäcliuug 
erzeugt.  Abliandl.  Berlin.  Akad.^3  Jul.  18‘27.  S.  307. 
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auf  dem  unorganischen  Boden  des  Lebens  bannten,  obwohl 
ihre  Wasser  nicht  mehr  im  Stande,  waren,  auch  nur  Eine 
Schicht,  deren  Festigkeit  den  filteren  Formationen  gleich 
kfime,  KU  bilden*),  die  Feuei^.der  Tiefe  unter  .die  musge- 
bildete  Kruste,  und  zu  dem.  neuen  Olympos  empor  dampft 
aus  ihren  Schlünden  nur  sparsam,,  doch  beruhigend,  „der 
Athem 

• . . ' .'I  . ! : % • * ■ ' rr  • 

erstickter  Titanen,  . 

'p;Icicli  Opferg;erucheii,' ' 

J ' ein 

, .QöTHif  im  Lied  der  Farcen. 


.i. 


t * • 


h 


j!' 


< } 


) Stoffe  der  dichtesten  Art  sind  .im  Allgemeinen,  die  besten  Wirme* 
leiter.  Sic  ruhen  ‘In ‘Ücm'  tiereren' S^li^'osk  der  Erdrinde*  Unter 
ihnen 'nimmt. die>'Feiierflfissigkelt‘dea’1»aeren  niicbtigr  za:  Gewal* 
tige  lose  Missenr . bemmeo  ,4as  .^ufsteig^n .,der  Warnie  aus  de« 
Tiefen  am  meisten.  Dadurch  wollen, wir  aber  die  Temnera* 

* /»  * 4 Jl  *•*  * *•_  • 

tur-Verinderung  der  diluviseben'  Katastrophe' nur  ' zum  Tbeil  e^ 
klSrt  haben. 


t 
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' f 


\* 


!•  >. 
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Nachträglich  muss  ich  (zu  S.  273  und  265.)  bemerken,  dass  ich 
seither  auch  iu  Heidelberg,  auf  dem  linken  Nerkar-Uter,  östlich  voa 
der  Brücke^  lagenweioe  abgesonderten  Granit,  fand.  Auch  hier 
ist  ca  der  älteste  Granit.  Seine  Lagen  zeigen  mitten  in  ihrer  Zer« 
kluftung  Spuren  von  Verschiebungen  diirch  spätere  Hebungen. . Quarz 
spielt  in  den  .ältesten  Graniten  Heidelbergs  eher  eine  untergeordnete, 
als  eine  ausgezeichnete  Holle.  (S.  256  und  275.  Anmerk.).  Ebenso  im 
ältesten  Karlsbader  und  Fichtelberger  Granit  etc. 

Zu  S.  279.  Z,  i.  von  unten  setze  man:  Dass  aber  solche  Quarz« 
Gäuge.^  die  Wandungen  des  Glimmerschiefers  oft  schon  im  Zustande 
eiuer  gewissen  Erkaltung  trafen,  geht  aus  den  Platten-furmigen  Absoii« 
derungen  hervor,  die  ich  an  mehreren  Quarz -Gängen  wahrnahm. 
(S,.  262,  Anroerk.). 

Zu  S.  292:  Die  Mojen  habe  ich  nach  der  geistreichen  Hypothese 
eines  der  ruhmwiirdigsten  deutschen  Geologen  berührt.  Demselben 

verdanke  ich  auch  die  Ansicht  über  den  Sächsischen  Topasfels.  (S.  277« 

« • * 

Aniuerk.).  ... 
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Über  das  Alfer 

« » I j • • » . 

r 

der ' Olarner  Schiefer  - Formation^  hach 

• > « « 

ihren  Fisch -Resten, 

* • »00 

\ 

Herrn  Professor  Aoassiz. 


Anencheiam,  Rieses  Genos  hat  ds  Blaikvills  so 
genannt,  ohne  es  gerade  genau  2U  charakterisiren ; er  sagt 
nur,  die  Schriftsteller  seyen  einig,  dieses  Fossil  unter  die 
Aale  2U  rechnen,  aber  mit  Unrecht;  doch  gibt  er  gar  nicht 
an,  wohin  er  es  stelle!  Hätte  de  Blainville  selbst  die 
Verwandtschaft  dieses  Fisches  mit  * den  jetzt  lebenden  nur 
geahnt,,  ich  zweifle  daran,  dass  er  ein  neues  Genus  daraus 
gebildet  haben  würde,  weil  die  charakteristischen  Merkmale 
alle  auf < Eigenthümlichkeiten  beruhen,  »on  denen  er  nichts 
meldet.  Von  der  Ansicht  aber  ausgegangen,  als  gehörten 
die  (r/amer '■  Schiefer,  zur  Grauwacken -Formation,  musste 
ihm  jede  etwas  auffallende  Fisch-Form  als  ein  »on  jetzt  leben-- 
den  ganz  verschiedenes  Genus  erscheinen  ;•  und  in  der  Thaf 
ist  es  ihm  mit  der  Aufstellung  der  Genera  Anenchelum 
und  Pala eorbynchum  so  .ergangen.  Keinem  von  bel- 
aden weiset  er  einen  Platz  im  Systeme  an,-  und  doch  sind 
JahrEaDg.1834.  20  • 
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beide  Genera  mit  jetet  lebenden  Fischen  so  nahe  verwandt, 
dass  sie  kaum  generisch  su  unterscheiden  sind ; iiümlich 
Anencheluin  mit  dem  Genus  Lepidopus,  Palaeo> 
rhynchum  mit  Histiophorus,  welche  beide  in  die  Fa- 
milie der  Scomberoiden  im  weitern  Sinne  des  Wortes 
gehören , und  zwar  in  die  Abtheilung  der  Band-formigen 
und  langschiiäbllgen.  Bei  dieser  Ähnlichkeit  mag  die  allge- 
meine Bemerkung  nicht  unwichtig  erscheinen,  dass  bei  den 
vielen  fossilen  Fischen,  die  ich  zu  untersuchen  Gelegenheit 
gehabt,  mir  in  Formationen  vor  der  Kreide  noch  nie 
eine  Spur  vorgekommen  ist,  welche  mU  Sconi.beroideii 
eine  hur  entfernte  Verwandtschaft  zeigte;  wJihrehd  man  in 
den  Schiefern  des  Monle .Bolca,  im  Grobkalke  der  Umge- 
gend  von  Paris,  in  den  Mergeln  von  Sheppey  viele  Arten 
aus  dieser  Familie  antrifft,  ja  sogar  mit  den  Glarner  nähe 
verwandte.  Aber  auch  in  der  Westphäli sehen  Kreide  kom- 
men schon  Scomberoiden  vor.  Indess  kenne  ich  eigentliche 
Anenchelum-  und  Palaeorhynchum-Species  bloss  von 
Claris^  Der  Ilanptunterscbied  zwischen  Lepidopus  und 
Anenchelu.m  liegt  in  der  Beschaffenheit  der  Bauchflässen, 
welche  bei  dem  letztem  aus  einigen  langen  Strahlen  .beate- 

hen,  während  sic  bei  ersterem  bloss,  durch.' ein  Schöppchen 

•• 

angedeutet  «sind.  Gbrigens  ist  das  . Skelett ; beider  Genera 
bis  in  die  kleinsten  Verhältnisse. sich  gleich.«  t - ' / 

Unter  dem  Namen  A n.  Glarisia  num' hat" DR  Blain vtiiK 
mehrere  Arten  verwechselt,  welche.«  sich  durch  dieiverhält- 
nissmässigo  Länge  der  Wirbelkörper  und-,  ihrer  I Stachel- 
Fortsätze  unterscheiden.*  leh  habe  . dieseBien  .unter'  den 
Namen  An.,  lat  um,  A.  isoplenrnm  urid  «A./hetero- 
pleur.um  unterschieden,  von  jeder  - Art  « mehre re,  i zum  Thed 
auch  ganz,  vollständige,  alte  undt  junge  Eiemplare  gesehen, 
so  . dass  über  - ihre  Verschiedenheit)  kein  ' Zw'eifel  obwalten 
kfinn;  ^ie  hier  zu  vbeschreiben«. ist . nicht  der  :Ort'^  ida  -Be- 
schreibungen ohne  Abbildungen  der  fossilen«  Arten  «nicht 
kinr/eichen  würden..  «>Die  .schönsten«  befinden*,  sich  in-  den 
Sammlungen  von  Bern,  Zürich  und  Basel*,  auch  Hr.  v;  Habrr 
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in  Karlsruhe  hat  ein  sehr  lehrreiches  Exemplar  eines  Jun- 
gen Individuum. 

Palaeorhynchuni  steht  Te t r a*p t u ru s sowohl  als^ 
Histiophorus  sehr  nahe,  unterscheidet  sich  aber  von 
beiden  durch  die  schlankere,  längere  Gestalt,  und  vorzüg- 
lich durch  die  langen  und  hohen  Rücken  und  After-Flossen, 
wovon  erstere  den  ganzen  Rücken,  letztere  über  die  Hälfte 
der  untern  Seite  des  Leibs  einniniint.  Auch  sind  bei 

Palae  orhynchuui  Bauchflossen  vorhanden,  mit  mehreren 

* • • * 
langen  Strahlen.  Dieses  Genus  liat  mit  Esot  Belone 

nicht  die  entfernteste  Ähnlichkeit  in  seineni  Bau , sondern 

bloss  die  gestreckte  Gestalt  bringt  einen  solchen  Schein  her- 
_ * ^ * * 
vor.  Belone  hat  ja  eine 'nur  sehr  kurze,  weit  hinten  ste- 

bende  Rückenflosse,  und  Bauchflossen,  welche  an  der  Mitte 

der Leibshöhlc  befestigt  sind ; bei  Palaeorhynchum  sitzen 

sie  am  Brnst^ürtel  fest.  Was  die  Ähnlichkeit  mit  Blochius 

O I 

betrifft,  so  ist  sie  auch  nicht  sehr  gross:  dieses  Genus  hat 

sehr  kurze  Strahlen  in  der  Rücken-  und  der  After-Flosse  iin  V’^er- 

bfiltniss  zu  Piila  eo  rhy  11  c h um.  Mit  den  langschnabeligen 

As  pi  d o r h y n c h II  8 - Arten  ans  der  Jura  - Formation  hat 

Palaeorhynchum  endlich  auch  nur  diese  äussere  Ähn- 
* * 

liebkeit  in  der  Form  des  Kopfes  ; jedes  dieser  Genera  ge- 
bärt aber,  wie  Belone  und  Blochius,  in  andere  Faiui-, 
ben.  ‘Mit  Palae  orh  y n c h u m eigentlich  verwandt,  dem 
Bane  nach*  nämlich,  sind  also  bloss  Tetraptiirus  und 

■w  --  _ 

Histiophorus  aus  der  Familie  der  Scomberoiden; 

von  welchen  Gattungen  zwei  Arten  im  Grobkalke  bei  Parts 

und  in  den  ’Mergeln  von  Sheppey  Vorkommen. 

Unter  dein  Namen  Pal.  Glarisianum  hat  De  Blain- 

« 

I • • • * 

viLLB  dle'ihm  bekannt  gewordenen  Stücke  anfgeführt:  da 
iiidess  in  den  Pariser  Sainmlnngen  Briicjiatücke  von  mehreren 
Arten  Vorkommen , von  denen  ich  in  Zürich , in  Berriy  in 
Pasel,  bei  Prof.  Scheitlin  und  geh.  '.Rath  v.  Leonhard 
ganz  vollständige  Exemplare  gesehen  habe , so  bin  ich  in 
Stand  gesetzt  worden,  diese  genau  zu  charakterlsiren,  ohne 
• ’ " * • 20  • 
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'beitimmen  mn  iLönneti,  nach  welcher  die  bereift  über  die> 
tet  Genus  bestehende  Notis  entworfen  worden. 

Ich  weist  noch  nicht  gane  gewiss,  in  welche  Familie 
ich  ewei  Genera  einreihen  muss,  die  ich  nnter  den  Namen 
Palimp hyes  and  Archaeus  aufgestellt  habe.  In  meinem 
Torlüuiigen  Verzeichnisse  standen  sie  bisher  mit  Fragzeichen 
in  der  Familie  der  Gadoiden,  von  welcher  mir  sonst 
nichts  Fossiles  bekannt  ist.  Es  wäre  aber  auch  möglich, 
dass  diese  Fische  in  eine  andere  Abtheilung  geliörten;  ich 
habe  noch  nicht  sehr  vollstöndige  Exemplare  gesehen,  und 
da  bei  den  Glarner  Versteinerungen  keine  Spur  der  orga- 
nischen Substanz,  mithin  auch  die  Form  der  einzelnen  Kno- 
chen nicht  sehr  gut  erhalten  ist,  so  sind  vollständige  Ex- 
emplare noch  durchaus  nothwendig  zur  festen  Begründung 
einer  Ansicht  der  Organismen  dieser  Ablagerung.  Indess 
kann  ich  eine  Angabe  de  Blainville's  berichtigen,  der  den 
Palimphyes  zu  einer  Clupea  macht,  die  er  Clnpea 
elo ng  a ta  nennt.  Palimphyes  hat  aber  . ganz  bestimmt 
'Zwei  Rückenflossen  und  die  Bauchflossen  am  Gürtel  befe- 

* I # 

' stigt,  mithin  nichts  mit  Clupeen  gemein!  Ich  übergehe 
indess  das  Nähere  über  die  beobachteten  Theile  dieser 
Genera,  da  sie  ein  bloss  zoologisches  Interesse  haben,  und 
mir  sonst  nirgends  vorgekommen,  sie  auch  keine  Zusammenstel- 
lung und  Vergleichung  mit  andern  geologisch  > wichtigen  Gat- 
tungen jetzt  schon  zulassen.  Dasselbe  ist  der  Fall  • mit  zwei 
andern  Sippen,  deren  Existenz  mir  aus  F)xemplaren  des 
Baseler  und  Karlsruher  Kabinets  gewiss  geworden.  • 

Ich  gehe  daher  zu  den  angeblichen  Clupeen  von  Ghrti 
über,  von  denen  ausser  der  bereits  erwähnten  noch  zwei 
Arten  anfgefuhrt worden : CI.  Scheuchzeri  und  CI.  m e- 
gaptera  de  Bl.  Eigentliche  Clupeen  sind  diese  Fische 
gewiss  nicht,  obgleich  sie  wohl  in  dieselbe  Familie  mit 
ihnen  zu  stehen  kommen  mögen.  Die  Häringe  haben  in- 
Hess  an  der  Bancbkante  ein  eigenes  Gerippe,  sogenannte 
Sternal-Rippen,  von  welchen  inan  bei  den  Glarner  Fischen 
nie  eine  Spur  wahmimmt;  auch  sind  die  Flossenstrahlen 
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bei  diesen  Fisclien  stets  schlanker  and  IXnger,  als  bei  den 
^Clupeen,  und  die  Wirbelkörper  schmächtiger.  Sie  zeigen 
daher  weit  mehr  Ähnlichkeit  mit  einigen  Salmoneen,  na- 
mentlich Osmerus  und  Mall o tu s,  als  mit  Clupea.  Beide 
Familien  kann  ich  aber  nicht  sondern;  ich  halte  vielmehr  da- 
für, dass  Clupeen  und  Salmonen  nur  eine  Familie  aus- 
machen, deren  ganzer  Unterschied  ln  der  Anwesenheit  der 
Fcttflosse  beruht,  die  aber  wahrlich  nicht  als  ein  wichtiges 
organisches  Merkmal  angesehen  werden  kann;  um  so  w^eni- 
ger  als  sie  in  mehrern  andern  Familien  hei  manchen  Gattun- 
gen vorhanden  ist,  und  bei  andern  fehlt.  Die  so  ausgedehnte 
Gruppe  soll  dann  Halecoides  heissen,  ln  der  weissen 
Kreide,  im  Pläner  von  Böhmen^  so  wie  in  dem  Weitphäiüchen 
Kreidesandstein  kommen  mehrere  solche  Osmerus- artige 
Fische  vor,  eigentliche  Clupeen  aber  kenne  ich  nur  in  den 
tertiären  Ablagerungen  vom  Alonte  Bolca^  vom  Libanon  und 
von  Oran  an  der  Nordafrikanischen  Küste.  Bis  in  die  juras- 
sische Zeit  reichen  beide  Gruppen  gewiss  [nicht,  und  die 
Ichthyolithen , welche  bisher  aus  dieser  Formation  für 
Clupeen  gehalten  worden,  gehören  in  eine  andere  Ordnung 
der  Klasse,  in  das  Genus  Lcptolepis.  Das  Genus  der 
Kreide -Haleco i den  will  ich  mit  dem  Namen  Osmeroi- 
d e 8 belegen.  — 

Noch  wichtiger  'scheinen  mir  für  die  Bestimmung  des 
Alters  der  Glarner  Schiefer  diejenigen  Fische,  welche  von 
Blainville  als  Zeus  Regleysianus,  Z.  platessa  und 
Z.  spinosus  bestimmt  worden , indess  gar  nicht  zum  Ge- 
nas Zeus  gehören,  sondern  in  die  Familie  der  Perc ol- 
den zu  bringen  sind,  wo  sie  ein  eigenes  Genus  bilden,  das 
jetzt  keine  Repräsentanten  mehr  hat.  Ich  habe  es  Acanus 
geheissen;  sein  Platz  im  System  ist  neben  Holocentrum 
and  Beryx.  Diese  Erscheinung  ist  mir  darum  geogno- 
stisch  sehr  wichtig,  weil  ich  in  allen  Formationen  vor  der 
Kreide  nie  eine  Spur  von  Stachelflossern  gesehen  habe,  in 
welche  Familie  die  Fische  aach  gehört  haben  mögen.  Da 
ich  die  Abtheilung  der  Fische  in  Weichflosser  and  Stachel- 
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flosser  nicht  annehme;  will  ich  damit  sagen,  dass  bei  den  eahl- 
reicheii  Fisch-Gattungen  der  altern  Formationen  die  Rücken- 
Flossen  nie  aus  harten,  einfachen,  stacheligen  Strahlen  gebildet 
sind«  Zwar  habe  ich  noch  nie  Acanus- Arten  angetrofifen, 
als  von  Claris y aber  bei  der  oben  angeführten  Wahrneh- 
mung scheint  mir  das  Vorkommen  ähnlicher,  wenn  nicht 
identischer  Formen  in  andern  Ablagerungen  von  grosser 
Wichtigkeit  für  die  Erkenntniss  der  Bildungsperiode  der 
erstem.  So  koiumen  eigentliche  Beryx- Arten  vor:  eine 
Speeles,  die  ich  Beryx  Zipp  ei  geheissen,  im  Pläner  von 
Frag,  eine  andere  in  der  weissen  Kreide  von  Kenty  die  von 
Mantell  den  IN  amen  Zeus  Lewesiensis  erhalten  hatte. 
In  Westphalen  kommt  ein  anderes  nahe  verwandtes  Genus 
ln  der  Kreide  vor,  das  ich  Acrogaster  nenne,  welches 
mit  einem  zweiten  Genus  der  Percoiden  aus  Claris  grosse 
Ähnlichkeit  hat,  mit  meinem  Podocys  minutus.  Uoio- 
c e n t r u m und  Myripristis  - Species  kommen  dagegen 
mehrere  am  Monte  Bolca  vor. 

Aus  diesen  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  die  schie- 
ferigen Gebilde  von  Claris  jünger  sind,  als  alle  jurassischen 

Ablagerungen;  ich  halte  sie  aber  für  älter  als  die  tertiären 

* * ** 

Formationen,  theils  wegen  der  Übereinstimmung  mit  den 
Fischen  anderer  Ablagerungen,  theils  weil  in  Claris  mehr 
aasgestorbene  Genera  Vorkommen , als  in  den  tertiären 
Schichten.  Demnach  hätte  die  Ablagerung  von  Claris  das 
Alter  der  Kreide,  ohne  dass  ich  im  Stande  wäre,  die  For- 
mation mit  einer  ähnlichen  in  andern  Ländern  genau  za 
parallelisiren. 

Alle  die  hier  erwähnten  Fische  sollen  in  meinen  Re- 

* 

» * i * 

cherches  sur  les  poissons  fossiles  genau  beschrieben  und  ab- 
gebildet werden;  dazu  kommen  dann  noch  einige  kleinere 
Arten,  die  ein  mehr  zoologisches  Interesse  hAbcii  und  hier 

ff  I » <'  • • 

füglich  übergangen  werden  kennen.  « • , 
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Gcognostischc  Beobachtungen 

■ 

ini  Riesgau  und  dessen  Umgebungen, 


von 


Herrn  Dr.  B.  Cotta. 


'•  ••  f*  t 


i > Das  Rietgau  ist  eine  flache  fraobtbat*e  £bene,  rings  von 
Kaikbergen'  umgeben.  Die  W€rmt%  und  die  Eger  durch* 
strömen  es  von  NKW.  nach  SSO«  und  vereinigen*  sich  bei 
Htroldingen^  ;ehe  sie  den  Kalkdamm  der^  östlichen  Rauhen 
Alp  durchbrechen,  um  bei  Donauwörth  in  die  Donau  zu 
münden.  Beide  Flüsse  laufen  vorher  in  der  Ebene  neben 
einander,  hin^  ohne  durch  eine  in^rkbaro  Erhöhung  geti*ennt 
eu  'iieyn;  denn  ( das  ganze  flache  Riesgäu  izwischen  NördUn- 
gen^  Otlingen  und  Wemdingen  besteht  bloss  aus  Marschland, 
dessen^ Dicke' (Iberall*  die /Untersuchung  des  Grundgebirges 
verhindert.-'  »Es  -ist*  desshalb>»sebr  fruchtbar,  und  würde 
einen 'hohen 'landwirthschaftlichen  Ertrag  ^ben^  wären  die 
Dörfer  wie ‘in  Sachsen  an^'deh  Bächen  »und  Strassen  hin 
vertheilt,  und  nicht  auf  kleinet'Plätze-  znsammengedrängt, 
io  dass  mancher  Bauer  mehr  als  eine  Stande  Wegs  zurück* 

* .,'1  Ä - T . * • ' • ’ 
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fegen  maft,  ehe  er  seine  entfernten  Felder  erreicht.  6el 
solcher  Beschaffenheit  kann  natürlich  der  flache  Boden  des 

s 

JUesgaues  dem  Geognosten  wenig  Interessantes  darbieten; 
diesen  Mangel  ersetzen  jedoch  seine  bergigen  Ränder  zur 
Genüge. 

Das  Riesgau  liegt  in  dem  Jurakalkzuge,  der  sich  ans 
Württemberg  nach  Regensburg  zu  erstreckt,  und  die  umge« 
benden  Berge  bestehen  daher  meist  aus  Jarakalk,  nur  we* 
nlge  aus  Dolomit;  der  kleine  Hügclrand  aber,  welcher  den 
flachen  Marschboden  zunächst  einschliesst,  aus  Süsswasser- 
kalk,  der  an  den  Felsen  hei  Wallerstein  und  Nördlingtn 
besonders  schön  entwickelt  ist.  Untersucht  man  die  dahin- 
ter liegenden  Jurakalkberge  genauer,  so  findet  man  sie  bei 
1 bis  2 Stunden  Entfernung  von  dem  Süsswasserkalk-Rande, 
der  die  eigentliche  Ebene  einschliesst , an  vielen  Orten  von 
Basalt-Gebilden  durchbrochen,  die  aber  nirgends  zu  einer 
eigentlichen  Entwickelung  gekommen  sind , sondern  sich 
nur  durch  vulkanischen  Tuff  zu  erkennen  gehen,  den  man 
in  dieser  Gegend  Trass  zu  nennen  pflegt. 

Diese  Eruptions-Punkte  liegen  fast  in  einer  regelmässi- 
gen Kreislinie  rings  um  die  Rses-Ebene  herum;  ‘ich  selbst 
kenne  sie  .theils  durch  eigene  Beobachtungen ,« theils  .darck 
die  gefälligen  < Nittheilungen  des  Herrn  Oberjägermeisters 
V.  SfiCKENOORp  zu  Waüer stein , an  folgenden  . Orten  i bei 
ZippHngen,  Oslerholt,  Allenburgy  Rollstadt  und  Mauer.  Anf 
der  KEFERSTEiii'schen  Karte  *)  sind  aber  dergleichen  auch 
noch  bei  Haarhur g,  Wemdingen,Mnd  0 Ringen  angegeben,  so 
dass  dadurch  der  Kreie\  ziemlich  s vollkommen)  gescblos« 
sen  wird.  • ^ : • . • 

.Es  scheint  nicht  Zufall  zu  seyn, . dass  diese  Bäsalt-Ge« 
bilde  den  Siisswasserkaik  auf  f diese  Weise . einschlieSsen; 
doch  darauf  werde  ich  später  eurüokkommen  Jind.  will  jetzt 
erst . einiges  Genauere . über  dieiGesteine  und  ihre  Lagerungi« 
Verhältnisse  voransschioken#  • * ' ' n < ^ ‘ 

' . . ' • ' '*•'  J •!  .i*  ! 'I.I  . • » ' 

ln  KsriasTsia^s  JMUeKkmdy  B.  9 H,  h 
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Jurakalk  und  Dolomit.  , . 

f * . » ' • 

i ' 

‘ Beide  werde  icH  yetrographisch  nicht  schildern : diess 
ist'  in  Bezog  auf  diese  Gegend  hinlänglich  geschehen  durch 
V.  Büch  im  Taschenbnche  f.  M.  XVIII  2.  Abth.  1824,  und 
durch  Boüe  in  seinem  geogn.  Gemälde  von  Deutschland,  Auch 
über  ihre  Lagerungs-Verhältnisse  ist  nichts  Näheres  zu  sa- 
gen nöthlg.  Der  Dolomit ' nimmt  den  oberen  Theil  der 
Berge  über  dem  dichten  Kalksteine  ein , und  erscheint  da- 
selbst gewöhnlich  in  grotesken  Felsen.  Nur  einer  beson- 
deren Erscheinung  muss  ich  gedenken,  die  man  an  einem 
Felsen  östlich  von  'Ebermergen  bei  Haarhur g beobachtet. 

I 

An  diesem  links  neben  der  Strasse  nach  Donauwörth'  ge\e~ 
genen  Felsen,  findet  Innerhalb  des  gossen  daran  angelegten 
Steinbruches  eine  Art  von  Übergang  aus  dichtem  Kalkstein 

in  Dolomit  Statt.  Während  nämlich  die  westliche  Seite  des 

/ 

Bruchs  aus  graugelbem  Dolomit  besteht,  findet  man  in  der 
Östlichen  nur  dichten  Kalkstein,  ohne  jedoch  eine  eigentli- 
che Grenze  und ‘noch  weniger  eine  Auflagerungsfläche  zwi- 
schen beiden  nngeberi'  zn*  können.’  Der  Kalkstein  selbst 
aber  besteht  an  den  meisten  Stellen  dieses  Bruches  ‘ (undeut- 
lich' vielleicht  überall)  aus  einem  scheinbaren  oder  wirkli- 
chen Konglomerate;  d.  h.  abgerundete  feste  Kalkstücke  von 
Erbsen-  bis  Nuss-Grösse  werden  von  einer  gleichfarbigen 
aber  weniger  festen  Kaikmasse  in  so  grosser  Menge  eingc- 
schlossen,  dass  das  Volumen  des  Bindemittels  ungefähr  dem 
Volumen  der  Geschiebe  gleichzusetzen  ist.'  Oft  ist  diese 
Verbindung  so  innig,  dass  Jene  Struktur  nur  durch  Ver- 
witterung erkennbar  wird,  und  ich  kann  desshalb  nicht  ent- 
scheiden, ob  nicht  auch  der  scheinbar  gleichförmige  Kalk- 
stein hier  auf  dieselbe  IVeise  zusammengesetzt  ist.  Scharfe 
Grenzen  zwischen  beiden  kann  man  eben  so  wenig  beob- 
achten, als  nach  dem  Dolomite  zu.  Ob  es  scheinbare  oder 
wirkliche'  Geschiebe  sind,  die*  hier  durch  ganz  ähnliche 
KaHfäasse  gebunden  worden!  ich  wage  es  nicht  zu  ent- 
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scheiden;  ln  manchen  Stücken,  wo  die  Geschiebe  alle  klein 
und  sehr  ahgerandet  sind,  sieht  das’  Gl&steiii  dem  Roggen- 
steine ühnlich  werden : unterscheiden  kann.man^es  jedoch  immer 
davon.  Merkwürdig  ist  es,  dass  ein  gaiie , ühnliches  Kon- 
glomerat bei  zweien  der  obenerwähnten  Trass-BrUchen  sich 
wiederfindet,  wo  es  durch  Einwirkung  vulkanischer  Kräfte 
erzeugt  zu  seyii  scheint  Der  Dolomit  enthält  in  der  Nähe 
dieser  Kalkstein-Abänderungen  eine  Menge  kleiner  Höhlun- 
gen, die  mit  einem  weisseii  Kreiderähnlichen  Pulver  ang^ 
füllt  sind.  Dieses  Pulver  besteht  nach  den  Untersuchungen 
des  Herrn  Oberhüttenamts-Assessors  Kersten  in  Freiberg 
aus:  Kieselerde,  kohlensaurer  Kalkerde,  Talkerde,  Alaun- 
erde,  Eisen  und  Mangan.  Wir  lassen  die  ausführlicheren 
Resultate  dieser  Analyse  in  einem  besondern  Anhänge  nach- 
folgeii,  da  dieselben  für  die  Erklälrung  der  Dolomit-Entste» 
hung  nicht  unwichtig  zu  seyn  scheinen. 

Trass. 

« 

I 

. Unter  diesem  allgemeinen  Ausdrucke  verstehe  ich  hier 
eine  ziemliche  Anzahl  von  Mineralien  und  Felsarten,  die 
sich'  zu  einer  ungleichartigen  Masse  vereinigt  haben,  welche 
zum  Theil  ahgebaut,  gemahlen  und  als  Trass  benutzt  wird, 
ähnlich  wie  jener  Trass  im  BrohUThale  am  Rhein,  Damit 
will  ich  aber  keineswegs  eine  nahe  Verwandtschaft  und 
Ähnlichkeit  beider  Produkte  andeuten,  die  im  Gegentheile 
sehr  von  einander  verschieden  sind.  Vulkanischer  Tuff 
wäre  vielleicht  ein  besserer  Name  dafür;  da  aber  in  jener 
Gegend  der  Name  Trass  einmal  eingeführt  ist,  so  wähle 
ich  diesen  zur  allgemeinen  Bezeichnung  für  ein  gebundenes 
Haufwerk  von  vielerlei  Gesteinen  und  Mineralien» 

Die  Mineralprodukte,  welche  diesen  Trass ' zusammen- 
setzen,  sind  - folgende : 

1.  Das  Bindemittel,  eine  graue,  im  Bruche 
erdige,  etwas  kalkhaltige,  hauptsächlich*  aus  verwitterr 
Uß  Feldspath  • Theilen  bestehende  Masse»  Dieses  ist!  es  ^ 
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eigentlich  9 was  gemahlen  nnd  .ala  Trass'  henutet*  winl; 
wobei  natürlich  die  ?ielen  fremdartigen  Einschlüsse  nur 
störend  einwirken«  . 

2.  Kalkstein,  theils ' als  einzelne  Bruchstücke 
la  Nro.  1.  enthalten,  theils  zusammenhängende  Kalk- 
Konglomerate  mitten  in  der  übrigen  Trassmasse  bildend; 
80  in  den  Brüchen  bei  Altenhurg  und  bei  Baldem,  Diese 
Kalk-Konglomerate  gleichen  mehr  oder  weniger  dem  vorhin 
beschriebenen  bei  Ebermergei^,  Bei  Altenhurg  unweit  NSrd~ 
Ungen  finden  sie  sich  von  zweierlei  Art;  die  einen  bestehen 
ans  hellgelben  völlig  abgerundeten  Kalkgeschieben,  gebun- 
den durch  eine  gleichfarbige  Kalkmasse , die  andern  aus 
dunkelgrauen  KalkbruchstUcken,  durch  etwas  hellere  Kalk- 
roasse  fest  verkittet,  zuweilen  noch  von  Spathadern  durch- 
zogen. Wahrscheinlich  gehört  der  Kalkstein  der  erstercn 
Art  der  Jura-Formation,  der  der  .letzteren  dem  Lias  an. 
Versteinerungen  liessen  sich  leider  nicht  darin  anffinden. 

3.  Basaltische  Lava  und  Schlackenmassen, 
beide  theils  als  runde,  Bomben-ähnliche  Klumpen,  theils 
ohne  bestimmte  Gestalt  .in  die  Masse  von  Nro.  1 hineinge- 
dräiigt,  so  dass  oft  keine  scharfen  Grenzen  erkennbar  sind. 
Die  Schlackenmasscn  selbst  scheinen  > häufig  bloss  aus  Augit 
zu  bestehen,  der  auf  dem  frischen  Bruche  sich  durch  Glanz 
und  BlättergefUge  zu  erkennen  gibt;  ihre  Blasenräiime  sind 
gewöhnlich  mit  Kalkspath  ansgefüllt,  oder  doch  wenigstens 
ihre  Wandungen  damit  überzogen.  Die  basaltische  Lava 
findet  sich  auch  Gang-formig,  die  übrigen  Massen  durchset- 
zend, und  einzelne  Stücke,  welche  bei  Altenhurg  umherlie- 
gen,  zeigen  .mit  grosser  Deutlichkeit  jene  merkwürdige. 
Tau-ähnlich  gewundene  Struktur,  die  man  mehrorts  auf  der 
Oberfläche  der  Lavaströme  beobachtet  hat.  Die  eigentliche 
Geburtsstätte  dieser  Stücke  konnte  ich  nicht  auffinden ; sie 
liegen  im  Brache  und  auf  den  nächsten  Feldern  zerstreut 
omher  und  sind  gewöhnlich  von  vielen  Sprüngen  durchzo- 
gen« Schwerlich  rühren  sie  von  der  Oberfläche,  eines  La- 
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vastromes  har^  da  man  von  ‘einem  solchen  keine  Spar  wei> 
ter  findet;  ^^wahrscheinlicher  sind  ^sie  durch  gewaltsames 
Hindurchtreiben  durch  unregelmässig  gestaltete  Klüflte  ent> 
standen  *). 

: 4.  Ob  sidian*ähnliche  Ges teine  finden  sich  beson** 

ders' bei  Bälden^  wo  der  Trass  ioi  Wege  ansteht,  wie  es 

•• 

scheint,  gewaltsam  bineingedrängt  swischen  das  Übrige, 
geringmächtige  Gänge  bildend. 

, <5.  Bruchstücke  älterer  Gesteine,  sehr  verän> 

dert,  aus  der  Tiefe  mit  emporgebracht.  Am  Kolbtu  bei 
BolUiadl  und  bei  Altenburg  liegen  in  der  Trassmasse,  ge- 
wöhnlich mit  Schlacken  verschmolzen,  in  hohem  Grade  ver- 
änderte Gneiss-Stücke  (?).  Sie  sind  gänzlich  von'  Kalkspatb- 
masse  durchdrungen,  der  Feldspath  ist  mürbe  und  Kaolin-- 
artig  geworden,  der  Glimmer  schwarz,  der  Gaarz  unschein- 
bar und  zerborsten ; nur  bei  genauer  Untersuchung  kann 
man  erkennen,  dass  es  früher  Gneiss  gewesen  seyn  mag. 
Die  Guarztheile  ritzen  noch  am  Glase;  die  Feldspaththeile 
schmelzen  vor  dem  Lochrohre;  der  schwarze  Glimmer  gibt 
dem'  Ganzen  ein  flaseriges  Ansehen.  -Überall  aber  hat 'sich 
Kalkspath  zwischen  die  ursprünglichen  Theile  hineinge- 
drängt, und  macht  dadurch  die  Masse  um  so  mehr  un-- 
kenntlich. 

Auf  ähnliche  Weise  liegen  bei  Mauer  dunkelgraue, 
wenig  veränderte  Schieferthonstücke  in  der  Trassmasse 
inne,  und  als  besonders  merkwürdig  muss  noch  ein  Hand- 
stück vom  Kolbus  bei  BolUtadl  erwähnt  w'erden,  welcher 
ausser  vielen  eingetriebenen  schlackigen  Theilen  ein  stark 
gewundenes  Stück  Schieferthon  enthält,  dessen  Klüfte  über- 


* •)  Herr  v.  Meter  in  Frankfurt  bewahrt  ein  wahrscheinlich  auf 
gleiche  Weise  entstandenes,  sehr  merkwürdiges  Stuck  Dolcrit  auf, 
welches  einem  unregelmässig  auf  einen  Haufen  xusamroengeleg*. 
ten  Taue  gleicht,  und  ausserordentlich  an  die  Gestaltung  des 
Spritzkuchens  erinnert,  den  man  gewaltsam  durch  eine  sternförmig 
- ausgezackte  Öffnung  hindurcbpresat. 
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all  mit  kleinen  GypakrysUUen  bedeckt  find,  Beide  ge- 
hörten wabraclieinJich  der;Line-Formatlon  zn. 

6,  Endlich  lat  die  ganze.  Trassmaase  noch  häufig  von 
Kalk-  und  Kalkspath- Trümmern  .und  Drusen  durchzogen, 
die  jedoch  oft  keine  eigentlichen  Kryatalle,  sondern  nur 
körnigen  Kalkspath,  enthalten-  '  *  *•  , . . . ' , 

Im  Ganzen  genommen  ist  dieser  sogenannte  Trass  dem 
Basalttoff  des  Habichtswaldes  au8seroi*deiitlieli  ähnlich;  nur 
enthält  er  noch  mehr  und  besonders  grössere  fremdartige 
Bruchstücke  eingemengt  als ‘jener,  so  die  Kalksteinbreccien, 
^Teiche  bei  AHenburg  als  hausgrosse.  Massen  dariniie  liegen. 
All  bearbeiteten  Stücken  ist.  die  Ähnlichkeit  zwischen  bei- 
den täuschend;  wenn  man  Blödle  ;Werkstücke  am.  Nörd- 
linger  Kirchthurme  mit  den  Stufen  und  Einfassungen  der 
Freitreppe  unter  dem  Herkules  auf  Wilhelmshdhe  vergleicht, 
so  sollte  man  kaum  glauben,  dass  sie.,  aus  zwei  verschiede- 
nen Brüchen  entnommen  seyn.  können..,,  Gewöhnlich  ist  aber, 
der  Trass  in  der  Gegend  um  .Nördlingen  nicht  fest  genug, 
um  ihn  bearbeiten  zu  können«,  a 

Eigentlichen  Basalt  habe  iq)^..  nie  ,,in  oder  neben  diesen' 
TrassbrÜchen  anstehen  sehen;  >y»hrscheinlich  steckt  er*  noch 
in  der  Tiefe  und  ist  durch* das,  viele  Haufw^erk  durchbro-; 
ebener  Gesteine,  das  er  vor.^sip.fi  herschob,  am  Ausbru- 
che behindert  worden.  Ganz  besonders  gilt  hier,  w’as 
V.  Leonhard  im  Allgemeinen  Uber  die  basaltischen  Konglo- 
merate sagt  *):  . .. 

„Die  Basalte  umgaben  sich,  aus  den  Erd-Tiefen  empor-i 
steigend,  mit  eigenthümlichen  Hüllen,  bezeichnet ; durch  be-> 
sondere  Struktur,  .eine  Folge . dire^  Entstehungs-Prozesses,, 
und  auffallend  durch  gewisse  Manchfaltigkelt  des  Bestandes,' 
welche  im  Beisammenseyn’ der  Basalte  mit.  anderen  FeJsar-> 
ten  ihren  Grund  hat.  Es  sind  diess  die  basaltischen  Kon-: 
glomerate,  Phänomene,,  die  keineswegs  zu  den  ain  wenig- 

* k * • 

- ■■■  * • . 1 «r  ’ * I . 

% 

*)  la  der  Iten  AbtblJder  Basalt-Gebilde  pag.  310. 
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sten  denkwürdigen',  gehören  bei  den  Untereuchnngen,  welche 
uns  beschäftigen ; denn  obwohl  die  Beseite  als  bedingende 
Ursachen  des  Daseyns  Jener  Trümmer-Gesteine'  gelten  müs- 
sen, so  liefern  diese  wiederum  über  die  basaltische  'Genese 
und  über  mancherlei  dabei  ’ ein^etretene  Umstände  aufkiä* 

O 

rende  Andeutungen,  werthvolle  ^'Belege  und  selbst  entschei- 
dendes Zeugniss , besonders  wenn  sie  als  Hüllen  fester 
Massen  sich  darstellend^  ’ > 

S üss  wusser  kalk. 

Er  bildet,  wie  schon  früher  erwähnt  ^ den  Rand  des 
eigentlichen ‘flachen  ' /Ties'^au-^eckeiiä  und  ist  am  Deutlich- 
sten ' entwickelt ' 

Wallcrstein. 

‘Am  ersteren  Orte  ei^treckt  sich  ein  Hügelzug  dessel- 
ben von  OherreimHngen'*\As' xif^e  'die  Stadt  heran,  wo 
am  Richtplatze  "früher^  niehrere' Brüche  darin  betrieben 
worden  sind.  In  diesen' alten  Brüchen  beobachtet  man  mit 

t 

ziemlicher  Deutlichkeit  die  Auflagerung  dieses  Süsswasser- 
kalkes auf' ein  Gneiss-ähnliches,  höchst  verwittertes  Gestein^ 
das  einzige  der 'Art,'  was 'In'  'der  Gegend  weit  und  breit 
anstehend  zu  finden  ist, ' wahrscheinlich  dasselbe,  von  dem 
die  veränderten  Gneiss-Stücke  im  Trass  bei  Bollstadl  und 
AUenburg  herrühreii.  • * ^ * 

« 

• Diese  Auflagerung  ist'  keineswegs  eine  scharf  begrenzte; 
denn  gangnrtige  Ausläufer  des  Kalks  gelten  tief  in  den  Gneiss 
hinein,  und  Bruchstücke  des*  letzteren  finden  sich  bis  zu 
einer  ziemlichen  Höhe  in  den  Kalk  eingebackeii,  während 
da,'  wo  man  die  eigentliche*  Grenze  zu  vermuthen  hat,  ein 
Breccien-artiges  Gestein  sich -findet,'  fast  bloss  aus  verwit- 
terten Gneiss-Bruchstücken "bestehend^  fest  gekittet  durch 
kaum*  sichtbaren  Kalkteig.'  " 

Doch  ich  gehe  nun 'über  zur  näheren  Beschreibung  des 
Kalkes  selbst.  Er  ist  blassgelb  und  granlichgelb,  porös, 
voller  Höhlen  und  Löcher, . gewunden,  und  merkwürdig  weeh- 


an  nen’*Felsen  'bei  Nördlingen  und  bei 

! .1»  •:  .hl ’ I ^ • 
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• • 
selnd  in  seiner  iBeschafifenheit'  Bald  ist'  er-  dicht'and  fest,’ 

bald  locker,'  zellig  und  .mürbe,  bald  horisBontai  geschichtet,’ 

bald  konzentrisch'' ge^vanden,  bald  wieder  kraus  diircheinan^ 

der  gewirrt,  an  vielen  Orten  von  jüngeren  Kalkslntcr-Bik* 

dangen- tropfsteinartig  überzogen,  '•«>''  >• 

Betraclitet  man  den  merkwürdigen  Felsen,  auf  dem 

f • 

früher.  1 das  .alte «fürstlich  OxTiNOENsche  Schloss  Wallersiein 
gestanden  «liat,  -.so  wird  man  von  lauter  WiderspHiohen 
überrascht;  man  kann  es  kaum  für  • möglich  halten,  dass 
alle  diese  sonderbaren  Bildungen,  aaf  einerlei'  Weise , auf 
dem  Wege  ruhigen  iNiederschlags,  entstanden  Seyn  können; 
Konzentrisch  .schalige  Kugeln  und  «Cyllmler,  durch  merk- 
würdig gewundene  Zwischenlagen  •ineinander  greifend'  oder 
unmittelbar  verbunden,  dazwischen  wieder  «gerade  Schich- 
ten und  andere -Wellen-förmig  gebogen,  alle  aber*  von>hn- 
regelmässig  gestalteten  Höhluiigeh  imd  Löchern  durchzogen, 
von  spateren '(Kalksinter-Bildungen  unter  manchfachen  For- 
men überkleidet,  bieten  sich  dem  Auge- dar,  - und  bei  nähe^ 
rer  Untersuchung  findet  man  einzelne  Parthie'n  des' Gesteins 
voll  kJeiner  .Paludinen  und  Cypris-Schaleii,'  oder- wohl 
gar  nur  daraus  bestehend,  während  an  anderen > Orfen' mit 
Kalkspath  ausgefüilte  Gehäuse  einer  grösseren  Hellt-Art 
unregelmässig  • vertheilt  sind.  Da  ist  nichts  - zu  Sehen  von 
einer«  Ubei^einstimniuiig  zwischon  der  Lagerung  der  Schich- 
ten und  der  - •Vertheiliing,  der-' •Versteinerungen;  Alles*  liegt 
bunt  durcheinander;  selbst  in  >dein  ti*opfs teinartigen''  Kalk- 
sinter-überzngc  finden  sich  dieselben  Versteinerungen  Cinge- 
schlossen,  die  den  Kalkstein  selbst  charakterisiren.’’ 
schildert  diesen  Kalk  mit  folgenden  Worten:  „Dieser  wahr- 
hafte Travertin  ist  weisslich  oder  gelblich,  sehr  porös,  und 
zeigt  alle  denkbaren  Übergänge  einer  ’ zusammengehäufteii 
Struktur,  bis  zum  Zustande  geringerer  und  grösserer  Dicht-' 

In  seinem  „geo^^n.  -Gemälde  von  Deultu-hlmyl,  überseU.!  duit-li  v. 

Lkonhakd“  p.  410.  , , , 

I , !<•',».  .*  ‘ i-  i.  I 


Digitized  by  Google 


316 


• 

heit)  tO'flass  tiuifi  endlich ' einen)  * **)?on  röhrenförmigen  Wei* 
tungen  dorcheogenen,  Sttaswasserkalk ’ror  sich  Nach* 

ihm  entbölt  er  y.ersteinerongen  aus  den  Geschlechtern  >L  y m* 
naeuS)  PlnnorbiS)  Paludina,  Physa  und  Helix  nebst 
Wassei«-  und  Sumpf-Pflanzen.  Bei  NUrdüngen  und  Waller^ 
stein  habe  ich  nur  Helix  fru  ticum-(MüLLERX  Paludina 
similis  (Pf.),  oder  wenigstens  eine)  dieser  sehr  ähnliche 
Art,  Cypris  ’orna-tä*)  und  geringe  .Spuren  i einer- Schilf* 
ähidichcn  .Pflanze  gefunden.'  . . . 

..  Der  Generalsuperiiitendent  Michel  erzählt,  an  zwei 
Bergen  bei  Hains furik  Folgendes  gefunden  zu -haben: 

„1)  Lithoxyl0^)'2>O8te'ocolla,  3)  Cochiites  te  r> 
restrifor Ulis  mino'r,  4)  inkrustirte Binsen  und  Rohr  mit 
dazwischenliegenden  Schnecken,  5) 'eine  Masse  von  Millionen 
kleinen,  kaum  eines . Hirsekorns' grossen  .Muscheln  und  Tur- 
biniten,  welche  mit  dazwischen  gemengtem  Mergel  und  kla- 
rem Sand  zusammengebacken.  ’ Diese  Masse  macht  ein 
ganzes  Stratum . ans,  welches  in  gleicher  Höhe  fast  eine 
Klafter.)dick  durch  beide  * Berge  ■ hindurch  geht.^  Auch  bei 
Eeimlingen  und  Maykingen  erwähnt  er  ähnlicher  Vorkomm- 
nisse, dieser  für  seine  Zeit  recht. ausführlich  schildert..  - 
An  1 der  Aussenfläche  .dieser  Kalkfelsen  findet  man  hei 
Nördlingen  zur  Herbstzeit  i häufig  fcstängeklebte  sandige 
Erdbällen;  schlägt  man-, sie  entzwei,  so  sieht  man  darfn  eine 
Menge  eingesponnene  Wespen';  liegen.  Es  ist  Apis  cae- 
men.taria,  die  sich  auf  diese  Weise  mit  einem  ziemlich 
festen  künstlichen  Sandsteine  umgibt,  um  so  ihren  Winter^ 
schlaf  ungestört  zu  halten,  >-. 

‘ . Ke  s u 1 1 a t e. 

* . ' • 

Fassen  wir  nun  die  eben  geschilderten  Verhältnisse 
dieser  Gesteine  und  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  in  der 

*)  Dieselbe  Art,  wekhe  auch  im  Diel.  d.  Sc.  Nat,  T,  XII  p,  407y 
all  im  Suaswaaserkalk  von  Balm»  Ballier  vorkomniend,  er- 
w&hnt  wird. 

**)  la  aeiner  CHtingiechen  Bibliothek.  Anspach  1758.  pag.  154, 
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RUree ‘SQsaiiimeii,  «io  ergeben  sich  nngeführ  folgende  Resal 
täte  hinsichtlich  der  Erklärung  des  Vorhandenen, 

Das  ' Eiesgau  war  wahrsclieinlich  ein  Süsswassersee, 
als  rings  an  seinen  Ufern  basaltische  Eruptionen  begannen. 
Aufgeregt  dadurch)  und  rielleicht  mit  Kohlensäure  und  kob- 
lensaurem  ^ Kalke  geschwängert,*  bildete  dieser  See  an  seinen 
Rändern  kalkige  Absätze)  deren  regelmässige  Gestaltung 
durch /heftige > Bewegungen  oft  • gestürt  wurde)  bis  endlich 
ein  * gewaltsamer  Durchbruch  des  See's  zwischen  Haarburg 
und  DmauwBrtk  erfolgte,  wo  noch  jetzt  die  Gewässer  des 
Riesgaues  ihren  Abfluss  nach  der  Donau  hin  nehmen.  Nicht 
ohne  mächtigen  Einfluss  können  dabei  die  nahen  basaltischen 
Eruptionen  gewesen  seyn)  die  eine  grosse  Menge  zerstörter 
Gesteine  aus  der  Tiefe  vor  sich  herschoben  und  aus  ihnen 
die  bedeutenden  Trassmassen  bildeten,  die  wir  oben  be- 
schrieben. Der  Basalt  selbst  ist,  wie  es  scheint,  nirgends 
cum  eigentlichen  Durchbruche  gekommen ; er  beurkundet 
sich  aber  hinlänglich  durch  jene  basaltischen  Schlacken  und 
durch  die  veränderten  Bruchstücke  unterliegender  Gesteine, 
die  zugleich  mit  dem  mürben  Trasse  zwischen  den  Jura- 
kalk hineingeschoben  sind , der  seihst  theils  in  einzelnen 
Bruchstücken,  theils  in  grossen  Breccien-Massen  jenem  merk- 
würdigen Haufwerke  beigemengt  ist.  Die  Umänderung  vie- 
ler dieser  Gesteine  deutet  auf  bedeutende  Einwirkungen 
durch  Gas,  Hitze  und  Druck  hin : so  die  Zersetzung  der 
Gneiss-Gemengtheile,  die  Kalkspath-Eintreibungeii  roaiichfa- 
eher  Art,  die  Umänderung  in  körnigen  Kalk,  die  Gyps-Bil- 
dung,  die  merkwürdigen  Gestalten  mehrerer  Schlacken  und 
basaltischen  Laven. 

Dieser  Trass  möchte  demnach  ein  eigentliches  Erup- 
tions-Produkt ) ein  Reibungs  - Konglomerat  seyn , während 
jener  im  BroKUkale  am  Rhein  vielmehr  durch  Wasser  um- 
geändert und  abgelagert  zu  seyn  scheint.  Oder  sollte  viel- 
leicht auch  hier  eine  Einwirkung  des  Wassers  anzunehmen 

Jabrgaog  1834.  . 


Digitized  by  Google 


— / 318 


•«ynf  Könnten  vielieichl  Jene  baseldeehen  Aoebrttche  innet- 
halb  der  Greneen  unseres  See's  Statt  gefunden  haben! 
Könnten  sie  nicht  unmittelbaren  Antheil  'an  der  Bildung  und 
Erhärtung  des  SUsswasserkaikes.haben!  • 

Kicht  eu  verkennen  1 ist  .jedenfalls  die  Einwiidiung  der 
abnormen  Gesteine  auf  .die  Bildung’  oder  Umbüdong  dei* 
normalen  (hier  die  Einwirkung  des  Basaltes ' anf  den . Süse- 
wasserkalk  und  auf  die  Breccien-Bildung  des  JoiuAslkesX 
eine  Einwirkung,  die  sich  in  •'grösserer  - Auadehhougtvieb 
leicht  noch  für  die,  meisten  Flötsgebirge,  besonders  für*  die 
Kalk*  und  Sandsteine«  nachweisen  lassen  dürfte/.'  i 
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einer 


wcissen' Pülver-fbrmige'ii  Substanz  aus  dem 
Pjolomit  , von  Ebernm'gßn  in  Baiern, 

» • ■ }*i  : : . X . . * « . 

von 

' ./  *,*  I *.  • f/  n'  I / ' ‘ 

HerhiiObtriHjkttenamta^As^snsor  L.  M.  KeRSTEN.  * 


' Dte^  SobstAtiK  besitzt  eine  blendendweisse  Farben  ?öl- 
lige^  und  fühlt  sich  zti'isbhen  den  Fingern  rauh, 

wie  geglühte^}*  bei  * Mineral- Analysen  ' erhaltene  Kieselerde 
•n.  In^Berat ' ist  diese  Substanz  ‘leicht  Idsfich  und'  bildet 

ein  Glas,’'WMches  nach  dem  Erkalten  klar  bleibt  und  nur 
ichttiach'Mie'Reak’tloii  des  Eisens  zeigt  ; in  Phosphorsalz  löst 
sie  sIciV  ninr  äuss^rst  wenig  auf,  bildet  dagegen  mit  kohlen* 
saurem ‘Nutten  ‘ein  ungefärbtes^  nach  dem’  Erkalten  klar 
bleibendes^  OlasJ  Wird  dieses  Mineral  mit  Soda  auf  einem 
Platinbleeh  geschiöola^eii,  so  bemerkt  ' man’  nur  feine  höchst 
geringe  * Reaktion  auf’Mangan,  Bei  dem ' Erhitzen  dieses' 
Minerals' in  einer  Glasröhre  entwickelt  sich  ein  wenigWas- 
ser,  welches  die  Pigmente  nicht  verändert,  und  nach  dem 
Verdanqifen  keinen  Rückstand  ■ hinterlässt ; dieses  Was- 
ser möchte  keineswegs  dem  Minerale  angehören,  sondern  von 
diesem  bloss,  wegen  seines  Pnlver-fÖrmigen  Aggregat-Zustan- 
des ans  ^der  . Li^  ■ aiigezogen  worden  seyn.  Wird  diese 
Substanz  mit  roässigstarker  Chlor-WassOrstoffsänre  über- 
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goiseii,  80  findet  nur  eine  geringe  Entwickelung  von  Kohlen- 
säure Statt,  und  es  scheint  sich  nur  wenig  aufzulösen.  Die 
Solution  ist  gelblich  geförbl  und  enthält  Kalkerde,  Talkerde, 
Eisenoxyd  nebst  einer  Spur  Mangan ; Kali  wurde  in  derselben 
nicht  aufgefunden.  Der  Rückstand  besass  eine  reine  weisse 
Farbe  und  löste  sich  vollständig  vor  dem  Löthrohre  in  kohlensau- 
reni  Natron,  dagegen  unmerklich  in  Phosphorsalz  auf.  Mit 
Kobalt-Solution  zusammengerieben  und  auf  Kohle  geglüht, 
bemerkte  man  weder  eine  blaue  noch  rothe  Färbung;  — 
der  Rückstand  schien  demnach  aus  reiner  Kieselerde  zu 
bestehen.  Um  völlige  Gewissheit  hierüber  zu  erhalten, 
wurde  er  mit  Ätzkali  im  Platin tiegel  geschmolzen.  Die  ge- 
schmolzene Masse  lieferte,  nach  dem  Aufweichen  mit  Chlor- 
Wasserstoffsäure,  Eindampfen  etc.,  Kieselerde  und  eine  nur 
höchst  schwach  gefärbte  Flüssigkeit , in  welcher  weder 
Thonerde  hoch  Talkerde,  dagegen  eine  Spor  Kalkerde  und 
, Eisenoxyd  aufgefunden  w’urde!  — 

Durch  Digestion  des  zum  feinsten  Pulver  zerriebenen 
Minerals  mit  Wasser  wurde  nichts  anfgenommen,  - denn  das 
Wasser  reagirte  weder  auf  die  Pflanzenpigmente,  noch  hin- 
terliess  es  nach  dem . Veri*auchen  einen  Rückstand.  > 

Zur  Bestimmung  der  quantitativen  Zusammensetzung 
dieser  interessanten  Mineralsubstanz  wurde  dieselbe  mit 
Chlor  - W o sserstoffsäure  digerirt,.  und  aus  der  Auflösung 
Kalk,  Talkerde  und  Eisenoxyd  gefüllt.  Der  unauflösliche 
Rückstand  wurde  geglüht,  und  nachdem  sein  Gewicht  be- 
stimmt war,  mit  Ätzkali  geschmolzen*,  die  geschmolzene 
Masse  mit  Chlor-Wasserstoffsaore  versetzt  und  auf  die  be- 
kannte Weise  weiter  zerlegt.  . Hundert  Theile**  des  bei 
50^  R.  zuvor,  erwäriiiteii  MinernU  worden  .zusammengesetzt 
gefttjiden  aus ; 

.*  65,8  Kieselerde 

0,8  Alaunerde 
20,1  kohlens.  Knikerde 
*''■  11.2  - Talkerdc.  • — ■ 

2,1  Fiisenoiyd  .mit  einOir  Spur  Mangan. 

• 100,0  **i'.*  .* 
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Die  imtersachte  Mineralsabstans  besteht  also  Im  We- 
sentlichen ans  Kieselerde;  denn,  da  Säuren  ans  dersel- 
ben sogleich  die  kohlensauren  Erden  auseiehen,  ohne  dass 
die  Kieselerde  geladnirt,  oder  sich  in  ihrem  Aggregat-Zu- 
stand verändert,  so  hat  es  den  Anschein,  dass  sie  nur  mit 
Dolomit  gemengt  ist.  Schliesslich  will  ich  nochmahi  auf  die 
Ähnlichkeit  dieser  Substanz  mit  frisch  geglühter  Kie- 
selerde, die  zuvor  im  gelatinösen  Zustand  war,  aufmerk- 
sam machen. 

Wreiberg  den  7.  Jan.  1834. . 


Briefwechsel. 

Mittheilungen  an  den  Gehciinenrath  v.  Leonhard 

gerichtet. 


Berliny  1.  Septbr.  1833  *). 

Aaf  meiner  diessjährig^n  Reise  durch  Rügen  habe  ich  unter  den 
Geschieben,  welche  sich  auf  dieser  Insel  6nden,  dieselben  Gebirgsarten 
gefunden,  welche  in  ähnlicher  Weise  auch  in  der  Mark  verkommen. 
Auch  der  Ubergangskalk  ist  derselbe,  und  fuhrt  dieselben  Versteinerun- 
gen. Interessanter  aber  ist  es  mir  noch  gewesen , auch  den  von  mir 
beschriebenen  Oolithenkalk  ganz  in  gleicher  Weise  vorznfinden,  wie  in 
der  Mark,  und  eben  so  reich  an  schönen  Versteinerungen.  Namentlich 
besitzt  der  Gastwirth  Schepelfr  zu  Sagard  in  seiner  Sammlung  einen 
ansehnlichen  Block  dieses  Gesteins,  in  welchem  ein  schönes  Exemplar 
des  Ammonites  compiunis  Sow.  enthalten  ist.  Obgleich  dieser 
Kalk  noch  nicht  auf  der  Baltischen  Halbinsel  gefunden  ist,  so  macht 
doch  ein  so  nördliches  Vorkommen  eine  Herleitung  aus  südlichen  Ge- 
genden nicht  wahrscheinlich.  Denselben  Kalk  habe  ich  auch  in  Pom- 
mern  in  der  Gegend  des  Madüe-See's  gefunden.  Unter  den  Versteine- 
mngen  ans  dem  Ubergangskalke,  welche  Schbpelbr  besitzt,  befindet 
sich  auch  eine  sehr  schöne  Conularia  quad  risulcata  Sow.  — 

I 

KlÖdbn. 


Wiettf  20.  Dezbr.  1833. 

Ich  habe  den  verflossenen  Monat  in  Ober-Schlesien  verbracht  Ich 
besuchte  die  Zinkgruben  und  die  zahlreichen  Eisenschmelzen;  aber 
auch  zu  manchen  nicht  uninteressanten  geognoslischen  Beobachtungen 
bot  sich  Gelegenheit  dar.  In  mehreren  Gegenden  sah  ich  die  Blöcke, 


Dvrak  Zafall  vwipitei.  %. 
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rOB  deseii'geBBgt  wird,  dass  «le  aus  Skandimmen  abataamieB.  Zwi- 
lchen BUiwihi  und  Tanww%t%^  in  ungeflhr  1000  F.  MeereshSbe  kom- 
men tie  in  Menge  vor,  nnd  wechseln  in  der  Grosse  von  der  einer 
Faust,  bis  su  4. und  5 F.  im  DurebmesSer.  Bei  Untersuchung  dieser 
Blöcke  kann  iban  in  denselben  die  Trümmer  einer  vollständigen  Granit- 
Formation  erkennen;  d.  b.  einen  Granit  eon  grossem  Korne,  einen 
feiakömigen,  und  einen  dritten  von  noch  feinerem  Korne,  der  schon 
ein  Porphyr-artiges  Aussehen  hat.  Hornblende  findet  sich  hSufig  in 
'tUeo  diesen  Felsarten  ein,  und  durch  Abwesenheit  des  Glimmers  ent- 
steht soi^ann  mitunter  Syenit.  Der  Feldspath  ist  in  manchen  Stücken 
roth;  diese  lassen  sich  gewissermassen  als  die  am  meisten  charakteri- 
«tiscben  betrachten.  Man  kann  die  granitischen  Trümmer  in  zwei  Klas« 
•en  abtheilen ; > eine  derseUmd  würde  der  Formation  von  weissem,  die 
lodere  der  von  rothem  Granit  angeboren;  aber  in  jeder  von  beiden 
KJsasen  trifft  man  eine  Folge,  eine  Reihe  von*  verscliiedeoer  Grösse 
des  Korns.  Auch  mehr  und  weniger  grosse  Quara-Blöeke  kommen  vor; 
lie  scheinen  von  Gängen  abzustamnien.  An,  Quarx-,  wie  an  Granit« 
Blöcken  tind  mitunter  Reibung«  > oder  Rutscbfiläcben:\walirnehmbAri 
Alle  diese  Phänomene  deuten  daranf  bin,  dass  an  den  Orten,  wo  diese 
Granite  u.  s,  w«. anstehend  vorhanden  sind,  die  nämlirhen  wVerbäUniste 
bestehen,  wie  bei  Ihren  HeideUerger  Graniten : wie  ich.  solches  unfern 
Hmien,  der  Brücke,  gegenüber  gesehen  habe,  bei*  Kai^bad  (an  der 
fföksiwcAeA  Ruhe),;  und  an  so  vielen  anderen  Orlen ; d>  h.,  dass ‘auf 
eioe  erste  Eruption  von  grobkörnigen  Graniten  • eine  andtnre*  fe%te,  *<ia 
eioem  (aus  geologischem  Standpunkte  genommen)  ziemlich  kurzen  Zeit- 
rium;  hat  die  erste  durchsetzt  und  ist  hin  und  wieder  in  sie' 

ciagedrungen.  — Die  losen  Felsblöcke  finden  sich,  wie  bekannt,  im 
Dilavial-Bodeii  begraben.  Um  Glehvitz  ruht  das  Diluvium,  wie  man 
behauptet,  uOBiittelbar  . auf  Kohlen-Sandstein ; allein  bei  Sabr%ey  im 
Distrikt  der  Grube  Königin  Louise  y sieht  mau  ,sch^  deu^icli  ^ in  mnem 
dicht  neben  'der  Hauptstrusse  angelegten  Steiybruc|)e,  4,£^s  über  dem 
eigentlichen  ' Kohlen-Sandstein  eine  2Q  bis  30,  F.  mächtige  Ablagerung 
eines  andern  Sandsteins  anstebt ; auf  diesen  Sandstein  folgt  erst  das 
Diluvium,  welches  die  Blöcke  umschliesst.  Der  letzte,  Sandstein  könnte 
wohl,  nach  der  Art  wie  seine  Körner  verkittet  sind,  dem-  Süsswassci- 
Qoarz  der  tertiären  Epoche  angehüreu.  Aber  was  auffallend,  das  ist 
die  Analogie  zwischen  diesem  Sandsteine  und  den  die  Granit-Blöcke 
mamroensetzenden  Theileo.  Man  konnte  geneigt  aeyn  zu  glauben,  das« 
jener  Sandstein  ^aus  dem  Detrit^us  der  Bergc^  gebildet  worden,  von  denen 
die  Blocke  abstammen.  Die  feinsten  Körner^  dürften  in  Sandform  durch 
Wasser  bei  den  grossen  Überschwemmungen  am  Rasdiesten  weggeführt 
und  nieder^ele^t  worden  seyn ; die  grobem  Korner,  die  Blöcke,  folgten 
nur  sehr  lapgsam,  wegen  ihrer  MasM,  sie  wurden  folglich  um  Vieles  später 
io  den  nämlichen  Gegenden  abgesetzt,  wo  die  Sandlagen  bereits  gebil- 
det, worden  waren.  Der  Sandstein,  von  welchem  die  Rede,  ist  keines- 
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Wegs  auf  die  Umgebung  «von  Sabr%e  beschränkt;  Ich  habe  ihn  in  meb* 
reren  geognostischen  Sammlungen  in  Oäer-S'cAfetien  .gesehei^  und  stets 
als  „Kohlen > Sandstein**  bezeichnet.-  Was  zu  dieser  Verwechselung 
Anlass  gegeben  haben  kann,  dürfte  der  Umstand  seyn,  dass  der  frag» 
liehe  Sandstein  in  gleichförmiger  Lagerung  auf  dem  Koblen»Ssodsteia 
ruht;  aber  das  beweiset  nur,  dass  das  Relief  dieses  Crebiets  swi* 
seben  den  Bildungs » Epochen  beider  Felsarten  keine  Änderung  er» 
faliren  bat. 

EzaUIRRA  DEL  BaYO. 


CatamOf  5«  Januar  .1814»  * 

leh  habe  kürzlich  eine  Abhandlung  über  den  Ursprung  des  Schwe» 
fels  in  der  Accademia  Gioenia  vorg^lesen.  Aus  dem  Vorkommen 
des  Schwefels  In  einem  tertiären  Mergel  in  der  Nähe  von  Sandstein 
und  von  Salz»fahrendem*  Thon,  so  wie  aus  der  niederen  Lage  glaube 
ich  beweisen  zu  können,  dass  derselbe  von  thierischen  Theilen  berruhrt, 
welche  bei  den  Fäulniss-Prozessen  von  Mollusken  zersetzt  worden,  die 
in  der  Tertiär-Periode-  beim  Rückzugs  der  Wasser  in  Meeres-Bosen, 
oder  in  See*n  zuruckblieben.  Diese  Ansicht  dürfte  als  eine  etwas  kühne 
erscheinen;' allein  bei  genauer  Untersuchung  sänuntlieher  geognostischen 
und  geologischen  Umstände  scheint  sie  mir  sehr  evident.  Sie  erhalten 
out  erster  Gelegenheit  meine  Abhandlung. 

C.  Gemmellaro. 


Stuttgart,  6.  u.  Id.  Jan.  u.  d.  Febr.  1834. 

In  Betreff  der  Braunkohlen-Untersur.hung  bemerke  ich,  nachträglich 
zu  meinen  früheren  Mittheilungen,  Folgendes.  Jetzt  ist  man  mit  .dem 
Schacht  24^  in  der  Kohle  und  Id'  im  Hangenden,  also  im  Ganzen 
43'  tief.  In  der  Kreide,  die  sich  in  den  untern  Lagen  mehr  der  Craie 
tufau  nähert,  fanden  sich  einige  Terebratuliten:  also  doch  wohl 
keine  Infiltration  von  oben ! Mit  dem  Abteufen  in  Braunkohle  wurde 
bis  auf  30'  fortgesetzt,  dann  kam  eine  5'  mächtige  Letten-Schicht,  und 
nach  dieser  wieder  ein  FlÖtz,  bei  dem  die  Kohle  weit  vorzüglicher  ist, 
als  die  in  der  obem  Teufe,  namentlich  ist  die  erdige  Kohle  so  rein, 
dass  sie  in  einzelnen  Schichten  in  Glanzkohle  übergeht,  also  wie  am 
dfeistner  in  Bestm,  Der  nächste  Basaltberg  bei  Howeneck  in  Högau 
ist  aber  zwei  Stunden  von  Ludwigsthai  entfernt.  Nun  sind  noch 
2 Schächte,  jeder  1000'  vom  ersten  Schacht,  einer  gegen  W.,  der  andere 
gegen  S.  angefangen  worden,  um  die  Erstreckung  des  Kohlen-Lagers 
an  untersuchen. 

Feoersteinkugeln  üsden  sich  in  den  obersten  Scblchtsn  ' des  ^ Jura» 
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kilks,  der  vielletcbt  Dolomit  Ist)  am  Rande  der  Ebcne^  auf  der  daa 
Koblen-La^er  aufg^funden  worden. 

Bei  dem  Verauebban  auf  Steinkohlen  ist  der  Schacht  In  dieser 
Woche  (vom  27,  Jan.  — 1.  Febr.)  nur  wenig^e  Schuh  tiefer  geworden, 
und  der  braune  Thon  hält  immer  noch  an,  dagegen  sind  in  geognost* 
Bexiehnng  sehr  merkwfirdige  Verhältnisse  eingetreten.  Die  Schichten 
von  gelbem  Thon,  Dolomit,  grobem  Sand,  braunem  Thon  mit  verkohl« 
ten  Pflanzen,  wieder  gelbem  Thon,  und  Mergelsandstcin  mit  Konglo* 
merat  stehen  in  einem  Winkel  von  fast  80°  saiger. 

Hbul. 


Strasaburg,  6.  Febr.  1834. 

Ich  habe  nun  angefangen,  Mineralogie  zu  lehren,  und  da  ist  mir 
anrgefallen,  wie  sehr  empirisch  deren  ganzes  Wesen  noch  ist:  kaum 
dass  man  ihr  den  Namen  Wissenschaft  gaben  darf;  denn  als  wahrhaft 
wissenscbofllich  kann  nur  das  Krystaliographische  gelten,  und  aus  dem 
Gebiete  des  Krystallographischen  wiederum  nur  das  zur  Pbjsik  und 
Mathematik  Gehörende.  — Was  soll  eigentlich  die  Mineralogie  sejn? 
»Die  Lehre  der  physischen  Kennzeichen,  welche  jeder  chemischen  Na- 
tur angeboren.*'  Und  wenn  sie  eine  Lehre  seyn  soll,  so  muss  sie  all» 
gemeine  Grund-Prinzipien  aufstellen:  also  soll  Mineralogie  nur  die  (xe- 
setze  der  Verhältnisse  zwischen  der  chemischen  Natur  und  den  physi- 
schen Eigenschaften  der  Körper  kennen  lehren,  so  wie  die  Anwendung 
dieser  Lehre  zur  Erkenntniss  und  Klassifikation  der  unorganischen  Kör*, 
per;  sie  soll  den  Grad  der  Wichtigkeit  und  den  Sinn  jeder  physikali- 
schen Eigenschaft  zeigen.  Wie  arm  erweiset  sich  aber  die  Mineralogie 
nicht  in  dieser  Hinsicht;  ist  sie  doch  meistens  nicht  viel  mehr,  als 
Spezies-Krumerei.  Und  damit  sie  noch  ärmer  w'erde,  so  hat  man  daa 
Studium  der  Laboratoriums-Produkte  ausgeschlossen-  So  dürfen  die, 
verschiedenen  Salzarten  nur  in  so  fern  im  System  eine  Stelle  finden, 
als  dieselben  in  der  Natur  Vorkommen;  und  das  mineralogische  Studium 
der  vielen  Salz-Krystallisationen,  welche  man  so  leicht  in  den  Labora- 
torien erzeugt,  würde  der  Wissenschaft  ganz  gewiss  sehr  gprossen  Ge- 
winn bringen.  Sind  es  nicht  die  nämlichen  Natur-Gesetze,  welche  die 
einen,  wie  die  andern  Körper  entstehen  lassen?  Werden  die  Natur- 
Kräfte  verändert,  wenn  des  Menschen  Hand  chemische  Verbindungen 
und  Krystallisationcn  hervorruft?  Wie  kann  man  leichter  die  Gesetze^ 
der  Verhältnisse  zwischen  chemischer  Natur  und  den  physischen  Eig^en- 
•ehaften  kennen  lernen,  als  durch  das  Experimentiren  im  Laboratorium. 
Da  heisst  es  nun:  solches  Experimentiren  ist  Chemie  oder  Physik  ge- 
trieben. Aber  diese  Einrede  hat  keinen  Grund;  denn  Chemie  und  IMiy- 
aik  suchen  die*  Gesetze  zu  ergründen,  nach  welchen  die  chemisdien 
hud  pbytischco  Kräfte  tich  liisfem;  beide  Wiaseuschaften  'zeigen  uns,  ' 
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wie  iicU.ieAC  Kräfte  io  den  verschiedenen  SubsUmeen ' verMUen.  Die 
Natuihi&torie  der  unorganischen  Welt  hingegen,  die  Mineralogie,  soll 
nur  die  Charaktere  dieser  Substanzen  darstellen,  d.  h>  nur  geseUmis- 
sig  die  Eigenschaften  zeigen,  an  welchen  wir  sie  bestinimt  zu  erkea* 

4 ♦ 

neu  vermögen,  die  uns  ihre  chemische  jNatur  entzifiern , lehren , wie 
die  Zoologie  durch  ihre  Gesetze  der  vergleichenden  Anatomie  nnr  die  ' 
Charaktere  der  Tliierarten  zeigt,  an  welchen  wir  sie  bestimmt  erkennen 
können,  und  aus  denen  man  ganz  untrüglich  auf  ihre  innere  organisebe 
Natur  schlicssen  kann^  imm 

Die  erste  Frage,  welche  sich  darbietet,  ist:  was  soll  man  sich  für 
einen  Begriff  von  der  Materie  machen,  und  von  was  soll  man  die  phj« 
sische  und  chemische  Natur  hcrleiten?  Die  Materie  kennen  wir  nur 
durch  die  Eindrücke  auf  unsere  Sinne,  und  diese  Eindrücke  sind  nichts 
Anderes,  «Is^.Aiisser^uigcu  der  Kräfte,  die  in  ihr  liegen.  Wir  können 
folglich  von  den  Substanzen  durchaus  nichts  Anderes  wissen,  als  was 
von  den  Kräften  herkommt,  welche  sie,  so  zu  sagen,  beleben,  und  alle 
Phänomene,  welche  uns  dieselben  darbieten,  müssen  von  solchen  Kräf- 
ten hergelcitet  werden.  Diese  Kräfte  bilden  nothweiidig  ein  Ganzes, 
Cnverondernchcs,  wovon  nichts  vereinzelt  werden  kann.  Hätten  die 
Gi'undkVäfte,  der  Materie  nur  eine  Hiclitung,  so  würde  die  Materie  sich 
als  Linie*  darstellen, , und  könnte  nieht  die  Eigenschaft  haben,  einen 
Kaum  zu^erfütlen';  auch  würden  die  Substanzen  nur  durch  die  Inten- 
sität dieseV  einzigen  Kruft  von  einander  differireii,  was  gar  nicht  mit 
den  cbemischeu  und  physikalisclien  Verschiedenheiten  der  unorganischen 
Kölner  ubereiüstimmt;  auch  mussten  dann  diese  Körper  eine  ganz  ein- 
fache Reihe  bilden, ^'wo  jedem  seine  Stelle  nach  dem  Werth  dieser  Kraft 
angewiesen  w'Sre  \ eine  solche  einfache  Reihe  ist  aber  in  offenbarem 
Widerspruch  mit  der  Natur  jener  Körper.  Hatten  die  Grundkräfte  der 
Materie  nur  zwei  Richtungen , so  vermöchten  sie  noch  immer  keinen 
Raum’  zu  füllen;  aber  ihre  Eigenschaften  könnten  schon  anders  als 
durch  ihre  Intensität  differlren,  denn  sie  hingen  auch  uoch  vom  Ver- 
hältnisse der  Intensität  dieser  Kräfte  in  beiden  Richtungen  ab.  Drei 
Richtungen  müssen  also  znm  wenigsten  diese  Kräfte  haben  und  ihre 
Intensität  kann  niclit  die  nämlielic  in  den  dref  Richtungen  seyn.  Maa 
kao^  diese  drei  Kräfte  immer  auf  drei  rechtwiiikelige  a,  y reduzi-, 
ren;  ja  man  muss  es  sogar  thun,  wenn  mau  den  Effekt  jeder  Kraft 

. ^ , / fT  > ' ’ I , t - , 

rein  berechnen  Will.  , > m.i  . r 

Von  diesen  Grundkräftcii,  welche  die  Natur  jeder  Substanz  aosma-.- 
cHenj‘  müssen  nothweiidiger  Weise  alle  ihre  Eigenschaften  herkommen. 
Die  Dichte  und  das  spezifische  Gewicht  stehen  in  einem  einfachen  Ver- 
haitnisse  mit  dem  Produkt  a 4-  /3  4-  y*  Krystall-Form  ebenfalls;  ■ 

**  ft**'  ft  * 

denn  sind  die  Axen  ,a,  b,  c so  ist  ß = und-y  = Weil  die* 
Dichte  und  das  spezifische  Gewicht  von  den  Kräften  y sbhäugea,> 

so  muss  die  Dichte  in  . der.’Richtung,  der  , drei  Axen  verschieden  sejn» 
daher  kommen,  thcilweise  dis  Reflezions-  und  Refraktions-Yerachiedeii- 


DIgitized  by  Google 


327 


beiten  des  .Lichte«  «u/‘  den  verschiedenen  KrystaMflacUen ; daher  auch 
die  doppelte  Strahlenbrechung)  die  nur  in  jenen  Krystallen  Statt  hat, 
wo  a b c sich  nicht  alle  .drei  gleich  sind.  ' 

Die  ÜDgleicbheit  der  Kräfte  a,  ß,  y scheint  mir  eia  Grandprin* 
tip  für  alle  einfache  und  ausauimengesetzte  Substanzen  zu  seyn;  also 
vosaen  in  deo  Urfqrmcn  aucli  die  Azeu  a,  b,  c ungleich  seyn.  Hier* 
ipit  befinden  sich  die  tetragoiialen,  tessularen  und  hexagonalen  KrystaU- 
Forpien  gar  nicht  im  Widerspruch,  denn  diese  Formen  entstehen  nur 
aus  Kombinationen  der  Kräfte  a,  ß,  y.  Das  batte  Wuish  schon  längst 
aogedeutrt;  nur  muss  mau  nicht  vom  regulären  System  ausgehen,  aon* 
dara  vou  dem  trimatrischen ; das  Reguläre  > ist  sodann  die  äusserste 
Grroze  der  Verbindungen  der  Kräfte  a,  ßj  y,  welche  auf  den  drei 
Axen  so  verbunden  sind  a-H/Ö-f-y»  o4-/^4-y. 

la  Kurzem  werde  ich  Ihnen  eine  Mittbeiinng  über  meine  Theorie 
de«  Dimorphismus  nach  diesen  Grundsätzen  machen. 

VoLTZ. 


Gotha,  27.  Februar  1834. 

Indem  ich  Ihnen,  verehrtester  Freund,  den  richtigen  Empfang  eini-/ 
^r  in  der  letzten  Zeit  von  Ihnen  mir  zngegangenen  Mittheilungen  und 
Sendungen  dankbariieh  bekenne,  darf  ich  nicht  unterlassen,  Ihnen  ein 
geologisches  Phänomen,  das  sich  vor 'Kurzem  in  meiner  Nähe  ereignet 
bat,  za  berichten. 

Am  9.  Februar  d.  J.  entdeckte  ein  LändeigeiiHiiimer  beim  Besuchen 
eines  seiner  mit  Getreide  besäeten  Äcker  einen  Erdfali,  der  sich  ganz 
neuerlich  ereignet  hätte,  doch  'Von  dessen  Entstehung  Tag  und  Stunde 
nicht  bekannt  geworden  sind.  Erst  einige  Tage  nach  dieser  Wahmeh- 
moDg  vou  derselben  benachrichtigt,  begab  ich  mich  am  16.  an  Ort  und 
Stelle  uod  fand  Folgendes. 

Der  Erdfali  befindet  sich  westlich  von-  Gotha,  auf  der  ersten  An* 
Höhe,  über  welche  die  Landstrassc  von  dieser  Stadt  iiacli  Ehfnach  fuhrt, 
Dod  die  eine  Fortsetzung  des  Kraht^nbergt  (der  beträchtlichsten  • der 
Auböhen  um  Gotha)  gegen  Silden  bildet.  * Ungcflhr  «fänf*  bis  sechshun*  * 
dfii  Schritte  nördlseh  von  dem  hdcbstsn  Theile  der  Strasse  (welcher' 
zugleich  der  höchste  Punkt  der  'ganzen  Sfrassenlinie  von  'Jena  bis 
^emzeä  ist),  aut  • einer  von  diesem 'Punkte  ' zum  höchsten  Punkte  des 
. Waldes  gezogeneu' Linie  ist  die  Öffnung  des  ' Erdfalls.  * 
I^r  tetztgenannte  Punkt  (S.  2S.  Nr.  20  meines  Thüringischen  Höhen-* 
büchleins,  welches  Ihnen,  wie  ich  hoffe,  richtig  zngekommen  «t)  liegt  * 
^®1  P.  F.  über' dem  tiefsten  Punkte  der  Stadt  Gotha,  und  1364  F.  über 
der  Bffearesfl.iobe.  Der-  erstgenannte  Punkt  {Birnbaum,  ‘ebendas.  S.  24 
Nr«  t2>  339<R  über  dem  tieftteu  Punkt  von  Gotha  und  1230 P.  über  der 
^IctMsflishe.,  Die:  Stolle  doa  Erdfiins  mag  uogefibr  20  F.  höher  liegen  ' 
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als  der  Birnbaum.  Die  ganze  Hocbfliche  umher  von  Oüiha  bin  so  die- 
sem Punkte  und  noch  viel  weiter  westlieh  bis  nahe  an  Eisenach  besteht 
aus  Muschelkalk,  der  nur  wenig  von  Dammerde  bedeckt  ist,  und  dessen 
Schichten  auf  dieser  Höhe  horizontal  liegen. 

Das,  was  man  vom  Erdfalle  sieht,  ist  ein  länglich  rundes  Loch  von 
unregelmässig  ausgezacktem  Umkreise,  im  grössten  Durchmesser  10  bis 
12,  im  kleinsten  7 bis  8 Fuss  haltend.  Die  Öffnung  setzt  in  ziemlich 
gleicher  Weitung  und  Form  senkrecht  in  die  Tiefe  nieder^  soweit  man 
dieses,  wegen  der  tiefer  Statt  dodenden  Dunkelheit  von  oben  hinab 
erkennen  kann,  d.  i.  ungefähr  40  bis  höchstens  50  Fuss.  Sie  hat  ganz 
das  Ansehen  eines  alten  Schachtes,  in  welchem  die  Zimmerung  nieder- 
gegangen ist. 

Von  oben  herab  bis  ungefähr  in  10 — 12  F.  Hefe  bestehen  die 
Wände  dieses  hohlen  Cylinders  aus  loser  schlechter  Erde  mit  eckigen 
Stücken  von  Mascbelkalkstein  vermengt.  Von  da  an  abwärts  zei^ 
sich  die  horizontal  liegenden  soliden  Schichten  dieser  Fclsart  mit  ihren 
ringsum  scharf  abgebrochenen  Enden. 

Ich  Hess  ein  grosses  Bändel  angezundeten  und  mit  heller  Flamme 
brennenden  Strohes  hinabwerfen,  um  etwas  tiefer  hineinseben  zu  können; 
aber  dieses  erlosch,  als  es  kaum  50  Fuss  tief  gefallen  war.  Tags  so* 
vor  batte  man  eine  Sondining  der  Öffnung  vorgenommen,  und  wollte 
bei  180  Fuss  Grund  gefunden  haben. 

Einige  Tage  später  liess  man  einen  Menschen  io  die  Tiefe  hinab. 
Leider  aber  ist  dieser  gefährliche  Versuch  nicht  auf  eine  Weise  vorge- 
nommen  worden,  welche  einige  Belehrung  hätte  gewähren  können.  Dis 
Leitung  des  Versuchs  war  einem  Polizeibeamteu  anvertrant  worden, 
der  nicht  verstand,  was  dort  eigentlich  zu  untersuchen  war.  Dieser, 
ungeachtet  sich  zwei  Bergleute  freiwillig  zum  Einfahren  erboten  batten, 
nahm  einen  gemeinen  Steinbrecher  dazu.  Dieser  Mensch  wurde  nut 
einem  Stricke  um  den  Leib  binabgelassen,  und  es  ist  nicht  einmal  kon- 
statirt,  ob  er  Licht  mitgenommen  hat.  Das  Seil,  an  dem  man  ihn  hinab- 
liess,  war  nur  110  Fuss  lang,  und  als  er  in  diese  Tiefe  gekommen  war, 
zog  man  ihn  sehr  bald  wieder  herauf. 

Er  hat  ausgesagt,  dass  er  in  eine  sehr  grosse  Höhle  gekommso 
sey  und  Alles  umher  aus  Thon  und  Schlamm  bestehend  gefunden  habe. 
Gesteins-Proben  hat  er  nicht  mitgebracht.  Aus  Besorgniss  grosser  Ge- 
fahr ist  der  Versuch  nicht  wiederholt  worden. 

Auf  der  Oberfläche  um  die  Öffnung  her,  bemerkt  man  nur  eine  nn 
bedeutende  Einsenkung  des  Bodens,  die  im  Halbmesser  von  etwa  12  P* 
von  der  Öffunng  nicht  über  zwei  Fuss  Hefe  haben  mag.  Der  Boden 
bat  einige  kleine  Bisse. 

Ungefähr  100  bis  160  Schritte  östlich  von  dem  neuen  Erdfall  riebt 
man  den  Überrest  eines  sehr  alten,  von  dessen  Entstehung  die  jetstls- 
bende  GeneriUion  (fiefats  weiss.  Dieser  besteht  ans  einem  voUkomoe- 
oco  Zirkei-förmigen  Trichter  von  mehr  als  100  Sebritteo  itf  VtoBo^ 
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and  einer  Tiefe  von  etwa  30  bis  40  Fuss.  Sein  Boden  und  seine  Wafide 
sind  mit  Gras  und  kleinem  Gesträuche  bewachsen.  Noch  weiter  oben 
auf  der  Hohe  behnden  sich  einigte  flache  runde  Vertiefungen,  die  Igel- 
Seen  genannt,  weil  sie  gcwohuKch  Wasser  entlialten,  die  anrli  für  £rd> 
fälle  gelten,  ln  der  Krahenberg»  Waldung  selbst  sind  ein  paar  alte 
Erdfalle.  ' 

Da  in  unserer  Gegend  das  Lager  des  Muschelkalks  ein  mächtiges 
Lager  von  Gyps  bedeckt,  das  in  einigen  Thälern  au  Tage  ausgeht,  am 
Seeberge  durch  grosse  Steiubruche  entblosst,  und  bei  dem  Salzwerke 
au  Bufßeben  erbohrt  worden  ist,  so  ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass 
sieh  unter  der  Hochfläche  des  Krakenbergs  beträchtliche  Höhlen  in 
diesem  Gjrpalager  befinden,  durch  welche  die  Erdfalle  entstehen,  wenn 
eincelne  Stellen  ihrer  Gewolbdeckcn,  zernagl,  zu  schwach  geworden 
sind,  um  die  aufliegende  Masse  zu  tragen. 

ln  der  Ebene  von  Buffleben,  die  455  F.  tiefer  liegt,  ols  die  Höhe 
des  Krahenberga,  wo  aber  der  Muscbelkalkstein  noch  von  134  Fuss 
dicken  neueren  Felsartcn  bedeckt  ist,  so  dass  dort  seine  Oberfläche 
589  F.  tiefer,  als  auf  dem  Krakenberge  liegt,  ist  er  selbst  367  Fuss 
nichtig,  uud  erst  in  dieser  Tiefe  liegt  die  Oberfläclie  des  Gyjislagers. 
Da  aber  diese  überall,  wo  man  sie  in  Tkuringen  kennt,  sehr  ungleich 
ist,  und  beträchtliche  Bogen  macht,  so  kann  es  wohl  seyn,  dass  auf 
der  Höhe,  wo  der  Erdfall  entstanden  ist.  der  G)rp8  mit  seiueiv  Höhlen 
sehr  hoch  hinauftritt,  und  nicht  mehr  als  110  Fuss  Muschelkalk  über 
«irh  liegend  hat. 

Da  alle  alten  Erdfälle,  die  ich  gesehen  habe,  eine  Kessel-  oder 
Tricliterforni  haben,  und  eben  so  die  aus.  alten  verfallenen  Schachten 
CQtstandencn  Pingen,  so  vermuthe  ich,  dass  auch  dieser  neue  Erdfall 
allmählich  durch  Nachbrechen  der  Seitenwände  diese  Form  erhalten 
wird.  Ich  werde  nicht  unterlassen , ihn  dann  und  wann  zu  besu- 
cheo.  Die  unaufhörlichen  Regengüsse  der  verflossenen  Monate  haben 
vielleicht  den  letzten  Akt  des,  wahrscheinlich  in  der  Tiefe  schon 
leit  längerer  Zeit  vorbereiteten,  Einbruchs  der  obersten  Schichten  ber- 
heigefühil.  " . 

Hoff,  ^ 


Tkarand,  28.  Februar  1834. 

Sie  erhalten  hier  einen  etwas  ausführlichen  Brief  über  gewisse 
Verhältnisse  des  körnigen  Kalksteins,  die  mir  von  grosser  Wichtigkeit 
■ehfinen.  Auch  ist  es  kein  Wunder,'  wenn  mich  der  reiche  vorliegende 
Stoff  zur  logisch  geordneten  Schreibweise  nicht  kommen  lässt;  da  sich 
!><i  Betrachtung  eines  jeden  einzelnen  Umstandes  immer  zehn  andere 
>nelden,  die  auch  berücksichtiget  und  beschrieben  seyn  wollen.  Die 
Haaplresultate  der  ngcbfolgendco  Untersuchungen  scheinen,  mir  «sehr 
^^Keafallige  Beweise  für  Ihre  Hypothese  vom  Ursprünge  körnten  Kal- 
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|«§;  darum  beeile  ich  deren  Mittheifiinc^  auch  in  diesem  rohen  Zuitande; 
•päter  wird  sich  wohl  Gelegenheit  finden,  sie  weiter  zu  bearbeiten. 

Gestern  lockte  mich  dos  schüiie  Wetter  nach  ’ dem  ' Trifbischthäle. 
Äfbine  Haiiptabsicbt  war,  mir  Anfsrhlnss-  über  die  dortigen  körnigen 
Kalksteine  zn  verschaffen : Sie  werden  bald  sehen,  in  wie*  huclist  erfreo- 
lichera  Grade  mir  derselbe  zu  Theil  wurde. 

Das  THebischthal  ist  von  ' Herxogswalde  bis  Meisä^n  öberliaupt  so 
fiberans  lehrreich,  und  ans  so  vielartigen  Gesfeiiren'  zdgamrtiengesefzt. 
dass' es  den  Raum  fVtr  die  lohnendsten  Exeursronen  ’ darbietet,  die  man 
in  hiesiger  Gegend  imternchmcii  kann.  Ehe  ich*  nun  aber  zur  Haupt- 
Bache.  rar  Beschreihmig  d\er  flnsserst  wichtigen  Phänomene  bei  JUiltitz 
übergehe,  erlaube  • ich  mir,  Sie 'flilehtig  durch  dieses  ganze  Thal  hin- 
durch zu  ffthren.*  • 

Schou  in  Herzogswalde,  ehe'  noch  die  Strasse  den  ' TVfVftfscAftflcA 
erreicht,  sieht  man  zwischen  dem  Thonsehiefer  des  rechten  Gehänge», 
der  häufig  von  festen ’Grönsteinmasseii  durchzogen  ' ist,  einen  Porpbvr- 
gang  von  10  bis  56  Schritt  Mächtigiceit  in  die  H5hc’  steigen.  Leider 
iittd  seine  Grenzen  zu  beiden  Seiten  mit  Buden  und  Vegetation  über- 
kleidet,  so  dass  man  von' dm  Kontakt-Gebilden  nur  einzehie  uinherlie. 
gende  Stücke  finden  - Triebischtkale  abwärts  wechseln  her- 

vorstehende'Grüiisteinfclscit’ 'unzählige  Male  mit  dem  gewöhnlichen 
Thonschiefer,  und  gext^rflireh  bbiden  Thalgehängen  ’ eine  höchst  anmu- 
tbige  Abwechslung.  Auch*  einzelne  Lager  körnigen  Kalksteins  finden 
sich  ein,  ich  übergehe  jedoch  einstweilen  ihre  nähere  Beschreibung,  um 
Üic' weiter  nnten*  im  ZuSammenffangc  nuchznholen. 

^ • Vor  Munzig  kommt 'maii  a\ts  dem  Thonschiefer  in  Glimrocrschicftr 
dnd  Gneiss,  die»7.nweilen  S’On  Porphyr  durchsetzt  sind.  Sodann  folgen 
die  merkwürdigen'  GebHde'^bei’  MiHitn;  Hornhlendc-  und  GHnimer- 
Srhlefer,  wechselnd  'mif'‘GrfmTt  und  * körnigem  Kalksteine^  ferner  die 
Syenite 'bei  Rob9ckiHz,  ein'Pdtrefdltten-reiches  *)  Ober  30  Fiiss  mäclih'ge* 
Kalktu fflagcr  tragend  , • und  ‘endiffch ' die  schönen  Meissner  Pechstoitie 
und' ihre 'ÜbergäVige ‘in  'Porphyr  Von- 'denen  man  zwischen  Karsbach 
und  dem  Buschbade  (also  in  halbstündiger  Entfernung)  mehr  als  100 
wesentücb  verschiedene  Varietäten  sammeln  kann 

Ich  wende  mich  mm  zu  dem  Miltitzer  Kalksteinbruche  zurück, 
von  dem  ich  Ihnen  eine  flüchtige  Skizze  hier  beilege.  Stellen  Sie  Sich 
in  Gedanken  mit  mir  vor  die«^-  interessante  60  bis  70  Fass  hohe  Fels- 

* 4 * 


.VateCi  kfsilat  eiae  •ehriVolUHincilge  Saite  der  dort  vorkommendeN  VereWia** 
. . ,,ruDgea  , . worunter  »ich  ; fia  Mfiivn^rn-SclUUIet  beeonders  ,a|i»xeic^et. ..  BlltUn 
MooKft  HR»clnii»»e,  liicKchgRiveihe,  Knochen,  vollständige  Sclilnngcngesippe,  twnl- 
ic.hneckeh  n'.  ».  w.  sind  «lle'lii  grosser  Deutlichkeit  vorhRiiden. 

♦VTTerr  Proft»»0r  ftoxsMXxslr.ii  all  hier  k.nmnett*  in  knner  Zeit  eine 
’st»iniStiite*vori  mehr ‘als  I.YO  Abttidemhgpn.  » "i-»  . 

’v'»)  Ank  tlnkea  Öetidwg«  •dtä  TritbietKBitd^iy  Bidliek  gelegr»,  dem  Herr» 

■ I A.  Usiliira'iBeMrlBi.  { ? ni 'v  ,.ü.  ,.  Ji  , i ♦ 1 
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wand,  die  darch  einen  früheren  Tagebau  auf  Kalkstein  gchililet'  wurden 

' I 

und  jetxt  leider  einznutilrxen  droht.  . •.  • ••  i . • 


'•>.  I 


Zuoberst  sehen  Sie  ein . dunkelfarbiges  Schiefergestein  (a  '.^  Av<,‘lchrs 
sich  auch  in  der  Mitte  wiederholt,  und  aus  Hornbiendesrhiefer 
besteht,  der  jedoch  oft  In  graueo  Gliuimerschicfer  übergeht,  ohne 
dass  man  irgend  eine  Grenzlinie  zwischen  beiden  wahrncbuicii  könnte, 
nur  aus  heruntfr^rfalleuen  ßruchstticken  kann  man  dieses  ^Plianomen 
beurtheilen,  da  die  Fclawand  selbst, sich  ohne  hohe  Leiter*  nicht 

^ I • • • • l|  I *1*  » • • ••  I I t 

steigen  lässt.  , . , i 

Das  erste  auiTallcnde  Laeer  von  oben  hcroin  ist  hierauf  eine  4 bis 
6 Fass  mächtige  Granitbank  (b),  das  zweite,  am  Boden  des  Bruches,, 
eine  8 bis  25  Fuss  mächtige  Läge  r >fö  r m.i  ge  Kalkroass  e,(c).^  Alle^ 
diese  Gesteine  zeigen  theils  durch  ihre  Schieferung  im  Innern,  theils^ 
durch  ihre  äusseren  Begrenzungen,  ein  unter  sich  paralleles  Fallen  von 
etwa  20*  gegen  NW.  — Das  Gehänge  ist  mit  Schutt  und  Gerolle, 
bedeckt  (d).  • . , » • . . . •» 

Betrachten  wir  nun  zunächst  jene  Gronitbank  genauer,  so  finden 
wir  ihre  obere  und  untere  Grenzfläche,  etwas  Wellen-förmig  gebogen, 
so  dass  dadurch  die  Vcrschiedenhe'it^  ibrer  MacFitigkeit  .hcrvorgebräch| 
i^d,  <Ue,wir  obeji.^smRfbeB.  ,^q  4^ü«u4Uciiep. Kaute  der. ;Felswaud 
enthält  diese  Lager- förmige  Granitmasse  ein  ansebnUoheU  Gelnefer- 
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Fragment  (a)  völlig  in  ßirh  ringeschlossen  und,  wie  es  scheint,  nu'lirfacb 
von  Granitodern  durchdrungen.  Ausserdem  ecigt  dieses  Gestein  überall 
scharfe  Grenzen  gegen  den  Schiefer,  die,  wie  es  sich  aus  umherliegcn- 
den  Stucken  ergibt,  zum  Theil  glatte  Rutschflächeu  sind.  Es  ist  scharf* 
kantig  und  gluttflarhig  abgesondert,  fleischroth  von  Farbe,  viel  mehr 
Quarz  und  Feldspatli,  als  Glimmer  enthaltend  *),  von  mittclmassigem, 
doch  nuglcichrormigem  Korne  und  auf  den  Klüften  gewöhnlich  mit  tal- 
kiger  Substanz  überzogen,  welche  auch  im  Innern  sich  wieder  findet. 
Oft  sind  kleine  Granaten  eingemengt  und  an  d**n  Grenzen  gegen  den 
Hornhlendescliiefer  führt  es  einzelne  Turmalin-Krystalle  und  enthalt  da- 
selbst sogar  ansehnliche  Massen  dieses  Minerals,  wie  man  an  einem 
grossen  Blocke  sehen  kann,  der  neben  dem  Stollenmundloche  liegend, 
halb  aus  Granit,  halb  aus  Hornblendeschiefer  besteht,  die,  beide  fest  mit 
' einander  verschmolzen,  dennoch  eine  scharfe  Grenze  zeigen. 

Sie  werden  in  diesem  Gesteine  leicht  den  Granit  von  Hohenstfin, 
ZschHla,  Weinhühla  und  Meissen  wieder  erkennen  der  hier  aber 
nicht  den  Syeuit,  sondern  den  Hornblendeschiefer  durchbrochen  bat, 
und  zwar  nicht  Gnng-förmig,  sondern  in  Gestalt  eines  Lagers,  wie  es 
ihm  die  Richtung  der  Schieferung  am  leichtesten  gestattete. 

Der  körnige  Kalkstein  wurde  on  dieser  Stelle  schon  seit  der  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  abge.bnut,  zuerst  steinbruchweise,  jetzt  unter- 
irdisch durch  Pfeilerbou,  der  bei  Fackelschein  befalircn  einen  grossarti- 
gen Eindruck  hervorbringt.  Dieser  Kalkstein  ist  nach  allen  Richtungen 
zerklüftet,  und  auf  den  Klüften  stets  mit  rothem  Eisenoxyd  überzogen, 
so  dass  seine  Masse  im  Ganzen  als  rothor  Streif  im  dunkelfarbigen 
Schiefer  erscheint.  Im  frischen  Bruche  aber  ist  er  gewöhnlich  rein 
weiss  und  vollkommen  körnig  blätterig,  selten  ins  Röthliche  oder  Grau- 
liche spielend  *’**).  Seine  Grenzen  gegen  den  Schiefer  sind  stets  sehr 
scharf,  im  Grossen  oft,  im  Kleinen  selten  Wellen-förmig,  oder,  wie  es 
aus  uinherliegcnden  Bruchstücken  hervorgeht, ' verzahnt , in  der  Weise, 
dass  der  Kalk  Gang-förmig  in  den 'Schiefer  eiugedrungen  ist.  Merk- 
würdig sind  besonders  die  manchfachen  Kontakt-Erscheinungen,  welche 
an  diesen  Grenzen  sich  finden.  Gegenwärtig  lasst  sich  am  anstehen- 
den Gestein  über  Tage  nur  die  obere  Grenze  beobachten  ; hier  ist  der 
Schiefer  zunächst  dem  Kalk  gewöhnlich  sehr  verwittert  und,  wie  es 
scheint,  an  sich  selbst  herumgeriebeii,  ohne  jedoch  eigentliche  Rutsch- 
flachen  zu  zeigen.  Braunes  Eisenoxyd,  kleine  Kalkfragmente  enthal- 
tend, dient  oft  als  Zwischcnlage,  und  ein  anderes  ähnlich  vorkommen- 
des  pulveriges  Mineral  ist  wahrscheinlich  Mangan.  Noch  auffallender 
und  schöner  sind  die  Kontakt-Erscheinungen,  die  man  an  ausgefurder* 
ten  Stücken  beobachtet,  und  die,  wie  ich  vermuthe,  von  der  unteren 
Grenze  herstammen.  Der  körnige  Kalk  ist  hier  dicht  mit  dem  Horo- 


V)  LrUterer  fehlt  auweilen  pnua  und  dos  GeUein  erscheint  dann  als  Schriftgranlt. 

•*)  S.  oben  S.  132  ff. 

****)  Auch  DrasenrHume,  mit  skalrnoedrfschcD  Krystallco  trsetat,  finden  sUb  in  1>* 
nem.  doch  selten.  i nur 
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blendeaehiefer  KusammengtschmolKen,  welcher  letztere  in.  seiner  Nähe 
gänzlich  .yerandert,  viel  fester,  blasser  von  Farbe  und  undeut- 
lich schieferig  geworden  ist*);  er  verhält  sich  zum  unveränderten 
etwa  so,  wie  am  Harz  gewisse  Hornfclse  zum  GrauwackensCliiefer. 
.Einige  scharfkantige  Bruchstücke  sind  rings  vom  körni* 
gen  Kalksteine  umschlossen,  der  hier  an  der  Grenze  zuweilen 
iriiU  feinkörniger,  (fast  ^ dicht  und  Chalzedon-artig)  oft  mit  einem  bräun- 
lichen Rande  umgeben  ist.  Besondere  Mineralien  als  Produkte  der 
gegenseitigen. Einwirkung  finden  sich  ein:  Eisenkies  in  ziemlicher 
.Menge,  kleine  schwarze  Magneteisenkörner  und  feine  prismati- 
sche Erystalle  eines  bis  jetzt  nicht  näher  bestimmten  Minerals.  Zwar 
Lsieht  man  über,  Tage  den  Kalk  nirgends  von  Glimmerschiefer  begrenzt, 
dennoch  befinden  sich  unter  den  ausgeiorderten  Stücken  solche,  wo 
körniger  Kalk  in  das  Gewebe  des  Glimmerschiefers  cingedrungen  ist, 
on4,htar  gernde  Magneteisen,  nebst  jenen  feinen  Krystalleu  enthält. 

Ausser  diesen  merkwürdigen  Kontakt-Produkten  finden  sich  auf  der 
•Halde 'auch  noch  Breccien-artige  Gesteine«  deren  Lagerstätte  und  Be- 
.Ziehung. ich  leider  nicht  zu  ermitteln  vermochte.  Sie  bestehen  fast  nur 
aus  Kalk;  indem  nämlich  körnige  Kalkstücke  ^durch  Kalkmasse 
gebunden  sind,  die  zuweilen  krystallinisch  und  drüsig  ei^^zelne  Gra- 
nit- und  Schiefer -Fragmen  te  enthält.  Ein  ähnliches  Gestein 
haben  Sie,  wenn  ich  nicht  irre,  in  dem  unteren  verfallenen  Bruche  ne- 
ben der  Rossbach  bei  Auerbach  .gefunden,  und  desshalb  erwähne  ich 
seiner,  ohne  mich  in  weitere  Yermnthungen  über  seine  Entstehung  einlas- 
aen  zu  können*.  * t ; t t . , 

jiiri«  Suchen  wir  nun.  für  alle  die  obigen  Erscheinungen  eine  befriedi- 
gende Erklärung,  so  sind  wir  offenbar  genöthigt,  den  Miltitxer  körni- 
gen Kalkstein  gleich  vielen  anderen  nach  Ihrem  Vorgänge  für  feurig 
(flüssig  zwischen  die  Lagen  des  Hornblendeschiefers 
eingedrungen  zu, halten;  eben  so  wie  wir  dieses  von  dem  darüber 
liegenden  Granite  mit  Bestimmtheit  zu  glauben  .berechtigt  sind.  Ohne 
hier  die  ungezwungene  .Weise,  mit  welcher  diese  Hypothese  alle  Neben- 
uustände  von-  selbst,  erläutert,  weiter  zu  entwickeln,,  müssen  wir  so- 
gar anerkennen,  dass  es  an  und  für  sich  die  einzige  .mögliche  Erklä- 
rungsart* ist.  ] . ' I 

Hem  Neptunisten  steht  bei  diesem  Falle  schon  der  plötzliche  Wech- 
sel dreier,  ihrem  Wesen  nach  ganz  verschiedener,  Gesteine  entgegen; 
denn  wie  sollte  es  wohl  denkbar  seyn,.  dass  durch  krystalliiiischen  Nie- 
derschlag aua. einerlei  wässeriger,  oder  anderer  Auflösung,  mitten  wäh- 
rend der  Hornblende-  und  Glimmerschiefer-Bildung,  erst  ein 
gering-mächtiges  Lager  ganz  reinen  Kalksteins,  und  dann  eine 
schwache  Schiebt  von  Granit  gebildet  worden  zey,  ohne  dass  die  geringste 


*>  Auf  I bU  2 Zoll  Eatferanng  erteheint  der  auMerdem  dankclgrüne  Sebtefer  ' 
tMllgrOu,  diehl  und  •pUtterig  ia  Brueb,  so  dass  er  aicbt  aehr  schieferig,  soodsm 
nach  allen  Riebtongtu  spaltsl. 

Jahrgang  1834. 
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Spur  von  Übergang  (Roiidern  vielmehr  CIberall  vollkommen  adiarfe  Giren- 
cen)  tu  sehen  wären.  Nicht  zu  gedenken,  daaa  auch  die  anderen  Gm- 
Stände  die  manchfachen  Kontakt-Eracbeinnngen  u.  a.  w.  auf  neptonischc 
Weise  unbedingt  nicht  erklärt  werden  können.  Fast  'alle  Hlader* 
nisae  stehen  otich  der  Annahme  einer  gleichzeitigen  ^mtamung  aut 
heissflnssiger  Planetenmasse  im  Wege. 

Wer  dagegen  allen  körni^n  Kalkstein  fSr -umge wandelten  diebtee 
halten  wollte  (wie  es  einiger  allerdings  gewiss  lOt),  auch  dem  steben 
hier  eine  Menge  Verliältnisse  entgegen,  die  auf  solche  Weise  nicht  lo 
erklären  sind.  So  besonders  ‘die  scharfkantigen  BrOebstueke  des  Sebie- 
"fers  im  Kalk,  und  die  allgemeinen  Lagerungs-Verhiltnlsse , Wekbe  au 
erklären  man  voraus.setzen  müsste:  der  HornblehdeOcbiefer  'habe  bei 
seinem  licissflilssigeir  Enipordringen  eine  ungeheuer  * grosse,  aber  nar 
einige  Fuss  dicke  Kalkplatte  aus  allem  früheren  Zusammenhänge  ge- 
rissen, zwischen  sich  eingcscHlossen  und  durch  Und  durch  gleiehfunaig 
umgewandelt, ‘ so  dass  von  dem  ehemaligen  dichten  Kalksteine  niclit  eio< 
Spur  mehr  aufziifinden  wäre:  — so  eine 'grosse  dflUiie  Platte,  ohne  sie 
XU  zerbrechen!!  — Die  vieljährigen  Abbaue  bhben  * ihren  Dibföog  schon 
auf  mehrere  1000  □ Fuss  mit  Bestimmtheit  liach^iriesra. 

Für  die  Annahme  des  selbstständigen  Empordringens  hingegen 
'sprechen  nicht  nur  alle  am  Kalke  zu  beobachtenden  Utnstände,  sondern 
auch  der  darüherliegende  Granit  bietet  in  aller  Hinsicht'  ein  sehr  int- 
loges  Parallel-Phäiiometi  dar»  so  dass  die  Erklärung  des  einen  gewiss 
auch  die  des  anderen  seyu'mnss. 

Vergleicht  man  nun  aber  die  Erscheinungen,  unter  welchen  dieser 
Kalkstein  bei  MilUiz  auftritt,  mit  denen,  welche  man  nn'  den  anderen 
körnigen  Kalksteinen,  weiter  oben  im  Triebischthaiej  (und  in  dessen 
Nähe)  bei  Schmiedewald^!^  Burkhardsdorfy  ßlankenstew,  SMnbach  und 
Belhigtdorf  beobachtet,  und  vergleicht  man  ferner  diese  Gesteine  selbst 
mit  jenem,  so  ergeben  sieh  eine  Menge  wesentlicher  Unterschiede. 

Was  zunächst  das  Gestein  selbst  betrifft,  so  sind  alle  jene  anderen 
Kalksteine  in  hiesiger  Gegend  mehr  grau  von  Farbe  und  weniger 
kl  ystallinisch ; nie  durchaus  weiss,  sondern  höchstens  von  weissen  kry* 
filallinischeren  Lagen  in  der  Richtung  der  Lagerung  durelizogfii,  in 
der  Art,  dass  oft  eine  nuffalleiide  Streifung  dadurch  entsteht:  ein  Wech- 
sel von  grauen  und  weissen  Streifen,  die  auf  merkwürdige  Weise 
bogen,  durcheinander  gewunden  und  aneinander  abstossend,  aber  iaiiner 
der  Lagerung  mehr  oder  weniger  parallel  erscheinen.  Diese  Kalksteine 
entsprechen  alle  in  vieler  Beziehung  dem  TkarandeTy  den  Sie  selbst 
anstehend  gesehen  haben;  nur  so  viele  Drusen  und  Brannspstliadera 
enthalten  sie  nicht,  wahrscheinlich  weil  sie  von  keinen  Porphyr-Ganges 
durchbrochen  sind,  wie  der  hiesige  *>.  Ihre  Grenzen  gegen  den  um- 


•)  Die  frenidartip;rn  Mineralien  ln  den  Dniienriumen  de*  hieelge«  RslketelM  — 
Brannapath,  Sehwerspath,  Oype,  Bleiglani,  Eiaenkfea,  Blende  n.  s.  w.  — MhraiOe 
Uk  der  Kinwirknag  de*  apiter  toiporgedrungcnen  Porphyrs  sn. 
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sebliesteBdeB  Thongchiefer  gind  Bie  gcbarf,  gondern.  durch  immer  dfid« 
Ber  werdende,  in  den  Schiefer  eingewebte  Kalk^Lamellen  bezeichnet.  An 
eingebackene  Stöcke  iet  nicht  zu  denken  — zwar  sind  die  wnnderlichen 
Biegungen  der  nächsten  mit  Kalk  durchwehten  Schieferlageii  oft  sehr 
aoffallend,  so  besonders  bei  • (ähnlich  bei  Tkarand)\  diese  an« 

geheinenden  Zeugen  gewaltsamer  Eintreibung  scheinen  jedoch  keine 
andere  Entstehungsursache  zu  haben,  als  die  sonderbar  gewundenen 
Streifen  im  Innern  des  Gesteins  selbst.  Wenn  man  nämlich  mit  mir 
annebmen  wollte,  diese  Kalksteine  seyen  mit  dem  Schiefer- 
'Oebilde  zugleich  an  der  fenri  g*flössigen  Erd-Oberflä  che 
e r starrt, 'so  wnrde  sidi  aus  der  mehr  krystallinischen  Beschaffenheit 
und  aus  dem  anderen  Schmelzgrade  des  Kalkes  ron  'selbst  ergeben, 
•dass  er  io  ungleicher  Zeit  mit  dem  Schiefer  — und  zwar  später  — > 
fest  wurde? 'hierdurch  aber  musste  die  zwischen  zwei  erstarrte  Flächen 
eingescblossene  bewegliche,  zähflüssige  Masse  notbwendig  zu  solchen 
Störungen  und  Biegungen  im  Nebengesteine  und  in  sich  selbst  Veran- 
lassung'gebeo^  wie  wir  sie  Anden.  Es  sind  «liess  Erscheinungen,  wel- 
che ein  laicht' undeutliches  Bild  vom  fluthenden  Hin-  und-  Herdrängender 
Im  Erstarren ‘begriffenen  Steinmasse  zu  geben  vermögen. 

Noch  eine  andere  besondere  Eigenthümlicbkeit,  welche  die  gleich- 
zeitig mit  dem  Nebengestein  erstarrten  Kalksteine  wesent- 
lich von  den  ^ später  emporgedrungenen,  noch  ausser  jenen  in- 
neren Biegungen  und  ausser  dem  Verwebtseyn  im  Hangenden  und  Lie- 
genden, zu  untersclieiden  scheint,  ist  ihre  weniger  weisse  und  rötbliche, 
mehr  graue,' blanliche  oder  gnioliche  Farbe,  vielleicht  von  dem  Grad 
der ‘Oxydation  des  beigemengten  Eisens  berröhrend,  und  der  Umstand, 
dass  sie  seltener  fremdartige  Mineralien  enthalten. 

Zum  Schluss  will  ich  Ihnen  nur  noch  kurz  diejenigen  Belegstücke  ans 
dem  MtUUster  Bruche  schildern,  die  Sie  mit  nächster  Gelegenheit  von 
mir  erhalten. 

Mit  No.  1.  sind  drei  Varietäten  des  Schiefers  bezeichnet,  welcher 
den  Granit  und  Kalkstein  einschliesst,  zwei  davon  sind  HoruUendeschie- 
fer,  das  dritte  Glimmerschiefer. 

No.  3.  Sind  zwei  Stücke  Granit,  von  denen  das  eine  eine  deutlich« 
Rutschfläche  zeigt,  die  beim  Formatisijren  eben  so  abzuspringen  droht, 
wie  das  bei  den  Heidelhergrr  Granit  - Rutschflächen  gewöhnlich  der 
Fall  ist  (Wirkung  der  schnellen  Erkaltung). 

No.  3.  Sind  lauter  Grenzstficke,  an  denen  der  Kalkstein  nnd  Horn- 
blendeschiefer  dicht  verschmolzen  erscheinen,  und  zwar: 

a)  der  Kalk  ist  Haken-förmig  in  den  Schiefer  eingedrongen , ein 
bräunlicher,  weniger  körniger  Rand  umgabt  ihn.  Der  Schiefer ‘ist 
auf'}  bis  2 Zoll  Entfernung  gebleicht,  mit  kleinen  KJeskrystallea 
imprägnirt  und  Hornsteiu-artig  fest  geworden. 

- b u.  c)  zeigen  ungefähr  dieselben  Erscheinungen,  doch  mehr  gerade 
Grenzlinien  zwUchen  Schiefer  nnd  Kalk, 
d)  Der  Kalk  erscheint  Keil-furmig  zwischen  die  Schieferlagen  einge- 

2* 
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swingt,  «n  innreren  Stellen  dnnkelbraun  und  glioeend,  so  de« 
man  geneigt  ist,  ihn  für  Oranat  zu  halten.  .... 

e)  Die  Grenze  geht  der  Schieferung  vollkommen  parallel,  und  iat 
durch  eine  Eisenkies-Lage  bezeichnet,'  deren  im ' Schiefer  noch 
mehrere  oufeinander  folgen,  sich  Gang*  artig  in  den  Kalk  hinein 
verzweigend , der  an  diesem  Kontakt-Punkte  höchst  feinkörnig 
(Chalzedon-artig),  grau  und  röthlich  gefärbt  erscheint,  und  eine 
Menge  Schiefer-Fragmente  umschliesst. 

f)  Der  Kalkstein • enthalt  eine  grosse  Anzahl-  zum  Theil.sebr  scharf- 

kantiger Schiefer-Bruchstücke,  ist  mit  Eisenkies  i durchzogen,  und 
zeigt  kleine  schwarze  Punkto  — vielleicht  Magneteisen«  ^ • 

g)  Der  Kalkstein  ist  von  Glimmerschiefer  (alles  Vorige  .war-  Horn- 
blendeschiefer),  doch  überall  mit  scharfen  Konturen^  dprehwebt. 
Er  enthält  grüne  Glimmertheile , Magneteisen  und*; an  -einer 
Stelle  feine  prismatische  Krystalle  eines  noch  zu  tbestiumieudeii 
Minerals.  . 

No.  4.  Braunes  Eisenoxyd,  mürbe  Kalk-Fragmente -enthaltend,  wei- 
ches sich  an  der  oberen  Grenze  zwischen  Kalk  und  Schiefer 'findet. 

No.  5.  Verwittertes  mit  Eisenoxyd  überzogenes  Schieferg^ateiu,*  voa 
der  oberen  Grenze  des  Kalks,  welches  gegenseitig  aneinander  herumge- 
rieben  -zu  seyn  scheint.  , t . . - 

No.  6.  Braunes  Pulver-förmiges  Mineral  von  der  oberen  XUük-Greuze 
— vielleicht  Mangan? 

No.  7.  Weisser  Kalkstein  aus  der  Mitte  der  Lagcr-förmigen  Masse. 
No.  8.  a)  Kalk-Brecciengestein,  dessen  Lagerung  mir  unbekannt, 
b)  Dessgleicheu,  mit  krystallinischem  Bindemittel,  Granit-  uud  Kalk* 
Stücke  einschliessend.  Eins  - der  letzteren  zeigt  eine  auffalleod 
gestaltete,  abgerundete,  wie  geflossene  Oberfläche. 

» B.  COTTA^ 


Mittlicilungeii  an  Professor  gerichtet. 

Vrisit,  Dezember-  1Ö33. 

Narltdem  ich  Breslau  verlassen,  durchwanderte  ich  ’Ober^SekksüM 
und  Qalixien.  Lill  von  Lilicnbach  sagt  in  seiner . Abhandlung  über 
das  Becken  von  Galizien  und  Podolien  JSoc.  geol»  99),  dssi 

der  Jurakalk  von  Podgorze  kieselige  Konkrezionen  enthalte,  worin  insQ 
hin  und  wieder  Muschel-Abdrücke  finde,  von  denen  er  jedoch  mit  (re- 
vrissbeit  nur  Pcctiniten  nennt.  Nachdem  ich  an  Ort  uud  Stelle 
•elbst  gewesen,  scheint  mir,  lasse  sich  die  Sache  so  auflPsssen; 

Diese  kieseiigen  Massen  (Fenersteine)  sind  im  Allgemeinen  sbge* 
rundet,  übngens  aber  von  allen  Gestalten,  zylindrisch,  Tbierknocheo* 
ibiittcb,  von  Löchern  durchbohrt  u.  s.  w.  Sie  sind  zwar  einzeia  voo 
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eittander  ^sondert,  bilden  im  Ganeen  jedoch  dicke  Schlchleb^ 

welche  5'  von  einander  entfernt  sind.  Diese  Schichten  sind  fast 
söhlig,  und  * die  Feuersteine  liegen  darin  mit  ihrem  grösseren  Durch, 
messer  fast  nadi  allen  Richtungen.  Sie  enthalten  keine  Muschcl-Ab. 
drucke,’  wie  Lxll  angibt,  sondern  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  ringsum 
sind  Trümmer  von. lauter  kleinen,  und.  mikroskopischen  Individuen  von 
Konchylien  ongekittet.  Nach  allem. dem  scheinen  jene  Kieselsteine  keine 
Konkrezionen,  dem  Kalkstein  selbst  angehörig,  zu  seyn,  sondern  wirk, 
licke  Geschiebe, < welche  lange; Zeit  auf  der  Oberfläche  des  Kalksteines 
gelegen,  oder  von.  Ferne  daliin  geführt  worden  sind,  und  auf  ihrem 
Wege  jene  Konchylien-Trummcr  gleichsam  aufgesammcit  haben,  weil 
der  kompakte  Kalk  selbst  gar  keine  Konchylien  — oder  wenn  ja  y doch 
von  anderer  Art  — enthält.  Ich  habe  hier  nur  Tere.bratula  obovata 
finden  können,  während  alle  Kicsel-Steine  ganz  mit  kleinen  Konchylien- 
Theilen  überzogen  sind,  um  .welche  zu  entdecken  man  jedoch  die  Steine 
gut  waschen  und  von  einem  Überzüge  eisenschüssigen  Lehmes  befreien 
muss.  Ich  sende  Ihnen . von  der  Gebirgsart  sowohl  als  von  diesen  Feuer* 
steinen  Muster . zur  Untersuchung  der  daran  befindlichen  Konchylien, 
damit  sie  das  Formations-Alter  bestimmen'*). 

Es  ist  noch 'ZU  bemerken,  dass  Lill,  von  den  Tertiär* Bildungen 
bei  Chelm  an. den  Ufern  des  Raba^  SO.  von  Wieliczka^  sprechend, 
eines  kalkigen  Sandsteius  erwähnt  (S.  72),  welcher  viele  zerbrocheoe 
kleine  Konchylien  nebst  Pflanze n*Resten  enthalte , und  zuweilen  < sehr 
eisenschüssig  seyc.  Sollten  die  erwähnten  Feuersteine,  wie  cs  doch  fast 
scheint,  mit  ihm  einige  Beziehung  haben,  so  müsste  der  Kalk  von  Pod- 
gorxe  jünger  als  dieser,  er  daher  entweder  älter  als  tertiär,  oder  der 
Kalk  jünger  seyn,  als  Llll  angibt. 

J.  EzaUERRA  DEL  BaYO. 


StQvklwtm,  7.  März  1834. 

Im  Thoneisenstein  von  Höganäs  in  Svhoonen^  welcher  Wahrschein- 
lich zur  Lias-Formation  gehört,  findet  nmo  kleinere  oder  grossere  Ku- 
geln, die  ich  auf  Taf.  111,  Fig.  3 a,  b,  in  dem  noch  nicht  erschiene- 


*)  Diu  überuuidte  Exemplar  Fenerstein  int  nnregelniliMlf;  zyMndriiich,  xchwarx,  auatea 
kann  auf  eine  Dicke  tob  3"*— 6"'  weise.«.  In  beiden  Theilen  gewahrt  man  aaf  dem 
Bruche  kleine  Flecken,  ans  deren  Form  Jedoch  nichts  über  ihren  Ursprnng  xu 
entnehmen  ist.  Auf  der  weissen  Oberfliche  aber  stehen  allerwArts  kleine,  an- 
dentliche  Konchylicn-Reste  hervor  und  machen  sie  ranli.  Drei  bis  vier  davon 
stammen  bestimmt  von  Muscheln  ab,  und  zwar  von  zwei  verschiedenen,  kleinen 
Arten,  wovon  eine  strahlig  gerippt  und  konvex,  die  andere  glatt  und  ziemlich 
flach  ist,  keine  aber  sich,  ihrer  Unvollstindigkeit  wegen,  näher  bestimmen  lässt.  An- 
dere Reste  sehen  wie  Mil  io  Ilten  aus.  Genauer  lässt  sich  nichts  mehr  erken- 
nen. Aber  alle  diese  Reste  sind  selbst  in  Kiesplmasse  verwandelt,  folglieb  bei 
der  Bildung  dieser  Kohkretloncn  schon  vorhanden '^gewesen , und  Wahrsehelnllsli 
dufcli  ZerMtsang  der  Oberfliehe  zeleder  hertms  geirttea  > • < •«  . ’ 
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neo  sechsten  Hefte  meiner  „Anteckningar  t Pkgsik  och  CteognoHe^  ab- 
gebildet  habe,  und  won  welchen  mehrere,  wie  es  scheint,  durch  einen 
zylindrischen  Stiel,  der  zur  Hälfte  von.  jeder  Kugel  umwachsen  ist 
und  so  durch  sie  hindurch  gebt,  vereinigt  gewesen  sind.  Keiner  un- 
serer Naturforscher  vermag  eine  wahrscheinliche*  Hypothese  über 
ihren  Ursprung  aufzustellen  > — wären  sie  vielleieht  vegetabilischer  Ab- 
stammung? 

Auf  derselben  Tafel,  Fig.  1 hnden  Sie  den.  Kopf  eines  Krinoideen, 
welcher  viele  Verwandtschaft  mit  Aetinocrinites  tesseracontap 
dactylus  von  Golofuss  besitzt;  und  Fig.  2 «ist  ein  anderer  von  zwei- 
felhaftem (? Platycriuites  oder  ? Eugeniacrinites)  c»dcr  wohl 
ganz  unbekanntem  [so  scheint  es,  Bn.]  Geschlecht  abgebildet.  Beide 
stammen  von  minteberg  auf  der  Insel  GotUand  und  zwar  ans  den  obe- 
ren mergeligen  ScJiichten  des  jüngeren  Intermediär-Kalkes. 

Meine  Genera  Euomphalus  und -Cirrus  sind  nicht  ganz  iden- 
tisch mit  denen  von  Gox4>russ  und  Sowbrbt,  das  erstere  wenigstens  ist 
nur  eine  Unterabtbeilong  von  Solarium,  wie  auch  Dbshaves  bemerkt. 
Mein  Geschlecht  Centrifugus,  Heft  Y,  Taf«  1,  Fig.  c,  d (Heliew 
tes  centrifugus  Wahcsitb.)  ist  ohne  Scheidewände  im  Inneren, 
kann  daher  nicht  zu  Li  toi  tes  gehören,  wie  ich  lange  geglaubt  batte. 
~ Von  meiner  Tnrritella  cingolata  (HeftV,  Taf.  II,  Fig.  1.)  habe 
ich  in  allen  Sammlungen  bis  jetzt  nur  ein  Exemplar  gefunden,  aber 
fhra  Steinkerne  sind  auf  OotUand  nielit  selten* 

W.  Hisinobr. 


WühelmskaU  bei  RotkweÜi  9*  April  1834. 

Mit  meiner  Arbeit  über  den  bunten  Sandstein,  Muschelkalk  und 
Keuper  bin  ich  endlicli  fertig,  und  hoffe  sie  Ihnen  noch  im  Laufe  des 
Sdmmers  gedruckt  zusenden  zu  können.  Sie  hat  eine  grössere  Aus- 
dehnung erhalten,  als  ich  ihr  Anfangs  zu  geben  im  Sinne  hatte*  Ich 
habe  die  Absicht,  eine  Suite  aus  jenen  Formationen  als  Belege  meiner 
Arbeit  im  September  mit  nach  Stuttgart  zu  bringr^n  und  sie  dort  auf- 
apstellen.  — 

Neulich  fand  ich,  was  Sie  wohl  intercssireu  wird,  den  Sdinabel 
des  Conchorhynchus  ornatus  Bt^sirfv.  in  einem  tbeilweise  mit 
Sepia  überzogenen.  Flügel-artig  nach  beiden  Seiten  verlängerten  Sacke. 

n>  V.  Alberti. 

>1  1 

Ncufchätdy  10.  April  1831. 

Nun  ist  auch  die  tte  Lieferung  der  Poissons  fbssÜes  an  die  Bueb- 
handlungen  versendet,  und  Ma  Ende  Juni  wird  die  driftä  fertig  werden, 
voo  welcher  schon  ein  paay  Bogen  gedruckt  sind*  lut  Sommer  denke 
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Ich  nach  England  auf  den  Fischfang;  zu  g;chen,  wenn  es  meine  Gesund- 
heit erlaubt. 

Die  Untersuchung  der  harten  Theile  der  Crnstaceen  |zieht  mich 
Jetzt  sehr  an.  Ich  widme  ihr  alle  freie  2^it,  um  dereinst  diese  Theile 
mit  denen  der  fossilen  Arten  vergleichen  zu  können.  £s  gibt  wohl 
nichts  Aufmuntemderes,  als  in  dem  unzäliligen  Heere  der  Glieder-Thiere 
auch  so  bestimmte  Formen,  solche  Gesetzmässigkeit  der  Anordnung  und 
der  Verhältnisse  wahrzunehmen,  dass  nach  langem  Studium  die  Her- 
stellung eines  Ganzen  aus  losen  Theilen  möglich  scheine.  Schade  nur, 
dass  die  hartschaligen  Glieder-Thiere,  ihrer  Kleinheit  wegen , in  den 
Sammlungen  so  vernachlässiget  worden  *).  In  der  Tbat  ist  auch  die 
Unzahl  ihrer  lebenden  Arten  und  die  Vervielfältigung  ihrer  Genera  fast 
zurückschreckend. 

Aoassiz. 


*)  Herr  Dr.  Dz  Haam  in  Leydtn  Ist  eben  mit  ihnlieben  Untersnehnngea,  doch  hanj^t- 
•ichlicb  nur  rflcbslchtlicb  der  Fresswerkzenge  der  Crnstaceen  beschifUgt.  Ba. 
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Auszüge. 


I.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralcliemie. 

Kry stallisation  des  Antinionnickel-Kiese s oder  eynthe* 
tischen  Markasinkieses  (Nickel- Antimonglauz),  nach  Breithaopt. 
(Schwbioger-Sbidei.,  n.  Jahrb.  d.  Chem.  1833.  H.  10,  S.  445  ff.).  Die 
von  Lommbl  auf  der  Grube  freudiger  Bergmann  zu  Klein  • Frössen 
« bei  Ebersdorf  im  Reuss-Lohensteinuchen  aufg^efuiidencn  Krystalle  siod 
Oktaeder,  einige  mit  abgestumpften  Ecken  ^ auch  wohl  noch  mit  abge- 
stumpften Kanten. 


Zerlegung  zweier  neuen  Varietäten  von  Haindingerlt 
von  Bbrthibr.  (Ann.  des  Mines ; 3^"»«  Serie;  T.  III,  p,  49  etc»/ 
Unter  dem  Namen  Haidingerit  batte  B.  eine  neue  Gattung  bekannt 
gemacht,  welche  aus  4 Atomen  Schwefel- Antimon  und  3 At.  Einfach- 
Schwefeleisen  besteht , und  die  zu  Cha%eUes  im  Dept.  Pug-de-Döme 
vorkommt ; aber  der  Haidingerit  ist  nicht  die  einzige  Verbindung  von  Sebwe- 
fcl-Antimon  und  Schwefel-Eisen,  die  sich  in  der  Natur  findet.  Neuer- 
dings hatte  B.  Gelegenheit,  zwei  andere  zu  untersuchen;  die  eine  stammt 
von  der  Grube  des  Martoures,  unfern  Cha%elles,  die  andere  von  Atigbtr 
iro  Dept.  de  la  Creuse.  Jenes  Erz  ist,  dem  Anschein  nach,  glekli- 
artig,  obwohl  dasselbe  steinige  Substanzen  .in  grosser  Menge  enthält. 
Seine  Textur  ist  faserig,  der  Bruch  körnig;  dabei  zeigt  sich  das  Mineral 
matt,  blaulichgrau.  Chemischer  Gehalt: 


Schwefel-Antimon 84,3 

Einfach-Schwefeleisen  15,7 


100,0 

Das  Erz  von  Anglar  kommt  mit  Antiroonglanz  und  Eisenkies  vor. 
Der  letztere  bildet,  nabe  am  Hangenden  und  Liegenden  des  GangeS)' 
einen  fast  dichten  und  reinen  Streifen ; sodann  folgt  ein  Streifen  dsen- 
^ebussigen  Schwefel-Antimons  , und  in  der  Mitte  siebt  man  das  reine 
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£rt,  hin  und  wieder  mit  Adern  und  Nestern  mehr  Eiseodmlti^r  Theile. 
Das  Eisen-haltige  Antlnou  ist  stahlgrau,  körnig  im  Bruche,  krystalU- 
.nisch  oder  faserig.'  Chemischer  Bestand:  . v 

Schwefel-Antimon  80,0  , 

Einfach-Schwefeleisen 19,4 

4 100,0 

i 

' ’ ' . . I j r 

Wbiss:  . über  die-  hersförmig  genauinten  ZwÜlingj- 
Kryatalle  von  Kalkspatb  und  gewis.scn*  analogen 
Quarz  CAhbandl.  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  2?erMft>aus.dem,  Jahre 
1820;  physikah  Klasse;  S.  77- ff.)  und  über  das  Dihexaeder,  de 
een  Flachen-Neigung  gegen  die  Ax  e • gl  ei  ch  ,isj  seine 
ebenen  Endspi  tzen  - Winkel,  nebst  angemcin;er,cn  BetrAc 
tungen  über  Invertirungs «Körper  <a.  a.  0.  S.,  89 , ff.). Beide 
Abhaudlungeu  sind  zn  Auszügen  nicht  geeignet.  , , ,, 


A.  BaniTBADFT:  neue  Bestimmung  spezifischer  Gewichte 
verschiedener.  Mineralien.  (Scuwsigger-S£ID£L , neues  Jahrb. 
d.  Cbero.;  1833,  18.  Heft  S.  94  ff.). 

Gemeiner. Schwefelkies  (von  Freiberg)  — 5,001—5^007. 
Prismatischer, Eisenkies  (Zellkies;  von  Freibery)  4,601. 
— desgi.  (in  Krystallcn  von  Schemnitz)  4,878.; 

Synthetischer  MarAasin-Kies  (vop  Klein-Frössen  im  Reuss- 
Lobenstein^Bchtü)  =.  6,281.  '.  >>  . • 

Nickel-reicher  Mar  ka  sin -Kies  (von  Schladming  in  St^er- 
mark)  =■  7,065. 

Anthrazit  (aus  Pennsylvanien)  = 1,590. 

Gyps  (Krystallc  von  Kollosoruk  bei  JBilin)  = 2,307. 

Diaspor  (aus  Siberien)  =s  3,358,. 

Eumetrischer  Pyroxen  (aus  dem  Platin-Schiefer  am  ifraO 
= 3,295.  I 

Kalaminer  Schörl  (grüner  Natron-Turmalin;  von  Penig) 

= 3,147.  , ■ . ; . ^ 

Dichter  dystomer  Pr  a si  n - C h a Ic  i t — 4,167. 

Faseriger  dessgleichen  (vom  Ural)  = 4,213 
Tetragonaler  Mellit  (von  BUin  in  Dühr.ien)  = 1,575. 
Meroxener  Topas  (von  Böhtnisch~‘Zinnwald)  = 3,139. 


Nbümsrh:  das  Krystall-Systcm  des  Albites  und  der  ihm 
vcf^iindten  Gattungen.  (Abhandl.  der  Kunigl.  Akad.  d.  Wis- 
aensch.  zu  Berlin  aus  dem  Jahre  1830.  Berlin ; 1832.  S.  189  ff.).  Der 
Aufsatz  zcrföllt  in  zwei  Abtheilungen ; in  der  ersten  betrachtet  der 
Yerf.  die  Methoden  lind  Fehler  der  Messungen,  die  Kombinationen  der 
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'Mensnn^en  mid  die  Tytcli^  AlbHen.  Die  zweite  ’Abthdlan^  -int  tun 
noeh  nricht  bekannt  geworden)  ergeben  eich  allgemeine  Resultate,  ao 
werden  wir  Molche  später  mittheilen.  Zn  einem  Auszuge'  eignet  sidi 
die  Arbeit  nicht«  ■ - 


In  der  Versammlung  der  K.  Soz.  d.  Wissensch.  zu  Göttittgen  am 
7 Dezbr.  1833,  theilten  Strombybr  und  Hausmahn  Bemerkungen  über 
eine  nen^  > A launart  tind  ei n Bittersalz  aus  mit. 

HAtsMARM 'berichtete  zurGrderst  über  das  Vorkommen  jener 'Salze,  roa 
denen  er 'zugleich  Exemplare  sorzeigte, 'und  knüpfte' daran 'Bemerkuos;eD 
über  ihre  mineralogischen  Beschaffenheiten  »und*  ihre  muthmoassliche  Ent« 
stehung.''-  Hbrtzoo  fand  beide  Salze  auf  einer  Reise  in  »die ‘östlichen 
Gegenden  der  Cop-Colonie,  am  0as/esm<ii?s  - Flusse , ungefähr  • unter 
30°  'SO'  südl.  Breite,  36°  40'  Gstlieher  Länge  Von  ‘Greenwich,  und  JO 
Eng.  Meilen  von  der  Küste,  in  einer  etwa  >300  Fnss  über  dem  Bette 
liegenden , 30  Fuss  weit  und  20  Fuss  tief  in  den  Felsen  sich  erstre- 
ikenden, 7 Fuss  hohen  Grotte,  deren  horizontalen  Boden  sie  bilden. 
Die  oberste,  ungcfHhr  } Fuss’  starke  Lage  besteht  ans  Fede-ralann 
von*  ausgezeichneter  Schönheit.  Er  ist  zart-' und  langfaserig,  ‘ indem  die 
Länge  der  senkrecht  gegen  die  HauptbegräirVungs-Ebenen  geriObtetei 
Fasern  wohl  an  6 Pariser  Zoll  beträgt.  * Sie' sind  theils  gerade,  tbeil« 
gebogen,  zuweilen  stark  gekrümmt  und  dabei  oft  dünnstinglich  abge- 
sondert. Das  Faserige  geht,' an  einigen  Stellen, "nach  einem  Ende  in 
das  Dirhte  mit  splittrigem  Bruche  über.  Wie  der*  Körper  in  der  fase- 
rigen Gestalt  grosse  Ähnlichkeit  mit  Fasergyps  zeigt,  so  ist  er  in  der 
letzteren  Abänderung  dem  ^dichten  Gypse  oder  sogenannten  Alabaster 
sehr  ähnlich.  Das  Salz  ist  schneeweiss,  durchscheinend,  selbst  noch  in 
Stucken  von  ^zölliger  Stärke.  Die  faserige  Varietät  ist  auf  Flächeo, 
die  durch  Reihung  noch'  nicht  gelitten  haben,  stark  seidenartig  glänzend. 
Der  Glanz  vermindert  sich,  wo  das  Faserige  in  das  Dichte  übergebt, 
und  veiscliwindet  in  der  vollkommen  dichten  Abänderung  ganz.  Lange 
und  diinuc  Fasern  sind  stark  elastisch  biegsam.  Der  Körper  ist  ziewi- 
lich  spröde,  und  die  Enden  der  Fasern  sind  stechbnd.  Ünmrttelbar  un- 
ter diesem  Alaun  bildet  Bittersalz  eine  etwa  Zoll  starke  Lage- 
Dieses  Salz  ist  theils  dünn-,  theils  *dick-stänglich  abgesonderrt;  die  abge- 
sonderten Stücke  sind  meist  gleichlaufend , seltner  durcheinander  Isu- 
fend.  Oft  ist  eine  Anlage  zur  vierseitig-  prismatischen  Krystallisation 
wahrzunchmen.  Die  Länge  der  Stängel  ist  zum  Theil  der  Stärke  der 
Lage  des  Salzes  gleich , indem  sie  rechtwinklig  gegen  die  Haaptbe- 
gränzungs- Ebenen  stehen:  zum  Theil  sind  sie  aber  kürzer  nnd  durch 
eine  Lage  einer  lockeren,  fremdartigen  Masse  getrennt,  welche  hin  und 
wieder  aucJi  zwischen  den  einzelnen  abgesonderten  Stücken  sich  befindet. 
Die  stärkeren  Stücke  des  Salzes  gestatten  vollkommene  Spaltungen- 
Der  Bruch  ist  muschlig.  ln  reinen  Stücken  ist  das  Salz  weiss,  in  duo- 
nen  Stücken  halbdurcbsichtig,  in  stärkeren  durchscheinend ; es  isf 
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artig:  g:lSn£end,  eiemlich  spröde.  — Die  das  Bittersalz  begleitende  Masse 
hat  das  Ansehen  einer  verwitterten  Felsart.  Sie  ist  erdig,  .'zerreiblich, 
zeigt  aber  noch  deutliche  Sparen  von  Schieferang.  Sie  hat  eine  gprun> 
iirb-weisse  Farbe,  ist  matt,  undurchsichtig,  ettvms  fettig  anzüfublen,  und 
schwach  an  den  Lippen  hän^nd.  Es  werden  einzelne  zarte,  .8ilber> 
weisse  Glimmer-  oder  Talk-Schuppen  darin  bemerkt,  die  der  Schieferung 
parallel  liegen.  Der  Geschmack  gibt  einen  Salzgehalt  zii  erkenne. 
Nach  der  von  Stomeyba  damit  vorgenommeiien  chemischen  Prüfung 
sind  darin  enthalten:  Kiesel-  und  Alaun-Erde  in  bedeutender  Menge,  sehr 
wenig  Eisen viel  Mangan,  und  einige  Prozente  Kalk-  und  Talk-Erde» 
IDnrch  Wasser  wird  ausgezogen  : viel  Kochsalz,  Gyps,  Bittersalz,  schwe- 
felsaures  Mangan  und  eine  Spur  von  schwefelsaurer  Alaunerde.  — 
l>as  Gestein,  auf  welchem  das  Bittersalz  liegt,  ist  ein  ziemlich  lockerer, 
körniger,  schiefrig  abgesonderer  Quarzfels  von  blass  grtinlich-grauer 
Farrbe , mit  kleinen , silberweissen  Giimmerschtippen.  Er  ist  von  salzi- 
ger Substanz 'ganz  impragnirt,  die  daraus  effloreszirt  und  tlieils  in  Flo- 
cken, theils  Kl  iisten-artig  an  der  Oberfläche  erscheint.  Die  flockigen 
Theilc  bestehen  aus  Bittersalz , mit  einem  kleinen  Antheile  von  Alaun; 
die  Krusten-artigen  aus  Alaun , mit  einem  kleinen  Gehalte  von  Bitter- 
salz.'^ Das'^Gestein,  welches  das  Bette  des  Flusses  begrenzt,  ist : ein 
fetter, ' körniger 'Quarzfels  von  raucligrauer  Farbe,  mit  einzelnen,  klei- 
nen, silberweissen  Glimmerschuppen.  Die  Decke > der  Grotte,  welche 
sich  hinten  bogenförmig  schliesst,  besteht  aus  einem  rostfarbenen,  festen, 
groben  Konglomerate , in  welchem  hauptsächlich  Quarzgoschiebe  sich 
befinden,  welche  durch  Brauneisenstein  verkittet  sind.'  Hin  und  wieder 
zeigen  sich  kubische  Eindrücke  von  Schwefelkies,  aus  dessen  Zersetzung 
vermnthlich  das  Eisenoxydhydrat  bervorging.  Nach  der  Angabe  Hertzog's 
kommt  auch  Braunstein  in  dem  Konglomerate  vor.  Die  Gegend  umher 
bestellt  aus  Hügeln  vpn  700  bis  800  Fass  Hube,  welche  von  vielen  tie- 
fen Thälern  dorchsclinittcn  sind.  Anf  ihren  Gipfeln  findet  sich  dichter 
Kalkstein.  Dieser  ist  im  Brache  eben,  in  das  Erdige  neigend,  mit  ein- 
zelnen, sehr  kleinen  Blasenräumen ; undorebsiebtig , matt , von  liciit- 
bräunlichgrauer  ^arbe,  mit  einzelnen,  schmalen,  dunkler  gefärbten,  wel- 
lenförmigen, verwaschenen  Streifen.  Nach  der  Untersuchung  Strombyer’s 
enthalt  er  eine  geringe  Beimischung  von  kohlensaurer  Magnesia  und  Spuren 
von  Mangan  und  Eisen.  Es  kommen  zugleich  grosse , woliierlialtenc, 
fossile  Austerschalen  vor.  Ähnliche  Muscheln  fand  Hertzog  auf 
der  oberen  Fläche  der  sogenannten  Grashügel  {Gras  • Ruggrns't 
zwischen  Uitenhage  und  Enon,  in  weit  ausgedehnten,  2 bis  3 Fuss 
tief  niedergehenden  Ablagerungen. . Sie  werden  in  dortiger  Gegend  zum 
Kalkbrennen  benutzt.  Vermuthlich  gehört  der  beschriebene  Kalkstein 
nebst  den  Ostraciten  einer  sehr  jungen,  tertiären  Formation  an;  und 
ohne  Zweifel  ist  dos  erwähnte,  tiefer  liegende  Eisen-Konglomerat,  wel- 
ebes  in  den  Gegenden  der  Cap-Coloiiie  sehr  verbreitet  zu  scyn  scheint, 
ebenfalls  ein  tertiäres  Gebilde.  Der  Quarzfels  an  dem  Bofjesmans^ 
Flosse  ist  dagegen  nach  aller  Wabrscbeinlicbkeit  weit  älter,  worüber 
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«her  freilich  für  Jetzt  nichts  Näheres  anzngebeo  üt.  < Über  die  Erstre- 
ekonp  der  Lagen  des  Alauns  und  Bittersalzes  geben  die  erhaltenen  Nach- 
richten ebenfalls  keinen  Aufschluss.  Es  ist  indessen . wohl . nicht  Dn- 
Wahrscheinlich > dass  ihr  Vorkommen  beschränkt  -und  ganz  , lokal  ist, 
Auch  dürfte  sich  Manches  für  die  Vermuthung . anführeo. lassen,  dass 
Jene  Salzo  später  als  die  sie  umgebenden  Steinmassen  entstanden  sind. 
Dass  sie  sich  nicht  aus  einer  Wasserbedeckung^  durch  Verdunstung  des 
Lösungsmittels,  krystallinisch  abgesetzt  haben,  scheint  dadurch  bewie- 
sen zu  werden,  dass  das  leichter  aufiössliche  Salz  die  untere  Lage 
ausmacht.  Vielleicht  bot  die  Zersetzung  von  Schwefelkies  im  Konglo- 
merat die  Schwefelsäure  dar,  welche  sich  nüt  den  Basen  .verband,  die 
sie  in  der  oben  beschriebenen,  lockeren,  zwischen  dem  Konglomerate 
und  dem  üuarzfels  befindlichen  Masse  antraf.  Merkwürdig  ist  es,  dass 
sich  das  Bittersalz  in  eiuer  so  scharf  von  dem  Alaun  g^ouderten  Lage 
ausgebildet  bat.  Auch  ist  cs  auffallend,  dass  beide  Salze  ganz  frei  von 
Eisen  sind,  da  doch  das  in  unmittelbarer  Berührung  damit  stehende 
Konglomerat  so  reich  an  Eiaenoxydbydrat  ist.  Das  io  der  .oberen, 
lockeren,  Quarzfels-Lagc  enthaltene  Salz  ist  ohne  Zweifel  erst  nacii 
der  Entstehung  der  Salzdccke,  durch  Tagewasser,  welche  etwas  davon 
aufiössteii,  hineiugcfübrt.  Aus  der  von  Staomeybk  mit  dem  Feder- 
alaun aus  /9tfdd/WAa  angestellten  Aualyse  ergab  sich,  .dass  derselbe 
eine  neue,  bisher  noch  unbekannte  Alaunart  bilde,  in  weicher  die 
Schwefelsäure  Alauncrde  mit  schwefelsaurem  Manganoxyd  und  schwe- 
felsaurer Magnesia  zn  Alaun  verbunden  vorkommt.  Es  besteht  nämlich 
dieser  Alaun  aus:.  : , 

• schwefelsaurer  Aiaunerde  ....  38,398 

> . * > schwefelsaurer  Magnesia  ....  10,830 

. schwefelsaurem  Man'gan  ....  4,597  <. 


I Wasser  . , . : . , . . 45,739 

Chlorkalinni  . ' . .0,205 

' 99,759  •)- 


# 

«>)  Dieter  Analyse  infolge  kommen  die  Schwefelsäure  Magnesia  und  da«  schwefeUanrs 
Mangan  in  diesem  Saixe  genau  in  eben  dem  Verhältnisse  mit  der  schwefeisiiiiren 
' Aiaunerde  verbunden  vor,  wie  das  schwcfelsanrc  Kall,  Natron  und  Ammonlsh 
' In  dem  Kall-Nntron  und  Ainmonink.Alaun,  und  da  atach  .der  Gjlinlt  an  Krystall- 
Wasser  in  demselben  dem  der  genannten.  Alaunartea  volikomiuen*  eiitspricht,  so 
kann  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  sich  die  nufgefundenen  Uestandtheile 
dieses  Federalauns  im  Zustande  einer  wahren  cheuiischcn  Verbindung,  und  niclit 
in  dem  einer  blossen  AuflÖssung,  mit  einander  vereinigt  befinden,  mid  man  wird 
daher  diesen  Alann'alB  einen  M an  gnn  • Mn  gn  e s i a • A lann.  in  unterscheides 
habe«.  Das  Vorkommen  von  schwefeUaurera  Mangan  in  diesem, Alaun  ist  för 
denselben  um  so  ausgezeichneter,  weil  dieses  Salz  noch  in  keiner  der  bis  jetzt- 
untersucbteii  Alnunartcn  aiigetroifcn  worden  ist.  Schwefelsäure  Magnesia  ist  z»al 
schon  in  einigen  Alaunarten  gefunden  worden,  indessen  nur  in  sehr  gerins*^ 
Menge  und  kommt  daher 'hSchst  wahrsebchilioh  in  denselben  nur  in  'Auddssnaf 
vor,  so  dass  ameU  dieses  Salz  in  dem  SiitiafrikattiseAt*»  Alan«  zuerst  als  wirk- 
licher Bcstandtbcil  dieses  Doppelsalzes  beobachtet  wird.  Vugeaebtet  des  sebwefeb 
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Del  dieser  Geleg;enbeit  ist  von  Strometkr  auch  der  in  dem  Braan- 
kohleiilager  bei  Tschermig  in  Böhmen  vorkominciide  Alaun  einer  neuen 
Analyse  unterworfen  worden  , weil  derselbe  nach  den  ersten  Untersu- 
cbuoKcn  vonFicmus  ein  Magnesia-Alaun  seyn  sollte.  Die  mit  demselben 
angcstelllen  Versuche  haben  indessen  nur  einige  Tansendtheile  schwe- 
felsaure Magnesia  darin  auflinden  lassen , und  die  Resultate  der  Ana- 
lyscii  von  Lampadius  und  Grunbr  , welchen  zufolge  dieser  Alaun  ein 
Ammoniak-Alaun  ist,  vollkommen  bestätigt. 

In  100  Theilen  desselben  wurden  nämlich  gefunden : 

schwefelsaure  Alaunerde 38,688 

scliwefelsaurcs  Ammoniak  ....  12,178 

Schwefelsäure  Magnesia 0,33f7 

Wasser  48.390 

99,893 

Das  mit  dem  Södafrikantschen  Alaun  vorkommeiide  Bittersalz  zeich- 
net  sich  in  seiner  Misdmng  durch  einen  namhaften  Gehalt  an  Schwefel- 
saurem  Mangau  aus,  ist  aber  ebenfalls  vollkonnncn  eisenfrei,  und  ent- 
halt  auch  nicht  die  geringste  Beimischung  von  sclmefclsaurcr  Alaun- 
erde,  welches  wegen  der  Nähe,  in  der  dieses  Salz  sich  mit  dem  Alaun 

findet , gewiss  sehr  aulTallcnd  ist.  Hundert  Theilc  diese#  Bittersalzes 
enthalten : 

Schwefelsäure  Magnesia 42,651 

Schwefelsäuren  Mangan  - . . . , 7,667 

Wasser 49,243 

99,564 

Dasselbe  enthalt  also  dieser  Analyse  zufolge  auf  7 Äquivalente  schwe- 
felsoiirc  Magnesia  1 Äquivalent  schwefelsaures  Mangan. 

Die  Untersuchung  dieses  Bittersalzes  hat  Strombyrr  veranlasst,  nock 
einige  andere  besonders  ausgezeichnete  und  ihm  von  Hausmaniv  götigst 
mitgetheilte  datfirliche  Bittersalze  zu  analysiren,  deren  Mischungs- 
Bestimmungen  von  ihm  ebenfalls  der  Konigl.  Sozietät  vorgetegt  wor- 
den sind. 

Die  noch  untersuchten  Bittersalze  sind : 

1.  Das  Haarsalz  von  Idria, 

Dasselbe  Kst  zwar  schon  voa  Klaproth  einer  Analyse  unterworfen 
worden,  indessen  beschränkt  sich  dessen  Untersuchung  nur  darauf,  zu 
teigen,  dass  es  kein  Pederalaum  sey,  Wofür  man  cs  gehalten  hafte,  son- 
dern ein  natürliches  Bittersalz. 


sauren  Mangangehalte  ist  dieser  Alaun,  wie  schon  bemerkt,  durchaus  frei  roif 
aller  Beiuilsehung  von  schwefelsaurem  Risenosydut,  nnd  die  einpfindliebstsn  Rea- 
Zentien  haben  in  dessen  Auflbssung  nicht  die  geringste  8pur  eines  Kiseogehaitta 
erkeunen  lassen. 

Jahrgang  1834. 
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Nach  der  mit  demselben  angestellten  Analyse  ist  dessen  Gehalt  in 


100  Theilen: 

Magnesia 10,389 

Eiaenoxydiil 0,220 

Schwefelsäure 32,303 

Wasser  50,934 

09,852 


2.  Das  bei  Calatayud  i n Aragonien  in  ausgezeichnet 
schönen  langen  seidenglänzenden  Nadeln  gefun- 
dene Bittersalz. 

Von  diesem  Bittersalze  besitzen  wir  schon  Untersuchungen  von  GonzA- 
LBS  und  Garcia  de  Thbram  und  von  Thomson.  Auch  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  das  von  Vogel  untersuchte  und  angeblich  in  Cata- 
lonien  gefundene  Bittersalz  mit  diesem  identisch  ist  Da  indessen  die 
Resultate  dieser  Untersuchungen  sehr  von  einander  abweichen , und 
nach  Thomson  dieses  Salz  1,35  Procent  schwefelsaures  Natron  enthalten 
soll,  welches  weder  naph  den  Versuchen  der  Spanischen  Chemiker,  noch 
nach  denen  von  Vogel  darin  vorkommt,  so  schien  eine  Wiederholung' 
der  Analyse  dieses  Salzes  wünschenswerth  za  seyn.  Durch  diese  hat 
sich  nun  ergeben , dass  di<‘scs  Bittersalz  weder  Glaubersalz  enthalt, 
noch  sonst  eine  andere  Substanz  demselben  beigemisebt  ist , und  dass 
sich  dasselbe  mithin  von  allen  übrigen  natürlich  vorkotumenden  und  bis 
Jetzt  untersuchten  Bittersalzen  durch  seine  völlige  Reinheit  sehr  auffal- 
lend unterscheidet 

Dasselbe  fand  sich  in  100  Theilen  zusammengesetzt,  aus: 


Magnesia 16,495 

Schwefelsäure 31,899  ^ 

Wasser  51,202 

"99^6 


3.  Das  stalaktitisch  zu  Xeusohl  i n Ungarn  v or k o m m c n d e 
Bitters  al  z. 

Dasselbe  zeichnet  sich  durch  eine  blass  rosenrothe  Farbe  aus , die 
es,  wie  schon  frühere  Versuche  uachgcwicscn  haben  , einem  geringen 
Gebalt  an  schwefclsaurem  Kobalt  verdankt.  Auch  kommt  darin  etwas 
schwefelsaures  Kupfer,  Maiigau  und  Eisenoxydul  vor.  Besonders  ist 
es  aber  noch  dadurch  merkwürdig,  dass  es  einige  Procentc  mechaiiisrh 
eingeschlossenes  Wasser  enthält,  welches  in  kleinen  darin  vorkommen- 
den Höhlen  entiialtcn  zu  seyn  scheint.  Diescrwcgcii  wird  dieses  Bit- 
tersalz auch  beim  Zerreiben  feucht. 

Der  mit  diesem  Bittersalze  vorgenommenen  Analyse  zufolge  besteht 


dasselbe  in  100  Theilen  aus: 

schwefelsaurer  Magnesia  ....  44.906 
schwefelsaurem  Kobaltoxyd  ....  1,422 

achwefelsaurem  Kupferoxyd  ....  0,764 

schwefcKsnurcm  Maganoxyd  ....  0,725 

schvvcfelsaurcm  Eisenoxydul  . . . 0,197 

Krystallwas.ser 48,600 

mrchnnisrh  eiugcsrhlossenem  Wasser  . 3.100 

99,714 
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C.  U.  Shbpaiio;  mi heralo^ische  Nachrichten  flbe^  die 
nurdlichen  Tb  eile  von  Keit'-EnglanA,  (SicliMaM,  AmeHc,  Jovrn, 
Vol,  XVnii  p.  9S9  etc.),  ln  den  Whiti!  Mountains  kommen  Granite^ 
Glimmer-  und  Tliouachiefcr  vor;  letztere  enthalten  atellenweise  zahllose 
Chiastolithe,  jedoch  findet  man  sie  meist  nur  in  den,  aus  grosseren 
Höhen  herabgestu raten  Blöcken;  denn  die  Thonschiefer  und  ihnen  ver- 
bundenen Konglomerate  reichen  bis  zu  >4000  F.  Höhe.  Oktaedrische  Kri- 
stalle von  grünem  Flussspath,  in  Quarz  .eingeschlossen,  dürften  auf 
Gängen  Vorkommen.  — Bei  Frgehurg  kommen  auf  einem  Quarz-Gange 
von  einigen  Fuss  .Mächtigkeit  im  Granit  Berylle  vor;  die  einzelnen 
Krystalle  wechseln  in  den  Dimensionen  von  2 bis  3 Zollen,  da  sie  in- 
dessen sehr  dicht  in  einander  gedrängt  Vorkommen,  so  zeigen  sich  diesel- 
ben meist  vrenig  vollendet  ausgebildet.  Ihre  Farbe  schwankt  zwiachen 
blaulichgrau  und  weiss.  Hin  und  wieder  enthält  der  Quarz  auch  Feld'. 
spath-Krystalle.  Manche  Beryll-Prismen  sind  zertiilmmert  und  durch 
Quarz-Masse  von  neuem  verkittet.  Andere  Krystalle  zeigen  sich  gebo- 
gen, ohne  zerbrochen  zu  seyn.  — Bei  der  Stadt  WatiTford  setzen  zahl- 
lose Trapp-Gunge  in  Granit  auf;  ihre  Stärke  wächst  von  einem  Zoll 
bis  zu  ungefähr  einem  Fusse.  Meist  steigen  dieselben  in  seiikrechter 
Richtung  auf.  — Besonders  interessant  ist  die  Gegend  von  Paris',  sie 
überbietet  vielleicht  alle  anderen  Nurd^ Amerikanischen  Mineralien-Fund- 
orte, sowohl  was  Menge  als  Manchfultigkeit  der  Substanzen  angeht. 
Turmalin,  fast  in  jeder  Abänderung  von  Farbe  und  Durchsichtigkeit, 
und  in  Krystallen,  welche  an  Grösse  kaum  ihres  Gleichen  haben  dürfr, 
ten.  Zierliche  Quarz-Krystalle  dringen  in  die  Turmaline  ein  und  zeigen 
sich  von  ihnen  umschlossen;  grüue  Turmaline  erscheinen  eingewachsen 
in  grossen  Glimmer -Blättern.  Auch  Farben-spielender  Feldspath  und 
überaus  schöner  Rosenquarz  kommen  damit  vor.  Die  Fundstätte  ist 
am  CnESLKy'schen  Pachthofe,  zwischen  Paris  und  Buckfield.  Das  Ge- 
stein ist  Schrift-Granit,  häufig  sehr  zersetzt;  grosse  eckige  Massen 
dieses  Granits  gehen  an  vielen  Stellen  zu  Tag;  der  Boden  ist  meist 
granitisrher  Gruss.  Durch  die  zahlreichen  Beimengungen  ist  der  Cha- 
rakter des,  im  Allgemeinen  sehr  Feldspath-reichcn,  Granits  oft  ganz 
fremdartig.  Glimmer  bildet  Adern  und  Gänge  von  d — 8 Zoll  Mäch- 
tigkeit und  umschliesst  kleine  Theile  von  Quarz  und  Feldspath.  Man- 
che, jedoch  nicht  vollkommen  ausgebildete,  Glimmer-Krystalle , haben 
eine  Länge  von  1 F.  und  7 bis  8 Zoll  Breite.  Mit  diesem  Gliininer 
kommen  die  Turmaline  vor;  sie  liegen  in  langen,  Nadel-formig^en, 
meist  grün  gefärbten  Krystallen  zwischen  den  Blättern  und  den 
Durchgängen  des  Glimmers  parallel.  Die  grössten  haben  ungefähr 
3 — 4 Zoll  Länge  und  | Z.  Dicke.  In  der  Regel  erscheinen  sie  auf 
vielartige  Weise  gruppirt;  mitunter  schneiden  und  durchdrrngen  sich 
zwei  Turmalin-Krystalle  unter  rechtem  Winkel.  Mitunter  sieht  man 
höchst  zarten,  Faiim-ähiilichen  Albit  von  den  Turmalin  - Krystallen 
iimschlosKen.  Lepidolith  wird  in  vorzüglicher  Schönheit  getroffen. 

23  ♦ 
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Man  kann  aicli  leicht  Stücke  von  1 Fusa  Durchmesaer  veracliaflen'. 
Seine  Farbnnf^  iat  höchst  manchfach,  das  Gefugre  körnig.  Rothe 
Turmalin  - (Riibellit-)  Kryatalle  begleiten  den  Pariser  Lepidolith, 
wie  jene  Ton  Rozena  in  Mähren^  Vorzüglich  schon  ausgebiklet  hnden. 
sich  die  roth  gefärbten  Turmalin-Krystaile  in  dem  mit  Albit  gemengten 
Ijepidolith.  Sie  haben  mitunter  1 Zoll  Lange,  und  sind  ausgeseieiinet 
rosenroth.  Der  dunkler  gefärbte  Lepidolith , mit  welchem  zugleich 
Quarz  und  Feldspath  verbunden  sind,  umschliesst  grosse  krystallinische 
Massen  von  ruthem  Turmalin  in  Krystallen  von  1—2  Zoll  Durchmes- 
ser und  darin,  als  Einschlüsse,  dunkelblau  gefärbte  Turmaline.  Seltner 
kommt  grüner  Turmalin  vor.  Weisser  krys  tallisirter  Talk  er- 
acheint  in  Drusenräumen  des  Quarzes  im  Lepidolith;  in  ihm  sind  grös- 
sere Krystalle  von  grünem  Turmalin  eingeschlossen.  Berylle  werden 
vorzüglich  da  getrofien,  wo  die  schwarzen  Turmaline  am  meisten  ge- 
häuft sich  zeigen;  sie  liegen  zwischen  unvollkommen  ausgebildeten 
Krystallen  dieser  Substanz,  zwischen  Feldspath  und  Quarz.  Auch 
Z i r k 0 n - Krystalle  stellen  sich  in  diesem  Gemenge  ein.  Der  Rosen- 
qusrz  liegt  lose  unter  den  Trümmern  von  Schrift-Granit.  — DerVerf. 
schildert  nun  mehrere  Krystallisations  - Abänderungen  von  Turmalinen 
und  fügt  deren  Abbildungen  bei. 


W.  W.  Mather:  über  den  Xanthit,  dessen  Krystallform 
und  Fundorte  floc.  dt.  pag.  3ö9  etc.J.  Der  Verf.  bezieht  sich 
auf  Tuomson's  Beschreibung  und  Analyse  des  Minerals  (Antt.  of  the 
Ijyc,  of  New  Yurky  April  1898 J.  „Farbe:  liebte  graulichgelb;  besteht 
ans  zusammengehäuften  sehr  kleinen  Körnern,  welche  unter  der  Lupe 
als  unvollkommene  Krystalle  sich  darstellen;  mit  blättriger  Textur;  durch- 
scheinend bis  durchsichtig;  harzghänzend;  Eigeiisrliwcrc  = 3,201.  Sehr 
weich;  ritzt Kalkspath  nicht.  Für  sich,  so  wie  mit  kohlcnsaurem  Natron, 
vor  dem  Löthvohr  unschmelzbar. 


Chemischer  Bestand : ' 

Kieselerde  32,708 

Kalkerde 30,308 

Thonerde 12,280 

Eisen-Peroxyd 12,000 

Mangan-Protoxyd 3,680 

Wasser 0,000 

97,676 


So  weit  Thomson's  Untersuchung.  Nach  Mather  ist  das  Mineral, 
auch  iu  krystallographischer  Hinsiclit,  als  ein'  selbstständiges  ausge- 
zeichnet. Durchgänge  parallel  den  Flächen  einer  schiefen  rhomboidi- 
achen  Säule.  Winkel:  P ||  M = 97«  30';  P i | T ” 94«  00^  M 1|  T 
— 107«  30'.  Vorkommen  zu  Amity  in  der  Orange-Grafschaft  (New-' 
YorkJj  in  blätterigen  Massen.  Die  aus  Kumern  durch  Spaltung  erbal. 


DIgltized  by  Google 


353 


lenen  Pr  feinen  hatten  ungefähr  iSoll  iin  DurrhmeSAer.  Blätterig^ 
Maasen,  gegen  Mas  Liebt  gehalten,  zeigen  sehr  deutlich  die  Durch- 
gänge.» Doppelte' Strahlenbrechung.  Schmilzt  auf  Platinblech  ror  dem 
Lbthröhr  unter  Ansrhwellen  znr  grniieii  durchsichtigen  Glaskugel,  wel- 
che rom  Magnet  schwach  angezogen  wird;  mit  Borax  zu  gelbem  Glase, 
das  nach  dem  Abkuhlen  die  Färbung  eiiibiisst.  ' 


H.  Hess:  über  den  Ilydruborazit,  eine  neue  Mineral- 

Gattung  (PouoEiHi).  Anu.  B.  XXXI,  S/  49  ff.).  Vurkoiimien  im  Kau- 
kasus. Weiss,  nur  hin  und  wieder  rothlich  durch  incchauisch  beige- 
mengtes Eisenoxyd-Silikat;  strahlig  blätterig;  w'cich  wie  Gyp»;  in  dün- 
nen Blättern  durchscheinend;  die  ganze  Masse  durchluchcrt,  ungeiälir 
wie  wurmstichiges  Holz,  und  die  huhien  Gänge  mit  einer  Thoninassc 
uusgefüllt,  die  verschiedene  Salze  eingeineugt  entliult.  Eigenschwere 
= 1,9.  Im  Wasser  etwas  auflösslicb;  in  erhitzter  Salz-  oder  Salpeter- 
säure leicht  lussbar.  Ergebiiiss  der  Zerlegung : 


Kalk  • . . , . . • • . 13>74 

Talkerde  , . 10,71 

Wasser 20,33 

Buraxsäurc  «... 49,22 

1 00,00 


Nach  R.  Bunssn  ist  das  in  den  Friesdorfer  Braunkühlen-Lagern 
bei  Bonn  vorkomniende , und  von  Sack  als  eine  neue  Substanz  be- 
schriebene Mineral  nichts,  als  eine  Abänderung  von  Allophan. 
(PoccBND.  Annal.  B.  XXXI,  S.  53  ff).  Er  fand  darin: 


Wasser  42,02 

Tbonerde 32,18 

Eisenoxyd  2,90 

Kieselerde  ..........  22, 3o 

100,00 


Dieser  Allophan  findet  sich  auf  den  Absonderungs-Flächen  einer 

Holz-formigen  Braunkohle  als  Überzug  oder  in  .stalaktitischen  uud  klein- 

traubigen  Massen.  Bruch  flachiuuschelig  ins  Unebene.  Auf  frischem 

Bruche  wachsartig  glänzend;  durcbschciuend ; Bernstein  - gelb , oft 

weisslicb. 

« • 


E.  F.  Gi.ocker:  der  Ozokerit,'ein  neues  Mineral,  von  Dr. 
V.  Meter  aus  Bukarest  der  Versammlung  der  Naturforscher  in  Breslan 
im  September,  1833  vorgclcgt.  (Scuweigcer-Seioel,  neues  Jalirb.  d. 


*>  ScRWMaeKa’a  Jouraal  f.  Cb«ai.  B.  V.  6.  llo. 
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Chcm.  IX.  B.  $.  215  ff.).  Derbe^  zamTheil  betr«cbtli<h  fcfotte  MMsesy 
-^tellomveise  ?oo  fasenger  Textur,  Lati^ebrnch  grostt»  und  flaclunustke- 
Bg.',  Quer rbrilch . splilterig.  Durch  Gjrjiftspatb  eiemliclii  lekht  ntxb«r. 
VoUkotnmen  inii<le,  sähe  und  gemein  biegsam.  Von  Wachs-ayrtiger  Kon« 
sistcfiz.  Eigenschwere  =:  o,955  bis  0,970,  Farbe  zwischen  iauchgrün 
und  gelblichbraun;  jedoch  an  einem  Stöcke.  Je  nach  dem  Winkel,  unter 
welchem  man  dasselbe  betrachtet,  wechselnd.  GlanT^end  bis  starkgläs* 
Z’M)d,  von  Wachsginnz;  auf  dem  Queerbruche  nur  sr>himniernd.  Ja 
a!ir  dünnen  Sj^littern^  Imlbdurchsiclitig,^  bis  durchsichtig.  »Fein,  glatt 
und  etwas  klpIMg  anzufuhlcn.  ^Durcli  Reiben stark  ^negativ  elektrisch 
werdend.  Angenehmer  Geruch,-.  %velcher  zwischen,  dem  des  reinen  Erd- 
öll^und  jenem  des  Erdpeches^  ungefähr,  in  ^ dei;^Mittc  Schmilit 

aclion  in  der  Liciitflaiume,  ohue  sich  zu  entzünden,  zui  Klaren  gelblichen 
Flüssigkeit.  Erleidet  im  Wasser,  auch  bei  der  Siedhitze,  .keine  Ande- 
rimg.  Salz-  und  Salpetersäure  eriveiclien  ^das^j Fossil,  ^ üben  jedoch 
ausserdem  keine  Wirkung'  aus.*’  Iin  , Schwcfeläther  liisst  sieb  dasselbe 

• , i 1 - . |J  « » J 

langsam  auf,  in  Alkohol  bloss  beim  Kocbeii  und  auch  alsdann  schwierig. 
Die  Substanz  gehört  in  die  Familie  der  Mineralharze.  Vorkommen 
bei  Slanik  in  der  Moldau  unter  einem  mif  Bitumen  durchdrungenen 
Sandstein,  in  der  Nähe  von  Kohienlagen,  Mineral-Quellen  und  grossen 
Steinsalz-Massen.  Es  soll  anfänglich  8' bis  O'Fuss'tief  unter  der  Ober- 
fläche, später  aber  noch  tiefer,  in  ausgedehUten  Massen  und  in  einzelnen 
Nestern  gefunden  worden  seyn. 


I • * • ‘ H } I I ' . • . 

G.  Sucüow:  Beschreibung  ^ anomaler  Bildungen  des 
Schwefelkieses.  (PüGGErm.  Ann.  d.  Phys.  B.  XXIX;, S.  502  ff.). 

Derselbe:  die  Krystalle  des  Cölestips  von  Bomb nrg  hei 
Jnut,  (A.  a.  0.  S.  504  ff.).  Beide  Aufsätze  eignen  pich  nicht  za 
einem  Auszüge. 


S.  FowLsn:  S.aphire  und  andere  Mineralien  im  Gebiete 
V 0 II  Newton  in  der  Grafsciiaft  Sussex  in  New  Yersey.  (SiLUMii*} 
Americ.  Journ.  Vol.  XXI,  Jan.  1639;  p,  319  etc,).  Das  Thal,  wel- 
ches Sparta,  Franklin,  Warv^ck  und  Newton  einschlicsst*,  wird,  seiner 
Mineral-Schätze  wegen  und  hinsichtlich  seiner  naturhlstorischen  Denk- 
würdigkeiten, mit  gutem  Grunde  mit  Arendal  in  Norwegen  verglichen. 
In  beiden  Gegenden  herrscht  grosser  Reichthum  an  Magneteiseu,  be- 
gleitet von  denselben  Gestein  - Bildungen.  Sämmtliche  interessante 
Mineralien  findet  man  in  dem  genanotcii  Thale  mit  einem  weiasen  kry- 
staliinischen  Kalkstein  verbunden ; sie  werden  vorzugsweise  an  den 
Qrenzen  desselben  mit  .granitischem  Syenit  getroffen.  So  trifft  man: 
Spioelle,  Zeylauite,  Granaten  u.  s.  w.,  deasgleichen  die  berühmten  La* 
gff  von  Zink-  und  Mangan-Ersen.  Die  giciafen  sind  ein  Allein-EigTO' 


I 
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thum  die»es  Weltthells.  Das  Thal  crstreeH  sich  ohne  Uiiterbrechimg' 
von  Byron  ^ in  der  Grafschaft  Susiex  und  dem  Staate  vou 
Yersry  — wo  das  SW.*£nde  des  weissen  kohieusaureti  Kalkes  ist  — 
bta  zu.  den  Adam-~  und  E^o-Bergen  itu  Bezirk  ron  Warwick  iu  der 
Grafschaft  Orange  und  dem  Staate  von  New  York,  dem  nordöstlichen 
Ende  des  weissen  Kalksteins;  eine  Entfernung  von  25  Meilen.  Auf 
die  ganze  Erstreckung  streicht  der  körnige  Kalk  aus  NO.  nach  SW« 
Der  Franklinit  und  das  rothe  Zinkoxyd  begleiten  denselben;  sie  neh- 
men \ Meile  NO.  von  der  Frn/tArffn-SchntclzluÜtc  ihren  Anfang,  und 
ziehen  sich  bis  2 Meilen  südwestlich  von  Sparta,  eine  Weite  vou  0 Mei- 
len. An  mehreren  Stellen  im  Gebiete  von  Warwick  fanden  sich  noch 
Rianche  interessante  Mineralien;  hier  bat  das  Kalk-Thal  die  grösste 
Breite.  Vor  mehreren  Jahren  entdeckte  man  Saphire  und  Spin  eile 
in  der  Nihe  von  FrankUn',  aber  allem  Anschein  nach  nur  in  einem 
einzigen  Gestein-Blocke,  der  von  seiner  ursprüngliriicn  Lagerstätte  ent- 
fernt worden,  so  dass  die  Fundgrube  bald  erschöpft  war.  ‘Jene  Mine- 
ralien, theils  blau,  theils  weiss  gefärbt,  kdmen  in  einem  Gemenge  aus 
dieJitem  SkapoKth  und  Feldspath  vor,  begleitet  von  schwarzem  Spinell 
und  schwarzem  Turmalin.  Vor  etwa  vier  Jahren  entdeckte  der  Verf. 
im  Bezirke  vua  Newton,  9 Meilen  von  Franktin  und  9 Meilen  im  W. 
von  den  Kalk-Lagern  von  Byram,  Saphire  von  blauer  und  weisser 
Farbe  eingewachsen  in  weissem' Feldspath,  nahe  au  der  Grenze  zwi- 
schen Syenit  und  weissem  körnigem  Kalk.  Dieses  Kalkstein-Loger  ist 
vollkonimen  getrennt  und  unabhängig  von  dem  vorhin  erwähnten;  ein 
hoher  Bergrdcken  scheidet  beide.  Im  Feldspath , der  die  Saphire  um- 
srhliesst,  findet  man  gewöhnlich  Hutil-Krystalle.  Kleine  Saphir-Par- 
thieen,  theils  regelrechte  sechsseitige  Säulen,  komnren  in  einem  Horn- 
blende-Gestein vor.  Stets  zeigt  sich  der  Saphir-  vergesellschaftet,  oder 
umbdllt  von  kohlensaurem  Kalk.  Die  blasigen  Oberflächen  dieser  Gestein- 
Massen  zeigen  ebenfalls  Ne^er  von  Spinell  in  ‘jktaedrisrhen  Krystal- 
len,  die  mitunter  einen  Zoll  Kanten-Lange  haben  und  zum  Thcil  von 
Glimmer  begleitet  werden.  Hin  nnd  wieder  erscheinen  Idokfas  Kry- 
stalle  von  3 bis  A**  Durchmesser  und  über  6''  in  der  Länge.  Speck- 
stein-artige Substanzen  kommen  häufig  vor.  Sie  stellen  sich  In  After- 
Krystallen  nach  Quarz-,  Skapolith-  und  Spinell-Formen  dar.  Endlich 
trifft  man  Skapolith-Saulen  von  Faust-Grösse  und  Brucite  von  stroh- 
gelber Farbe  io  körnigem  Kalk. 


II.  Geologie  und  Geognosie. 

EMüBnBBRG:  Beitrag  zur  Charakteristik  der  Nordafiriko- 
mitchen  Wusteo  (Abhandlung  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch.  z. 
Berlin  f.  18  27,  BerÜn  18  30;  Physik.  Klasse,  S.  73  — 88).  Nur 
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ein  fipfacbcs  Bild  hatte  innerhalb  dreier  Jahre  steter  Ortt-Verändeniog 
das  von  den  Reisenden  in  vielen  Richtunf^en  durchstreifte  Nardafrikm 
ihnen  geboten:  einen  einzigen  endlosen  Fluss  {Kil)y  mit  sclimalem  eiofor- 
mlg-grtinem  Ufer,  und  eine  einzige  für  den  Wanderer  unermessliche  Wüste. 
Abet*  leichter  und  grossartiger  selbst  entwickelt  sich  der  Geist  des  Men* 
sehen  da,  wo  die  Natur  ihn  sparsamer,  doch  krüRig  leitet,  als  dort,  wo  io 
der  überschwenglichen  Fiilie  ihrer  Erscheinnngeii  jede  einzelne  untergebt. 
In  dieser  eiutormigen  Ebene  erhalt  jeder  einzelne  der  wenigen  vorkoin> 
fuendeii  Naturkoiper  ein  grosses,  oft  mit  seiner  Form  sehr  kootrastiren* 
des  Gewicht,  eine  hohe  physische  und  symbolische  Bedeutung.  Nicht 
nur  die  Löwen,  Stiere,  Antilopen,  Schakals  und  Krokodile,  auch  die  Vö* 
gcl  und  die  Pdanzen  und  selbst  die  unscheinbaren  Käfer  zogen  die  Men* 
sehen  in  den  Kreis  ihrer  Symbolik.  Die  unergrüudliche  Stille  der 
Nacht,  die  grenzenlose  Einlormigkeit  der  Flache  beraubt  Ohr  und  Auge, 
des  ungewohnten  Fremdlings  zumal,  so  sehr  alles  Maastabes,  und  die 
spiegelnde  Eigenschaft  der  erhitzten  LuBachichten  wirkt  leicht  so  sehr 
auf  das  geblendete  Gesicht  eiu,  dass . die  einzeln  auftretenden  Natur* 
kürper  oft  geisteraftig  plötzlich  erscheinen  und  sich  verwandeln,  sich  au* 
genblicklicli  naliero,  und  wieder  Meilen  weit  entfernen.  Aus  dem  Vogel 
wird  ein  Kameel  uod  ans  der  Hyäne  ein  Strauss,  und  derFusstritt  oder 
dos  Lispeln  des  Stundenweit  heraiizieheuden  Beduiuen,  oder  das  Fort* 
rollen  einer  feuchten  Sandkugel  durch  den  kleinen  Ateuchus  sacer 
erschreckt  schon  den  sich  überfallen  wähnenden  Wanderer.  Einige  stnip* 
pige  DattclstrUuclicr,  ein  Tamarisken-Geatrüppe , etwas  feuchtes,  kaum 
Kiiltur-Hihigrs  Laud  und  ein  dünner,  meist  aus  Salzpflanzen '’)  bestehen* 
der  grüner  Überzug  des  Bodens , Im  Vereine  mit  einigen,  armseeligen 
Hütten  Kultur- loser  Menschen  vermögen  sicli  in  der  Phantasie  des 
erschöpfleu  Reisenden  ntil  der  Idee  von  den  Inseln  der  Seeligeii  zu  ver* 
einigen,  und  so  konnten  die  Oasen  die  ^tandptav  vijöoi  Hbhooot's  werden. 

Vom  Atlantischen  ücean  bis  zu  dem  InduSy  vom  MiUelmtrre  bis 
zum  Fusse  des  Schnee-bedeckten  Semtha^XSamenrJ  Gebirges  Haüessp* 
fjuen#,  wcKhes  mit  dem  Mondgebirge  und  deu  Gebirgeu  von  Maudara 
lind  der  Quellen  des  Senegals  ein  Joch.queer  durch  Afrika  bildet,  er* 
ftreckteii  sich  über  Huudcrttauscnde  von  Quadratmeilen,  wenn  auch  oR 
ihren  Namen  ändernd , die  Liby'echen  Ebenen.  100'  — 200'  über  dem 
Meere  erheben  bildet  eiu  ganz  ebener  oder  sanft  wellenförmiger  Boden 
ihren  Grund , der  von  100'  — 300'  höheren  Felsbanken  mit  söhliger 
Schichtung  und  oft  Mcliroflem  Abfalle  in  Form  von  zuweilen  ungeheuren 
Plateau’s  durchzogen  wird.  Geringere  und  stärkere  Eiiisenkung^n  im 
niedrigen  Theilc  des  Bodens,  wohin  sich  aus  nahen  Höhen  das  eingeso* 

' gene  Regeiiwasser  sammelt,  oder  wo  eine  mit  dem  Nil  oder  einem 
auderen  Behälter  in  Verbindung  stehende  Wasser-leitende  Mcrgelschichts 
Quellen  zu  Tage  fuhrt,  bilden  die  Oasen,  von  schwachem  Gestrüpp 


*)  Hedysarom  Alhafi.  Crtasa  Crctiea,  Dstlyli«  repana«  Cyaadea 
daclylos,  ZyBopbyiluo  albun. 
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uod  spärlichem  Grdfi' besetzt.'  Anf* den  Plateau's  erscheinen  sie  nur  spär- 
lich und  klein,  grösser  nur  10—12  Meilen  vom  Meere,  so  weit'es  durch 
Verdänstung  Feuchtigkeit  verbreiten  ‘ und  Köstenptlanr.eii  nähren  kann* 
Dann  - werden  sie  immer  kleiner  und  flacher  und  ver.^adtwinden  ganz. 
Auch  die  Chalcedon-' und  CarncoNGcschiebe  sind  auf  den  PJateauV  mehr 
oder  weniger  anf  Kreisflächen  angehäuft  und  geordnet.  Die  niedere 
Grundfläche  der  Wüste  bildet  das  Gestein, *w*e!ches  die  Bosis  der  Pyra- 
miden in  Mittel  Ägypten  and  die -Zitadelle  von  Masr  el  Cakira  trägt: 
ein  ziemlich  fester  tertiärer ' Kalkstein  voll  Versteinerungen.  Grosse 
Nu  m ro  u 1 i ten -Lager,  beaonders  vom  Nautilus  major  und  N. 'Gy- 
zehenais  Fohsk.  (welche  Strabo  wegen’ihrer  Ähuiichkeit  mit  Linsen 
fär  die  versteinten  Überreste  der  Mahlzeiten  der  Arbeitsleute  ■ g^ehalten)j 
dann  in  hybien  he\y  Bir  Lebuk  MnA  Mogarra,  und  in  Nubien  bei  Suckot 
vorkoromeude  Pal  me  n‘-  and  Dikotyledo  neu- Versteinerungen  (wohl 
von  den  einzigen  auch  noch  jetzt  dort  lebenden ’ Bäumen  der  Dattel- 
palme und  Gummi-Acacie)  nebst  Serpelii  eharakterisiren' 
dieses  Gebilde,  dessen  Schichtnngs - Verhältnisse  wegen  Mangels  an 
Durchschiiitteii  nicht  beobachtet  werden 'konnten.  Die  luirizontalen  Flötze 
derPlatcau'S  aber  bestehen  aus  Kalk,  Mergel,  Thon  und  Gyps,  und  sind 
offenbar  noch  neuer.  Unter  den  05  Arten  aus  ihnen  gesammelter  See- 
thier- Versteinerungen  lassen 'sieh  nur  eine  Auster  und  ein  Pecten 
anf  ähnliche  Formen  in  ‘der  vorigen  Formation  zuruckfiihren;  Nnm'mu- 
lit'en  und  Phytolithen  kohimeh  nicht 'damit  vor.  Zu  diesen  Plateau's 
beim  Katabatkmus  gesellen  sieh  ihrer  Bildung  nach  wohl  auch  - jene 
400'  OOO'  hohen  BergabßUle,  welche  die  Oasen  im  Lande  der  Tibbns 
begrenzen,  wovon  DKitUAM  spricht.  — Zu  -jener  ersten  Formation  scheint 
dagegen  noch  der  südlich  von  Aseuan  verbreitete  Eiscn-baltige  Sand- 
stein sn  gehören. 

■ Diese  Bildungen  lehnen  sich  an  die  den  Nit  begrenzenden  altern, 
wahrsclieinlich  der  Juraformation  entsprechenden,  Kalkgebirge  ohne  Ver- 
steinemngen,  das  Muttergestein  der  ÄggpHscken  Jaspisse.  Daraus  tritt 
wieder  bei  Assuan  ein  Ürgebirge  von  Granit,  in  Nubien  von  Ürkulk,  auf- 
der  Ostseite  des  Rothen  'Meeres  von  Quarz  - haltigem  Syenit -Porphyr' 
hervor,  welches  dureh  ganz  Arabien,  von  einer  von  SO.  nach  NW. 
ziehenden  Reihe  von  Vulkanen  begleidet,  zu ‘verlaufen  scheint.  Zu  die- 
ser Reilie  kommen  nach  des  Verfassers  Beobaditungen  noch  die  in 
einem  grossen  Umfange  mit  erloschenen  . Auswurfs>Kegeln  und  Lava 
bezeichnete  Gegend  bei  El  Wussem  atu  S.  Abfalle  des  hohen  Assir- 
Oebirges,  mit  der  Fclsen-Insef  Ketumhul,  welche  einem  Halb-Kratcr 
gleicht,'  und  die  aus  vulkanischen  Gesteinen* bestehende  grosse  In.sel 
HanakeVeft  der  Babessynischen  Kilste  hinzu.'  ' ^ 

•<  Übertrieben  sind  'die  gewöhnlichen  Erzählungen  und  Vorstellungen 
von  den  wandernden  Sandbergen)  den  giftigen  Winden  und  den  beispiel- ' 
lesen  Sturmwirbeln.  ' ‘ 

Der  Boden  im  Allgemeinen  ist  fest,  fast  wie  eine  Chaussee.'  Die 
Platean's  enthalten  nicht  mehr  Sand,  als  zwischen  einigen  Geschieben* 
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Scliutz  findet;  und  so  viel  sich  durch  Zersetzung  des  Gesteines  wieder 
neu  hildeit  mag,  filhrt  der  nächste  Wind  davon.  Längs  der  Küste  von 
DamieUe  und  Alexandrien  bis  zum  KatabathmnM  magmtM  tliümt  die 
Brandung  hundertmal  hohe  Dünen  auf,  und  reisst  sie  hundertmal  wieder 
weg,  bis  ein  grosser  Sturm  sie  einmal  über  das  Land  hinwirft. ..  Der 
immer  herrschende  Nord  und  Nordwest  führt  sie  dann  tiefer  ins  Land, 
und  erfüllt  die  Luft  mit  beissem  Staube.  Auf  dem  festen  Grunde  der 
Ebenen  aber  kann  sich  dieser  Sand  nur  da  sanimeiu  und  anhäufen , ws 
die  Richtung  und  Kraft  des  Windes  sich  bricht.  Hinter  kleinen  Erhöhungen 
des  Bodens  lagert  er  sich  um  kleine  i Gestrüppe  saaimclt  er  sich  zu 
grossen  Wällen  und  in  Vertiefungen  bildet  er  ■ viele  Sandkegel , aus 
deren  vertieften  Spitzen  ein  holziges  Pflänzchen  hervorragt;  — vor  schroffen 
Felsenwänden  bildet  er  einen.- Hügelzug^  der  von  )enen  wegen  des  zu- 
rückprallendeii  Windes  immer  getrennt  bleibt  > -r  hinter  >f>'eien  Felsen  ent- 
stehet in  südlicher  Richtung  ein  oft  lang  hiuziebender  Sand-Anhang,  an- 
weileu  über  100'  hoch.  Einige  Thal -artig,  fortmebciide  Vertiefungen 
der  Ebene  jedoch  sind  zusammenhängend  mit  Sand  erfüllt,  nnd  da  sie, 
ebener  als  die  übrige  Fläche,  den  Karawanen  oA  als  Weg  und  zugleich 
all*  Rirlitschnur  dienen,  so  vergrdssern  sie.  allerdings  .bei  vielen  Reisen- 
den die  Vorstellung  von  der  sandigen  Beschaffenheit  der  Wüste.  Aber 
da  im  Gebirge  der  Unebenheiten  mehr  sind , so  ist  dort  der  Sand  auch 
bei  «Weitem  verbreiteter  und  tiefer  .und  ermüdender;  — Die  Wirbelwinde^ 
der  gefürchtete  Typlioa,  fuhren  Sand  und  ^leichte  Kdvper  wohl  btsiuber 
100'«  hoch  in  die  Hohe,  besitzen  aber  . wenig  Ciawslt,  nnd  können  den 
Reisenden  nie  gefährlich-,  werden.  — Zur  Zeit  der  Sidwestwinde  finden 
freilich  die  hinter  Felsen  u.'  S.  w.  gebildeten  - Sand  - Ablagerungen  kei- 
nen Schutz  mehr;  diese,  schon  an  und  für  sich  heiss,  führen:  daher 
in  kurzer  Zeit  eine  w'cit  grössere  Masse  heissen  Sandes  fort,  als  t die 
Nordwinde ; die  LuA  gewinnt  dadurch  ein  Nebel-artiges  Ausehen ; aber 
Verschüttung  ist  nicht  dadurch  zu  fürchten,. und  die  stärkate  Wirkung,« 
welche  die  Reisenden  davon  gesehen,  war,  dass  die  Zelte  umgeworfieB- 
wurden,  und  innerhalb  eines  Tages  sich  hinter  ihren  Effekten  der  Sand 
1'  hoch'  ausamnielte.  Die  Knochen  von  Menschen  und  Kameelen,* 
welche  hin  und  wieder  aus  dem  Saude  hervorragen,  sind  mehr  die  Ur- 
sache seiner, Anhäufung  uiu-sie,  als  er  die  Ursache  des  Todes  der  Wesen 
war,  dem  sie  ang^hörten.  • 


Th.  Virjust:  Geogn  oatische  Bemerkungen  über  die 
Nord  - Qriechiseken  Inseln,  und  insbesondere  über  eia 
Braunkohlen-ffihrendesSüsswassergebilde  (Ahb-  d.  sciene,' 
nat.  i883,  Oct»  XXX,  Die  Nördlichen  Sporaden,  ein 

Departement  des  jetzigen  Griechenlands,  bestehen  aus  der  Insel  Skyros 
und  dem  Teuf  eis  • Archipel,  am  Eingänge  des  Golfes  von  Vota  und 
Satanichi  au  den  Küsten  von  Thessalien  und  Macedonien.  Jener  Ar- 
chipel zahlt  12  Inseln  und  eben  so.  viele  KHppen.  Die  Inseln  Sktalhos, 
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SkMHzitra  tmd  die  Felsen  Dio  • Dtfphia  bestellen  fast  ganz  aus  Urg#< 
birgen.  Xeroy  Xera-Panagia^  Jawra  oder  die  Teufels^  Insel,  Pipen 
V.  8,  w.  geUdren  grosstentheils  der  Kreide  •>  Formation  an ; Skopeloe  bei- 
den Formationen  zugleich,  da  Kreide  den  oberen  Thcil  der  hohen  Berge 
rinnimmt  So  würden- am  Berge  von  Syndttkia,  Meil.  N.  der. Stadt, 
die  körnigen  y graublauen , auf  Thonachiefer  roheiiden  Kalke  leiebC 
der  Übergangszeit',' zugesebrieben  werden  {können,  wenn  sie  nicht  viele 
Kreide-Versteinerungen,  namentlich  Hippuritessemicostellata  Desu« 
enthielten*  Im  ganzen  W*  Tbeile,  vom  Dorfe  Glossa  bis  zum  Sud-£nd« 
der- Insel,  herrscht  dieselbe  Fonnation;  in  der  Nähe  der  Höhle  Krif^ 
spUia  enthalt  er  -viele  in>  schwarsen'Kalkspath  verwandelte  Versteine- 
rungen, wobei  Tornatella  prisca  Desu.  und  Tu  rritclla  antiqua 
Dbsh.  sieli  befinden« -rr-tJaMm  und  Piperi  sind  zwei  Kalk  - Felsen,  «.die 
an  den  .einander  sugekebrtcntSmteur  fast  senkrechte  Risse  zeigen,  > was 
die  Einwohner  zur  Meinung  veranlasstc,  dass  es  nur  die  Enden  einer 
versunkenen  Insel  seyen,  worauf  eine  sehr  grosse  Stadt  gewesen,  deren 
Trümmer  man 'bei- ruhigem  Meere  noch' 'soll  sehen  könne*  be- 

sitzt eine  ‘schöne  gtoSse« -Höhle « mR  einer  runden  Holle,'  deren  Gewölbe 
durch /schöne  Stalaktiten  ^ Säulen'  unterstützt  scheint.  — f Meilen  vom 
Dorfe  Ilwdroma,  auf  de^  5— ü Meilen  langen,  sclimaleii  bergigen  Insel 
dieses  Namens,  glaubte  man  ein  iSteinkohlen-Lager  entdeckt  zu  haben, 
welches  V.  von  Capo  d'Istria  zu  untersuchen  beauftragt  war*-  Die  Insel 
besteht:  l)’aus  Glianucrschiefbr,' Thonschiefer  uud  könügem  Kalke :i) 
aus  blauen  und-  • hellgrauen  Kalken  der  Kreideforroätion  y-  3)  aus  einem 
tertiären  Sösswasser-Gebilde  mit  ‘ Lig^ten,' welches  fast- die  Hälfte  der 
Oberfiäche  der  Insel  einnimmt.'  Von  unten  nach  oben  besteht  es  in  ■ einer 
Mächtigkeit . von  50»*  — 0O“»  im  Ganzen aus  blauen  und  grünlichen 
Mergeln  voll  Land-  und  Sosswasser  • Konchylien , als,  Planorbcni, 
Paludinen,  Helix- Arten  u.  s.  w.;'— • aus  vielen ‘dünnen  Schichten 
weissen  mergeligen  Kalktuffs  ohne  Fossilreste,  doch  in  ' der  Mitte  ent- 
haltend' eine  mächtige  • Schichte  oiid*  mehrere  dünnere’  abgerissene 
Lagen  von  Braunkohle  mit  Thon  und' Konchylien  gemeiigf,  welche  stel- 
leu  weise  in  Gagat  übergeht  und  bei  einem  Bergstürze  das  Genlcht  von 
emeni‘'Steinkohlen-Lager  veranlasst  Initte;'  — aus  graulichen  Mcrgel- 
kalken  voll  von  Resten  fossiler  Vegetabilien  V und  aus  kompakterera'Kalke 
in  0'— 3'  mächtigen  Banken,  mit  geradem  Bruche.  Ein  Stollen,  25  M. 
weit* in  das- Gebirge  getrieben,  • um*  die  > Braunkohle  zu  verfolgen  , gab 
kein  grosse  Hoifiiungcn  rechtfertigendes  Resiiltat.  — Von  den  aufgefnn- 
denen  Resten  fossiler  Pflanzen,  gehören  die  meisteh  dem  ausgestorbenen 
Taxodi  um  E u ro  p a e u m Brüisgr.  an^  das  sich  auch  noch  zu  Cnmotkau 
in  Böhmen  und  zu  Öningen  gefunden  hot,  obgleich  die  Formationen  dieser 
drei  Orte 'nicht  von  ganz  gleichem  Alfer  sind.'  Jenes  des  Gebildes  von 
Ctnnothau  kennt)  man  zwar  nicht  genau;  der  Kalk  von' bt  üaeh 
Mercuisor  jünger  nia  die  Molasse.  Das  Gebirge  von '/ItodfOma  aber  scheint 
dem  Vkrf*  etwas  älter  zn  seyn^  da  es  sattelförmig' gehoben  worden  zur 
Zeit,  WO’ die  Meerenge  itr ' Dardanellen  und  viele  Spalten  Iro  Teufels^ 
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Archipet  eo (standen,  welche,  w!e  Jene  Insel  selbst,  alle  eine ' Rlchtang 
von  W.  40*^  O.  besitzen,  die  nur  um  1°  — 2®  verschieden  ist  von  der 
Richtung  der  Westlichen  Alpen^  deren  Hebung  demnach  gleichzeitg  mit 
der  vorigen  seyn  dürfte,  und  früher  als  die  Absetzung  der  Subapeninnen- 
Formation  Statt  gefunden  hat.  Das  Gebilden  von  Iliodrütna  ist  daher 
ilter  als  diese,  und  wohl  .gleich  alt  mit  der -grossen 'Meeres- Forniatioa 
der  Gompholithen  Morea^s  und  mit  der  Nagelflue  AerSchweitx,  auf  welcher 
die  ()mii^er>Formation  ruht.  Es  erhebt  sich  au -250* — 300»  Seehöhe, 
und  seine. Entstehung  ist  nur  erklärlich  durch  die  Annahme,  dass  diese 
Insel  einst  ein  Theil  des  Festlandes,  oder  einer  grüssetvn  Insel  mit  einen 
Süss wasscr-Becken  - gewesen,  wo  dann  auch  mehrere  angrenzende  Tbeile 
eingesunken  seyu  müssten.  Überhaupt  muss  man  nach  der  Theorie  der 
allmühligen  Abkühlung  des  Innern  der  Erde  ahnehmen,  dass  die  einge- 
sunkenen und  die  gehobenen  Massen  sich  ungefähr' kompensiren. 

. . 

» ♦ • » I ' ® I ^ 

N.  J.  WmcH:  Beiträge  zur  Geologie  von  iVoj^i/möerhiNil  und 
ÜHrham  Cl^nd.  and  Edinb.  phil.  Mag»  i833,  II t,  M8  /f. ; 9$—99} 
900 — 304  ; 273 — 277,  Der,  mit  dem  Namen  Main  - oder . Ninetg^  - 
fathom-Dyke  bezeichnete  mächtigen  Gang,  welcher  in  deu  Kohlen-Abla* 
gerungen  jener  Englischen  Provinzen  so  denkwürdige  , Erscheinungea 
bervorrief,  ist  aus  früheren-  Beschreibungen  der  Gegend  bekannt.  Aia 
bstliclien  Ende  Jenes  Dyke,  an  der  Meeresküste  von  üivrihamberlani 
jündet  sich,  bei  Whitley  in  der  .Nähe- von  CuUercoates,  ein  schmaler 
Streifen  von  Magnesian  Umestone , geschieden  von  seiner  Formatioa 
durch  eine  von  jener  gewaltigen  Kluft  herbeigefülirteu  Senkung.  Lange 
Zeit  hindurch  wurden  in  dem  Kalk  Steinbräche  betrieben , ' allein  erst 
1831  entdeckte  man,  zwischen  dem  Kalk  und  dem  obcrfluchlichea  Bode«, 
ein  regelloses,  aber  dennoch  mächtiges  Lager  von  schwefelsaurem  Baryt 
Die  nähere  üntersnehuug  ergab,  dass  die  Barytspath-Massc  aus  kleinen, 
sehr  zerbrechlichen  (bröcklichen)  Krystallen  von  weisser  Farbe  bestand, 
nur  hin  und  wieder  auch  ockergelb  gefärbt.  Eiugescblossen  in  dieser 
Masse  traf  man,  jedoch  nicht  häufig,- grosse,  lichte. lazurblane  Krystalle, 
ähnlich  dem  bekannten  Dufton^spur,  Dass  der  Barytspath  auch  in  den 
ältern  Steinbrüchen  den  Kalk  überdecke,  scheint  ausser  Zweifel.  Tran- 
ben-förmig  gestalteten,  fleischrotheu  Barytspath  entdeckte  man  vor  eini- 
gen Jahren  in  den  ' Zwischenräumen  des,  zum  Theil  krystailinischen, 
Magnesian  limestone  zu  Man  Uaven  unfern  Whitbum.  Haufwerke  fos 
Muscheln,  auch  der  Abdruck  eines  Fisches  sollen  in  den  .Steinbrueben 
von  Whitley  vorgekommen  seyn;  kleine  Blende-Krystalle  sah; der  Verf. 
im  Dyke  an  der  Seeküste,  woselbst  der  weiche  gelbe  Sandstein,  die 
Unterlage  des  Magnesian-Kalkes , in  Klippen  an  der  Nordseite  .des 
Dykes  zu  CuUercoates  auftritt.  — Besonders  interessant  .in  geologischer 
Beziehung  ist  das  Kohlen  werk,  von  Gosforthy  zwei  Meilen  im  N. 

New  CasUCy juicht  allein  wegen  der  Menge  der  durchsunkenen,  Kohlen- 
schichten,  soodern  auch  um  der  Aufschlüsse  willen,  .welche  man  über 
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die  Verhültaisfie  des  Byke  erhielt^  so  wie  über  die  durch  ihn  vfrur- 
»aciiten  Süiruiif^eii.  Die  Mächtigkeit  der  Spalten,  unter  37^  f^<‘grn  N. 
faltend  und  erfüllt  niit  schieferigen}  Thon  und  mit  Sandstein-Stücken, 
betragt  4 Fuss.  Auf  einer  Strecke  von  uiigetahr  300  Yards  von  der 
Grube  genannt  West  Pit,  erheben  sich  die  Schichten  bllmiihlich  und 
gleichförmig  in  nördlicher  Richtung,  um  weiterhin  gegen  die  Spalten  zu 
fallen.  Die  Senkung  der  Haupt-Kohlen- Lager  beträgt  160  Klafter.  — 
Kohlen-Ablagerungcn,  . geringer  an  Mächtigkeit,  als  jene  \on  Sew  CwtUe, 
und  begleitet  von  Bergkalk  sowohl,  als  von  Sandstein  und  Schiefer, 
6ndet  man  durch  beinahe  ganz  NorthumberloHd  verbreitet.  11  her  ihre 
Fortsetzung  gegen  die  Teufe  wurde  bis  jetzt  nichts  Bestimmtes  ausge- 
niittclt.  — In  Kohlcn-Gebilden  von  GuiUland  im  /rtAr/f^-Thalc  westwärts 
von  Dlenkinsor  ist  der  Kuhlcnschiefer  ungewöhnlich  reich  an  Lagern 
und  Nieren-formigen  Massen  von  Thon  Eisenstein.  Ein  Kalkstein-Lager 
wird  in  der  Gegend  getroffen;  cs  erscheint,  hier  der  Kalk  im  inniiren 
Gemenge  mit  kleinen  Kohlen-Trummern.  — Bei  Thirhvall  Castle  ruht 
ein  Bergkalk-Lagcr  auf  Basalt,  und  nimmt , wie  gewöhnlich,  in  seiner 
unmittelbaren  NäJic  krystallinisches  Gefüge  an. 


Garne:  sprach  bei  der  Versammlung  in  Oxford  über  das  rela- 
tive Alter  und  die  Richtung  der  Gänge  in  CormraU  C Peport 
of  the  i.  and  9.  meetingn  of  the,  Brit.  Assoc. , iMnd.  1833.  S.  680). 
Er  unterschied  (mit  der  Gebirgsart)  gleichzeitige  oder  Ausson- 
derungs- Gä  n ge?  Creius  of  SegregationJ  , die  zuweilen  Mcttall-füh- 
rend  sind,  und  sich  nach  der  Längen  - und  Tiefen- Erstreckung  auskeu- 
len ; und  Erz  - führende  Spalt-Gänge  C veins  of  fissure ) , welche  sich 
nicht  auskeulen.  Er  zeigte  Zinnerze  von  Arten  vor,  die  bisher  nur  im 
Alluvial  - Gebiet  gefunden  worden , neuerlich  aber  in  Situ  in  w ahren 
Gängen  in  Cornwall  entdeckt  worden  sind.  Holz  - Zinn  oder  faseriges 
Oxyd,  Kröten  - Auge  oder  straliges  Oxyd,  Zinn  in  kugeligen  Konkrezio- 
nen  sind  in  regelmässigen  Gängen  nächst  der  Oberfläche  unter  Verhält- 
nissen vorgekommen,  xvelclic  anzunehmen  gestatten,  dass  eine  Strömung 
aus  NNW.  nach  SSO.  sie  als  Alluvial  - Bestaudthcile  hier  hiueinge- 
führt  habe. 


A.  V.  Strombeck;  über  die  Lagerung  der  Nieder^ Kheinischen 
Braunkohle M (Karsten,  Archiv  f.  Min.  VI.  B.  S.  299  ff.).  Nokc- 
geratm  hatte  bereits  gefunden,  dass  der  grösste  Theil  jener  sehr  bau- 
würdigen Braunkohle  unter  der  Kreide  liegt;  des  VerGs.  neueste 
Untersuchungen  der  Gegenden  von  Brühl,  Aachen,  Henry  Chapelie 
nnd  Mattricht  ergeben , dass  jene  Ansicht  vollkommen  begründet  ist. 
Zwischen  Aachen,  Muxiricht  »nd  Lüttich  u.  n.  folgen,  unter  dem  Ge- 
• teine  von  Mastricht,  die  eigentliche  Kreide  und  der 


Digitized  by  Google 


3C2 


^rune.Sartd,  Aodaim  aber  eine  S-and^'und  ThoiuBildaiif: 
Braunkohlen.  Auch  in  der  Normandie  und  in  der  Provence  fin- 
den sich  Braunkohl en-Furniatioiien  unter  der  Kreide. 


Schmidt:  über  das  Vorkommen  des  Kohlenstoffs  und 
seiner  Verbindungen  in  Blasenrtlunien  basaltischer  Ge- 
bilde (A.  a.  O.  S.  444  ff.).  Im  Basalte  des  H7ffscA/*rf“  Berges  bei 
Sifffen  trifft  man  ein  für  K o li  I e n b 1 e n d e anzusprechendes  Fossil. 


Verschoyle:  über  die  Geologie  der  Grafschaften  Mnyo 
und  Stigo  (Proceed.  of  the  geol*  Soc,  of  London,  i839 — i833,  No.  38, 
p,  407  etc.).  Der  beschriebene  Laiidstrirb  liegt  iin  westlichen  Theiie 
der  Provinz  Connaught  und  wird  gegen  N.  und  VV.  vom  Atlantischen 
Meere  begrenzt.  Durch  seinen  östlichen  Thcil  erstreckt  sich,  aus  NO. 
nach  SW.,  eine  Kette  von  sogenannten  Primitiv  - Gesteinen , die  Ox 
mountains,  deren  mittlere  Höhe  1300  F.  betragt.  Gegen  N.  erheben 
sich  die  Berge  sehr  steil  und  gehen  in  wahre  Piks  aus;  gegen  S.  ist 
das  Fallen  bei  Weitem  unbedeutender.  Die  vorzüglichsten  Gebirgs- 
pässe sind  zu  Collvong,  Lough  Talt  und  Foxford.  Als  herrschende 
Felsarten  findet  man  Glimmerschiefer,  Hornblende-  und  Quarz>Gestcine. 
Über  diesen  altern  Gebilden  liegt  ein  Konglomerat,  welches  dem  Old 
red  aandstone  angehuren  dürfte,  und  sodann  folgen  in  aufsteigender 
Ordnung  wechselnde  Sclnrhtcn  von  Sandstein  und  von  Schiefer,  und 
über  diesen  tritt  Bergknik  nuf.  Iin  S.  der  Kette  ist  der  Kalkstein  ge- 
gen Roncommon  und  Gnlwug  verbreitet,  indem  er  der  grossen  Irtan- 
diachen  Kalk-Ablagerung  sieb  anscliliesst,  und  im  NW.  bildet  er  eine 
Fläche  von  Stigo  bis  zur  Baronie  Erris,  woselbst  die  AV/^/cta-Gruppe 
emporsleigt,  der  Anfang  des  primitiven  Gebirgszuges,  welcher  sich  in 
nördlicher  und  wrstliciicr  Richtung  bis  zum  Ozean  erstreckt.  Die  Küste 
zeigt  meist  steiles  Gehänge,  aus  Gneiss  bestehend,  ferner  aus  Glimmrr- 
Bchiefer,  Quarz-Gestein  und  Bcrgkalk ; bin  und  wieder  machen  jeducli 
auch  niedere  Sand-Hügel  das  Gestade  aus.  — Der  Verf.  schildert 
sammtlichc  vorkummenden  Gesteine  in  absteigender  Ordnung: 

1.  Bergkalk  mit  L.-igern  von  Oolith.  Er  ist  zumal  ver- 
breitet im  N.  und  S.  der  Ox  monntaing',  der  BenhiUhen,  1700  Fuss 
hoch,  der  Knocknodie,  1025  F.,  der  Knockonsfiee,  980  F. , bestehen 
ganz  aus  jener  Felsart.  Die  tiefem  Lagen  enthalten  schwarzen  Feuer- 
stein (chert)  in  eckigen  Massen ; häufig  findet  man  in  denselben  orga- 
nische Reste.  Der  Kalk  wecliselt,  was  sein  Gefüge  angeht,  vom  Dirb- 
ten  bis  zum  Krystallinischen ; er  geht  aus  dem  Grauen  bis  ins  Grau- 
lichbraune über.  Arragonit,  Flusspath,  Brairnspatli , Eisenkies  iiiid 
Qiinrz-Krystallc  kommen  mitunter  darin  vor.  Die  Erze-fniirenden  Gänge 
hat  man  neuerdings  beinahe  ganz  vernachlässigt;  nur  einer  in  der  Nahe 
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von  DaUisaderi»,  welcher  Bieiglanz  and  Blende  enth&lt,  wird  hoch  ab- 
l^aut.  FoHaile  Reale  bat  der  Kalk  in  Menge  aufztaweiaen,  zumal  aus 
den  Gearhlechtern  Cary op hfl  1 ia,  Productus  and  Spirifer.  Im 
Mreen-Berge  trifft  man  gegen  die  Teufe  hin  geringmächtige  Lagen 
von  Quarz-Rollatücken  durch  Kalk  gebunden.  — Die  o o li  t li  ia  c hen 
Schichten  eracheinen  nur  zwiachen  Moyne  und  RaHtrea\,  angeblich 
sollen  sie  ihre  Stelle  unterhalb  des  Kalksteins  einnehmen.  Zerlritm- 
merte  Reste  von  meerischen  Thieren  kommen  darin  vor,  selten  verkohl- 
te vegetabilische  Überbleibsel.  Ferner  enthalten  diese  Lager  rundliebe 
Massen  von  schwarzem  Schiefer,  welche  Pechkohlen-Theile  eiiiscliKcssen, 
auch  werden  die  kalkigen  Lager  durch  dünne  Zwischcu-Schlchteii  von 
braun  geßlrbtem  Schiefer  geschieden. 

2.  Kalk-h  a 1 tige  r grobkörniger  Sandstein  Ccalcareous 
gvit}  und  Schiefer.  Diese  Formation  folgt  unmittelbar  auf  den  Berg- 
kalk und  die  oolithiseheii  Schichten  und  verlauft  sieh  gegen  die  Teufe, 
wo  das  Konglomerat  fehlt,  allmählich  in  ein  Quarz. Gestein ; bei  Glen- 
lass(*ra  sollen  jedoch  der  Sandstein  und  das  Quarz  Gestein  in  ungleich- 
förmiger Lagerung  zu  einander  sich  befinden. 

3.  Alter  rother  Sandstein.  Vorkommen  in  den  niedern  Thei- 
len  der  nördlichen  und  südlichen  Abdachungen  der  Ox  münntains.  Die 
Rollstilcke  bestehen  aus  Quarz  und  aus  Jaspis;  ihre  Grösse  übersteigt 
selten  die  eines  Eies,  das  Bindemittel  ist  eisenschüssiger  Thon.  Orga- 
nische Überbleibsel  wurden  bis  jetzt  nicht  beobachtet.  An  der  Südseite 
der  Berge,  wo  das  Konglomerat  auf  Quarz-Gesteinen  ruht,  soll  sich 
dasselbe  allmählig  in  diese  Felsart  verlaufen;  nach  N.  hin  aber,  wo 
kein  Quarz  vorkomrot,  liegt  das  Konglomerat  ungleichförmig  auf  Glim- 
merschiefer. 

4.  Quarz -G  FS  t ein  ist  sehr  verbreitet  und  besteht,  in  seiner 
einfachsten  Beschaffenheit,  aus  feinkörnigem  weissem  Qiiarzsande.  Die 
Lagen  zeigen  Schiefer-Gefüge.  Hin  und.  wieder  enthält  das  Gestein 
Thciie  weissen  Feldspatlis  und  Glimmer-Blättchen,  so  dass  es  sich  nach 
und  nach  in  Gneiss  verl.iuft. 

5.  Hornblende-Schiefer,  Glimmerschiefer  und  Gneiss. 
Das  letztere  Gestein  ist  zumal  auf  der  Halbinsel  Erris  vorhanden  und 
in  den  Bergen  oberhalb  Coulany,  zu  Mttllinashie  \ der  Glimmer-  und 
Hornblende-Schiefer  werden  besonders  in  den  Ox  mouittains  und  in  der 
Gebirgs-Groppe  von  Evrit  getroffen. 

6.  Granit  tritt  nur  am  Süd -Ende  von  Ertis  auf.  Er  dringt 
Gang-förmig  in  den  über  ihm  liegenden  Glimmerschiefer  ein. 

7.  Trapp.  Eilf,  unter  einander  parallele,  basaltische  und  Man- 
delstein-Gänge  durchsetzen,  in  beinahe  östlicher  und  westlicher  Rich- 
tung, im  nördlichen  Theil  des  Landstiiches  alle  Formationen  von  Gneiss 
bis  zum  Bergkalk.  Einer  dieser  Gange  lässt  sich  auf  60  bis  70  Engl, 
Meilen  weit  verfolgen,  und  muthmasslich  ohne  dass  sein  Ende  erreicht 
wäre.  Die  Entfernung  zwischen  dem  nördlidiKten  und  südlichsten  Gan^c 
beträgt  nicht  mehr  als  11^  Meilen.  Zwei  von  diesen  Gäugeu  sollen 
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von  andern  Güng^en  durchsetzt  werden,  welche  in  NS.  streiclien.  Ein 
aufigedebiites  Trapp-Lager  bedeckt,  an  der  O.  und  W.-Seite  der  Bucht 
von  KiUala,  den  Bergkalk,  den  Sandstein  und  den  Schiefer. 


. I 

Savi:  über  die  gcognostisch-geologischeii  VerhaltniKse 
in  Toskana  (nach  dem  Resumi  des  progres  de  la  Geologie  im  BalleL 
de  la  Soc,  geoL  1\  ///,  p.  xli  etc.J.,  Zu  Folge  des  Verf.  Be  ob« 
achtungcii  in  der  Gegend  von  Campigliaf  in  den  Maren» inen 
von  Pisa,  bestellt  der  Berg  Calvi  aus  körnigem  nicht  geschichtete« 
Kolk  und  ist  in  rhombocdiische  oder  prismatischen  Massen  abgeson- 
dert. Der  Kalk  enthalt  Eisenoxyd-Hydrat,  strahlig^  Hornblende  mit 
Lignit  gemengt,  gelben  Augit,  Granat,  Quarz,  Bleiglanz,  Blende,  Ei- 
sen- und  Kupferkies.  Diese  Substanzen  dienen  den  kugeligen  Horn- 
blende-Massen als  Kern,  und  häufig  bilden  sie  konzentrische  Zonen, 
deren  jede,  in  uhulichcr  Weise  wie  bei  dem  Kiigel-Diorit  aus  Korsika, 
aus  einem  einzigen  Mineral  besteht.  Manche  dieser  Kugeln  haben  einen 
Fuss  im  Durchmesser.  Grosse  Porphyr-Massen,  zuweilen  Quarz-Theik 
und  Glimmer-Blättchen  führend,  auch  Säuleu-fbrmig  abgesondert,  durch- 
setzen den  Kalk  und  scheinen  mit  den  Hornblende-Nestern  in  Verbin- 
dung zu  stehen.  Auch  der  Fucoiden-führcude  Sandstein  der  Apenninea 
berührt  den  Kalk;  er  zeigt,  unter  solchen  Umständen,  Spalten,  kleine 
Gänge  von  Manganerzen  und  andern  AnomalieiK  Der  Verf.  ist  der 
Meinung,  der  Sandstein  habe  das  langdauernde  Einwirken  einer,  ini  ge- 
schmolzenen Zustande  befindlichen  Felsart  erfahren.  iKuov,  Gionu  de' 
letterati  No,  63).  — In  einer  andern  Notiz,  1829  erschienen,  stellte  S. 
die  Sätze  auf:  1)  der  Dolomit  von  Campiglia,  der  Marmor  von 
Carrara  und  vom  Monte  AUissitno,  der  Bardiglio  von  Serravrzza 
und  der  rauchgrauc,  kavernöse,  B itu  tn  eu  - hal  tige  Kalk 
'seyen  nur  Modifikationen  eines  und  des  nämlichen  Gesteins;  2)  diese 
Dolomite  kämen  stets*  ungcschichtet  oder  auf  Gängen  vor,  und  bilde- 
ten für  sich  bedeutende  Erhöhungen,  wie  die  Pania,  die  Corchia  und 
den  AUUsimo',  3)  der  weisse  Dolomit  und  der  körnige  Marmor  träten 
nur  in  den  mächtigen  Theile»  der  Ablagerungen,  so  wie  in  deren  Mitte 
auf,  während  die  Grenze  von  unreincur  Dolomit,  vom  Bardiglio-Marmor, 
von  Bitum-haltigem  kavernösem  Kalk  u.  s.  w.  zusammengesetzt  würden; 
4)  in  reinem  Dolomite  und  körnigem  Kalke  kämen  die,  ihnen  sich  bei 
gesellenden,  Substanzen  auf  kleinen  Gängen  (Serraoezza  und  Carrara) 
oder  in  kleinen  konzentrischen  sphäroidalen  Massen  ( Campiglia) 
vor;  S)  die  dolomitischen  Gebilde  seyen,  aus  der  Tiefe,  unterhalb 
der  Talkschiefer  und  des  sekundären  Macigno  hcrutisgctretcn,  indem  sic 
Emporhebungen,  Brüche  und  Änderungen  hervorriefen;  6)  dev  Jaspis 
von  Barga  wäre  nichts  Anderes,  als  der  durch  Berührung  mit  dom  Do- 
lomit umgewandelter  Apenninen  - Sandstein ; 7)  der  mit  dem  Namen 
A Iber  es  e bezcichnete  Kalk  und  der  Apcnniuen-Sandsteiii , oder  Ma- 
cigno, seyen  von  einer  Formation;  8)  an  mehreren  Orten  ersvliicne  der 
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letzere  Kalk  zu  Dolomit  ump^c wandelt  (CallomhiOj  oder  zu  unvollkom. 
men  körnigem  Kalk  (Com/Jiyliu).  Oiorn.  de?’  letterati,  Okt. 

iS29J.  — Diesen  Beobachtungen  und  Annahmen  fügte  Savi  in  einer 
dritten  Abhandlung  neue  Wahrnehmungen  bei.  Guinorn  fand  einen 
Kalkstein  mit  Bivalven  in  Verbindung  mit  dem  Marmor  von  Carrara, 
der  letztere  wird  folglich  nichts  weiter,  als  ein  umgewandelter  sekun- 
därer Kalk.  Bei  genauer  Untersuchung  der  Kalksteine  von  Verrticano, 
unfern  Pisa,  fand  Savi  darin  aus  Kalkspath  bestehende  Steiukerne  von 
Melania,  Natica,  Pecten,  Terebr atula,  auch  Entrochiten 
und  Zoophyten,  und  zu  Mummioy  unfern  FitHzTianOf  Steinkerne  von 
Card  I um  und  von  Venus.  Er  schliesst  daraus:  1)  der  Marmor  von 
Santo- QiulianOf  wie  jener  von  Campiglia,  Curfino,  Gerfalco  und  Po- 
noratico,  wäre  umgewandelter  Kalkstein;  2)  dass  die  nämliche  Abla- 
gerung, welche  Entrucliiten  aufzuweisen  hat,  auch  Univalven  enthalte; 
3)  dass,  da  diese  fossilen  Körper  im  Kalk  der  Berge  von  Pisa  gefun- 
den worden,  wie  in  jenen  des  Meerbusens  der  Spezzia,  beide  Gesteiuo 
von  gleichem  Alter  sind;  4)  dass  der,  den -Marmor  von,  Vemtcano  be- 
deckende, geschichtete  Kalk  in  den  von  ihm  umschlossenen  kieseligen 
Nieren  die  nämlichen  Petrefakten  enthält,  wie  in  seiner  Masse  selbst; 
endlich  dass  die  Muscheln  - führenden  Gesteine  auch  am  Fusse  des 
sekundären  Sandsteins  der  Apenniue.n  vorhanden  seyn  müssen.  In 
den  Apuanischen  Alpen  dürften  die  plutonischeii  Wirkungen  nur  um 
Vieles  stärker  gewesen  seyn,  als  in  der  Gegend  von  Pisa.  — An  der 
Küste  von  Torcana  und  an  jener  des  Herzogthums  von  Massa-Carrara 
werden  die  Apennin-Sandsteine  in  ungleichförmiger  Lagerung  von  dea 
subapenninischen  Ablagerungen  und  von  Alluvioncn  bedeckt;  man 
kann  die  Sandsteine  als  geschieden  in  drei  Massen  ansehen.  Die  obere 
scheint,  wenigstens  hin  und  wieder,  durch  ein  Gemenge  von  Fukoidea 
und  von  Resten  dikotyledonischer  Land-Pflanzen  charakterisirt  zu  wor- 
den; ihre  Anhäufung  bedingte  mitunter  selbst  das  Entstehen  von  Braun- 
kohlen-Lageu  (^Caniparola  im  Lande  Sarzana^  Val  di  Cecina  unfern 
Volterre),  Der,  als  Macigno  bezeichnete,  Apenuinen-Sandstein  lässt 
ia  seiner  Hauptmasse  Lagen  dichten  oder  lithographischen  Kalksteins 
wabrnehmen;  zumal  in  seiner  oberii  und  untern  Abtheilung  stellen  sich 
dieselben  gedrängter  dar  und  sind  begleitet  von  kieseligen  Schichten. 
An  den  tiefsten  Stellen  kommen  kicseligc  Sandsteine  vor;  wechselnd 
mit  Talkschiefer  und  mit  tnlkigen  Konglomeraten.  — Savi  theiit  in  Ab- 
sicht der  Entstehungs-Weise  der  letztem  die  Meinung  Bouk^s;  sie  sol- 
len ihren  fremdartigen  Charakter  den  Umivandelungen  durch  Feuer  und 
Gase  zu  verdanken  haben.  Der  Sandstein  erscheint  härter  und  Kieael- 
reicher;  er  ist  zu  einer  kieselig-kalkigen  krystallinischen  Felsart  ver- 
ändert worden,  oder,  wenn  Talk  sich  entwickelte  [?],  zu  einer  Art 
Grauwacke  [die  mit  dem  Beisatz  steaschisteuse  oder  Talcschiste-nodu- 
laire  bezeichnet  wird! ; endlich  sollen  au(Ji  kohlengesauerte  oder  schwe- 
felige  Gase  Umwandeliingcn  zu  Tripel-ähnlichen  Massen  (Itlaxitet  tri- 
policnnes)  bedingt  haben.  Der  schieferige  Thon  wurde  stets  zu  Jaspis 
Jahrgang  1834.  24 
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e^«r  Homitein,  der  dichte  Kalk  xa  körnigem,  wobei  er  die  Scbiehtanf 
einbfisste  und  fas)  alle  seine  ^etrefakten.  Waren  im  Kalk  kirselige 
Massen  vorhanden,  so  sollen  diese  durch  die  plutonische  Aktion  ver- 
schwunden [?]  und  die  kicselige  Materie  unter  der  Gestalt  von  kry- 
■tallisirtem  Quarx  zerstreut  [?]  worden  seyn.  In  einigen  Theilen  des 
massiven  Marmors  verbinden  sich,  wie  gesagt  wird,  die  Spuren  erlit- 
tener Expansion  oder  Aufhebung  mit  denen  der  Schmelzung.  Wurden 
die  kalkigen  Lagen  von  gesäuerten  Emanationen  durchzogen,'  so  sollen 
sie  in  „Tri/^o/fV*  y^Alunite^*  oder  in  Thon  u.  s.  w.  urogewandelt  worden 
seyn,  mitunter  auch  in  wahren  Dolomit  mit  Drusenrfiumen  von  Bitter- 
spath-Krystallen  ausgeklcidet.  — Ausser  diesen  Umwandelungen  baJben 
die  Ablagerungen  auch  grosse  Bewegungen  durch  mechanische  Aktion 
erfahren.  Gruppen  von  Bergen  wurden  auf  solche  Weise'  gebildet,  vnd 
der  nicht,  oder  nur  wenig  veränderte  Sandstein  setzt  die  Masse  der- 
Jenigen  zusammen,  welche  am  Weitesten  von  dem  Erhebungs-Zentron 
entfernt  sind ; während  wenig , oder  sehr , oder  gänzlich  nmgewan- 
delte  lithographische  und  kieselige  Kalke  jene  Berge  fast  ganz 
znsammensetzen , die  in  paralleler  Richtung  mit  den  vorhergebendoi, 
aber  näher  gegen  das  Erhebungs  - Zentrum  aufsteig^n.  Unterhalb  der 
kalkigen  Massen,  oder  unterhalb  der  ganzen  Ablagerung,  6nden  sich 
qnarzige  Sandsteine,  theils  wenig  umgewandelt,  geschichtet,  auch  Brec- 
cien-artig,  oder  in  hohem  Grade  verändert,  und  sodann  erscheint  ein 
schöner  „Talcschitte  nodulaire,**  nicht  geschichtet,  auf  Gängen  oder  In 
Massen.  Als  die  plutonisrhen  Gebilde  (depöts  ignesj,  durch  wefche 
Jene  Umwandclungen  und  Änderungen  hervorgerufen  worden  seyn~ sol- 
len, werden  bezeichnet;  Gänge  von  Magneteisen  (Berg  Stoxzema),' oder 
von  Eisenglanz  mit  Epidot  gemengt  (bei  Fw\%%ano  und  Tamfntra  in 
'den  ApuanUchen  Alpen)]  an  anderen  Orten  sollen  es  Massen  von 
Wäcka  gewesen  seyn  (Capo  Corvo),  oder  mächtige  Gänge  von  Porphyr, 
der  ein  tiachytischcs  Aussehen  hat  [?],  von  Granit,  Eurit,  Pelagpt,  Euphotid, 
^Serpentin  und  Diorit.  Die  Magneteisen-  und  Eisenglanz-Gang^,  die  Wacke, 
der  Eurit  nnd  der  Granit  sind,  wie  gesagt  wird,  alle  von  gleichen  Alter  und 
erschienen,  als  der  Sandstein  noch  eine  gewisse  Weichheit  hatte;  diese 
Massen  sind  es,  welche,  so  wird  behauptet,  den  Talkschiefer,  den  körnigen 
Kalk  und  den  Dolomit  erzeugten.  Die  übrigen  vulkanischen  Gebilde  braeftien 
in  einer  neueren  Zeit  hervor,  als  die  Sandsteine  bereits  erhärtet  wann; 
m’uthmasslich  geschah  diess  vor  dem  Entstehen  der  Gyps-,  der  Salz- 
und  Schwefel-Bildungen  des  snbapenninischen  Gebiets.  (Pfttor.  Oiom. 

tetterati  etc.  No,  63),  — (Bullet,  de  ta  Soe.  geol.  de  France,  Vol. 
III ; pag.  XftI  etc.)  • 

'i-'i  ■ I J • * .,  tiy  - 


III.  Petrefaktenkunde. 

* • * 

pB  BofiHAHD:  Knochen  in  d.en  Höhlen  von  Arcy  eur  Cure 
(DuIUL  d.  t.  Societe  geolog.  de  France  1833,  ///.  939  — 993),  Die 
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VerleauDg  der  Mittheilungen  ScHMBiixjrfG’f  über  die  Knocbenhöhlen  roa 
LitÜch  veranlaaete  mehrere  Mitglieder  zur  Äusserung  ihrer  Ansichten. 

C.  Prkvost  beharrte  hei  seiner  früheren  Meinung,  dass  die  Knochen  mei- 
stens von  Wasserströmen  in  die  Höhlen  geführt  worden  seyen.  DurnBitoT 
dagegen  hkt  in  mehreren,  zumal  Sudfranzösischen,  Höhlen  unverkenn- 
bare Spuren  eines  verlängerten  Aufenthalts  der  Thiere  wahrgenommen, 
deren  Gebeine  jetzt  dort  ruhen.  »i 

Db  BorrrfARD  wollte  im  J.  1820  in  den  Höhlen  von  Arcy  sur  Cure 
(Yonne) ^Knochen  aufsuchen,  und  beschäftigte  zwei  Tage  lang  mebrers 
Arbeiter  damit.  Obsebon  er  vorzugsweise  an  jenen  Orten  uachgrabeo 
liess,  welche  nach  Bucklaiio's  Anleitung  am  meisten  Ausbeute  verspra- 
chen, so  war  er  doch  nur  an  einer  einzigen  Steile  glücklich  darin,  in- 
dem er  daselbst  ein  ansehnliches  Bruchstück  eines  Hi  ppopotamu  ■- 
Kiefers  entdeckte,  in  Gesellschaft  von  andern  ganz  unkenntlichen  Kno- 
chentheilen , welche  die  Arbeiter  „verfaulte  Knochen^*  nannten.  Alls 
lagen  über*l™  tief  in  Thon,  und  fast  unmittelbar  auf  der  Kalkstein-  • 
Sohle,  in  einer  Kanal-artigen  Verengerung  derselben,  durch  welche  sie, 
durch  Wasser  bewegt,  im  weiteren  Forttreiben  festgehaiten  worden  su 
aeyn  scheinen. 


ViRLST : über.  Knochen-Höhlen  (a.  a.  O.  S.  223  — 224).  Der  Verf. 
ebenfalls  durch  obigen  Vortrag  veranlasst,  kam  auf  seine  früheren  Mit- 
theilungen bei  Gelegenheit  seiner  Abhandlung  über  die  Höhle  voa  SÜlaka 
auf  der  Insel  Termia  zurück,  welche  gauz  in  Glimmer-,  Thon-  und  Talk- 
Schiefer  ausgehöhlt  ist.  CßuUet.  geul.  II,  330. J Dort  kommen  nämlich 
mehrere  sog.  Katavothron's  oder  Schlünde  vor,  in  welche  die  Gewässer  der, 
durch  mehrere  sich  durchkreutzenden  Gebirgs-Hebungen  eingcscblosseneo 
Ebenen  von  Morea  und  dem  kontinentalen  Griechenland  sich  verlieren, 
oft  an  sehr  entlegenen  Stellen  wieder  zum  Vorschein  kommen,  und  mit- 
unter zur  Bildung  der  grösseren  Flüsse  beitragen.  Er  ist  in  mehrere 
dieser  Schlünde  bineingedrungen,  fand  sie  aus  grösseren  und  kleineren, 
durch  engere  Gänge  mit  einander  verbundenen  Kammern  bestehend,  und 
tbeilweise  von  nenem  Schlamme,  Pflanzenresten  und  Knochen  von  Thie- 
ren  aus  der  Nachbarschaft  ang^füllt,  denen  zuweilen  Menschen* Gebeine 
beigesellt  sind,  die  seit  den  letzten  mörderischen  Kriegen  in  jenen  Gegenden 
über  die  Erde  zerstreut  Vorkommen.  Sie  sind  durch  die  Gussregen  des 
Griechischen  Winters  dahin  geführt  worden.  Wenn  die  Wasser  nun 
einen  andern  Abflussweg  fänden,  so  könnten  diese  Schlünde  noch  leicht 
Raubthieren  zum  AufenthalU-Orte  dienen,  die  dann  dort  noch  eine  Knochen- 
Ablagerung  ganz  andrer  Art  veranlassen,  und  ganze  Skelette,  angenagte 
Knochen  und  Knochen  - Exkremente  zu  den  vorigen  gesellen  würden. 
Tiefer  in  jenen  Schlünden  vordringend,  würde  man  wahrscheinlich  Kno- 
chen jetzt  in  Griechenland  lebender  Thiere  mit  denen  von  in  geschichtlicher 
Zeit  daraus  verschwundenen  und  selbst  noch  früher  ganz  ausgestorbe- 
ner Arten  im  Gemenge  finden.  Denn  die  neuesten  der  dortigen  Ge- 
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birgs-KatastropIien , und  somit  auch  jene  Ebenen  und  Gcbirg^gscbtdnde 
sind  älter  als  das  Subapcnnincn-Gebildc.  ' Stalaktiten  kommen  in  diesen 
Hohlen  nickt  vor. 


C.  PaivosT  trug  io  einer  späteren  Sitzung  noch* einige  Bemerkun- 
gen über  Knochenhöh leu  nach  (a.  a.  0.  S.  228).  Er  beruft  sieb 
auf  die  von  Buckland  gegebenen  Details  über  die  Fränkischtn  Knochen- 
höhlen,  um  zu  beweisen,  dass  die  Thiere  in  diesen  Höhlen  nie  haben 
leben  können,  und  dass  ihre  Leichen  daher  riei  wahrscheinlicher  von 
Wasserströmen,  wie  sie  sieh  noch  Iteutzutage  häutig  in -jenen  Höhlen 
verlieren,  mit  den  Schlamm-Niederschlägen  und  Geschieben  dabin  geführt 
worden  seyen.  Auch  beruft  er  sich,  für  diese  Ansicht,  auf  die  von 
Detuier  iCottp  d^oeü  nur  les  voicans  de  la  Kill  iuperiewre)  über  das 
von  der  Les»e  durchströrote  Trou-du’-  Uoh,  1 Stunde  von  Bochtfori 
CLUgeJ,  mitgetheilten  Thatsacben. 


Eue  de  Beavmort  siebt  es  als  erwiesen  an,  (ebendas.)  dass  Hyä- 
ne n in  den  Höhlen  von  Kirkdale  gelebt  haben,  bezweifelt  jedoch  nicht, 
dass  in  Jenen  andern  Höhlen  eich  verlierende  Ströme  daselbst  Knoebeo- 
breccien  bilden  mögen. 


Boobeb  (ebendas.  S.  267.)erklärt  später,  dass  man  weder  Prevost’s, 
noch  PuFR^OY^s  Theorie  der  Knochenhöhlen  allein  huldigen  dürfe. 
Einige  Höhlen  seyen  gewiss  durch  fliessendes  Wasser  mit  Knochen  ao- 
gcfullt  worden ; andere  seyen  ebenso  gewiss  die  Wohnorte  von  Thierea 
gewesen,  deren  Knochen  sic  jetzt  einschliessen.  So  habe  TouRifAL  io 
der  Höhle  von  Bise  eine  enge  Felsspalte  g^efnnden,  in  die  man  kaum  die 
Hand  einführen  könne,  und  welche  voll  wohl  erhaltener  Knochen  kleiner 
Thiere,  wie  Ratten  u.  s.  w.,  seye,  die  mithin  dann  gelebt  haben.  Aber 
es  gebe  noch  zwei  andere  Ursachen,  nämlich  3)  grosse  periodische  Was- 
serfluthen,  wie  sie  von  Bächen  und  Flüssen  nicht  abgeleitet  werden' 
können,  und  wodurch  Erde,  Geschiebe,  Thier  - Gebeine  durcheinander 
gemengt  und  in  die  Höhlen  eingeschwemmt  worden  seyen;  daraus  erklä- 
ren sich,  warum  so  oft  alle  Höhlen  eines  Thaies  oder  Beckens  nur  Kno- 
chen von  denselben  Tbicrarten  enthalten.  Welches  aber  auch  die  Art 
und  Weise  gewesen,  wie  die  Knochen  in  die  Höhlen  gekommen,  immer 
haben  4)  noch  andere  Wasser- Bewegnngen  sie  darin  durcheinander- 
werfen und  anders  absetzen  können , so  dass  man  die  ursprüngliche 
Einführnngs  • Weise  nun  nicht  mehr  zu  erkennen  vermöge.  So  seye  es 
in  der  von  ihm  untersuchten  Höhle  des  Arriege  Depts.  und  in  einigen 
Höhlen  Atr  Pyrenäen  der  Fall.  (Prevost  bemerkt  noch  schliesslich,  dass 
diese  beiden  letzten  Arten  der  Einführung  der  Knochen  in  seiner  allge* 
meioeren  Ibeorio  mitbcgriflTen  seyen). 
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W.  Buckland:  über  die  Entdeckung;  einer  neuen  Ptero- 
dactylus'Art  im  Lias  von  Lyme  Regis  {Transact.  of  the  geolog. 
Soe.  Land.  N»  S.  i899  III.  ib.  $7).  Diese  Reste  liegen 

anf  einer  Platte  von  Liasschiefer  und  begreifen  den  grössten  Theil  der 
vorderen  und  hinteren  Extremitäten  in  sich  nebst  einigen  Wirbeln  ; leider 
fehlt  der  Kopf  gänzlich.  Diese  Art  zeichnet  sich  durch  die  ansehnlichere 
Stärke  ihrer  Klanen  aas,  und  erhält  daher  den  Namen  P.  macronyx. 
Sie  hat  die  Grösse  eines  Raben , und  mit  ausgebreiteten  Schwingen 
mag  sie  über  vier  Fuss  in  die  Breite  gehabt  haben.  Den  Halswirbeln 
parallel  liegen  knöcherne  Sehnen  von  Drahtdicke,  den  schweren  Hals 
und  Kopf  zu  halten.  An  den  Rückenwirbeln  erkennt  man  konvexe  und 
konkave  Gelenkflächcn.  Brustbein  und  Becken  sind  gross  und  ziemlich 
erbalten.  Schulterblatt  und  Hakenschlüsselbein  sind  wie  bei  andern 
Arten  gestaltet,  doch  inniger  verwachsen,  letzteres  nicht  stielrund,  son> 
dem  flach  und  kürzer  als  gewöhnlich.  Oberarm  etwas  beschädigt.  Vor* 
derarm  aus  zwei  Knochen  der  Länge  nach  verwachsen,  was  man  auch 
aus  einer  der  Länge  nach  ziehenden  Rinne  erkennt.  Von  der  Handwur- 
zel sind  vier  Knochen  da;  von  der  Mittelhand  drei  kleinere,  vom  Flug* 
finger  die  drei  ersten  Phalangen  und  ein  Stück  des  vierten  , wovon  je- 
doch Bocklano  die  ersten  irriger  Weise  für  die  Mittelhandknochen  die- 
ses Fingers  hält;  sie  sind  ganz  wie  bei  P.  crass  i ro  stri  s gebildet.  An 
den  andern  Fingern  erkennt  man  ü,  3 und  4 Phalangen  mit  Klauen, 
so  dass  also  wohl  ein  eingliedriger  Daumen  hier  fehlte.  Der  letzte  Pha- 
lanx ist  immer  der  längpite.  Vom  Becken  ist  das  Hüftbein,  das  Scham- 
bein (isebium  bei  Buckl.)  und  der  fächerförmige  Schambein -Fprtsalz 
(Os  pubis  Buckl.)' vorhanden.  Oberschenkelbein,  Unterschenkelbein  mit 
einer  Längenrinne,  seine  Verwachsung  aus  2 Knochen  andeulend,  ziem- 
lich lang.  Am  linken  Mittelfass  sieht  man  4 Knochen.  An  den  Zehen 
fehlen  die  Klauen,  und  man  zählt  noch  1,  2,  3 und  4 Phalangen,  so 
dass  hier  die  äussere  fünfgliederige  Zehe  zu  fehlen  scheint,  da  an  den 
vorhandenen  vier , wie  gewöhnlich  , das  letzte  Glied  länger  ist.  Doch 
sind  hier  auch  die  ersten  Glieder  länger  als  sonst. 

In  derselben  Lokalität  mit  Ichthyosauren  und  Plesiosaureii  hat  man  ei- 
nen vorn  und  hinten  abgebrochenen  Unterkiefer  gefunden,  den  Bückland 
zweifelhaft  zu  dieser  Art  zahlt.  Er  ist  flach;  aber  die  Zähne  sind  nied- 
rig;cr,  breiter,  als  bei  allen  andern  Arten,  und  stehen  dicht  an  einander, 
was  ebenfalls  sonst  nicht  der  Fall  ist.  Er  befindet  sich  ln  der  Miss 
PiiiLPOT  Sammlung  zu  Lyme.  Von  einem  wahrscheinlirh  auch  dazu  ge- 
hörigen Vogelskelette 'in  Rowe’s  Sammlung  zu  Charmoirth  hat  B.  schon 
seit  20  Jahren  reden  hören,  doch  es  noch  nicht  gesehen. 

Auch  die  Knochen  sind  für  Pterodactylus-Reste  zu  halten,  welche 
als  Vogelknochen  von  Prbvost  in  den  Jura-Schiefern  zu  Stonesßeld  nnd 
von  Mantell  in  den  noch  jüngeren  Jura-Schichten  von  Tilgate  Forest 
angeführt  werden,  so  dass  jenes  Geschlecht  also  in  der  ganzen  Periode 
existirt  hätte,  welche  von  Absetzung  der  Liasformation  bis  zu  der  der 
letzten  Jura-Bildung  verfloss. 
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BIoRREn  lässt  eben  ein  „Memoire  sur  le»  ossemetu  humaitu  det 
tourbieree  de  ta  Flandre**  drucken,  woraus  Bous  folgende  Resultate 
mittheilt  CBuU.  geol.  de  France,  1833,  III,  p,  CXXXIl  und  CXXXIII). 
1)  Neben  die  fossilen  Menschenknocben,  weiche  mit  Hyänen,  Bären,  Hir- 
schen, Rhinozeros  in  den  Höhlen  Sudfrankreichs  und  Belgiens  und  in 
den  Felsspalten  des  Kalkes  bei  Wien  Vorkommen,  neben  die  in  den 
Knochenbreccien  Dalmatiens  [?],  im  mergeligen  Alluvial  - Boden  von 
Krems  und  in  der  grossen  Alluvial - Ablagerung  am  Rheine,  muss  rasa 
auch  die  der  Torflager  stellen,  weil  mit  ihnen  die  tfäjiilichen  ausgestor* 
benen  Thier -Arten  Vorkommen.  Gehören  aber  nun  gewisse  Hirsche, 
Biber,  u.  s.  w.  zu  den  erst  nach  dem  Auftreten  der  Menschen  ausge- 
storbenen Thier-Arten?  2)  Theilt  man  dieToifmoore  in  hochgelegene  und 
in  solche  der  Niederungen,  so  enthalten  d’ese  letzteren  jedenfalls  mehr 
Knochen  von  Menschen  und  ausgestorbenen  oder  ausgewauderten  Thierea, 
ais  die  ersten.  Oft  ruhen  sie  auf  einem  sandigen  Susswasser  • Lehm 
mit  Süsswasser  - Koiichylien  noch  lebender  Arten,  und  sind  daher  nicht, 
wie  man  von  den  Amerikanischen  Torflagern  annimoit,  in  Salzsee’n  ab- 
gesetzt  worden.  3)  Während  die  fossilen  Menschenscbädel,  welche  bis 
und  wieder  in  Europa  mit  Resten  von  ausgestorbenen  Thier-Arten  vor» 
gekommen  sind,  sich  durch  ihre  Bildung  bald  denen  der  Neger,  der 
Caraiben  oder  Chiiesen  näherten,  bald  in  Folge  einer  längeren  Gewohn- 
heit des  Lasttragens  eine  Zusammendrückung  zeigten,  so  geboren  die 
Menscitenschädel  der  Flandrischen  Torfmoore,  wo  sie  sich  ebenfalls  mit 
ausgeslorbenen  Thier -Arten  linden,  der  Kaukasischen  an,  und 

weichen  von  jenen  im  heutigen  Flandern  nicht  merklich  ab.  4)  Aui 
diesen  Verhultnisscn  folgt  ein  verhältuissmässig  sehr  hohes  Alter  [?] 
der  niederen  Torfmoore  und  der  Aufnahme  der  Reste  des  Auerochsen, 
des  Hirschs , des  Wolfs,  Hundes,  Fischotters,  einiger  Widerkauer 
und  der  Biber  - Art , die  erst  nach  dem  Erscheinen  des  Menschen  ver- 
schwunden ist.  Von  dieser  alten  Periode  an  bis  zum  heutigen  Tage  hat 
mithin,  obschon  ganze  Thier-Arten  ausgestorben,  unsere  Art  keine  merk» 
liehe  Verändernug  in  diesem  Klima  erlitten.  i • • • ' **  * V 


Ritfir:  über  ein  Fossil  im  Musen m.  von  Bristol  aus  den 
Lias  von  Lhne  Regia  (Land,  geol,  Soc.  1838,  ö,  May  Land,  a, 
Edinb,  phüos,  Joum.  1633.  Novemb.  ///,  Nro.17,  pg.  369.  > Fäoiui# 
Notitz.  1833,  XXXVIII,  330).  r—  Der  Verf.  hält  diesen,  Fossil -Rest, 
den  pocii  Niemand  mit  einiger  Wahrscbeinliclikeit.su  beatinunen  vermochte, 
für  einen  Knorpelfisch,  den  Rogen  verwandt,  und  beschreibt  seine  Ana- 
tomie ausfubrlicli.  Die  Kiefer  sind  sehr  verlängert ; Revspirations-Offano- 
gen  konnten  ^ am  Oberkiefer  nicht  entdeckt  .weiten  v guch  keine  Zahn- 
Alveolen ; den  Kiefern  zunächst  .lagen  Stacheln,  mit.  atrahliger  Basis, 
jenen  ähnlich,  welche  bei  Rogen  .und  andern  • Knpipel-Fiachen  vorkon- 
men.  Die  Augenhöhlen  sind  ungeheuer  gross,  / von  einem  erhabeoeo 
Rande  eingefasst,  der  Raum  beiderseits  am  Ropfe  zwischen  der  Mittel* 
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linie  und  fdietcm  lUnde  dem 'Wand-  und  Stirnbein  entiiprechend,<iMt 
flaeli,  uiclit  unähnlich  diesen  Theilen  bei  den  Sauriern ; rieUeicbt  aber  nUr 
desswegeo,  weil  dieser  Theil  des  Schädels,  wie  bei  andern  • Sauriern,  nur 
aus  .einer  düunen  Haut  bestanden.  Die  Wirbelsäule  ist  wenig  beschäm 
^igt»  doch  fehlen  die  Fortsätee  au  den  Wirbelbeinen ; von  260  Wirbeln 
sind  .28  Halswirbel 143  Rudcenwirbel  und  90  Schwaiizwirbel«  Die 
Höhle  zu  Aufnahme  des  Rückenmarks  ist  einfach,  die  Halswirbel  von 
einander^  gesondert , wodurch  sich ' dieser  Fisch  sehr  dem  Geschlecht 
Squalus  nähert . Die  Glieder,  welche  vom  Brustkasten  und  vom  Be» 
cken  abliängig,  sind  sehr  beschädigt,  doch  was  davon  übrig  ist,  deutet 
ebenfalls  auf  einen  Knorpelfisch  bin.  — So  befrachtet  der  Verf.  diesen 
Fisch  als  Typus  eines  neuen  Geschlechtes,  und  nennt  ihn  Squaloraia 
doliehognatbos.  v . . > > ■ - ,t  . .•  'V  i-l 


•••  »•  ••  *' 

* • ' I , ' • » . * t » » I * 


Kauf:  vier  urweltliche  Hirsche  des  Darmstädter  Mn« 
senms  (Karst.  Arch.  1833.  .VI.  217—223,  Tf.  IV.) 

1)  Cervus  anocerus  K.  Fg.  45^).  Die  linke  Hälfte  eines  Ge- 
weihes von  Eppelsheim ' zeigt  am  meisten  Ähnlichkeit  mit  dem  Geweihe 
einer  Art  des  Indischen  Archipels,  des  C.  muntjacZ.  nämlich,  der 
auf  Ceylon  und  Jaca  lebt.’  [Doch  hat  Cdvibr  schon  Hirsch-Zähne, von 
Nix%a  mit  denen  von  Arten  aus  derselben  Gegend  verglichen].^  Wie 
bei  jener  lebenden  Art  sind  die  Rosenstücke  ungeheuer  lang  und  nach 
dem  Nacken  hin  gerichtet;  gleichwohl  ist  hier  derRosenstock  kürzer,  die 
Augensprosse  fehlt  und  die  Krone,  ist  Gabel-fürmig^  Ferner  ist  der  Ro- 
senstock an  der  Wurzel  fast  dreikantig,  nach  der  Rose  hin  abgerundet, 
und  an  der  Rose  selbst  so  ausgebreitet  und  geperlt,  wie  diese,  während 
beim  Muntjac  die  Rose  ringsum  über  den  Rosenstuhl  hinausragt,  und  nur 
an  ihrem  erhabensten  Rande  Kerlen  zeigt,  welche, gross  nnd  ausgcbildct 
sind.  Die  Stange  ist  au  der  Wurzel  zusammengedrückt,  die  Geweih- 
Oberfläche  glatt,  nur  hie  und  da  mit  kaum  sichtbaren  Streifen.  Hätte 
das  Thier  auch  die  langen  Eckzähne  des  Muntjac,  so  würde  es  mit  die- 


sem die  Abtliellung  Styloceru's  Ham.  Smitii's  bilden. 

Ganze  Länge  des  Geweihes  0,170  Met. 

' Von  der  Wurzel  des  Rosenstocks  bis 'zur  Rose  ....  0,101  — 
Von  der  inneren  Mitte  der  Rose  bis  znm  Gabelrand  . . 0,072  — 

Von  der  äusseren  Mitte  derselben  bis  zum  Gabelrand  . 0,062  — 

Dieke  des  Rosenstocks  in  der  Mitte  0,014  — 

— der  Rose  .....'. 0,021  — 

Entfernung  der  äussern  Ränder  der  Kronen-Sprossen  . . 0,027  — 

Dicke  der  Stange  in  der  Mitte  ' ‘ . . . 0,011  — 


2)  Cervus  dicrtnocerus  K.  Fg.  6—11"^).  Drei  Geweihstan- 


•O  ln  Original  ist  irrig  Fg.  1 oad  2 aagegebea. 
*«>  Um  »o  hier  Pg.  4-»8. 


1 ifi  • V i > 
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8^11  von  Eppelsheim.  Die  Stange  dee  jungen  Thieres  '(C errat  bra* * 
chycerus  K.  in  MBYEa’e  Palaeolog«)  iet  aehr*knnE,  Gabebformig 
und  hat  eine  ovale  Roae  und  eben  solche  Ansatzfläche  gegen 'den  Ro< 
senstock.  Die  vordere  Seite  der  Stange' ist  mit  tiefen  Furchen  und  er» 
habenen  Falten  versehen ; ihre  beiden  Enden  sind  ' abgestnmpR,  etwas 
höckerig,  und  in  der  Gabel  steht  noch  eine  sie  verbindende,  zngescliärfte 
Queer-Leiste.  Das  Geweihe  bat  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  noch  im 
Wachsen  begriffenen  des  Mnntjac  (Cuv.  oss,  foss.  IV,  tb.  m,  fg.  50,  b), 
wovon  es  sich  jedoch  wieder  unterscheidet  durch  die  von  hinten  nach 
vom  (nicht  von  anssen  nach  innen)' in  die ‘Breite  gezogene  Rose  u.  s.  w. 
( 'Von  der  Mitte  der  Rose  bis  auf  die  Queerleiste  in  der  Gabel  • 0,025  Met. 
> ' Entfernung  beider  Enden  am  äussem  Rande  . 0,038  -- 


Breite  der  Rose  von  hinten  nach  vorn  . . . 0,024 ' 

Von  aussen  nach  innen . 0,021  — 


An  der  Stange  des  altera  Thieres  ist  die  Rose  undeutlicher,  fast 
kreisrund,  die  Queerleiste  minder  aasgebildet,  das  vordere  Ende,  dick 
und  breit  (halb  abgebrochen).  Das  hintere  stark  gerieft,  lang,  zusam« 
mengedrückt  mit  abgerundeter  Spitze. 

Von  der  Mitte  der  Rose  bis  in  die  Gabel 0,055  Met. 

— ~ — — — — zur  Spitze  des  hintern  Endes . 0,108  — 

Breite  des  vordern  Endes  ' 1 . , . . , 0,025  — 

Durchmelscr  der  Rose  . . . ^ . ...  . . . . 0,028  — 

Bei  noch  altern  Thieren  nehmen  die  Stangen  an  Länge  (in  der 
Gabel  bis  ouf  0,07),  die  Furchen  und  Falten  derselben  an  Stärke  zu.  — 
Bei  der  Ähnlichkeit  dieses  Geweihes  mit  dem  der  ersten  Art  konnte  es 
ebenfalls  auf  einem  hohen  Rosenstock  gesessen,  seyn,  wo  aber  jeden- 
falls die  Rose  frei  über  den  Rosenstuhl  weggestanden  hätte. 

3)  Cervus  tri  gon  ocer  us  Kaüp.  Ein  Stuck  der  linken  Ge- 
Weih-Stange  (Fg.  12,  13,  14*))  von  Ejypelsh'im,  Die  Stange  war  ans- 
gebildet und , nach  dem  Mangel  an  Poren  auf  der  Ansatzfläche  der 
Rose  zum  Rosenstock  zu  urthcilen,  schon  abgeworfeu.  Sie  ist  drei- 
kantig, die  äussere  und  innere  Kante  abgerundet.  Die  äussere  Flache 
hat  hohe  und  scharfe  Rippen,  die  sich  in  ihrer  Mitte  nach  hinten  bie- 
gen. Die  vordere,  nach  der  Stirne  zu  gerichtete  , Räche  ist  glatt,,  nur 
an  der  Wurzel  und  nach  innen  zu  gefurcht.  Die  innere  Seite  zeigt  nach 
aussen  hin  der  Lange  nach  ziehende  erhabene  Rippen  und  mehrere 
kleine  an  der  Wurzel;  der  übrige  Thcil  ist  mit  feinen  erh^enen  Ripp- 
chen netzartig  überzogen.  Rose  scharf  ausgebildet,  regelmässig  oral. 
Das  Thier  war  wahrscheinlich  von  der  Grösse  des  Anocerus  ood 
kleiner  als  unser  Reh;  die  Stangen  wahrscheinlich  ohne  Sproiaen, 


spiessig,  wie  bei  C.  rufus  und  nemorivagus  Süd’Atnerikd's. 
Ganze  Länge  des  Geweihstückes  . , . ^ l * • 0,047  Met. 

Durchmesser  der  Rose 0,025  " 


1 • 

*)  Stau  9,  10  nad  11,  wie  im  Test  etebt. 
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Breite  der  Stange  in  der  Mitte  0,015 'Met. 

Dicke  / . 0,012  — 

4)Ccrvus  curtocerus  Kaup.  Das  * Untertlieil  einer  rechten 
Stange  (Fg.  1,  2)  und  ein  Backenzahn  (Fg.  3),  mit  eratereii  bei  Eppels- 
heim gefunden;  jedoch  in  einer  jüngeren  Formation,  im  angeschwemm- 
ten  Lande,  wie  »ich  aus  ihrer  hellgranbrauncn  Farbe  und  aus  dem  noch 
in  den  Ritzen  klebenden  Letten  ergibt,  in  welchem  dort  sonst  noch 
keine  Hirsebreste  gefunden  worden.  Es  kommt  den  Geweihen  des 
C.  elaphns  und  C.  Canadensis  am  nächsten,  und  hat  die  Stärke 
wie  bei  einem  Edelhirsch  von  18  Enden.  Unmittelbar  über  der  Rose 
ist  eine  Augsprosse  und  etwas  höher  poch  eine  andere,  kleinere  Sprosse 
abgebrochen.  Doch  ist  cs  sehr  gut  bezeichnet  durch  eine  plötzliche 
Biegung  der  Stange  nach  hinten,  V*  hoch  über  der  Rose  bei  der  zwei- 
ten  Sprosse  (statt  einer  unbedeutenden  Krümmung  beim  Edelhirsch); 
durch  die  Abflachung  und  selbst  leichte  Vertiefung  der  innem  Seite 
des  Geweihes  über  dem  zweiten  Ende,  welche  dann  mit  der  äussem- 
runden  Seite  nach  vorn  in  eine  scharfe  Kante  zusammenstösst,  so  dass 
der  Durchschnitt  halbkreisförmig  (statt  rund)  wird. 

Länge  des  Bruchstückes  0,310  Met. 

Vom  Hinterrand  der  Basis  des  Rosenstocks  bis  zum  Augen- 

höhIen>Rand 0,080  — > 

Breite  bei  der  2ten  Sprosse * . 0,050  — > 

Dicke 0,043  — 

Breite  über  der  Biegung  0,051  -7 

Grösste  Dicke  daselbst 0,030  — 

Der  Backenzahn  ist  der  vorletzte  des  rechten  Oberkiefers,  ein  völ- 
lig unabgeiiutzter  Zahnkeim,  der  mithin  ein , nicht  sehr  altes  Thier  an- 
diulen  würde. 

Seine  Höbe  vom  ist • 0,0255  Met. 

— •—  hinten  ist  0,0235  — ' 

Lange  an  der  Wurzel  . ' 0,0250  — 

Grösste  Lange  oben  • 0,0285 

* - i 

t 

C.  Taylor:  Vertheilung  fossiler  Konebylien  durch 

Grossbrittannim  C^agaz.  of  Natural ’Uhtory  = Phifos.  Magaz,  and 
Annals  of  pfütos.  N.  S.  1699.  August  i49—iS0.J  Zufolge  SowerSy^s 
Mincral-Conchology  und  vielen  vom  Vf.  gemachten  Verbesserun- 
gen, was  Lokalität  und  Formation  anbetrifft , besitzt  Grossbrittanmen 

in  fossilem  Zustande. 

« 

Einfache  Univalven  . . 58  Geschlechter  mit  401  Arten 

Einfache  Bivalvcn  . . 62  583  — * 

Znsammengesetzte  Bivalven  3 51 

Vielfacherige  Univalven  . 12  .....  . 250  — 

’ 135  (?J  ’ : . . . 1265  * — 


« t 
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'Daron  enthalt  die  tLlteite  Fonnationi-ReUie  folg:enda  Arien*Zabl: 
bif  zum  Kohlen*Gebilde  inclus.  von  da  bia  zum  Liaa  incloa. 


27  einfache  Univalvcn  ...  9 Arten 

34 einfache  Bivalven  ...  33  — 

46 zu&ammengea.  Bivalven  . 5 — 

33  • vielfachrigc  Univalven  . . 50  — 

140 im  Ganzen  ...  97  — 


Die  zweite  Formations-Reihe  * Die  dritte  Formatious-Reili« 

von  da  bis  zur  Kreide  inclus.  die  Tertiär-Gebilde  enthaltend 


106 einfache  Univalven  . . 259  Arten 

375  einfache  Bivalven  . . . 141  — 

0 zusammenges.  Bivalven  . 0 — 

139 viclfacbrige  Univalven  . . 8 — 

620  im  Ganzen  ....  408  — 


Hievon  erscheinen  Arten  in  mehreren  Formationen  oder  Formatioos 
Gliedern 

der  ersten  Reihe  der  zweiten  n.  dritten  Reibt 

36 einfache  Univalven  . . 365  Arten 

67 einfache  Bivalven  . . . 516  — 

51  .....  . zusammenges.  Bivalven  . 0 

83 vielfacbrige  Univalven  . 147 

237  -im  Ganzen  ....  1028 


134 


147 


Die  zusammengesetzten  Bivalven  sind  daher  ganz  auf  die  erste  Reibt 
beschränkt.  Sie  und  die  Vielfacberigen  zusammen  machen  hier  so  viel 
Arten  aus,  als  in  der  grossen  Anzahl  nachfolgender  Gebilde  überfaaapt 
Die  Anzahl  der  Individuen  in  der  ersten  Reihe'  ist  viel  gprösser,  als  in 
den  folgenden,  daher  jene  besser  charakterisirt  ist.  Vei^leicht  man  die 
erste  und  dritte  Reibe  mit  einander,  so  sind  die  einfachen  Univalvea 
= 1:7;  die  zusammengesetzten  Arten  aber  umgekehrt  s=s  17:1.— 
Vergleicht  man  die  Arten-25ahl  in  den  verschiedenen  Klassen  einer  Reibe, 
80  sind  in  der  ersten  die  Univalven:  Zusammengesetzte  Arten  = 1:4; 
in  der  zweiten  s=  1 : 1^ ; in  der  dritten  = 32:1.  — Zusammengesetzte 
Konchylien  cliarakterisiren  die  erste,  Bivalven  die  zweite,  Univalvea  die 
dritte  Reibe.  — Unter  diesen  zählen  die  Zoophagen  22  Geschlechter 
mit  171  Arten,  fast  alle  auf  die  tertiäre  Zeit  beschränkt,  fast  alle  Genera 
noch  in  unseren  Meeren  lebend;  von  den  Phytopbagen  sind  22  Geschlechter 
mit  168  Arten  in  den  sekundären  und  tertiären  Formationen  zerstrest 
(DiLLwrif).  Von  den  Univalven  gehören  in  der  ersten  Reihe  fast  alle, 
nämlich  aus  12  Geschlechtern , in  der  zweiten  ebensoviele  den  Pbyto* 
pbagen  an,  in  der  dritten  aber  verhalten  sie  sich  nur  = 5:  19  [?]•  — 
Gedeckelt  sind  fast  alle  Univalven  der  Straten,  welche  an  den  heisch- 
fressenden  Polythalamicn  reich  sind ; nachdem  diese  aber  mit  der  Kreide 
fast  erloschen,  tritt  eine  grosse  Zahl  neuer  Univalven  - Geschlechter, 
worunter  viele  uugedeckelte,  und  Zoophagen  auf.  ln  den  sekandiren 
Formationen  sind  nämlich  200  Polytbalamien  mit  nur  drei  Gescblccbtem 


I 
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und  18  Arten  (leiscbfreBsender  Univalven,  aber  17  Genera  und  87  Arten 
Phytopbagen  entbalten.  Mit  den  Polytbalamien  ▼erscbwindcn  in  der  Kreide 
die  zahlreichen  Echiniden  , die  Trigonien,  fast  alle  Terebrateln^  ersetzt 
Ton  19  Geachlehtern,  153  Arten  Zoophagen. 

Vergleicht  man  die  noch  lebenden  Arten  nach  Wood's  Index  teita- 
ceologicH»  mit  den  Fossilen  EnglandSy  so  findet  man  folgendes  Verhalt- 
niss  der  Arten: 


Einf.  Univalv.iBiv.u.Multiv.'Vielf.  Unival.  Im  Ganzen 

Lebende 

19fil 

874  58  2893 

Fossile 

401 

634  1 230  1265 

wobei  hauptsächlich  das  zweifache  Verhältniss  der  vorletzten  Spalte  zur 
letzten  merkwürdig  ist. 

Die,  wie  es  scheint,  detaillirte  Darstellung  dieses  Gegenstandes 
findet  sich  in  Lounon^s  Maga%,  of  naL  hist,  nf  lAmdun  1830  MärZy 
963  u.  Juli  . . . Sie  ist  voll  interessanter  Vergleichungen,  doch  kön- 
nen wir  das  Original  uicht  benützen. 


H.  DB  BLAinviLLs : methodisch  eAnordnung  der  noch  leben- 
den und  der  fossilen  Arten  der  LzMuncK'schen  Geschlech- 
ter Purpura,  Ricinula,  Monoceros  u n d Conc  h o 1 ep  as,  und 
Beschreibung  der  neuen  Arten  im  Pariser  Museum  iNouveU. 
Annal.  d.  Mus.  1839,  /,  189-^963  pL  9—t9).  Jene  vier  LAMAncK’schen 
Genera  bilden  hier  nur  eines,  das  jedoch  in  mehrere  Gruppen  zerfallt. 
Die  Fossilen  sind  in  folgender  Weise  geordnet: 

Purpura. 

(Columbelloides). 

1. P.  cancellaroides  Bl.  (Nassa  cansell. Bast),  Dax,  ToHrasne. 

2.  P.  Lassaignii  Bast.  Bordeaux,  MontjieUier, 

(Pyriformes). 

3.  P.  thiara  n.  sp.  Paris. 

(Licorn^es). 

' 4.  P.  m on  acan  t h a (B  uc  ci  n um  m o n acan  t h o s Baoeeu., 
aftenninen. 

5.  P.  Laudunensis  Dbpr.  bei  Laon,  tertiär. 

(Lapillennes). 

8.  P.  tetragona  (Buccinum  tetragonum  Sow.)  Im  Crag 
Norfolk's. 

7.  P.  crispata  (Buccinum  cris  p at  u m Sow.)  desgl.;?  Ana- 
logon des  B.  lapilltis? 

8.  P.  incrassata<Buccinum  mincrassatum  Sow.)  desgl. 

*9.  P.  imbricata  (Murex  irohricatus,  Bmcchi.)  Subapenninen. 

10.?  P.  lapilltis  Lawk.,  Courtagnon,  bei  Reims. 

FLEMI^c’8  P.  deserta  im  Lundonctag  ist- wohl  eine  Nassa.  Ei- 
nige von  MARrEL  de  Serses  und  Risso  zitirte  Arten  sind  nicht,  bekannt 
genug.  In  und  vor  der  Kreide  kennt  man  das  Geschlecht  nicht.  Im 
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G«nxcn  kennt  man  jetzt  mindest  IIS  lebende  und  fosaUe  Arten  g^enati  ; 
sie  sind  in  allen  Meeren  verbreitet,  etwas  bau figer  in  den  wärmeren. 


M.'DB  SRnnE«:  Beobachtungen  über  die  U rsacli e n-  d es 
grösseren  Schlages  der  fossilen  und  humatilen  Arten 
im  Vergleich  zu  den  lebenden  (Revue  encyclop^diqe  1S3S, 
jipra  — Mai).  Noch  dem  Bullet,  gevl.  de  Fraitce  (III.  35«)  zerfallt 
diese  Abhandlung  in  3 Theile,  indem  sic  1)  den  Einfluss  von  Wärme  und 
Feuchtigkeit  auf  die  Grösse  der  Arten,  2)  die  Ausdehnung  der  in  jeder 
geologischen  Periode  vom  Meere  entblössteu  Landflaclien,  3)  die  gegen- 
wärtige Vertheilung  der  Wärme  auf  die  Erdoberfläche  priifcL  Als  Resul- 
tat ergibt  sich : dass  die  einstige  grossere  Wärme  und  Feuchtigkeit  und  . 
die  doinit  gegebene  reichlichere  Nahrung  den  grosseren  Schlag  der  Land-, 
wie  der  Wasser  *-Thiere  veranlasst  habe. 


Knochenhöhlen  bei  Plombieres -les-  Dijons  ( Jour,  du  Com- 
merce, i833, 1.5.  Avril:  = Bullet,  geol.  de  France,  1833,  Tlfi  367 J.  'Der 
Contard-Berg,  5^  Stunde  von  Plombieres  ~ les  - Dijons,  enthält  grosse  Höh- 
len, welche  neuerlich  von  einigen  Naturforschern  zuerst  untersucht  wor- 
den sind.  Tn  grosser' Tiefe  wurden  darin  fossile  Knochen  von  grossen 
Raubthieren,  insbesondere  Katzen  und  vonHirsclien  wit  Riesen  Geweihen 
entdeckt.  Eine  noch  grössere  Menge  scheinen  die  Stalagmit- Massen 
einziischlies.sen. 


IV.  Verschiedenes. 

« 

Garunbr:  über  die  relative  Vertheilung  von  Land  und 
Wasser  im  Vergleich  zu  der  bei  unsern  Antipoden  (Lond. 
geol.  Soc.  1833,  i».  Juni  > letnd.  a.  Edinb.  phil.  May.  1833,  \ov. ; 

2Vro.  17,  Ä.  373).  Nur  %jV  bestellenden  Kontinente  und  Inseln 
bat  trockenes  Land  zum  Antipoden, 


• CoLgoHOuw : Beschreibung  von  in  Mexico  und  Puiosi  ge- 
fundenen  M e t e or  e i s c u-M  a s s en  (Lund.  yeol.  Soc...  1833,  13. 
Juni  Lond.  a.  Edinb,  philos.  May.  1833,  Kov.  Ulf  ^ro.  IT,  p. 
373)  Eine  der  beschriebenen  Maasen  befand  sichn  vordem  in  - der 
Strasse  San  Domingo  zu  Zacatecas  in  Mexico,  war  4^.  lang  »ud  li' 
breit,  auf  einer  Seite  mit  tiefen  Einschnitten.  Die  anderen  waren  zu 
Charcas  und  PabUaon  bei  Calwxe  gefunden  worden. 
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J.,F.  SeHocMr:  über  den  niiUleu  Stand  dee  Barometers 
am  Meeresapi I.  CAnn.  d.  Chim,  et  Physr,  i830f  Jittri;  hilf. 
H3—i63},  Eine  kritische  Zusammenstellung  der  Baroineter-Beobach- 
tnngeo  io  versebiedenen  Breiten  und  swischeo  4&°  O. .und  45^  W.  L. 
von  Ferro  ergibt  unter  Berücksichtigung  der  Temperatur,  der  Capilla* 
ritat,  der  Beobachtungti<Zeit  und  Dauer  mit  grosser  Beständigkeit  fol- 
gende mittlere  Stände. 


Breite 

Barometerstand  am  Meeresspiegel 

und  bei  0®  Teinp. 

0®  - 

— 337'"^,0 

10  — 

— 337  , 5 

20  — 

— 338  , 5 * 

30  — 

•—  339  , 0 

40  — : 

. — 338 , 0 ■ ' . 

50  — 

. — 337  , o' 

60  ~ 

— 335  , 5 

65  — 

~ 333  , 0 

70  — 

— 334  , 0 

75  — 

— 335  , 5 

Aber  auch  die  geographische  Länge  scheint  von  Einfluss  zu  seyn. 
Die  Undulationen,  welche  obige  Reihe  zeigt,'  stehen  'mit  .den  Grenzen 
meteorischer  Zonen  anf  der  Erde  in  Beziehung. 

1)  So  die  Zone  vom  0^  bis  15*^  ist  sehr  heiss^  die  Bildung  von  Wol- 
’*  ken  und  Regen  auf  eine'*  gewisse  Jahreszeit  beschränkt,  daher 

der  Barometerstand  ein  mittler.  " 

2)  Die  Zone  vom  IS^  bis  30^  hat  fast  beständige  Winde,  welche  tro- 

ckene,Luft  ipit  sich  führen,  fast  nie  , Regen  bringen ; der  Baro- 
meter erreicht  den  höchsten  Stand«  ' i 

3)  Die. Zone  von|  30^  bis  45^  hat  sehr  veränderliche  'Winde,  zumal 

im  Winter,  (wovon  der  SW.  die  warmfeuebte  Luft  der  heissen 
Zone  und  viele  Wolken  und  Regen  herbeibringt;  der  Barometer* 
stand  sinkt.* 

4)  Die  Zone  vom  45®  bis  zum  Polarkreis  sieht  fast  das  ganze  Jahr 

hindurch. den  Kampf  derselben  Winde  mit  den  kalten  trockenen 
Nordwinden,'  wodtweh  beständige  Wolken,  Nebel  und  Regen  ent- 
stehen. Der  Barometerstand  sinkt  am  Tiefsten  herab;  doch  wo 
der  SW.-Wind  abgelialten  ist,  etwas  minder. 

5)  Jenseits  des  Polarkreises,  wo  der  Einfluss  der  feuchten  Südwinde 

ausgeschlossen  zu  seyn  scheint,  steigt  der  Barometerstand  wieder. 


f* 

Uber  die  früheste  Kenntniss  von  Gold  und  Silber.  — 
Hbsiod.  — Scandinatisches  Museum.  — Die  Patriarchen.  — Das 
Buch  Hiob’s.  — Anhäufung  von  Reich  thümern  beim  Volk 
der  Hebräer,  — in  Syrien,  — Persien,  — Griechenland  — Rom, 
(Jabcbs.  Edinht  n.  Journal  t833»  Jult,  JCXy,  i3d~“iö0  f aus  Jacob 
Ustorical  inquiry  into  tke  production  and  consumption  of  the  precious 
meials  IT,  Ijondon  1631.  8®.) 
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J.  HfiifWOOD;  Beobachtungen-  Ober  das  Stalgen  und  Fal. 
len  des  Wassers  in  einigen  Brunnen  in  ComwaU  mit  kor- 
xen  Notizen  über  einige  andere  Verhältnisse  der  Quellen 
(Lo/id.  a.  Edinb.  Phil.  Magaz.  1833,  Dez. ; III.  Nro.  iS.  pg.  417—491). 
Zuerst  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  Beobachtungen  au  14 
Brunnen,  welche  keinen  Auszug  zulässt.  Doch  ist  mit  einer  einzigen 
Ausnahme  der  Wasserstand  im  Januar  und,  seltener,  im  Fcbniar  am 
höchsten  und  im  Schiefer-Gebirge  im  Oktober  und  November  am  nied- 
rigsten*, im  Granite  jedoch  tritt  der  niederste  Stand  etwas  früher  ein, 
und  ist  im  November  schon  wieder  in  Zunahme  begriffen.  Nach  Tuobuj 
Berechnung  betrug  die  Wassermenge,  welche  dem  Fotr<’y-Flusse  zugebt, 
im  April  1825  mindest  160«Cub.  Fuss  per  Acre  täglich,  und  über  du 
Doppelte,  wenn  der  Fluss  aiigesch wollen  war  nach  heftigem  Regen, 
lin  Juni  1826  bei  trockenem  Wetter  konnte  man  nur  75^*  annehmen.  — 
Folgen  einige  dem  Vf.  mitgetbeilte  Notizen  über  die  Kohleuw’crke  in 
Flinshire.  Im  Kalkgebirge  nimmt  bei  Regenw’etter  der  Wasserzuflus* 
gewöhnlich  schon  nach  einigen  Stunden  zu.  Die  Menge  der  aus  5 
Werken  monatlich  ausgeschöpflen  absoluten  Wasser-Mengen  von  182« 
bis  1832  ist  in  einer  zweiten  Tabelle  zusammengestellt;  in  einer  dritten 
Tabelle,  die  wir  mittheilen,  sind  nur  die  Proportionen  für  die  ciozeliien 
Monate  aus  der  2ten  berechnet.  i 
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Ahgorissene  Bemerkungen 


' üb»?r 

fossile  Fische, 

ron 

Herrn  Professor  L.  Agassiz. 


I.  Neue  Fundorte  fossiler  Fische. 

Von  jeher  ist  mir  die  Keiintiiiss  eines  neuen  Fundor- 
te*‘bei  charakteristisehen  Versteinerungen  wichtiger  gewe- 
sen, als  die  Auffindung  selbst  einer  neuen  Species,  wenn 
sie  sonst  durch  keine  besondere  Charaktere  auffallend  war. 
Es  war  mir  daher  sehr  willkommen  auf  meiner  diessjährl- 
gen  Herbstreise  so  viele  neue  Lokalitäten  als  Lagerstätten 
von  mir  wohlbekannten  Arten  kennen  zu  lernen.  Hier  nur 
die  interessantesten,  zugleich  als  Naclitrag  zur  ersten  Lie- 
ferung meiner  Recherches  sur  les  poüsons  fostües: 

Das  Genus  Gyrolepis,  obgleich  noch  nicht  vollstän- 
dig,  ist  doch  jetzt  besser  bekannt..  Die  Zähno  sind  stumpf 
und  stehen  in  mehreren  Reihen.  G y r.  m a x I m u s kommt 
ausser  Luneville  auch  bei  Rottweil  und  Breslau  vor;  Gyr. 
tenuistriatns  zu  Lunevillef  Breslau^  Rottweii  und  Bay-^ 
reuth ; Gyr.  Alber  tii  zu  Breslau  uwA  Bayreuth.  — Lune^ 
rille  und  Sekwenningen  waren  schon  als  Fundortt^  bekannt, 
Jahrgang  1834. 


380 


alle  3 Arten  finden  sich  immer  im  Mosclielknlk,  bei  Rott’- 
weil  aber  auch  im  Keuper. 

Der  als  Semioiiotus  Spixii  in  meiner  Übersicht 
angegebene  Fisch  kommt  nicht  ans  Brasilien^  irie  mir  falsch* 
lieh  berichtet  worden  war;  er  ist  bei  Kohurg  gefunden 
worden  und  identisch  mit  Berger’s  Palaeoniscum  are* 
n a c e u m , das  ich  früher  nur  aus  seiner  Beschreibung 
kannte.  Ich  habe  mich  dieses  Jahr  in  München  genauer 
nach  dem  Fische  umgesehen , und  muss  nun  den  Namen 
Semioiiotus  Spixii  aus  der  Reihe' ausstreichen  und  der 
Species  den  passendem,  S.  ßergeri,  lassen.  Es  soll  aber 
meine  Vermuthiing  über  die  Lagerung  sich  bewährt  haben, 
die  ich  doch  bloss  aus  der  Organisation  des  Fisches  entnom- 
men hatte,  und  die  Fundstätte  dem  Liassandstein  angehö- 

I 

ren.  Diess  wäre  eine  mir  sehr  erfreuliche  Bestätigung  der 
Gesetze,  die  ich  für  die  Aufeinanderfolge  der  Fische  gefun- 
den habe. 

Semioiiotus  latus  ist  eines  mit  Dapedius  alti- 
velis;  ersterer  Name  bleibt,  und  Seefeld  ist  mithin  als 
Fundort  für  beide  bekannt. 

Lepidotns  Gigas  hat  sich  auch  im  Lias  bei  Altar  f Ban%y 
Bayreuth  und  Schwarzach  bei  Calmbach  vorgefiindeii. 

Thrissops  formosiis,  dessen  Fundort  mir  bisher  un- 
bekannt geblieben,  habe  ich  bei  Ilrn.  Ober-Bergrath  von 
VoiTU  in  mehreren  schönen  Exemplaren  von  Kelheim  [Jura- 
kalk?] gesehen. 

Uraeus  nuchalis  kenne  ich  mit  Bestimmtheit  aus  Ae/- 
heim  und  aus  Weltanburg, 

U.  nia croc eph  a 1 u s kommt  zu  Solenhofen  und  Eick- 
itädt  vor. 

Leptolepis  Bronnii  kommt  auch  im  Lins,  der  obern 
Belemniten-Schichte,  zu  Oberschrätz  bei  B(^reuth  vor. 

L,  s pra 't  t i f o r ini  s scheint  ausschliesslich  hex  Solenhof en 
vorzukommen. 

L.  Knorrii  dagegen  am  häufigsteil  bei  Eichslädly  auch 
»u  Mühlätim,  Daiting  und  Solenhofen. 
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Placodue  Gigas  hnt  jetzt  folgende  Fundorte : JBayreutk, 
Wilkelmshall  bei  Rottireilj  Luneville^  Breslau  und  Malschbach 
iin  Badischen. 

Sphaerodus  rhomboidnlis  von  Solenhofen  ist  naeh 
Rloslegung  der  Zähne  ganz  bestimmt  ein  Gyrodus,  so 
dass  jetzt  auch  die  äussere  Gestalt  dieses  sonderbaren  Ge- 
nus angegeben  werden  kann  nach  dieser  Art  und  nach  ei- 
nigen neuen,  die  vor  Kurzem  anfgefunden  worden  ist. 

Die  vielen  Beitrage  über  die  Verbreitung  der  fossilen 

Fische  aus  anderen  Ordnungen  kann  Ich  nicht  niittheilen,  be- 
«• 

vor  die  Übersicht  derselben  gedruckt  ist;  ich  werde  aber 
Sorge  tragen,  dass  dieselbe  mit  den  iiachstfolgenden  Liefe- 
rungen erscheine , damit  möglichst  bald  ein  vollständiges 
Verzeichniss  der  jetzt  bekannten  Arten  vorliege. 

n.  Über  die  fossilen  Fische  ans  der  Krei- 
de f o r m a t i o n. 

I 

Von  keiner  Formation  sind  im  Allgemeinen  so  wenige 
vollständige  Versteinerungen  hekaiiiit,  als  aus  der  Kreide. 
Vorzüglich  gilt  diess  von  den  Überresten  der  darin  vorkom- 
meiiden  W'^irbelthiere,  die  meistens  von  einem  lockern  Ge- 
steine umgehen  in  so  viele  Stücke  auseinander  fallen,  als 
das  Skelett  derselben  deren  zählt.  Jeder  Beitrag  zur 
Keniitniss  der  Organismen  dieser  Periode  des  Bestehens 
und  der  Umbildung  unserer  Erde  mag  daher  um  so  will- 
kommener den  Zoologen  und  Geoghosten  erscheinen,  als  er 
eine  grössere  Anzahl  vollkommen  erhaltener  Thiere  kennen 
lehrt  und  zu  allgemeinem  Schlüssen  über  ihr  Daseyn  und 
ihre  Verbreitung  mit  frühem  und  spatem  Geschöpfen  Stoff 
liefert.  Die  nähern  Bekanntschaft , die  ich  ln  letzter  2^iC 
mit  einer  grösserii  Anzahl  von  fossilen  Fischen  aus  der 
Kreideformation  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  gemacht 
habe,  verleitet  mich  vorläufig  eine  kurze  Notiz  über  diesel- 
ben mitzutheileii  in  der  Absicht  auf  den  grossen  Reichthum 
der  Fische  dieser  Epoche  aufmerksam  zu  machen,  bis  ich 

*i.5  ♦ 
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in  meinem  Werk  Uber  diese  Klasse  von  Wesen  den  schick* 

liehen  Ort  finde,  jede  Art  an  ilirein  systematischen  Platze 

genau  zu  beschreiben  und  abzubilden.  Ich  werde  dabei 

bemüht  seyn  alle  bereits  erschienenen  Abbildungen  genau 

EU  zitiren,  damit  sie  indessen  zur  nähern  Bestimmung  be* 

hülflich  seyn  künnen.  — 

•• 

lll.  Uber  C o elo  ptychiiim  a ca  ule  Goldf. 

ln  Zwischenstunden  bin  ich  jetzt  bescliäftigt  vor  Allem 
die  Versteinerungen  meiner  an  die  Stadt  Neufchdtel  ver- 
kauften Sainmliingeii  zu  hestiinmen  und  zu  ordnen  und  das 
einzuschalten,  was  in  der  Umgegend  vorkoinmt.  Besonders 
reich  fand  ich  die  in  der  Jurakette  jetzt  anerkannte  und 
zicinlicli  weit  verbreitete  Kreide^  namentlich  sind' es  die 
untern  Mergel  (wohl  dem  Gault  analog)  derselben,  worin 
auch  einige  noch  nnbescliriehene  Arten  Vorkommen,  die  ich  zu 
bestimmen  oder  an  Goldfuss  zu  schicken  gesonnen  bin;  denn 
cs  ist  immer  am  Besten,  wenn  das  Neue  ergänzend  dahin 
strömt,  wo  schon  so  Vieles  und  so  Vorzügliches  beisammen 
ist.  Indess  im  Vorbeigehen  eine  Bemerkung  über  ein  Fossil 
aus  jenem  Prachtwerk,  über  Coeloptychium  acanle 
Taf.  65,  Fig.  12  n,  b,  c,  d,  das  mir  aufgefallen.  Beim 
ersten  Anblick  w'olltc  es  mir  scheinen,  als  ob  dasselbe  wei- 
ter nichts  sey,  als  ein  mir  bekannter  Hayftsch-Wirbel;  doch 
weiss  ich  zu  gut,  wie  leicht  man  bei  Versteinerungen  ver- 
führt wci*den  kann,  ein  Organ  oder  ein  Thcil  eines  Thieres 
aus  einer  Thicrreilie  für  etwas  ganz  Anderes  aus  einer  an- 
dern Tbierrcihe  zu  halten,  bloss  um  der  äussern  Ähnlich- 
keit willen.  Ich  sah  also  die  Tafel  genauer  an  und  durch- 
las prüfend  die  Beschreibung,  in  welcher  Goldfuss  dieses 
dem  Genus  Coeloptychium  zugcsellte  Fossil  als  eine 
unvollständige  und  zweifelhafte  Species  ausgibt ; ich  erkannte 
jedoch  in  demselben  um  so  bestimmter  den  eigenthüinlichen 
Bau  gewisser  grossen,  Rad-förmigen  Hay fisch- Wirbel,  und 
zw’eifle  jetzt  gar  nicht  mehr  daran  , dass  die  zitirten  Fign- 
ran  einen  Wirbel  der  La  in  na  aeiiiniiiata  Ag.  vorsteilen. 
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welche  in  der  Mastrichter  Ki*eide,*  in  der  weisseii  Kreide 
von  England^  Frankreich  und  am  Delaware  in  Nord-Ameriha^ 
sowie  auch  im  Grecn-Sand  von  Regensburg  vorkommt, . und 
von  welcher  Zahne  und  Wirbel  mir  w^ohl  bekannt  sind. 
Wer  mit  den  Schwierigkeiten  solcher  Bestiniminigen  vertraut 
ist,  wird  sich  über  die  Möglichkeit  eines  solchen  Irrthuuis 
nicht  wundern;  ich  werde  noch  öfters  Gelegenheit  haben 
darauf  aufmerksam  zu  machen  beim  Beschreiben  der  fossi- 
len  UbeiTeste  mancher  untergegaiigenen  Genera  aus  der 
Abtheilung  der  F la  gios  to  m en  (llaye)  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes,  deren' Flossenstrahlen  so  eigeiithUm* 
lieh  gestaltet  sind,,  dass  ich  sie  eine  Zeit  lang  für  Kiefer^ 
knochen  mit  Zähnen!  gehalten  habe,  als  w'elcho  sie 
auch  iu  allen  Sammlungen  stehen !!  . < 

IV.  Uber  fossile  Fische  in  d c r B rnii nk  uh  le. — 


* « 
Da  im  4ten  Hefte  des  ^euen  Jahrbuches  der 

beit  V,  LficoQ  über,  Menat  gedacht  und  dabei  der  Fische 
erwähnt  wird,  so  kann  ich'  als  Ergänzung  zufügen,  dass 
dort  wirklich  ein  Cyprinus  vorkönimt,  der  aber  verschie- 
den von  C.  papyraceus  ist  und  zu  meinem  Subgenus 
Aspius  gerechnet  werden  soll^  und  den  ich  in  meinem 
Manuscript  als  Aspius  Brongniarti  beschrieben  habe. 
Auch  besitze  ich  Abbildungen  von  sehr  vollständigen  Exem- 
plaren. Zudem  kommt  zu  Menat  eine  ächte  Per  ca  vor, 
die  ich  Perca  elongata  nenne;  — sie  ist  verschieden 
von  der  Species,  die  viel  breiter;  auch  verscliieden 

von  meiner  Perca  Beaumonti  von  Aixy  welche  gröbere 
Zähne  am  Praeoperculum  zeigt.  Perca  elongata  zeich- 
net sich  durch  seine  schlanke  Gestalt  und  durcli  die  grössere 
Anzahl  von  Strahlen  in  der  ersten  Rückenflosse  aus.  Es 

i 

ist  derselbe  Fisch,  den  Bronn  einmal  in  einer  Note  des  Jahr- 
buches fraglich  als  zum  Genus  Cottus  gehörig  zitirt  hat. 
Bei  Gelegenheit  anderer  Mittheilungen  im  Jahrbuch 
werde  ich  noch  mehr  solcher  abgerissenen  Notizen  über  die 
Ul  geologischen  Abhandlungen  erwähnten  Fische  geben;  et 
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ist  doc!i  besser,  dass  diese  Gcsoluipfe  in  den  VersteiiieruitgA> 
.Verzeichnissen  gleicli  unter  einem  ordentiichen  Namen  ein* 
getragen  werden.  Beschreibungen  und  Abbildängen  der  so 
bloss  getauften  Fische  werden  an  gehörigem  Orte  nicht 
ausbieiben.  Was  Zenkers  ‘ Leuöiscus  Cephalon,  (es 
gibt  schon  «inen  lebenden  Lenciscus  Cephälus!)  be- 
trifft *),  so  kann  ich  in  seiner  Beschreibung  . kein  einziges 
Kennzeichen  finden,  das  auf  eine  Verschiedenheit  von  L. 
papyraceus  himleutete.  Ein  mehr  oder  weniger  gedrück- 
ter Kopf  gibt  im  Abdruck  ' ein  rundes  oder  spitzes  Pro- 
fil, und  das  ist  die  einzige>  Verschiedenheit  die  hernusgeho- 
ben-ist  j zur  Charakteristik-  einer  fossilen  .Art  .ist  'die  An- 
gabe wirklicher  osteologischer’  Verschiedenhei- 
ten durchaus  iiotliwendig,  -denii  wie  Jetzt  die  Genera  in 
der  Familie  dcsCyprinoiden  charaktcrisirt  worden,  reicht 
die  Zahl  der  Flosscnstrahlcn  allein  auch  nicht  - hin  eine 
Art  zu  bezeichnen.  Es  gibt  auch  keinen  Lcuciscus,  der 
nur  5 — 6 Strahlen  in  der  Afterflosse  hätte:  die  Normalznhl 
ist  für  das  ganze  Genus  zwischen  12  und  15  ; auch  die 
Rücken-  und  Brustflossen  haben  immer  mehr  Strahlen  als 
Zenker  angegeben;  der  Höcker  am  Rücken  ist  durch  das  Uer- 
vortreten  der  Flossenträger  (os  interapophysaircs  superieurs') 
bedingt,  welche  in  der  Beschreibnn<if  nicht  ‘erwähnt  worden. 
Ungefähre  Angaben  der  Wirbel-Zahl  und  Rippenpaare  ist 
auch  unzulänglich,  da  diese  Verhältnisse  durch  ganze  Ge- 
nera meistens'  konstant  sind.  Die  Grösse  der  Schw'anzflosse 
lässt  wohl  auf  Identität  mit  L.  papyraceus  schliessen. 
Diess  ist  indessen  keine  bestimmte  Behauptung,  da  ich  keine 
Original-Exemplare  von  L.  Cephalon  vor  mir'  habe.  Die 
Rüssel-fii  rmige  Verlängerung  des  Mundes  rührt  aber’  gewiss 
bloss  von  4^n  hervorstehenden  Zwischenkiefern ' Her;  und 
dass  bei  ganz  unverletzten  Kopfknochen  der  Kojif  fossiler 
Fische  oft  doch  grösser  erscheint,  als  er  wirklich  war, 
rührt  davon  her,  dass  häufig  die  rechte  und  die  linke  Kopf- 

♦)  J?dirb.  1833.  S.  395.  ff,  ' 
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Hülfte  übereinander  -gleiten  und  einen  grossem  Umriss  zei- 
gen. Wenn  es  sich  bei  L.  Cephalon  anders  verhält,  so 
ist  zur  Keiintniss  der  Art,  die  eine  besondere  Abtheilung 
im  Genus  begründen  könnte,  die  Angabe  unerlässlich:  ob 
die  Schädelknochen,  oder  die  Gaumen-  und  Temporal  Platte 
(Craumenbeine , FlUgelbeine  und  Theile  des  Schläfen- 
beins) , oder  ob  die  Kiemendeckel  diese  besonders  starke 
Entwicklung  zeigen.  Damit  meine  ich  doch  nicht,  dass  man 
lange  Beschreibungen  machen  müsse ; es  lässt  sich  das  alles 
mit  wenigen  Worten  sagen;  und  dafiUr  kann  man  das  Zu- 
fällige am  vorliegenden  Exemplar  unberücksichtigt  lassen. 
Wollte  ich  E.  B.  beschreiben,  in  welchem  Zustande  sich  alle 
die  Exemplare  befinden,  die  ich  bisher  gesehen,  -so  müsste 
ich  unnützer  Weise  Bände  anfüllen;  ich  erwähne  dieser 
Nebendinge  nur  dann , wenn  , sie  anderweitige  Bedeutung 
gewinnen  können,  etwa  Aufschluss  über  fehlende  Theile 
geben,  oder  die  Vollständigkeit  eines  Theiles  erweisen  sollen. 

V.  Noch  einige  neue  Genera  aus  der  Ord- 
nung der  Ganoiden^*).  — 

1.  Lepidoides,  Homocerci,  mit  Spindel-förmigem  Leibe. 
1.  Ophiopsis  Agass.,  neben  Pholidophorus  ein- 
cureihen. 

Kopf  verhältnissmässig  klein;  Zähne  ira  Vomer  und 
den  Gaumenbeinen  Rnspel-formig.  Leib  schlank;  Brustflos- 
sen sehr  gross;  Schuppen  schief  am  obern  Schw'onzflossen- 
Lappen  hinaufreichend,  Schwanzflosse  schwach  gabelig. 

Oph.  Münster!  Ag.  Alle  Schuppen  erscheinen  auf 
der  Aussenscite  des  Fisches  gleichseitig  Rauten-formig,  mit 
welliger  Oberfläche,  ohne  bestimmte  Streifung;  ihr  hinterer 
Rand  dagegen  ist  stets  fein  gezähnelt;  sie  sind  indesi  län- 
ger als  hoch,  da  der  bedeckte  Theil  bedeutend  ist;  die  ein- 
greifenden Haken  sind  nicht  lang,  aber  sehr  bestimmt  und 

*)  Die  neuen  Arten  der  schon  chsrakterisirten  Genera  werde  ich  erat 
daun  auffSbren,  wann  ich  an  die  spezielle  Bearbeitanf  derielhea 
komme. 
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scharf,  genau  eingreifend.  Jurakaikschiefer  von  Kelkeim. 
Sammlung  des  Hm.  Grafen  v.  Münster. 

2.  Propterus  Aoass. , neben  Notagogus  einzu* 
schalten. 

Wirbelkürper  hoch,  kurz  (wesshalb  ich  zuerst  das  Ge- 
nus Äcrospondylus  geheissen  und  mit  diesem  Namen 
in  der  Sammlung  des  Herrn  Ober  - Bergraths  v.  VoiTh  eti- 
quettirt  habe);  Stachelfortsatze  kurz.  Wie  bei  Notagogus  zwei 
gesonderte  Rückenflossen , deren  vordere  bedeutend  lange 
Strahlen  am  vordem  Rande  hat;  die  hintere  wie  bei  No  ta- 
ge gus,  dessen  vordere  Strahlen  auch  kurz  sind.  Flosseu- 
träger  verhältnissmüssig  lang.  Afterflossen  weit  zurück. 
Oberer  Schwanzflossen-Lappen  etwas«  länger. 

Pr.  microstomus  Ao.  Leib  ziemlich  breit , oval ; 
Schuppen  mittelmässig  gi’oss,  Mund  klein,  Oberkiefer  etwas 
länger.  Auge  hoch  am  Kopf  und  klein,  ln  Jurakalk -Schie- 
fer von  Kelheim,  Sammlung  des  Herrn  Ober-Bergrathes 
V.  VoiTH  in  Regenshurg.  Graf  v.  Münster  besitzt  auch  ein 
beschädigtes  Exemplar. 

II.  Familie  S auroides. 

3.  Saurichthys  Aoass.  (Der  Formation  nach  wii*d 
er  in  die  Abtheilung  Hetero cerci  gehören,  der  Leib  fehlt 
aber  , es  ist  bloss  ein  Unterkiefer  bekannt). 

Der  Name,  mit  dem  ich  diese  Sippe  belegt  habe,  deutet 
schon  darauf,  dass  dieses  Thier  Merkmale  mit  Sauriern  und 
Fischen  gomein  hat;  es  ist  sogar  beim  ersten  Anblick  schwer, 
sich  für  die  eine  oder  die  andere  Klasse  zu  entscheiden. 
Die  ganze  Familie  der  Sauroiden  hat  überhaupt  viel 
Saurier- Artiges  an  sich,  und  ich  w^erdc  bei  Festsetzung  aller 
Charaktere  derselben  Gelegenheit  haben  zu  zeigen,  wie  die 
Wirbelthier-bildende  Thätigkeit  in  der  Natur  keinen  rein  * 
fi schliche  11  Charakter  gehabt,  sondern  wie  die 
Fische  als  zuerst  einziger  Ausdruck  derselben  Reptil -artig 
erscheinen  mussten.  Und  diess  werde  ich  in  facto  zeigen 
können : nicht  etwa  als  blosse  apriorische  Lehre.  Rein 

fisehlich  erscheinen  die  Fische  erst  mit  dem  kraftvollen  Auf- 
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treten  iler  Reptilien  und  am  vollständigsten  als  solche  in 
der  jetzigen  Periode,  neben  den  übrigen  Wirbelthier-Klassenl 
Dasselbe  Verhältniss  kehrt  wieder  bei  den  Reptilien  in  Be* 
Zug  auf  die  2 höhern  Wirbelthier-Klassen. 

Sanrichthys  hat  einen  schmalen  Unterkiefer  mit  ei- 
ner«Zabnrinne,  ähnlich  der  von  Plesiosaurus,  wie  man  sie 
aber  auch  bei  Fischen  antrifft.  Der  Knochen  selbst  ist  längsfa- 
serig und  auf  der  Aussenfläche  queer  reticulirt.  Die  ^ Ge- 
lenkfläche, überhaupt  der  hintere  Theil  des  Kieferastes 
fehlt  leider;  aber  gerade  die  schuppige  Ablössung  spricht 
für  einen  Fisch.  Die  Zähne  stehen  in  unregelmässigen 
Abständen,  grössere  und  kleinere  mit  einander  ab- 
wechselnd, ^enig  nach  hinten  geneigt,  konisch  und 
schwach  von  der  Seite  komprimirt;  an  der  Basis  bis  über 
die  Mitte  des  Zahnkegels  sind  sie  feingestreift,  an  der  Spitze 
hingegen  vollkommen  glatt  und  diese  glatte  Spitze  selbst 
scheint  .wie  aufgesetzt,  da  sie  nicht  unmittelbar  mit  dem 
gestreiften  Kegel  fortsetzt,  sondern  mit  schmalerer  Basis 
anf  demselben  ruht.  Die  Art  heisst  S.  apicalis  Ag.  Sie 
befindet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  Grafen  v.  Mün- 
ster, dem  ich  so  viele  andere  Seltenheiten  verdanke  j und 
stammt  aus  dem  Muschelkalk  bei  Bayreuth  her.  Man  mag 
über  dieses  Thier  eine  Meinung  haben,  welche  man  wolle: 
immerhin  ist  es  ein  neues  höchst  sonderbares'  Genus,  das 
die  Frage  rechtfertigt,  ob  alle  den  Reptilien  zugeschriebene 
Kiefer  wirklich  solche  sind? 

4.  Wagler's  Genus  Ur  ae  US  war  mir  recht  gut  bekannt, 
als  ich  eine  Fischsippe  mit  diesem  Namen  belegte.  Ich 
glaubte  aber,  Wagler’s  Genus  würde  nicht  angenommen  wer- 
den, da  es  auf  zu  speziellen  Charakteren  beruhe.  Fitzin- 
oer, den  ich  seither  gesprochen,  vertheidigt  Waoler's  An- 
sicht, und  so  will  ich  gerne  meinen  Genus-Namen  gegen  ei- 
nen andern  vertauschen  und  die  Fisch  • Sippe  C a t u r u s 
heissen. 

5.  Maorosemius  Agass.  Dieses  Genus  ist  nahe 
verwandt  mit  Aspidorhynchus , obgleich  der  Schnabel  sehr 
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knrz  ist.  Was  dasselbe  besonders  auszeichnet,  'ist  eine 
lange  Rückenflosse , die  den  oberen  Theil  des'  Leibes  ganz 
eiiiniiuint ; Afterflossen  klein,  weit  hinten.  Schwanzflossen 
abgerundet.  Brustflossen  wie  beim  Polyp  terus  auf  ei- 
ner beschuppten  Verlängerung  der  HAndwui*zelknochen  ge- 
tragen. Bauchflossen  nahe  an  der  Afterflosse.  Es  «ind 
viele  t nach  hinten  grösser  werdende  K^menhaat  - Strahlen 
vorhanden.  Schuppen  von  mittler  Grösse. 

' 1-  Art  M.  rostratus  Ao.,  von  Solenhofen..  Aas  der 
Sammlung  des  Grafen  von  MCnster  und  im  Atilnchener 
Museum. 

< 6.  Belonostomus  Aoass.  Es  ist  noih wendig' den 

langschnabeligen  Aspidorhynchus  tefl  i ros  t r is  nebst 
einigen  neuen  Arten  in  ein  besonderes  Genus  zu  vereinigen, 
«lessen  Charakter  ist , sehr  lang  gezogene  Kiefer  zu  haben, 
die  beinahe  gleichlang  sind,  und  von  welchen  der.  Oberkiefer 
keine  Kerbe  hat  zur  Aufnahme  des  Unterkiefers.  Auch 
ist  bet  diesen  Arten  die  Afterflosse  schmäler  als  bei  Aspi- 
dorhynebus,  und  der  Leib  allgemein  gestreckter. 

III.  Familie : P y c n o d o n t e n.  ' • 

■ 7.  Das  Genus  Gyrod  us ' war  mir  - bisher  blbss  nach 
den  Zähnen  bekannt;  nun  habe  ich' mehrere  ganz  vollstän- 
dige Arten  iin  Münchner  Museum  lind  * in  der  Sammlung  des 
Herrn  Ober-Bergraths  v.  VoiTii  in  Regensburg  gesehen,  nach 
denen  ich  die  Charaktere  dieser  Sippe  ergänzt  habe.  Der 
Leib  ist  breit,  flach,  sehr  hoch,  mit  langer  Rücken-  und 
After-Flosse  und  gabeliger  Schwanzflosse.  Es  sind  grosse 
und  grosszahnige  Microdonten  mit  starken  Furchen  auf  der 
Zahnkrone. 

IV.  Familie:  Sclerodermen. 

8.  Bloohius.  Wenn  man  die  langgestreckten  Alute- 

•• 

ren  vergleicht,  gelangt  man  zur  Überzeugung,  dass  das  selt- 
same Genus  Blochius,  welches  zuerst  von  dem  Verfas- 
ser der  Ittiolitologia  veronese  aufgestellt  worden,'  und  das 
bisher  keinen  Platz  im  Systeme  erhalten  hat,  hieher  za 
setzen  sey. 
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9.  Bercetis  Münst,  et  Aoass.  Unter  diesem  Nsr 
men  habe  ich  • in  der  Sammlung  des  Herrn  Grafen  v.  M®N- 
STKR  einen  Fisch  gefunden ) der  ein  ausgezeichnetes  Genus 
ansmacht^  dem  ich  diesen  Namen  gerne  beibehalten  will. 
Es  ist  so  eigenthümlich  gestaltet,  dass  es  jeden  Ichthyologen 
bei  dem' Versuche,  es  unter  .diai  schon  bekannten  • Fische 
unterzubriiigen,  in  grosse  Verlegenheit  setzen  müsste..  .Dio 
äussere  Ähnlichkeit  in' der  Gestalt  des  Blochius  ist<  nicht 
zu  verkennen,  desshalb  und  der  nun  anzugebenden  EigentbUin-* 
lichkeiteii  wegen  setze  loh  es  in  die  Familie  der.iS cle ro- 
de r me  lu  .Der  Leib  ist  sehr . langgestreckt ; der.  Kopf- nach 
vom  Sn  .einen' Schnabel  verlängert',*  der  . aber  -nicht  ; so -lang 
ist,  als  bei  iBl  o c'h  iu  s.  Der  Oberkiefer  ist  länger,  als 
der  untere;  ..beide'  sind  mit  sehr  spitzen,  langkonisoheii, 
grossen  Zähnen  besetzt,  die  mit  kleinei*en  in  mehreren  Rei- 
hen abwechselii;  die  Zähne  aus  der  Mitte  .des  Kiefers  sind 
die  grössten vorn  und  hinten  sind  sie  kleiner;  der  Unterr 
kiefer  wird  nach  hinten  nicht  bedeutend  dicker.  Die  Teiup 
porälplatte  besteht  aus  starken  Knochen;,  Praeopereulum  stark;, 
gerade  und  schmal;  Operculum  und  Kiemenhaut*' Strahlen 
abgerundet,  diese*  gerollt,  wie -beim  Aal.  .Augenhöhle  klein 
in  der  Mitte  t der  Kopflänge , voh  i einem  Ki*eMe  stacheliger 
Knöchelchen  - umgeben.  Die^ächadelknocben  Sind  leiiler  alle 
von  oben  verdrückt.  Brustflossen  sehr  gross, ifaiiä  neun  mittel- 
mässig  starken,  tief  gespaltenen  Strahlen  gebildet.  Die 
Bauchflossen  haben  stärkere,  aber  wohl  kürzere  Strahlen 
(sie  sind  jedoch  abgebrochen);  es  sind  5 sichtbar.  Diese 
Flossen  sitzen  eine  Kopflänge  hinter  dem  Operculuin.  Der 
ganze  Fisch  hat  fünf  Kopflängen.  Vor  den  Bauchflossen 
fangt  die  Rückenflosse  an;  sie  ist  an  ihrem  vordem  Rande 
aus  längeren  Strahlen  gebildet,  und  setzt  sich  ganz  allmäh- 
lich kleiner  werdend  bis  nahe  an  die  Schwanzflosse  fort; 
man  zählt  iu  ihr  51  Strahlen,  welche  bis  zur  Mitte  dop- 
pelt gespalten  und  nahe  gegliedert  sind:  die  vordem  Strah- 
len sind  so  lang  als  der  Leib  hier  dick  ist,  die  letzten  nur 
halb  so  lange,  als  der  Leib  bei  ihnen.  Die  Afterflosse  fängt 
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hinter  der  dritten  Kopflünge  an  und  erstreckt  sich  so  weit  als 
die  Rnckeiiflosse ; ihr  Anfang  ist  also  entfernter  ron  den 
Brustflossen ; die  vorderen  Strahlen  sind  leider  abgesehnitten, 
die  hintern  entsprechen  aber  in  ihrer  Länge  den  gegen- 
überstehendeii  der  Rückenflosse.  SchwaiiKflosse  fUcherför- 
mig,  w'enig  ausgeschweift,  aus  sehr  tief  und>  vielfältig  ge- 
spaltenen, nahe  gegliederten  Strahlen  gebildet;  die  äusseren 
längsten  Strahlen  sind  einfach,  an  ihrer'  Basis  stehen  vier 
ganze  kurze  Strahlen.  Die  Wirbelsäule  'besteht  aus  mittel- 
mässig' längen  Wirbeln,  die  ziemlich  schmal  sind,  also  doch 
länger  .als  hoch ; am  Vorderrumpfe  -<sind-  sehr  dütuie  Rippen 
sichtbar,  die  bis  zum  Rande  des  Bauches  reichen;  hinten 
sind  bloss  kurze  Stach'elfortsätze.  « Jede  «Seite  des  Leibes 
ist  von  3 Reihen  sonderbarer  Schilder  bedeckt,  ähnlich  de- 
nen von  Accipcnser,  aber  doch  so,  dass  hier  die  Schilder 
den  ganzen  Leib  decken  und  keine  leere 'Stelle  zwischen 
sich  lassen.  Diese  Schilder  sind  knöchern , auf  der  innern 
Fläche  glatt,  3 eckig,  y förmig  mit  nach  vorn  gerichteter 
Spitze,  stark  vertieft . und*  in  dieser  Vertiefung  mit  einer 
Qneerleistc  versehen  ; ' die  Aussenfläche  . ist  erhaben , ganz 
höckerig,  körnig  gestreift,  mit  einem  mittlei*en  höbcrii  Längs« 
kiel.  Die  Spezies  habe  ich  Dercetis  scutatns  benannt. 
Aus  der  Ki*eide  Wcstphalens  zu  Baumberge  bei  Münster. 

Bald  folgen  meine  Bemerkungen  über  die  Ostracionten. 
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Dcltliyris  flabcliiforinis  Zenk., 

♦ 

eine  fossile  Miiscliel-Art  aus  dom  Thünuyischen 

Musclieikalke, 

t 

erläutert 

von 

Herrn  Professor  Zenker. 

Mit  Ahbildung;eii  auf  Tafel  V,  A,  Fig;.  1 — 6. 


Z>.  laevisy  flahelli  instar  plicata;  concha  superiore  con^ 
fsexiure  semicirculari  ^ 12 — llplicata,  plicis  Qradiis  ) subcari“ 
natis,  sulco  longiludinali  intermedio  maximo^  roslru  fapicej 
acutissimoj  area  triangxdari  concava;  concha  inferiore  de- 
pressiore  9—llplicata,  rostro  ohtuso. 

In  stratis  calcis  conchiferae  supremis;  ad  Jenam, 

Die  Lunge  einer  geraden,  vom  Schnabel  bis  zum  ent< 
gegengesetzten  Rande  der  obern  oder  grösseren  Sebaale 
gezogenen  Linie  betrügt  bei  aiisgewncbseneii  Exemplaren 
gegen  7"'  Paris. ^ die  grösste  Breite  1'^,  die  Höbe  beim  Aus- 
schnitt 3'^^;.die  lL*cite  des  Ausschnittes  unten  an  seiner 
Basis  2''%  oben  gegen  sein  Ende  1^".  Die  grösste  Lünge 
der  Untersebaale  vom  Schnabel  bis  zum  entgegengesetzten 
Rande  ist  (in  horizontaler  Projektion)  etwas  über  5''^,  die 
grösste  Breite  IV  ',  und  endlich  der  grösste  Qnerdurchmes- 
ser  der  ganzen  Muschel  mit  geschlossener  Schaale  5'". 

An  den  kleinsten  mir  vorgekoromenen  Exemplaren  fand 
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ich  die  Breite  für  die  Oberschatile  nur  Die  Lünge  (in  hori< 
zontaler  Projektion)  vom  Schnabel  bis  zum  entgegengesetzten 
Rande  etwas  über  und  endlich  als  grössten  Durchmes* 
sei*  beider  aufeinandergelegten  Schaalen  V**, 

Gewöhnlich  haben  sich  die  Schaalen  noch  recht  gnt 
erhalten,  doch  findet  man  sie  meist  nur  einzeln,  nicht  leicht 
beide  vereinigt.  Die  Farbe  pflegt  bleigrau  perlmutter-artig 
zu  seyn.  Einen  Halbkreis  stellt  die  Figur  der  Peripherie 
der  einzelnen  Schaale  ziemlich  genau  dar,  doch  sind  die 
Hündcr  wellenförmig  oder  fast  zickzackförmig,  was  durch 
die  halbzylinderförmigeii  oder  vielmehr  kielförmigen  Falten 
(plicae  carinntae,  radii,  Strahlen  nach  Einigen),  von  denen 
man  an  der  Oberschaale  grösserer  Exemplare  14  und  mehr, 
bei  kleineren  Exemplaren  10  — 12  zählen  kann,  bedingt  wird. 
Alle  sind  mit  ihrer  Spitze  gegen  den , genau  in  der  Mitte 
des  geraden  Randes  ( Sehne  des  Kreisbogens ) liegenden 
Schnabel  gerichtet,  wobei  dio  breitem  zu  beiden  Seiten 
von  den  schmälern  umgeben  werden.  Letztere  verlieren 
sich  endlich  in  die  scharfe  die  Schenkel  des  Schnabelwin- 
kels  bildende  Randkante  (Fig.  2,  d,  d),  ohne  bis  zum  Schna- 
bel selber  zu  gelangen.  Auf  der  Oberschaale  findet  sich 
auch  in  der  Mitte  sämmtlicher  Strahlen  die  breiteste  und 
tiefste  Furche.  (Fig  1,  b).  Die  Profil -Figur  der  Ober- 
schaale stellt  üben  das  Segment  einer  Parabel  dar,  deren 
grösste  Krümmung  nach  unten  gerichtet  ist  (Fig.  4,  a,  i k); 
noch  gekrümmter  erscheint  ein  ähnliches  Parabel-Segment, 
welches  die  Schlosswnnd  (Fig,  4,  g)  bildet.  Letztere  besteht 
aus  2,  durch  einen  spitzen  Triangel-förmigen  bis  an'das  spitzige 
Schnabelende  verlaufenden  Ausschnitt  (Fig.  2,  (>)  von  ein- 
ander getrennten  Triangel-förmigen , aber  der  Breite  nach 
konkav  gebogenen  Seitenwänden  (Fig.  2,  c.  b.  a.  d.) 

Die  Unterschaale  zeigt  nur  8 — 11  Falten  oder  Strahlen, 
welche  auf  ähnliche  Weise,  wie  bei  der  Oberschaale  be- 
schafifeii  sind,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  in 
der  Mitte  keine  Furche,  sondern  eine  erhabene  Falte 
(Fig  3,  1.  m.)  getroffen  wird.  Der  Schnabel  erscheint  an 
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dieser  Schaale  ganz  stumpf  und  ’ die  Schlosswand  leistenar> 
tjg  niedrig.  In  ihrer  Profilansicht  kann  man  das  Segment 
einer  nach  dem  Schnabel  hin  fast  gekrümmten  Parabel  er- 
kennen (Fig.  4,  k,  m.  s.). 

Die  kleinen  Exemplare  haben  eine  weit  nielir  pyrami- 
dal geformte  oder  gekrümmte  Obersehaale  (Fig.  5 und  0), 
so  dass  sie,  wenn  keine  Übergänge  vorlägen,  leicht  für  eine 
besondere  Art  gelten  könnten. 

Einige  Ähnlichkeit  zeigt  diese  höchst  zierlich  und  regel- 
mässig gebildete  Art  mitSpirifer  octoplicatiis  Sowerby 
Mineral.  Conch.  f.  562,  f.  2— 4 aus  DerbyshirCj  indess  ist  hier 
die  Oucrdelinung  vorvvaltend,  wodurch  eine  ganz  andere 
Form  entsteht,  sowie  die  Querstreifen  und  die  Gebirgsfoi*- 
mation,  worinn  sie  sich  finden,  auf  bedeutende  Verschieden- 
heit hinweissen.  Übrigens  möchte  man  glauben,  dass  Fig.  4 
gar  nicht  zu  Spirifer  octoplicatus  gehöre , sondern 

wahrscheinlich  eine  andere  Art  darstelle.  Andere  von  dem- 

« 

selben  abgebildete  D el th y r i s-Arten,  sowie  die  in  Schlot- 
heims Petrefaktenkunde  dargestellten  übergehn  wir  um  so 
eher,  als  ihre  Verwandtschaft  mit  unserer  Art  viel  zu  fern 
ist,  als  dass  sie  hier  in  Betracht  kommen  sollten.  Kaum  aber 
mögen  die  unter  dem  Namen  von  Terebratulites  pa- 
rasiticus  und  T.  fragilis  aus  dem  Thüringischen  Muschel- 
kalke von  v.  Schlotheim  beschriebenen  und  abgebildeten 
Muscheln  (v.  Schlotheim  Beiträge  zur  Naturgeschichte 
der  Versteinerungen  in  geognostischer  Hinsicht  in  v. 
Leonhard's  Tasclienbucli  für  gesaminte  Mineralogie.  1831. 
1,)  von  unserer  Delthyris  flabelliformis  verschieden 
seyn ; aber  weder  die  Abbildung , noch  die  Beschreibung 
reicht  hin,  um  diesen  problematischen  Punkt  zur  völligen 
Entscheidung  zu  bringen. 

ln  dem  Handbuche  der  Geognosie  von  De  la 
Beche,  bearbeitet  von  H.  v.  Dechen  1832.  S.  454  w'ird  in 
einem  Verzeichnisse  der  im  Muschelkalk  vorkommenden 
Fossilien  auf  eine  Delthyris  semicircularis  Goldf. 
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als  von  VUlin^en  stammend,  erwähnt;  sollte  sie  mit  unserer 
Art  völlig  identisch  seyn?  *). 

Erklärung  der  Abbildung.  Fig.  1.  Die  Oberschaale 
eines  ausgewachsenen  Exemplars  von  Delthyris  fla> 
bclliformis.  a.  der  Schnabel.  Bei  b die  tiefste  und 
breiteste  Mittelfurche,  ec,  ec  triangelförmige  Seitenwän- 
de des  bei  a befindlichen  Ausschnitts. 

pig.  2.  Die  Schlosswand  mit  dem  Triangel -förmigen 
Ausschnitt  b,  a der  gekrümmte  Schnabel ; b c d die  gebo- 
genen glatten  Seitenwände, 

Fig.  3.  Eine  IJnterschaale  des  ausgewachsenen  Exemplars. 
1 m die  erhabenste  Mittelleiste ; bei  1 ist  der  Schnabel. 

Fig.  4.  ProfUumriss  beider  aufeinander  gelegten  Schaalen ; 
f h k die  ünterscliaale,  g h k Oberschaale. 

Fig,  5.  Die  Oberschaale  eines  kleinen  Exemplars  von 
vom;  Fig.  6.  die  Ansicht  desselben  von  der  Seite. 


L i 11  g II 1 a k e u p e r c a Zenk. 

und 

L i 11  g'  u 1 a c a I c a r i a Zenk.  , 

zwei  • fossile  Muschelartcn  aus  Thüringen , 

beschrieben 

von 

Herrn  Professor  Zenker. 

Mit  Abbildung;cii  auf  Taf.  V. 


1.  Lingula  keuperea  Zknker. 

L,  obovato-depreisa,  subcuneif ormis^  striis  parallele  mheunei- 
formibus^  tenuissima,  nitida.,  apice  obtuso  conspicuo. 

In  summis  keuperi  coeruleo^grisei  stratis  ad  Jlmam  flu- 

Die  Art  von  Villingen,  welche  ich  kenne,  ist  davon  sehr  verschie- 
den. D.  flabelliformis  scheint  neu.  Ba. 
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rttMt,  prope  viam  siratam  pubücam  Vinariä  Ekartsbergam  du^ 
eentem,  ubi  Caupona  hlane  Zache  dicta, 

, Eine  sehr  . siihöne.  Art,  deren  Schaalen  besonders  da- 
darch  hervorgehoben  werden , dass  der  feine  Keopermei^ 
gel,  worin  sie  getroffen  wird,  etwas  dunkel  blaulich>asch> 
grau  ist. 

Die  Lfinge  vojiständiger  Schaalen  beträgt  gegen  1***^  die 
grösste  Breite  etwas  über  4''^  «Zugleich  ist  die  Scbaale  so 
dünn  und  zart,  dass  sie  mit  durchscheinenden  Fischschup- 
pen; verglichen . werden  kann.: . Die  Farbe  ist  ein  schmutsi- 
ges  Gelbbraun.  Die  äussersten  Ansätze  erscheinen  dunkler 
gefärbt , als  die  gegen  das  Schloss  hin  liegenden.  - An  der 
Spitze  (Schnabel?)  bilden  die  zarte  Streifen  verkehrt  ei- 
förmige konzentrische  Figuren. 

I . Man  kennt  schon  die,  Schwierigkeit,  welche  die  Unter- 
scheidung der  noch  existirenden  L i n g u 1 a- Arten  hat,  allein 
diese  steigert  sich  bei  fossilen  - Arten  noch  mehr.  Um  diese 
Art  wenigstens  mit  einem  besondern  Namen  zu  belegen, 
haben  wir  das  Beiwort  von  dem  Muttergestein,  dem  Keu- 
per, gewäidt,  weil  vielleicht  die  Erdschichten  gerade  für 
Bestimmung  dieser  Arten  von  Wichtigkeit  seyn  mögen. 
Der  hier  in  Frage  stehende  Keuper  kommt  als  ein  sehr 
thoniger  dunkelblau -grauer  Mergel  an  dem  Flnssbette 
der  Ilm  bis  da  vor,  wo  die  von  Weimar  nach  Ekartsberge 
führende  Chaiiss(*e  über  genannten  Fluss  setzt.  Ausser  der 
Lingnla-Art  tritlt  man  daselbst  noch  andere  fossile  Kör- 
per und  auch  eingespreiigte  Kryställchen  von  Schwefelkies. 

Zwar  hat  sich  die  Schaale  der  Lingula  ketiperea, 
was  ihre  Substanz  betrifft,  fast  unverändert  erhalten,  allein 
wegen  ihrer  Zartheit  trifft  man  selten  .ganz  vollständige 
Exemplare.  Übrigens  könnte  man  aus  der  eigcnthttiiilichen 
Beschaffenheit  der  Schaalen  zu  der  Meinung  veranlasst  wer- 
den, dass  in  dem  Gewässer,  worin  sich  diese  Muscheln  ur- 
aprünglich  in  der  Vorzeit  befanden,  wenig  Salztheile  ent- 
halten seyn  mussten,  weil  nach  der  gewöhnlichen  Erfährong 
die  Muschelschaalen  um  so  dicker  zu  seyn  pflegen,*  (jedoch 
Jahrgang  1834. 
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nicht  ohne  Ansnahme),  je  salsreicher  das  Wasser  war,  in 
dem  sie  erzeugt  wurden. 

Sehen  M'ir  uns  nach  verwandten  Arten  um,  so  könnte 
man  einige  Ähnlichkeit  mit'Lingula  mytiloides  Sower* 
BT  Min,  conch,  f,  19^  f,  i,  2»  auffinden,  doch  ist  unsere 
L.  ke  up  e r e a weit  keilförmiger,  selbst  aber  die  Farbe,  viel- 
leicht auch  die  Dicke  derSchaalen  und  endlich  die  geognos- 
tischen  Verhältnisse,  unter  denen  sie  vorkommt,  sind  andere. 

Erklärung  der  Abbildung  Taf.  B.  Eine  völlig 
ausgebildete  Schaale  von  Lingula'  keuperea  in  ihrer 
ganzen  Integrität. 

\ ■ ' 2.' Lingula  calcaria  Zenk.  • 

L:  Obovafo-elliptica  elongata  convexiuscula,  subtiliter  pe'^ 
ripheriae  parallelo-striata,  apice  brevtssimo  iubobsoleto. 

In  infimis  calcis  conchiferae  stratis  in  vicinia  Jenae;  ad 
Dornburg  et  WliUnilz, 

Die  Länge  beträgt4'^',  die  grösste  Breite dIeForm 
ist  fast  oval,  doch  vor  dem  Rücken  mehr  gewölbt,  die  den 
Rändern 'parallelen  Striche  ziemlich  undeutlich.  Die  an  ei- 
nigen Exemplaren  gut  erhaltene  Schaale  ist  glatt,'glHnzend, 
blassgelblich,  übrigens  weit  diker,  als  bei  vorhergehender 
Art.  Bei  andern  war  sie  kalzinirt. 

Nur  entfernte  Ähnlichkeit  hat  Lingula  ovalis  So- 
WERBY  Tb.  XIX,  F.  4.,  wiewohl  gerade  diese  Art  unter 
den  fossilen  unserer  am  nächsten  kommen  mag.  Doch  ist 
die  Grösse,  Form,  (bei  L.  ovalis  völlig  elliptisch)  und  das 
geognostische  Verhalten  völlig  verschieden. 

Bis  jetzt  wurde  unsere  Art  nur  in  den  untersten  mer- 
gelhaltigeii  hellgelblichen  Schichten  des  Muschelkalks  getrof- 
fen. So  fand  sie  Herr  Professor  Credner  bei  Dornburg  und 
'ich  in  ziemlicher  Anzahl  bei  einander  in  der  Nähe  von 
WöUmtz  (einem  1 Stunde  von  Jena  entfernten  Dorf.) 

Ist  sie  vielleicht  Lingula  tenuissima  Bronn  f ^), 

*)  L.  tenuissiraa  aas  dem  untersten  Wellenkalk  von  Rothwril 
und  den  Zwischenlagen  von  Kalk  io  Steiusals  bei  Sinsheim  bat 
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wovon  mir  weiter  keine  Abbildung  and  Beschreibung  be* 
kennt  wurde. 

Erklärung  der  Abbildung  Taf.  V,  Fig.  C, 
Eine  voilkommen  entwickelte  Schaale  von  Lingula  oalcaria 
mit  ihren  Streifen  gut  erhalten. 


in  etwa!  flach  gedräckten  Exemplaren  völlig  die  Form  von  L. 
kenperea,  namentlich  deren  'Grötise  (ist  selbst  noch  etwaa 
grosser)  und  den  stumpfen  Unterrand;  im  vroMerhaltenen  Zu- 
stande aber,  wo  sich  die  häutigen  Seitenränder  der  zwei  Klap* 
pen  weniger  nach  aussen  umlegen,  erscheint  sie  etwas  schmä- 
ler, fast  gleichbreit-elliptisch,  oft  mit  zwei  zierlichen  Längenli- 
nien von  der  Spitze  bis  zum  gegenüberstehenden  Rande.  Eine 
ihr  sehr  ähnliche  Form  geht  mit  Po'sidonia  keuperina  bei 
Sintkfim  in  die  unteren  Keuper-Lager  herauf. 

Brokr 
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Briefwechsel. 

IHitthciluogcn  an  den  Gehcimenrath  v.  Leonhard 

gerichtet 


Hamburg,  1.  Fcbr.  1834. 

In  der  stürmischen  Nacht  t.  24.  auf  den  25.  des  vor.  Mon.  sind 
bet  Bahrenfeld  (f  Stunde  von  Altona)  vier  Kruppeleichen , denen  später 
noch  eine  fünfte  nachgefolgt  ist,  mit  Gekrach  versunken. 

Zu  bemerken  ist,  dass  diese  Bäume  an  dem  Abbange  einer  ehema« 
ligen  Sandgrube  standen , deren  mooriger  Grund , etwa  12  Fuss  tief, 
obgleich  mit  Gras  und  Gestrüppe  überwachsen,  einen  unsichem  und 
schwankenden  Boden  gewährte. 

Die  durch  diesen  Erdsturz  entstandene  bedeutende  Vertiefung,  in 
welche  die  etwa  30  Fuss  hohen  Eichen  versunken  sind,  ist  mit  Was- 
ser angefüllt.  Einzelne  Risse  in  dem  Boden  auf  der  Höhe  lassen  ver- 
muthen,  dass  noch  mehr  Erdreich  nachsinken  werde.  Der  Schauplatz 
dieses  Naturereignisses  ist  Gemeinde-Land  und  dem  Erdfalle  gegenüber 
steht  eine  Käthe,  die  zu  zwei  Armen-Wohnungen  eingerichtet  ist. 

Aus  St.  Petersburg  schreibt  man,  dass,  bei  Gelegenheit  der  Her- 
stellung einer  Rasenbank  unlängst  an  dem  Ufer  des  Ladoga  ~ See^s  bei 
Pitkarendar  (Gouvernement  Wiburg , Distrikt  Sernebol)  das  schönste 
Zinnerz  gefunden  worden  ist.  Man  hofft , dass  das  ohnehin  so  Metall' 
reiche  Russland  bald  Zinn  - Bergwerke  besitzen  werde.  Ein  aus  Saeh- 
ten  angekommener  Hüttenmann  wird  in  diesem  Jahre  (1833)  die  ersten 
Schmelzversucho  leiten.  — Die  Stbirisehen  Gold  und  Platin  - Wäsche- 
reien hatten  auch  im  J.  1833  in  hohem  Flor  gestanden. 

Aus  England  erhielt  .ich  kürzlich  unter  dem  Namen  Murchisonite 
aus  Demnshire  ein  angeblich  neues  Mineral,  das  nach  dem  letzten  Prä- 
sidenten der  geologischen  Sozietät  in  London  benannt  worden  ist. 
Nach  den  mir  zugekommenen  Bruchstücken  ist  cs  ein  schillernder  Feld- 
•path  , eine  Abänderung  von  Adular,  von  fleischrother  Farbe;  die  blät- 
terige Textur,  der  Bruch  und  andere  äussere  Kennzeichen  sprechen  für 
diese  Varmatbnng ; der  silberartige  Schiller  zeigt  sich  nur  (wie  beim  La* 
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brtdor)  auf  den  mit  der  Krystallieationsform  gleichlaufenden  Flächen. 
Die  Eigenschwere  (nach^Hrn.  Dr.  Smeissers  Untersuchung)  — 2,494. 

Mein  junger  Freund  WoLFCArro  v.  Sartorius  (Sohn  des  verstorbe- 
nen Odttinger  Gtlthvien)  wird  in  diesem  Frühjahre  mit  seinem  Freunde  Dr. 
LisTirvG  aus  Frankfurt  ti.'f/l.y  der  fast  4 Jahre  hindurch  mit  ihm  in  Gdi- 
tingen  studirte,  eine  naturhistorische  Reise  antreten,  von  der  die  Freunde 
der  Wissenschaft  sich  gewiss  eine  reiche  Ausbeute  versprechen  dürfen. 
Beide  Reisende  sind  voll  Eifer  für  ihr  Fach,  unermüdet,  jung,  kräftig, 
gesund  und  mit  schönen  Kenntnissen  in  allen  Theilen  der  Naturwissen- 
schaften ausgerüstet.  Den  Mai  wollten  sie  in  Tyroi,  den  Juni  in  Ober- 
itiüien  und  den  Juli  in  Rom  und  der  Umgegend  irVrleben,  die  Monat# 
August  und  September  sollten  auf  iVeupe/ verwandt  werden ; dann  gebt  es 
nach  Shtilimy  wo  der  Ätna  su  einer  grösseren  Arbeit  Stoff  geben  wird; 
sie  gedachten  ein  Jahr  und  länger  am  Fusse  dieses  dampfenden  Keg^l- 
berges  zu  leben.  Wie  es  dann  wird,  wissen  wir  selbst  noch  nicht, 
schreibt  Sartorius;  Griechenland  gewährt  eine  lockende  Aussicht; 
Elba,  Sardinien  und  Corsica  eignen  sich  gut  zur  Rückreise ; den  Schluss 
macht  der  Montblanc)  ausgerüstet  sind  wir  mit  den  besten  Instrumen- 
ten aller  Art,  die  wir  zu  wissenschaftlichen  Untersuchungen  verwenden 
werden. 

Sartorius  ist  ein  tüchtiger  Mineraloge  in  der  Schule  des  trefflichen 
Prof.  Marx  in  Braunschweig  und  des  würdigen  Prof.  HAUSMArtrr  in 
GötUngen  gebildet. 

H.  V.  Struvb. 


Strasburg,  11.  Februar  1834. 

Wa#  das  Granitstfick  von  Framont  betrifft  *) , so  sind  die  Verhält- 
nisse des  Vorkommens  sehr  interessant  Das  Gebirge  besteht  hier  aus 
Ühergangsschiefer  mit  untergeordneten  Lagern  von  dichtem  Kalkstein. 
Diese  Schiefer  sind  durch  häufige  sehr  grosse  Massen  von  Porphyr 
durchbrochen  , so  dass  sie  fast  nur  Stückweise  erscheinen.  Die  Por- 
phyre verändern  die  Kalksteine  nicht,  aber  die  Schiefer  werden  am  Kon- 
takt mit  den  Porphyren  gehärtet , so  dass'  sie  etliche  Lachter  weit  gans 
Eurit-artig  sind.  Die  Erzgänge  halten  sich  gern  an  die  Porphyre, 
jedoch  nicht  immer.  Nur  wo  sie  an  Kalklager  sich  anreihen , werden 
dieselben  mächtig.  Die  Kalksteine  werden  dann  immer  körnig  und  sehr 
oR  sogar  dolomitisch.  Die  Lagerstätten  sind  von  zweierlei  Art:  di# 
einen  ganz  krystallinisch , die  Gangart  ist  sodann  Grünerde-artig,  dies# 
wird  oft  körnig  und  sieht  verwittertem  Kokkolith  ähnlich.  Manchmal 


*)H  rOber.Bergwerkt  • Ingenieur  Votre  hatte  mir  daMcIbe,  begleitet  von  der  Bti 
qnette  mitgetheilt : Frf$gment  dt  Granite  altMt  englohd  dnmla  Dolomit  dam  let 
Corriitet  i ChauM  gritf  de»  Miniiret  ä Framont,  Ich  wünschte  mir  um  so  mehr 
einige  genaue  Nachricht,  ais  ich  im  rorigen  Jahr  in  der  Nühe  »ob  Atthajftnhitrg 
ia  Dolomit  elageseblosaeao  Gaeies-Fragmsote  gefaadea  hatte. 
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find«t  «ich  auch  wahrer  Augit  mit  Granat  und  Epidot  in  groaaen  Maasen. 
Die  grilnerdigen  Lagerstätten  haben  viele  Dnj^en,  entweder  mit  Quant 
oder  mit  Braunspatli  krystalliuisch  aosgekleidet.  Die  Erze  sind  hier 
rhomboedrische  Eisenglanze.  Die  andere  Art  Lagerstätten  ist  sehr 
merkwürdig.  Sie  sind  ausserordentlich  mächtig  und  bestehen  fast 
nur  aus  Sand  mit  seltenen  Blöcken  von  Vogesen  • Sandstein  und 
Thon.  Dieser  Thon  besteht  oft  aus  fast  nichts,  als  feinen  Bröckcheu 
von  verwittertem  Schiefer.  Manchmal  enthalten  diese  Thone  abgerun- 
dete Stucke  von  körnigem  Kalkstein,  die  Oberfläche  ist  glatt  und  glän- 
zend ; enthalten  diese  Stücke  Schiefer-Parthieen , so  erscheinen  die  wei- 
chen Schiefer  Relief-  artig  ouf  dem  harten  Kalkstein  ; gerollt  sind  sie 
also  nicht,  das  zeigt  ihre  Form  auch  schon.  Sie  sind  von  Säuren  an- 
genagt , abgerundet  und  geglättet.  Legt  man  körnigen  Kalk . in  Salz- 
säure, so  wird  er  so  angefressen,  wie  diese  Stücke  cs  sind.  Die  Thone 
sind  oft  bunt.  Die  blauen,  braunen  und  weissen  Streifen  laufen  sodann 
höchst  unregelmässig  auf  jede  Art  gekrümmt  durch  die  Masse.  Das 
Meben-Gestein  ist  oft  ganz  zerfressen.  Die  Porphyre  sind  weich  und 
Speckstein-artig  geworden » die  Schiefer  haben  alle  Festigkeit  verloren. 
Zuweilen  sind  sie  auch  gebacken  , zerklüftet  und  hart  geworden,  ln 
dem  Kalksteine  sind  die  Schiefer-Parthieen  zu  Eisenglanz-Schiefer  ver- 
wandelt V der  Kalkstein  ist  oft  roth  geworden,  die  Eisenglanz-Schiefer 
zeigen  sich  häufig  mit  schönen  oktaedrischen  Eisenglanz  - Krystallen 
durchsäet.  Das  Erz  in  diesen  Lagerstätten  besteht  theils  in  Eisenglanz- 
Schuppen,  die  sich  im  Thon  befinden,  theils  in  dichtem  Eisenglanz,  der 
sich  in  der  Nähe  der  Kalksteine  oder  Dolomite  findet,  theils  in  einem 
schwarzen  Thon,  der  auch  nur  da  vorkommt  und  ans  nichts  als  feinen 
Bröckchen  von  Schiefer,  Eisenstein-Schiefer  und  Dolomit  zusamroenge- 
sezt  und  mit  einer  Unzahl  von  ausserordentlich  kleinen  oktaedrischen 
Eisenglanz-Krystallen  angeschwängert  ist. 

Deutlich  sieht  man,  dass  das  Ganze  dieser  Lagerstätten  ein  Produkt 
von  2^rfressungen  und  Zämentationen  von  plutonischen  Dämpfen  ist, 
welche  hauptsächlich  Eisenoxyd  und  Bittererde  enthielten,  oder  Eisen 
nud  Magnesium.  Diese  Dämpfe  haben  die  Schiefer  zerfressen,  die  Gang- 
spalten dadurch  gar  gewaltig  erweitert;  eine  Art  Diluvial-Strömnng  hat 
Sand  und  Sandblöcke  hergeführt  und  der  Detritus  der  Zerfressung  mit 
diesem  gesammten  Material  hat  einen  Brei  gebildet,  durch  den  die  pla- 
tonischen Dämpfe  aufgestiegen  sind.  — Diese  Dämpfe  haben  auch 
manchmal  die  Kalksteine  zämentirt,  und  das  ist  der  Fall  in  der  Kalkstein- 
Chiibe  des  USimeres.  Hier  wird  Dolomit  als  hydraulischer  Kalk  ge- 
wonnen. Dieser  Dolomit  ist  manchmal  mit  Eisenerzen  angeschwängert. 
Oft  enthält  er  grosse  Brocken  von  Granit  und  von  Porphyr  oder  Gneiss, 
diese  sind  sodann  mehr  oder  weniger  Speckstein-artig  geworden,  und 

■dt  kohlensaurer  Bittererde  angeschwängert.  So  das  besagte  Stuck. 

• 

VOLTI. 
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Wien,  28.  Febraar  1834* 

Auf  roeioer  letzten  Reise  machte  ich  einen  Ausflugs  nach  Sworoh- 
Wtce  unfern  IViWtczAa  gegr^n  W.  Man  gewinnt  hier  Schwefel. 

Herr  Lux.  von  LiUBrrsACH,  Sohn  des  bekannten  Geologen,  ist  Direktor 
des  kleinen  Werkes,  und  von  ihm  erhielt  ich  alle  erwünschte  Aufklä- 
rung über  die  geologischen  Verhältnisse.  Die  Schwefel -führende  For- 
mation von  Swotzowice  steht  mit  der  von  \Vielic%ka  in  Verbindung, 
aber  nach  aller,  aus  Beobachtungen  sich  ergebenden,  Wahrscheinlich- 
keit muss  sie  unterhalb  der  letztem  ihre  Stelle  einnehmen.  Das 
Haupt-Gestein  ist  ein  grauer  Mergel,  muthinaasslich  der  nämliche,  wel- 
cher den  Boden  des  Salz-führenden  Beckens  von  Wielicxka  ausroacht; 
denn  er  zeigt  sich  ihm  nicht  nur  vollkommen  ähnlich , sondern  seine 
Lagen  fallen  auch,  immer  tiefer  sich  senkend  , gegen  0.,  oder  vielmehr 
gegen  NO.  Der  Schwefel , bald  in  Gestalt  von  Kugeln  oder  kleinen 
Nieren , bald  die  Gestein-Masse  imprägnirend , seltener  in  kleinen  Kry- 
stallen  erscheinend,  setzt  eine  geringmächtige  Lage  zusammen , die  re- 
gellos gewunden  ist  und  sich,  wie  schon  bemerkt,  stets  gegen  Wit'licx- 
ka  hin  neigt.  Uber  der  Schwefel-führenden  Lage  tritt  eine  andere  von 
mergeligem  Sandstein  auf,  und  in  beiden  Felsarten  kommen  zuweileu 
zerstreute  Braunkohlen  vor;  daraus  würde  sich  für  die  Salz-Lagerstätten 
von  Wielicxka  ein  sehr  jugendliches  Alter  ergeben,  und  diess  scheint 
nun  auch  aus  andern  Gründen  glaubhaft.  Die  Braunkohle , mitunter 
auch  etwas  Pech-  oder  selbst  Schwarz-Kohle,  bildet  kleine  Lagen,  wel- 
che mit  Gyps-Lagen  wechseln  und  dazwischen  finden  sich  Stücke  von 
Schwefel.  Die  Kohlen  - Stücke  trifft  man  häufig  ganz  von  Schwefel 
durchdrungen;  in  andern  Fällen  zeigen  sich  die  Schwefel -Krystalle 
Kohlen-haltig.  In  der  Sammlung  zu  Stvusxowice  nahm  ich  ein  merk- 
würdiges Handstück  wahr:  einen  sehr  grossen,  jedoch  nicht  vollkommen 
ausgebilteten  Schwefel  - Krystall  auf  dem  mergeligen  Mutter- Gestein 
und  zum  Theil  von  der  Kohle  impragnirt,  wovon  noch  ein  ausitzendes 
Stück  zu  sehen  ist,  einem  geflossenen  Liquidum  gleich.  Ich  will  mich 
deutlicher  ausdrücken : das  Exemplar  bestand  aus  Mergel,  Kohle  und 
krystallisirtem  Schwefel,  und  ein  Theil  des  letztem  war  von  Kohle  im- 
prägnirt , als  wäre  sie  einst  ein  flüssiger  Körper  gewesen.  (Als  ich 
später  die  interessanten  Versuche  Rbichenbaciis  im  5.  Hefte  des  Jahrb. 
las,  wurde  ich  sehr  lebhaft  an  Swosxowice.  erinnert.)  Die  beschriebenen 
Verhältnisse  scheinen  darzuthun,  dass  die  Kohle,  der  Schwefel  und 
vielleicht  selbst  der  Gyps  gleichzeitig  im  Mergel  abgelagert  worden. 

In  den  Gruben  des  Waldenburger  Distrikts  in  Schlesien  findet  man 
sehr  interessante  Erscheinungen.  Porphyr  - Durchbrüche  durch  Stein-  , 
kohlen  - Ablagerungen  hier  senkrecht , dort  in  paralleler^  Richtung  mit 
den  Kohlen-Lagen.  Im  letztem  Falle , wo  der  Porphyr  über  die  Koh- 
len geflossen  ist,  hat  er  denkwürdige  Beweise  seinef  hohem  Tempers- 
tnr  hinterlassen,  er  hat  die  Kohlen  zu  Säulen-förmigen  Massen  umge- 
bildet , wie  iolches  von  basaltischen  Laven  bei  buntem  und  bei  Grün- 
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Sandsteine  geschehen.  In  der  unmittelbaren  N8he  des  Porphyrs  er- 
scheint die  Säulen-furmige  Absonderung  sehr  deutlichj  aber  in  gewisser 
Weite  yeilicrt  sich  dieselbe  gSozIieb. 

EzQUERRA  DEL  BaYO. 


München^  6.  März  1834. 

Im  ersten  dicss^jälirigen  Hefte  Ihres  Jahrbuches  für  Mineralogie 
macht  Professor  Hessel  die  Bemerkung,  dass  man  Dolomit  und  Kalk- 
stein nicht  leicht  durch  das  Vciiialtrii  zur  Salzsäure  unterscheiden  könne, 
wie  ich  es  in  meinen  Tofeln  angeführt  habe,  und  wie  es  allgemein  an- 
erkannt ist.  Er  führt  einige  Dolomite  au , welche  mit  Salzsäure  so 
stark  braussen,  wie  Kalksteine.  Dagegen  erlaube  ich  mir  zu  bemer- 
ken , dass  diese  Gesteine , wenn  sic  sich  nicht  vielleicht  iin  Zustande 
eines  sehr  feinen  Pulvers  befanden,  gewiss  nicht  reiner  Dolomit, 
sondern  Gemenge  von  Dolomit  und  Kalkstein  waren.  Ich  habe  den 
reinsten  Dolomit  von  vielen  Fundorten  und  auch  mehrere  Abänderungen 
Vom  St.  Gotthard  untersucht , aber  bei  keinem  ein  ähnliches  Braussen 
bemerken  können , wie  beim  Kalkstein.  Die  meisten  Dolomite  zeigen, 
wenn  man  auf  ein  ganzes  Stück  einen  Tropfen  der  Säure  bringt,  gar 
keine  Gasentwicklung  oder  mir  einzelne  Luftbla.scn , werden  sie  aber 
verrieben , oder  sind  sie  von  Natur  aus  sehr  feinkörnig  und  locker,  so 
entsteht  beim  Übergicssen  mit  der  Säure  ein  schnell  vorübergehendes 
Aufbraussen,  und  dann  erfolgt  eine  langsame  Gasentwicklung,  welche 
mit  der  rasch  und  gleichförmig  vor  sich  gehenden  beim  Kalkstein  nicht 
zu  verwechseln  ist.  Was  ich  vorübergehendes  Braussen  genannt  habe, 
bezieht  sich  auf  die  erste  raschere  Gasentwicklung,  welche  von  den 
feinsten  Theilen  des  Pulvers  herrührt  j wenn  man  das  langsame  Auf- 
steigen der  Gasblasen  Braussen  nennen  will,  so  braussen  die  Dolomite 
freilich  länger,  als  die  Kalksteine,  gerade  weil  sie  sich  langsamer  auf- 
losseo.  — Reiner  Kalkstein  brausst  immer  gleich  lebhaft,  wenn  die 
Säure  hinlänglich  stark  und  in  hinreichender  Menge  vorhanden  ist, 
dass  aber  in  Bezug  auf  die  Oberfläche  der  Masse  im  Braussen  ein  Un- 
terschied Statt  findet,  versteht  sich  von  selbst,  und  in  soferne  braussen 
Kalksteiiipulver  oder  lockere  Kreide,  Schaumerde  etc.  lebhafter. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erlaube  ich  mir  noch  einige  Bemerkungen 
in  Beziehung  auf  meine  Tafeln.  — Das  Steinsalz,  welches  sich 
p.  30  unter  Nro.  10  befindet,  ist  unter  Nro.  8.  a,  zu  setzen,  denn  nach 
dem  Schmelzen  reagirt  es  alkalisch.  — Vom  Flussspath  bekommt 
man  die  alkalische  Reaktion  erst  deutlich,  wenn  man  die  geschmolzene 
Perle  hinlänglich  erhitzt.  — Bei  den  p.  27  unter  7.  angeführten  Mine- 
ralien ist  zu  bemerken,  dass  der  N i c k e 1 k i c • die  Reaktion  auf  den 
Magnet  erst  zeigt,  wenn  er  lange  genug  im  Feuer  erhalten  wurde,  so 
dass  er  nicht  mehr  nach  Arsenik  riecht,  und  sich  mehrmals  aufgebläht 
oad  Funken  gesprüht  bat.  Die  unter  a.  angeführte  Reaktion,  dass  das 
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mit  Atzammonfak  in  der  Salpeter-sauren  Auflösanng  entstandene  Präzipi- 
tat sich  theilweise  in  Überschuss  mit  saphirblauer  Farbe  wieder  aufidsst, 
wird  öfters  durch  die  Gegenwart  von  Eisen  unkenntlich  gemacht,  in- 
dem sich  arseniksaures  Eiseiioxydul  mit  auflösst.  I3ro  dieses  zu  vcr> 
hindern,  bat  man  nur  vor  der  Präzipitation  Chlorkalk- Auflossiing  zuzu- 
setzen,  bis  ein  Niederschlag  zu  entstehen  an  fangt,  und  dann  mit  Atzamrooniak 
zu  fallen.  — P.  34.  1.  ist  beizufugen,  dass  auch  mancher  Eisenspath, 
Mnnganspath  und  Zinkspath  nach  dem  Glühen  alkalisch  reagirt.  Auch 
auf  manchen  Pyrolusit  ist  zu  verweisen.  — Einige  Varietäten  von 
Eisenspath,  besouders  der  Sphärosiderit,  können  in  gutem 
Feuer  gerundet  werden;  es  ist  also  bei  den  schmelzbaren  wasserfreien 
Mineralien  darauf  zu  verweissen.  — Manches  Granpecherz  wirkt  nach  , 
dem  Glühen  im  Reduktionsfeuer  auf  die  Magnetnadel.  Schliesslich  ersuche 
Ich  noch  um  Anzeige  eines  Druckfehlers  in  meinen  Granat-Analysen. 
Der  Almandin  aus  Ungarn  enthält  nicht  41,43  Eisenoxyd,  sondern 
32,7  Eisenoxydul  und  5,0  Eisenoxyd.  Sie  haben  die  unvollendete  Analyse, 
bei  welcher  noch  die  nöthige  Reduktion  des  Eisens  fehlte,  aufgenom- 
men : diese  gäbe  ein  ganz  unrichtiges  Resultat.  ■ ' 

V.  ICOBElLL* 


Hermannstadtj  27.  März  1834. 

Im  neuesten  mir  zu  Gesicht  gekommenen  Hefte  Ihrer  Geologie  (zur 
Naturgeschichte  der  drei  Reiche)  hat  mich  besonders  die  sebr  genaue 
Erörterung  des  Karpathen  - Sandsteins  ergötzt,  welchen  ich  im  Jahre 
1832  selbst  zu  beobachten  die  Gelegenheit  hatte.  Aus  den  von  einem 
meiner  Freunde  im  J.  1833  darin  gefundenen  Versteinerungen  lässt 
eich  Mehreres  über  die  Altersfolgo  desselben  entnehmen.  Die  in  jenem 
Sandsteine  häufig  vorkommenden  Salz-  und  hlineral  - Quellen  scheinen 
hierlands  mehr  den  die  Felsart  durchbrechenden  und  deutlich  erheben- 
den Trachyten  anzugehören.  Solche  Quellen  sind  beinahe  zahllos,  um 
die  Tracbyt-Gebirge,  welche  den  östlichen  Theil  von  Siebenbürgen  ein- 
nehroeu.  Was  die  dem  Karpathen  - Sandsteine  untergeordneten  Lager 
von  Mergel  und  Thon  betriflft,  so  dürften  eben  diese  zu  manchen  inte- 
ressanten Erörterungen  führen.  Ihr  Schichtenfall  deutet  auf  gewaltige 
Erhebungen.  Selbst  da,  wo  die  Trachyte  nicht  ans  Licht  getreten  sind, 
dürften  diese  auf  ihrem  Rücken  jenen  Sandstein  tragen.  Schwieriger 
ist  allerdings  die  Erklärung  des  Karpathen-Kalks,  welcher  besonders  in 
der  Umgebung  von  Kronstadt  so  mächtig  sich  erhebt.  Die,  auf  eine 
Angabe  des  Herrn  Boub  gestützte , Bemerkung  Seite  320  und  321  über 
die  unter  dem  Namen  Marmoroschcr  Diamanten  bekannten  wasserbel- 
len kleinen  Bergkrystalle  veranlasst  mich  zu  einigen  Berichtigungen. 
Diese  so  schönen,  losen  Krystalle  liegen  zwar  in  den,  meist  mitKalk- 
spath-Krystallen  ausgeschmuckten , Kluften  eines  schwarzgrauen  zum 
Karpathen -Sandsteine  gerechneten  Tbonsebiefers  (wie  dieselben  in  17a- 
gam  im  Marmoroscher  Comitate  Vorkommen,  ist  mir  unbekannt),  aber 
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dieser  Tkonscbiefcr , eine  Stunde  südöstlich  von  Kexdi  Wäsärhety 
(weiches  Deutsch  Kesdi  Wascharhey  ^ aber  nicht  Vasurlutly  gelesen 
wird)  tritt  hier  bei  dem  Dorfe  Osdola  (lese  Oschdola)  und  von  da  an 
weiter  gegen  Süden  bis  Kovds^na  als  ein  mehr  selbstständiges  Ge> 
bilde  hervor,  so,  dass  ich  geneigt  bin  denselben  für  die  Unterlage  des 
Karpathen-Sandsteins  zu  nehmen.  £r  bildet  ein  eigenesGebirge,  dem  über- 
gangs-Tbonschiefer  ähnlich,  und  wahrscheinlich  auch  ruhend  auf  Urgebirgs- 
massen , wovon  in  den  Gebirgs- Schluchten  hinter  Osdola  Blöcke 
und  Geschiebe  gefunden  werden.  Manche  Schichten  des  genannten 
Thouschiefers  sind  einer  halbgescbmolzenen  Kieselmasse  nicht  unähnlich.  Zu 
bemerken  ist  noch,  dass  in  den  sehr  untergeordneten  Klüften  dieses  Thon- 
schiefers  die  losen  Bergkrystalle  oft  in  Kohlenstaub  eingehiillt  sind,  ja 
dieser  Kohlenstaub  ist  mitunter  selbst  in  die  Masse  der  Bergkrystalle  mit 
eingescblosseu,  so  dass  sie  ganz  schwarz  und  mit  einem  lebhaften  Glanze  er- 
scheinen. ln  Hinsicht  der  Häufigkeit  dieser  Krystalle  muss  ich  ge- 
stehen, dass  ich  mich  bei  der  Angabe  desHru.  Bouü,  als  ob  raaq  mit  den- 
selben die  Wege  in  den  Gärten  bestreuen  könne , des  Lachens  nicht 
erwehren  konnte,  und  dabei  sehr  lebhaft  an  J.  Fridvalozky's  Goldge- 
wachse,  in  seiner  1767  MinercUogiaMagniPrincipatus  Trans- 

sUvaniae  erinnert  wurde.  — Ich  bin  in  Osdola  an  Ort  und  Stelle  ge- 
wesen ; man  kann  nur  durch  Vermittlung  eines  Führers  zu  den  im 
Muttergestein  sitzenden  Quarzkrystallen  kommen.  Waren  diese  so  häu- 
6g,  wie  Herr  B.  angegeben,  so  müssten  die  Bache  und  Schluchten,  die 
über  ihre  Lagerstätte  gehen  , dieselben  in  solcher  Menge  mit  sich 
fuhren , dass  man  sic  ohne  Mühe  ersetzen  konnte , was  jedoch  nicht  der 
Fall  ist.  — — Zugleich  6ndc  ich  mich  bewogen  auch  auf  die  im  2ten 
Hefte  Jahrg.  1833  des  Neuen  Jahrbuchs  für  Mineral.  Seite  181  und  182 
eingerückten  Äusserungen  des  Herrn  Bock  noch  Folgendes  zu  erwidern: 
Wenn  ich  auch  auf  den  Namen  eines  Geognosten  oder  Mineralogen 
keine  Ansprüche  mache,  und  bloss  aus  Liebhaberei  in  den  Mussestunden 
mich  mit  den  Natur-Wissenschaften  beschäftige,  wenn  ich  meine  Äusse- 
rungen über  Basalte  in  Siebenbürgen  mehr  auf  Ihre  Charakteristiken  und 
auf  die  Schilderungen  anderer  allgemein ‘ geachteter  Mineralogen  ge- 
stützt, und  meine  Beobachtungen  darnach  gerichtet  habe,  so  glaube  ich 
durch  die  angeführte  Äusserung  dca  H.  Bouk  doch  keineswegs  widerlegt 
worden  zu  seyn.  Herr  Partsch  selbst  hat  ja  das  Dasein  des  Basaltes 
in  Siebenbürgen  nicht  gelougnet.-  — Wenn  vielleicht  bei  dem  Worte 
Zalathna  ein  kleiner  Fehler  eingeschlichen  ist , so  möge  dieser  als  ein 
Druckfehler  angesehen  werden,  denn  mir  ist  er  gewiss  nicht  zuzusebrei- 
ben.  Ich  müsste  mich  schämen,  wenn  ich  in  meinem  Vaterlande  ergraut, 
dasselelbe  nicht  besser  kennen  sollte,  als  ein  Fremder,  der  es  in  3 Mo- 
naten durchfliegt.  Die  Richtigkeit  meiner  Angaben  kann  ich  jeder  Zeit 
verbürgen;  Herr  B.  aber  bestätiget  seine  Irrungen  immer  mehr  dadurch, 
dass  er  wiederholt  will  Vorospatak  geschrieben  haben;  denn  es  heisst 
aus  besondem  Ursachen,  die  ich  nicht  weiter  erklären  will  ganz  gewiss 
Verespataky  von  dem  Worte  v e r e s rotb , und  p a t a k Bach  (Thal) ; 
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so  wie  H.  B.  anstatt  Hapäa  Wunyad  richtig^er  hätte  Vayda  Buayäd 
schreiben  sollen,  ln  Hinsicht  des  Vulkaner  Passes  hat  H.  B.  Recht, 
wenn  er  den  Irrthum  erkennt,  der  in  Karstens  Archiv  atifgeuoromcQ 
ist.  Ob  übrigens  Herr  Partsch  bei  der  Entwerfuug  seiner  schönen  geo* 
gnostisrhen  Karte  von  Siebenbirpen  den  Angaben  des  H.  B.,  oder  des 
Herrn Lill  und  seinen  eignen  Beobachtungen  gefolgt  ist,  weiss  ich  nicht; 
so  viel  aber  weiss  ich  aus  den  mir  gegebenen  mündlichen  und  briefli» 
chrn  Äusserungen  des  H.  Partsch,  und  ersehe  es  auch  aus  seiner  vor 
mir  liegenden  geognostischen  Karte  und  den  darauf  bezeichnenten  Rou- 
ten , dass  Herr  Lill  und  Herr  Partsch  den  östlichen  Theil  von  Sie- 
benbürgen und  die  grosse  Trachytischc  Kette  im  Sxekler  Gebiete  eben- 
falls bereiset  haben  und  somit  auch  die  Ergebnisse  ihrer  umsichtigen  Be- 
obachtungen durch  eine  Karte  beurkunden  konnten.  Was  meine  Mei- 
nung in  Hinsicht  der  geologischen  Ansichten  betrifft,  so  habe  ich  aus  den 
vielen  sehr  schätzbaren  Leistungen  im  Allgemeinen,  aus  dem  regen  Stre- 
ben die  einzelnen  geognostischen  Gebilde  so  deutlich  als  möglich  zu  beschrei- 
ben und  unter  besondem  Namen  zu  charakterisiren,  so  wie  aus  den  weni- 
gen eigenen  Beobachtungen  erhoben : dass  man , von  den  einzelnen 
Erscheinungen  hingerissen,  den  Totalhabitus  immer  mehr  aus  dem 
Auge  verliert,  und  von  den  höhern  Ansichten  sich  entfernt,  die  uns  al- 
lein in  den  Stand  setzen,  die  einzelnen  Erscheinungen  auf  der  Erdober- 
fläche im  wahren  Verhältnisse  zum  ganzen  Weltkörper  zu  erfassen.  Was 
ist  z.  B.  auch  das  Haufwerk  eines  Mont-Blanc  mit  seinen  Schichten 
und  Massen , Klüften  und  Schluchten  im  Verhultniss  zur  ganzen  Erd- 
fiäehe?  — Meines  Erachtens  müssten  daher  bei  Aufstellung  eines  geolo- 
gisch geognostischen  Systems  auch  andre  Kriterien,  zum  Grunde  gelegt 
werden,  als  Schichtung  und  Ni  ch  t ge  sc  h i ch  t e t seyn.  Und 
dass  es  solche  Kriterien  g^bt  und  geben  muss,  zeigen  die  vielen  treuen 
Beobachtungen  im  Einzelnen,  so  wie  dig  obwaltenden  Widerspniche  in 
den  meisten  aufgesteilten  und  jetzt  herrschenden  geologischen  Systemen. 
Die  überroässigen  Zersplitterungen  der  Gebilde  mit  ihren  vielen  Syno- 
nymen erschweren  die  Mittheilungen , so  wie  den  Fortgang  der  Wis- 
senschaft , und  bewirken , dass  man , nach  dem  gewöhnlichen  Spricb- 
worte,  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht  sieht. 

Vor  einiger  Zeit  habe  ich,  in  Gemeinschaft  eines  Freudes,  meine  Auf- 
merksamkeit mehr  den  in  Siebenbürgen  vorkommenden  Resten  der  vorwelt- 
licben  höhem  Thierklassen  zugewendet,  um,  nach  Maassgabe  meiner  Kräfte 
Fichtbls  sehr  reichhaltige  Angaben  der  Vorkommnisse  von  Konchylien  u. 
d.  gl.  zu  ergänzen.  Ich  habe  bereits  gefunden , dass  auch  in  gedachter 
Hinsicht  Siebenbürgen  dem  Forscher  ein  weites  Feld  öffnet  und  reichen 
Lohn  darbietet.  Mehrere  Mahlzähne  und  Stosszähne  , zwei  sehr  gut 
erhaltene  ganze  untere  Kinnladen  und  Schenkelknochcn  vom  nrweltlichen 
Elephanten , zwei  Schädel  des  Rhinozeros , wovon  der  eine  noch  ganz 
und  g^t  erhalten  ist,  einige  Zähne  dieser  letzten  Thierart,  mehrere  an- 
dere Zähne  vom  Höhlenbären , von  urweltlichen  Pferden , Ochsen  und 
Schweinen,  Hirschgeweihe,  ein  grosser  Kern  vom  Home  des  Urstieres, 
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auch  Zahne  von  unbekannten  Thieren,  mehrere  Fischabdrficke  sind  vor- 
gekommen. Audi  habe  ich  einige  schöne  Pflanzeii-Abdrticke  gesammelt. 
Wenn  es  meine  Verhältnisse  zulassen,  so  will  ich  die  in  Sitbenbürgen 
vorkommenden  nicht  unbedeutenden  Tropfstein-Höhlen  ebenfalls  unter- 
suchen , welche  vermuthlich  auch  thierische  Reste  enthalten,  wie  die 
Höhlen  anderer  Gegenden.  Einige  der  genannten  Thierreste  sind  in  der 
hier  erscheinenden  Zeitschrift  f^Transsylvanian  schon  beschrieben. 

Michael  Bielz. 


Paris,  1.  April  1833. 

Ich  bin  zuröck  von  meinem  Ausflug  nach  Spamen,  der  mich  sehr 
befriedigt  hat.  In  Zeit  von  drei  Monaten  besuchte  ich  den  grössten 
Tlieil  von  Cossen,  Estremadura  und  Andalusien»  Meine  Absicht  war 
durch  Murcia,  Valencia  xxnd  Catalonien  beimzukehren,  aber  eine  Krank- 
heit, von  der  ich  befallen  ward,  nöthigte  mich,  meine  Ruckreise  auf 
' dem  Meere  zu  machen.  Von  meinem  Tagebuch  werden  Sie  in  der  Kurze 
die  erste  AbtheiJung  in  unsern  Annales  des  mines  lesen. 

ln  diesem  Jahre  Hess  man  die  Societe  d^histoire  naturelle  de  Paris 
neu  aufleben.  Sie  ist  nur  ein  freier  Verein,  dem  Jeder  beitreten  kann 
welcher  sich  zu  einem  Jahres-Beitrag  von  25  Francs  verbindlich  macht. 
Dieses  Einkommen  wird  zur  Anschaffung  fremdländischer  Journale  ver- 
wendet. Man  hat  auch  die  Absicht  eine  Bibliothek  zu  bilden,  in  welcher 
sämmtliche  in  Europa  über  Naturgeschichte  erscheinende  Schriften  eine 
Stelle  finden  sollen.  Vielleiclit  wird  von  Seiten  dieses  Vereins  ein  Bul» 
letin  des  Sciences  unternommen  werden,  um  in  gedrängter  Kürze  von  allen 
Forschungen  der  Gelehrten  in  Europa  und  Amerika  Rechenschaft  zu  geben. 

Man  streitet  hier  sehr  lebhaft  gegen  die  Meinung  deijenigen,  welche  in 
den  geologischen  Phänomenen  nur  Folgen  der  heutigen  Tages  noch  unter 
unsern  Augen  wirkenden  Ursachen  erkennen  wollen,  so,  dass  die  er- 
habensten Berg^  nichts  weiter  wären,  als  die  Ergebnisse  einer  grossen 
Menge  von  Hebungen  des  Bodens  ähnlich  denen,  welche  gegenwärtig 
Statt  haben.  Die  Abhandlung  über  das  Otsaits-Gebirge,  die  Sie  iu  den 
Annales  des  Mines  finden,  ist  vorzüglich  bestimmt,  jene  Ansicht  zu  bestreiten. 

Le  Play. 


Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 


Ludwigs-Saline  Dürrheim,  25.  Mai  1833. 

Hiebe!  erhalten  Sie  eine  Anzeige  von  der  Schrift:  Beiträge  so 
einer  Monographie  des  bunten  Sandsteins,  Muschel- 
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kalks  and  Kenpers  und  ih r e V erbindung  zu  einer  For- 
mation von  Friedrich  v.  Alberti,  1834. 

Wenn  auch  die  schnellen  Fortschritte  iro  Gebiete  der  Gcognosic  seit 
SO  Jahren  bcwundernswerth  sind , so  ist  doch  nicht  zu  läugnen , dass 
noch  viele  Lucken  auszu füllen  seyen.  Wir  besitzen  geniale  Zusammen- 
stellungen über  sämmtliche  Ablagerungen  der  Erdrinde,  welche  zu  wich- 
tigen Schlüssen  führten;  eine  scharfe  Abgränzung  der  einzelnen  Ge- 
birgsglicder  ist  dagegen  weniger  versucht,  — oder  sie  beruht  häufig 
auf  Lokal  - Verhältnissen , — oder  entspricht  nicht  dem  tieferen  Geiste 
der  Natur.  — So  IreflTliche  Monographieen  über  einzelne  Formationen 
erschienen  sind , so  bleibt  doch  bei  fast  allen  dasselbe  zu  wünschen, 
dass  die  äussere  Abgränzung  schärfer  seyii  mochte.  — Zuerst  sollten 
die  einzelnen  Haupt -Epochen  und  ihre  Felsbildungen  mit  kritischem 
Geiste  und  mit  Klarheit,  jede  für  sich,  bestimmt  nachgewiesen,  und 
abgfinarkt,  — dann  die  speziellen  Fälle  zu  einem  Ganzen  zusammenge- 
stelit  werden ; der  Gewinn  von  dieser  Arbeit  müsste  für  die  Geologie 
voo  nicht  berechenbaren  Folgen  seyn.  i 

Von  dieser  Ansicht  ging  Alberti  ans;  — er  hat  es  unternommen, 
den  bunten  Sandstein,  Muschelkalk  und  Keuper  von  den  älteren  und 
neueren  Formationen  zu  trennen,  und  jeden  derselben  einer  ins  Detail 
gehenden  Forschung  zu  unterwerfen. 

So  entstund  die  oben  augezeigte,  in  kurzer  Zeit  In  der  J.  G.  Cot- 
TA^schen  Buehhandlung  erscheinende  Schrift , — an  welcher  grosser 
Pleiss,  ruliigc  Beobachtung  und  scharfer  Blick  nicht  zu  verkennen  sind. 

Vielleicht  ist  es  nicht  uninfercssaht,  wenn  ich , dem  das  Manuscript 

•« 

zur  Durchsicht  mitgetheilt  wurde , eine  kurze  Übersicht  über  den  In- 
halt dieser  Schrift  ehe  sie  in  den  Buchhandel  kommt , mittheile,  ohne 
desshalb  der  Kritik  vorgreifen  zu  wollen. 

Sie  zerfttllt  in  3 Abschnitte  : 

Der  erste  gibt  eine  Schilderung  des  bunten  Sandsteins,  Muschel- 
kalks und  Keupers  im  südwestlichen  Deutsc/Uandtf,  — der  zweite  sucht 
die  von  andern  Naturforschern  ausserhalb  dem  südwestlichen  Deutsch'- 
lande  gemachten  Entdeckungen  diesen  Beobachtungen  auzureihen  und 
in  Verbindung  mit  dem  ersten  Abschnitt  ein  allgemeines  Bild  über  sie 
zu  geben ; — der  dritte  endlich  fasst  alle  die  erwähnten  Beobach- 
tungen zusammen  und  sucht  vorzugsweise  darzuthun , dass  die  3 er- 
wähnten Gebilde  das  Resultat  einer  geologischen  Epoche  seyen.  — Als 
Anhang  ist  ein  Vcrzcichniss  der  Literatur  beigegeben,  welche  Aufschlüsse 
über  diese  Gebirge  enthalten  und  von  Alrehti  benützt  wurden. 

Die  Einleitung  fangt  damit  an,  die  verschiedenen  Erhebungs-Systeme 
die  Statt  gefunden  haben  müssen,  auf  das  südwestliche  Deutschland  zu 
beziehen,  um  ihre  Einwirkung  auf  die  Lagerung  der  3 benannten  Fels- 
gebilde und  grossen  Mulden  nachzuweiscu.  Hierauf  folgt , im  Allge- 
meinen, ein  Blick  auf  die  Verbreitung  dieser  letzteren,  ihre  Berg-  und 
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Thal-Bildung  and  eine  Überaicht  der  Höhen,  bis  zu  denen  aie  sich  er- 
heben. — 

In  dem  ersten  Abschnitt  wird  zuerst  der  bunte  Sandstein  im  süd- 
westlichen Deutschland  abgehandelt,  und  dessen  Vorkommen  vom  Lie- 
genden bis  zum  Erscheinen  des  Musciielkalks  in  vielen  Durchschnittes 
auseinander  gesetzt.  Dabei  wird  auch  der  Sandstein-Gänge  im  Granit 
gedacht , die  Auflagerungen  auf  Rothliegendes  oder  auf  ältere  Gebirge 
nachgewiesen.  Der  Verfasser  beschreibt  in  dieser  Zusammenstellung 
die  verschiedenen  konstituireuden  Gebirgsarten  in  2 Groppen,  nämlich  die 
des  Vogesen-  und  die  des  bunten  Sandsteins.  Alle  die  Eiuzelnbeitea, 
weiche  die  Charakteristik  des  bunten  Sandsteins  ausmacben,  sind  bei 
einer  nicht  zu  grossen  Ausführlichkeit  möglichst  bestimmt  angegeben, 
so  dass  sie  nach  diesem  Bilde  auch  eine  Vergleichung  für  andere  Ge- 
genden mit  Bestimmtheit  zulossen.  Hierauf  geht  der  Verfasser  in  der 
zweiten  Abtheiluog  zum  Muschelkalk  über,  und  zeigt  dessen  Lagerungt- 
Vcrhältiiisse  und  dessen  koustituirende  Gebirgsglieder,  welche  aus  den 
3 .Gruppen  des  Weilenkalks,  des  Anhydrits  und  des  obern  Muschelkalks 
bestehen.  Diese  drei  ^Gruppen  werden  in  ihrem  einzelnen  Vorkommen 
am  Odenwalde  und  Schwarzwalde  durchgangen , und  die  Charakteri- 
stiken der  einzelnen  Glieder  auch  hier  umfassend  gegeben.  Beson- 
ders bietet  die  erste  Gruppe  manche  Abweichungen  dar)  sie  ist  am 
Schwarzwalde  durebgehends  dolomitischer,  am  Odenwalde  dagegen  fast 
rein  kalkiger  Natur.  Besonderer  Fleiss  ist  der  Auseinandersetzung  der 
Salz-  und  Dolomit-Bildung,  — der  Beschreibung  der  in  den  3 Gruppen 
vorkommenden  Versteinerungen,  und  den  Lager uugs  - Verhältnissen  der 
lezteren  nach  den  einzelnen  Gliedern  der  Scbichtenreihen  gewidmet. 

Die  Irrthiimer  iu  Betreflf  der  Petrefakten  werden  nachgewiesen,  wo- 
raus erhellt , dass  sich  in  Süddeutschland  au  keinem  Sebaalthier  des 
Muschelkalks  die  Identität  mit  Versteinerungen  aus  andern  Forroatioaeo 
ausser  mit  denen  des  bunten  Sandsteins  und  des  Keupers  mit  Bestimmt- 
heit naebweisen  lässt. 

Der  Keuper  in  der  3.  Abtbeilung  ist  in  3 Gruppen  abgetheilt,  wo- 
von die  erste  die  Lettenkohlengruppe  und  die  hiezu  gehörigen  Dolomite, 
Sandsteine,  Mergelschiefer  und  Gypse,  die  2te  Groppe  den  Keupergyps 
und  die  hiezu  gehörigen  dolomitischen  Gesteine  (den  geognostischea 
Horizont  E.  de  BsAUMonT^s)  und  die  bunten  Mergel,  die  3te  Gruppe 
die  Keuper-Sandstein  mit  bunten  Mergeln,  feinkörnigen  und  kieseligea, 
grobkörnigen  Sandsteinen  und  der  Keuperkohle  enthält,  — und  welches 
gleichfalls  mit*  vielen  Profilen  erläutert  ist.  Der  Verfasser  geht  alle 
einzelnen  so  mannigfaltigen  Schichten  des  Keupers  durch , und  weisst 
genau  die  Lagerungs-Verhältnisse  derselben  in  ihren  einzelnen  Gliedern 
nach.  Wir  sehen  auch  iu  ihrer  Detail  • Beschreibung  genau  die  Reste 
der  Reptilien,  Fische  und  S ch  aa  1 1 h i c re  nachgewiesen,  die  sie 
im  südwestlichen  Deutschland  enthalten.  Diese  genauen  Beschreibungen 
sind  von  der  Art,  dass  sie  den  Beobachter  in  den  Stand  setzen,  sie 
an  andern  Orten  wieder  zu  erkennen.  Zuletzt  wird  die  genaue  Grenze  zwi- 
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Rehen  Keuper  und  Lias  angegeben , was  an  manchen  Punkten  um  to 
schwieriger  ist,  als  das  oberste  Glied  des  Keupers  eine  Knochenlag^c 
bildet,  während  eine  solche  an  anderen  Orten  als  unterstes  Glied  des 
Lias  erscheint.  Wenn  die  in  dieser  Schrift  beschriebenen  Petrefakten 
mit  denjenigen  znsaonnengestellt  werden  , welche  bisher  in  andern  Län- 
dern als  dem  bunten  Sandstein,  dem  Muschelkalk  oder  dem  Keuper  an- 
'gehörig  iiachgewiescn  worden,  so  muss  es  aufTallen,  dass  die  Zahl  der* 
selben  in  einem  kleinen  Strich  im  südwestlichen  Deutschlande  beinahe 
auf  das  Doppelte  vergrössert  wird , und  doch  keine  einzige  Art  darun- 
ter früheren  oder  späteren  Formationen  angehören  durfte. 

Wurde  nicht  die  Autorität  eines  Goldfuss,  Agassiz  u.  A.  für  die  Richtig- 
keit mitrerbörgt  seyn , so  waren  Zweifel  über  diese  Angabe  zu  erhe- 
ben; nur  eine  grosse  Beharrlichkeit  und  genaue  Forschungen,  auf  viel- 
jihrige  Beobachtungen  gegründet,  konnten  diese  Resultate  liefern. 

Der  zweite  Abschnitt , welcher  das  Vorkommen  des  bunten  Sand- 
steins, Muschelkalks  und  Keupers  ausser  dem  südwestlichen  Deutschland 
zusammenstellt,  hatzuni  Zweck,  die  einzelnen  zum Theil  abgerissenen  Er- 
fahrungen über  die  Gesammtverbreitung  dieser  3 Gebirgsglieder  zu  ei- 
nem Ganzen  zu  vereinigen.  Obgleich  hier  auf  die  Schwierigkeiten 
der  Frage  aufmerksam  gemacht  wird , welche  die  Aufgabe  dieses 
Abschnittes  ist , so  sehen  wir  doch  auch  hierin  , dass  der  Verfasser 
keine  Mähe  scheute , so  viel  möglich  nach  den  vorhandenen  Hulfs- 
qaellen,  diesem  Ziele  näher  zu  rücken.'  Um  diesen  Zweck  zu  ereichen, 
geht  er  zuerst  in  eine  allgemeine  Beschreibung  des  Ruthliegenden  ein. 
Es  werden  im  Allgemeinen  die  Eigenheiten  der  Auflagerungsverhalt- 
uisse  der  Zechsteins  - Formation , und  sodann  die  Unterschiede  zwi- 
schen dieser  und  dem  bunten  Sandstein , Muschelkalk  und  Keuper  aus- 
einandergesezt.  — Hierauf  geht  der  Verfasser  zur  Beschreibung'  des 
buuten  Sandsteins  mit  seiner  Schichtenfolge  iin  nordwestlichen  Deutsch- 
land y in  England,  im  inneru  Frankreich,  an  den  Vogesen,  an  der 
Bardt,  und  bei  Saarbrüken  über , und  reiht  sie  einzeln  mit  den  iin 
ersten  Abschnitt  beschriebenen  zusammen.  Die  Abweichungen  im  Vor- 
kommen des  buuten  Sandsteins  in  andern  Gegenden  , mit  seinen  Rog- 
gensteinen, Kalksteinen  und  Gypsen  werden  nachgewiesen ; es  geht  daraus 
hervor , dass , ungeachtet  der  verschiedenen  Lokalvcrhältnisse , der 
Hauptcharakter  überall  derselbe  bleibt.  — Ebenso  werden  das  Vorkom- 
men des  Muschelkalks,  seine  Lagerungsverhältuisse  nach  unten  und  nach 
oben  durch  verschiedene  Profile  erläutert  und  von  Frankreich  und  dem 
nördlichen  Italien  bis  nach  Voten  verfolgt.  Den  fremdartigen  Fossilien, 
die  in  dem  Muschelkalk  Vorkommen,  und  dessen  Versteinerungen  ist  be- 
sonderer Fleiss  zugewandt;  es  werden  in  einer  Zusammenstellung  die 
Petrefakte,  welche 

a)  in  Franken, 

b)  im  nordwestlichen  Deutschland, 

c)  bei  Berlin, 

d)  in  Polen, 
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e)  auf  der  linken  Rhein-SeHc  .und  in  Frankreich^  im  Jura  nnd  den  Al- 
pen an^cfunden  «vurdeu,  zitirt,  die  Werke  bezeichnet,  worin  die  Abbil- 
dungen derselben  zu  finden  sind,  oder  wo  sie  in  dieser  Schrift  selbst  be- 
' schrieben  oder  deren  Abbildungen  nachgewiesen  worden , endlich  die 
Irrthummcr,  welche  im  Betrefi  der  Versteinerungen  Vorkommen,  berichtigt. 
Auch  den  Dolomiten  der  Salz-  Gyps<>  und  Tlion-Bildung  ist  eine  grosse 
Aufmerksamkeit  gewidmet , ohne  dabei  die  Metall-Einlagerungen,  die 
Gänge  und  Basalte  in  denselben  zu  übersehen.  Die  Zusamnmicnstel- 
lungcii  über  das  Vorkommen  des  Keupers,  dessen  Lager ungsverhültnisse 
und  Unterabtheilungen  sind  besonders  interssant  und  weisen  den  grossen 
Salzreichthum  dieser  Gruppe  in  Frankreich  und  wahrscheinlich  auch  in 
England  und  andern  Orten  nach.  Diesem  wichtigen  2ten]  Abschnitt 
folgt  der  3te,  Welcher  die  Folgerungen  aus  dem  bisher  Gesagten  enthält. 
Es  wird  eine  Parallclisirung  des  in  verschiedenen  Gegenden  beobachte- 
ten Vorkommens  des  bunten  Sandsteins , Muschelkalks  und  Keupers 
versucht;  — die  verschiedenen  Gesteine  in  diesen  Gruppen  werden 
naher  bezeichnet,  die  Sandsteine,  der  Gyps  mit  dem  Steinsalz,  die  Tlione, 
die  metallischen  l^ldungen  und  Dolomite  der  verschiedenen  Gegenden 
näher  mit  einander  verglichen  und  daraus  der  Schluss  gezogen , dass 
Sandstein,  Gyps,  Steinsalz,  Thon,  die  metallischen  Bildungen  und  Dolo- 
mite Accidenzien  der  Kalkstein-Formationen  seyen.  Hierauf  wird  die  Ver- 
schiedenheit des  bunten  Sandsteins , Muschelkalks  und  Keupers  von 
dein  Zechstein  und  den  Jüngern  Formationen  auseinaiidergesetzt  und 
eine  Zusammenstellung  der  Versteinerungen  dieser  3 Gebirgsabthei- 
Inngen  gegeben,  wobei  sie  in  die  3 Hauptabtheilungeu  des  bauten  Sand-  . 
ateins,  Muschelkalks  und  Keupers  nach  ihrem  Vorkomincu  und  narh  fol- 
genden Gruppen  zusammengestcllt  sind : 

a)  Bunter  Sandstein, 

b)  Muschelkalk, 

» c)  Lettenkohlen-Gruppe, 

d)  Dölomit  E.  de  Beaumont's, 

e)  Gyps-Gruppe, 

0 Keupersandstein- Gruppe, 

g)  Der  Sandstein  von  Tübingen. 

Diesem  folgt^  endlich  eine  Zusammenstellung  der  einer  jeden  der  3 bis- 
herigen Formationen  gemeinschaftlichen  Vcrstciiieningcn.  Alle  diese 
Zusammeustellung<.‘n  führen  zu  dem  Schluss,  dass  die  3 bisher  getrenn- 
ten Formationen  nur  einer  geologischen  Haupt-Epoche  ansrehuren , ihre 
Trennung  daher  nicht  angemessen,  und  dass  es  nothwendig  scy  sie  zu  einer  « 
Formation  zu  verbinden,  welche  vom  Verfasser  Trias  genannt  wird. 

* 13m  diese  gegen  die  bisher  aufgestellten  Ansichten  zu  vertheidi- 

gen,  werden  die  Systeme  von  Hoffmann,  Fbeibslbren,  De  la  Bechb, 
E.  DB  Braumont  u.  A.  näher,  beleuchtet.  Zuletzt  folgt  ciue  Bildungsge- 
schichte der  Trias,  wie  diese  durch  den  Gang  der  Erdrevolutionen  sieh 
nach  und  nach  gestaltete ^ das  Naturlebcn  sich  in  derselben  verbreitete 
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und  xuletzt,  vor  Erscheinen  des  Lias,  gänzlich  erlosch.  Die  Tris^soll 
in* 4 Gruppen  eingetheilt  werden,  nenilicb  in 

1)  die  des  bunten  Sandsteins,  mit  Schieferletten , Gypt 
und  Roggensteiu, 

2)  die  des  Muschelkalks,  mit  Thon,  Gyps  und  Steinsalz, 

3)  die  der  Mergel , Kalksteine  und  Sandsteine  der  Lettenkoh- 
I e n mit  roth  und  blauen  Schicferletten,  Gyps  und  Steinsalz, 

4)  die  der  bunten  Mergel  mit  Gyps  und  Sandstein. 

Der  Anhang:  Beitrag  zu  einer  Literatur  der  Trias  in  chronologischer 
Ordnung,  führt  zuerst  die  hierüber  im  Allgemeinen  erschienenen  Werke, 
sodann  die 

A.  für  Deutschland  und  seine  Abtheilungen : für  Württember^f^ 
Baden , den  Odenwaldy  Spessart,  die  angrenzenden  Lander , das  nord* 
westliche  Deutschland  und  die  liheinländer, 

B.  für  Schlesien,  Dolen  und  Russland, 

C.  für  England, 

D.  für  Frankreich  und  Spanien, 

ft 

E.  für  den  Jura, 

F.  für  die  Alpen, 

G.  für  Amerika  und  Indien , einzeln  nach  Ihren  Titeln  auf ; — 
dinn  kommen  die  Werke,  über  Pefrefakten , ferner  diejenigen  über  Do» 
loinit,  Gyps,  Steinsalz,  Salzquellen  und  Basalte. 

Dem  Ganzen  ist  ein* nach  der  verschiedenen  Mächtigkeit  der  ein- 
zelnen Gebirgsgruppen  verglichener  Durchschnitt  sämmtlicher  Gebilde 
beigegeben,  in  welchem  die  in  den  einzelnen  Schichtungen  vorkommenden 
Petrefakten  eingeschrieben  sind , und  ein  2tes  Blatt  gibt  einzelne  merk- 
würdige Profile  dieser  Gruppen  etc. 

Aus  dieser  Darstellung  dürfte  sich  ergeben , dass  diese  literarische 
Arbeit  von  hohem  Interesse  für  die  Geologie  und  nicht  oiine  Einf^ss 
auf  die  Fortschritte'  der  Geognosie  seyn  werde.  Da  sie  beveits  unter 
der  Presse  ist  und  vor  der  Versammlung  der  Deutschen  Naturforscher 
in  Stuttgardt  im  September  d.  J.  im  Buchhandel  erscheinen  wird,  und 
öberdem  der  Verfasser  seine  hiernach  geordnete  geogVostische  Samm- 
lung mit  den  hiezu  gehörigen  Petrefakten  bei  dieser  Versammlung  anf- 
sustellen  gedenkt,  um*  vielleicht  zu  Erläuterungen  Anlass  zu  geben,  und 
da  es  zu  diesem  Zwecke  sehr  erwünscht  wäre,  wenn  die  nach  Stuttgardt 
kommenden  Naturforscher  ihre  seltenem  Versteinerungen  des  bunten 
Sandsteins,  Muschelkalks  und  Keupers  zur  Vergleichung  mitbriiigen  woll- 
ten, so  säume  ich  nicht,  dieses  hiemif  zur  allgemeinen  Kenntniss  zu  bringen. 

ft 

-<V. 

Als  besondere  Merkwürdigkeit  melde  ich  Ihnen,  dass  in  imscrea 
Torflagern  eine  Schildkröte  gefunden  worden,  die  ich  zur  Beurtheilong 
•n  Herrn  Voltz  in  Strasburg  abgesendet  habe. 

r.  Althaüs.  , 
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im  Dezemb.  1832.  S.  368.  (beatehu  aus  Londontbon).  ' 

MTd: 

^ **"  ■■■ 

^■in"d.'ü"H  Oolitb.  Formation  und  iiwe  Einschlä.s; 

in  den  Brüchen  zu  Bearfield  bei  Bradford,  Wills.  .S.  369-370 

Cm  SiLvsaror  : Uber  dicTertiär-Ablagerungen  in  der  Provinz  Gronod« 
und  einem  Tbeile  von  SeviUa,  längs  der  Küste  von  Ualoga  bis 
tnpena  in  Sud-Spanien.  S.  370.  [Jahrbuch  1834,  S.  236-2381  ^ 

"dem  KnU^*  aw’'  ' "'"S®  Musterstücke  au. 

Kalkstein  in  der  Grafschaft  Fermnnagh,  S.  371, 

5.  PsscE  Prstt:  über  die  Knocheubiihle  von  Santo  Ciro,  2 Meil  SO 
eon  P^mo,  S.  371-372.  (ist  schon  genauer  bekannt' dufeh  Tun^.' 

nithls  Neues.  Auch 

»TI  nimmt  eine  allmäblige  Hebung  SizUien,  an.1 

'^*'■>■■«'■‘““8  »ou  Land  und  Meer,  besiehnngs- 
weis.  zu  der  bei  den  Antipoden  S.  372.  * 

27» 
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18S3.  Dexember;  III,  Nro.  18. 

W.  I.  Hbnwooo:  Beobachtungen  über  das  Steigen  und  Fallen  daa  Waa< 
•era  einiger  Brunnen  in  CorntvaUf  mit  kurzen  Notitzen  über  andere 
Verhältnisae  bei  den  Quellen.  S.  417 — 421. 

▲lix.  Walker:  über  Ursachen  der  Richtung  Ton  Festland  ond  In- 
seln, Halbinseln,  Bergketten,  Schichten,  Strömen,  Winden,  Wande- 
rungen und  Zivilisation.  S.  426—431. 

1634.  Januar,  IV,  Nro.  lo. 

W.  D.  Contbearb:  Notitz  über  Waijier's  Mittheilung  über  die  Rich- 
tung der  Bergketten  in  Europa  und  Asitn,  S.  1 — 5. 

Cb.  O.  B.  DAUBsrrr:  über  den  verglichenen  Gehalt  der  Salzquellen  in 
verschiedenen  Tiefen,  S.  31—33.  (Die  Beobachtungen  über  Ab« 
nähme  und  Wiederzunahme  des  Salzgehaltes  der  Quellen  mit  der 
Tiefe  aus  „v.  Alberti’s  Gebirge  Wvrttemberg$y  1826*^  enthaltend). 

Pröceedings  of  ihe  6 eological  Society , 1SZ3,  vom  6 Noverob.  bis  10  Nov. 

A.  Sedcwick:  über  einen  Zug  von  Übergangskalk  und  über  Granit- 
Gänge  im  Grauwackcn-Schiefer  von  Westmoreland  bei  Shap  WolU 
und  Wastdale  Heady  S.  48—49. 

W.  H.  Fittoiv:  Notiz  über  einige  Punkte  am  Kusten-Durchschnitt  bei 
St,  Leonards  und  Hastings,  S.  49—50. 

WoooBirvB  Parish:  über  eine  Sammlung  von  Versteinerungen  bei 
Hastings  gemacht,  S.  50 — 51.1 

BAYnBLD:«  Noten  ober  die  Geologie  der  Nordknste  des  St,  Ijorew^ 
Flusses  und  Golfs,  von  der  Mundong  des  Saguenay  (69 16'  Läng.) 
bis  Cap  WhitUe  (eo«),  S.  51—52. 

W.  D.  CornrBBARS : über  die  Entdeckung  von  fossilen  Fischen,  Saurier« 
Zähnen  u.  a.  Resten  im  Kalk  von  Burdiehouse  bei  Edinburgh,  S. 
77—79. 

1834.  Februar;  IV,  Nro.  20. 

Cb.  T.  Bere:  über  die  vormalige  Ausdehnung  des  Persischen  Meer- 
busens und  die  verhältnissinässig  neue  Vereinigung  des  Tigris  und 
Euphrat,  S.  107—112. 

Proceedings  of  the  geological  Society  vom  4.  Dez.  bis  18  Des.  18^3. 

H«  £.  Strigkland  : über  die  Ausdehnung  des  rothen  Mergels  und  Lias 
in  einigen  Distrikten,  S.  147—148. 

J.  Mitchell  : über  die  Schichten  von  Quinton  und  Brill  in  Bücking- 
hatnshire,&,  148—149.  [Angaben  über  die  Mächtigkeit  der  ein- 
seinen  Schichten  von  Portlandstone  auf  Greensand.] 

— Bemerkungen  über  das  Kliff  zu  Reculver  in  Kent,  S.  149. 

R.  Wrichlt  : Noten  über  die  Geologie  des  Brown  Clee  Hill,  Shropshire, 
S.  149—150. 

R.  I.  MuRGHisorf:  über  den  Süsswasserkalk  zwischen  den  Koblensehich- 
ten  hei  Shrewshttry,  S.  158—159. 


A u s z ü g 


e, 


1.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchemie. 

4 

▼.  Kobbll:  über  NAUMAnrr'«  Bezeichnuni;  vertikaler 
Prismen  im  dik  1 ino edr iscben  System  (EaDMzrfrf  und  Scmwbio* 
«sii-SsiPEL,  Journ.  f.  Cbem.  I.  B.  S.  02).  Eignet  sich  nicht  zu  einem 
Anszuge. 


Derselbe:  über  die  in  der  Natur  verkommen  den  Eieen* 


oxydoH  y'dr  a t e (A.  a.  0.  S.  181  ff.): 

a)  Nadel-Eisenerz:  chemischer  Gehalt : 

Eisenoxyd 89, OS 

Wasser 1047 

100,00 

b)  Goethit  oder  Rubin  gl  immer;  Ergebniss  der  Zerlegung: 

Eisenoxyd 80,35 

Wasser 11,38  ^ 

K;eselerde 0,8S 

Manganoxyd 0,51 

Kupferoxyd 0,91 

Kalkerde  Spor 

100,00 

e)  Lepidokrokit;  Gehalt: 

Eisenoxyd 85,05 

Wasser 11,50 

Kieselerde 0,3ft 

Manganoxyd 2,50 

Kalkerde  Spur 

/ 100,00 
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d)  Stilpnosiderit; 
Eisenoxyd 
Wasser  . . 

Phosphorsäure 
Kieselerde  . 

Resultat  der  Analyse: 

. 82,87 
. 13,46 

3,00 
. 0,67 

100,00 

Dieses  Mineral  ist  mit  der  geringen  Menge  von  pbosphorsaurei 
Eisenoxyd-Hydrat  nur  verunreinigt. 

e)  Brauneisenerz  von  Kamensk  im  Gouv.  Perm ; Gehalt : 

Eisenoxyd  . 
Wasser  . . 

Kieselerde 

. 83,38 

. 15,01 
% 1,61 

- 

100,00 

Aus  diesen  Untersuchungen  geht  hervor  j dass  in  der  Natur  zwei 
vresentlich  verschiedene  Eisenoxyd  - Hydrate  Vorkommen,  das  eine  beste- 
hend ans  1 Mischungsgewicht  Eisenoxyd  und  1 M,  G,  Wasser,  das  andere  aus 
2 M.  G.  Eisenoxyd  und  3M.  G.  Wasser.  Das  erstere  ist  ziemlich  selten  und 
umfasst  diejenigen  Mineralien,  welche  man  mit  den  Namen  Nadeleisen- 
er*,  Goethit,  R u b i n g 1 im  m e r , Pyrosiderit,  Lepidokro- 
kit,  Weichbrauneisenerz,  Stilpnosi  d erit  und  Pechei- 
senerz beseiehnet  hat.  Alle  durften  nur  als  YarietSten  einer  Spezies  anzn~ 
sehen  seyn , für  welchen  der  Verf.  den  Namen  Goethit  vorschlägt. 
Da*  andere,  sehr  allgemein  verbreitete  Hydrat  bildet  den  Brauneisen- 
stein oder  das  Braun-Eisenerz. 


Derselbe:  Analyse  des  Braun- Eisenerzes  in  Aftsr- 
Krystallcn  von  Eisenkies  (A.  a,  O.  S.  319  ff.) 

a)  Varietät  aus  Sachsen  ^ die  Krystalle  sind  Kombinationen  des 
Hexaeders  und  Oktaeders.  Analyse: 


Eisenoxyd 86,34 

Wasser n,66 

Kieselerde 


100,00 

b)  Varietät  von  Maryland \ Hexaeder;  Analyse: 


Eisenoxyd 86,34 

Wasser 10, go 

Kieselerde j.gg 


100,00 

<)  Varietät  von  Beresof ; Hexaeder;  Analyse: 


Eisenoxyd g6,87 

W"ser 

Kieselerde  g 00 

100,00 
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d)  VarifUt  won  Preuttiick-Minden;  PenUg^on-Dodekaeder;  Aaalytf: 


Eisenoxyd 82,24 

Wasser 13,28 

Kieselerde 4,60 


100,00 


Platin  in  Frankreich  entdeckt  (National ; 96,  Martf  i834J, 
ViLLAiN  bat  der  Akademie  in  Paris  eine  neue  Sendung  von  als  Platin* 
haltig  bezeichnetem  Erze  Übermacht.  Bbrtuier’s  und  Becouerel’s  ana- 
lytischen Untersuchungen  zu  Folge  enthält  der  Braun  - Eisenstein  eon 
AilonCf  EpenedCj  Planreille  und  MeUe  (Dept.  Charente  und  Deux-Seth 
resj  Platin,  jedoch  in  sehr  geringer  Quantität:  nur  ein  Hunderttausend« 
tbeil  des  Gewichtes  der  Eisensteine.  Im  Bleiglanz  von  Grand^NeuviUe 
nnd  AUone  wurde  eine  geringe  Menge  Silber  gefunden,  allein  von  Pla- 
tin auch  nicht  eine  Spor.  Die  Gegenwart  dieses  Metalls  im  Bleiglans 
von  MeUe  blieb  höchst  zweifelhaft. 


R.  F.  RjLÖDErr ; einfache  Fossilien,  welche  sich  als  Ge- 
schiebe in  der  Mark  Brandenburg  finden,  oder  die,  als 
Einschlüsse,  in  Kollstücken  verschiedener  Felsarten 
getroffen  worden.  (Beiträge  zur  mineralog.  und  geognost.  Kennt- 
niss  der  Mark  Brandenburg,  St.  VII.  Berlin j 1834,  S.  15  ff.)  Quarz, 
als  Bergkry stall,  gemeiner  Quarz,  Fett-,  Rosen-  und  Saphir-Quarz,  aocb, 
jedoch  seltner,  Amethyst,  ferner  Eisenkiesel,  Chalzedon,  Feuerstein  (be- 
sonders häufig,  obwohl  nur  strichweise  in  Menge,  oft  als  Versteinerungs- 
Mittel)  *)  , Hornstein,  Jaspis,  Kieselschiefer;  Hyalitb  (nur  als  Über- 
zug auf  Dolomit) ; Schwimmstein;  Feldspath,  Kali-  und  N a- 
tron-Feldspath  (Adular,  glasiger  Feldspath  in  Tracbyten  und  Doleriteh, 
Albit,  Labrador,  dichter  Feldspath),  Spodumen;  Natron-Spodu* 
men;  Skapolith;  Glimmer  (als  Gemengtheil  dieser  ’ i)^d  jener  Ge- 
steine, nur  selten  in  reinen  Stucken);  Chlorit;  Talk;  Pinit  (bei 
Berlin,  in  Granit • Geschieben) ; Magnesit  (unter  den  Rollsteinen 
trifft  man  öfters  Stücke,  die  theils  zum  Magnesit,  theils  zu  Meerschausa 
zu  gehören  scheinen);  Hornblende  (gern.  Strahlsteiu) ; Augit,  Safalit 
(dem  bei  Sahla  in  Schweden  vorkommenden  vollkommen  ähnlich)  und 
gemeiner  A.  ;Bronzit;Anthophy.llit;£pidot;Cyanit:  strahliger 
faseliger  und  körniger;  Dichroit;  Turmalin  (die  Krystalle  mitun- 
ter vollständig  und  regelmässig  ausgebildet);  Granat;'Idokras  (nur  ' 
einmal,  in  der  Nähe  von  Potsdam,  gefunden,  als  Geschiebe  von  0 Zoll* 
Durchmesser,  das  beim  Zerschlagen  sich  als  fest  verbundenes  Haufwerk 


Von  dca  durch  dm  Rrn.  Verf.  im  Fcucritcin  beobachtetea  Petrtfaktm  w«w4m 
Wh  aattr  d«?  Rubrik  PttrcAikuakvadc  RrebtatebafI  c«b«a. 

»« 
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voD  K.ry5taUeii  tu  erkennen  gab) : Zirkon  (in  Granit) ; Olivin ; k o h- 
lensaurer  Kalk,  Kalkspatb  selten,  meist  körnig,  krystallisirt  nur 
in  den  Druseuruumen  vun  Kalksteinen,  Fascrkalk,  dichter  Kalk,  Roggen- 
stein, Stinksteiu;  Braunspat h;  Gyps  (nur  sehr  selten  in  moth- 
maaslichen  Rollstücken  auf  so  unverdächtige  Weise,  dass  man  sie  füglich 
von  Rüdersdorf  oder  Speerenberg  ableiteii  kann);  Flussspatb,  in 
Graniten ; A p a t i t , ebenso  und  in  Gneisseii ; Barytspath,  sehr  selten ; 
Graphit,  in  Graniten,  oder  verwachsen  mit  Quarz;  Bernstein, 
höchst  selten ; Eisenkies,  Arsenik-  und  K u p fe  rk  ies  als  Gemeng- 
theil dieser  und  jener  Gesteine,  nur  die  letztere  Substanz  auch  als 
lyirklichcs  Geschiebe;  das  NäniHche  gilt  vom  Bunt-Kupfererz, 
B;lei glanz,  Magneteisen,  Eisenrahm  und  Titaneiseu^ 
Sphen;  Orthit,  in  Grault  und  Giieissen  nicht  selten;  Pyrorthit 
in  Granit;  Roth- Eisen  stein;  Thon -Eisenstein  *’);  Bohn- 
ere; thoniger  Sphärosiderit. 


P.  T.  Trsorc:  Fundorte  mancher  Mineralien  in  der  Grafschaft 
more  in  Harford  (Sillimaw  Americ.  Journ,  Voi.  XVIIl,  p,  T8  ect.). 
Himmelblauer  Cbalzedon  von  vorzüglicher  Schönheit  zu  FaUs  tumpiks 
unfern  Baltimore.  Turmalin  in  körnigem  Kalk,  nicht  weit  von  Yurktum- 
pike,  Weisser  Augit  in  Krystallen  von  5 Zoll  Länge  (Variete  peri- 
bexaedre Haut) , daselbst.  Kieselsaures  Talkhydrat  (magnesian 
drate  of  silica),  kastanienbraun  und  dunkelhoniggelb;  halbdurchsicbtig 
bis  durchscheinend;  Harz-glünzend ; Eigenschwere  ==  2,19  bis  2,21; 
bGsst  vor  dem  Löthrohr  die  Farbe  ein,  und  schmilzt  schwierig  au  den 
schärfsten  Kanten;  mit  Phosphorsalz  und  Borax  zu  farblosem,  durch- 
scheinendem Glase.  Chemischer  Bestand  nach  Aj.len  ; 


Kieselerde 43,0 

Talkerde 30,5 

Thonerde 2,0 

Wasser  24,0 

\Fcrlust  . . , . 0,5 

ioo]ö 


Vorkommen  im  Serpentin,  unfern  Cooptown  (Harford),  Graphit 
in  Gneiss  (York  tumpike)  und  in  Kalk  (unfern  Baltimore)  u.  s.  w. 


V.  Kobbll  t G b e r 01  i ve  n i t,  Kupferschaum  und  Kieael- 
Malachit  (Abhandl,  d,  physik-mathemat,  Klasse  der  Bair.  Akademie 
der  Wissenschaft»  1632,  1,  115—139.)  S.  Jahrb.  1832,  S.  84. 


•)An<fa  die»t«  MIatral  fulirt  «u«r«il«n  Petrsfaktvet  M aoH 
4i«  Redt  Mys. 
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C.  U.  Sh£P410> : ober  die  mineralogisch cii  uudchemi- 
acben  Charaktere  des  Dewcyiits  und  die  wahrscheinliche 
Identität  des  yyMagnesian  Hydrate  of  Silica“  mit  dieser  Spezies  (Sillim. 
Journ.  I.  cU  p.  8i.),  Die  von  Tyson  als  Maynesian  Hydrate  ofSilica  geschil- 
derte Substanz  stimmt  mit  einem  in  Middlefield  C ^(^^acHuseitsJ  vor- 
komroeudeu  Mineral  sehr  überein.  Es  ist  der  von  £.  Emmoks  unter 
dem  Namen  D e w e y 1 i t beschriebene  Mineralkörper  *). 

Der  Verf.  besuchte,  gemeinschaftlich  mit  Emmons  die  Fundstätte. 
Das  Mineral  kommt  in  Serpentin  vor,  auf  Adern  von  j bis  Zoll 
Mächtigkeit,  welche  meist  horizontal  laufen.  Shepard  beschreibt  die 
Substanz  so : derb ; Bruch  unvollkommen  muschelig  ins  Ebene ; Glas- 
glanz  zum  Harzglauz  sich  neigend,  auch  matt ; weiss,  mit  gelben,  grü- 
nen und  rothen  Adern  ; durchscheinend  Strichpulver  weiss  ; Bruchstücke 
ins  Wasser  gebracht  erscheinen  beim  Durchsehen  blau;  spröde  1 leicht 
zersprengbari  Härte  zwischen  denen  von  Kalk-  und  Flussspath;  Eig^n- 
schwere  = 2,246.  Vor  dem  Löthrohre  heftig  zerknisternd,bei  allmählichem 
Erhitzen  den  Glanz  und  die  Durchsichtigkeit  verlierend,  und  an  den 
Kanten  zu  weissem  Schmelz  fliessend ; mit  Borax  zu  farblosem  durch- 
sichtigem Glase.  Chemischer  Bestand: 


Kieselerde 40,0 

Talkcrde  40,0 

Wasser 20,0 

100,0 


Ob  der  Deweylit  eine  wahre  chemische  Verbindung  sey,  oder  nur 
ein  mechanisches  Gemenge  aus  Talk -Hydrat  mit  Kieselerde,  lässt  der 
Verf.  onentschieden. 


Derselbe:  Datolith  undlolitb  (Cordierit)  in  Conne^ikut 
Ctoc.  dt,  Vol.  XXII,  p,  389  etc.J  Das  erstere  Mineral  findet  sich 
beim  Dorfe  Middlefield^  in  Blasenrätimen  von  Trapp,  und  ist  theils  fase- 
rig, theils  köniig,  während  in  den  drüsigen  Höhlungen  die  zierlichsten 
Krystalle  getroffen  werden , vollkommen  wasserhell  und  durchsichtig 
oder  gelb  und  grün  gefärbt  und  nur  durchscheinend.  Es  kommen  also 
hier  der  Humboldtit,  Datolith  und  Botryolith  miteinander  vor. 
Mit  dem  Datolith  erscheinen  hin  und  wieder  G3rpsspath,  Kalkspath, 
Chlorit  und  Prehnit.  Der  lolith  wird  bei  Baddam  in  Gneiss  getroffen 
und  ist  in  dieser  Felsart  oft  in  Menge  enthalten;  seine  Massen  haben 


*)  Er  f*b  d«voB  Dsehiteheiide  CharAkterictik : Weic«  laa  Oelbe  and  Ordne;  dareh* 
sebeiaend  ; aiit  dem  Meseer  leicht  riubar ; vor  dem  LSthrobr  stark  dekrepitirend  and 
sehaeeweibs  werdend,  zuletit  schwierig,  Jedoch  ohne  Aufbraassen,  zo  Email  tiessend. 
Strnktnr  dicht  ins  Butterige,  im  lanera  mit  Nierea  • förmigen  and  stalaktitischen 
Kenkresionea , die,  wie  es  scheint,  mit  äberans  kleinen  Krystallea  bedeckt  sind. 
Bestand : Kieselerde  and  Talkerde  mit  nngefkbr  30  Prozent  Wasser.  Vorkommsa 
im  Serpeatla,  wie  es  das  Aasekea  bat,  als  Infiltratioas-Produkt. 
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jedoch  nur  Kelten  fiber  einen  Zoll  im, Durchmesser.  Granat,  Anthophyl- 
lit,  Talk  und  Magneteisen  gehören  zu  den  begleitenden  Substanzen. 


\'  T.  Kobell  dber  einige  in  der  Natur  rorkommende  Ter- 
bindungeii  des  Eisenoxyds  (Abhandl.  d.  roathemat.-physikal. 
Klasse  der  K.  Bairischen  Akad.  der  Wissensch.  1832,  I.  B.  S.  159). 

1.  Magneteisenstein.  Ausgezeichnet  schöne  und  frische  Kry- 
stalle  am  Schwarzenstein  im  Zillerihale,  woselbst  sie  eing^wachsen  in 
Chloritschiefer  Vorkommen.  Eigenschwere  = 5,16.  Chemischer  Gehalt: 

Eisenoxyd 75,52 

Eisenoxydul . 24,48 

, 100,00 

2.  Martit.  Durch  v.  Spix  und  v.  M&rtius  aus  Brasilien  mitg^bracht 
und  von  Breithadpt  zuerst  näher  untersucht  und  als  eigene  Speciea 
aufgestellt,  oder  vielmehr  anhangsweise  zu  seiner  Spezies  caminoxenea 
Eisenerz,  unter  dem  Namen  Martit.  Oktaedrische  Krystalle  mit 
sehr  deutlichen  Blatter-Durchgängen ; häufig  zu  derber,  sehr  grobkörniger 
Masse  verwachsen.  Eigenschwere  nach  Breithaupt  = 4,809  bis  4j832, 
besteht  im  Wesentlichen  nur  aus  Eisenoxyd. 

3.  Franklinit.  In  der  bekannten,  der  BBRTHiER^schen  Analyse  die- 
ses Minerals  entsprechenden  Formel  ist  nichts  zu  ändern. 

4.  Lievrit.  (Der  Verf.  behält  sich  die  Berichtigung  seiner  Unter- 
suchung vor,  sobald  er  über  reine  Krystalle  dispoiiiren  kann.) 

5.  Cronstedtit.  (Es  ergab  sich  bei  der  Analyse  ein  merklicher 
Überschuss,  darum  lässt  sich  die  Mischung  nicht  wohl  genau  berechnen.) 


6.  Thranlit: 

Kieselerde 31,28 

H Eisenoxyd  33,90 

Eisenoxydol  15,22 

Wasser ! 19,12 

~99,62 


7.  Granat  (bereits  in  diesem  Jahrbuch,  Jahrg.  1833,  S.  201» 
mitgetheilt). 


F.  E.  NBUMArfH : über  das  E 1 a s t i zi  t ät  s-Ma  a s s k r y s tat- 
linischer  Substanzen  der  homoedrischen  Abtheilung. 
(PocGsriD.  Ann.  B.  XXXI,  S.  177  ff.).  Zu  einem  Auszuge  nicht  geeignet. 


V.  Kobbll:  über  den  körnigen  Porzellanspath  von 
Passau  (ERDMAifn  und  ScHWBiGusR-SBiosb)  Journal  für  Chemie,  1 B., 
S.  89).  Resultat  der  Analyse: 
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Kieselerde 50,10 

Thonerde  27,30 

Kalkerde  13,53 

Natrum 5,02 

Kali 0,17 

97,30 


Die  Ursache  des,  nahe  au  3 p.  C.  bctrag^cnden,  Yerlustes  war  nicht 
XU  ermitteln.  Unter  den  bekannten  Mineralien  steht  der  sogenannte 
Porzellanspath  dem  Skapolith  oder  Wernerit  am  nächsten,  dürfte  jedoch, 
für  jetzt  wenigstens,  als  eigenthümliche  Spezies  anzusehen  seyn , bis 
künftige  Analysen  reiner  Abänderungen  von  Wernerit  vielleicht  über 
die  Identität  beider  Mineralkörper  uns  belehren. 


Derselbe : über  den  Nickelglanz  (A.  a.  0.,  S.  95).  An  Krystal- 
len  von  Sparnberg  beobachtet  v.  Kobbli.  die  Flächen  des  Pentagon-Do- 
dekaeders in  Verbindung  mit  denen  des  Oktaeders. 


II.  Geologie  und  Geognosic. 

L.v.BucHÜber  die  Lagerung  von  Melaphyr  undGranit  iu 
den  Alpen  r on  Mailand  (Abhandl.  d.  K.  Akad.  d.  Wissenseb.  in 
Berlin  v.  1827,  Physik.  Klasse.  Berlin  1830.  S.  205—215  mit  1 Karte). 
Diese  Abhandlung  ist  zwar  erst  im  April  1829  gelesen,  gleichwohl  aber 
Doch  in  den  Band  für  1827  aufgenommen , weil  sie  sich  ihrem  Gebiete 
nach  unmittelbar  an  jene  über  den  Luganer  See  , welche  im  nemlichen 
Bande  enthalten  ist®),  anschliesst.  Fleuriau  de  Bellevue,  Pini,  Dolomibu 
batten  über  die  Vulkanität  dieser  Gebirge  schon  entgegengesetzte  Ansich- 
ten geäiissert,  Brbislack  sie  zum  Gegenstände  längerer  Untersuchungen 
gemacht , doch  vor  seinem  Tode  nichts  mehr  darüber  ins  Publikum  g^- 
g^ben. 

Die  Hügel  von  Cunardo  und  Orantola  stehen  mit  der  Halbin- 
sel von  iMgano  in  fast  unmittelbarer  Verbindung  und  zeigen  von  den  Er- 
acbeinnngen  des  Melaphyrs  deutlicher,  was  hier  noch  versteckt  geblieben. 
Die  bis  6000'  hohen  Alpen  zwischen  Lugano  \xnA  AemLago  maggiwe,  aus 
Feldspath-reichem  Gneisse  bestehend,  fallen  sehr  steil  nach  dem  900' hohen 
Tresa-Tbale  zwischen  beiden  Sce’n  ab.  Jenseits  desselben  ist  Glim- 
merschiefer. Bei  Marchirolo  öffnet  sich  ein  weites  Thal , welches 
im  S.  durch  hohe  Kalkstein-Ketten  begrenzt  ist,  nnd  in  dessen  Mitte  ein 
^•*>ffff^*lrccktcr  Hügel  von  1 Stande  Länge  nnd  ^ Stunde  Breite  von 
Orantola  bis  Cunardo  binzieht , der  ganz  aus  getrennten  Stücken 


•1  Abg^rzekt  ia  i!«r  Zaitotbrift  f.  Ilfaicral.  1127.  8.  1B9.  ff. 
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ohne  Schichtung  besteht,  und  auf  seiner  IH.  Seite  bei  Fabtasco  wie 
eine  senkrechte  Mauer  400'  hoch  erscheint.  Von  seiner  Höbe  gegen 
CMnarcio  senkt  sich  ein  flaches  Thälchen,  welches  mit  eckigen  Steintrummern 
bedeckt  ist  und  dazwischen  viele  schwarze  oft  poröse  Pecbvteine  enthält,  die 
' mit  einer  braunen  Kruste  voll  Albit  Krystallen  umgeben  sind.  Wie  der  Pech  • 
stein  'fon  Meissen  fliesst  er  leicht  und  bläht  sich  vor  dem  Lothrohre  und  ent* 
wickelt  eine  bituminöse  Substanz«  Seine  Stücke  sind  höchstens  1^'  gross, 
nie  rund,  immer  von  zwei  Seiten  parallelflächig  und  schon  im  Innern 
des  Hügels  mit  jener  Kruste  versehen.  Die  übrigen  Massen,  mit  denen 
diese  Pechsteine  zu  einem  Konglomerat  oder  Tuffe  vereinigt  sind,  beste- 
hen aus  schwarzem  , dichtem  Melaphyr  mit  vielen  eingewickelten  Albit- 
Krystallen  und  aus  gelben  und  bräunlich-grauen  Stöcken  von  Melapyr- 
Masse,  welche  mit  den  schmalen  Seiten  gleichlaufend  nebeneinanderge- 
reihete  Trümmer  von  Glimmerschiefer  mit  glänzendem  oder  mit  brau* 
nem,  erdigem  Glimmer,  — von  rothem  Quarz-führendem  Porphyr,  — von  Ba- 
veno-Granit  mit  deutlichem  Feldspath  und  Quarz-Dodekaedern,  — und  ausge- ' 
fallene  Quarz-Krysalle  fest  umschlieset.  Dieser  nemlicheTuff  bedeckt  und 
umgibt  die  feste  Melaphyr -Masse  fast  in  allen  Gebirgen,  und  verräth 
durch  die  in  ihm  eingeschlossenen  Bruchstücke,  welche  Gebirge  jener 
durchbrochen  habe.  — Jn  der  That  erhebt  sich  nordwärts  von  Fabiasco 
der  Melaphyr  an  dem  über  4000'  hohen  Berg  von  Argentera  ununter* 
brochen  bis  zum  höchsten  Gipfel,  und  ist  auf  allen  Seiten  von  Glimmer- 
schiefer umgeben.  Zwischen  Viconago  und  Marchirolo  . an  der 
CimadiTarca  legt  sich  zwischen  beiden  ein  Streifen  rothen  Porphyrs  mit 
vielen  grossen  Quarz -Krystallen  und  mit  röthlich  weissen^.  nicht  glän- 
zenden Feldspath-Krystallen.  Über  Marchirolo  bei  der  Kapelle  S.  Paolo 
trennen  wieder  senkrechte  Tuft'^-Fclsen,  wie  bei  Fabiasco,  dieses  schwarze 
Gestein  von  der  Ebene.  Mitten  am  Abhange  und  auf  dem  Gipfel  des 
Berges  erscheinen  auf  die  geringe  Erstreckung  von  \ Stunde,  60 — 80' 
hohe  Felsen  von  dichtem  Kalksteine,  der  unverändert  und  in  Schichten 
getheilt  ist,  deren  Richtung  regellos  und  bei  jedem  Felsen  verschieden 
ist.  Die  Melaphyr  - Masse  hat  sie  abgerissen  und  mit  eroporgeboben. 
Auch  zu  Mesemano  südlich  von  Grantola,  und  an  der  Strasse  von 
da  nachFerrnra  erscheint  jener  Tuff  mit  seinen  Pechsteinen,  und  zwar 
unmittelbar  auf  der  Grenze  des  Kalksteins. 

Der  merkwürdige  rothe  Granit  des  Monte  Arbostoro  auf  der  Halb- 
insel Lugano  setzt  auch  auf  der  Westseite  des  See’s  fort  und  bildet  zwischen 
Kalkstein-Ketten  ansehnliche  Berge..  Das  Gnna*Thal  und  der  Chirla- 
See  liegen  in  ihm.  Von  den  übrigen  Urgebirgs* Arten  der  Alpen  ent- 
fernt hat  er  auch  eine  eigenthümliche  Zusammensetzung.  Durch  dia 
Röthe  des  kleinkörnigen  Feldspathes  erscheinen  ganze  Berghänge  ge- 
färbt, Glimmer  zeigt  sich  nur  wenig  und  nicht  ausgebildet,  wie  im 
rothen  Porphyr;  glänzender  Quarz,  in  Dodekaedern  ist  zuweilen  fast  so 
häufig  als  Feldspath;  selten  gewahrt  man  einen  Homblende-Krystall, 
aber  fast  in  jedem  Stücke  eckige  Höhlungen , worin  Quarz  und 
Feldspath  mit  krystalliairten  Endflächen  hervortreten.  Jeder  Feldspath- 


DIgitized  by  Google, 


423 


Kryttall  ist  dann  überdeiti  an  seinen  zwei  Endflächen  M durch  ein  Paar 
paralleler,  um  ihn  hinausragender,  durchsichtiger  Tafeln  von  Alhit  ein- 
gefasst. Zylinder-, Kegel-  und  Kugel-förmige  Anhäufungen  von  schwärzlich- 
grünen  Cblorit-Krystalien  bedecken  noch  zuweilen  diese  Albite^  die  nur 
in  Drusen  erscheinen  und  daher  später  zugetretene  Fossilien  sind.  Mitten  in 
diesem  Granite  zeigt  sich  wieder  Melaphyr'  scharf  abgeschieden.  Von 
dem  Ufer  des  Ghirla  setzt  er  in  hohen  schwarzen  Felsen  bis  zum 
Gana-Stt  hinauf,  auf  den  Beruhmngs-  Flächen  zum  Granit  von  gros- 
sen Tuffmassen  umgeben.  Er  ist  vom  Granite  bedeckt , der  allein  bis 
tum  Gipfel  ansteigt.  — So  auch  im  Briticio  - Thale , wo  der  Granit 
viele  und  dabei  ansehnliche  Schwerspath-Gange  enthält,  so  dass  er  sich 
auch  hieriun  dem  rothen  Porphyre  nähert.  Bei  den  letzten  Häusern  von 
Brincio  steht  Glimmerschiefer  nahe  am  rothen  Granit  an  , aus  dessen 
fester  Masse  mehrere  Fuss  breite  Gänge  in  den  Glimmerschiefer  hineinset- 
sen  und  sich  in  feine  Trümmer  auflösen.  Die  Erstreckung  dieses  Glim- 
merschiefers ist  so  unbeutend  (nicht  100  Schritte) , dass  man  ihn  offen- 
bar als  ein  vom  Granit  losgerissencs  und  umhülltes  Stück  betrachten  muss. 
EineStuude  unterhalb  des  Dorfes,  wo  das  Thal  sich  zu  einer  Spalte  ver- 
engt hat,  und  bei  einer  im  Walde  am  Weg  erbauten  Kapelle  sieht  man 
eine  ähnliche  Glimmerschiefer-Masse  im  Granite,  überall  scharf  umgrenzt. 
Erst  bei  der  Tresa  und  dem  Lago  maggiore  kommt  jene  Felsart  anstehend 
vor.  — Dieser  Granit  ist  identisch  mit  dem  von  Baveno  am  Lago  mag- 
giare,  dessen  Inneres  durch  mächtige  Steinbrüche  und  bei  Omegna 
durch  2000'  hohe  Abstürze  aufgeschlossen  ist.  Nach  dem  Innern  hin 
g^ht  die  rothe  Farbe  in  eine  gelblichweisse  über,  der  Glimmer  wird 
glänzender  und  ausgebildetcr , der  Quarz  zeigt  sich,  ausser  in  Dodeka- 
edern, auch  zu  grossem  Massen  verbunden;  statt  den  eckigen  Höhlungen 
erscheinen  grösseie  Klüfte  und  Drusen  bis  von  1'  Länge,  worinn  die 
Feldspath  - Krystalle  mehrere  Zolle  Grösse  erreichen  , aber  noch  immer 
mit  einer  dünnen  Lage  von  Albit•Kr}^stailen  überzogen  sind,  die  sich 
nach  dem  früheren  Gesetze  vollständig  auf  den  M-Flachen  , theilweise 
auf  den  Flächen  T und  1,  wie  auf  den  glänzenden  Flächen  P und  x an 
legen.  Flnssspath  kommt  nicht  selten , Schwerspath  vielleicht  in 
diesen  Drusen  mit  vor,  welche  mit  dem  Albite  im  weissen  Kern  dieser 
Granitroassen  gänzlich  verschwunden  sind.  Diese  am  Mergozzolo-Bev^e 
bis  zu  4600'  Höhe  ansteigende  Masse  wird  südlich  und  östlich  ganz  von 
Glimmerschiefer  umgeben,  dessen  Schichten  stets  von  ihr  wegfallen , 
aber  nördlich  und  westlich  durch  das  weite  Thai  vom  Glimmerschiefer  und 
vomGneisse  geschieden.  Auch  der  kleine  aus  dem  nördlichen  Thalc  sich 
kegelförmig  erhebende  Monte  Orfano  besteht  aus  weissem  Granit,  da 
er  von  der  grösseren  Masse  nur  abgerissen  ist.  — Eine  andere  Kruppe 
von  rotbem  Granit,  dem  Porphyre  jedocli  ähnlicher,  erhebt  sich  höher  am 
Orta-See  bei  Camaldutenser-Kloster  von  Ameno.  Nahe  dabei  scheidet 
sich  wirklich  rother  Porphyr  von  Glimmerschiefer  und  bildet  einen  Bcrg- 
züg  bis  n^ch  Arona  am  Lago  maggiore.  Er  scheint  seiner  Formation 
nach  nicht  vom  rothen  Granite  getrennt  werden  zu  können. 
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Der  Kalkstein,  irelchen  dieseFelsarten  durchbrechen,  ist  in  dessen 
Folgte  in  sonderbar  durch-  und  nebeneinandei-laufeuden,  scharfen  und  steil 
abfallenden  Ketten  geordnet.  Die  nächste  Umgebung  des  Melapbyrs  aber  be- 
stehet, statt  seiner,  aus  ungeschichtetem  Dolonute,  welcher  in  grösserer 
Fntfernung  wieder  unverändertem , geschichtetem  Kalke  mit  dünnen, 
manchfaltig  gestürzten  und  gebogenen  Schichten  weicht.  Von  Ferraru 
bis  Brusimpiano  am  See  von  iMgano,  und  in  allen  Bergen,  die  in  wei-r 
tem  Umkreise  den  See  von  Cunardo  umgeben,  erscheint  nur  weisser,  kör- 
niger Dolomit,  obschon  die  Berge  zu  2400^  Höhe  ansteigen.  Am  äussem 
Rande  bei  Ferrara  dagegen  zeigt  sich  duiikelraucbgrauer  und  dichter 
Kalkstein,  aber  durchaus  mit  Klüften  durchzogen,  welche  mit  Dolomit  in 
häufig  sehr  schönen  Drusen  angefüUt  sind.  In  diesen  Klüften  hat  die  ver- 
ändernde Materie  den  Weg  bezeichnet,  worauf  sic  sich  verbreitet  hat 
Steigt  man  von  Varese  oder  Gavirate  aus  der  Lombardischen  Fläche  die 
llügelrcihe  hinan,  worauf  Martina  del  morUe  zu  2670'  und  der  Monte 
Beuscer  zu  3810'  sich  erheben,  und  gelangt  auf  der  Höhe  nach  dem 
Abfalle  ins  Brtncto-Thal,  so  bat  man  zuerst  am  Fusse  weissen,  fast 
erdigen,  oder  im  Bruche  grossmuscbeligen  und  matten,  der  Kreide  ähnli- 
chen Kalk,  Mtgolica  genannt,  welcher  nach  der  Höhe  in  weissen  körnigen 
Dolomit  übergeht,  so  dass  man  von  der  Höhe  gegen  das  jBrtncio-Thal 
und  auf  dem  gegenüberliegenden  Monte  Robbio  nichts  anderes  mehr 
sieht.  Am  Fusse  des  letztem  senken  sich  Schichten  von  weissem  Kalkstein 
in  den  Berg,  dann  einige  andre  von  grobkörnigem  weissem  Sandstein , 
ähnlich  dem  Quadersandstein  von  Pirna.  — Die  organischen  Reste 
dieser  Dolomite  sind,  wenn  noch  nicht  gänzlich  zerstört,  doch  bis  zum 
Unkenntlichen  verändert.  Im  Hasa-Thale  unter  Mt$donna  del  Monte 
erscheinen  häutige  Univalven-Kernc  mit  Dolomit -Krystallen  an  der  Stelle 
der  Schaale.  De  Cristofori  in  Mailand  hat  Ammoniten  von  da  ans 
der  Familie  der  Coronarii,  welche  nur  im  Jurakalk,  nicht  in  der 
Kreide  Vorkommen.  Alle  Kalkstein-Berge  zwischen  Lugano  und  Varese 
scheinen  jedoch  völlig  in  gleicher  Lagerung  und  Richtung  mit  denen 
am  südlichen  Ufer  des  ComerSet^s  und  mit  den  Hügelzügen  zwischen 
den  zwei  Armen  des  Luganer  See’s  bei  Riva  und  Porto  Morcote  zu 
seyn,  an  welchen  beiden  Versteinerungen  sehr  häufig  sind:  am  Corner- 
See  ncmlich  in  den  Brüchen  von  MoUrasio  und  zu  Erba  unter  VaW 
Assina ; am  Luganer-See  über  Arzo  und  bei  Tremena.  Aber  meistens 
findet  man  sie  von  den  Regenwassern  herabgeführt  in  den  Bächen  so, 
dass  sich  die  Schichten , denen  sie  angehören , nicht  näher  angeben 
lassen.  Es  sind  Amomoniten,  die  nicht  über  die  obersten  Schichten 
des  Lias  hinab  reichen  , und  auch  den  neuern  Juraschichten  unter  der 
Kreide  um  Cotno  und  Varese  nur  einen  kleinen  Raum  anzuweisen 
scheinen. 

1.  Ammonites  Conybeari  Sow.  bei  MoUrasiOf  bis  3'  hoch.  In 

England  dem  blauem  Lias  gehörend. 

2 ~ parallel  US  Rein.  S.  31,  zu  MoltrasiOf  Pian  d^Er- 

ba  und  zu  Arzo  über  Porto. 
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3.  Ammouiteii  Hylas  Rein.  S.  24,  von  Pion  ä*Erba. 

4«  --  subarmatus  Sow.  Eben  da. 

f.  he  t e r oph  y 1 Ins  Sow.  (A.  compl  anat  u a Rein. 

Tf.  VII.)  Von  Püm  d^Eröa.  Er  iat  sonst  ganz  be- 
zeichnend für  die  untern  Jura-Schichten  und  die  Gry- 
phiten-Schiefer. 

4.  — Strang waisii  Sow.  tf.  254.  Von  Pian  d^Erha. 

7.  — Walcotti  Sow.,  zwei  Zull  gross,  in  weissem  Kalk- 

stein wohl  der  untern  Oolithe,  zu  Pian  d'Erba. 


Wsissüber  das  südliche  Ende  desGebirgszuges  von  ßrasir 
lien  in  der  Provinz  S.  Petro  do  Sul  und  der  Banda  oriental  oder  dem 
Staate  von  Monte  Video , nach  den  Sammlungen  des  Herrn 
Fr.  Sellow  ( Abhandl.  d.  K.  Akad.  d.  Wisseusch,  zu  BerÜn, 
von  1827.  Berlin  1830.  Physikal.  Klasse  S.  217  — 293.  Taf.  I— V.) 
Herr  v.  Olfers  hat  schon  früher  eine  Mineraliensammlung  aus  den  Ge- 
genden zwischen  dem  16°  bis  24°  S.  Br.  Brasiliens  an  das  Museum 
in  Berlin  gesendet.  Doch  i.st  diese  Gegend  seitdem  bekannter  gewor- 
den. Nachher  in  den  Jahren  1821 — 1827  hat  Fr.  Sellow,  sein  anfäng- 
licher Begleiter,  die  südlicheren  Gegenden  vom  29°  bis  35°  S.  Br.  be- 
reist, und  von  da  sehr  schöne  Gebirgsarten  - Sammlungen,  bis  jetzt  von 
960  Nummern,  cingeschickt,  abgesehen  von  einigen  spätem  Sendungen, 
zu  denen  das  Manuskript  der  Verfs.  noch  fehlt.  Die  nachfolgende  allge- 
neinere  Übersicht  ist  aus  Sellows  Bericht  an  den  Minister  v.  Altenstbin 
entnommen ; die  speziellen  Angaben  grösstenthcils  aus  den  Etiquetten 
der  Sammlung  u.  s.  w. 

Das  granitisebe  Küstengebirge  Brasiliens , die  Serra  gerat , geht 
von  der  Provinz  S.  Paulo,  südwärts,  im  28°und29°  S.  Br.  Plateau’s  von 
mehr  als  4000'  Höhe  bildend,  bis  zum  Plata-Stromc  fort,  und  endigt 
erst  im  N.  von  Montevideo,  so  dass  wirkliche  Ebenen  erst  jenseits  des 
Ptata  und  Uruguay  sich  ausbreiteu , mit  Ausnahme  der  söligen 
Ebene  zwischen  dem  Uruguay  und  dem  Meere  am  östlichen  Fusse 
der  Serra  do  Herval  und  dos  Tapes,  — Unter  dem  28°  S.  B.  zieht 
jedoch  ein  Man  d e 1 s tc  i n- und  Me  laph  yr-Gebirgc  (ohne  eigentlichen 
Basalt)  vom  Meere  an  in  hora  7 über  5°  der  Länge  weit  queer  landein- 
wärts, so  dass  Porto  Alegre  an  seinem  Süd-Fusse  bleibt,  und  verbindet 
sich  nächst  dem  Uruguay  mit  einem  Gebirgszuge  gleicher  Art,  welcher 
hora  12  streicht.  Dieser  Mandelstein-Zug  ist  die  Quelle  der  zahllosen 
Chalcedone , Achate,  Karneole,  Bergkrystalle  und  Amethyste,  welche 
die  Ufer  des  Uruguay  bis  über  dewRionegro  hinab  bedecken.  Beide  zu- 
eammenstossende  Gebirgszüge  thcilcii  das  Land  in  eine  nördliche  und 
eine  südliche  Hälfte,  welche  südwärts  an  der  Portugiesisch-Spanischen 
Grenze  offen  ist.  Die  Formation  geht  warscheinlicb  noch  über  den  Uru- 
guay  hinüber.  Am  Abhange  des  Mandelstein-Gebirges  verbreitet  sich  eine 
ausgedehnte , zweifelsohne  sehr  junge,  zum  Moltsse-  oder  Braunkohlen- 
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Sandstein  gehörende,  thonige  Sandstein-Formation  über  das  Land  (Roth' 
liegendes , Sbllow),  und  steigt  am  Fusse  des  granitischen  Küstenge- 
birgs  wieder  an.  Wenigstens  finden  sich  in  spätem  Sendungen  die  von 
Porto  nach  iS.  Paulo  gemacht  worden,  die  evidentesten  Tertiär-Ver 

Steinerungen  in  einer,  der  obigen  ähnlichen  und  wieder  mit  Mandelsteia 
verbundenen  Sandstein-Bildung. 

Reise  über  Monte  Video  y Villa  de  Minasy  MaldonadOj  Montevideo 
und  Colonia  del  Sacramento  Buenos  Ayres'. 

Monte  Video  liegt  zwar  in  der  Ebene,  welche  jedoch  besteht  aus  Feld- 
spath-reichem  und  Glimmer-armen  Gneisse;  — aus  Glimmerschiefer  mit 
Granit-Lagern  und  Granaten  und  einem  Lager  feinkörnigen,  schwareea 
Kieselschicfers,  der  mit  Quarzadern  durchsetzt  ist  (und  welchem  in  Hand- 
stücken  grauer  Thonschiefer  ansitzt);  — ans  HornbJcndeschiefer,  welcher 
Gänge  von  Gneiss  und  Lager  von  kleinkörnigem  Granit  mit  Granit  eio- 
schliessen  soll,  bei  reicherem  Zutritt  von  Feldspath  seine  Schiefer  - Form 
verliert  und  in  einen  dichten  krystallinischen  Grünstein  übergeht,  der 
an  dem  Gipfel  des  Cerro  und  des  Serrito  mit  ersterem  vorkomrot;  — 
ans  einem  tertiären  sandigen  Kalkstein  zwischen  dem  Serro  von  Moide 
Video  und  der  Mündung  des  Rio  de  S,  lAtxia,  an  welchem  weiter 
aufwärts  dann  noch  ein  manchen  Jurakalken  ähnlicher,  doch  wohl 
ebenfalls  tertiärer  Kalkstein  mit  Braunstein-Dendriten  und  Spath-idem 
vorkommt. 

Die  folgenden  Gesteine  sind  auf  dem  Wege  nach  Minus  und  weiter  gesam- 
melt. N.  von  der  Villa  de  S.  Luzia : Granit ; weiterhin  mit  Gneiss  ; dann  rötb- 
lichbranner  Mandelstein  mit  grossen  Hohinngen  voll  Bl^tter-Zeolitbes, 
und  mit  zahllosen  kleineren  voll  erdigen  Zeolithes  ; gleich  darneben  an  der 
Mündung  des  Gassuda  ein  Glimmerschiefer,  der  dem  Thonschiefer  nahe 
ist.  — Längs  dem  Rio  de  S.  Luzia , zwischen  dem  Passo  del  Baranco 
und  dem  P.  del  Durasuo'  Mandelstein  dem  Thonporphyr  ähnlich,  weiter 
hin  mit  Nestern  von  Hornstein-Porphyr , endlich  bei  der  Estancia  de 
la  Inveinada  mit  parallel  in  die  Länge  gezogenen,  platt  gedrückten  Bla- 
senräumen. — An  der  Canada  de  las  Conchas  wird  er  einem  gelblich- 
braunen  Porphyr  voll  Qnarzkömern  ähnlich  und  ist  voll  Höhlungen  aiit 
erdigen  Ausfüllungen.  — An  der  W.  Grenze  des  Gebirges  von  Munss 
bildet  Quarzfels  einen  Bergrücken  , welcher  dem  Glimmer*  und  Thoa- 
Schiefergebirge  ang^chört.  Weiterhin  perlgrauer  Porphyr,  worinn  die 
Zellen  kleiner,  die  Feldspathkrystalle  häufig  und  der  QuarzgehaH  ver- 
schwindend werden.  Gleich  dabei  ein  körniger,  weisslicher  Dolomit, 
(mit  0,21  kohlens.  Bittererdc  und  0,17  Kieselerde),  und  endlich  ins  Thal 
Villa  de  Minos  hinab  ein  reiner  Thonschiefer.  — 

Von  Villa  de  Minos  bis  Minas  riejas  herrschen  Urthonschiefer, 
wenig  von  Granit  unterbrochen,  üchter  tJrkalk  (ohne  Bittererde),  Dolomit 
(mit  0,25  kohlens.  Bittererde  und  o,14  Quarzsand) , Lrtrapp  (Grün* 
stein  mit  sehr  vorwaltender  krystallinisch  - körniger  Hornblende)  ond 
Magneteisenstein,  welcher  in  Oktaedern  krystallisirt  in  feinkörnigen  Horn* 
blende-Lagern,  thcils  als  derber  Magneteisenstein  in  körnigen  Qnarzlagem 
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eiDgcwacIisen  vorkommt  Tlionschiefer  geht  in  vollkomninen  feiublSttrigen 
Glimmerschiefer  über.  — Näher  bei  Minus  vifjas  endlich ; schwarzer  dichter 
Kalkstein,  darneben  körniger  Dolomit  (mit  ü,41  kohlcns.  Bittcrerde  und 
0,01  Quarzsand)  mit  eingesprcugteiu  BIciglauz  und  salinischen  Bleierzen, 
welche  beide  im  Thouschiefer  gangartig  vorkommeud  der  Gegenstand 
des  dortigen  Bergbaues  zu  seyii  scheiueu.  — Am  Arroyo  de  S.  Fran- 
cisco: feinkörniger  Dolomit  (mit  0,12  kohlens.  Bittcrerde,  und  0,19  Kie- 
selthon). Hyalith  mit  Quarz-Krystalleu  und  etwas  Brauneisenstein  kommt 
auf  einem  Gange  in  Granit  vor.  — — 

Von  Villa  de  Minos  aus  wurden  auf  zwei  Exkursionen,  deren 
eine  in  OSO.  nach  der  Serra  dos  Peniientes  ^ die  andere  nach  Bar» 
riga  Neyra  gerichtet  war,  dort  Horublcude-Gcktein , Glimmerschiefer 
mit  untergeordnetem  Quarzfelz,  Gucis-artiges  Gestein,  körniger  Kalk^ 
schwarzer  und  Rauch-Quarz,  — hier  ein  Meluphyr-artiges  Trappgesteiu, 
wie  am  Harzet  Thonschiefer  mit  Dolomiten,  Porphyre,  Granite  und 
ein,  wahrscheinlich  sehr  junges,  Konglomerat-Gchirge  gefunden  und  ge- 
sammelt. Thouschiefer  werden  porös  und  gehen  durch  entschiedene 
Konglomerate  bei  fortschreitender  Zerrüttung  in  gewöhnlichen  quarzigen 
Sandstein  mit  Tbonnestern  über.  Nahe  bei  Villa  de  Minus  ncmllch 
begannen  (bei  der  zweiten  jener  Exkursionen)  schon  jene  zerrütteten 
Sandsteine,  dann  jener  ?Melaphyr,  grobes  Konglomerat,  fester  Feld- 
spath -Porphyr,  blasiger  ?Melaphyr  mit  Stilbit-Ausfüllungcn,  Trapp  mit 
Chalcedon- Mandeln  und  -Trümmern;  Eisenglanz  mit  derbem  Quarz  die 
Thouscliicfer-Schichtcn  völlig  durchziehend,  sie  von  kleineren  Quarz- 
gängen aus  völlig  mit  Eiscngliminer  imprägnirend  und  in  Eiscuglimmer- 
schiefer  umwandelnd.  Darneben  Gnciss-Schichten  und  porphyrartiger  Gra- 
nit, am  SO.  Abhang  des  Serrito  de  la  Calena  erscheinen  Kalksteine 
und  unreine  Dolomite  des  Thonschiefer-Gebirges  (mit  ,0,00  bis  0,42 
kohlensaurer  Bittererde  und  0,03 — 0, 52  Kieselthon)  *),  zuweiltu  mit  Horn- 
stein Nieren,  Kieseischiefer-,  Thoiisteiii-  und  Tripel-Lagern.  An  der 
Sierra  de  los  erystales  treten  die  allergröbsten  Konglomerate,  aus  Thon- 
schiefer,  Glimmerschiefer,  Grüiisteiu  und  Granit  zusammengesetzt, 
auf  und  scheinen  am  Fusse  des  Berges  feiner  werdend  in  Grauwacke 
and  Übergangs-Thonschiefer  überzugeheii.  Auf  dem  Rückwege  nach 
Minos  worden  der  Reihe  nach  wieder  Granit,  Griiustein,  Quarzfelz, 
weisscr  körniger  Dolomit  mit  reichlichem  Tremolith,  Glimmerschiefer, 
reiner  Dolomit  und  Porphyr  mit  Zeolithen  gefunden. 

Der  Weg  von  Minos  nach  Matdonado  bleibt  beständig  im  Urgebirge, 
'and  lieferte  Granit,  Glimmerschiefer,  Gneiss,  körnigen  Quarz,  körnigen 
Dolomit  von  schon  angegebener  Zusammensctzniig  und  zum  Theil  in 
Sand  zerfallend  wie  am  Gotthard,  Kalkstein,  Urtbonschiefer,  Chlorit- 
schiefer, Hornblende-Gestein,  Grünstein  ganz  dem  frühem  ähnlich, 
auch  mit  Spuren  von  Kupfererzen,  ein  kalkiges  Konglomerat,  endlich 


•)  Alle  Dolomite  hieaiger  Gegend  lind  dorch  ihre  körnige  BeschaflTenhelt , Relchtbum 
an  Blitererde,  oder,  im  Verhältnisee  als  dieae  tpnrBnmer  vorhanden  Ut,  «n  Kleoel-, 
auch  an  Thon-firde  auagexelebnet.  Die  Aoalyseo  aind  von  KiacTis.  i 
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Proben  von  immer  häufiger  werdenden  Thonschiefer* ähnlich  donn  ge- 
schichteten Lagern  von  dichtem  Feldspatli ) welcher  durch  Kristalle 
oft  Porphyr*  artig  wird  und  endlich  in  vollkommene  Band*  Jaspisse, 
. in  Trappmassen  (conieennt's) , oder  in  Horufels  übergeht.  Sie  scheinen 
(wie  die  Eisenglimmerschiefer  durch  eiudringendes  Eisen)  durch  die 
Porphyr-Bildung  auf  ihren  Lageni  veränderte  Thonschiefermassen  zu  seya, 
wenu  nicht  jemand  sie  lieber  für  schon  nrsprdngliche  Lager  im  Thon* 
schiefer  halten  will.  Bei  Maidonado  selbst  erscheinen  noch  Goeiss  und 
Hornblendeschicfer. 

Von  Maldonado  ging  S.  über  den  Pan  tTAzucar  nach  Monte  Viden 
zurück.  Zuerst  fand  er  noch  den  vorerwähnten  Horufels.  An  Pan 
d’Azitcar  begann  Epidot>Gehalt  sich  zu  zeigen  in  horublendigen  Gneissra 
neben  sehr  grob-  und  feinkörnigem  Granit,  nach  welchen  sich  Poiphyra 
und  Syenite,  ganz  wie  im  südlichen  Noru'egen  anreiheten,  aus  Osten 
herzichend.  Der  pächstc  Berg  in  N.  vor  dem  Pand'Azitcar  besteht  ans  Sye- 
nit mit  fleischrothcro  lang-  und  schmal  - blättrigem  Feldspatb  und  von 
zelligem  kleindrusigem  Gefüge,  Bildung  auf  gaugartigen  Lagerstätten  an* 
deutend.  Im  NW.  des  Pan  am  Fusse  der  Ponta  de  la  Sierra  erselieint 
der  ßucH’sche  Nadel-Porphyr  von  Christiania , übergehend  in  rothbraa- 
nen  und  grünen  Mandelstein , die  Mandeln  erfüllt  mit  Kalkspatb  und 
Chaiccdon ; aach  setzten  Pistazit  und  Quarz  in  kleinen  Gängen  auf. 
Offenbar  stchf  diese  Formation  in  Verbindung  mit  der  von  S.  Lttzia  und 
Casiupä,  Der  0.  Fuss  und  Gipfel  der  Ponta  de  la  Sierra  ist  aus- 
gezeichiicter  Syenit-Pophyr  in  den  reinsten  Fcldspatli-Porphyr  übergehend 
und  zuweilen  Quarz  und  Epidot  als  Überzug  in  kleinen  Blasen  aufueb- 
uiend;  zuweilen  grosse  Feldspath-Krystalle  einscbliesend  und  dann  in  Syenit 
von  gemeiner  Art  übergehend.  Derselbe  Syenit-Porphyr  erscheiut  am 
nächsten  Berge  im  W.  wie  im  N.O.  und  am  zweiten  Hügel  im  N. 
des  Pan  d'Azucar  zuweilen  mit  Nestern  feinkörniger  Hornblende;  — 
gemeiner  Syenit  am  nächsten  Berge  im  S.  und  im  O.  davon,  auf  Klüften 
zuweilen  mit  Uranglimmer  > schw'arzer  Porphyr,  dem  Basalt  ähnlich,  tritt 
noch  weiter  südlich  auf.  Zum  Syenit-Porphyr  im  N.  gesellt  sich  Mao- 
delstein  mit  Grünstein-urtiger  Hauptmasse  und  Quarzmandeln , die  sich 
dann  verlieren  und  einen  dichten  Grünstein-artigen  Trapp  zunick  lassen. 
— — Weiter  gegen  Monte  Video  erscheint  nochmals  dieser  MandeL* 
stein  mit  Epidot-  und  Quarz-,  selbst  fleischrothen  Feldspatli-Ausfüllnngen, 
welche  letztre  weissen  Kalkspath  ciuscbliessen,  — auch  schiefriger  Grün* 
stein  mit  eingesprengtem  Kupferkies  und  mit  Epidot  auf  Trümmern,  endlidi 
reines , dichtes  Feldspath-Gestcin.  — Nach  einem  merklichen  Abschnitfia 
tritt  man  utieder  in  die  Gneisse , jenen  von  Monte  Video  äbnlicb , mit 
grossblättrigen  Syeniten  und  Lagern  oder  Gängen  von  (Sranit*  — Aas 
vorletzten  Tage,  vor  Monte  Video,  erschienen  Sandsteine  von  einer  For- 
mation , welche  im  zweiten  Abschnitte  viel  berührt  werden  mnss , an- 
fangs grossentbeils  noch  als  umgeanderte  Thonschiefer-Schiebten,  welch* 
durch  Zerstörung  immer  feiner  werden,  in  wahren  Sandstein  endigen 
und  in  sehr  aufgelokerten  Stellen  Schwefelkies-Krystalle  und  deren  Abdrücke 


420 


»eigen,  Parallele  Trammer  durcliachnelden  da»  SchiefttgeWge  »ehrjg.  — 

Man  folg»  noch  einmal  Grani»,  auch  echöner  Schringranit,  wornach 
man  Monte  Video  erreicht. 

Die  Reise  von  Monte  Video  nach  Colonia  del  Sacramento  gieng 
dber  Cuadelttpe  ^ ü,  imzia  (wo  S.  schon  auf  voriger  Reise  gewesen), 
Ä Jose  und  Rosano,  und  lieferte  der  Reihe  nach:  grobkörnigen  Syenit 
iml  rotliem  Feldspath  und  vielen  Quarzkörueni,  zersetzte  Granite,  weiche 
c^nthouige  Massen  mit  abgerundeten  groben  Quarzgeschieben,  mit 
vielen  feinen  von  weissera  Erd-Zeolith  erfüllten  Höhlungen,  und,  an  Eisen- 
freien  Stellen,  mit  Chalcedon-Mandeln ; — dann  im  W.  von  3,  Luzia 
Abänderungen  von  Granit,  zuweilen  mit  vielen  parallel  stehenden 
Sehörl-Rryalalleii,  duniisehiefriger  Gneiss,  Granit,  Gneiss,  auch  wieder 
dichter  FeldspatlrSchiefer , welcher  durch  grosse  Krystalle  rothen  Feld- 
^aUies  Porphyr-artig  wird  und  in  schwarzgelürbten  Gränstein  mit  ahn- 
lieben  weissen  Feldspath-Knauern  ubergeht ; — endlich  folgen  grobkörni- 
ger Syenit^  am  la  Plata  Kieselschiefer  des  Übergangs-Gebirges  mit  vio- 
kn  Glinimerschöppciicn  auf  den  Schiefcrkluften. 

Buenos  Ayres  liegt  auf  dem  Kalkmcrgcl , dessen  bei  3.  Luzia 
schon  Erwähnung  geschehen,  mid  dessen  Verbreitung  in  der  Banda 
t^ientat  so  betruchtKch  isty  und  am  Flussufcr  selbst  findet  sich  ein 

junger  Kalktuff  voll  Konchylien , deren  Gleichartige  vermuthlicb  noch 
leben.  t 

IL  Reise  von  Colonia  del  3acramento  nach  dem  Salto  gründe 
Uruguay,  und  von  da  nach  Porto  Alegre  (S.  237—250), 

Der  erste  Ihcil  des  Weges  ging  von  Colonia  über  Vivoras  nach 
3.  Dotniugos  Soriano  und  CapiUa  de  Mercedes  am  Rio  negro  und 
Ikferte  in  folgender  Ordnung:  jungen  mergeligen  Kalkstein,  wie  bei 
& iMzia,  ober  voll  kleiner  Geschiebe  und  ruhend  auf  Kieselschiefer* 
Grauwacke ; Dolomit  mit  Tremolith  und  Quarzkörnern ; — am  zweiten 
Tage  Granit;  und  am  Uruguay  wieder  den  sandigen  TertiSr-Kalk 
vom  Maate  Video  gegen  3.  Luzia,  hier  jedoch  voll  Steinkernen  dick- 
•ehaliger  Seemuscheln  (Venus,  Pecten),  welche  Kerne  wieder  selbst 
ganz  von  Sandkörnern  ausgefüllt  sind.  — Das  von  hier  \i\s  Salto  grande 
nnd  Porto  Alegre  aufitretende  Gebilde  ist  nach  allem  Anscheine  ebenfalls 
tertiSrn  Es  besteht  aus  mürben  Sandsteinen,  welche  durch  eingesickerto 
Uorosteinmasscn  erhärtet,  mit  Ciialccdoii-Nicrcn  in  Drusenraiimen  durch- 
zogen  sind  und  sich  mit  Kalk  mengen,  den,  wo  er  einem  Susswasser- 
g KaJIio  ähnlich  wird , auch  die  Hornstein-Trammer  durchsetzen  ; — aus 
• neuen  Breccie  voll  Sandstein-Stücken , in  welche  eine  Menge  von 

EtsenoxyJ  eindiingt,  sie  als  Eiscnnieren-Bildung  umschliest,  oder  in 
Eiseiisandstein  umgestaltet;  — aus  Maiidelsteinen,  welche  die  vorige» 
• Gebilde  von  Salto  gründe  nn  oft  unterbrecheu.  So  treten  von  Vivoras 
an  auf:  das  rothe  eisenschüssige  junge  Konglomerat,  die  anscheinenden 
Suaswasscrkalkstcine , bei  Caffilla  Geschiebe  von  versteinertem  Holz 
und  Achate  aus  Mairdelstein , ganz  von  Hornstein-  und  Chafeedon-Maase 
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durchdron^ner  Sandstein,  weicher  thonigcr  Sandstein  mit  Bergmileb 
in  Klüften,  und  Eiseusandstcin. 

Die  Fortsetrung  des  Weges  führte  über  PaySandii  und  S.  Jo$e 
do  Vruguay  nach  dem  Salto  Grande.  Sie  both  der  Folge  nacli  : von 
Hornstein  durchdrungene  Sandsteine  mit  Braunstein-Dendriten  und  in  den 
Höhlungen  mit  Chalcedon-Nieren,  — Sandsteine  von  Brauneisenstein  durch- 
drungen , — grosse  Hornstein-Massen  in  diesem  TcrUärsandstein  ge- 
bildet, — Sandstein  mit  Hornstciu-aitigcm  Bindemittel;  — (Fleisch- 
und  Ziegel -rothen  weichen  thouigeu  Sandstein  mit  ästigen  Röhren, 
durcbrogcii,  welche,  wie  es  scheint,  von  Korallcn-Trümmern  herruhren 
und  von  anders  gcfärbtciu  Sandstein  oder  spnthigem  Kalke  ausgefüllt 
sind,  — anscheinenden  Süsswasserkalk  mit  Kalksiuter,  Tripel,  Hom- 
■tein-Konkrerionen  und  Clialcedon-Nicren,  Pudding-artige  Breccien.  Die 
Kalkspath-Masse  in  obigem  Sandsteine  wurde  stellenweise  so  vorherrschend, 
dass  er  im  Bruche  gossblättrig  spiegelnd  erscheint.  Neben  dieser  Ab- 
änderung steht  Mandelsteiu,  an,  dessen  braune  Eisentbon-Masac  ganz 
mit  reinen  Kalkspath-Mandeln  angcfüllt  ist , anderntheils  aber  auch  in 
den  Sandstein  eiuzudringen  und  so  das  mit  vorkoinmende  Basalt-arUge 
Gestein  zu  bilden  scheint«  — Bei  Salto  Grande  selbst  erscheint  ein 
blasiger  Mandelstcin,  dessen  Höhlen  leer,  oder  selten  mit  Kalkspath, 
und  um  diesen  mit  grüiilichgelbem  Ocker,  erfüllt  sind,  oder  allmablicb 
verschwinden,  wodurch  das  Gestein  in  einen  dichten , röthlichbraunen 
Eisenthon  übergeht , der  von  Kalkspath  - Gängen  durchsetzt  wird.  Ala 
Geschiebe  kommen  Chalcedon-Kugeln  und  Quarzdrusen,  auch  versteioer- 
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tes  Holz  u,  8.  w.  vor.  ^ 

Von  Salto  Grande  nach  Porto  Alegre  wahrte  die  Reise  länger  als 
einen  Monat,  während  dessen  — bis  zum  Cerro  de  Batuvi  nur  Mandel-  4 
Stein-Gebirge  mit  Sandstein  anzutreffen  war ; erst  an  genanntem  Orte  be- 
gann wieder  älteres  Gestein.  Den  Beginn  machten  nämlich,  mehrere 
Tage  anhaltend,  schwarze  Porphyre,  erst  körnig,  dann  dicht,  vo« 
dunkeln  Farben,  zuweilen  unvollkommen  sebiefng  und  so  dem  Kling- 
steine  sich  nähernd,  und  meistens  in  Abänderungen  den  Liehau^  und 
Jjondeshut-Waldenbur gischen  Porphyren  in  Schlesien , oder  denen  der 
Feröer  ähnlich  erscheinend,  für  welche  der  Name  Eisenthousteiu  viel- 
leicht bezeichnender,  als  jener  erstere  seyn  würde.  Sie  enthalten  Chal<^ 
cedon-Mandeln,  Grünerde  auf  Klüften,  Jaspis-  und  Heliotrop-Bildungen, 
einzelne  Körner  von  starkglänzendem , dunklem  Cblorophäit , (Sidero^ 
idepte  Ssuss.),  Erbsen-forroige , weisse  Erdausfüllungen.  Diese  Eisen-  4 * 
thonsteine  gehen  weiterhin  in,  zuweilen  schlackige  Mandelsteine  üb^,  • ^ 
worinn  wieder  bis  Fuss-grosse  Kugeln  von  blassem  auf  Chalcedon  sit- 
sendem  Ametyste,  Cbalcedon- Massen,  Baud-Achate  etc.  wie  auf  Island 
und  dtuFeröem  Vorkommen.  Der  Mandelstein  erreicht  abermals  den  Me-  €l 
lapbyr,  der  ganz  von,  wie  bei  jsnem  Sandstein,  spiegelndem  Kalkspatbe 
durchdrungen  und  in  seinen  meisten  Höhlungen  ausgefüllt  ist,  erscheint 
dann  aufs  Nene,  und  beide  wechseln  so  wiederholt  mit  ihren  schon  bezekb- 
aeten  Abänderungen,  um  zuweilen  dem  Sandsteine  Platz  zu  machen. 
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Der  Maudelsteio  im  Mata-oju  - Thale  enthält  Dniten  mit  •nsehnlicben 
Krystalleo  von  Analcym , Cliabasit , Mosotyp  und  Stilbit , auch  Bruch* 
atficke  des  Flcisch-rothen  Sandsteines  eingeschlossrn,  welcher  umg^e* 
wandelt  ist  bis  r.ur  Aulnahmc  von  Blasrnräumeii.  Am  Cerro  de  Lunare^ 
jo  enthalten  die  Mandeln  Chalcedon  und  Bittcrkalk;  weiterhin  ist  Ma^  * 
iieteisenstein  in  die  Masse  eingcsprrngt.  — — Mit  dem  Gipfel  des 
Cerro  de  Batuci  ändert  sich  der  geogiiostische  Charakter  der  Gegend: 
Kieselschiefer,  Grauwache,  Übergangs-Sandstein  mit  Quarzgängen  reich- 
lich durchsetzt,  treten  auf,  wovon  einzelne  Stucke  ähnlich  sind  dem* 
Sandstein  zerrütteten  Thonschiefer  von  Bariga  Neyra  auf  der  ers- 
ten Reise.  Übergangs  - Tlionschiefer  folgt  später;  dann  mürber,  leicht 
.zerfallender  Tertiär-Sandstein,  worauf  bis  zum  Granite  von  Porto  Ale^ 
gre  ein  Terrain  aus  ebenso  neuen  oder  noch  neueren  Schichten  folgt, 

^ welches  nur  durch  die  au  Zeolithen  und  langgezogenen  Blasen  reichen 
Mandelsteine  der  Serra  de  S.  Martinho  unterbrochen  wird.  (S.  ging 
nämlich  nicht  durch  den  Golil-Distrikt  von  Cassapavtty  sondern  längs  der 
alten  Grenze  von  Brasilien  über  S.  Maria  und  Bio  Pardo.)  Jena 
jüngeren  Schickten  sind : blauer  und  grauer  schiefriger  Letten  mit  Mer- 
gelnieren,  Eisennicicn,  blaue  und  rothe  LcttcnHchichtcn,  kalkige  Sand- 
steinschichten  mit  Faserkalk  und  mit  Quarz^latten  auf  den  Ablösungs- 
Flächen,  in  einzelnen  ziemlich  festen  Lagen  mit  vielen  kleinen  Zahnen 
(wie  von  Squalus)  und  Kiemendeckeln  von  Fischen;  — dann  isa- 
bellgelbe  Mergel  mit  Braunstein-Dendriten,  auch  versteinertes  Dikotylc- 
donen-Holz.  — Ferner  erscheinen  östlich  von  S.  Maria  ein  offenbar 
ans  verwittertem  Granit  entstandener  Sandstein , Raseneisenstein , Wie- 
senerc,  Sumpferz,  thoniger  Sandsteiu  ganz  mit  schwarzem  Manganoxyd 
durchdrungen,  und  in  Nierenform  aufsitzendes  oder  in  Platten  ihn  durch- 
ziehendes Graubrauiistein- Erz  fiilircnd , — endlich  bunte  Thone,  nach 
welchen  die  weichen  Sandstein  wieder  nberhandnehmen,  bis  der  Granit 
von  Porto  Alegre  nufiritt. 

III.  Reise  von  Porto  Alegre  nach  CassapavOj  die  Cerros  de 
Bay^f  Cerros  de  Jagegua^  Serro  do  Uerval  iiacli  Rio  gründe  de  9. 
Pedro  (S.  250—276.). 

Um  Porto  Alegre  gesellt  sich  zum  Granite  wieder  die  Trapp -For- 
mation. Erstrer  trägt  die  Stadt,  setzt  über  den  Viamdo-Sce  in  dio 
Sierra  do  Ben'al  fort,  und  bildet  im  untern  Gnaiba -Thale  das  Südge- 
liänge;  das  nördliche  wird  von  Melnphyr  gebildet.  Junger  Thon,  Sand- 
stein, Sand  und  Kalk  füllen  es  aus,  und  werden  von  Gängen  und  Kup- 
()cn  von  Basalt  durchsetzt.  Doch  erhebt  sich  jener  Sandstein  auch  in 
einige  hohe  Berggipfel.  Der  Granit  in  der  Sierra  de.  Viamäo  ist 
.Gneiss-artig,  erscheint  am  NW.  Abhange  derselben  bei  der  Annäherung 
des  Porphyrs  aufgelösst;  Trümmer  - Porphyr  mit  Granit-  und  Mandel- 
stein  - Fragmenten  tritt  in  dessen  Nähe  auf.  Zerfallender  Granit  er- 
scheint auch  am  Ausflusse  des  Viamoo-Sees.  — Auf  der  Exkursion 
nach  Estancia  do^  Moretos  fanden  sich  die  gewöhnlichen  Sandsteine, 
rotfa,  fein,  Glimmer-reich , bis  Thonstein-artig,  Höhlungen  aufnehroend ; 
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oder  au«  durch  mcIsscd  Tlion  schwach  veibuodeiien  QuarzkSroern  be- 
sichend,  wo  sic  dan«  Lagen* weise  mit  dilnngcsrjjichtetem  Schicfertboii, 
oder  mit  einem  Lavendel* blauen  Übergang  aus  Saud*  und  Thousteio 
verwachsen;  — ferner  Kalkschiclitcu  mit  ähnlicher  Färbung,  theils  erdig, 
thcils  sputiiig;  — sogen.  Basalte  mit  konzcntrisch-schaaligen  Absonde- 
rungen, hier  ganz  entsprecliend  einem  mit  Eisenoxydul  imprAgnirten 
grauen  thonigeo  Sandstein. 

Eine  Reise  westlich  am  Jacuy  aufivärta  bis  Villu  da  Caxoetra, 
ergab;  Blouciscnerde  in  oder  unter  der  Dammerde;  — porpbyrartigen 
Granit;  den  ebenerwähnten  sg.  Basalt  mit  deutlichem  Alhit-Korne  und 
auscboineiid  ans  thonigcni  Sandstein  umgebildet;  dunkelgrauen  Sand- 
stein mit  Halbopal-Bindewittcl ; Breccien-artigen  thonigcii  Sandstein  mit 
Trümmern  von  Granit,  Feldspath  und  grauem  erdigem  Thousteine,  web 
eher  aus  einem  iu  die  Thonschiefer- Region  eingedrungenen  Thcilc  der 
Poi*phyr-Formation  stammen  mochte;  dann  gewöhnlichen,  rotbgefleckten 
Sandstein  mit  OpabZument.  — Eine  Reiso  in  dos  Braunkohlen  - Gebiet 
am  rechten  Jaci/y-Ufcr,  Rio  Pardo  gegenüber,  ging  durch  Melaph3rr, 
der  durch  Verwitterung  in  Thoiistein,  und  durch  Kalk-haltigen  Sandstein 
und  Mergel,  der  in  Lehm  übergeht,  durch  Lagen  von  dichtem  Brauneisen- 
stein, und  von  Raseneiseustein  in  das  Kohlen-Gebirge  selbst,  wo  eine  sehr 
thonige  Braunkohle  Lagen  einer  schieferigen  Kolile  aufuimmf,  und  gro- 
bes Konglomerat , zum  Thcif  mit  Schwefelkies  - Nestern,  nebst^  Schiefer- 
tbon  mit  Pflaiizcn-Abdrückeu  sich  beigesellen.  Etwas  nordöstlich  glaubt 
mau  noch  die  Stücke  Gneis« , so  eben  zu  Sandstein  aufgelösst  vor  sich 
zu  sehen , welche  daun  durch  eiudringende  Braunstein  * Masse  wie- 
der verkittet  werden  , während  Schiefertextur  allmählich  verschwindet; 
mehr  südöstlich  aber  erscheint  ein  Sandstein,  welcher  das  Ansehen  ei- 
nes so  eben  zerstörteu  und  ^ureb  Brauneisen -Oxyd  wieder  gebundenen 
Glimmerschiefers  hat.  Etwas  südlich  steht  Granit  an  , Porzellanerde, 
weissc  Thonhigen  und  Braunkohlen  treten  auf.  Bei  Estancia  grande 
bricht  ein  durch  Manganoxyd  lavcndclblau  gefärbter  dichter  Kalkstein, 
welcher  mit  Quarz-  und  Hornstein  - Schnüren  durchzogen  ist,  die  sich 
bin  und  wieder  zu  Quarz-  und  Acliat-Drusen  erweitern.  Bei  der  Estan- 
da  dos  Pombas  erscheint  ein  Kalkstein  (mit  0,10  Kiesel  und  Thon-Gri^- 
balt),  welcher  grussblättrig,  auf  den  Ablösungen  bunt,  lettig.  im  Inn^rn^ 
mit  in  Flächen  geordneten  Punkten  versehen  ist , wodurch  sich  die  al- 
ten Flötzlagen  verrathen , welche  vor  dem  Späthigwerden  vorhanden 
gewesen.  — Am  Cerro  de  Botnearay  bricht  Sandstein-ähnliche  Wacke 
brauner  Eisenthon,  Mandclstein  mit  Chalcedon-  und  Quarz-Mandeln,  und 
auf  den  Klüften  ganz  mit  Blatter-Zeolith  übcrkleidet.  Eiu  grösser^ 
Brauhkohlcn-Distrist , rechts  am  Jacity  etwas  oberhalb  des  ersten,  gab, 
Eiseusandstein , Braunkohle,  sandigen  Thon  und  Thoneisenstein.  — > Bei 
der  Vilia  do  Caxoeira  selbst  erscheint  der  gewöhnliche  röthlicbe  Sand- 
stein mit  dunklem  feinkörnigem  Melaphyr , auch  Granitsand,  Breccien 
aus  grossen  Mandelstein-Geschieben  und  Brauneisenoker. 

Von  Caxoeira  südlich  nach  Cassapava,  Es  tritt  zuerst  derselbe 


Sandtteio  iu  maDchfaltigen  Ab&uderungeo  auf;  ßciiiererthone  mit  Fater- 
kohle  und  Schwefelkiesen;  Geschiebe  von  versteinertem  Dikotilcdonen- 
Holz.  Beim  Eintritt  in  den  Serrito  do  Ouro  von  S.  Sept  beginnt  ein« 
Übergangs  - Formation,  der  der  Brasilianischen  Goldgebirge  ähnlich. 
An  den  Sandstein  reihet  sicii  ein  Grauwacke-artiges  Übergangs-Gestein  ; 
Glimmerschiefer,  durch  Aufnahme  von  FeldspaÜi  dem  Gneissc  sich  nä- 
hernd, mit  Qnarzlagern,  Eisenglimmer  und  Magneteisen  treten  auf; 
dannÜbergangs-iGrünstein  mit  kohlensaurem  Kalk . gemengt ; ~ nnd  ein 
dichtes  Feldspath-Gestein  als  Hauptmasse  eines  Porphyrs ; — weiterhin 
grüner  und  perlgrauer  Thonschiefer  mit  Quarzlagen,  der  zuweilen  er- 
dig aufgclösst  ist , und  gleich  dem  Glimmerschiefer  das  Gold  liefert. 
Merkwürdig  sind  die  Glimmerschiefer,  deren  Glimmer  ursprfinglich 
weise,  aber  durch  eingedrungenen  Brauneisenocker  gefärbt  ist,  deren 
Quarzlagen  in  Adern  und  Knauern  übergehen  und,  ohne  von  Glimmer« 
blätteben  unterbrochen  zu  werden,  durch  die  Schichten  durchsetzen  und 
Zionstein  und  Gold  in  diesen  verbreiten,  ln  eine  Fettquarz  - Massa 
sind  ScbSrlnadeln  und  Graphit  eiiigewachsen ; — auch  Magneteisenstein, 
körniger  Rotheisensteiu  nnd  Eisenglanz  dringen  in  Quarz  und  Schiefer 
ein,  und  Waschgold  kommt  in  Magiicteiscusand  vor,  — — Der  Cerro 
do  Pülteiro  ist  ein  Syenit- Granit  mit  fleischrothcm  Feldspath , Quarz 
Glimmer  und  Hornblende,  daun  ebenfalls  Hornblende  - und  Quarz -füh- 
render Porphyr  in  Verbindung  mit  erstercra.  — Von  hier  bis  Cassetpava 
wieder:  Thonschiefer,  Sandstein,  Syenit-Porphyr,  dichter  Feldspath-Por- 
phyr,  kalkhaltiger  Übergangs-Trapp  mit  Albit-KrystaSlen,  Sandstein,  der 
in  grobes  Konglomerat  mit  grossen  Schiefer  - Gcschidben  und  Syenit- 
Porphyr-Stücken  übergeht,  Quarz- führender  Fcldspath-Porphyr , Basalt- 
ähnlicher Porphyr,  fester  Mandclstein  - Porphyr , Massen  von  Schwer- 
spath,  — Thonschiefer,  Talkschiefer,  Chloritschiefer  mit  pingewachsenen 
Magiieteisen-Krystnilen,  der  Thonschiefer  theils  in  Glimiuerschiefer  über- 
gebend, theils  welicnfürmig,  mit  kniclurmig  gebogener  Schieferung  und 
in  dünnen  Lagen  mit  spätliigem  oder  dichtem  Kalkcisenstcin  wechselnd. 

Cassapava  liegt  auf  einem  Granit  - Rücken , hat  nördlich  Gneiss 
und  körniges  Hornblende  - Gestein  mit  etwas  rotheiü  Feldspath,  Horn- 
bleudeschiefer,  weissen  köiiiigen  ^Dolomit  mit  vielem  Tremolith ; — süd- 
li<^ ; Melaphyr  mit  Sideroclepte  und  Chalcedou-Kugcln;  weiter  Gneiss 
und  in  Tafeln  krystallisirten  Eisenglanz;  — östlich:  neben  Hornblende- 
schiefer  wieder  rothen  Sandstein  und  grobes  Konglomerat  mit  grossen 
Geschieben  von  älterem  Konglomerate,  Grauwacke , dichten  Kalkstein 
nnd  Nadel-Porphyr.  Nach  Südwesten  führte  die,  Fortsetzung  der  Reise 
nach  S.  Pedro  do  Sal. 

Von  Cassapara  bis  Gabriel  Maxado  traf  S.  auf  Gneiss,  Thon- 
schiefer zu  Grünstein  sich  neigen^ , Glimmerschiefer,  schiefriges  Feld- 
spath-Gestein, die  rothe  Sandstein-Formation  mit  grobem  Konglomerat, 
Thonporpbyr,  Trümmer  - Porphyr,  rothen  Sandstein  mit  ? Grauwacke- 
Trümmern,  rothen  Thonporphyr  mit  fremdartigen  Oesteiiis-Eiiischlässen ; — 
weiterhin  Melaphyr  aus  verändertem  Sandstein  gebildet,  welcher  von 


luHrber  Besdiaffenlieit  dazwiiichen  anatebt,  TboDsteiomaase , Trfinimer- 
porphyr  der  in  Sandstfiii  tibergeht,  Melaphyr,  grauen  Feldapatli^Porphyr, 
dann  Granit,  selligcn  Gangquarx,  Gneias,  GrünKtein-Porphyr  (wie  Ton 
Arran),  aufgelösten  Gneiss,  viele  Hornblende-Nadeln  und  Kug^l- för- 
mige Geschiebe  von  feinkörnigem  Gliminer-nrmem  Granite  aufneliniend ; — 
Hornblendeschiefer.  Von  Maxado  bis  Si*rpe ; anfgelöaster  Gneis«, 
körnige  Quarzlngcn  mit  Chlorit  und  Schwefelkies;  aufgclusster  Granit; 
Talkschiefer  zum  ersten  Male  in  Serpentin  übergebend , worinn  an 
den  AbluMungskluftcn  der  Taikschiefer  sich  erhält;  — Granit,  Syenit, 
Grünsteiiir Schiefer,  Lirthonschiefer  in  Glimmerschiefer  ubergehend,  end- 
lich ein  verdeckt  schiefriges  Gestein,  zwischen  Grönstein  and  verhär- 
tetem Talk  das  Mittel  haltend , voll  ansehnlicher  Kryslalle  frischer  bo- 
saltischer  Hornblende.  Südlich  von  Entancia  de  Serpe : körniger  Kalk, 
derber  Magneteisenstein,  gemeiner  Kieselschiefer,  Serpentin  und  ver«- 
burteter  Talk. 

Von  Gabriel  Jtlaxado  bis  Baj/e.  — Bis  Pontas  de  Jaguary  findet 
man  Granit-Konglomerut,  dann  Granit.  Nachher  die  eigentliche  Gold- 
führende Brasilianische  Quarz-Bildung : körniger  Quarz  mit  Eiseuocker? 
absetzenden  Klüften  durchzogen,  Magneteisenstein,  Fettquarz  mit  CbaV 
cedon  in  Drusenliuhlen  oder  mit  Hornstein  zu  Brecoien-Achat  verbunden, 
Breccie  aus  Quarz-Krystallprisinen  und  durch  Hornstein  oder  Steiiimark 
verkittet;  ein  anfgclösstcs  Tlmnschicfergestein  mit  vielen  Quarzkör- 
nern ; — zuletzt  .Grauit,  Granitsand  und  Waschgold  in  ^den  Flüssen.  — 
Im  Cerro  de  Mandinyeira : das  wohlbekannte  Urthon-  und  Glimroer- 
Scliiefergebirge  Brasilieiu  mit  Qiiarzlagen,  die  von  Gangklüften  mit 
Eisenocker  oder  strahligcroTremolith  durchzogen  sind.  — Bis  z am  Posso 
da  Larra  veUta:  Granit,  grobes  Konglomerat,  Sandstein  mit  grossen 
Quarz*,  Granit-  und  Thonschiefcr-Geschieben ; Grauwacke-artige  Schicli- 
teu;  Mandelsteiu-  oder  Nadel-Porphyr,  dessen  Mandel- Wände  mit  grü- 
nen Epidot  - Krystollen  besetzt  sind,  und  welcher  allmählich  in  dichten 
Melaphyr  übergeht ; — dunkelrother  Porphyr  mit  Quarz , meist  ent- 
Bchicdeiier  Trümmer-Porphyr,  stellenweise  mit  lang-gezogenen  Blasenräo- 
roen,  die  von  Epidot  ausgckleidet  sind-  — > Jenseits  des  Passo  erschei- 
nen rothe  Sandsteine.  — Bis  zum  Arrojo  do  Seibal  wieder  blasigeth 
Mandclstein,  der  in  den  Höhlen  fleischrothen  Zeolith,  Melil-Zcolith  n^ 
Kalkspatli  führet;  auch  hielt  er  ein  Stück  thonigen  Sandsteines  eing^ 
schlossen.  — Bis  zum  Arrojo  de  Curajä:  vorstehende  Quarzfelsen 
des  Thonsebiefergebirges , veränderte  Thonsebiefermasse,  erdige  Grau- 
wacke pnd  zeliiger  Gangquarz ; dann  wieder  jener  Sandstein  voll 
Geschieben  von  Grauit,  Quarz- führendem  Porphyr,  körnig  schiefrigem 
Quarz  und  älterem  Trüinmcrgcstein.  — Bis  zur  Estancia  de  Alexandre 
Sitnoes  Mandelsteiu,  durch  blassrothe,  uadelformige  Krystalle  Porphyr- 
artig,  die  Mandeln  mit  Quarz  und  Kalkspath;  ein  zu  Wacke  aufgelöss- 
tes  Gestein , von  Hotheisenstein  durchzogen ; der  dabei  gewöhnliche 
mürbe  Sandstein,  mit  Wacke  durchoiengt  und  .in  Wacke  übergebend; 
mit  Horusteinmasse  KieseUebiefer-artig  durchzogene  Grauwacken-  oder 
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Sand>Lagen  und  ein  anscheinender  Strom  dürrer  Lava,  welche  noch 
poröse  Mandelsteinstucke  (?noch  nicht  ganz  veränderte  Urgebirg^-Reste, 
umachliesst ; dann  wieder  Gneiss,  Granit,  Syenit,  körniger  Grün- 
atain  mit  Schwerapath  und  grünem  Flussspath  auf  Gängen.  — Bei 
der  erwähnten  : Granit>Giici.HS.  — Bis  Kune%  Sererino:  Gneiss, 

Feldspatli*  und  Trümmer-Porphyr;  Mandelatein-Porphyr  mit  Grünerdc* 
Kugeln ; Rotheisenstein , — rother  Sandstein,  welcher  zu  Letten  aufgc* 
lusstc  Thouscliiefer  • Fragmente  aufuiramt.  — Bis  zur  Esiancia  daSyl- 
ra : Mandelsteiu ; ein  fast  zu  Eisrnkiesci  gewordener  quarziger  Sand’ 
stein  ; mürber  Sandstein  mit  Cholcedon>Mandeln  und  Quarz-Drusen.  — > 
Seitwärts  der  Strasse  ist  hier  eine  Höhle  im  Sandstein,  auf  derem  roth- 
sandigem  Boden  Glaubersalz  auswittert.  Sie  ist  50  Schritte  lang,  85 
Sch.  breit  und  10'  hoch.  Die  Sandsteine  umher  sind  von  manchfaltigen 
Abänderungen  und  geiien  wieder  in  grobes  Konglomerat  über.  — Bis 
zur  Estancia  Gonsalvex : braune  Eisensandstein-Breccie,  Feldspatb-Ge- 
■tein  , Granit,  mürber  Sandstein  oft  mit  Cbalcedon  - Mandeln.  — Bis 
Baye  j Konglomerat-artiger  Sandstein  aus  Granit-  nnd  Thonschiefer-Frag- 
menten;  Lchmlagen ; Granite  und  gelbe  tbonige  Sandsteine;  ein  san- 
diges Trappgestein  und  Hornstein  mit  Röhren  organischen  Ursprungs  9 
und  Chalccdon  - Adern  durchzogen  , Porphyr-artiger  Granit  mit  grossen 
Feldspath-Krystallen ; ein  jetzt  in  Zersetzung  begriffner  blättriger , ro- 
ther Feldspath,  der  ein  krystallinischesContinuum  bildete  und  vieleTrümr 
mer  grünlichgrrjien  Thonschicfers  in  nicht  parallelen  Richtungen  in 
sich  achliesst  und  welcher,  Gneiss  ähnlich,  Quarzkörncr  aufzunehroen 
scheint,  wo  jene  Trümmer  verschwinden;  — <•  grosskörniger  Urkalkstein 
mit  Serpentin  und  Glimmer  gemengt,  oft  mit  Eisenglanz  auf  seinen 
zahlreichen  Kluften. 

Von  Baye  bis  zu  den  Cerrot  de  Jaeegua»  Von  Baye  nach  S, 
Tecla : Konglomerat-artiger  nnd  mürber  Sandstein,  dieser  noch  mit 
Cbalcedon -Mandeln.  — Die  Cerrot  de  Baye  sind  Granit-  und  Syenit- 
Höhen,  wo  auch  krystallinisch-grobkörniger  Urgrünstein,  dessen  blätte- 
rige Hornblende  von  dem  wenigeren  Feldspath  ganz  geschieden  ist,  — 
derber  Quarz,  körniger  Quarz  mit  Thouscliiefer  dünn  geschichtet , und 
Quarz-  und  Tbonschiefer- Gemenge  mit  Vorkommen.  Bis  zum  Passo 
do  Valente : grauer  Flötzkalk  mit  rauebgrauem  Feuersteine  und  musche- 
ligem Hornstein  und  erdigen  Kalkstücken;  dann  Geschiebe  von  verstei- 
nertem Dikotyledonen-Holz.  — Von  Bayi  nach  der  Estancia  Martins: 

^ Mergel  mit  Quarzdrusen ; dichter  Kalk  mit  Kalkspath  und  eingeschlos- 
seneni  versteintem  Dikotyledonen-Holz,  in  den  Drusen  mit  Brauneisen-, 

A Ocker  und  Graubraunsteinerz;  endlich  wieder  der  mürbe  Sandstein.  — 

Den  Cerro  de  Jagegua  grande  bildet  Granit,  oft  grobkörnig  und  dann 
mit  ^ viel  Quarz;  nach  der  Estancia  Pinto  hin  folgt  quarziger  Sandstein 
mit  gestürzten  Schichten , neben  ihm  perlgrauer  Trümmerporphyr.  — 

Bei  der  Estancia  de  Jagegua  chico:  Syenitporpb3nr ; dichter  und  merge- 
liger Kalkstein ; gebänderte  Lagen  thonigen  Sandsteines ; — am  Cerro 
de  Jaeegua  chico:  Syenit-Gestein  in  Gneiss  übergebend. 
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Bis  sum  Capella  io  Herval:  zuerst  am  Passo  de  S.  Diego  (bouig^ 
Sandsteioo  und  sandige  Schieferthone , begleitet  von  dunkelrothen  La- 
gen erhärteten  Mergels  mit  Pflanzen» Abdrücken , die  denen  der  Braun- 
kohle am  6riiat6a-Thsle  gleichen.  — Zurischen  dem  Jagnarun  und  Ar~ 
royo  de  S.  Francisco : fester  Kalkstein , mürber  gelber  Sandstein  mit 
Lagen  kleiner  Quarzgeschiebc , ganz  wie  in  Sachsen  der  Quadersand- 
stein ; — Granit-Sand  durch  Brauneisenocker  zusammeugebacken.  Am 
linken  Ufer  jenes  Flusses:  frischer  Granit  mit  grossen  Fel:lspath-Kry- 
stallen,  auch  Zwillings-Kjrystallen  nach  dem  Gesetze  dev  Karlsbader  \ — 
am  rechten  Ufer:  dichter  Feldspath  - Porphyr,  reich  an  Quarz,  unver- 
kennbar jenem  Granite  verwandt ; — bis  zum  Jaguaron  chico:  mürber  Sand- 
stein. — Zwischen  diesem  und  der  Estancia  Coraja : jener  Porphyr 
mit  dentlicherer  Schichtung  und  Quarzkörnern,  ohne  Feldspatli-Krystaile, 
an  Thonsebiefer  angrenzend;  und  nochmal  jener  Quadersandstein  weiss. 

Nun  verschwindet  der  Sandstein  gänzlich  und  man  tritt  wieder  in 
die  Fortsetzung  des  Kustengebirges , in  welchem  zwei  grössere  Berg- 
rücken zu  übersteigen  sind,  che  man  das  Meer  wieder  erblicken  kann. 

Der  erste  dieser  Rücken  ist  die  Serra  do  Coruja,  an  dessen  west- 
lichem Fusse  man  den  Sandstein  noch  einmal,  und  zwar  mit  gestürzten 
Schichten  erblickt,  dessen  Höhe  aus  Gneiss  und  Granit  zusammenge- 
setzt ist,  welche  viele  Abänderungen  zeigen,  und  wovon  der  erste  io 
Glimmerschiefer  übergeht,  der  auch  den  zweiten  Rucken,  die  Serra  do 
^ Madrugoj  ganz  zusammensetzt  und  sich  wieder  einem  körnig-schiefri- 
gen Quarzgesteine  nähert,  auf  der  Serra  do  Herval  (mit  gestürzten 
Schichten)  anhält,  vor  der  Capella  ein  Hornblende-führendes  Lager  aof- 
nimrot  und  sich  wieder  mit  Granit  verbindet.  Letzterer  erscheint  auch 
bei  der  Estancia  Barcellos  and  EsL  Ferreira  Porto,  wo  Gneiss  liinzu- 
tritt,  welchem  noch  vor  der  Serra  dos  Asperezas  ein  Lager  von  Quarz 
und  Fcidspath  mit  Hornblende  und  ?Sahlit  untergeordnet  zu  seyd 
scheint.  Dann  folgt  Glimmerschiefer  und  Granit.  Die  kleine  Serra 
dos  Asperezas  hat  Granit,  körnigen  Urkalkstein  mit  Magnetkies  und 
Asbest  - artigem  Strahlstein;  dann  aufgelösstcn  Glimmer-  und  Urthon- 
Schiefer,  und  wieder  Granit  in  verschiedenen  Abänderungen  bis  zur 
Ebene  von  S.  Pedro  do  Sul.  Diese  Serra  ist  noch  mit  grossen,  über» 
cinandergethürmten  Granit-Kugeln,  gleich  einigert  früheren,  bedeckt.  ^ 

Die  Stürzung  der  tertiären  Formationen  durch  den  Durchbrneh 
sogenannter  Urgebirge  durch  dieselben  ist  au  vielen  Stellen  auffallend 
und  sehr  der  Beachtung  würdig.  ^ 

IV.  Beschreibung  fossiler  Knochen-  und  Panzer- 
stücke aus  dem  ‘bereisten  Distrikte,  S.  276—295.  [AVir  ver- 
weisen desshalb  auf  die  Auszüge  für  Petrefakteu-Kunde.l 


W.  W.  Mathbr:  Notitzen  über  die  Gcol'ogie  der  Hoch- 
länder von  .New  York»  (Silum.  Amer,  Joum,  of  Scienc»;  183f, 
Ckt»j  XXl,97^^99),  Gneiss,  Syenit,  Goeiss-Uornblendefels  und  Granit 
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bildrn  dio  Hauptmasse  in  den  Hoclilandcrn.  Der  Gneiss  geht  zuweilen 
in  Gliminerschiefcr,  der  Syenit  in  Gnciss-Hornblendefels  über.  Eatoft 
versichert,  dass  Granit  in  diesen  Hochlanden  auch  selbstständig,  ausser 
in  Gangen  und  Lagern  in  andern  Fclsaiten,  vorkomnie;  der  Vf.  aber 
hat  ihn  nie  anders  als  in  solchen  gefunden.  Auf  Lagern,  welche  3o'  ^ 
Mächtigkeit  erreichen,  ist  er  grobkörnig,  hat  rothen  Fcldspath  zur  Grunde 
läge  und  enthalt  ot1t  Adular.  Auf  Gängen  ist  er  feinkörniger  und  ent- 
halt selten  rothen  Feldspath«  Das  Streichen  der  Gänge  ist  sehr  ver- 
änderlich, doch  durchsetzen  die  meisten  die  Schiclitcn  rechtwinkelig. 

Die  Schichten  streichen  im  Allgemeinen  mit  der  Gebirgskette  von  NiNO, 
nach  SSW.,  sind  aber  sehr  gebogen  und  gewunden  und  liegen  bald 
söhlig,  bald  richten  sie  sich  bis  zuin  Vertikalen  auf.  Augit,  Serpentin, 

Urkalk,  Magneteisen  und  Gemenge  aus  diesen  u.  a.  Mineralien  setzen 
in  den  ganzen  Hochlanden  eine  Menge  von  kleinen  Lagern  zusammen. 

Von  Augit  kommen  fast  alle  Varietäten  in  den  Augit  • Gesteinen  vor. 
Kieseligcr  Kalk  kommt  anstehend  nur  an  einer  Stelle,  in  Blöcken  aber 
huahg  vor.  — Pyrophyllit  erscheint  bei  Westpoint  in  grauem  Augit  auf  » 

einem  mächtigen  Gonge.  — Ein  Konglomerat-Gestein  ist  noch  jetzt 
in  Bildung  begriffen:  1 Meile  NNW.  von  Westpuint  am  Hudson  er- 
scheint-cs  in  einem  schönen  Durchschnitte  von  20'-^40'  Höhe.  Es  be- 
steht aus  Geschieben  und  Blöcken  bis  zu  beträchtlicher  Grösse  von 
Schiefer,  Kalkstein,  Hornstein,  Syenit,  Granit  u.s.  w.,  welche  vom  Flusse 
herbeigeföhrt  worden.  Diese  werden  durch  kohlcnsauren  Kalk  verkittet,  ^ 
welchen  das  Wasser  von  den  Geschieben  in  den  obern  Theilen  dieser 
Ablagerung  auflöst  und  im  untern  wieder  absetzt,  so  dass  jugendliche 
Krystalle  der  metastatique  oft  diese  Gesteine  überkleiden. 

Skapolith  und  Sphen  kommen  überall  mit  Augitfels  vor.  Horn- 
blende scheidet  sich  zuweilen  zu  eigenen  Lagern  im  Syenit  aus,  welche 
der  Zersetzung  länger  zu  widerstehen  Sciicinen.  Magneteisen  kommt 
in  den  Hochlanden  auf  vielen  Lagern  und  Gängen  im  Gneiss  u.  a.  Fels- 
arten  vor,  meist  begleitet  von  Kupfer-  und  Eisen-Kies,  Augit,  Homblendo 
u.  s.  w.  Magneteisen  - Sand  bedeckt  das  Ufer  j Mcil.  N.  vom  Cold 
spring  - Landungsplätze.  Der  rothe  Kalkstein  der  Hochlande  enthält : 
Skapolith,  Hornblende  und  phosphorsauren  Kalk,  der  weisse:  Brucit  und 
Spinell,  oder  Graphit,  Glimmer  und  Hornblende,  und,  wo  Serpentin  mit  . 
ihm  in  Berubrung  ist,  Diallagon,  Amianth,  Diopsid,  weissen,  rothen  und 
l|  grünen  Corcolith.  Der  Augitfels  enthält  glasigen  Feldspath,  Adular, 

Glimmer  in  sechsseitigen  Säulen,  Skapolith,  Sphen,  Kupfer-  und  Arse- 
nik-Kies. Kleine  'Lager  von  Milch-Quarz  in  Gneiss  enthalten  Schwefel- 
Molybdän.  Es  ist  noch  nicht  wohl  möglich,  die  Lagerungs-Folge  die- 
ser Gebirgsarten  anzugeben. 


v.  Rosthoric : über  die  Gegend  von  Radeboy  i u Croatien 
{Bull,  geol,  de  France,  i833,  III,  999—300)»  Die  dort  übereinanderlie- 
geoden  Gebirgsarten  sind:  MoscheLfübrende  Grauwacke,  schwarzer 
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Kalk  mit  Schiefer  and  zuweilen  mit  Grauwacke,  grünliche  GesHeine  vona 
Aosehen  bald  des  Porphyrs,  bald  des  Scbaalsteius,  rotbe  Schiefer,  za> 
weilen  rothe  Sandsteine,  oder  sekundärer  Kalk  der  Mptm,  zuweilen  in 
Dolomit  übergehend,  oft  ansehnliche  Höhen  mit  anfgerichteten  Schichten 
bildend ; endlich  tertiäres  Gebirge.  Dieses  besteht  von  unten  nach  oben 
aus  Sandstein  mit  Ccrithien,  Austern,  Venus,  nebst  Thon  mit  Lignit;  — 
ausGrohkalk  und  einem  Kalkmcrgel  mit  Echiniten,  Spatangen  und  Pekten, 
welcher  betruebtlirhe  Anhüben  bildet ; — aus  blauem  Mergel  mit  Ecbi- 
niden,  Fischen  und  mit  einer  Schwefel  • Absetzung,  welche  Insekten, 
Fische  und  fossile  Pflanzen  enthält.  — Alluvionen  bedecken  das  Ganze* 
In  den  Central-il//>^n  hat  der  Vf.  oft  sehr  neue  Emporhebungen  voo 
Granit  und  Gneiss  wahrgenommeu.  ^ 


Al.  Walkur:  über  die  Ursache  der  Richtung  von  Konti- 
nenten und  Inseln,  Halbinseln,  Bergketten,  Schichten^ 
Strömen,  Winden  und  Civilisation  (Land,  a,  Edinh.  philot^ 
Maga%»  i833.  Dezemh. ; III.  Nro.  i8,  pg.  496 — 43t).  Die  Richtung 
aller  jener  Verhältnisse  folget  eine  aus  der  andern.  Die  Richtung  voa 
Norden  nach  Süden  ist  die  des  neuen,  wie  des  alten  Kontinentes  im 
Ganzen  genommen,  des  Schwarzen,  des  Weissen,  des  Kaspischen  Mee- 
res, des  Golfs  von  ’Obi  und  aller  grösseren  Halbinseln.  Es  ist  die 
aller  Haupt-Gebirgsketten,  der  Anden,  der  AUegany's,  des  üraVs,  der 
Skandinavischen  Kette,  der  Apenmnen,  Cevennen,  Vogesen,  wie  der  Ge- 
birge in  Afrika  und  Asien,  wo  alle  Abweichungen  von  dieser  Riebtong 
nur  untergeordneter  Bedeutung  sind.  Die  Gebirge  pflegen  ihren  steil- 
sten  A|>fall  an  der  Westseite  zu  haben,  weil  dort  die  Schichten  aufge- 
rissen  und  am  höchsten  gehoben  worden;  uarh  Osten  verflachen  si# 
sich  allmählich  {England,  Norwegen,  Libanon,  Ghauts).  Diese  Verhält- 
nisse, meint  der  Vf.,  seyen  bisher  nie  im  Zusammenhänge  mit  einander 
betrachtet  worden.  Daher,  sagt  er  ferner,  scheint  es,  dass  die  Achsen- 
drehung der  Erde  nach  Osten  auf  diese  Art  der  Aufrichtung  der  Schich- 
ten nach  Westen  hin  von  Einfluss  gewesen,  und  sodann  auch  die  Rieb-  . 
tung  der  Gebirgsketten,  der  Inseln,  Halbinseln  und  Kontinente  bedingt 
habe;  denn  die  Erde  muss  bei  ihrer  Bewegung  nach  Osten  eineTcndenz  lÄ- 
sitzen  alle  beweglichen  Stoffe  im  Westen  zurück  zu  lassen.  Denn  diese 
beweglichen  Stoffe  werden  durch  die  Centrifugal-Kraflt  aufwärts  getrie-  ^ 
ben,  beharren  aber  noch  in  der  geringeren  Geschwindigkeit,  die  sie  in  ‘ 
der  Tiefe  (näher  dem  Mittelpunkte)  besessen,  müssen  daher  eine  schiefe 
Richtung  nach  hinten  (Westen)  nehmen,  und  das  so  lange,  als  sie  eine 
feste  Unterlage  finden,  auf  der  sie  fortgleiten  können.  Das  ergabt  sich 
auch  aus  der  westlichen  Richtung  des  Äquatorial-Stromes  und  ans  der 
der  nördlichen  und  südlichen  Pol-StrÖme,  die  sich  mit  jenem  verbindeo. 
Malte  Brur  erklärt  diese  Erscheinung  allein  aus  der  vis  inertiae,  wel- 
che die  von  den  Polen  nach  den  Tropen  zu  Kompensation  der  Verdun- 
stung fliessenden  Wassennassen  mit  eich  bringen,  statt  za  bsruckaicbti- 
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gen,  dass  die  Ceiitrifügal- Kraft  an  den  Polen  gar  nicht,  unter  dem 
Äquator  aber  im  höchsten  Grade  wirksam  scyn.  Dieselbe  Ursache  gilt 
auch  für  die  Richtung  der  tropischen  Winde  and  der  polaren  Luft-Zu< 
Strömungen,  wo  Malte  Brun  in  den  nämlichen  Fehler  gerath,  wie  oben. 

* Von  diesen  Strömungen  und  Winden  sind  die  Züge  der  Wilden  in  ihren 
Canots  nach  nämlicher  Richtung  beding^,  und  so  konnte  schon  von 
frühester  Zeit  an  kein  Theil  der  Erde  lauge  unbewohnt  bleiben.  Über- 
lässt sich  der  Wanderer  aber  nicht  mehr  dem  Ozean,  so  sucht  'er  von 
der  Küste  aus  freiwillig  das  westliche  Hochland  auf,  oder  wird  durch 

* neue  Ankömmlinge  dahin  getrieben.  Daher  alle  Nachrichten  den  Völker- 
wanderungen eine  westliche  Richtung  bezeichnen,  in  der  alten,  wie  in 
der  neuen  Welt.-  Auch  richten  sich  die  Wanderungen  dess wegen  von 
der  Küste  nach  dem  Gebirge,  weil  dieses  ein  gesuridcrcs  Klima  und 
einen  gesicherteren  Besitz  zu  gewähren  pflegt;  die  Veränderlichkeit  des 
Gebirgs-Klima’s  weckt  manche  Künste  mehr,  als  die  Ebene;  so  bilden 
sich  im  Gebirge  Charakter,  Energie,  Verstand,  Kunst  mehr  aus.  Die 
Civilisation  ging  bekanntlich,  so  weit  unsere  Geschichte  reicht,  von 
indien  aus,  über  Ägypten  nach  Griechenland,  Italien,  nach  dem  Rheine^ 
nach  Britannien* 


W.  D.  CorerBBARs:  Notitz  über  Walkbr’s  Mittheilung  über 
did  Schichtung  der  Bergketten  in  Europa  und  (Lotid. 

a.  Edinb,  Philos.  Magaz.,  1634  Januar,  IV,  Nro.  19,  pg.  i—5). 
CoifYBBARE  zeigt,  dass  schon  Stuckely  (Itiuerarium  curiosum,  pg.  3, 
(vgl.  Firrofr  Geschichte  der  Engl.  Geologie,  in  demselben  Magazin 
I,  153)  auf  die  Richtung  der  Gebirgsketten  von  Norden  nach  Süden  und 
ihr  steileres  Abfallen  nach  Westen  aufmerksam  gewesen  seye,  solches 
als  Regel  angenommen  und  von  der  Rotation  der  Erde  abgeleitet  habe. 
Auch  schon  Bergmann  1773,  Buffon  1778,  Hermann,  De  la  Metherib, 
Fostbr,  Kirwan  machten  jene  Bemerkungen ; der  erste  und  die  letzten  setz- 
ten hinzu,  dass  bei  den  west-östlichen  Gebirgsketten  die  Südseite  die  steilere 

. an  seyn  pflege,  und  Kirwan  insbesondere  suchte  diese  beständige  südli- 
che und  westliche  Steilheit  von  der  Brandung  und  den  Erscheinun- 
gen der  Ebbe  und  Fluth  herznleiten.  (Cfr.  Encyclop.  ßritann.,  Art. 
QeologyJ.  ' . 

dl  In  neuer  Zeit  ist  man  aber  von  diesen  Ansichten  wieder  abgekom- 
men,  weil  genug  Gebirge  auch  andere  Richtungen  haben,  und  weil  die 
gprössere  Steilheit  des  einen  ihrer  Abhänge  von  der  Richtung  der  Anti- 
klinal-Linie  ihrer  Hebung  bedingt  ist.  Alle  Nebenketten  eines  Gebirges 
haben  nemlich  ihren  steilsten  Abfall  gegen  den  zentralen  Antiklinal- 
Rücken,  und  verflachen  sich  nach  aussen  allmählich.  Geht  dieser  daher 
VOD  H.  nach  S.,  so  haben  die  westlichen  Nebenketten  ihren  Steil-Abfall 
nach  O.,’  die  östlichen  nach  W.  u.  s.  w.  Daher  man  in  einer  Gegend 
wohl  immer  mehrere  Beispiele  bald  für  die  eine,  bald  für  die  andere 
Meinung  finden  kann.  So  sind  die  Steil-Abfalle  der  AsUUischen  Neben- 
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ketten  des  Ural  nach  Westen.  Im  Innern  Afrika' t sind  die  SteUabiltlU 
gewiss  nicht  nach  W.  gerichtet.  — Was  die  Richtung  betrifft,  weicba 
die  Civiiisation  genommen,  so  wurde  Walker  wohl  durch  Lektüre  der 
Werice  von  Apelurg,  KLArnoTH,  Paicmaro  etc.  auf  andere  Gedanken 
kommen. 


J.  F.  W.  JoHrrsTon:  über  die  allmähliche  Hebung  des  Lao* 
des  in  Skandinavien  (James.  Edinh,  n.  phüos,  Journ, ; l8S3y  Jmli ; 
XXI Xy  34 — 48).  Durch  die  Untersuchungen  vorzüglich,  welche  die 
Schwedische  Akademie  i.  J.  1831  gemeinsam  mit  dem  Russischen  Se^ 
Ministerium  anstellcn  Hess,  ergab  sich  — obschon  im  Baltischen  Meere  dia 
Richtung  des  Windes  schon  allein  vermögend  ist,  den  Spiegel  um  ek> 
nige  Fuss  steigen  oder  fallen  zu  machen,  und  die  Ausraittelung  dea 
mittleren  Standes  daher  sehr  erschwert  — als  nnzweifelhaftes  Resultat, 
dass  eine  Hebung  des  Landes  über  den  Meeresspiegel  in  Skajidinactem 
noch  fortwübrend  Statt  finde,  die  vorzüglich  aber  an  den  innci'en  uord* 
liehen  Kästen  und  mehr  im  Bothnischen,  als  im  Finnischen  Meerbusen 
bemerkbar  seyn,  woselbst  dann  die  Hebung  in  einem  Jahrhundert  be* 

trägt.  — Lyell  u.  A.  sind  zwar  der  Meinung,  dass  sich  dCr  Grund 
des  Meeres  und  der  Sce’n  durch  Fluss*  und  Meeres-Niederschlage  längs 
der  Küste  auffülle,  und  dass  nur  aus  dieser  Ursache  mehrere  Kunen* 
see’n  im  Umfang  abg^euommen,  und  die  Seeküste  zu  Lutea  in  28  Jahren 
eine  Meile,  und  zu  Pitea  in  45  Jahren  ^ M.  weit  ins  ehemalige  Meet 
vorgerückt  seye.  Aber  cs  hat  wirklich  eine  Niveau-Veränderung  Stall 
gefunden,  in  deren  Folge  der  obere  Theü  der  Grundpfeiler  der  Gebäude 
im  untern  Theile  von  Stockholm  allmälilich  über  die  Oberfläche  dea 
Wassers  hervorgekommen,  mehrere  Inseln  im  Mälar-See  in  Holbinstlo 
verwandelt  worden,  der  See  am  Paläste  von  Haga  im  nördlichen  Tlieü 
von  Stockholmy  nachdem  er  an  Umfang  schon  sehr  abgenomroen,  durch 
Dumme  4' — 5^  hoch  gespannt  und  an  seinem  gänzlichen  Abfluss  ins 
Meer  gehindert  werden  musste  o.  s.  w.  Skandinavien  ist  nun  das  ein- 
zige Land,  wo  die  Hebung  in  einem  sehr  langsamen  Grade  noch  immer 
fortdauernd  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  ist:  ein  Ereigniss,  weichet 
aus  der  allmählichen  Abkühlung  der  Erdkugel,  und  nur  aus  dieser,  voll* 
kommen  erklärt  werden  zu  können  scheint.  Die  Abkühlung  nämlich 
hatte  eine  Zusammenziehung  der  Erdkugel  zur  Folge,  welche  beide- 
jedoch  zunächst  den  Polen  rascher  voranschritteu,  weil  dort  die  Erwär- 
mung durch  die  Sonne  geringer  ist.  Als  aber  dort  die  Temperatur  so 
weit  gesunken,  dass  Wärme-Ausstrahlung  im  Winter  nnd  Wärroe-Erzeugoog 
durch  die  Sonne  im  Sommer,  mit  einander  ins  Gleichgewicht  kamen, 
die  Abkühlung  und  Zusammenziehung  in  den  Äquatorial-Gegenden  noch 
fortwährtc  und  somit  die  Richtung  gegen  die  Pole  hin  die  des  gtriii|g> 
sten  Widerstandes  wnrde,  so  musste  hier  eine  Wiedererhebnng  des  Bo- 
dens beginnen,  und  je  nachdem  einzelne  Punkte  oder  Linien  (Spalten) 
eine  geringere  Stärke  besitzen,  als  die  übrige  Masse,  so  konnte  der  Druck 
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aach  auf  difsen  Punkten  oder  Linien  dio  grösste  Wirkung  äussem,  ein- 
seine Berge  oder  ganso  Bergketten  mussten  so  emporgehoben  werden, 
und  das  übrige  Land  ihnen  um  so  mehr  folgen,  je  nlUier  es  ihnen  liegt  | 

oder  je  mehr  es  sogar  von  ihnen  umgeben  ist.  Wo  aber  ewei  solcher  i 

Linien  sich  näher  kommen,  da  biegen  sie  gegeneinander  ein  und  verei-  ; 

nigen  sich  schnell  mit  einander.  So  geht  denn  in  der  That  eine  lange 
Ciebirgskettc  durch  die  SkaHdinavische  Halbinsel  hinauf  bis  zum  Nord-  1 


kapf  und  eine  andere  durch  FitUand  heranzichende,  doch  viel  schwä-  i 

chere  Kette  bieg^  sich  im  Norden  um,  um  sich  schneller  mit  der  erste* 
ren  zu  vereinigen.  Wo  aber  zwei  Hebungs-Linien  zusammen  treffen,  ! 

da  muss  die  Wirkung  der  Hebung  auch  sich  starker  äussem,  und  so 
erklärt  sich  denn,  warum  die  Hebung  des  Landes  nach  Norden  zu-  » 

nehme,  gerade  am  Ende  des  Bothnischen  Meerbusens  sich  am  beträcht- 
lichsten zeige,  im  Finnischen  nicht  oder  kaum,  und  im  Süden  des  Bat- 
tisc/ien  Meeres  gar  nicht  mehr  bemerkt  werde:  warum  sie  sich  endlich  nach  j 

dem  Innern  des  Landes,  wo  viele  See'n  durch  breite  Kanäle  mit  dem  I 

Meere  Zusammenhängen  und  einen  Maasstab  zur  Vergleichung  abgeben 
können,  starker  als  an  der  Küste  zu  seyu  scheine. 

Sind  nun  aber  gleich  diese  noch  thätigen,  hebenden  Kräfte  von  den 
einstigen  der  Art  nach  nicht  verschieden,  so  darf  man  doch  nicht  be> 
haupten,  dass  die  einstigen  nicht  mächtiger  gewesen.  War  ja  doch  die 
Wärme  der  Erde  einst  weit  grösser  als  jetzt,  so  muss  aucli  ihre  Wir- 
kung weit  mächtiger  gewesen  seyn.  Nehme  man  auch  die  Hebung  im 
Innern  des  Gebirges  zehnmal  so  gross,  als  an  der  Küste  an,  so  würden 
7500  Jahre  dazu  gehören,  um  die  Norwegischen  Alpen  von  3000'  Höhe, 
nnd  17,500  Jahre  um  ihren  Gipfel  von  7000'  emporzuheben.  Dann  aber  ■ 

musste  die  Kirche  in  Alt-Upsala f einst  ein  Tempel  des  Thor,  welche 
100'  über  dem  Mälar-See  steht,  einst  tief  unter  der  Erde  erbaut  wor-  ' 

den  seyn.  Die  Hebung  ist  also  viel  langsamer.  — Korrespondirende 
Beobachtungen  an  den  Felsküsten  von  Italieny  Biscaya^  West- Amerika 
wären  sehr  zu  wünschen. 


E.  TfiiRRiA:  carte  yeoloifique  du  departement  de  la  Haute  Saune. 
Paris  et  Strasbourg,  16  f>p.  4°.  et  1 planches. 

Diese  kleine  Broschüre  gibt: 

1)  eine  geognosHsche  Karte  in  Folio  des  erwähnten  Departements, 
welche  auf  eine  sinnreiche  Weise  einfach,  und  doch  detaillirt 
illuminirt  ist. 

2)  Eine  ähnliche  Tafel  in  Folio  mit  7 geognostischen  DurchschnitteD, 
deren  Richtung  schon  auf  jener  Karte  nngedeutet  ist. 

3)  Einen  kurzen  Text  von  4 Seiten  über  die  einzelnen  Formationen, 
• ihre  Glieder,  ihre  Synonyme  und  ihre  Verbreitung.  Man  bemerkt 

Granit,  Übergangs-Porphyr,  schwarzen  Porph)^,  Übergangs-Ge- 
birge, altes  Steinkohlen  - Gebirge  (32"*)>  rolhen  Sandstein  (280™), 
^ Vogesen-Sandsteio  (15**),  bunten  Sandstein  (18™),  Muschelkalk 
* 
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(lö™),  Keuper  (80“)|  Uiitcr-Liassaiidstein , Mittel>Lias  und  Ober- 
Lias  (d5n>),  eineu  ersten,  zweiten  und  dritten  Jura-Stock 
Lager  von  Erbsen-foriuigem  Eisenerz  (15»*)}  und  tertiäres  Süss- 
wasser-Gebildc  (10“>)* 

i)  Eine  Aufzählung  der  einzelnen  Gebirgsschichten  mit  detaillirter 
Angabe  ihrer  Mächtigkeit  und  der  in  ihnen  eingeschlossenen  fossi- 
len Körper,  — bis  an  die  Keuper-Bildungen  abwärts. 


G.  Schubler:  Höhenbestimmungen  in  Würilembt^rg  und 
den  angrenzenden  Gegenden  von  Baiet'n^  Baden,  Sigmarin- 
gen  und  Hechingen,  mit  Bemerkungen  über  deren  geogno* 
stische  Verhältnisse  (Memmingbr’s  WärttembergUche  Jahrbü- 
cher, 1832,  Heft  2,  — welches  bei  Cotta  1833  erschienen  und  auch 
einzeln  zu  haben  ist  — auf  S.  121 — 412).  Eine  Masse  von  etwa  1600 
Höhenmessungen,  vom  Vf.  selbst  und  von  Andern  veranstaltet,  meistens 
auf,  oft  mehrtaltige,  Barometer-Beobachtungen,  die  wichtigsten  auf  tri- 
gonometrische Bestimmungen  und  Nivellements  gegründet,  erscheinen 
in  dieser  wichtigen  Abhandlung  in  zwei  Reihen  geordnet.'  Auf  sic  ist 
das  von  Rath  verfertigte  Gebirgs-Relicf  von  Württemberg  gestützt.  Di« 
erste  Reihe  enthält  die  Messungen  des  Gebirgs-Bodeus  nach  den  64 
Oberamtern  Württembergs  so  geordnet,  dass  Stuttgart,  als  ziemlich 
im  Mittelpunkte  des  Landes  gelegen,  den  Anfang  macht,  und  die  übri- 
gen Oberämter  im  Verhältniss  als  sie  weiter  nach  den  Grenzen  liinrü- 
cken,  darauf  folgen.  Bei  jedem  Oberamte  ist  die  geoguostisebe  Beschaf- 
fenheit des  Bodens  in  Hauptunirissen  bemerkt,  und  bei  jeder  Messung 
angegeben,  in  was  für  einer  Formation  der  gemessene  Punkt  liegt.  OB 
sind  cs  eben  die  Ilöhengrenzen  der  Formationen,  welche  gemessen  wor- 
den sind.  Die  zweite  Reihe  enthalt  eine  Anzahl  von  Messungen  zu 
Bestimmung  des  Falles  des  Neckars  und  seiner  wichtigsten  Zufluss«, 
nach  den  einzelnen  Bächen  geordnet.  Sie  bieten  folgende  Resultate: 
die  Flüsse  des  Schwarzwaldes  haben  den  stärksten  Fall;  bei  ihrem  Be- 
ginne jene  nach  der  Bhe’m-Scite  hin  500^ — 600',  jene  nach  dem  Neckar 
300' — 400'  für  jede  der  ersten  Stunden  ihres  Laufs  durchschnittlich.  Dagegen 
liegt  die  Quelle  des  Neckars  selbst  in  der  Ebene,  sein  Fall  ist  daher 
gering.  Die  Flüsse  der  Alp  haben  in  der  ersten  Stunde,  jene  auf  der 
Seite  des  Neckars  bis  200' — 300',  jene  gegen  die  Donau  nur  30' — 50', 
was  dem  Schichtcnfallc  gegen  die  Donau  hin  entspricht.  Der  Fall  eines 
Flusses  ist  dann  in  der  Regel  geringer , wenn  er  nach  dem  Streichen 
einer  Formation  fliesst,  grösser  bei  jenen  Flüssen,  die  darauf  eine  recht- 
winkelige  Richtung  besitzen.  Einige  Flüsse  erhalten  da  wieder  einen 
starkem  Fall,  wo  sie  in  das  Hauptthal  einmünden. 

Diese  Höhenroessungen  liefern  in  soferne  von  früheren  ein  verschie- 
denes Resultat,  als  sich  erst  neuerlich  ergeben,  dass  das  Beobachtungs- 
Zimmer  der  Sternwarte  zu  Tübingen  1194',  und  der  Neckar  unter  der 
Brücke  zu  Kanstatt  669',  also  beide  11'  höher  über  dem  Meere  liegen, 
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al«  man  früher  angenommen,  und  bei  andern  darauf  basirteo  Berechnnn* 
gen  in  Anschlag  gebracht  hatte.  — über  die  Hoho  dos  Budensee’s  wa* 
ren  die  Angaben  schwankend.  Im  Mittel  aus  einer  Reihe  von  160  kor- 
reapoudirenden  Beobachtungen  ergibt  sich  die  mittle  Höbe*  desselben 
EU  Friedrickshaven  = 1255'  über  dem  Meere.  — Vom  Neckar  werden 
die  roittlen  Höhen  des  Wasserstandes  nach  den  Monaten  beigesetzt. 
Den  Beschluss  macht  eine  eigene  kleinere  Reihe  von  Beobachtungen 
über  die  Höben  der  Grenze  je  zweier  Formationen.  Die  des  Granit* 
Gneisses  zum  Sandsteine  ist  in  2610'  bis  963'  Seehohe,  die  zwischen 
buntem  Sandstein  und  Muschelkalk  in  2136'  — 415',  die  ztvischen  Ma* 
achelkalk  und  Keuper  in  2159'  — 511';  die  zwischen  Keuper  und  Lias  in 
1561'  — 821';  die  zwischen  Lias  und  Eisen-Rogenstein  in  1936'*~  1262'} 
zwischen  diesem  und  Jurakalk  in  2617' — 1468';  die  zwischen  Jurakalk 
und  Molasse,  gegen  das  Donnu-Thal,  in  1652'  bis  1574'.  Die  Gebirgslbr* 
mationen  fallen  im  Aligemeinen  vom  Schwarxwalde  ostwärts  gegen  daa 
JV^ecAnr'Thal  ein,  von  wo  aus  sie  wieder  ansteigen.  Der  Jurakalk  und 
die  nächst  unter  ihm  liegenden  Formationen  fallen  zugleich  stark  gegen 
S.  und  SO.  Das  obere  Niveau  der  Molasse-Formation  liegt  sehr  regel* 
massig  zwischen  1617'  und  1652'.  Ein  Register  über  die  Namen  aller 
gemessenen  Orte  erleichtert  das  Nachschlagen  ausserordentlich. 


Capitaine  Bzyfielo*:  Bemerkungen  über  die  Geoguosi«' 
von  der  Nordküste  des  St.  X^ren*-Flu8ses  und  - Golfes,-  ✓ 
an  der  Mündung  des  Saguenay  (in  69^*  16'),  bis  Cap  WhitUs 
(60®  L.)  (Geolog,  Society,  20.  Nov*  i833  ^ Lond.  a.  Edinb,  phUo9% 
Maga%.  i834,  Januar,  IV,  SIS2J,  Die  untersuchte  Küstenstrecke 
hat  150  Elngl.  Meilen  Länge.  Abgerundete  Berge,  selten  von  1000'  Höhe,' 
durchziehen  das  Land  und  reichen  stellenweise  bis  zur  Küste;  am  Ost- 
Ende  des  Bezirkes  aber  liegt  der  Boden  kaum  höher  als  der  Meeres- 
spiegel. Das  Festland  wie  die  benachbarten  Inseln  bestehen  hauptsäch- 
lich aus  granitischen  und  syenitischen  Verbindungen , aus  Kalkstein, 
Thon,  Sand  und  Geschieben  und  neuen  Alluvial  - Ablagerungen.  Die 
Granit-  und  Syenit-Gesteine  bilden  den  ganzen  Gebirgs-Distrikt,'  mit- 
Ausnahme  der  den  jKfinj^un-Inseln  gegenüberliegenden  Strecke.  Doch 
kommt  eigentlicher  Granit  nur  an  einer  Stelle  vor,  da  das  Gestein  ge- 
wöhnlich aus  Feldspath,  Qnarz,  Hyperstben  und  Hornblende  zusammen- 
gesetzt ist.  Porphyr,  in  Syenit  übergehend,  findet  sich  an  den  Fällen’ 
des  iVfantfon-Flusses  und  Trappgänge  durchsetzen  den  Syenit.  Magnet-- 
eisen  findet  sich  in  grosser  Menge  längs  der  ganzen  Küstcnlinie,  theils’ 
als  Fels-Bestandtheil,  theils  im  Sande.  — Kalkstein  bildet  die  Mingan^ 
und  Esquimaux-Vaselxk  so  wie  das  gegenüberliegende  Festland,  wo  er 
den  Syenit  in  horizontalen  Schichten  überlagert.  Auch  setzt  er  die 
ganze  Insel  AnUcosta,  südlich  von  den  Mingans,  und  das  Cap  Gaspd 
am  S.-Ufer  des  Loreire-Flusses  zusammen.  Er  ist  sehr'  veränderlich, 
fest,  erdig,  sandig,  schieferig  oder  krystaIHniscb , und  meist  reich  an 
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Vftftteuierunfcen)  «reiche  mit  jenen  am  HuronSte  und  bei  (^tfeftec . über« 
•instiinroen.  Die  Scliicbten  fallen,  auaaer  bei  Cap  Oaspe^  achwach  nach 
SW.  — .Die  Thott',  Sand-  und  Kies-Ablagerungen  bilden  eine  Reihe 
horizontaler'  Schichten,  oft  bis  300'  mächtig  iu  den  Thälern  und  Becken 
der  Syenit-Berge.  Der  Thon  liegt  immer  zu  unterst,  der  Kies  meist  zu 
oberst.  Die  Gewässer  schneiden  in  sie  ein.  Konchylieu  werden  nicht 
in  ihnen  bemerkt.  — Die  neuen  Alluvionen  sind  von  grosser  Ausdeh- 
nung und  einige  Strecken  der  Küste  rücken  durch  sie  rasch  vor:  ja  in 
Outard~Bay  (100  Faden  ticf>  war  die  Oberfläche  des  Wassers  sehr  mit 
erdiger  [?]  Materie  beladen,  welche  das  Schiff  durchschnitt,  so  dass 
die  reine  See  dahinter  zum  Vorschein  kam.  Torfmoore  finden  sich 
nach  Cap  IVhitUe  bin,  im  Osten  des  untersuchten  Bezirks,  auf  Syeoit 
ruhend. 

Auch  Zeichen  von  niehrnUtigen  NiveauVÄndeningen  hat  der  Vf. 
wahrgeuommen.  Auf  den  A/tVtj^o/t-Inseln  sieht  man  eine  Übcreinanderfol^e 
Aruberer  Gestade,  wovon  das  vom  Meer  entfernteste  und  nun  mit  Bäu* 
men  bcwaclisene  60'  über  der  höchsten  Wasserhuhe  des  Meeres  bat. 
In  der  Bucht  der  Sieben  JnselH)  so  wie  in  einigen  andern,  und  an  der 
Ausmündung  der  Thälcr  gegen  die  See  hin  sieht  man  parallele  Sand- 
streifen,  wovon  einige  bis  100'  erreichen  und  Konchylieu  enthalten,  wie 
sie  jetzt  im  Dorew*-Flusse  leben.  Diese  Niveau-Änderungen  schreibt 
der  Vf.  niciit  dem  Sinken  des  Wassers,  sondern  wiederholten  Hebungeu 
des  Landes  zu,  da  erstere  in  diesen  Buchten  nicht  wohl  möglich  ge- 
wesen, ohne  einen  gleichen  Vorgang  im  AUantischen  Ozean  u s.  w. 

Auf  der  Südseite  des  Lorenz-Flusses  zwischen  dem  Meridian  vom 
Saguenay  und  Cap  Gaspe  besteht  das  Land  aus  Wecbsellagerungen 
von  Schiefer  und  Grauwacke,  welche  an  letzterem  Orte  von  einem 
Kalksteine  gleichförmig  überlagert  werden,  dessen  Versteinerungeu  de- 
nen der  itftn^nn  inscln  und  des  Ifuron-See’s  entsprechen. 


J.  Fiacn:  Versuch  über  die  Mineralogie  und  Geologie 
der  St.  Grafschaft,  New  York*  (Sillim.  Amer.  Jourfg. 

Sciene.f  iS3tj  Januar  \ XIX,  220).  Jene  Grafschaft  liegt  im  Norden 
von  New  York  am  Z<ora/iz-Strome.  Der  Vf.  begann  seine  Ausflügpe 
von  Heuvel  bei  Ogdenshurg.  Massige  Geschiebe  von  Granit,  porpbyri- 
achem  Granit  und  Gneiss  bedecken  den  Boden  J meist  sind  sie  von  den 
südlich  anstehenden  Gesteinen  verschieden,  und  müssen  daher  aus  Ca- 
nada  abgeleitet  werden.  — Zu  Laurentia  kommen  viele  Blöcke  einer 
eigenen  Gebirgsart  aus  Labrador,  Hornblende  und  glasigem  Feldspath 
vor;  sie  enthalten  Pargasit,  Augit  und  schillernde  Hornblende.  Auch 
Massen  von  Sandstein  und  Übergangs-Quarzfels,  aus  der  Nähe  abstam- 
mend, kommen  dort  am  Boden  vor.  — Denn  die  anstehende  Formation 
von  Heuvel,  welche  queer  durch  die  ganze  Grafschaft  fortsetzt, 
ist  graulich-  oder  röthlicb  - weisser  körniger  Qnarzfels , welcher  au.s 
Quarskörnam,  einem  2^amenta  aus  zersetztem  Feldspath,  auch  etwas 
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Alannerde  besteht , oft  zellig  ist,  Schichten  von  bildet,  nicht 

über  10**  Fallen  hat,  zuweilen  mit  Überg;aiig;skalk  wechsellagcrt , und 
in  losen  Bruchstücken  zuweilen  Tubiporen  und  Madreporen  enthält.  Er 
zersetzt  sich  nicht,  ist  ausserordentlich  hart  und  der  Vegetation  un> 
günstig. 

Ogdenshurg,  die  Hauptstadt  der  Grafschaft,  steht  auf  Diluvial-Bo« 
den  über  kieseligem  Kalkstein.  Seine  Schichten  sind  sehr  unrein  durch 
Hornstein  und  Thon,  4** — 12''  mächtig,  gelbbraun.  Blei  glanz- Geschiebe, 
bis  16  Pfd.  schwer,  sind  im  Boden  gefunden  worden,  und  die  Indianer 
sollen  hier  stark  auf  dieses  Mineral  gebaut  haben. 

Von  Heupel  nach  Rosste  gebt  der  Weg  an  dem  nördlichen  Gestade 
des  Black  LakCy  durch  eine  ausgcdcliute  Formation  von  Quarzfels,  wel- 
cher bei  Richter  Davies’s  Wohnung  mit  Kalkstein  wecbsellagert,  und 
au  einer  andern  Stelle,  vom  See  gegen  Hammomi,  mit  einer  80'  hohen 
Felswand  plötzlich  aufhört.  Von  Uammond  nach) Rosste  erreicht  man 
auf  einem  Dammwege  durch  ein  Moor  das  Urgebirge,  welches  20  Mei- 
len breit  aus  O.  nach  W.  durch  die  ganze  Grafschaft  fortsetzt,  den 
I«oreit2- Strom  bei  Chippeway-ßai  und  Alexandria  durchschreitet,  und 
wieder  bei  Kingston  in  Canada  erscheint.  Feldspath,<  Quarz  und  Horn- 
blende in  manchfacheii  Mcnge-Verhältiiisscn  setzen  die  Gebirgsart  zu- 
sammen : sic  bilden  meist  einen  Hornblende  Schiefer,  dessen  oft  gewun- 
dene Schichten  aus  O.  nach  W.  streichen  und  von  kleinen  Granit- 
Adern  durchsetzt  werden.  Glimmer  ist  selten  darin.  Der  daraus  be- 
stehende Gebirgs-Zug  ist  150'  hoch  und  j Meile  breit.  Vier  Meilen 
hinter  Hammond , geht  Dolomit  mit  gelben  Glimmcrblattchen  und  Gra- 
phit-Theilchen,  auch  verwittertem  Augit,  zu  Tage. 

Zu  Rossie,  ,au  Indian  River  gelegen,  sind  ansehnliche  Eisengru- 
ben, von  welchpU'^l  Meil.  ostwärts  weisser  Kalkstein  mit  eingcspreiig- 
ten  gelben,  braungclben  und  grünen  Choudrodit-Kucneru,  mit  blauen  Kry- 
stallen  von  pbosphorsaurem  Kalke,  mit  braunem  Glimmer,  mit  purpur- 
farbenem Flusspatli  in  Kalkspath,  und  mit  kleinen  Oktaedern  von  Au- 
tomolith oder  Zink-haltigem  Spinelle  Vorkommen.  Einige  Granit  - Hügel 
um  Rossie  enthalten  kleine  Schörl-Adern ; Magneteisenerz  soll  an  meh- 
reren Stellen  reichlich  brechen.  — Auf  dem  Gute  des  Ricbterfi 
Streeter  in  Rossie  findet  sich  weisser  Kalkstein,  glasiger  Tremolith, 
Graphit-Blättchen,  Kokkolith,  weisse  unvollständige  Augit- Krystalle  und 
Zoisit.  — Die  Eisengruben  von  Rossie  liegen  1 Meile  südlich  vom  Wega 
von  Antwerp  nach  Gouverneur,  7 Meil.  südwestlich  von  diesem  Orte. 
Sie  liefern:  Rotheisenschaum,  derb,  meist  ober  als  Überzug,  — Eisenglim- 
iner,  derbes  Eisen-Protoxyd,  Spatheisenstein,  Eisenkiesel,  Schwefeleisen, 
acbwefelsaures  Eisen,  Gelbeisenocker,  eisenschüssigen  Quarz. 

Eine  Meile  südlich  von  Gouvernetir  kommen  seitlich  vom  Wege 
grosse  Feldspath-  und  Quarz-Felsen  vor.  Hier  wurde  eine  sechsseitige 
Säule  von  phosphorsaurem  Kalke  gefunden,  3"  lang  und  1"  dick;  fer- 
ner Quarzkrystalle  von  4"  Länge  in  Kalkspath,  Braunspath,  weisser 
Augit,  Skapolitb,  Kokkolith,  Graphit,  silberglänzender  Glimmer,  und 
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Turmalin  in  i**  dicken  Krystallen.  Belm  Dorfe  selbst  sieht  man  am 
Wasserbrecher  nächst  der  Brücke  krysfallisirten  Serjientin  und  Kalk> 
spath.  In  einem  Bruche  am  östlichen  Ufer  des  Oswegatchie  River  da- 
selbst brechen  Argentin,  Serpentin  in  Kalk,  Kokkolith,  Magnesit  und 
Asbest.  Vier  Meilen  NW.  vom  Orte  ist  eine  Quelle,  welche  PflanzcB 
mit  kohlensaurem  Kalke  überzieht.  Bräunlich  schwarzer  Steatit  kommt 
f Barrell’s  Gute  vor.  Im  Dorfe  De  Kafb  steht  Quarzfels  in  einiger 
^sdebnung  an,  und  1 Meile  N.  vom  Orte  brirht  weisser  Kalkstein. 

Ein  zweiter  Ausflug  von  Heuvel  war  nach  dem  O.  und  S.  der  GraA 
Schaft  gerichtet.  Kieseliger  Kalk  bildet  den  grössten  Thcil  der  Gemar- 
kungen Lisbon,  J^tadrid,  Louisvillef  Norfolk  und  MassenOj  auch  den 
nördlichen  Theil  jener  von  Potsdam  und  Stockholm,  Am  Lorenx  ist 
die  Gegend  eben,  10  Meilen  davon  hügelig,  und  in  15  M.  Entfernung 
bergig.  Eine  Meile  von  Massena  entwickeln  sich  fortwährend  Blasen 
von  Schwefelwasserstoffgas  vom  Boden  einer  Mineralquelle,  und  auf 
den  Steinen  umher  setzt  sich  Schwefel  ab.  Andere,  doch  schwächere 
Quellen  der  Art  sollen  noch  längs  des  Flusses  verkommen.  — Zu  Nor- 
folk verschmilzt  man  dreierlei  Eisenerze : Lehm-Erz,  Schrot-Erz  und 
' Pfann-Erz,  die  sich  aber  nur  durch  ihren  Aggregat-Zustand  unterschei- 
den. Bei  Potsdam  durchsetzt  eine  niedrige  Urgebirgs-Hügelkette,  aus 
rothem  Granit  mit  wenig  Glimmer  und  aus  Hornblendeschiefer  gebildet, 
den  Fluss,  und  in  einer  Grube  nächst  der  Brücke  hat  man  grosse  Kry- 
stalle  schillernder  Hornblende,  Talk,  Sahlit,  grauen  Skapolith,  Quarz, 
grünlichen  Fcldspath,  Eisenglimmer-£rz  und  Kiipferkies-Theilchen  ge- 
funden. Zwei  Meilen  südwärts  von  dem  Orte  sind  beiderseits  des  Flus- 
ses Brüche  in  Sandstein,  dessen  Textur  mit  der  des  Sandsteins  von 
Heuvel  übereinstimmt,  der  aber  mehr  durch  Eisenoxyd  roth  gefärbt  ist. 
Sieben  Meilen  von  Potsdam^  am  Wege  nach  Pierrepont,  bricht  röthli- 
eher  Serpentin  mit  Magnesit  und  Talk.  Acht  Meilen  von  ersterem  Orte, 
am  nemlichen  Wege,  liegen  llrgebirgs-Trümmcr  über  das  Feld  zerstreut: 
Granit,  der  aus  Adiilar,  rothem  Feldspath,  grünem  Quarz  und  schwar- 
zem Glimmer  besteht;  Granit  aus  weissem  und  röthlichem  Feldspath 
und  Turmalin;  brauner  Quarz;  3'^  dicke  Turmalin-Krystallc ; Augit  in 
Trapp-Fels;  Feldspath  mit  12"'  dicken  Krystalleu  in  Granit;  schwarzer 
Glimmer  in  7"  langen  Tafeln.  Diese  Trümmer  scheinen  nicht  weit 
berbeigeführt  worden  zu  seyn.  — Von  Pierrepont  nach  Rüssel  sind 
Primitiv-Gesteine.  Von  Rüssel  1 Mcil.  N.  kommt  graulichwcisser  und 
brauner  Steatit  mit  Quarz  durchmengt , Tremolith  und  erhärteter  Talk 
vor.  Im  SW.  des  Ortes  ist  ein  Hügel  weissen  Kalkes  mit  kleinen  Augit- 
Krystallen  und  Kalkspath  ; ihm  gegenüber  setzt  ein  Schwefelkies-Gang 
mit  schwarzem  Schiefer  auf.  — Bei  Allen^s  Muhle  am  Oswegatchie 
sind  Hügel,  wo  Krystalle  weissen  Aug^ites  von  2"  Dicke,  gelbbrauner 
Aug^it,  weisse  Hornblende -Krystalle  an  beideu  Enden  ausgebildct  und 
bis  I"  dick,  in  Kalkstein  Vorkommen ; auch  edler  Serpentin.  Eine  Meile 
weiter  ist  ein  Hügel  aus  stark  rothem  Feldspath  mit  kleinen  Quarz- 
Tbeilcben.  — Eine  Meile  von  lAttleYorki  an  der  Nordseite  des  Weges, 
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bdcht  Steatil-Fels  mit  Scifenstein,  brcitblätlrlgcm,  Perl-  und  graullch- 
weiaaem  Talke,  glasigem  Tremolith,  Asbest  u.  s.  w. 


R,  Philups:  Analyse  von  zwei  Schwefel-haltigen  Quol» 
len  unfern  Weymoutii  CLond.  and  Edinh* *  phil.  Mag,  I833j  AuguMt 
p,  138.  ect.J,  Eine  dieser  Quellen,  unter  dem  Namen  Nottington  Spa 
bekannt,  entspringt  etwa  3 Meilen  von  Weymouth\  die  andere  Radi- 
pole  Spa,  wurde  erst  neuerdings  entdeckt,  sie  ist  nur  eine  Meile  von 
der  Stadt  entfernt.  Gehalt: 

1)  in  der  Quelle  Nottington  Spa: 


geschwefeltes  Wasserstoffgas  . , 

. . 4,5  Kub.  Zoll 

Stickgas 

1 

I 

#\ 

0» 

Sauerstoffgas 

Kalk<-Bikarbonat 

Talk-  

Eisen*  „ ....... 

Kochsalz  , ^ . 

Gypa  , r , 

schwefelsaurer  Talk 

scbwefelsaures  Natron  .... 

Alaunerde  

Kieselerde 

koblige  Substanz 

2)  In  der  Quelle  Radipole  Spat 

geschwefeltes  Wasserstoffgas  . . 

. 6,1  Kub.  Zoll 

Stickgas 

. 10,4  — — 

Sauerstoffgas  . 

. 1,4  ~ - 

Kalk-Bikarbonat  mit  einer  Spur  von 

Talk- 

Bikarbonat 

Eisen-Bikarbonat  ...... 

Kochsalz 

Gypa 

Schwefelsäure  Talkerde  • . . . 

Kieselerde 

. . 0,61  — 

koblige  Substanz  

Über  die  geogn  ostis eben  Verhältnisse  der  Umgebun- 
gen von  Tübingen  von  Scuubler  *),  Ein  Bobr-Versuch,  welcher  in 


*)  Aaa  elaer  vor  Knnem  in  Tübingen  miter  diesem  Titel  srsebleneaeii  DissertatloBy 

* welche,  unter  ScHCnun’s  Prisidlum,  H.  Voocl  der  fiffeoUlchea  Pröfong  vorlegte. 
,«nd  wovon  keine  Bsemplare  Io  den  Bnehhaadel  kamen. 
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der  Nälio  der  Stadt  bis  auf  die  bedeutende  Tiefe  von  269  F. 

unter  die  Erdfläche  fortgesetzt  wnrde,  gab  die  erwünschte  Geiegenbeit, 
den  Bau  der  Gebirgsschichten,  auf  welchen  Tübingen  ruht,  ihre  Reihen- 
folge, Mächtigkeit  und  Verliäitnisse  zu  den  angrenzenden  Formationen 
näher  kennen  zu  lernen.  T.  liegt  mit  seinen  Umgebungen  in  den  Ge- 
bilden der  mittlern  FIötz-Gebirge , welche  an  mehreren  Stellen  mit  Di- 
luvial- und  AIluvial-Absätzen  bedeckt  sind.  Gegen  zwei- Stunden  weit 
nach  S.W.  und  N.W.  gel»t  Muschelkalk  zu  Tag.  Er  fallt  zwischen  T. 
und  Rottenhurg  unter  das  Niveau  des  Neckars,  und  liegt  bei  T,  selbst 
schon  106  Par.  F.  unter  dem  Niveau  des  Flusses.  Die  Keuper  - For- 
mation ist  übrigens  in  den  nähern  Umgebungen  der  Stadt  herrschend. 
Die  höheren  Stellen  der  Berge  um  T.  sind  von  der  Lias-Formation  be- 
deckt, welche  1.^  Stunden  von  der  Stadt  in  zusammeohängenden  Schich- 
ten auftreten,  und  weiter  in  südöstlicher  Richtung  mit  Eisen-Rogen- 
striii  und  weissem  Jurakalk  überlagert  erscheinen.  Die  Diluvial -Bil- 
dungen finden  sich  in  einzelnen,  zum  Theil  Mulden- förmigen  Vertiefun- 
gen  und  Einschnitten  zwischen  den  Flötz-Gebirgen.  Die  Schichten  der  ein- 
zelnen Umgebungen  von  T.  steigen  westlich  und  nördlich  gegen  den  Schwärs- 
waldj  und  fallen  südlich  oder  südöstlich  mit  ihrer  Annäherung  zur  jSdbrdr- 
bischen  Alp.  — Bei  Pfäffingen  u.  a.  e.  a.  0.  ist  die  Grenze  zwischen  Keuper 
und  Muschelkalk  beobachtbar.  Sic  wird  durch  ztllige  Rauchwacke  gebildet. 
Der  Muschelkalk  ist  im  Ganzen  arm  an  Versteinerungen  ; hin  und  wie- 
der enthält  er  Ammonites  nodosus  Schi.oth.  Die  Höhen  um 
Niedernau  bestehen  aus  Muschelkalk-Dolomit , der  sich  an  steilen  Ge- 
hängen stellenweise  deutlich  geschichtet  zeigt.  Die  Bittcrerde  • haltigen, 
zugleich  etwas  Bitumen  und  Schwefelwasserstoff  führenden  Mineralwas- 
ser von  Niedernau  entspringen  iin  Thale,  1108  F.  über  dem  Meere  and 
300  F.  unter  der  Muschelkalk  - Grenze.  Die  tieferen  Keuper-Glieder, 
Sandsteine  und  Mergel,  gehen  zumal  in  den  westlichen  Gegenden  ca 
Tag.  Bei  Wendelsheim  findet  man  im  Keupersandsteine  grössere  Cala- 
niiten  und  Equisctacecn.  An  der  Wnrmlinger  Kapelle  ‘erreicht  der 
Keuper- Gyps  eine  ungewöhnlicho  Mächtigkeit.  Die  durch  ihr  Vorkom- 
men bei  Stuttgart  bekannten  „ krystalli.sirteii  Sandsteine*'  findet  man 
an  mehreren  Steilen.  Sandsteine  und  Krystalle  bestehen  vorherrschend 
aus  Kieselerde.  Von  den  einzelnen  Gliedern  der  Lios-Formation  erscheint 
vorzüglich  der  Sandstein,  seltner  sind  im  Ganzen  Liaskalk  und  Schie- 
fer. Der  zivischeii  dem  Lias  - Gebilde  und  dem  Jurakalk  seine  Stelle 
einnehmenden  Eisen-Rogenstein  (inferior  Oolit/i)  fehlt  zunächst  um  Tühitf 
gen}  dagegen  findet  man  ihn  in  den  meisten  Gegenden  am  nördlichen 
Abhange  der  Alp  unmittelbar  über  dem  Lias.  Jurakalk  bildet  die  Haupt- 
Gebirgsart  * der  3 bis  4 Stunden  südostwärts  von  T.  vorüberciehenden 
Gebirgskette  der  Alp.  Zu  den  der  Stadt  am  nächsten  befindlichen  iL 
teren  Tulkanischcn  Bildungen  gehört  der  Qeorgenberg.  .Die  erhaben- 
sten Stellen  (dieses,  eine  Meeresböhe  von  1876  F.  messenden,  Kegels 
bestellt  aus  Basalttuff.  — In  dem  Diluvial-Lehm  wurden  zu  verschiede- 
nen Zeiten  fossile  Überreste  gefunden,  ’u.  a.  ein  Backenzahn  vom  Mam- 
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muth  und  einige  Schenkelknochen  vom  Rhlnoxerös.  — Tor f-Abla^r na- 
gen scheinen  im  nntern  Theile  des  Ammerthales  sehr  verbreitet.  Kalk- 
tnff  tritt  im  Neckarthale  nur  bei  Hirschau  in  einiger  Ausdehnung  auf; 
häufiger  sieht  man  ihn  in  den  Tbälem  am  Fusse  der  Alp,  — Das  Na- 
ckar-Gerölle  )>esteht  aus  Jura-,  Lias-  und  Muschel-Kalk,  seltner  ans  Bruch- 
stücken der  älteren  Schwarzwälder  Sandsteine.  Mitunter  erheben  sich 
seine  Ablagerungen  bedeutend  über  das  gegenwärtige  Fluss-Niveau:  to 
«.  a.  bei  Kiebingen. 


G.  Bischop:  Bildung  des  Eisenockers,  des  Braun  - und 
Gelb- Eisensteins,  des  Sphä-rosi  derits,  in  und  durch 
Mineralquellen  und  difrch  Kohlcnsäuregas-Exhalatio- 
nen  (in  der  Fortsetzung  seiner  Abhandlung  über  die  Bedeutung  der 
Mineral-Quellen,  Schweigger-Seidbl,  n.  Jalirb.  d.  Chem.  1833,  16.  Heft 
S.  420  ff.).  Eisenocker-Ablagerungen  in  der  Nähe  eisenhaltiger  Mineral« 
Quellen,  zumal  da,  wo  viele  solcher  Quellen  nahe  bei  einander  entsprin- 
gen, gehören  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen.  So  sind  u.  a.  die, 
durch  Quellen  bewirkten,  Eisenocker-Ablagerungen  in  dein  Kesselthala, 
in  welchem  das  Dorf  Wehr  liegt,  unfern  des  Laacher  Sec’s  — wahr- 
scheinlich eines  ausgebrannten  Kraters  — so  bedeutend,  dass  sie  Gegen- 
stand einer  Gewinnung  werden.  Unter  dem  Ocker  findet  sich,  in  ge- 
wisser Tiefe,  kohlensaures  Eisenoxydul.  Ebenso  kam  man,  bei  Abteu- 
fung eines  Schachtes  , auf  einem  Ockerhiigel  bei  Burgbrohl^  durch  ein 
3 F.  mächtiges  Eisenocker  • Lager,  unter  welchem  ein  6 F.  mächtiges 
Lager,  eines  zur  Braunkolilen- Formation  gehörigen  Thons  sich  befand, 
das  da,  wo  es  es  den  Eisenocker  berührt,  mit  Wurzeln  und  Grassten- 
geln durchzogen  war,  und  im  Innern  verkohlte  Holzstiickc  enthielt. 
Unter  dem  Thone  traf  man  auf  eine  ungeHihr  ^ F.  dicke  Schale  von 
festem  kohleusaurem  Eisenoxydul  (Sphärosiderit),  und  unter  der  Schale 
lag  Trass.  Nach  B.  ist  die  Entstehungs  - Weise  des  Spbärosiderits  von 
oben  herab  wahrscheinlicher , als  die  umgekehrte  Annahme  einer  Bil- 
dung desselben  von  unten  herauf;  denn  letztere  w'ürde  voraussetzen, 
dass  ursprünglich  eine  Höhlung  zwischen  dem  Thon  und  dem  Trass 
bestanden  hätte,  welche  nach  und  nach  durch  den  Sphärosiderit  ausge- 
füllt  worden  wäre.  Dieser  Voraussetzung  steht  ober  entgegen , dasa 
der  weiche  Thon  wohl  nicht  im  Stande  gewesen  wäre,  sich  selbst  zn 
tragen.  Bei  den  Ausgrabungen  fanden  sich,  2 F.  unter  dem  Ocker-La- 
ger, also  5 F.  unter  Tag,  sehr  viele  gebrannte  Ziegelsteine  von  ver- 
schiedenen Formen.  Mehrere  davon  waren  Bruchstücke  eines  Gesimsca, 
andere  hohl,  als  wenn  sie  Theile  einer  Röhren-Leitung  gewesen  wären. 
Diese  gebrannten  Steine  lagen  unordentlich,  theils  unter,  theils  zwi- 
schen grösseren  Grauwacke-Bruchstücken.  Da  letztere  die  gewöhnliche 
Form  und  Grösse  der  Mauersteine  hatten,  so  gewinnt  die  Vermnthnng 
an  Wahrscheinlichkeit,  dass  sämmtliche  Steine  Überreste  einer  ehemalt 
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gcD  Mmischen  Quellen^Fassung , vielleicht  eines  geinanerten  Bodnns 
bildeten.  Der  Trass^  die  Grundlage  des  Ganten,  welcher  auf  Thon* 
.schiefer  ruht,  ist  von  der  relativ  ältesten  Entstehung.  Später  lagerte 
sich  der,  zur  Brauiikohlcn-Formation  gehörige  Thon  auf  den  Traaa. 
Zwischen  beiden  bildeten  die  Mincral*Qucllen  das  Sphärosiderit-Lager, 
.wodurch  sie  sich  nach  und  nach  selbst  den  Weg  verstopften.  Dieses 
Alles  geschah  vor  der  Römerzeit.  Das  muthmassliche  Römische  Bad 
stand  wahrscheinlich  unmittelbar  auf  dem  Sphärosiderit.  Als  spater 
dasselbe  zerstört  und  wahrscheinlich  auch  der  Abfluss  der  Quelle  ver« 
schüttet  wurde,  arbeitete  sie  sich  durch  die  losen,  hiueingeworfenen 
Massen  hindurch  und  kam  so  auf  die  Oberfläche  über  den  Thon.  Hier 
setzte  dieselbe,  unter  Mitwirkung  der  Luft,  Eisenocker  ab,  der  nach 
und  nach  eine  Mächtigkeit  von  drei  Fuss  erreichte.  Dadurch  verstopfte 
.sich  die  Quelle  abermals,  suchte  neue  Auswege  und  brach  an  einer 
tiefer  gelegenen  Stelle  hervor.  Der  Ocker-Hügel  möchte  wohl  durch 
eine  Hebung  von  unten  entstanden  scyn  **),  — Im  Trasse  des  Brohir^ 
thales  Anden  sich  häufig  Gang-förmige  Adern,  oft  kaum  1 Zoll  mächtig, 
die  mit  Braun-Eisenstrin  erfüllt  sind  und  Eisenerz-Gänge  darstellen, 
welche  keine  andere  Entstehung  haben  dürften,  als  dass  ehedem  Eisco- 
haltige  Wasser  durch  die  Spalten  flössen,  darin  nach  und  nach  Eisen- 
oxyd absetzten , sich  so  selbst  den  Weg  versclilossen , indem  sie  eine 
Ausfüllung  bildeten,  welche  von  gewöhnlichen  Gängen  nur  .in  Hinsiclit 
auf  Mächtigkeit  untcrscliiedeii  ist.  Auch  im  Basalt,  in  der  Grauwacke 
,U.  8.  w.  trifft  mon  solche  mit  Eisenoxyd-Hydrat  erfüllte  Gänge  — 


» ♦)  Der  Verf.  hat  rersucht,  Hurch  annähernde  Rechnung  aasznmitteln,  wie  TlelEUeti- 
•’t  'Ocker  elne.gewiase  Anzalil  Miaernl-Qtielleii  ln  einem  bettimmten  Zeltrann  aboe- 
tzen  können.  ^Anf  der  Nord«eite  de«  Latuher  See*«  flie«st  der  Rrohtbach  dem 
Jthei»«  za,  welcher  alles  W.asscr  vom  Nord  Gehänge  seiner  Umgebungen,  und  da- 
her bei  Weitem  die  grösste  Menge  dortiger  Mineral-Quellen  aufiiimmt.  Da  die  «»•- 
sen  hier  zu  den  Seltenheiten  gehören,  «o  i«t  die  Annahme  gewi««  nicht  zu  hoeh. 
da««  die  Hälfte  des  Bnchwassers  von  Eisen-haltigen  Sauerqnellen  herrähre.  Die 
,{  Wasser -Menge  de»  ltrnhllin*het  wurde  gemessen,  und  ergab  ln  24  Stundesi 
89,836.000  Pfund  Wasser,  Kine  der  reichsten  dortigen  Eisenquellen  hält,  In  I0.0OO 
Theilen.  0.972  F.iHenozyd.  Die  llnlfte  vorstehender  Wassermenge,  oder  44.928,000 
Pfund  Wasser  fördern  also  in  24  Stunden  4367  Pf.  Eisenoxyd  zu  Tag,  mithin  im 
Jahr  l.SOri.OriS  Pf.,  und  in  1000  Jahren  1,593,955,000  Pfund.  Ist  nun  das  spex. 
t Gewicht  des  Braun  - Eisensteins  c=:  4,  so  wiegt  ein  Kubikfnss  desselben  64  ^ 4 
r=  256  Pf. ; mithin  ist  der  kubische  Inhalt  dieser  Quantität  Eisenoxyd,  ala 
Braun  Eisenstein  gedacht,  6,226,3'i6  Kubikfuss.  Unter  diesen  Voraussetzungew 
können  also  sämmtliehe  Mineral  Quellen  des  Luachrt  Stt'%  In  tausend  Jahrea 
ein  Brann-Kiseiistein-Lager  von  6,226,386  Quadratfuss  bilden,  oder  nahe  ein  Aeb- 
4cl  Quadrat-äleilen  von  1 F.  Mächtigkeit, 

9)  Wie  viel  Eisenocker  e'ne  einzige  Mineral-Quelle  absetien  könne,  hat  der  Verf. 
gleichfalls  ausznmitteln  gesucht.  Nach  seinen  Messungen  liefert  sie  in  24  Standen 
74,041  Pf.  Wasser,  fördert  daher  7.2  Pf.  Eisenoxyd  zu  Tage,  folglleh  im  Jahr« 
2628  Pf.  Nimmt  man  nn,  dass  das  Wasser  1000  Jahre  lang  durch  die  Gebirgsspal- 
teo  fliesse,  so  können  sich  während  dieses  Zeitraums  nicht  weniger  als  2,628,000 
Pf.  Eisenoxyd  absetzen.«  Diese  Masse  Eisenoxyd,  in  Braan-Ehicnstein  umgewan- 
dclt,  kann  daher  eine  Gebirgs-Spalte  von  2 Zoll  Mächtigkeit,  die  2566  F.  in  Ihrer 
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Bemerkenswerth  ist  ferner  das  so  häufige  ZoiainmenvorkommeD  des 
Kisenspathes  uud  'des  Braun-Eisensteins  auf  Gängen  im  Granivacke- 
und  Thonschiefer-Gebirge  im  ;StVjreii'8chen.  Da  stets  der  Braun-Eisen- 
steiu  in  oberu,  der  Eisenspath  in  untern  Teufen  sich  hndet,  so  stellt 
sich,  nach  dem  Verf.,  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  zvrischen  diesem 
Vorkommen  und  dem  oben  erwähnten  des  Eisenockers  in  oberen, 
ond  des  Sphärosiderits  in  untern  Teufen  heraus.  So  wie  in  jenen 
Gängen  der  Eisenspath  häufig  in  Braun  - Eisenstein  umgcwandelt 
erscheint,  so  sieht  man  auch  hier,  wo  Luft  Zutritt  hat,  das  kohlensaurc 
Eisenoxyd  in  Eisenoxyd-Hydrat  sich  umwandeln.  Nach  dem  Vf,  dürfte 
es  bei  solcher  Ähnlichkeit  sehr  wahrscheinlich  seyn,  dass  aller  Eisen- 
spath [?j  und  Braun-Eisenstein  in  Gängen  von  eisenhaltigen  ' Quellen 
herrühre.  — Als  Bildungen  aus  Quellen  sind  wohl  auch  die  Wiesen-, 
Sumpf-  und  Morast-Erze  zu  betrachten. 


Dl'frknoy:  über  die  Art  des  Vorkommens  und  der  Zusam- 
mensetzung gewisser  Tho  n - Si  li  kate  CAnn.  des  Min,  3^* 
Serie.  T.  J/f,  3f)3  ete.J.  An  vielen  Orten  treten  an  der  Grenze  alter 
und  si’knndäi er  Formationen  Sundsteine  auf.  Einer  der  denkwürdigsten, 
mit  solchen  Erscheinungen  verbundenen  Umstände  ist,  dass  jene  Sand- 
steine sich  theilweise  als  Erzeugnisse  chemischer  Prozesse  darstellen, 
dass  dieselben  manchfaltigc  Mineralien  enthalten,  wie  namentlich  Baryt- 
spath,  Flusspath,  BIciglanz,  Blende  und  Manganerze.  Diesen  Substan- 
zen vergesellschaftet  trifft  man  in  grosser  Menge  Wasser-haltige  Thon- 
Silikate,  welche  deu  metallischen  Miueral-Köipcr  begleiten,  zumal  das  Man- 
ganoxyd,  theils  in  Niereii-fiirmigcn  Massen,  theils  als  Gangart.  Berthisr 
hat  mehrere  jener  Silikate  unter' dem  7*famen  Nontronit  und  Hal- 
loysit  bekannt  gemacht.  Jenes  Fossil  kommt  im  Sandstein  vor,  wel- 
cher an  der  Grenze  von  Jurakalk  und  Granit  in  der  Gegend  von  Non- 
tron  auftritt.  Der  Sandstein  enthält  Bleitrianz,  Blende,  Fluss-  und 
Barytspath.  Was  die  allgemeinen  Charaktere  der  erwähnten  Silikate 
betrifft,  so  zeigen  sich  dieselben  — wenn  sie  noch  keine  Änderung  er- 
fahren haben  --  splittcrig,  durchscheinend  und,  besonders  die  grün  ge- 
färbten, dem  Chrysopras  sehr  ähnlich ' (so  namentlich  jene  von  lluel 
nur  dass  sie  stets  ausserst  weich  sind.  Der  feuchten  Lippe  hän- 
gen sic  an  und  saugen  Wasser  in  grosser  Menge  ein.  Durch  den  Ein- 
fluss der  Luft  werden  die  meisten  unserer  Silikate  undurchsichtig  und 
erdig,  ohne  dass  jedoch  ihre  chemische  Natur  eine  Änderung  erlitte. 
Eigenschwere  = 2,0  bis  2,2.  Fett,  mitunter  fast  Seifen-artig  anzu- 
fiihlcn.  Der  Wasscr-Gchalt  sehr  beträchtlich,  16  bis  25  Prozent.  lu 
Säuren  lösbar,  vor  dem  Löthrobre  schmelzend. 

Silikat  von  Villefranche.  Bildet  kleine  Haufwerke  im  Sandstein 
an  der  Grenze  von  Granit  und  Lias.  Die  ersten  Schichten  der  letztem 


* Dimension  In  die  Tlefc  tind  eben  so  viel  la  der  naoh  der  Riebtnag  des  Streichens 
hst,  aosfuilen,  und  mithin  einen  nicht  gans  tmbedeatsadeii  Sisenerz-Oang  bilden. 
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Formation  sind  dolomitisch,  enthalten  OalmH  und  hin  und  wieder  Blei- 
glanz-Körncr.  Das  Silikat,  in  äusscrlichen  Merkmalen  wie  rnckaiebt- 
lieh  seiner  chemischen  Beschaffenheit  dem  Nontronit  von  Bertmibr 
sehr  ähnlich,  ist  undurchsichtig,  von  splitterig;em  Bruche  und  seine  Ei- 
g^ensciiwere  beträgt  = 2,08.  Die  Analyse  ergab: 


Kieselerde 40,68 

Eisen-Peroxyd 30,19 

Thonerde 3,96 

Talkerde 2,37 

Wasser 23,00 


100.20 

Silikat  von  la  Voitth.  Die  Stelle  ist  berühmt  durch  die  Gegen- 
wart eines  ungemein  mächtigen  Lagers  von  rotheni  Eisenoxyd  und  von 
dichtem  kohlensaurcm  Eisen,  welches  zwischen  den  Mergeln  vorkommt, 
die  den  Lias  von  den  untern  Oolith-Abtheilungen  scheiden.  In  viertel- 
stündiger Entfernung  von  der  Eiscngriibe  sieht  man  die  Überlagerung 
des  Granits  durch  Jurakalk;  die  Überlagerung  ist  bezeichnet  durch 
Lias-Sandstein  f'rtrfroscsj,  welche  Eisenoxyd -Hydrat  enthalten.  Das 
Silikat,  auffallend  hydrophan,  ist  weich,  an  den  Kanten  durchscheinend 
und  löst  sich  vollkommen  in  Säuren  auf.  Eigenschwere  = 2,05.  Der 
Luft  ausgesetzt,  zerklüftet  sich  dasselbe,  zerfällt  in  Trümmer  und  wird  un- 
durchsichtig. Das  Resultat  der  Analyse  war: 


Kieselerde  40,66 

Thonerde 33,66 

Wasser 24,83 

”99^15 


Silikat  von  Saint  Martin.  In  der  Gemeinde  dieses  Namens, 
im  NW.  der  Stadt  ThivierSy  findet  sich  eine  Mangan-Ablagerung  an  der 
Grenze  der  altern  Fels-Gebilde  und  des  untern  Oolitbs.  Das  Mangan- 
erz wird  von  Barytspath,  Jaspis  u.  s.  w.  begleitet,  namentlich  auch 
von  sehr  Seifen-artigem  Thon,  welcher  alle  Merkmale  thoniger  Silikate 
trägt.  Diese  Arkose-Ablagerung  macht  die  Basis  des  untern  Ooliths, 
und  nicht  jene  des  Lias;  mithin  zeigt  sich  an  der  Stelle,  welche  der 
Arkosc  einniromt,  nichts  Konstantes,  ein  Umstand,  der  dadurch  erklär- 
bar wird,  dass  derselbe  keine  eigenthiimliche  Formation  ausraacht,  son- 
dern nur  eine  Varietät  von  Sandstein  ist,  deren  wcsentliclier  Charakter 
darin  besteht,  dass  sie  an  der  Grenzscheide  granitischer  und  sekundärer 
Formationen  vorkommt.  Das  Silikat  von  St.  Martin  enthält: 


Kieselerde  43,10 

Thonerde 32,45 

Talkerde  • « 1,70 

Wasser  22,30 

99,55 


Die  Silikate  von  la  Veuthy  so  wie  jene  der  Gegend  um  Tkivurt, 
nähern  sieb,  was  ihre  chemische  ZasammenseUnng  betrifft,  sehr  den 
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Halloyslt  von  Berthier;  man  kann  sie  als  Abänderungen  dieser 
Mineral-Substanz  betrachten. 

Thoiie  aus  der  Arkoso  der  Gegenden  von  Brhes  und 
Mont-MoriUon.  Sie  machen  den  Teig  der  wenig  festen  Sandsteine  aus, 
die  der  untern  Abtheilung  des  Ooliths  angehoren,  und  sind  rothlich  von 
Farbe.  Auch  diese  Thone  tragen  die  Merkmale  thoniger  Silikate.  Ihr 


chemischer  Bestand  ist: 

Brives : 

Mont^MoriUon . 

Kieselerde  .... 

39,40 

....  46,50 

Thonerde  .... 

28,60 

....  24,30 

Eisenoxyd  .... 

10,00 

....  8,00 

Wasser 

22.00 

....  21,20 

100,00 

100,00 

Silikat  von  Jiuelgoaty  dicht,  auch  erdig,  im  erstem  Falle  von 
splitterigem  Brache,  durchscheinend,  lichtegrun,  hat  einige  Ähnlichkeit 
mit  Chrysopras,  aber  es  ist  um  Vieles  weicher,  und  in  Säuren  vollkom- 
men lösbar.  Eigenscliwere  = 2,25.  Resultat  der  Analyse: 


dichte 

Abänderung: 

erdige 

Kieselerde  .... 

48,50 

48,83 

Thonerde  .... 

31,75 

• • • • 

31,17 

Talkerde 

3,80 

/ 

• e • • 

3,97 

Wasser 

14,75 

98,80 

• • • • 

14,17 

98,14 

Dieses  Silikat  findet  sich  auf  dem  obern  Tbeil  des  Bleiganges  von 
Huelgoäty  welcher  eine  feldspathige Masse  begrenzt;  cs  weicht  dasselbe 
folglich  in  dieser  Beziehung  von  der  Art  des  Vorkommens  der  übrigen 
Silikate  etwas  ab.  ' • ' 


J.  Halles:  Maschine  zum  Messen  hoher  Temperatur,  be> 
schrieben  von  B.  Hall  CProcced,  uf  the  geoU  Soc.  of  London;  1839, 
No.  31,  p.  478J.  Der  verstorbene  J.  Hall  überzeugte  sich,  bei  seinen 
Experimenten  die  Schmelzung  der  Granite  und  anderer  Gesteine 
wie  die  verschiedenartigen  Wirkungen  bei  allmählichem  Abktihlen  der 
geschmolzenen  Massen  betreffend,  dass  dem  Experimentator  nothwendig 
die  Macht  zustchen  müsse,  auf  solche  Weise  die  Temperatur  reguliren 
zu  können,  dass  die  Natur  möglichst  g^etreo  nachgeahmt  werde.  Zn 
diesen  Zwecken  erfand  er  die  Vorriebtsng,  wie  solche  nun  von  B.  Hall 
beschrieben  wird.  Das  Prinzip  der  Maschine  beruht  darauf,  dass,  wenn 
irgend  eine  Änderung  der  Temperatur  in  jenem  Theile  des  Ofens  Statt  findet, 
in  welchem  das  zu  untersuchende  Material  befindlich  ist,  auch  eine  ent- 
sprechende Änderung  in  dem  Luftzage  vorgenommen  werden  kann,  der 
die  Hitze  unterhält.  Der  Ofen  hat  ungefähr  3 F.  Längte,  18  Z.  Weite 
und  2^  F.  Tiefe.  Von  einer  Wand, zur  andern  erstreckt  sich  eine  Muf> 
fei,  wovon  das  eine  Ende  vermittelst  eines  Pflocks  verschlossen 
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werden  kann,  versehen  mit  einer  dünnen  Giimmerschcihe,  durch  welche 
der  Gcg;ens(and  des  Versuclis  sichtbar  ist,  und  au  dem  ent^g^ngesetzten 
£nde  der  Muffel  befindet  sich  die  Maschine  selbst.  Diese  besteht  aus  einer 
Spiral'furmig-  g^ewundenen,  in  eine  wa{^erecbtc  Ebene  znsammeng:ed ruckte 
Feder,  welche  der  Muffel  gegenüber  ihre  Stelle  einniroint.  Die  Kon- 
struktion der  Feder  beruht  auf  denselben  Grundsätzen,  wie  jene  in 
HARRison^s  Chronometer:  zwei  Metalle,  denen  verschiedene  Grade  der 
Expansibilität  zustehen,  sind  mit  einander  verbunden,  und  zwar  so,  dass 
die  Feder  sich  öffnet  oder  schliesst,  je  nachdem  die  Hitze  vermehrt  oder 
vermindert  wird.  Der  äussere  Theil  des  Gewindes  ist  befestigt,  wäh- 
rend das  innere  Ende  an  einer  Axe  sich  befindet,  welche,  da  sie  freiea 
Spielraum  hat,  sich  herumdrelit,  wie  das  Spiral  sich  auf-  oder  abwin- 
det, oder  wie  die,  aus  dem  Innern  der  -Muffel  ausstrahlendc  Hitze  ab- 
oder  zunimmt.  In  das  äussere  Ende  der  Axe  greift  ein  Rad  ein,  uni 
dessen  Umfang  sich  ein  Faden  windet,  der  mit  einem  kleinen  Gewichte 
versehen  ist,  welches  steigen  oder  niedergehen  muss,  je  nachdem  da» 
Spiral  sicli  auf-  oder  zuthut.  Unter  dem  Gewichte  ist  ein  kleiner  Be- 
cher angebracht,  das  Ende  eines  Hebels  bildend,  und  an-  dessen  entg**- 
gengosetztem  Ende  befindet  sich  eine  kleine  Metallscheibe,  unmittelbar 
über  einer  Öffnung  von  etwas  kleinerer  Dimension , und  in  der  Nähe 
vom  Ausgehenden  einer  laugen  Eisenrohre,  durch  welche  allein  dem 
Ofen  Luft  zugeführt  wurde.  Unmittelbar  unterhalb  dieser  öffoung  be- 
findet sich  ein  anderer  von  gleicher  Grösse,  so  wie  eine  zweite  Scheibe, 
verbunden  mit  der  obern  Scheibe  durch  einen  Metall-Draht,  an  Laoge 
gleich  der  Entfernung  zwischen  den  beiden  Öffnungen.  Der  Zwieck 
beider  Öffnungen  ist  zu  bci^irken , dass  oben  und  unten  stets  glei- 
che Luft-Mengen  Zuströmen.  Wäre  nur  eine  Öffnung  vorhanden,  und 
nur  eine  Scheibe,  um  dieselben  zu  schliessen,  so  würde  die  eindrin- 
gende Luft  solche  nicderdrücken  und  geschlossen  halten ; allein  durch 
jene  Vorrichtung  wird  dem  Eindringen  der  Luft  an  der  tiefem  Öffnung, 
welche  gegen  die  untere  Oberfläche  der  tiefem  Scheibe  drückt,  ein  ge- 
naues Gegengewicht  dargeboten.  Ausser  dem  oben  erwähnten  Rade, 
um  welches  der  das  kleine  Gewicht  tragende  Faden  gewunden  ist, 
hat  die  mit  dem  Spiral  verbundene  Axe  einen  langen  Arm,  der  bis  za 
einem  grossen,  in  Grade  gctheilten  Kreise  reicht.  Der  Arm  lässt  sich 
an  das,  das  Gewicht  führende,  Rad  befestigen  und  dient  demnach,  um 
' sehr  schnell  die  Änderungen  in  der  Temperatur  aozuzeigeo.  Um  gleich- 
massige  Wärme  zu  erhalten,  waren  das  Spiral  und  der  Apparat  über- 
haupt, iu  so  weit  solches  nur  möglich  war,  in  eine  mit  siedend  beis- 
sem  Wasser  erfüllte  Zinnkapsel  - gebracht  worden;  so  dass  die  eiazigre 
Änderung,  ^r  das  Spiral  unterworfen  war,  von  der  Hitze  herrübrte, 
welche  die  Muffel  ausstrablte., — Die  Wirkung  des  Instruments  ist  gauz 
einfach  folgende.  Nachdem  die  Ofen  wärme  den  gehörigen  Temperatur- 
Grad  erreicht  hat,  so  bringt  die  aus  der  Muffel  ausstrahlende  Wärme 
eine  Änderung  in  der  Aktion  des  Spirale  hervor;  der  das  Gewicht  tra- 
gende'Faden  wird  verlängert  oder  jveiknrzt«  Nimmt  die  Wärme  su,  so 
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verkürzt  zieh  der  Faden,  das  Gewicht  entfernt  sich  vom  einen  Ende 
des  Hebels,  und  da  dem  zu  Folge  die  Scheiben  am  andern  Eude  nie- 
dergehen,  so  wird  der  Luflstrom  gehemmt  und  das  Numliche  hat  hin- 
sichtlich der  Ofenwarme  statt.  Erleidet  aber  die  ausstrahleude  Hitze 
eine  Verminderung,  so  treten  die  entgegengesetzten  Erscheinungen  ein, 
nnd  mit  dem  zunehmenden  Luftstrom  wächst  auch  die  Tem]>eratur  des 

Ofens. 

# 


H.  Corrz:  der  Kammerbuhl  nach  wiederholten  Untersu- 
chungen aufs  Neue  beschrieben.  (Dresdeny  i833).  Die  eben 
so  anziehende  als  wichtige  kleine  Schrift,  ursprünglich  nur  zur  Beleh- 
rung der  Badegäste  in  Franxensbrttniien  über  einen  oft  besprochenen,  aber 
von  Manchen  selbst  heutigen  Tages  noch  verkannten  Gegenstand  ver- 
fasst, verdient  ganz  allgemein  gekannt  und  gelesen  zu  werden.  C.  nimmt 
an:  „der  Ausbruch  dieses  Vulkans^^  — Brrzelios  nennt  ihn  den  klein- 
sten seiner  Art  — „sey  auf  der  Abendseite  des  Hügels  unter  dem  jetzi- 
gen hiiiteru  Rande  der  höchsten  Höhe  erfolgt.  Dort  habe  die  Erde 
auf  dem  Anfangs  noch  ebenen  Boden  des  grossen  Wasserbeckens  ihren 
Schlund  geöffnet  und  die  geschmolzene  Masse  in  das  nach  Morgen  zu 
sanft  abziehende  Wasser  geschleudert;  so  mussten  nothwendig  die 
Schlacken  vom  Wasser  eine  Strecke  nach  Morgen  zu  mit  fortgeführt 
werden.  Sie  mussten  sich  aber,  nach  dem  Gesetz  der  Schwere,  allma- 
lich  niedersenken  und  sodann  in  dem  Wasser  die  Lagen  bilden,  die  wir 
jetzt  seben.^  Die  grossen  basaltischen  Massen,  welche  an  der  westli- 
chen Seite  des  Hügels  bis  zur  Spitze  desselben  ansteigen,  erklärt  C. 
sehr  naturgemäss  für  dos  letzte  Produkt  des  Vulkans,  für  eine  Lava- 
Emporquellung.  Nun  erlosch  der  Feuerberg,  der  herausgedrängte  Ba- 
salt erstarrte,  und  die  Wasser  flössen  ruhig  ab. 


DE  Villeneove:  Durchschnitt  vou  Toulon  bis.  zum  Vulkan 
von  üougier.  (Arm,  des  Sc,  et  de  Vindustr,  du  midi  de  la  France,  A’o. 
3;  Bullet,  de  la  Soc.  geol.  de  Fr.  T.  JII,  p.  XXJIl).  Über  dem 
Glimmerschiefer  von  Toulon  liegen  bunter  Sandstein  und  Muschelkalk; 
letzterer  führt  die  ihm  gewöhnlich  zustehenden  fossilen  Körper,  namentr 
lieh  Terebratclu  und  Enkriniten.  Der  Kalk  steigt  nur  bis  zum  dritten 
Theit  der  Berghöhen  an  und  wird  hier  von  Gyps  bedeckt.  Weiter  auf- 
wärts folgen:  thoniger  Kalk,  Sandstein,  Jurakalk,  Dolomit,  Grün-Sand- 
stein und  Kreide.  Der  Basalt  von  Rouyier  tritt  aus  Muschelkalk  her- 
vor, welcher  von  Grünsandstein  und  von  Kreide  bedeckt  ist. 


Cii.  U.  Shepard  : Skizze  der  Mineralogie  und  Geologie 
der  Grafsc haften  Orange  (Xew  York)  und  Sussex  (Xew  Yersey) 
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(SiLLiMAif,  Americ,  Journ,  XXI,  No,  8,  p,  38i  etc,).  Beide  Grif- 
echaften  sind  von  besonderem  luiueralofi^schem  Interesse.  Die  Manch* 
faltig;keit  und  Seltenheit  ihrer  Erzeugnisse  nahmen  schon  im  Jahre  1820 
die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch,  und  seitdem  worden  jene  Landstriche 
von  einheimischen  und  auswärtigen  Naturforschern  zu  wiederholten 
Malen  mit  bestem  Erfolg  besucht.  Nuttal  schilderte  die  Verhältnisse 
von  Franklin  und  Sparta  (loc.  cit.  Vol.  V,  p,  239)  und  lieferte  ein 
Verzeichniss  der  vorkommenden  Mineralien  dbid.  p,  296)’,  auch  triSlt 
man  einige  Notitzen  von  Torrey  (A;in.  of  the  New  York  Lyceum  of 
mat.  history,  Vol,  JII,  p,  8),  Eine  geologische  und  mineralogische 
Karte,  entworfen  von  Yourio  und  IIbron,  begleitet  den  Aufsatx 
SufiPAROs.  — Vom  Dorfe  . ausgehend , trifft  man  denselben  Ar> 

gilit  (Thonschiefer),  welcher  den  ganzen  Landstrich  charakterisirt, 
wie  mau  dtess  vou  Newburgh  bis  Goshen  sieht.  Der  Weg  führte  über 
eine  Gegend  mit  Wellen-lormiger  Oberfläche  zu  den  Drowned^hands, 
durch  ihre  jährliche  Überschwemmungeu  sehr  bekannt;  ihre  Laugen* 
Erstreckung  beträgt  2U  Meilen,  die  Breite  wechselt  stellenweise  von 
1 Meile  bis  zu  5.  Durch  den  sumpfigen  Landstrich  fliesst  der  Walkill 
mit  kaum  merkbarer  Strömung;  von  ihm  rühren  zur  Frühlingszeit  die 
Überschwemmungeu  her.  ln  dem  Sumpflaiid  werden  ungeheure  Auf- 
häufungen von  vegetabilischem  Material  getroffen , dessen  Oberfläche 
zu  Bauboden  umgewandelt  und  im  Sommer  mit  üppigem  Pflanzenwaebs 
bedeckt  ist.  In  einiger  Tiefe  kommt  überall  Torf  vou  vorzüglicher  Güte 
vor.  Mehrere  Insel-artige  Hervorragungeii  sind  trefflich  augebaut.  Die 
kleine  Insel  WoodvÜle  besteht  aus  körnigem  Kalk,  dem  nämlichen  Ge- 
stein, welches  das  anstossendc  Land  zusammensetzt.  — Die  eigentliehen 
mineralogisch  • geologischen  Untersuchungen  beginnen  am  Fusse  des 
Mount  Eve,  Thouschiefer  herrscht  auch  hier.  Der  auftretende  körnige 
Kalk  könnte,  wegen  seines  Verbundeiiseyns  mit  blauem  Kalkstein,  als 
eine  neuere  Felsart  angesehen  werden  ; die  von  iiim  umschlosscuen  Mine- 
ralien thun  jedoch  augenfällig  seinen  'primitiven  Charakter  dar.  Der 
blaue  Kalk  enthält  vielen  Hornstein,  auch  führt  derselbe  an  mehreren 
Orten  leicht  erkennbare  fossile  Reste.  Hin  und  wieder  nimmt  er  einen 
oolithischen  Charakter  an.  Die  Verbindung  des  weissen  Kalksteins  mit 
dem  Thonschiefer  ist  nirgends  beobachtet  worden,  indem  der  blaue  Kalk 
jene  beiden  Felsmassen,  da  wo  sie  einander  begrenzen,  stets  bedeckt 
Das  gleichzeitige  Entstellen  des  weissen  Kalkes  mit  dem  Gneiss-artigea 
Syenit  und  dem  Thonschiefer  ist  jedoch  eben  so  wenig  zu  begreifen, 
als  dass  der  blaue  Kalk  von  Warwick  mit  dem  im  Thale  von  Eden~ 
ville  einer  Bildungs-Epoche  angchört.  Das  allgemeine  Streichen  der 
primitiven  Schichten  entspricht  der  Langen-Erstreckung  der  Bergketten; 
das  Fallen  ist  gegen  W.,  wechselnd  vou  40^  bis  zur  beinahe  senkrech- 
ten Stellung.  Der  blaue  Kalkstein  liegt  ungefähr  wagerccht;  obwohl 
derselbe  stellenweise  ziemlich  hoch  gelagert  erscheint.  Der  weisse 
Kalk,  das  einzige  den  Mineralogen  interessircode  Gestein,  beginnt  am 
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Motmt  Eve  und  entreekl  sich , ohne  Unterbrechung,  25  Meilen  weit 
gegen  SO.  nach  Dgram^),  Seine  Breite  wechselt  von  wenigen  Ruthen 
bis  sn  2 und,  24  Meilen.  Nur  stellenweise  tritt  derselbe  zu  Tag;  su 
dass  sein  Znsammenliaog  oft  bloss  durch  zerstreute  Blocke  und  Trum* 
mer,  welche,  auf  der  Obei fläche  des  Bodens  liegen,  nachge wiesen, wer* 
den  kann.  — An  der  südlichen  Basis  des  Mount  Kve  wurde  ein  Schacht 
abgeteuft  in  der  Hoffnung,  Gold-  und  Silber-Erze  zu  finden  ] statt  dessen 
traf  man  körnigen  Kalkstein,  überreich  an  krystallisifteu  .Mineralien» 
Vor  Allem  zeichnen  sich  Homblcude-Krystalle  aus,  welche  in  einem  .Ge- 
menge von  Kalk  und  Skapolitli  voi  kommen.  Ferner  trifft  mau  Zirkon, 
Augit,  Brucit Spinell  und  rothen  Flussspath.  Der  Brucit,  roth.und 
gelb. in  verschiedenen  Nüanzen  gefärbt,  erscheint  einge wachsen , in 
Kornern,  die  zum  Theil  beträchtlich  gross  sind,  und  eiogesprengt  in 
den  Kalk-Blöcken,  mitunter  von  Glimmer-Krystallen  und  -Blättchen  be- 
gleitet. Auch  die  grün  gefärbte,  mit  dem  Namen  Pargasit  bezeichnete 
Hornblende  kommt  in  solchen  Blöcken  vor.  Unfern  Hopkins  Land- 
gut bildet  Arsenik-Eisen  einen  Gang  im  weisseu  Kalkstein,  der  hier 
sehr  viel  Hornblende  und  Augit  führt.  Man  hat  diesen  Gang  auf  5 
bis  10  F.  Tiefe  aufgeschlossen.  Stellenweise  findet . sich  das  Arsenik- 
Eisen  in  Würfeln  krystallisirt  (Würfelerz)  und  erfüllt  Drusenräumen 
von  nicht  unbeträchtlicher  Grösse.  Mit  dem  Arsenik-Eisen  wird  .Faser- 
Arragon  (Eisenblütlie)  in  Adern  getroffen.  Skapolitli,  Augit  und 
Spben  kommen  in  .der  Nabe  vor., — Unfern  des  „Amtty  meeling  house** 
bat  man  an  einigen  .Stellen  den  Kalk  gebrochen.  Bronzit,  Spinell, 
Hornblende,  Augit  und  Graphit  sind  die  vorzüglichsten  Erzeugnisse  die- 
ser Gegend.  Die  Horublende  erscheint  nicht  nur  in  Krystallen  iro  Kalk, 
sondern  auch  auf  Adern.  Wo  Hornblende  von  Kalkspath  begleitet  in 
drüsigen  Räumen  gefunden ^ wird,  sieht  man  die  Krystalle  der  erstem 
Substanz  mit  groben  sechsseitigen  GraphitTBlättchcn  bedeckt.  Der  Au- 
git ist  verzüglicb  wegen  der  grossen  Manchfaltigkeit  seiner  Farben  in- 
teressant. Er  erscheint  im  Kalk  in  kleinen  rundlichen  Körnern,  oder 
in  Massen  aus  scbarfeckigen  Körnern  bestehend.  Zuweilen  begleiten 
ihn  Kalkspatb-Streifen  ganz  erfüllt  mit  kleinen  oktaedrischen  Spinellen 
von  schwarzer  Farbe  and  sehr  lebhaft  glänzend.  Lose  im  Boden  trifft 
man  grünlichscbwarze  Spinell-Krystalle,  auf  den  Flächen  mit  dreiseiti- 
gen Vertiefungon ; sie  haben  oft  einen  Zoll  im  Durchmesser.  Brucit 
kommt,  vom  Glimmer  begleitet,  ebenfalls  iro  Kalk  vor.  Etwas  weiter 
gegen  NW.  geht  der  weisse  Kalkstein  zu  Tag  aus.  Er  führt  Spiuellc, 
durch  besonders  schöne  Krystallisation  ausgezeichnet,  auf  einer 
andern  Seite  Pargasit  and  Idokras.  Die  körnige  Abändernng  des 
letztem  Minerals  dürfte  ohne  Zweifel  diejenige  seyn,  welche  Thomson 


*)  Wahneheinliek  aber  tetcl  es  noch  bis  Eaiton  am  DtJawart  fozt. 

Cbeadrodit. 
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Xanthit  genannt  hat*).  Auch  achSne  Zlrkon-Krystalle ' kommen  in 
der  Nacbbarschaft  vor,  ao  wie  Granaten,  Sphen  und  Apatit.  — An  der 
Strasse  nach  Layton’s  Pachtliof,  eine  Meile  gep;«n  SW.  vom  Amitff 
meeting  housej  kommen  die,  durch  ihre  Grösse  und  Formen* VoUkommen* 
heit  so  ausgezeichneten  schwarzen  Spinelle  vor.  Mau  hat,  um  ihre 
Lagerstätte  genaner  kennen  zu  lernen,  den  Boden  bis  zu  einer  Tietia 
von  16  F.  aufgeschlossen.  Durch  einen  Grund,  die  Erde  abgerechnet, 
bestehend’ aus  einem  Aggregat  von  Kalkstein,  Brudt,  Serpentin,  Spinell 
hl  einzelnen  Krystallen  und  in  Gruppen,  Hornblende*  und  Eisenglanz* 
KrystaBen,  ging  man  nieder.  Diese  Substanzen  durften  ursprünglich 
auf  Drusenräumen  in  Kalkstein  vorhanden  gewesen  seyn.  Der  Spinell 
kommt  im  weissen  Kalkstein  vor.'  Seine  Krystalle  messen,  um  die  Ba* 
sis  hemm,  6 bis  16  Zoll.  Auch  die  grössten  Krystalle  zeigen  sich  voll* 
kommen  ausgebildet.  Häufig  sind  Krystalle,  mit  ihren  Flachen  parallel,^ 
zu  grösserem  geregeltem  Ganzen  zusammengewachsen.  Die  Eisenglanz* 
Krystalle,  < interessant  durch  Grösse  (nicht  selten  1 Zoll  im  Durchmes- 
ser) und  Form  (Fer  oligiste  imitatif,  Haoy),  finden  sich  in  den  Spinell* 
Krystallen,*  dieselben  durchdringend,  eingewachsen.  — Dreivicrtel  Mei* 
len  weiter  gegen  SW.  werden  schöne  Apatit-Krystalle,'^  begleitet  von  An* 
git  getroffen,  so  wie  von  Skapolith  und  Graphit.  Diese  Mineralien 
kommen  im  Kalk  auf  einem  Gang-ähnlichen  Raume  vor,  der  3 bis  4 
Fuss  Mächtigkeit  hat.  — Viele  interessante  Mineralien  finden  sieb ‘fer- 
ner in  der  Nähe  von  Daniel  Laytons  Gute;  Krystalle  von  Spinell,  von 
Serpentin,  Sphen  und  Augit.  — Beim  Landgute  von  Moses  'Post  trifit 
man  ebenfalls  grosse  Spinell-Krystalle ; einer  derselben  wiegt  59  Pfund. 
In  kleinen  Höhlungen  dieser  Spinell-Krystalle  wurden  Korund-Krystalle 
entdeckt.  Öfter  kommen  letztere  verbunden  mit  Hornblende  vor.  — 
Unfern  der  Awity-Kirche,  in  einem  Walde,  geht  der  Kalk  zu  Tag  aus 
und  zeigt  sich  ganz  erfüllt  von  Brucit,  schwarzem  Spinell  und  Magnet- 
eisen-Oktaedem.  Auch  Hornblende  und  Serpentin  finden  sich  darin. 
Bei  IsAAC  Smith’s  Landgut,  in  der  Nahe  von  EdettriUej  kommen  schöne 
Gruppen  von  Spincll-Krystallen  vor  in  einem  Aggregat  aus  Hornblende, 
Glimmer  und  Kalkstein.  — Unfern  des  Gehänges  des^B^fl/enle-BergtfS 
werden  Rutil-Krystalle  von  nicht  unbedeutender  Grössc-in  syenitischeoi 
Granit,  zugleich  mit  Zirkon'  und  ‘Eisenkies  getroffen,r  ~ Ältere  Nach- 
richten reden  von  einem  Magneteisen-Lager,  das  im  blauen  Kalkstein 
vorhanden  seyn  soll,  wahrscheinlicher  ist,  dass  dasselbe  dem  weissen 


Kalk  an  gehört. 
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Erdbeben  in  CMU,  Am  20.  Oktober  1830  bat  ein  heftiges  Erd> 
beben  zu  Valparaiso  Statt  gehabt.  £n  dauerte  20  Sekunden^  und  eine 
grosse  Menge  Häuser  wurde  mehr  oder  wenigeir  zerstört;  doch  ver« 
Jor  Niemand  das  Leben.  Allein  zu  San  Yagoy  wo  dos  Erdbeben  noch 
starker  war,  sind  mehrere  Einwohner  umgekommen.  Das  Dorf  Cosa 
Bianca y das  30  Meilen  von  San  Yago  entfernt  ist,  liegt  ganz  io 
Trümmern, 


Am  26*  November  1829  gegen  4 I3br  Morgens  wurde  so  Ja$ty  ein 
starkes  Erdbeben  verspCIrt.  Die  Stösse  desselben  hielten  in  einer  zu- 
nehmenden Stärke  gegen  70  Sekunden  lang  an.  Die  Bewegung  kam 
io  horizontaler  Richtung  von  Westen  nach  Osten.  Von  ebendaher  liest 
sich  ein  dumpfes  unterirdisches  Getöse  vernehmen.  Einige  Kirchen 
und  Gebäude  haben  durch  bedeutende  Risse  in  den  Wölbungen  Scha- 
den gelitten;  eben  so  sind  die  Schornsteine  mehrerer  Häuser  theils  ein- 
gestürzt',  theils  stark  beschädigt  worden.  Zwischen  7 und  8 Dhr 
Abends  am  nämlichen  Tage  ward  eine  neue,  jedoch  sehr  leichte,  Er- 
schütterung verspürt.  — (Nachrichten  aus  Cxernowiix  zufolge  wurde 
daselbst  am  nämlichen  Tage  und  zur  selben  Stunde,  wie  zu  Jassg  und 
zu  Odessa,  ein  »‘  ziemlich  starkes ; Erdbeben  verspürt.  — Ein  sehr  star- 
ker Wind,  welcher  sich  zu  Cxemowitx  am  36.  November  um  Mitter- 
nacht erhob,  batte  sich  ungefähr  eine  Stunde  vor  jener  Natorersebei- 
nung  gänzlich  gelegt.  Nach  dem  Erdbeben  erfolgte,  — dessg^eicben 
auch  in  der  Moldau  — ein  starker  Scbneefall,  der  beinahe  zwei  Tage 
lang  anhielt). 

(Zeituhgs-Nacbrichten), . 

% » 


Crojzet':  über'  das  Erdbeben  in  Auvergne  im  Oktober 
1 83  3.  (Ann^'de  V Auvergne,  T.  VI,  p,  4A9  etc,J  Die  erste  Hebung 
verspürte  man  in  der  Nacht  vom  8.  auf  den  0.  Oktober.  Sie  war  nicht 
sehr  heftig,  desto  stärker  aber  der  Stoss  am  9.  um  Uhr  Mittags: 
er  hielt  3 oder  4 Sekunden  an.  Das  Getöse,  welches  dem  Phänomen 
voranging  und  dasselbe  begleitete,  einem  unterirdischen  Donner  ähnlich, 
hörte  man  8 öder  9 Sekunden  lang.  Die  Katastrophe  betraf  nur  einen 
Theil  des  Departements  und  einige  Gemeinden  in  jenem  von  Caydal 
und  dtr  Hohen  Loire.  In  den  Kantonen  von  Ardes,  Innuaux,  St.  Ger^ 
main,  Issoire  und  Champeix  nahmen  die  Landleiite  mitten  auf  dem 
Felde  die  Bebnng  wahr.  Mauern  und  Schornsteine  wurden  in  geringen 
Graden  beschädigt.'  Über  die  Richtung,  welclie'  Getöse  und  Stoss  ge- 
nommen, ist  man  nicht  einig;  an  einigen  Orten  kam  das  Getöse  sua 
SW.,  an  andern,  wie  es  schien,  aus  NW.  Der  Himmel  war  bedeckt, 
das  Wetter  übrigens  ruhig,  das  Thermometer  16^  R.;  eine  Wolke  schien 
Regen  und  selbst  ein  Gewitter  anzuzeigen.  Wenige  Tage  vorher  hatte 
es  gedonnert,  und  durch  heftige  Regengüsse  waren,  nach  zwei  trockc- 

^ Jahrgang  1834. 
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nen  Jahren,  die  Flfisae  sehr  angeachwollen  and  hatten  ihre  Ufer  fiber- 
achritten.  ' Unmittelbar  nach  der  Behang'  erhob  eich  ein  ziemlich  leb- 
hafter NW. -Wind,  und  das  Thermometer  fiel  um  3®.  Gegen  Abend  wurde 
die  Atmosphäre  wieder  ruhiger.  Vom  9.  bis  zum  18.  Oktober  wurden 
mehrere  Stösse,  meist  zur  Nachtzeit,  verspürt.  Am  18.,  Morgens  8 Uhr 
40  Minuten,  erfolgte  eine  Bebung  weit  heftiger,  als  jene  vom  9.;  das 
ganze  Departement,  so  wie  ein  Theil  vom  Cantal  und  von  der  Hohen 
Loire  empfand  sie  sehr  stark.  Der  Himmel  war  bedeckt,  aber  es  fiel 
kein  Regen.  Thcrmoineterstand  = 7® ; NW.-Wind.  Die  Bäume  in  den 
Vl'^äldern  geriethen  in  Bewegung;  mehrere  Ranchfänge  und  Mauern  be- 
kamen Risse  ®)  oder  stürzten  ein.  Um  Vernei  senkte  sich  der  Boden. 
— Der  Verf.  handelt  nun  von  den  bedingenden  Ursachen  der  Erdbe- 
ben u.  8.  w. 


• Walferdin:  über  die  Ableitung  der  Regenwasser  durch 
artesische  Brunnen  CBtMet.  de  la  Soc,  geod»  7.  I/f,  p,  390J, 
Bei  mehreren,  im  Becken  . von  Paris  angestellten,  Bohr-Versuchen  bat 
man  die  Beobachtung  gemacht,  dass  der  Bohrer  plötzlich  einige  Fass 
tief  niederfiel  und  so  die  Gegenwart  ziemlich  ausgedehnter  Höhlungen 
anzeigte. < Ferner  wurde  bemerkt,  dass  man  häufig  in  grossen  Tiefen 
auf  unterirdische,  Wasser-Strömungen  sticss,  welche  nicht  bis  zur  Ober- 
fiäche  des  Bödens  emporsteigen.  Jene  Höhlen,  diese  Strömungen  wur- 
den mit  gutem  Erfolg  benutzt,  um.  die  oberflächlichen,  die  Regenwasser 
abzuleiten/  < - . 


A.  Boub  : Auszug  aus  mineralogischen  Berichten 

über  Ruseland  (aus  dem  Russischen  Bergwerks-Journal  oder  Gornot- 
Journali  welches  in  Petersburg  jährlich  in  12  Heften  erscheint,  von  1831 
bis  August  1832,  im  Bullet  geol.  de  France,  iS33,  JII,  pg,  XLIX — 
hVII).  Da  wir  jenes  Journal  nicht  besitzen,  so  theilen  wir  obigen 
Auszug  mit.  . . 

Eines  Bergbeamten  Bericht  über  die  Bergwerke^  Polens  (1831, 
Vol.  1,  23  und  II,  122  und  433). 

* • * --Lfc 

Beobachtungen  über  das  Delta  der  Newa  und  deren  Flussweg 
(1833,  ^Nro.  p,  1). 

CuiROKiHiN  und  Gouriew  geoguostische  Untersuchungen  über  die 
Ufer  der  Wolga  zwischen  den  Städten  Samar  und  Sviaijsk  (1831, 
Nro.  7,  p.  15).  Kreide. 

Jasieow:  über  die  Kreideformatton  und  die  , Grünsand-Schichten  im 
Gouvt.  Simbirsk  an  der  Wolga  (1832,  Nro.  5,  p.  155).  Daselbst 
kommen  folgende  Versteinerungen  vor:  Baculites  vertebralis, 
Belemnites  Scaniae,  B.  mucronatus,  B.  seraicanalicnla- 
, tns  Blt.,' Len  ticu  1 i tes  Co  mp  ton  i Nu.s.,  N o dos  ar  ia  s u Ica  t a 

*)  Manche 'dleter  Spalten  In'Kfaaern  von  einigen  Zell  Breit#  t#Ilea  alcli  nnr  gt. 
haben,  am  steh  sogleich  wieder  zn  seblieMea. 
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Niu.,  Fron dScolaria  complanata  Defa.,  Dentaliam,  Pa-  ^ 
tellO)  Terebcatula  carnea  So>v.,  T.  intermedia  Sow.,  T.  oc- 
toplicata  Sow.,  T.  peetita  Sow.,  T.  Defrancii  Br.,  T.  aapera 
Defr.^  C r a n i a,  Os  t r ea  v es ic  u l a ri s Lamk.,  0.  c u rvi  ros  tria 
Nils.,  Pccten  fragilis,  P.  corneus  Suw.,  P.  serra^us  Nils, 

P.  u n du  1 a tuS'NiLs.,  P.  arachnoides  Defr.,  P.  versicostatus 
tiAMK.,  Plagiostoma  spinosu  ni,  P.  punctatum  Sow.,  P.  s e m i s u 1- 
catam  Nils.,  Catillus  Cuvieri,  C.  Bronguiarti  Nils.,  Pen  ta- 
crinites,  Spataoguscor  anguinum,  Ananchytes  ovata, 
Cidarites  variolaris,  C.  ve  si  c ulos  u s Goldf.,  C.scutiger 
MDifST.,  P o 1 y p a r i a. 

Paotasow  hat  eine  Expedition  zur  Aufsuchung  von  Gold-Lagerstat- 
ten  in  dem  nördlichsten  Theil  des  VraVs^  über  die  Kolonien  hinaus,  ge- 
leitet und  seine  Abhandlung  darüber  mit  einer  Karte  und  sechs  kleinen 
Durchschnitten  begleitet  (1831,  Nro.  11,  p.  165).  Das  beschriebene 
Gebiet  befindet  sich  zwischen  den  Flüssen  Oross-Talmiia  und  Lozwa* 
Syenit  niiurot  die  oberen  Ufer  der  Talmüa  ein,  Kalk  bildet  die  unteren, 
und  die  Seitenthäler  des  Irdil  und  Tochenka  : aus  Diorit  besteht  der 
Rest*  Gold-führende  Anschwcnimungen,  finden  sich  an  den  Bächen 
Maliitowkay  Chulvdnaia,  ßHnaia\  Klrin^Chupcha,  6 arnitchenata  und 
OUnaif  rubep  meist  auf  Diorit  und  sind  bedeckt  von  Anschwemmungen 
ohne  Gold  und  von  Torf.  Am  Olennt  und  Chapcha  ist  unter  diesem 
Torfe  noch,  ein  Thon-Lager. 

Note  über  die  Entdeckung  Gold-reicher  Anschwemmungen  im  Hfit- 
teo-Distrikte  Gorohlag  datskj  und 

Beschreibung  einer  ähnlichen  Gold-Grube,  welche  1831  im  Hütten- 
Distrikt  Bogoslttwsk  entdeckt  worden  (1832,  Nro.  2,  p.  163). 

Redirortsow:  Notitz  über  den  Gold-führenden  Alluvial-Sand  zn 
Pris»  - um  die  Hüttenwerke  von  Slatoust  (1832,  Nro.  6,  pg. 

215).  Ir  diea^tn  TheUe  des  südlichen  Vred  folgen  die  Gebirgsarten  unge- 
lahr  in  folgender  Ordnung  auf  einander:  Thonschiefer,  Kalk,  Serpentin, 
Rieselschiefer, <Thonschieler,  Kiescl-Breccie,  Kieselschicfer,  Kiesel-Brec- 
cie;  Quarzit,, grüner  Porphyr,  Thonschiefer,  Kalk,  Mandel-Diorit.  Die 
Gold-führenden  Anschwemmungen  scheinen  hier  von  der  Zerstörung 
der  Ausgehenden  der  Quarz-Gänge  in  den  Schiefern  herzurühren;  denn 
noch  bestehen  viele  dieser  Gänge,  aber  sie  enthalten  sehr  wenig  Gold. 

Richtbr’s  Beschreibung  von  vier  Gold-Gruben  zu  Kaskinow  in  der 
Nachbarschaft  von  Tachkoutargansk,  (1832,  Nro.  8,  p.  145)  ei^ibt  un- 
l?«lahr  dieselbe  Reihenfolge  von  Gebirges-Arten : Thonschiefer  mit  Kie- 
«elschiefcr,  KJesel-Breccie,  Talkscbicfer,  Serpentin,  Diorit  mit  grünem 
Porphyr,  K^k  mit  Dolomit,  und  Quarzit.  (Nach  Teplofp  ist  der  hie- 
sige Sand  der  Gold-reichste  von  allen,  und  liefert  die  grössten  Gold- 
Stocke). 

Lisenri:  .Geognostische  Beobachtungeen  über  den  Hütten-Distrikt 
und  dessen  Umgegend  (1832,  Nro.  3,  p.  309).  l)  Die  Ihnen" 
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Gebirge  bestehen  aus  Granit-Gneiss  und  Talkschiefer  mit  Syenit,  Lep< 
tinit,  Pegmatit , kürnigeui  Kalk  und  Quarzit.  2)  Die  Gebirge  ‘von 
Ouachkowsk  bestehen  aus  Granit;  3)  die  am  rechten  Ufer  des  Ouach- 
koivsk  und  gegen  seine  Munduug  in  den  Miiask  aus  Thonschiefer; 
4)  die  von  Tachkou-targawsk  und  Maldakaewsk  aus  dioritischen  Feis- 
arten,  Talkschiefer  und  feinkörnigem  Granit.  Die  Erstreckung  der 
einzelnen  Gold-Ablagcrungen  wird 'noch  genauer  angegeben. 

JcNATiEWSKi , auf  die  Entdeckung  vön  Goldsand  iin  Gebiete  von 
Varsinsk,  Gouvt.  Vatka,  an  der  W.* Seite  des  Vral  aiisgesendet , lie- 
ferte eine  Beschreibung  und  geognostisebe  Karte  dieser  Gegend  (1832, 
Nro.  2,  p.  170),  welche  mit  Kalktulf- Alluvionen  stellenweise  bedeckt 
ist.  Diesen  zur  Grundlage  dienen  rother  Thon  auf  buntem  Sandstein 
und  sekundäre  kompakte  Kalke  in  geneigten  Schichten.  Goldsand  ist 
daselbst  nicht  gefunden  worden,  wohl  aber  Nester  (Amas)  von  kohlen- 
saurem Kupfer  und  von  Eisen,  wie  sie  sich  an  vielen  Stellen  am  Hu- 
ropäUchen  Fusse  des  Ural  finden. 

Slobin  : Notitz  über  die  Gebirge  des  Distriktes  von  Jakoutsk  und 
deren  nutzbare  Mineralien  (1831,  Nro.  10,  p.  ‘l7>.  Es  finden  sich  fünf 
Arten  sekundären  Kalkes  mit  Inbegriff  eines  bitnminösen  Kalkes,  Gyps, 
bunter  Sandstein  und  rother  Sandstein. 

Über  die  Ausbeute  an  Gold  und  Platin,  welche  der  Ural  io  den 
letzten  Jahren  geliefert  (1831,  Nro.  9,  p.  479  und  1832,  Nro.  3,  p.  443). 
Über  weitere  Entdeckung  von  Diamanten  auf  den  Gütern  der  Gräfin 
PouBH  u.  s.  w.  verlautet  nichts.  Vielleicht  liegt  der  ganzen  Sache  nur 
der  Betrug  irgend  eines  Bergbearoten  zu  Grund.  * ^ * 

G.  Rose  : über  die  me^ianiscbe  Zusammensetzung  des  Gediegen- 
Goldes,  vorzüglich  im  Ural  (1832,  Nro.  4,  p.  71).  ' **  ’ 

An  den  Ufern  des  Bolchoi,  85  Werst  von  Ekaterinenbnrg  kommen 
Nester  von  Smaragd  in  Glimmer-  und  Talk-Schiefern  ztir  Seite'  eines 
grossen  Granit-Gebietes  vor  (1831,  Nro.  1,  p.  l47,  und  1832,  Nro.  3, 
p,  342,  mit  Karte  und  Durchschnitt). 

Anweisung  an  die  Bergwerks-Behörden  zur  Aufsuchung  von  Silber- 
und Gold-Lagerstätten  im  Kolgwano-WoskresenskPschen  Hütten-Distrikt 
im  Altai,  (1831,  Nro.  12,  p.  371).  Das  Land  besteht  aus  jTa'kschie- 
fer,  Thonschiefer,  Kalk,  Quarz  und  Diorit,  Kohlen  - Sandstein  und 
Agglomerat. 

Entdeckung  von  Gold-führendem 'Sande  und  von  Silbererz-Lager- 
stätten im  Kolywan^WoskresenskVschen  Bergdistrikte  i.  J.  1831  (1832, 
Nro.  7,  p.  128).  Nach  der  obigen  Anweisung  wurden  i.  J.  1831  zwölf 
Expeditionen  unternommen,  um  die  Salair-Berge  beim  Kleinen  Altai 
auf  Gold- führenden  Sand,  und  die  Gebirge  von  Chohtoun  von  den  alten 
Gruben  zu  Smiernegorsk  an  bis  zu  jenen  bei  Sirianowsk  auf  Silber- 
erze zn  untersuchen.  Durch  die  erste  derselben  wurden  zwei  sehr  reiche 
Ablagerungen  Gold-fübrenden  Sandes,  durch  die  zweite  zwei  andere, 
die  schon  in  Betrieb  stehen,  durch  die  dritte  eine,  welche  viel  Ausbeute 
verspricht,  durch  die  vierte  drei  dergleichen  entdeckt. Die  Nachfor- 
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ichangen  nach  Silber  waren  .weniger  erfolgreich,  vielleicht  weil  die 
Bergleute  auch  dabei  zu  sehr  für  die  Entdeckung  von  Gold  verwende^ 
wurden.  Doch  fand  man  hei  der  ersten  Expedition  unter  Lipm  eine 
Silber*  Mine  und  drei  Gold-Lagerstätten.  Das  Silber  liegt  auf  einem 
Quarz-Gang  mitten  in  Porphyr-Gebirgen,  mit  Eisenocker,  kohlensaurem 
Blei,  Kupferoxyd,  Kupferkies  und  Bleiglanz*  Die  Sohle  dieses  Ganges 
ist  Thon'Porphjrr,  das  Dach  Kieselschiefer;  man  ist  bereits  mit  dessen 
jtbbau  beschäftigt.  — > Die  zweite  Expedition  hat  nur  Spuren  von  ähnli- 
chen Lagerstätten  entdeckt;  — die  dritte  Quarzgänge  mit  ockerigem 
'Eisenoxyd  und  Silber-haltigem  Bleiglanz  mitten  in  Wechseliagerungen 
ron  Thonschiefer,  porphyrischem  Talkschiefer  und  talkigem  Kalksteine 
gefunden.  — Die  vierte  endlich  hat  Quarz -Gänge  mit  Eisenocker, 
Kupferoxyd,  Kupferkies  und  kohlensaurem  Kupfer  aufgefunden.  (Ein 
Auszug  auch  bei  Karstbiv,  Arch.  f.  Min.  V.  469). 

Klsimbihov:  über  die  geologische  Zusammensetzung  und  den  Me- 
tall-Reichtbum  des  Kacketin-Thaha  - und  der  Umgegend  (1832,  Nro.  2, 
S.  186).  Das  Thal,  im  SW.-Theile  des  Kaukasus  befindlich,  bat  Thon- 
schiefer  mit  Quarz-Gängen,  welche  Pyrit  und  Bleiglanz  führen.  Ausser- 
dem breeben  in  der  Nabe  Feldspath-Gesteine,  Kalke,  Thon-  und  Sand- 
Aliuvionen,  wobei  auch  Goldsand. 

YosKOBoirriAOv : über  das  Steinsalz-Lager  von  Kagisman  am  Ara- 
gses  im  Paschalik  Karsk  in  Armenitn  (1832,  Nro.  7,  p.  96).  Granit, 
Leptiuit,  grüner  Tbonschiefer , körniger  oder  kompakter  grauer  Kalk 
bilden  die  Ufer  des  Araxesy  Basalt  bedeckt  diese  Felsarten.-  Tiefer 
im  Flusse  brechen  Tbonschiefer,  grobe  Sandsteine,  und  Thon  von  ver- 
schiedenen Farben.  Zu  Kers  bildet  zelliger  Basalt  die  Koppen  der 
Sandsteinhügel)  Trachyte  und  Perlite  treten  auf,  kurz:  ein  grosses  vul- 
kanisches System.  Das  Salz  kommt  mit  Gyps  in  Form  von  Nieren  und 
kleinen  Gängen  in  gelbem  und  rothlichem  Tbone  vor,  welcher  mit  und  über 
einem  rotben  und  grauen  Sandsteine  gelagert  ist.  Dieser  ruht  an  der 
Südseite  des  Thaies  wieder  auf  Granit,  Kalk  und  Thonschiefer;  an  der 
Nordseite  kommt  nur  grober  Sandstein  und  rotber  Thon  vor.  Grosse 
Anschwemmungen  und  zu  Pudding  gebundene  Blöcke  von  den  obenge- 
nannten Felsarten  und  von  Quarz  bedecken  die  Salz-führenden  Schich- 
ten und  die  Oberfläche  des  Thaies. 

VosKOBOirfiKoy  und  J.  Gouriev:  geognostische  Beschreibung  der 
Halbinsel  Taman  im  Kosacken  - Lande  am  Schwarten  Meere  (1832, 
Nro.  1.  p.  21).  Alles  Gebirge  ist  tertiär:  Subapenninen-Thon,  Mergel, 
Sand,  Kalk,  zum  Theile  mit  Korallen,  mit  Gyps  und  Eisenhydrat,  wel- 
che io  geneigter  Schichtung  mit  einander  wechsellagern.  Der  Mergel- 
thon fuhrt  Lignit,  Pyrit  und  Selenit-Krystalie.  Die  Halbinsel  bietet  mehrere 
Naphtha-  oder  Steinöl- Quellen,  und  mehrere  kleine  Vulkane,  von  Paixas, 
PiRROT  und  EnoBLUARDT  beschrieben,  hauchen  Kohlenwasserstoff-Gas 
aus.  Jm  J.  1805  haben  sich  dergleichen  im  Meere  selbst  unter  Wasser 
gebildet  und  sich  allmählich  über  den  See-Spiegel  erhoben,  um  dann 
wieder  von  den  Wellen  zerstört  zn  werden.  Auch  die  anderen  jener 
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Vulkane  s!nd  nicht  weit  vom  Meere  Und  zweifelsohne  im  Zusammen- 
hang mit  demselben.  ' 


P.  E.  Botta:  Beobachtungen  über  den  Lihanön  und  Anti- 
libanon {Mem.  80C.  0eol.  France  1833.  /.  134—160  Tf.  XII).  Der 
Verf.  hat  den  Thcil  der  lAbanon-KQiie  vorzüglich  studirt,  der  zwischen 
dem  eigentlichen  Libanon^  dem  hbchsten  Punkt  im  Norden,  und  dem 
Sannine  (Antilibanon) ^ dem  höchsten  Berg  im  Süden,  oder,  an'  der  Rüste 
unmittelbar  genommen,  zwischen  Tripoli  und  der  Mündung  des  Hunde- 
flusses liegt.  Diese  Kette  steigt  vom  Meere'  her  ziemKcb  steil,  in  meh> 
reren  hintcreinanderliegenden  Gebirgszügen,  vom  Lande  aus  aber  fast 
senkrecht  und  ohne  Unterbrechungen  an.  Die  ThSler  sind  eng  und  tief^ 
ausser  Yerhaltniss  mit  den  Bächen,  die  sie  durchströmeu , und  ohoe 
herrschende  Richtung.  Die  Thalwände  bestehen  bald  ans  einer  langen 
Reibe  ubereinandcriiegender  Schichten,  bald  ans  einer  einzigen  Schicht, 
deren  Oberfläche  steil  aufgerichtet  ist.  ' Die  geognostischen  Resultate 
der  Beobachtungen  in  der  hibanon-'KciXe  sind  folgende. 

Es  lassen  sich  dreierlei  Gebirgsarten  unterscheiden.  A.  Die  oberste 
besteht  aus  einem  in  Ansehen  und  Hurte  sehr  veränderlichen  Kalke,  der 
mit  Kalkmergeln  wechsellagert  und  zuoberst  mergelig  und  ohne  Hom- 
atein,  in  der  Mitte  aus  schwachen  Kalkschichten  von  abwechselnd  qd> 
gleicher  Härte  mit  Hornstein  in  Banken  und  Nieren  gebildet  * und  mit 
Fischen  *)  und  Seeigeln  versehen  ist,  zu  unterst  aber  Wechselschicbten 
von  löcherigem  Kalk  und  Mergeln  voll  Hornstein  darstellt.  — B.  Die 
zweite  Gebirgsart  ist  sandig,,  von  ungleicher  Mächtigkeit.  Zwischen 
ihr  und  der  vorigen  befindet  sich  eine  Anzahl  von  gelben  kieseligen 
Kalkschichten  und  eine  deutliche  Lage  löcherigen  Kalkes , worunter 
das  Gebirge  dann  mehr  und  mehr  sandig  wird,  bis  es  in  einen  harten 
Sandstein  übergeht.  Er  ist  sehr  eisenschüssig,  enthält  Eisenerze  und 
Lignit-Ablagerungen.  — C.  Die  dritte,  unterste  Gebirgsart  am  Libanon 
besteht  aus  zahlreichen  Schichten  löcherigen  Kalkes,  wovon  die  ober- 
sten Hornstein  enthalten  **).  — Die  Gesteinschichten  fallen  mit  den 
Berghängen  nach  beiden  Seiten  ab;  auf  den  Höhen  biegeir  sie  sieb 
durch  die  horizontale  Lage  um ; auf  untergeordneten  Gebirgskämmen 
aber  neigen  sie  sich  mehr  nach  dem  aut  dieser  Seite  eben  herrschen- 
den Fallen.  — Diese  Verhältnisse  zu  erklären  scheint  es  am  natürlich- 
sten, eine  Emporhebung  nach  einer  Linie  auzunchmen,  die  dem  Kamme 
oder  Rucken  der  umgebogenen  Schichten  parallel,  doch  etwas  westlich 


*)  Da«  Ansehen  de«  Gestein«,  die  Benchaffenheit  der  Fiachabdrücke  und  ihre  Verge- 
«ellschaftanz  mit  Comate  ln  erinnern  — nach  den  durch  RcMraics  nnd  Erruk. 
asaa  nach  Berlm  gekonimenen  Mustern.  — anfs  Lebhafteste  an  die  lithograpkischea 
Schiefer  Papy>mAet)}u,  Jene  Re«te  gehSren  jedoch  wohl  xu  denen  der  Kreide  7 Bju 

**)  Herr  Book  sieht  e«,  nach  Vergleichung  der  vom  Vf.  einge«andtea  Sammlung  als 
fest  ausgemacht  an,  dass  diese  dreierlei  Gebirgsarten  dem  unteren  Kreidegebirge, 
dem  GrSnsand  nnd  dem  oberen  Jurakalke  entsprechen.  Bt.  * * 
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von  der  Gebirgs-Acbse  hiozieht.  Je  weiter  nach  NordeU|  desto  schmä- 
ler wird  die  gehobene  Masse.  Indem  die  untersten  .Schichten  emporge- 
hoben  wurden,  barsten  die  oberen  und  wiclien  vom  Rücken  nach  bei- 
derseitigen  Abhängen  auseinander,  so  dass  erstere  bald  durch  deren 
Öffnung  über  sie  emporsteigen,  bald  nur  in  der  Tiefe  der  letztem  sicht- 
bar werden,  so  dass  sehr  häufig,  die  physischen  Niveau's  der  Ausgehen- 
den einer  Schichte  an  zwei  Thalseiteii  sich  durchaus  nicht  entsprechen, 
ond  auf  einer  Seite  die  ältere  Formation  viel  höher  .gehoben  ist,  als  die 
jüngere  auf  der  andern , oder  vertikale  Schichten  ganz  nahe  neben  hori- 
zontalen derselben  Gebirgsart  anstchen.  — Längs  der  Küste,  immer 
unter  der  Linie,  bis  zu  welcher  die  Wogen  reichen  können,  sieht  man 
auf  dem  Seesande  an  vielen  Orten  Puddinge  von  offenbar  sehr  neuer, 
noch  fortdauernder  Entstehung.  Man  kann  sich  die  geognostisclie  Karte 
der  Gegend  so  versinnlichen  : zwischen  dem  Antilibanon  und  der  Küste 
erscheint  ein  länglich  gleichschenkeliges  Dreieck  mit  nach  Norden-  ge- 
kehrter Spitze,  aus  der  Gebirgsart  C.  bestehend.  Um  dasselbe  ziehen 
parallele'" Bänder  der  übrigen  Formationen  und  ihrer  Glieder,  die  ähnli- 
che'aber  immer  grÖ.sser  werdende  Dreiecke  bilden,  deren  westliche 
Ecke  dann  bald  ins  Meer  fallt,  und  wovon  die  obersten  Schichten  von 
A mit  ihrem  spitzen  Winkel* auf  den  Libanon  fallen,  und  mit  ihrem 
östlichen  Schenkel  über  die  ganze  Kette  und  den  Antilibanon  wegzie- 
hen, mit  regelmässig  horizontaler  Schichtung.  Sie  bestehen  aus  Quarz- 
nnd  Kalk-Geschieben,  denen  der  Küste  ähnlich,' von  feinstem  Korne  bis 
sur  Grösse  eines  Apfels,  un4  sind,  wie  cs  scheint,  durch  ein  Kalkzäment, 
gebunden.  Wenn  sie  beginnen  sich  aus  dem  Meere  zu  erheben,  sind 
sie  weich;  erhärten  aber  allmählich  sehr;  einige  erinnern  beim  ersten 
Anblick  an  die  sich  noch  bildenden  Puddinge  von  Palermo  und  Messina* 
Ton  Koncbylieii  können  sie  nur  wenige  Spuren  enthalten,  da  diese  über- 
haupt an  der  Küste  rar  sind.  - 

Wir  heben  aus  den  Details  nur  noch  einige  Bemerkungen  Über 
Knochen-Höhlen  und -Breccie  n heraus.  (S.  148—  149).  Eins 
Knochen-Breccie  nämlich  findet  sich  in  der  Höhle,  woraus  der  Hunde- 
finss  am  Fusse  des  Antilibanon  entspringt,  und  in  mehreren  andern  Höh- 
len der  Kette.  Jene  Höhle  liegt  im  untern  Theil  der  Formation  C,  ist 
nicht  sehr  tief,  mit  herabhängenden  Stalcktiten  geziert.  Einige  Schritte 
höher,  40^  über  dem  Flusse,  ist  eine  zweite  Höhle  mit  engerer  Öffnung, 
sehr  weit  und  horizontal  in  die  Bergseite  hineindrin^end.  Sie  tbeilt 
sich  in  Zweige,  wovon  einige  mit  voriger  Zusammenhängen.  Die  rund 
gewölbte  Decke  ist  mit  Stalaktiten  bekleidet ; der  Boden  besteht  aus 
einer  schwarzen  fetten  Erde,  worin  Quarz-  und  Kalk-Blocke  und  -Ge- 
schiebe nebst  Knochen  - Trümmern  und  Land  - Konchylien  liegen.  Am 
Eingang  liegt  eine  12' — 15'  lange,  7' — 8'  breite  Schichte  von  unbekann- 
ter Dicke  aus  durch  Kalkzäment  gebandenen  Geschieben.  Knochen  von 
Wiederkäuern,  Ziegen  etc.  sind  so  häoKg  darin,  dass  jeder  Haramer- 
•ehlag  dergleichen  entblösst;  anch  Konchylien  kommen ' darin  vor,  zu 
Helix,  Turbo  etc.  gehörig,  also  tbeila  Land-,  tfaeils  See-Bewohner 
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von  Formen,  wk  sie  noch  Jetzt  dort  leben.  Einige  Trfinraier  von  Töpfer- 
wiare  sind  ebenfalls  in  der  Breccie  bemerkt  worden.  Andere  Knochen 
sind  durch  Kalk-Inkrustationen  an  den  Wänden  befestigt,  nnd  Spalten 
und  Lächer  4'*— 5'  hoch  über  dem  Boden  sind  damit  angefullt.  Dr. 
Hbdbivboiu}  bat  eine,  In  Lagerung  nnd  Menge  der  Knochen  sehr  ähn- 
liche Hfihle  an  der  Quelle  des  Baches  Eut  Elias  entdeckt;  sie  ist  wei- 
ter, nicht  so  tief,  und  besitzt  ebenfalls  eine  Knochenbreccie-Bank  neben 
dem  Eingänge.  Eine  dritte  Hoble  an  der  Strasse  von  TriptM  enthalt 
wenige  Knochen. 


A.  Eaton t Ober  CrotalusPreliquus  oderArundo?cro> 
laloides  (Silum.  Amer.  Joum.  Scienc.  i83i,  April i XX,  i9A—i$3 
tb,  IV)*  Dr.  Rosb  za  diontrose  in  Susquehanna,  Pensylvanien,  schickte 
an  Eaton  einen  fossilen  Körper,  oder  vielmehr  Abdrucke  aus  der  dorti- 
gen Grauwacke  der  Anthrazit-Formation  (oder  aus  der  anaspbalti- 
sehe  Kohle  Eaton*s?)  ein,  den  dieser  nicht  zu  bestimmen  vermogte, 
und  unter  Beifügung  der  3 obigen  zweifelhaften  Namen  in  Siiximan*s 
Journal  abbildeu  liess,  nm  das  Urtheil  der  Kundigen  zu  vernehmen. 
Jene  Grauwacke,  Glimmer-frei,  enthält  eine  Menge  von  Schilf-,  Fahren- 
nnd  Palmen-Abdrucken.  Auch  W.  Cooper  am  New^York  Iqßceum  soll 
es  für  eine  Arundinaaee  erklärt  bähen. 


Dagegen  reklaroirt  dieser  letztere  später  (Silum.  Joum.  i83i* 
July\  XX,  4i3)i  das  seye  ihkn  nie  eingefallen.  Jener  organische  Ab- 
druck seye  ein  Lepidodendron  von  Sternbbrg  nnd  Brongnurt, 
das  man  zu  den  Lycopodiaceen  rechne,  dergleichen  io  Suximar’s 
Journ.  Vol.  111,  bei  Parkinson  u.  s.  w.  mehrere  abg^bildet  worden. 


V.  Stbrnberg's  Urtheil  haben  wir  schon  früher  mitgetheilt  (Jahrb. 
1833.  S.  G19),  da  das  Amerikanische  Journal  durch  Verspätung  uns 
lange  nicht  zugekommen. 


Hsosbr:  Beiträge  zur  Kunde  der  Jüngern  Flöts-Gebilde 
in  den  LFeser -Gegenden  (Stad.  d.  QobUng.  Vereins  bergmäun. 
Freunde  1833.  111,  207—218). 

1)  Flöts-Dolomit. 

A«  Die  Jura-Formation  (Lias  nach  Hausmann^  früherer  Ansicht)  des 
Amtes  Rodenberg  enthält  zwischen  den  Dörfern  Aplern  und  Pobie 
einen  ausgezeichneten  Dolomit  mit  deutlicher  Schichtung,  snekar- 
fcömiger  Textur  und  grauer  Farbe.  — 
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B.  Ein  anderer  findet  eich  In  der  Buntmei^l-Fomittlon  bei  Lemgo  alt 
untergeordnetes  Lager  zunächst  dem  Muschelkalke;  er  ist  lichter 
und  grobkörniger.  Die  Zusammensetzung  von  beiden  ist: 


A. 

B. 

Kohlensäure  Kalkerde  .... 

. . 0,650 

— - Talkerde  .... 

. . 0,249 

— - Eisenoxydul  . . . 

. 0,066  . 

. . 0,070 

Unauflöslicher  Rückstand  . . 

a OjOOS  • 4 

• 0j005 

Mechanisch  gebundenes  Wasser  . 

• • 

. . 0,008 

bei  Yerlost  von 

, . 0,018 

1,000 

1,000 

S)  Zink*Blende  im  Grypbiten-Kalk.  Sie  kommt  auf  drei> 
fache  Weise  vor.  a)  Höchst  fein  eingesprengt,  in  kleinen  derben  Par« 
thieen  und  feinen  Schnürchen  in  den  Nieren  des  tbonigen  Sphärosideri« 
tes  der  Lias-Mergclschiefer;  nie  in  den  Schiefern  selbst,  noch  im  Kalke, 
b)  Im  Obemkircher  Revier  (Schacht  Nro.  Xlll)  in  Bivalven-Yersteine- 
rungen  einer  4^^  mächtigen  Schichte  mitten  in  einem  mergeligen  Sebie« 
lerthon  aus  den  oberen  Lagern  der  Gryphitenkalk-  (?  vielmehr  Jura« 
kalk«)  Gruppe;  kaum  aber  in  den  übrigen  Theilen  dieses  Schieferthons^ 
und  gar  nicht  io  einem  unterteufenden,  ö Lachter  mächtigen  Sandstein. 
Manche  der  hier  zahlreichen  Bivalven  haben  eine  Schaale  aus  späthi- 
gem  Stinkkalk  und  sind  innen  wieder  mit  der  Lager-Masse  ansgefüllt; 
andere  sind  inften  hohl  mit  einer  Auskleidung  von  kleinen  Krystallen 
weissen  Kalkspathes,  auf  welchem  dann  die  schwarze  Zinkblende  io 
unvollkommenen,  doch  bis  langen  Krystallen  liegt,  c)  Am  Deister, 
insbesondere  am  Säerser  Brinke  unweit  Egisdorf,  bat  man  mit  einem 
Schachte  ebenfalls  ein  Schieferthon-Lager  durchsunken,  dessen  Kon- 
chylien  eine  Scliaale  hatten,  die  selbst  aus  brauner  Zinkblende  bestand. 

3)  E i ge n t h ü ml i ch kei  t en  des  rothen  Mergels  in  der 
Buntmergel-Formation.  Letztere  ist  hauptsächlich  ans  rothen 
und  grauen  Mergeln  zusammengesetzt.  Wo  die  rothen  Mergel  herr- 
schend sind,  finden  sich  Bergkrystall  und  Schwefelkies,  die  in  den 
grauen  fast  nie  fehlen,  gar  nicht.  Während  der  rotbe  Mergel  den  Gyps- 
atock  unweit  Vlotho  rindenartig  umgibt,  und  selbst  in  ihn  eindringt, 
ist  er  selbst  von  grauem  Mergel  mit  Schwefelkies  und  von  mergeligetb 
Sandstein  begrenzt.  Jene  rothe  Farbe  deutet  schon  die  Oxydation 
des  zertheilten  Eisens  an,  welches  sich,  wo  Schwefel  vorkam,  sammelte 
und  mit  diesem  verband;  während  dagegen  da,  wo  Kalkerde  in  der 
Nähe  war,  diese  sich  den  Schwefel  aneignete  und  das  Eisen  frei  blieb. 
Schwieriger  ist  die  Beziehung  zwischen  Bergkrystallen  und  grauen 
Mergeln  zu  erklären. 

4)  Alaunschiefer  im  bunten  Mergel  äber  dem  Muschelkalk 
findet  sich  bei  Vlotho  an  zwei  verschiedenen  Stellen : bei  Beehr ok  im 
Kirchspiele  VaUdorf^  und  zwischen  den  Dörfern  Babenhausen  und 
BoUwiesen»  Es  ist  ein  an  bituminösen  Theilen  sehr  reicher  Schiefer- 
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Ibon  voll  kleiner  gelber  Sehwefelkies-Klumpcben.  An>4er  ersten  Stelle 
war  der  Alaunachiefer  in  alter  Zeit  Gegenstand  bergmännischen  Be- 
triebs. An  der  zweiten  ist  er  ^ nur  durch  einen  Wasserriss  entblösst, 
einige  Lachter  mächtig. 


Hibbert:  Mittheilnngen  über  den  Su s swasserkalk  der 
Steinkohlen-Formation  zu  Burdiehouse  bei  Edinburgh  CProcee- 
dings  of  the  roy.  Society  of  Edinb* •*)  ^ James.  Edinb»  n,  phil.  Joum. 
i834,  Jan,  . . ,J,  Von  Joppa,  an  der  Kiiste  des  Firth  of  Förth,  S. 
und  SW.-wärts  bis  zu  den  Pentland  Hills  gehen  Bergkalk-Schichten 
stellenweise  zu  Tage,  deren  meerischer  Ursprung  durch  Stylastriten, 
Produkten,  Korallinenu.s.  w.  angedeutet  wird.  Zwischen  Edmonstone 
und  Muirhouse  f insbesondere  bei  Bourdiehouse,  erlangt  er  12' — 20' 
JHächtigkcit.  Er  selbst  wie  der  überlagernde  Schiefer  und  Sandstein 
sind  vielfältig  zerrissen  und  gehobep  durch  eine  von  NO.  nach  SW. 
wirkende  Kraft,  wodurch  die  Schichten  unter  25°  SO.  einfallen  und 
weiterhin  mit  jenen  höbern  Schichten  unter  die  Steinkohlen-Gebilde  von 
GÜmerton,  Loanhead  u.  s.  w.  einschiessen.  Er  bedeckt  eine  27'  macb* 
tige  Schichte  von  Susswasserkalk,  welche  unterteufet  wird  vom  Schie- 
fer, der  ein  1'  mächtiges  Kolilen-Lager  enthält  und  sich  über  fast  senk- 
rechte Sandstein-Schichten  erstreckt.  Jener  Susswasserkalk  ist  hart, 
dicht,  zuweilen  durch  zwischenabgesetzte  bituminöse  Materie  schieferig, 
uie  krystallinisch,  von  verschiedener  Farbe  und  reich  an  organischen 
*Überresten,  welche  eben  keine  eigenthumliche  Entstehungsweise  andeu- 
ten, insbesondere  an  Pflanzen,  wie  Spbaenopteris  affinis,  Spb. 
lifida,  Lepidostrobu  8 variabilis  LmoL.,  Lepidodendra,  — 
dann  an  Silsswasser-Fischen  aus  der  Familie  der  Cyprinoiden, 
wovon  ein  Bmchstöck  ein  1'  langes  Individuum  andeutet*);  — sn  zahl- 
losen kleinen  Crustaceen,  aus  dem  Geschlecbte  Cypris,  — an 
kleinen  Con  chiferen,  — endlich  an  grossen  Koprolithen,  — ohne 
alle  Meeres-Erzeugnisse 

Zusätze  in  ein  em  Briefe  an  Prof.  jAMsson  ober  Sau- 
rier-Reste in  demselben  Kalke.  Als  Hibbert  später  mit  Witham 
}ene'Steinbruche  wieder  besuchte,  erhielt  er  von  einem  Arbeiter  einen 
wohlerhaltenen  Reptilien-Zahn  von  2;"  Engl,  Ltng^  und  mit  einem  nussbrau- 
nen glänzenden  Schmelz-Oberzug  versehen  [unsere  Taf.  YI.  Fig.  2].  Erist 
den  Zähnen  des  G a v i al  s im  Ganges  sehr  ähnlich,  hat  jedoch  nach  oben  hin 
tiefe  Streifen,  wie  die  der  Ichthyosauren,  welche  allerdings  als  Mee- 
res-Bewobner  gelten  — Inzwischen  hat  schon  Urb  ('tfisfory  of  Ru- 


*)  Zwerbetgefdgtea  Abblldiugen  infolge  (71g.  t,  4.)  sind  dies«  Fleebe  kelaeiwep 
Gyprinolden,  sondeni  eharakteristliche  Oaaoide«  Heteroeercl,  mit  Ne- 
btnitmblen  auf  den  Flotienriiadem,  de«  Falaeonitcun  ähnlleb,  aber  da*  eise 
Rsenplar  mit  bU  zum  Scbwanac  fortlaufender  Rdekenfloeee.  Ba. 

•*)  Ein  später  gefoadener  Zahn  bat  nach  einer  vom  YC.  Bitgethellten  Sklne  sogar  äi/s" 
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tkfrffleiij  i.  J.  1793  einen  sehr  ShnKchen  Zabn  ab^bildet,  welcher  un^ 
mittelbar  Ober  der  Kohle  {gefunden  worden  seyn  aoll.  Auch  einige 
Wirbel,  zweifelsohne  von  Sanriern,  sind  zu  Bnrdiehousf  gefunden  wor- 
den, und  vor  einigen  Tagen  hat  Arth.  CorrnsL  Kalkbrnchstücke  'mit 
grossen,  prächtig  glänzenden  Schuppen  dort  bekommen.  Er  beabsich- 
tigt auch  eine  Analyse  der  Koprolithen  zu  veranstalten. 


Hibbert:  Nachträgliche  Bcmerkun gen  über  j c nen  Susa- 
wasserkalk (James.  Edinb,  fl.  phiias.  Jonm.  1834,  April )• 

Die  Edinburger  Sozietät  liess  durch  ihren  Sekretär  Rosisorr  weitere 
Nachsuchung^n  anstellen,  wobei  noch  Fische  aus  dem  Geschlechte  Pa^ 
laeoniscum,  grosse  Schuppen,  wahrscheinlich  von  Sauriern, 
-Wirbel-Epiphysen,  Bruchstucke  von  Knochen  und  Zähnen,  deren  innere 
Beschaffenheit  auf  einen  Zahnwechsel  hindeutet,  wie  beim  Gavial,  da 
sie  an  der  Basis  hohl  sind  und  kleine  nachwachsende  Zähne  einschliessen, 
entdeckt  wurden.  — Der  Süsswasserkalk  kommt  jedoch  auch  noch  an  andern 
Orten  in  dieser  Fbrmation  vor.  So  SW.  vonAftd  Ca/der  und  zu  East  Cal- 
der,  wo  mau  in  einem  Steinbruche  von  unten  nach  oben  verfolgen 
kann:  Sandstein;  — gelblichen  Kalkstein,  16^;  — Kalkstein  mit  vege- 
tabilischen Resten  der  Kohlen  - Formation  und  S aurie  r- Schoppen, 
43';  — bituminösen  Schiefer,  entzündlich,  9';  — Schiefer  16';  — 
Alluvial-Land.  — So  ferner  zu  Kirkton,  1 Meile  östlich  von  Bathgate, 
wo  in  einem  Steinbmehe  die  verschiedenartigsten  Erd -Materien 
bandartig  in  verschiedene,  oft  ausserordentlich  dünne  gewundene  Schich- 
ten getrennt  sind : reiner  Kalkstein,  duifchscheinender  Hornstein  (dem 
Feuerstein  ähnlich),  thonartige  Erde,,  fast  wie  Porcellanit,  eisenschüs- 
sige und  bituminöse  Schichten  u.  s.  w.;  oft  zeigt  der  reinere  Kalkstein 
eine  kugelig-konkrczionäre  Struktur.  Aus  dem  Umstande,  dass  grünli- 
cher Trapp-Tuff  in  Form  eines  heissen  Schlammes  an  verschiedenen 
Orten  zwischen  die  Schiciiten  eingedrungen  ist  und  Lagen  bis  zu  9' 
Mächtigkeit  bildet,  erhellt,  dass  die  Kalkschichten  von  Kirkton  mit  einem 
vulkanischen  Heerde  in  Berührung  gewesen , welcher  wahrscheinlich 
heissen  Quellen  Entstehung  gegeben,  deren  Erdniederschlage  zur  Bil- 
dung dieser  Gesteine  wieder  mit  beigetragen  haben.  Fahren , jenen 
der  Steinkohlen-Formation  ähnlich,  sind  auch  in  diesem  Susswasser- 
kälke  gefunden  worden;  Fische  nicht;  wohl  aber,  wfe  es  scheint,  ein 
Schildkröten-artiges  Thier  Die  obersten  dieser  Schichten  wechseln 
mit  thonigem  Schiefer,  oder  werden  davon  überlagert.  Alle  fallen  nach 
W.  oder  NW.  ein,  werden  dann  von  Wechsellagern 'von  Sandstein  und 


nsbe  auf  2''  naterer  Dteke,  lat  ref^elmlaalg  Kcgal-f8roil|ri  eben  abgerundet, 
unten  etwas  mangelhaft,  fein  gestreift  (Taf.  VI]. 

*>  Einer  brieflichen  Naelirfeht  des  Vfs.  sufolge  wir«  eine  SehildkrSte  wirklich  gefun- 
den worden,  welche  amnteisten  der  noch  lebenden  Sdsswasser-ffchildkröte  Chelya 
matainnta  glteba.  P.  R. 
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Schiefer  bedeckt,^ auf  welehe  ^ Meile  vom  Kirkton  Bruche  dicke' Kalk- 
•teio-Schichten  mit  See-Konchylien  und  Korallinen  folgten.  — [Einer  brief- 
lichen Nachachrift  des  Yfs«  zufolge  eind  epfiter  noch  Saurier-Reste  in 
andern  Tbeilen  der  Koblen-Formation  dort  in  der  Nähe  entdeckt  worden). 


W. D.  CoNTBBARB : u b 6 r Hibbbrt’s  Entdeckung  von  fossilen 
Fischen,  Saurier-Zähnen  n.  a.  Resten  im  Kalke  von  Btrr- 
diehouse  bei  Bdinintrgh  (hond,  a,  Edinb»  Philot,  Mag,  IV ; Nro,  19; 
i834,  Januar,  S,  77—79),  Nachdem  ConrBEARB  einen  Auszug  ans 
dem  ersten  obigen  Aufsatze  gegeben,  äussert  er  die  Meinung,  diese 
Schichte  könne  für  gleichalt  mit  dem  bituminösen  Schiefer  von  Catfk' 
nett  gehalten  werden,  worin  Sbdgwick  und  Murchison  1830  so  viele 
(anscheinend  Fluss-)  Konchylien  und  Fische  entdeckten.  Er  er- 
innert zugleich  an  den  Saurier -Wirbel,  welchen,  nach  Ltbll  (Prin- 
dpi,  I,  t99,)  Cu.  y.  VBRirorr  im  Bergkalk  von  Northumberland  gefun- 
den > an  den  Monitor,  der  im  Kupferschiefer  Thüringent  mit  Süss- 
wasser-Fischen  [??]  vorkomme  [die  Ichthyosauren,  Plesiosanren 
etc.  des  Muschelkalks  bleiben  unerwähnt];  endlich  an  die  zablreirhea 
Reptilien  des  Lias,  in  welchem  in  England,  — mit  Ausnahme  obiger 
9 Fälle,  — die  Reptilien  zuerst  aufllreten. 


R,  J.  Murchison:  S us s wass erkg.lk  zwischen  den  Kohlen- 
Lagen  bei  Skrewtbury  (ibid,i834,  Febr,  IV,  Nro,  90,  S,  158—159), 
Eine  Susswasserkalk-Scbichte  goit  Süsswasser- Koncliylien  hatte  M.  schon 
früher  als  Fitton,  und  zwar  1831  bei  Pontetbury,  Vfßngton,  he  Bot- 
wood  zwischen  der  oberen  und  der  Central-Koblen-Lage  gefunden,  und 
1832  bestätigt«  (Proceed.  Nro,  31  f Land,  a,  Edinb,  phU,  Magax, 
Uh  995J, 


IIL  Petrefaktenkunde. 

R«  F.  Klöiibn:  die  Versteinerungen  der  Mark  Branden^ 
öurg,  insonderheit  diejenigen,  welche  sich  in  den  Rollsteinen 
und  Blöcken  der  Südbaltitchen  Ebene  finden  (378  SS.  und 
X illum.  Tlln.,  8°.  Berlin  1834),  Diesem  Werke  ist  eine  Reihe  ver- 
wandter Untersuchungen  schon  vorausgegangen;  es  ist  als  das  Resultat 
langjähriger  Forschungen  zu  betraditen,  dessen  Zweck,  ausser  der  bes- 
seren Kenntniss  der  fossilen  Reste  an  und  für  sich  selbst,  hauptsäch- 
lich der  ist,  über  die  Formation  der  Gesriiiebe,  in  welchen  jene  Ver- 
steinerungen sich  finden,  und  über  die  Gegend,  woher  jene  Geschiebe 
gekommen  seyn  mögen,  ein  neues  Licht  zu  verbreiten : eine  Forschuog, 
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weTclie  gennss  vom  grössten ‘Interesse  fBr  die  Wissenschaft  ist.  Voraus 
müssen  wir  indessen  noch  bemerken,  dass  die  fossilen  Reste,  so  gross 
auch  ihre  Anzahl  ist,  doch  hanptsichlich  nur  aus  der  Nabe  von  Berlin 
und  PoUdatn  entnommen  sind,  die  eigentliche  Mark  aber  in  Rücksicht 
auf  dieselben  noch  fast  gar  nicht  untersucht  ist 

Die  wesentlichste  Inhalts-Übersicht  des  Buches  ist  folgende: 

I.  Einleitung  S,  1— 11. 

II.  Geschichte  des  pctrefaktologischen  Studiums  in  der 
Markf  S.‘  12—32, 

III.  Nachweisuiig  der  benützten  Hülfs mittel  (Sammlun* 
gen,  Bücher)  S,  33 — 43. 

. IV.  Schwierigkeit  des  Studiums  und  der  Bestimmungen 
S.  43—50.  ■ ' . , 

V.  Gesteine  und  Lager  der  Mark , welche  Versteinerungen 
führen  S.  SO — 64, 

VI.  A u f z ahl  u n g und  Beschreibung  der  Petrefakten 
S.  65—306. 

VII.  Vergleichende  Übersicht  des  geognostischen  Wer- 
thes  der  Versteinerungen,  S.  306—354. 

Vm,  Über  das  ursprüngliche  Vaterland  der  Märkischen 
Geschiebe  und  der  in  der  SudbaUtschen  Ebene  .ver- 
breiteten Rollsteine  und  Blocke  überhaupt, 
S.  354—374. 

IX.  Erklärung  der  Abbildungen:  S.  375 — 3 78. 

Die  vom  Verf,  benützten  Sammlungen  Märkischer  Versteinerungen 
sind  seine  eigene,  — die  des  Polsdatnef  Gymnasiums ; in  Berlin  die 
des  Dr.  Dielitz,  die  ehemalige  ELTESXBR’sche,  die  des  Dr.  Kuntzmann, 
die  des  königlichen  Museums,  die  des i Geh.  Rathes  Martiw,  die  der 
Gesellschaft  Naturforschender  Freunde,  die  Graüsalki’s.  Zur  Verglei- 
chung und  Bestimmung  bei  dieser  Arbeit  dienten  die  Vcrsteiiicrungcii 
der  Lieferungen  des  Heidelberger  Komptoirs  und  die  von  Goldfüss 
etiquettirte  und  nach  Berlin  gesandte  Sammlung  von  Doublctcn 
von  Bonn, 

Die  Schwierigkeiten  bei  diesen  Untersuchungen  sind  weit  grösser 
als  gewöhnlich,  indem  Heimath  und  Formation  hier  kein  oder  wenig 
Anhalten  biethen  und  die  Versteinerungen  meist  fast  in  Geschieben 
eingeschlossen  liegen,  aus  denen  sie  beim  Zerschlagen  nur  theilweise 
beraustreten  und  zerbrechen;  denn  wo  die  Gebirgsart  eine  losere  Be- 
schaffenheit als  der  organische  Überrest  hat,  da  ist  sie  sicher  schon 
längst  zerstört  worden. 

Die  Mark  ist  eine  von  Süden  nach  Norden  sich  senkende,  flach 
wellenförmige  Ebene,  deren  grössten  Erhöhungen  bis  500'  betragen: 
ein  Sand-  und  Heide-Boden  von  tiefen  und  ebenen  Flussthälern  durch- 
schnitten, worin  Alluvial-Gcbilde,  wie  Damnierde,  Wiesenraergel,  (Schne- 
ckenmergel), Torf,  Raseneisenstein,  Schlamm,  Saud  und  neuester  Süss- 
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wasterkalki  die  ältere  Unterlag  bedecken;  auf, den  H&hen  kommt  an«- 
aer  Sand  nur  Siisswasaer-Mergcl  mit  Landkonchylien,  mit  Fiacbg^rip* 
pen  nnd  Laodtbier-Kuocken  vor.  Die  Diiuviai-Bildungen,  welcbe 
vorxüglich  auf  den  Plateau’s  der  Mark  auftreteu,  sind.  1)  Fekbldcke  und 
Geschiebe  aus  Überganges-  und  Berg-Kalk,  Muschelkalk Oolithen-Kalk 
mit  Oolith  - Sandstein  und  Thoneisensteinen , Kreide  und  Feuerstein, 
Sandstein  des  London  clay  mit  mehrern  andern  Sandsteinen  i dann 
2)  Sand  und  Gruss  mit  Yersteinerung^s-Geschieben  und,  Yierfüsser-Kno« 
eben,  3)  Lehm  und  Thon,  und  4)  hauptsächlich  Mergel^  welche^ wieder 
auf  Fels-Gliedern  der  Tertiär-Periode  ruhen.  — Diese  sind  1)  Sand, 
2)  Mergel,  3)  ? Grobkalk  mit  zu  Mehl  zerfallenen  Yersteinerungen ; 
4)  Thon,  auch  Kies  und  Braunkohle.  — Kreide  mit  Feuersteinen  ohne 
Yersteinerungen  tritt  bei  Potzlaw  in  der  Uckermaiic  auf.  — Gjps  bei 
J^eerenberg  unfern  Zossen^  — Muschelkalk  bei,  Rudersdorf  zwischen 
Berlin  und  Müncheberg j 700'  mächtig,  auf  buntem  Sandstein  ruhend.— 
Bergkalk  in  Storkow  bei  Templin.  ^ 

In  die  Aufzählung  der  Petrefakten  im  Einzelnen  können  wir  Mer 
nicht  eingehen.  Sie  ist  sehr  fleissig  gearbeitet,  die  Synonymie  ist  sorg* 
faltig  beigebracht  und  alle  bleibenden  Zweifel  sind  gewissenhaft  ange- 
zeigt;  eben  so  sind  die  Sammlüngen  einzeln  angegeben,  wo  Reste  je- 
der Art  zu  sehen  sind.  Diejenigen  organischen  Reste,  deren  ‘Natnr 
nicht  näher  bestimmt  werden  konnte,  sind  in  einem  Anhänge  be- 
schneben. 

Seit  Ausrswald  leitet  die  Mehrzahl  der  Geognosten  bekanntlich 
die  Nord- Deutschen  Geschiebe  aus  Schweden  ab.  Um  diese  Frage 
einer  neuen  Prüfung  zu  unterwerfen,  stellt  nun  der  Yerf.  sämmtlicbe, 
668  von  ihm  aufgeführte  Arten  von  Yersteinerungen  nach  den  Forma- 
tionen zusammen,  denen  sie  muthmasslich  oder  gewiss  angehören,  und 
nennt  die  Fundorte,  wo  sie  bisher  vorgekoramen  sind,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  Schweden,’  Unter  jenen  668  Arten  sind  11  Sangethiere, 

2 Amphibien,  8 Fische^  21  Crustaceen,  53  Cephalopoden,  96  Gasteropo- 
den,  290  Acephalen,  61  Radiarien,  107  Zoophyten,  7 Phytolithcn  und 

3 problematische  Körper.  ' ' 
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Der  Überfchttse  in*  der  Semiae  geg;eii  oben  angpegebtiie  Anzahl 
Märkischer  Arten  rührt  von  der  mehrfaltigen  AufzitbiQiig  einer  Art  her, 
die  in  verschiedenen  Formations -Gliedern  gefunden  worden,  ln  den 
Oolithen  stimmen  sehr  viele  Arten  mit  solchen  von  England  überein  { 
im  Grünsand  alle,  so  weit  sie  anderwärts  ihre  Analogen  haben;  in 
Braunkohleiisandstein  wieder  die  meisten  (7Ü  im  Ganzen,  im  Londtm 
cUty  40  Arten).  Die  Oolitbe  enthalten  11  Arten,  welche  ausser  der 
Mark  bisher  nicht  vörgekomnien  sind«  . r ---  L - . , 

Von  jenen  668  ^^ien*^ gehören  61  den  anstehenden  Gebirgen  der 
Mark  (dem  Muschelkalk  hauptsächlich)  eigen  an,  607  den  Geschieben, 
und  von  diesen  besitzt  .nicht  ia  anstehenden  Gebirgen, 

and  nicht  | der  in  Sdhweden  bekannten  Arten  findet  sich  in  der  Mark 
wieder  (vergl.  d.  Anmerkung).  Doch  mag  nach  aufgebellter  S3mooyroik 
die  Zahl  der  Schweden  ^und  der  Mark  gemeinsatnen  Arten  noch  etwas 
aunehmen.  Dagegen,  besitzt  ein  sehr  kleiner  Bezirk  der  Mark  eine 
sehr  grosse  (doppelte)  Menge  von  Arten,  welche  Schweden  durch* 
aus  fremd  sind.  — Berücksichtigt  man  dagegen  das  Vorkommen  drr  pln* 
tonischen,  ohne  allen  Zweifel  ms  Schtceden  stammenden  Geschiebe,  so 
ergeben  sich  folgende  Resultate:  ^ ~ 

1)  Ein,  wie  es  scheint,  überwiegender  TheU  der  Norddeutschen  Ge- 
schiebe stimmt  mit  Kordiscben  Gesteinen  überein ; eben  so  ein 
Theil  ihrer  VeVsteinerungen,  wovon  manche  bisher  nar  in  Skan» 
dinacien  gefunden  worden  sind ; andere  der  nordischen  Arten  aber 
sind  bis  jetzt  niclit  in  DeutschUmd  vorgekommen;  die  dort  hänfig- 
' sten  sind  es  hier  nicht,  u.  u. 

3)  Andere,  und  darunter  die  häufigst  vorkommenden,  Geschiebe  mit 

Versteinerungen  sind  den  nordischen  ähnlich,  aber  enthalten  Ar- 
ten, die  dem  Norden  fremd  sind.  ^ 

'3)  Noch  andere  Geschiebe  stammen  von  Gesteinen^  die  im  Skandina- 
rischen  Norden  gar  nicht  Vorkommen,  und  enthalten  Versteiae- 
rungen,  die  dort  gänzlich  mangeln.  .. 

4)  Nur  die  ersten  können  mit  Wahrscheinlichkeit,  die  zweiten  zwo- 
felbaft,  die  dritten  Versteinerang-reicbsten  gar  nicht  aus  Skandi^ 
navien  abgeleitet  werden. 

5)  Letztere  können  auch  nicht  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  dem  die 
Sudbaltische  Ebene  jetzt  begrenzenden  Gebirge  abgeleitet  werden« 

6)  Auch  nicht  [?j  von,  an  Ort  und  Stelle  zerstörten,  Gebirgen. 

7)  Auch  sind  sie  wahrscheinlich  früher  im  Norden  nicht  anstehend 
gewesen. 

Die  Annahme,  dass  sie  aus  England  stammen,  setzte  eine  schwer 
SU  erklärende  Kreutzung  einer  Wasserfluth  mit  einer  gleicbzeitig  aua 
SkandUnavien  kommenden  voraus.  . r ^ 


Mzrcsl  DE  SsaaRs:  über  die  .Pflanzen- Abdrucke  in  den 

thonigen  Kalkscbiefe  rii  von  TaUerie  bei  Lodere  (Annaies  du 

• --  - 
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midi  äe  la  France  Nro»  0 et  5,  .und,  de  la  Soc,  .Linn,  de.-Bor-*^ 
deaux  F,  /.  ^ BuU.  geol,  de  Framce  III,  clxxmiJ, 

Unter  diesen  Pfisnzen-Resten  sind  1!^^  Arten  Lfcopo di t, es,  wovon  eU 
nige  Exemplsre  an  den  oberen,  Enden  mit  Fruktifikatio^ien  versehen, 
sind;  dann  viele  Fahren,  nämlich  6 Arten  Spbaenopteris,  1 Neu*, 
ropteris,  1 Cyclopteris;  auch  1 Stigmaria,  m^rer^  Astero« 
pbylliten  und  Gramineen.  BaoncMzaT^s  Fuco^des.  hypnoid^n 
erklärt  der  Vf.  für  einen  Lycopoditen.  Das  Alter  der  Gebirgsart» 
worin  diese  Reste  enthalten  sind,  setzt  derselbe  vor  das  der  Steinkoh* 
len-Formation  LBoub  hak  es  für  junger  und  DuFasnof  scheint  es  swi* 
sehen  Zechstein  und  Lias  zu  setzen].  , . > > 

. •’  1 . ■ » 

J.  A.  Gubrsnsst:  fiher  die  bei  Rochester,  Setv^  York,  gefun« 
denen  Mastodon^Reste  (Silum.  Americ.  Journ,  of  Scienc.  iSBi, 
Januar,  XIX,  358—359),  Anfangs  Oktober  1830  waide,im  Ufer  des 

• ' k 

/rondo^Mok-Baches,  2^  Meil.  von  Pittsford,  der  Stosszahn  eines  Ma.» 
stodon,  5*  tief  im  Boden  gefunden,  welcher  beim  Herausnebmen  in 
S Stucke  zerbrach.  Er  hatte  7^  Lange  bis  zur  Spitze  und  muss  im 
Ganzen  9*  gehabt  haben;  doch  war  gegen  die  Wurzel  noch  eine 
18'^  lange  Höhle.  Der  grösste  Umfang  ist  das  Gewicht  des 

Ganzen  57^  Pfd.  — Ein  dabei  gefundener,  weit  mehr  zersetzter  Hals- 
wirbel wog  2 Pfd.,  2 Unzen. 


R.  WaGifBR:  aber  die  fossilen  Insektenfresser,  Nager 
und  Vögel  der  D il  uvial  - Zeit,  mit  besonderer  -Berdeksieb« 
ili gang  der  Knochen-Breccien  an  den  Mittelmeer^Kösten 
<Abhandlun  ge n der  matbemat  physikal.  Klasse  d.  Bairisch, 
Akad.  d.  Wissensch.,  München  1832.*. S.  751  — 788,  Taf.  I,  11). 
Die  Reste  dieser  kleineren  Thiere  sind  bisher  mit  weniger  Genaoigkeil 
atodirt  worden.  Was  der  Vf.  hier  beschreibt,  stammt  hauptsächlich  ans 
den  Breccien  von  Sardinien  *)>  Nizza,  Viliafranca,  weiche,  derselbe 
1828  selbst  besucht  hat,  und  aus  der  Muggendorfer  Hohle,  wo  diese 
kleineren  Reste  hauptsächlich  vom  Vf.  und  vom  Grafen  v.  MönsTsa  ent- 
deckt worden  sind.  ... 

• ^ ^ . 

A.  Insektenfresser. 

. • '• 

1.  Vespertilionen  sind  bisher  1)  nur  von  Covisn  am  Mont- 
martre — und  2)  von  Murstbr  in  der  Knocheuböhle  von  Brumherg 
im  Baireuthischen^)  [später  noch  von  ScHMBRuno  in  Beigienl  fossU 


l>  Daräber  Cvv  t>ii.  fo$.  IV.  206 1 — R.  Waokzs  im  Jahrb  f.  Min.  ISSO,  S.  113 
und  8.  382.  and  Insbesondere  1833,  S.  124. 

2)  Ducomt  fftRim.  smr  ^äit.  1828.  p.  825.  mit  Abbild. 

3)  BmlUt,  d§$  scimf.  not.  IX,  275.  ' • . . > . • 

Jahrgang  1814.  «1 
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gvrondcn  «Worden/  Aber  dib  letztem&hnten  haben  weder  ein  sehr  altes 
Aaseben,'noth  lief^eh  sie  mit  ändern'^  Arten  ausgestorbener  Thiere  zn- 
sammen:  sondern 'finden  sieh' (os^  oder  in  einen  kreideweissen  Tu£f  einge' 

aehlosseri  bei  Gebeinen “vöii 'Prösbheh,  Fischen, 'Mäusen,  Spitzmäusen; 

, • * 

Matilwdrfen, 'Vägeln,  welche  alle  mit 'den  noch  dort  zu  Lande  ‘ lebendes 
Arten' die  Rosste  ‘Ähnlichkeit  besitzen.  — 3)  Dagegen  fand  der  Vf.  in 
der  ' Knochen  - Breccid  ' Von  ‘ CagUari  ‘ mit  Lagomys  Särdus  eines 
wirklich  fossilen  V’espcrtilionen- Unterkiefer  (Taf,  I.  Fig,  1,  a,  b.) 
mit  einem  Lücken-  und  3 Backen-Zähnen,  vor  welchen  sich  noch  die 
leeren  AFveoleh  fdr  einen'crsten  Lücken-  und  den  Eck-Zahn  befinden; 

I 

so  dass  mithin  nur  5 Backenzähne  im  Ganzen  vorhanden  gewesen. 
Er  ist  dem  von  Phyllostoiua  hastatum  sehr  ähnlich,  fast  eben 
so  lang,  aber  dünner.  Sonst  hat  er  auch  die  Grösse  und  Bildung  wie 
Von  V'esp e rfi  li  o d i s CO  1 0 r.  — 4)  In  einem  Brcccienstuck  von  Aati- 
i^8  in  der  B'RonrN's’cheii  Sammlung  sah  der  Vf.  iicbeii  einem  Coluber- 
oder  Ei  de  c I»  8 e n'- Wirbel  auch  ein  UnterkieferKtuck  mit  zwei  ächten 
Backenzähnen',  entweder  von  einer  Vespertilionen  - oder  vielleicht 
auch  von‘‘ einer 's  0 r ex  - Art , kleiner  als  die  vorige,  etwa  wie  von 
Ve  sp.  pipi  8 1 r e II  u 8. 

' 2.  S 0 re X -Reste  zitirten  1)  Bii.laudbl  in  der  Holde  von  ÄFtson 
St.  Macaire^'  Gironde^)  f mit  Hyän  cn  - Gebeinen,  beisammen 
geml;  — ' 2)  Schlothbim  in  den  Gypsschlotten  von  Kusirit't^)^  zweifels- 
ohne von  sehr  jugendlichem  Alter  und  übereinstimmend  mit  unseren  le- 
benden Arten ; — 3)  Cuvier  in  der  Knocheu-Breccie  von  Sardimfn  *) 
(ein  Kieferstück  mit  3 Backenzähnen  und  ein  Oberarmbein  von  der 
Grösse,  ivie^  hei  S.  fodiens);  — 4)  Noegubrath  in ‘der  Knocheu- 
Breccie’ von  ^almatit^n  *),  doch  ohne  •Anführung  seiner  Ouelle.  — D»*“ 
kommen  nun  (ad  3)  die  Reste,  welche  W.  ebenfalls  *in  der  Saydims^^ 
Breccio’  gefunden,  und  welche  mit  den  von*  Cüvrtia  hescliriebeoe» 
übereinstimmeu-;  der  Vordertheil  eines  linken  Unterkiefers  (Fg.'2  a,  b.)? 
wnd  der  Hinterthcil  eines  solchen  (Fg.  3.);  ein  ■Oberarmbein  (Fg* 
ein  •Oberschenkelbein  (Fg.  4.  b),  letzteres  wenigstens  •' wabrecheioHch 
suDi  nämlichen  Geschlechte  gehörig.'  Die  Spitze  * des "Sohneidezahnw 
ist- gelb.  -Er  verglich  diese  Reste  mit  den  BRSHM'scben,  ihm  wohl 
gründet  scheinenden  Arten,  und  fand  das ‘erste  derselben  abweichend 
von  den  entsprechenden  Theilen  von  S.  pratensis  Brbhm  durch  die 
einfache  oder  nur  schwach  ausgerandete  (nicht  gezähnelte)  Schneide 
des  Sebneidezahns ; von  S.  leucodon  Herm.,  durch  die  gelbe  (nicht 
weisse)  Farbe  dieses  Zahns ; von  S.  araneus  ebenso  und  durch  wohl  etwas 
beträchtlichere  Grösse;  — mit  S.  fodiens  und  mit  S.  rivalis  Bbb»* 
scheint  diesem  Art  dagegen  ziemlich  übereinzustimmen.  Das  zweite 


*1)  BulUt.  Soc.  Linn,  d.  Hordeaut  I,  319,  Bullet.  Scienr.  noC.  Xllb  ttb 
2)  Petrefaktenkandp,  Nachtr.  I,  S.  9.  , . , , , , 

t)  Erst  In  der  3ten  Auagabe  der  Ottern.  fnt%,  IV,  206,  pi.  XV,  fg.  27»  j2b. 

4)  io  CvnsM  Uaw&ix.  der  Erdrinde,  1830,  II,  421. 
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Stflck' mit' dem  entsprechenden  Tbeile  bei  S.  araneus?  verglichen, 
int  grösser  und  stärker,  mit  breiterem,  dickerem,  längerem  mehr  nach 
hinten  und- niclit  abwärts  ragendem  Fortsatae  der  hinteren  unteren  Ecke, 
So  seheint  die  Art  dem  Sorex  fodiens  ähnlich , doch  nicht  völlig 

ubererastimmend.  . 

« * 

, B.  Nagethier e. 

< >3.  Von  Histrix  fand  ParrrLAND  einen  Zahn  im  Amo-TbaleO  i 

4.  vom  Biber  Fischbr  eine  grosse  Art  (Trog ontheriu ni 
Guvieri  Fiscn.  = Castor  Trogo  nth  c r inm  Cuv.)  bei  To^anr(^ ’)• 
Vom  Gemeinen  ? Biber  Anden  sich  Reste  in  den  Torfmooren 
ro;^a’s,>  und  andere  kommen  nach  Croizbt  und  Jobbrt  m Auvergne 
vor  ’),.  von  welchen  allen  der  Verf.  nichts  zu  untersuchen  Gelegen- 
heit ‘hatte, 

' 5.  Lepus.  Haasen-  nnd  Kaninchen-Reste  kennt  man  bereits  io 
mehreren  Knochen-Höhlen  Frankreichs  und  Englands  und  in  den  Kno<» 
ebcn-Breccien  des  Mittclmeeres.  So  führt  1)  Haasen-Reste 

in  der  Höhle  von  Kirkdale  an ; — 2)  Cuvibr  bei  CeUe  '*)  Reste  eines 
Oberarmbeines,  eines  Oberschenkelknochens  und  der  Ellenbogenrobre, 
wie  > bei  unserem  Kaninchen  beschaffen;  — und  3)  ein  kleineres 
Schalterblatt , welches  wohl  eher  zu  Lagomys  gehören  durfte, 
das  Marcel  db  Sbrrbs  ebendaselbst  fand^),  obschon  auch  er  einer 
kleineren  Kaninchen-Art  dort  gedenkt ; 4)  ferner  einen  ■ Unterkiefer 

aus . der -Breccie  ton  Fisa,  dem  unseres  gemeinen  Kaninchens  ähnlich^); 
~.und  5)' Knochen  von  der  Grösse  eines  Kaninchens  in  der  Breccie 
von  Korsika  ^),  von  wo  6)  Boordbt  einen  Kiefer  abbilden  Hess  ^ 

7)<  Risso  spricht  von  Haasen-Resten  in  der  Breccie  von  Nizza  und 

von  da  sah  auch  der  Vf.  welche.  Die  akademische  Sammlung  in  Er» 
langen  besitzt  ein,  wahrscheinlich  von  da  stammendes  Stück  Breccie, 
worin  ein  rechter  Kaninchen-Unterkiefer  mit  5 Backenzähnen  liegt,  der 
kaum  grösser  ist,  als  bei  unserem  gemeinen  Kaninchen.'  Dagegen 
mögen  die  von  Cdvier  nach  Camper  abgebildeten  kleinen  Kauinchen- 
Kiefer  von  BibraUar^^),  über  welche  Covibr  selbst  wieder  zweifelhaft 
wurde,  eher  zu  Lagomys  gehören.  — 

6.  Lagomys,  H[aasenmaa8.  Reste  davon  (Tihrte  Cuvier  io  der 


1)  Co»,  oii.fois,  V,  II,  518. 

S)  ibid.  V,  I,  44. 

3)  Cboi»st  et  JoBEKT  reeherchfl  tut  let  Onem.  fou.  du  Puy  dt  Dnme. 

4)  Ot$.  fntt,  IV,  177,  tb.  «I»,  fg.  II— lA 

5)  ihid.  pg.  178. 

6)  Marcel  de  Scrreb  kut,  d.  «jmcm.  d.  n%idi  dt  tn  Fronet,  pg.  93. 

T)  Co».  I.  c.  pg.  i96. 

8)  ibid.  pg.  199. 

9)  Atem.  d.  l.  8oe.  ZjtttH.  d.  Parit  1825,  IV,  pg.  5t,  fg.  3. 

10)  Rimo  hitt.  not.  d.  produet.  de  VKurop,  merid.  I,  151. 

11)  Ott.fott.  IV,  174,  tb.  ziii,  fg.  4. 
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Breeeie  von  Korsika  und  von  SaräitUen^)f  — so ‘wie  tisch  des  V£i. 
obiger  Deutung  von  Cette  und  Gibraltar  > — Risso  in  jener  von 
Ki%%a ; — Chabriol  und  Bouillbt  *),  so  wie  Croiebt  und  Jobbrt 
unter  den  Knochen  von  Puy  de  Börne  — der  Vf.  selbst  (an  den  schon 
oben  zitirten  Stellen)  in  ungeheurer  Menge  in  der  Breccie  Sardimena 
an.  Er  besitzt  Schädel-Fragmente,  Ober-  und  Unter-Kiefer  mit  den 
Zahnen  u.  s.  w.  (Fg.  5—23).  Die  inneren  oder  hinteren  Schneidezäbne 
bei  Lagomys  sind  von  vorn  nach  hinten,  bei  Lepus  von  aussen  nach 
innen  dicker } ihre  Durcbschnittsfläche  ist  dort  oval,  i hier  ungleichseitig 
viereckig  (Fg.  5.);  jenem  fehlt  der  hakenförmige  Fortsatz  auf  der  Bfitte 
der  änssern  Fläche  des  Oberkiefers,  welcher  bei  diesem  so  cbarakteiv 
stisch  ist;  diesem  dagegen  fehlt  der  sechste  kleine  Backenzahn  des 
Hassen.  Psukenknochen.  Das  Unterkieferbein  ist  beim  Kaninchen  am 
hinteren,  untern  Theile  stumpfer,  gewölbter,  und  hinten  am  anfsteigen- 
den  Aste  mit  einem  tieferen  und  kürzeren  Ausschnitte  versehen,  als  bei 
Lagomys  (Fg.  7).  Jenes  hat  5,  dieses  4 untere  Backenzähne  (Fg.  8), 
indem  der  vierte  dagegen  mit  einem  kleinen  Anhänge  versehen  ist 
(Fg.  12),  der  dort  durch  den  fünften  Zabu  ersetzt  wird  ^).  Die  Spei- 
che ist,  wie  auch  Cuvibr  gefunden,  bei  Lagomys  (Fg.  18.)  platt, 
beim  Kaninchen  und  Hassen  mehr  rundlich.  Die  übrigen  Theile  zeigen 
sieb  von  denen  des  Haasen  weniger  verschieden.  Die  Sardiinsdte 
Lagomys -Art  ist  beträchtlich  (|-)  kleiner  als  die  Korsikamseke, 
und  etwas  kleiner  als  die  obenerwähnte  von  Gibraltar»  Sie  hat  nicht 
den  kleinen  spitzen  Fortsatz  vorn  am  aufsteigenden  Aste  des  Unterkie- 
fers, wie  L.  ogotonna  und  L.  alpinus.  Hier  folgen  einige  vergli- 
chene Ausmessungen , in  Franzos,  Dezimal  - Maass,  wobei  die  für  L* 
Sardus  angegebenen  Grösse- Variationen  wohl  nur  individuelle'  Ter- 
schiedenbeiten  bezeichnen* 


1)  0$i.  fnu,  IV,  199,  tb.  xiT,  fg.  4—6. 

1)  ibid.  IV,  20S,  tb.  *▼,  fg.  16—20. 

8)  Kfuo  Product,  rtc.  I,  151. 

4)  in  Ihrem  groBsea  Werk«,  Anhsag. 

6)  Caon.  et  Jobkbt  1.  e.  ^ Bullet.  $ciene.  nM.  1829.  Mare,  S46, 
•>  AaBfIhrlieheree  Ober  die  7Jthae  ■.  Jahrb.  1830,  8.  382. 
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7.  Arvfcola  s.  Hypudaeus,  Feldmaus.  Reste  davon  zidr- 
tcn  bereits  1)  Cüvier  in  der  Breccie  von  Cette^)^  von  Korsika^)  und 
Sardinien  ®)  j — Risso  in  jener  von  Nizza  *)3  — Billacdel  in  der 
Höhle  von  Arison^)  — Daltow  und  A.  in  ,der  von  Sundtvichf  — 
Bucklaho  solche  von  zweierlei  Arten  in  jener  von  Kirkdale  ®).  — In 
der  Breccie  von  Cagliari  auf  Sardinien  hat.  auch  der  .Vf.  eine  ^osse 
Menge  solcher  Reste  zusaminengebracht  (Fg.  26—35).  Unter  den  le- 
benden Afvl  eo  la  - Arten  hat  A.  Argentoratensis  am  ersten  un- 
teren Backenzahn  aussen  3>  innen  4 dreiseitige  Prismen,  die  übrigen 
Arten  (A.  a'mphibius,  A.  arvalis,  A.  oeconomus)  uur  2 und 
3,  wie  Cüvier  gezeigt’).  Bei  der  Äardi/iiscAe’n  Art  bildet  unten  der  erste 
Zahn  (Fg.  29.)  vorn  einen  stumpfen,  innen  5,  aussen  4 scharfe  Winkel; 
der  zweite  und  dritte  haben  deren  innen  3,  aussen  3, 'und  der  zweite 
vorn  noch  einen  stumpfen  Vorsprung , so  dass  der  Zahnbau  noch  zu- 
sammengesetzter ist  als  bei  A.  Argentoratensis.  (und  beim  Onda- 
tra),  etwa  wie  bei  der  von  Fr.  Cüvier  (Dertts ' d^s  Mammiferei) 
p.  159  etwas  unvollkommen  beschriebenen  A r v icol  a - Art ; übrigens 
kennt  man  den  Zaiinbau  vieler  ausländischen'.^ Arten  nocli  gar  uicbt. 
Die  mancherlei  Grössen-Vcrschiedenheiten  dieser]  (pssilen  Theilc  von 
Cagliari  scheinen  nur  Alters- Verschiedenheiten  zu  entsprechen.  Die 
abgebildeten  Oberarmbeine,  Becken,  Oberscheijl^l-...uud ’ Schien-Beine 
und  Zeben-Glicder  (Fg.  31 — 35.)  scheinen  dieser  Ärt  zugezählt  werden 
zu  müssen,  da  sie  bei  der  ebendaselbst  vorkomn^eid^cB  Müuse-Art  (Mus) 
wohl  etwas  grosser  seyn  würden.  — Der  Unterkiefer  von  Cette  bei 
CuviBR  ist  zwar  eben  so  lang,  als  die  obigen,'^  af^er  höheu,  dicker  und 

stärker,  weniger  zierlich.  — Die  eine  BüCKLAitn’sche  Art  ist  um  J gros- 

• • • , 

ser,  als  die  Sardinische \ — die  andere  (wovon  ein  Becken)  kleiner, 
als  diese,  nach  Cüvier  etwa  wie  H.  arvalis.  — — Endlich  fand  W. 
1829  in  der  Mnggendorfer  Höhle  ein  Stück  Breccie,  worin  bei  einem 
Bären  — Wirbel  aurh  ein  Unterkiefer-Stück,  ein  Oberscbnenkel-Knochen, 
ein  Becken-Theil  und  Phalangen  einer  Arvicola-Art  enthalten  waren, 
welche,  obschon  ausgewachsen,  nicht  viel  über  die  halbe  Grösse  der 
Sardinischen  Art  gehabt  haben  kann.  Ein  Oberschenkelbein  davon  ist 
Fg.  ® f.  abgebildet.  ^ 

8.  Mus,  Ratte,  fand  Bückland  sowohl  von  ‘der  Grösse  unserer 
Hausmaus  in  der  Kirkdaler  Höhle  "),  als  Wacwer  neulich  in  der 
Sardinischen  Breccie.  Letztere  ist  ^ grösser  als  jene,  und  steht 
der  gemeinen  Ratte  somit  [?j  an  Grösse  nicht  viel  uach.  Die  Kiefer 
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<Fg*  36^  37)  und  beide • vordersten  Backenziibue  (Ffp. 39, -4iQ)  .flnid 
.«bgebildet.  , , , 

C.  V 5 g;  c I. 

« k i « ^ 

Die  sog.  Ydgelknochen  von  Stonesfielä  und  Tilgatey  von  Pappen- 
heim nuA  Solenhofen  (selbst*  der*  früher  so  benannte  Larns-Koj^f 
Mi/itSTER's  von  da)  gehören  /liegenden.. Reptilien,  .P, te.ro dact 
an.  Die  wirklichen . 0 r n i t h o li  t ji n .sind,  auf .,Ter;tiarrForaiatione]i 
beschränkt.  So  zu  Öningen  nach.  Bi.ümb«bzcu  *),,,—  .so  am  Mon^ 
Bolca?  nach  Cüvibr*),  — so  wenigstens  * von  ,9.  Arten  im^  Parier 
Gypse  nach  ^demselben  so,  Knochen,  und  Eier  von  Vögeln  in*  der 
Auvergne  nach  Croizet  und  JpBeRT,^);  so  in  Kaiktuff>  und  BrauU' 
kohle  nach  Schlotubim  ^).  Das  zu  /verschiedeuen  Zeitci|,.  darüber^,  Bs* 
kannte  haben  von  Hofp  ^),  DBFRAncB  ?>  undBROwn,®)  zusanimengcstellt. 

— Dazu  kommen  die  Vogelreste.  in  ,dcr  Breepie  you  . Gibraltar  , nach 
Imrib  *®)  uud^J.  HunxER**)}  — , .das  Ellenbogepbcin,,  yoni  der  G^rösse 
wie  bei.  d, er  Bachstelze  in  der  Brecepe,  yoa^Cette  oafKiiCuviB^  * 
Schienbein-Knochen  wie  von  der  Amsel  , und  Flügel-Kpocl^n  wi^|,yon' 
.JLarus  und  Sterna  in  der  Breccie  you  JSizza  nach  Bisso  — .pudere 
.Theile  io  der  Breccie  yon  Cette  und.  in  den  'Hulilen  bei  Mordpelljer 
nac|)  M..OE  Serres  **)j  — ein  Obersclienkelbein  von  der  Grösse ;wie 
bei  der  Wachtel  in  der  Höhle  vuuwtotso/t  »ach  Billaudeb  * *)  J,  tt“  und 
Knochen  von  fünferlei  Vögeln  in  der  von  Kirkdale  nach  Bückland  *®)J 

— ein  Oberarmbein  von  der  Grösse  wie  bei  der  Gans  jim  Diluviale 

von  Lawford  nach  demselben*^);  — ein  Oberschenkelbein  wie  beim 
Geier  im  Dilluvial- Lehme  von  Westeregeln  noch  Germar  * ; — Kno- 

chen von  wenigstens  vier  Arten  in  der  Breccie  yon  Sardinien  nach 
Wagnbr’s  früherer  Angabe,  wozu  nun  wenigstens  noch  .eben  so  viele 
andere  koinmeu,  — aus  welchem  Allem  der, Vf.  zu  folgern  geneigt  ist, 
dass  „auch  die  Vögel  dem  Tode  durch  die  grosse  Fiuth  nicht  eutgiu- 

1)  BulUt.  d.  seienc.  Hat.  X,  15. 

2)  Bi.dMCKB.  Natiirf;each.,  8te  Auf!.  731. 

S)  Cüv.  o$t.  fou.  III,  305. 

’4)  ibid.  310. 

5)  Bullet,  d.  stienc.  not.  XVI,  346. 

6) Schioth.  P^trfX.  3'ZO. 

7)  Mn^ax.  f.  d.  gPKnmmt«  Mineral.  1, 3WJ.  ., 

8)  DKrRA*iCE  tahleau  etc.  1821,  pg.  I'22. 

9)  ZelUchrift  f.  Min,  1826,  I,  57.  (neulich  volUt/indiger  In  Ersch  u«d  Orcbcr'«  Es- 

eyclop..Art.  Ornith  olit  h en].  • 

10^  BucKU,re/tf.  diluv.  155. 

11)  Philnt.  ’Trantucl.  1794,  1,  412. 

12)  Crv.  o$t.  fou,  IV,  179. 

13)  Rirro  pröduet.  etc.  I,  151. 

' l4)  Annal.  Chtin.  Phyt.  1826,  XXX  , 2l‘i. 

15)  Bullet,  u.  not,  Xlll,  427. 

16)  Bockl.  reliij.  diluv. 

17)  ibid.  tb.  XIII,  fg.  9,  10. 

18)  In  KsrzRBTCu’B  DeuticbloHd  III,  601. 
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gen,  welche  einRl  olle«  Lebendige  in  den  Wellen  begrub,  wie  Bnom« 
geneigt  scheint  nnzunehmen  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo  derselbe 
gleichwohl  mehrere  fossile  VÖgelarten  aufzählt.  Ref.  erlaubt  sich  hier- 
bei gegen  des  Vfs.  Folgerung  zu  bemerken,  dass  bei  alle  dem;  1)  noch  ein 
gar  sein*  entgegengesetztes  Verhältniss  bestehe  zwischen  der  enormen 
Zahl  lebender  Vögel  gegen  die  der  lebenden  Säugethierc  und  Amphibien, 
wenn  man  sie  vergleicht  mit  der  hörhst  unbedeutenden  Zahl  fossiler 
Vogel  in  Beziehung  zu  den  fossilen  Sängethieren  und  Amphibien,  — 
und  2)  dass  wir  weder  (gegen  Bcckland’s  Sundenabw'aschungs-AnsichO 
in  den  Ablagerungen  der  Knochen-Höhlen  und  in  den  Knochen-Breccien, 
noch  im  Pariser  Gypse,  noch  im  Diluviai-Lehme,  noch  im  geroisefateD 
(zum  Theil  Süsswasser-)  Kalke  von  Üningen  Erzeugnisse  „der  grossen 
Fluth**  erkennen,  sondern  ledigliche  Lokal-Bildungen.  — Leider  pflegen 
eich  die  Theile  des  Vogel-Skelettes,  w'clche  die  besten  generischen  Merk- 
male geben  würden.  Köpfe,  Schnäbel  und  Füsse  im  Fossil-Znstande 
nicht  zu  erhalten,  und  leider  hat  Cuvier  in  dieser  an  Arten  reichsten 
Klasse  nicht  so  vorgearbeitet  als  in  den  zwei  zunächst  angrenzenden, 
eo  dass  es  vor  dem  Erscheinen  von  Nitzsch’s  osteologischen  Untersn- 
ebungen  über  die  Vogel  wohl  schwer  halten  dürfte,  zu  genauen  Bestim- 
mungen zu  gelangen.  So  müssen  bei  derartigen  Untersuchungen  einst- 
weilen folgende  Verhältnisse  zum  Anhalte  dienen.  Ein  je  besserer  Flie- 
ger ein  Vogel  ist,  desto  mehr  sind,  bei  gleicher  Körper-Grösse,  die 
Ober-  und  Vorder-Armbeine  verlängert  (Raubvögel:  Gallinaceen).  Der 
Oberscheiikel-Knochcn  ist  nur  bei  wenigen  Gattungen  lufthaltig  (bei 
den  Tag-Raubvögeln:  nicht  bei  den  Eulen,  höchst  selten  bei  den  Sing- 
vögeln, ausser  beim  Pirol;  — beim  Strauss;  nicht  beim  Kasuar;  — 
beim  Wiedehopf,  Trappen,  Pfau,  Pelikan,  Storch  etc.  J nicht  bei  fast 
allen  übrigen  Kletterern,  Hühnern,  Sumpf-  und  Wasser-Vögeln).  Da» 
Luftloch  liegt  in  der  Nähe  des  oberen  Endes,  bald  vorn  unter  dem 
grossen  Rollhügel  (Tag-Raubvögel,  Storch),  oder  hinten  (Pirol,  Strauss) 
— (S.  Mbckel’s  Anat.  II,  ii,  124).  — 

Die  nun  vom  Vf.  insbesondere  untersuchten  Vögel  Sardinischen 
Breccie  sind  folgende: 

1.  Faico?  — Ein  Knochen,  welcher  die  Fusswurzel-  und  Mittel- 
fuss-Beine  bei  den  Vögeln  repräsentirt,  etwas  beschädigt  (Fg.  41),  vom 
rechten  Fusse,  unten  und  hinten  mit  der  Stelle,  wo  der  kleine  Neben- 
knochen gesessen,  höher  als  breit,  hinten  der  ganzen  Länge  nach  mit 
einer  tiefen  Rinne  zur  Aufnahme  starker  Beugesehnen , welche  nur  bei 
Raubvögeln  vorkommt.  Er  i.st  dem  bei  Faico  Buteo  ähnlich,  und 
ohne  die  bei  andern  Raubvögeln  oft  vorfindliche  knöcherne '‘Brflcke  vom 
am  oberen  Ende,  doch  ist  er  etwas  kürzer  und  schmäler,  genau  von 
der  Grösse  wie  beim  Kolkraben  und  Haushubn,  wo  aber  die  Bildung 
sehr  verschieden.  — Ein  Ellenbogenbein  (Fg.  42)  von  einem  Vog^el  mit 
grossen  Flügeln,  ähnlich  dem  von  F.  Buteo,  doch  etwas  kleiner.  ~ 


ZaiUehr.  f.  Mineral.  1826.  XXI,  56. 
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Das  votier a'Eode  eiaec  Oberärmbehis'  (Fff.  44,  45)  so  gTonS)  wie  bei 
F.  Bote«.  — Ein  BraGhstück  einer  Speiche  (Fg.  43),  and  eines  Mit- 
telhond-Kn Gebens  (Fg. ‘44)  stimmen  in  der  Gvusse  dazu,  oder  letzteres 
ist  etwas 'kleiner ; I und ‘jenes  nicht  mit  der  durchbrochenen  Knocbeii- 
T^eiste  an»  oben»  *Drittheil,  welches  Tielc  Eulen  haben.  Alle  diese  Theile 
hat  W.  in  mehrfachen  Exemplaren ; • auch  eine  Rippe',  welche  dazu  ge- 
lidfea  könnte  <Fg.,  40).  i'>" 

2.  — ? — Von  einem  grösseren  Vogel  stammt  das  Brucbstöck  des 

oberen  Endes  der*  linken  Tibia  <Fg;  47),  wovon  man  die  rorspringende 
Kitöchenleiste  für 'den  Ansatz  des  Wadenbeines,  und  • oben,  wo  es  sieh 
mit  den  Oberschenkelbeine  verbindet,  2 breite'  Leisten  sieht,  welche 
einen  abgerundeten  Kamm  bilden , wie  bei  vielen  Land-  und  Sumpf- 
Vögeln,  insbesondere  Faico, ‘Corvus,  Strix,  Columba,  Gallina 
(f),  obsebon  der  Fortsatz  bei  den  Hühner-artigen  schon  schärfer  und 
vorspringender,  'noch  mehr  bei  den  Enten  wird,  während  bei  vielen 
Wasservögeln  die  Tibia  vom  und  oben  in  einen  mehr  oder  weniger 
beträchtlichen  Fortsatz  aasgezogen  ist.  So  stimmen  Form  und  Grosse 
ansserordentlich  mit  denen  bei  Falco  milvus  äberein.  Hietn  kommt 
noch  ein  oberes  Ende  des  Mittelhand-Knochens  (Fg.  48),  gprösser'als 
daa  erste  (Nro.  9).  . * • • ' 

3.  ? Anas.'  Fönf  rechte  Oberschenkelknochen  (Fg.  49),  kleiner, 
als  dass  sie  zu  vorigen  passten,  vom  grossen  Rollhdgel  bis  zum  äus- 
seren Gelenkhöcker  0,053  lang  (bei  Buteo  0,078),  nicht  lufthaltig, 
ohne  Spur  von  Luftloch  unter  dem  grossen  Rollhugel.  Er  gleicht  voll- 
kommen dem  bei  Anas  boschas,  welcher  0,052  misst.  — Ein  ande- 

* * t * MH 

rea  Bruchstück  und  ein  Knochen  scheinen  dem  Schienbein  ,einer  Ente 
(Fg.  50),  und  dem  Schlüsselbein  einer  solchen  (Fg.  51),  anzugehören 
und  sind  ebenfalls  unbedeutend  kleiner,  als  bei  A.  boschas.  Die 
Fingerglieder  (Fg.  52)  dagegen  gehören  eher  zur  folgenden  Art. 

4.  ? Krähe.  Ein  Oberschenkel-Knochen  (Fg.  53),  schlanker  als  vori- 

ger, dem  von  Corvus  corone  sehr  ähnlich,  kaum  etwas  grosser. 
So  sind  auch  die  oben  erwähnten  Fingerglieder  etwas  grösser,  und 
ohne  jene  Unebenheiten  und  jene  schmale  Queerleisten  auf  ihrer  Ober- 
fläche, die  bei  den  meisten  andern  Vögeln  Vorkommen.  ‘ ‘ 

5.  ? Rabe.  Ein  Speichen-Fragment  (Fg.  54)  hat  nach  seinem  brei- 
te‘n  unteren  Ende  und  nach  seiner  ganzen  Stärke  Ähnlichkeit  mit  dem- 
selben Theile  beim  Raben.  Hieher  vielleicht  auch  das  untere  Tibia- 
Ende  (Fg.  55). 

6 ? — Das  obere  Ende  eines  Schlüsselbeins  (Fg.  56)  und  einer 
Ulna'CFg.  57)  sind  kleiner,  als  von  vorigen  Arten.  Ersteres  war  lang 
und  schmal,  wie  bei  Spechten  und  Raben,  grösser  als  bei  Picus 
viridis  und  Corvus  caryocatactes,  etwa  wie  bei  Picus 
mar  t i u s. 

7.  ? Drossel.  Ein  Oberarmbein , noch  kleiner  als  bei  vorigen 
(Fg.  57),  von  den  Dimensionen,  wie  bei  Turdus  merult  oder 
T.  pilaris. 
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. • . 6. 'P  Lerche.  — Zwei  kleine,'  eiofkoder: ;g|eithe,.  wohlerbalteae 
£l|enbog^n-Beiiic,  ron  der  Grosse, wie  bei  der  Lerche  (Fg.  68)*  { 

^ ,9.  ? Fringilla.  Ein  Oberarmbein  .(Fg.  ’ 59),  früher  an  vorder 

Art  gerechnet,  aber  schwächer,  als,  dass  es  i dasn- passte,  da  es  nur 
0,021  (bei  der  Fcidicrclie  0)025)  misst,  in’  allen  Verhältnissen  aber  wohl 
mit  dem  des  HausrSperlings  übereinkomut« 

Dann  besitzt  der  Vf.  noch  einige  grössere  .Vogel* Wirbelbeine  von 
CäffUori.  ' o ••  i».'»  (•  7 • ,!: 

t .Das  Ellenbogenbeiii , der  Lerche  stimfiatTgaox  • mit  dem  bei  Bock* 
fiAND  (tb. 'XL  fg.  24)  25)  überein;  das}  Ellenbogen r Bein  des  Falken 
(Ifro.  .1).  ist  sehr  ähnlicli] demjenigen,  welches  Buoki^ako  einem  Raben 
zuschreibt  (tb.  XI,  fg.«19— 23).  t ...  ’ : (.• .• 

' Alle’ diese  Vogelreste  stimmen'  mit  den  enleprecbenden  Theilen  an 
lebenden  Vögeln  sehr  gut  überein,  wenn’  sich  anohj  ihre  spezifische  Iden* 
tität.  nicht  ganz  naehweisen  .lässt.  Sie  stehen,  in  <so  'ferne  im  Gegen- 
sätze'mit  den  fossilen  Saugethieren.'  Nirgends  sind  Formen,  weleiie 
den.  Übergang' ron  Straussen  ^Breripennen- *t^<  4 Arten)  , zu  .den  übrigen 
Vögeln  i(8000  Arten) ' vermittelten.  Nur  der  noch  sehr  problematiscbe 
RieseU'Geier  der  Lächow^ sehen  ^Inseln  würde 'gls  .fremde  ausgestorbene 
Form  auftreten.  > 

.;-.iDie  Dimensionen  der  oben  erwähnten  'Vogelreste  sieben  in  der 
schooi  S.  479  mitgetheilten  Tabelle  beisammen* 


^ M * 

L,  Agassiz:  RechercHes  sur  les  poissons  fossiles;  livrais., 
Neufchatel  i834f  Fevrier^),  Die  erste  Lieferung  haben  wir  bereits 
.242  angezeigt.  Die  zweite  tritt  ^uus  mit  <|er  höchst  erfreulichen  An- 
zeige entgegen,  dass  jener  von  der  geologischen  Sozietät  in  London 
der  von  Wollaston  gegründete  Freies  zur  Aufmunterung  der  Geologie 
zuerkannt  worden  seye.  Sie  enthalt  10^  Bogen  Text  aus  verschiedeoeu 
Bänden  und  22  Tafeln.  ' 

$ f 

* • 

Band  1.  S.  17  — 40.  IL  Nachweisungeu  über  die  Litera- 
tur von  den  fossilen  Fischen  und  Nachträge.  Schluss 
(S;  16—20).  Auf  der  letzten  Seite  ist  die  Übersicht  der  geognostischeu 
Sammluugeii  in  England  irrig  einem  der  Herausgeber  dieses  Jalirbu- 
ches,  statt  Daubbny,  zugeschriebeu.  Ein  Anhang  zu  diesem  Abschnitte 
enthält  eine  Übersicht  der  Fische,  von  welchen  sich  noch  nicht  publi- 
cirte  Abbildungen  in  Cuvieh’s  Portefeuille  finden,  das  mit  dessen  Bib- 
liothek von  der  Regierung  aogekuuR  und  den  Gelehrten  zur  Beoutzuog 
dargeboten  ist  (S.  21—23).  — III.  Angabe  der  Orte,  deren  fos- 
sile Fischreste  dem  Vf.  noch  nicht  näher  bekannt  siod 

j 

(S.  24*- 25).  Da  deren  Bekanntwcrdeii  sehr  .von  Nutzen  scyii  kann, 
so  wollen  wir  sie  hier  mit  dem  Wunsche,  bekannt  machen,  dass  es 


*)  Uas  auf  dem  Wege  dei  Btiebbandels  erst  am  17  Juli  sagekommea! 
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Alleu,  welche  fossile  Reste  von  daher  besitzen,  gefallen  möge,  sie  dem 
Vf.  zur  Ansicht  zu  stellen.  In  dem  Gebiete  der  Grauwacken-Gruppe: 
DudUpi  Uerefurdshire  (Stacheln)  j Tortworlh  im  Gluucestcrshire  (Kno- 
chen uud  Zähne);  Cork  in  Irland  (Wirbel-Abdrücke).  Ini  Gebiete  der 
Stcinkohlcu-Forination:  Inch  Keilh  bei  Edinbury  {Zähne)’,  Bristol  und 
JSorthumberland  (Staciieln  und  Zahne);  S/iale  in  Durham,  Butherglcn, 
Sunderland  (dessgl.)  > Tony  bei  Leeds  (Zahne) ; Schonen  au  der  Weser 
(Fische);  Lüttich  (dessgl.);  Westfield  in  Conneettent  (dessgl.).  Ini  ro- 
Üicn  Sandstein  und  Zechsteiu:  Obermoschel  (mit  Zinnober  angclaufeiie 
Fische);  Low  Pallion  in  N orthumberland , East  Thickley  uud  Midd- 
leridge  (Fische).  Iiu  bunten  Sandstein,  Muschelkalk  uud  Keu]>er:  Co- 
bürg  und  Sinzheim  [w(;lches  ?)  (Fische).  In  der  Oolith-Rcihe : Lyma 
Reyis,  Barrow  in  Leicestershire,  Pietra  Roja  bei  Neapel,  Raibel  in 
Kdrnthen,  Inso)  Cre{a,  Plattensee  in  Ungarn  (überall  Fische);  Oxford 
und  Stonesjield  (Schuppen  uud  Zähne).  Jln  der  Wealds-Gruppe:  Ba~ 
siinys,  Ashburnham  uud  Purbeck.  Im  Kreide  - Gebiete  Jablonka  in 
Callizien  (Fische  jii  Kaipatlieu  - Sandstein},  Bobromil,  Lyme  Reyis^ 
Brochterbeck  in  Yor^kshire  und  dem  tertiären  Gebiete  eud; 

lieh:  Wight  und  Hampshire,  Indien^  Vereinte  Staaten,  dann  Radeboy, 
Nicotschitz  uud  Wieliczkaf  Sayur  an.  dci^  Sau,  Rüdersdorf  bei  Pfird 
am  Oberrhein.  — IV.  De.rmatolpgic}  insbesondere  von.  den 
Fisch  sc  huppen.  Vergleich  mit  den  analogen  Produkt  i,ouci^ 
der  Haut  bei  den  andern  Tbi'pr -K  lass  e n (S.  26—40).  Die 
Haut  der  Tbierc  ist  für  deren  Klassitjkation  ein  wesentlicheres  Merk** 
mal,  als  wofür  man  .sic  bis  daher  hpt  gelten  lassen  ^vollen.  Noch  niclit 
von  der  Masse  des  Körpers  treqnbar,  bei  den  Polypen  , und  Medusen^ 
bildet  sie  kalkige  Schaaleu  bei  den  Eebinodermen  und  Mollusken,  horn- 
artige Ringe  bei  den  Kerbthicren , blättrige  Schuppen  bei  deu  Fischen, 
hornartige  Schilder  bei  den  Reptilien,  Federn  und  Haare  bei  deu  Vp^ 

geln  und  Säugetliiereu.  Aber  die  Haut  dringt  auch  durch  verschiedene 
»•  . 

Öffnungen  in  den  Körper  ein  und  übcrziclit  dessen  innere  Oberflächen, 
und  .erzeugt  auch  dort  verschiedene  Gebilde::  Zäbne  uud  horuartige 
Platten  in  den  Eingeweideu.  Sic  bildet  so  gleichsam  zwei  Haut- 
Skelette,  die  unter  sich  in  innigster  Beziehung  stehen,  und  zu  welchen 
bei  den  Wirbcltbieren  noch  das  Kuocheu-Skclctt  kömmt,  dessen  Eutwi- 
ckcluug  im  umgekciirten  Vcrhöltniss  mit  der  der  vorigen  steht.  Oft 
zeigen  sich  Übergänge  zwischen  jenen  und  diesem,  wie  bei  den  Fischen 
namentlich  zwischen  den  Kiemcudcckclu  und  den  Schuppen , zwischen 
den  Hinterhaupt-  und  Oberarm  - Beinen  und  den  Schuppen,  zwischen 
den  Zälinen  und  den  Schlund-Bciueii  u.  s,  w.  — Die  Haut  nun  im 
Allgemeinen  besteht  bekanntlich  aus  drei  Schichten : aus  der  hornarti- 
gcii  Empflndungs-  und  Gefass-loscn,  jedoch  noch  aus  vielen  Lagen  zu- 
sammengesetzten Epidermis,  — ap^f  dem  Malpighi’sr.hen  Schleimuctz, 
welches  nur  die  jedesmalige  innerate  i^pcli  nicht  erhärtete  Lage  der 
vorigen  ist,  — und  aus  dem  allein  belqbti’n,  aus  dichtem  schlciraigcio 
Gewebe  bestehenden  und  mit  GeifMci)  un^  Nerven  durchzogenen  Coriou, 


3m  nteh  anssen  dfe  Lag^  der  EpSdermfa  eneceaafre  eneog^',  die 
inente  des  Malpi^hi’schen  Netzes  aasschefdet  and’  resorbirt,  und  nach 
Innen  durch  Zellgewebe  mit  den  Muskeln  zusammenhängt, ' das  eodKdi 
kllen‘  Funktionen  der  Korper-Oberfläche  vorsteht.  Bei  den  Fischen  ins- 
besondere besteben  non  jene  Pigmente  aus  kleinen  Kryställchen  rer- 
Bchiedener  Erden  und  Metalle  unter  den  Schuppen,  deren  Farben  iaa 
Leben  wie  bei  dem  Tode  veränderlich  sind,  jedoch  sich  sogar  bei  cniK 
gen  tertiären  Fisch-Abdrücken  (schwarz) ' erhalten  haben.  Zahlreiche 
Poren  am  Kopfe  und  auf  der  Seitenlinie  scheiden  einen  Schleim  zu 
Bedeckung  der  Epidermis  des  Kärpers  ans , welche  dünner  als^'  hd 
andern'  Wirbelthieren  ist.  Ihr  gebären  die  Schuppen  (die  Schilder,  die 
Fbdem,-  die  Haare,  die  Sehaalen)  und  selbst  die'  Zähne  an,  und  werden 
In  ähnlicher  Weise,  wie  sie  selbst,  erzeugt.  Doch  verschiebt  der  Vf. 
aüs  besonderen  Gründen  die  Betrachtung  der  letzteren  bis  auf  den  Be- 
schluss der  Osteologie.  — Die  Schuppen  aber  hescbäftigen  ihn  hier 
Vorzugsweise  als  Grundlage  * seiner 'ei  genthümlichen'^  Kl^sifikatlont- 
Wbise.  ' Da  sie  sich  gegenseitig  theilweise  bedecken , so  ist  ihre  jedes- 
ttalig^  wahre  Form  sehr  verschieden  von  der  des  unbedeckt  bleibenden 
Tbeiles.  Sie  stehen  auf  dem  Kotpeir  gewöhnlich  in  Qoeer-Beihen  und 
bedecken  einander  von  vom  nach  hinten.  Dachziegel-artig,  wobei  bald 
j^de  Schuppe  an  der  über  und  unter  ihr  in  derselben  Reihe  beSndli- 
^en  nur  anliegt  (wechselständig  zu  denen  der  folgenden  Reibe,  oder 
zugleich  auch  mit  ihnen  in  geraden  Lätigen-Reihen  geordnet),  wie  bei 
fast ‘allen  Ganoiden,  entweder  mit  recbtwinkelig  abgestutzten,  oder 
mit  meiseiartig  zngesebärften  SeiteUrändera,  von  welchen  dann  zuwei- 
len auch  oben  noch  ein  Fortsatz  in  einem  Ausschnitt  am  unteren  Rande 
der  darüber  stehenden  Schoppe  einpasst.  Bald  'bedecken  sich  die  auf- 
einanderfolgenden Schuppen  von' vorn  nach  hinten  und  von  oben  nach 
onten  zugleich,  mehr  oder  weniger,  wobei  die  Reiben  gewöhnlich  schief 
und  sonst  manchfaltig  modifizirt  erscheinen.  Zuweilen  aber  liegen  die 
Schuppen  auch  mikroskopisch  verkümmert  ganz  in  die  Haut  versenkt, 
oder  bedecken  ^sie  in  Form  grosser  Schilder,  die  mit  allen  ihren  Rän- 
dern nur  aneinander  liegen,  oder  diese  sind  weit  auseinander  gerückt 
und  die'  Zwischenräume  mit  Dachziegel-ständigen  Schuppen  ausgefulll. 
Die  Qncer-Reihen  der  Dachziegel-ständigen  Schuppen  gehen  gewöhnlich 
von  der  Mittellinie  des  Rückens  an  schief  abwärts  nach  hinten  (Dorso- 
ventral-Reihen)  sich  kreutzend  mit  andern , die  von  hinten  nach  vom 
hcrabziehen ; — die  Schuppen  werden  mitten  an  den  Seiten  am  grössten, 
unten  am  Bauche  am  kleinsten.  Eine  mit  Poren  versehene,  längs  der 
Seiten  hinziehende  Schuppen-Reihe  (die  sog.  Seitenlinie)  trennt  die  obe- 
ren von  den  unteren  Schoppen;  über  ihr  sind  die  nach  hinten  anfstei- 
genden,  unter  ihr  die  nach  hinten  absteigenden  Reiben  deutlicher,  als 
die  mit  diesen  sich  kreutzendeu.  DA’  die  Richtung  derselben  demnach 
von  der  Mittellinie  aosgeht,  so  ist  es  nöthig,  sie  selbst  für  die  halben 
Schuppen  reiben  zu  beobachten  und  anzudeuten,  wesahalb  dann  ^^ordere 
und  hintere  Mediodorsai-Retben**  uiiff'  vordere  und  hintere  Bfedioventral- 
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Reihen,  d.  b.  yon  der  Mitte  an  nach  vom  oder  nach  hinten  znni  Röchen 
siebende,  und  von  der  Mitte  an  nach -vorn  und  nach  hinten  zum  Bauch 
binabgehende  Reihen  unterachieden  vrerden.  [Diese  Benennung  ist 
höchst  unlogisch  und  zweideutig;  besser  wäre  vielleicht  zu  sagen: 
Dorso-Medial-R.,  Medio-Dorsal-MR.,  edio-Ventral-R.  und  Ventro-Mediah 
R.].  Bei  den  grosssebuppigen  Fischen  stimmt  die  Anzahl  dieser  Reihen 
fast  immer  mit  der  der  Wirbelbeiue,  die  Richtung  der  deutlichsten  Rei- 
ben-Hälften mit  der  der  Dornen-Fortsätze  nach  oben  und  der  Rippen- 
und  untern  Dorneu-Fortsätze  nach  unten ' überein.  Oft  kommen  noch 
besondere  Schuppen-Reihen  längs  der  Rücken-  und  der  Bauch-Linie  vor. 
Einigen  Fischen  jedoch  scheineu  alle  Schuppen  gänzlich  zu  fehlen 
<Petromyzon,  Myxine);  — wo  sie  aber  verkommen,  liegen  sie 
frei  io  Vertiefungen  des  Corion , nur  festgehalten  durch  eine  Verdoppe- 
lung der  Epidermis  um  ihren  . hintern,  die  nächsten  Schuppen  überde- 
ckenden Rand,  ohne  mit  der  Lederhaut  irgend  durch  Gefässe  zusammenzn- 
hängen.  Wie  dünne  sie  auch  seyen,  so  bestehen  sie  immer  aus  roehrereri, 
durch  erhärteten  Schleim  von  innen  auf  einander  gekitteten  Horn-  oder 
Kalk-artigen  Blättchen,  wovon  die  kleinsten  aussen,  die  grössten,  zuletzt 
gebildeten  aber  zu  innerst  liegen,  wesshalb  die  äussere  Oberfläche  eine 
Anzahl  den  Rändern  paralleler  Streifen  erkennen  lässt , während  die 
innere  glatt  erscheinen  ^ muss.  Die  Anzahl  jener  Streifen  'auf  einer 
einzelnen  Schuppe  kann,  mit  andern  verglichen,  über  das  relative  Alter 
verschiedener  Individuen  (?  einer  Art)  Aufschluss  geben;  aber  etwas 
Gesetzliches  über  die  Zahl  dieser  Streifen  zur  Dauer  eines  Jahres 
kennt  man  noch  nicht.  Wir  würden  dadureh  vielleicht  in  den  Stand 
gesetzt  werden  zu  beurtbeilen,  welches  Alter  Individuen  verwandter 
Spezies  in  verschiedenen  geologischen  Perioden  zu  erreichen  vermogten. 
Die  Schuppen  vieler  Ganoiden  sind  ferner  von  aussen  mit  Schmelz  be- 
deckt. Von  den  aufeinander  gekitteten  Blättern  breiten  sich  die  spätem, 
grossem,  untern,  bald  gleichmäasig  um  alle  Ränder  der  früheren  aus, 
bald  stärker  um  den  hintern  Rand  als  um  den  vordem,  so  dass  die  vordere 
'Streifung  dichter  als  die  hintere,  und  das  erste  Blatt  im  Verbältniss 
zum  letzten  exzentrisch  werden  muss.  Bei  allen  Individuen  vertrocknen 
die  ältesten  Blätter  zuweilen  und ' lösen  sich  ganz  ab.  Der  Rand  ist 
bald  einfach,  bald  bogig,  zähnig  oder  sägezähnig,  so  dass  es  auch  jene 
Streifen  werden  müssen;  die  Zähne  legen  sich  am  hinteren  Rande  un- 
vollkommener anf  einander,  wodurch  die  Schuppe  rauh  wird;  oder  sie 
erscheint  strahlig-gestreift  dadurch,  dass  der  jedesmalige  vorstehende 
Rand  einer  nengebüdeten  Lage  so  gestreift  erscheint,  u.  s.  w. 

Band  II,  S.  40  — 84.  Von  V.  Palaeoniscus  folgt  noch  die 
Beschreibung  der  Arten , welche  mit  Ausnahme  von  7 und  8 (Jabrb. 
1833.  S.  Ü76)  schon  io  der  früheren  Übersicht  (Jabrb.  1833,  S.  347  C) 
enthalten  waren. 

5.  P.  Voltzii  Ac.  S.  55—67.  Tf.  VI,  Fg.  1—7  von  Autun, 

9.  P.  angustua  Ao.  S.  57—60,  Tf.  IX,  Fg.  1—5,  von  Autun» 
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7.  P.  Vratisla  vic  ns  is  Aö.’  S.  60^(53,  Tf.  X,  Fg.  1—6;  im  Roth- 
liegenden  zu  ’ Rapper sdtnrf  an ' der  Sckteiisch-Böhmiichen  Grenze 
von  V.  Dechen  ‘zuerst  angeführt. 

8.  P.  lepidurus  Ac.  S.  61—66,  Tf.  X,  Fg.  3,  7— d.  ln  Kalkschie- 
fer  gleicher  * Formation  zn  SekarfeneCk  in  der  Grafschaft  Glatx 
von  demselben  gefunden,  ’ 

i,  P.'Freics  I eben!  Ao.'S.  66—78,  Tf.  XI  nnd  XII. 

10.  P.  magnns  Ac.  S.  78—80,  Tf. ‘XIII  nnd  XIV.  ’ 

'11‘.  P.  niacropomns  Ac.  S.  81 — 82  (Palae othrissum  gigaa  An. 
ings.)  Tf.  IX,  Fg.  6 und  7.  ■ ‘ 

12 ?P.'e  1 e ga n s’ Skdgw.  S. ‘ SS.  (cfr.  Qeol.  Transact.  N.  S.  III, 
tb.  IX,  fg.  1). 

« * • 

IVpch  zu  untersuchen  bleiben  die  Arten  von  Vise  (Djivrkux  in 
* ' # 

Annal.  de  Vacad,  de  Bruxelles^  tb.IX)t  — von  East  Thicklep  (Sedgw. 
geol.  Trans,  l.  c.  Tb,  VI Jl  u.  IX)  f — von  Yorkshire  (Yoüng  Geol^ 
of  Yorksh.  Tb.  XVI,  Fg.  7,  8) \ — eine  Art  iu  Gibsons  Samralutig, 

, welche  in  Cuvieb's  Atlas  abgebildet  i.st. 

, Deii^  Beschluss  dieser  Abhandlung  macht  die  Beschreibung  eiues 
Skelettes  von  P.  Voltzii  von  Autnn,  welches  sehr  interessaute,  und 

i * ‘ 

um  so  werthvollere  osteologiscbe  -Aufschlüsse  gewährt,  als  cs  das  ein- 
zige ist,  das  man  bisher  von  diesem  Geuus  hatte. 

^ , Von  Osteolepis  hat  der  Verf.  noch  immer  nichts  untersuchen 

« > 

können. 

Die  zu  diesen  Lieferungen  ausgegebencu  Abbildungen  liefern  auf 
Tf.  F.  das  Skelett  eines  lebenden  Bulistes;  daun  fossile  Reste,  näm- 
lieb  11  und  12.  Palaconiscus  Frcieslebeni;  15.  Platysomus 
gibbosus;  16.  PI.  rhombusj  22.  Te  t r ago  n olcpi  s Bouei  und 
* T.  semicinctus;  26.  Seiiiionotus  1 e p t oc  cp  h a 1 u s und  S.  Ber- 
ger i;  27.  S.  latu  s ; 28  und  29.  Lepidotus  gigas;  30.  Schoppen 
von  L.  umbonatus,  L.  radiatus,  L.  subdcuticulatus,  L, 
uuguiculatus,  L.  Mantellii;  32.  L.  ornatusj  33.  L.  undatua) 
40.  Pholidophorus  inacrocephalus. 

Band  IV.  gibt  nur  Tafeln,  als  Taf.  3.  Lates  gracilia  Ac. ; 

4.  L.  gibbus  Ag. ; 5.  L.  notacus  Ag. ; 6.  L.  macrurus  Ag. 

Band  V.  Text.  S.  25  — 32.  . \ • . . 

III.  A can  t h 0 n em  u s , Fortsetzung..  1.  A,  filamentosas 
Ag.  S.  25  — 27,  Tf.  in  und  iv.  (Zeus  • ga Uns  Jttial,  Veron, 
tb.  19  und  Chaetodon  aureus  ib.  p.  56.  Tf.  51,  Fg.  ^ 
Chaetodon  subaureus  Blainv.)  .vom  Monte  Rolca,  — 2.  A. 
Bertrandi  Ag.  von  Schio  im  Vicentinischen.  — IV.  V o m e r 

5.  28—33.  1.  V.  longispinus  Ag.  S.  28— 31.,.  Tf.  V und  VI.  (Zpus 
Vomer  Volta,  tb.  35,  fg.  3,  und  Zeus  triurus  tb.  44,  fg,  2); 
eben  daher.  Ein  eigentlicher  fossiler  Zeus  ist  dem  Vf.  nicht  bekannt; 
da,  ausser  den  in  vorstehenden  Syndnymen  bicher  V'crir^es^nen , ' die 
übrigen  bei  Blainvillb  aufgczühlten  Arten  zu  d^n  Py  c'n  od'ön  te  n und 
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den  Pereoiden  (Aeanus)  f^ebOrek*' ~ Die  Abbildungen  zn  diesem 
Hefte  sind  die* so  eben  * zitirteu' Tafbln  3—6. 

Ein  Feuilleton  additioDel,  welches  mit  jeder  neuen  Lieferung  fort- 
gesetzt werden  ! soll  > 1 enthält  (S..1 — 20.)  Zusätze  und  Berichtigungen 
SU- früheren  Heilen,  and  periodiselie  Bekanntmachungen  des  Vfs.  an  scnne 
literarischen  Freunde.  Der  grosse  Umfang,  den  dieses  Feuilleton  schon 
gleich,  nacli  dem  >er^en  Hefte  erlangt,  zeugt  hinreichend  von<  dem  rast- 
losen Eifer  des  Vfs.,  seinem  vielseitigen  Verkehre,  lässt  aber*  auch 
furchten,  dass  bei  Beendigung  des  Werkes  von  seinem  anfänglichen  In- 
halte'wenig  Zusammenhängendes  > mehr  nbrig  bleiben  wird.  Daher  soll 
dieses  * Beiblatt  alsdann  ■ im  systematischer  Ordnung  umgedruckt  , und 
jedem'  Bande  pro  rata  beigegeben  werden.  So  enthält  es  jetzt  Notitzen 
fiberdic  erst  neuerlich*  vom  Vf;  besdcbteu  Sammlungen  und  einen  Nach- 
trag neuer  Genera  und  Speeies'  zu  .seiner  früher  mitgetheiltcii  Übersicht 
fossiler  Ganoidcn,  was  Alles  schon  grusstcnthetls  aus  seinen,  in  diesem 
Jahrhuche  abgedruckten  Briefen,  und  ' abgerissenen  Mittheilungen  be- 
kannt ist.  (Jahrb.  1833,  Si  675;  .und  1834,  S.  301  ff.;  370  flf).  Pas- 
sender dürfte  wohl  auch  der  oben  erwähnte  Ulte  Abschnitt  des  ersten 
Bandes  hier  seine  Stelle  gefunden  haben,  da  nach  Beendigung  des 
Werkes  derselbe  keinen  Werth  mehr  behalten  wird. 


Kauf:  eincBericbtigung,  den  Hippopotamus  major  bc- 
treffeud  (Kab-st.  Arch.|1833,  VI,  224  — 228,  Tf.  V).  Cuvibr 
hat  die  grossen  hintern  Backenzähne  der  Mastodonten  von  denen 
der  H i p po  p o t a tu  e u genügend  unterscheiden  gelehrt.  Aber  die  klei- 
nen ira  Alter  ausfallenden  .Zähne besonders  der  erste  des  Oberkiefers 
haben* mit  dm  hintern  Oberzähuen  des  Hippopotamus  eine  so  grosse 
Ähnlichkeit,  dass  man  sic  leicht  mit  einander  veiwecliscln  kann.  So  ist 
in  der  That  der  Hippopotamus-  Ziahn  bei  Cnoizicr  und  Jubbrt 
S.  142,  tb.  11,  fg.  6 ngr  der,  zum,  dritten  Male  gewechselte  Zahn  ihres 
Mastodon' Ave  r.nansis,  des  Tetracaulodon  loiigirostris 
Raup’s.  Unter  dem  Namen  M a s t o d u.  n a ii  g u s t i d e ii  s beschrieb 
CuviBn  nämlich  Reste  von  zweierlei  Thieren,  einen  Unterkiefer,  dem 
wahrscheinlich  die  Stosszuhne  wirklich  fehlten,  und  welcher  jenen  Na- 
men behalten  muss,  und  einen  Zahn,  von  Trevaux  (tb.  1,  fg.  5), 
der  einem  mit  zwei  Stosszähnen  im  Unterkiefer  versehenen  Thiere,  dem 
Tetracaulodon  loiigirostris  Kal'p's  (Isis  1639)  angchorte,  dem 
grössten  fossilen  Landtbicre,  welches  das  Dinotherium  an  Grosse  uber- 
traf und  nach  einem  Humerus  zu  urthcilen  18*  Paris,  erreichte,  — und 
von  welchem  das  Mastodon  Avernensis  Cn.  et  Job.  nur  das  Junge 
ist,  — zu  welchem  endlich  alle  von  Cuvibr  , Sobmmering,'  Mbyeh  und 
Kaop  früher  dem  Mastodon  angnstidens  des  Darmstädter  Mu- 
seums zugetheilten  Reste  angehörcii ; mithin  auch  das  linke  Oberkiefer- 
Fragment,  welches  Mbyeh  (in 'den  Aet.  Leopold  XV,  ti,  113,  tb.  LVII) 
vnter  diesem  Namen  beschrieb  nud  • abbildete.  Es  trägt  drei  Zähne, 
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wovon  die  xwei  vordem  mit  dem  Alter  verscIi winden..  Hoch  über  dem 
ersten  Milchzahne  entdeckte  K.  darin  den,  Keim  des 'Zahnes,  der  diesen 
mit  der  Zeit  verdrängt  haben  wurde,,  r 

Longe,'  vordere  Breite,  hintere  Breite 

1.  Der  Milchzahn  bat  0,016  * ; . OjOlO  • • 0,014 

2.  Vom  ersten  Wechsel:  , 

Der  oben  erwähnte  Keim  (Fg.  1.)- 0,039  . . • 0,031  . . 0,035 

Ein  anderer,  rechter,  kleinerer, 
etwas  abgenützt  (Fg,  2)  • . 0,035  . . 0,0255  . . 0,027 

Ein  linker  mehr  abgenützter  (Fg.4)  0,0465  * • 0,0405  . . 0,043 

3.  Vom  2ten  Wechsel  sind  die  2^hne  ähnlich,  aber  schärfer  ausgebil* 

' det,  ihre  Spitzen  getrennter,  und  namentlich  lassen  das  vordmre 

ond  hintere  Spitzen-Paar  ein  breites  Thal  zwischen  sich.  Von  den 
drei  Wurzeln  steht  die  kleinere,  freie  nach  vom  und  aussen. 

Ein  solcher  Zahn  misst  . • . 0,0445  • . 0,o39  • • 0,0405 

4.  Nach  dem  dritten  Wechsel  wird  der  Zahn  noch  grosser,  zeigt 
einen  vordem  und  einen  hintern  Ansatz  (Talon),  auf  den  äusseren 
Spitzen  die  Kleeblatt-förmigen,  auf  den  innero  aber  längliche  Ab- 
nutzungs-Flächen. 

Ein  solcher  Zahn,  wenig  abgenutzt  (Fg.  5), 

Ein  linker  mehr  abgenutzter 

(Fg.  5)  hat 0,055  . . 0,049  . . 0,052 

der  bei  Croizbt  u.  Jobbrt  . . 0,056  . . . * 0,053 

Doch  ist  die  bei  diesen  ‘Autoren  als  Hintertheil  angegebene  Seite 
(tb.  II,  fg.  6)  die  vordere,  und  Cuvibr  hatte  wohl  einen  Zahnwechsel 
von  oben  nach  unten  angenommen,  allein  die  Entdeckung,  dass  solcher 
bei  den  vorderen  wie  bei  den  hinteren  Backen  Zähnen  von  Mastodon, 
resp.  Tetracaulodon  dreifach  seye,  gehört  K.  an.  Jene  Vorder- 
Backenzähne  vom  dritten  Wechsel  unterscheiden  sich  von  den  hintern 
Backenzähnen  des  Hippopotamus  durch  ihre  Grosse,  ihren  doppel- 
‘ ten  Ansatz,  ihre  fast  kreisrunde  Form  und  durch  das  Fehlen  der  Fläche 
am  Vorderrande,  die  durch  das  Vorhandenseyn  eines  noch  mehr  nach 
vom  stehenden  Backenzahns' veranlasst  werden  wurde. 


J.  J.  Kadp  description  "d^otsement  fossiles  de  Mammiferes  tneon- 
Hits  jusqu^ä  present,  qui  se  trouvent  au  Museun  grand-ducal  de  Darn- 
staM,  3^*  cahier,  (,i834,  4®.  avec  les  planches  Uthogr.  X — XV  \ — 
Vgl.  Jabrb.  1833,  S.  490).  Dieses  Heft  ist  wieder  ganz  den  Pachy- 
dermen,  und  zwar  dem  Genus  Rhinoceros  (uud  Acerotherium) 
gewidmet. 

Kap.  V.  Rhinoceros. 

1.  Rh.  Sohle iermacberi  K.  S.  SS— 45,  Tf.  Xlu.  XUI  und  tbeib 
weise  Tf.  X und  XII.,  dem  Rh.  Sumatrensia  älinlicb,  aber  grösser, 
der  Winkel  des  Nasen-Einsebnittes  fallt  über  den  II*  Mablzabn,  das 
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Zm^chenkieferbein  ist  f^erade.  Da  wir  das  Wesentlichste  llber  diese 
Art  ans  der  7sis  schon  früher  mitgetheilt  haben  (Jabrb,  1833,  S.  369— 
370),  so  glauben  wir  keinen  neuen  Auszug  aus  dieser  auf  alle  Theile 
des  Skelettes  sich  beziehenden  Abhandlung  geben  zu  müssen,  weiche  na- 
mentlich rucksicbtlich  der  2^hne  von  erster  oder  zweiter  Bildung  sehr 
belehrend  ist. 

2.  Rh.  leptodon  Kaup^h.  sp.  S.  46,  Tf.  XI,  Fg.  2.  ist  nur  be- 
kannt aus  einem  Schneidezahn,  im  HasseU  zwischen  Biberich  und  Wiet^ 
baden  gefunden.  Er  ist  dem  bei  voriger  Art  anlich,  aber  mehr  verlän- 
gert, nicht  sehr  dick,  fast  gerade.  Seide  Länge  aussen  ist  0,045,  innen 
0,043,  seine  von  aussen  nach  innen  schief  abgenutzte  Kaufläche  ist 
0,023  lang  und  hat  0,012  Durchmesser.  Es  scheint  nicht  der  Itlilchzahn 
zu  dem  schon  bei  R.  Schleiermacheri  beschriebenen  Ersatz-Zahne 
za  seyij,  da  bei  Rh.  incisivus  jener  viel  kleiner  als  dieser  ist. 

3.  Rh.  minutus  Cüv.,  S.47— 48;  Tf.  XII,  Fg.  8—11.  [vgl.  Jahrb. 
1833,  S.  419].  CuviBR  zitirt  diese  Art  zu  Moissac,  Christol  in  den 
Hohlen  von  Lttnel,  Pondres  und  Soumynargues  y Kauf  hat  4 Backen- 
zähne  derselben  von  Eppelsheim  erhalten,  und  Klipsteiis  einen  unteren 
Zahn  zu  Weinheim  bei  Alxei  mit  Hai- Zähnen  gefunden.  — (Fg.  10) 
der  obere  Ute  Backenzahn  rechts  ist  0,081  lang,  0,033  breit,  und  ähnelt 
den  Zähnen  von  Rh.  incisivus  und  Rh.  Africanus  durch  die 
Schmelzleiste  an  den  innern  Jochen.  — (Fg.  9)  der  obere  IVte  Backen- 
zahn links  ist  0,037  lang,  0,040  breit,  von  einem  nicht  alten  Thiere.  — 
(Fg.  8)  ebenfalls  ein  oberer  IVter  Zahn,  hat  0,038  Lunge,  0,014  Breite 
(der  bei  Cuvier  0,035  und  0,040).  Jene  3 Zähne  sind  von  eben  so 
vielen  verschiedenen  Individuen.  — Der  von  Klipsteiiv  gefundene  Ba- 
ckenzahn (Fg.  11)  ist  der  letzte  des  rechten  Unterkiefers.  Sein  An- 
satz (Talon)  erstreckt  sich  über  der  Wurzel  herum  bis  zur  Mitte  des 
Zahns  nach  vorn.  Ein  .ähnlicher  Ansatz  ist  auch  vorn,  so  dass  nur 
der  HIntartheil  der  vordem  Hälfte  des  Zahns  von  beiden  frei  bleibt.  — 
Wahrscheinlich  gehört  indess  diese  Art  zu  folgendem  Geschlechte. 

Kap.  VI.  Acerotherium  Kauf.  Zähne  von  der  Form  wie  bei 
Rbinoceros,  das  Nasenbein  dünn,  schmal  und  nach  aussen  zuruckgo- 
krümmt.  Vorderfasse  mit  4 Zehen  (bei  Rhinoceros  3).  Kein  Horn 
auf  Nase  und  Stirne.  [Jahrb.  1833,  S.  327]. 

1.  Rh.  incisivus  Cov.  S.  49 — 61.  — Tf.  X,  Fg.  2 und  Tf.  XIV— 
XV.  Hievon  gilt  dieselbe  Bemerkung,  wie  bei  Rb. . Sc  hl  eie  r ma- 
ch eri;  wir  verweisen  desshalb  auf  das  Jahrbuch  1833,  S.  368'— 369, 
Seine  bis  jetzt  bekannten  Fundorte  sind  in  Rheinhessen:  Eppelsheimj 
Budenhsimy' Mombacky  Vfindheim\  — dann  Wien,  — in  Baiern:  Oeor- 
gengmünd,  — in  Frankreich  Avarag  und  AbbevUle, 

2.  Rh.  Goldfussii  Kaüp.  n.  sp.  S.  62—64,  Tf.  XII,  Fg.  12—14 
[vgl.  Jahrb.  1833,  S.  419].  Aus  dem  rechten  Oberkiefer  hat  K.  den 
IVten  Backenzahn,  welcher  an  seiner  äussern  Seite  einen  ringartigen 
Vorsprung  besitzt,  der  sich  nach  hinten  erstreckt,  und  die  innere  Seite  ist 
durch  eine  Schmelzfalte  gefurcht,  welche  das  vordere  Queerjoch  nm- 

Jahrgang  1834. 
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«iebt,  tich  dann  in  daa  Qucerthal  fortaetzt,  und  aus  diesem  sich  läaga 
dea  hinteren  Quecrhug:els  erhebt.  Vergleicht  man  die  Masse  mit  denen 
der  andern  Arten,  au  ergibt  sich  für 


Rh.  Gold- 

Rh.  ticho- 

Rh.  Afri- 

Rh.  Indi- 

Rh.  Java- 

Rb.Schlei« 

fussii 

rhinus 

rauiis ' 

cus 

nicus 

ermacberi. 

Länge  0,o51 

0,040 

0,042 

0,051 

0,043 

0,043 

Breite  0,070 

0,060 

0,069 

0,059 

•0,057 

0,060 

Von  dem  entsprechenden  Zuhne  bei  Kh.  Schlciermacheri  unter- 
scheidet sich  dieser  beständig  durch  den  Schmclzring  an  der  äusseren 
und  inneren  Seite,  wie  er  auch  bei  den  vorderen  Zähnen  des  R b. 
(Aceroth.)  incisivus  vorkouimt.  — Aus  dem  Unterkiefer  kennt  K. 
drei  letzte  Backenzähne,  wovon  jedoch  nur  einer  gut  erhalten  ist;  jeder 
stammt  von  einem  andern  Individuum,  wovon  jedoch  keines  so  gross 
gewesen,  als  dasjenige , von  welchem  jener  Oberzahn  herrährt.  Der 
best  erhaltene  darunter  (Fg.  13)  ist  0,ü61  lang  und  0,030  breit  und  be- 
sitzt an  der  vorderen  Hälfte  der  äusseren  Seite  eine  gezäbnelte  Verlän- 
gerung (oder  Ansatz),  wie  sie  nie  bei  den  mit  vorkommenden  Zahnen 
von  Rh.  Schleiermac heri  vorhanden  ist;  — hinten  hat  er  Spuren 
eines  Ansatzes.  Der  zweite  (Fg.  14)  ist,  obschon  nicht  ganz  vollstän* 
dig,  doch  noch  grösser,  0,068  lang  und  0,034  breit.  — Der  von  Merk 
(3r.  Brief,  S.  20,  Tf.  III,  Fg.  2)  bei  Frankfurt  gefundene  Zahn  ist 
ebenfalls  nur  0,060  lang  und  0,030  breit,  ohne  Spuren  jenes  Ansatzes.  Der 
Zahn,  weicher  nach  Jäger  bei  Canstatt  (Cov.  tb.  VI,  fg.  7)  gefunden 
worden^  bat  0,061  Länge  und  0,040  Breite.  Die  zwei  letzt  erwähnten 
scheinen  K*  zu  einer  grösseren  Art  oder  Varietät  von  Rh.  tichorhi- 
n u s zu  gehören.  Die  Ausmessungen  sind  für 


Rh.  Gold- 

Rh.  tichorhi - 

Rh.  Afri- 

Rh.  Indi« 

fussU 

nus 

canus 

cus 

Längs 

0,061—0,066 

0,046 

0,061 

0,050 

Breite 

0,030—0,034 

0,032 

0,035 

0,03S 

Rh.  Schleier- 
macheri 

0,044  . 
0,031 


Nur  jenes  Schmelzringes  wegen  ist  diese  Art  zum  Geschlecht 
Acerotherium  gezogen  worden,  da  man  die  übrigen  für  dieses  Genus 
bezeichnenden  Tbeile  (Schädel,  Vorderfiisse  etc.)  nicht  kennt.  — Viel- 
leicht gehört  hiezu  — vielleicht  auch  zu  Rh.  incisivns  — der  Schnei« 
dezahn  in  der  v.  SöMMBRiNo’schen  Sammlung. 

Diesem  Hefte  liegen  noch  Taf.  XVI— XVIII  über  Mastodon  Ion* 
girostris  bei,  doch  ohne  Text. 

Wir  freuen  uns  des  glücklichen  Fortganges  eines  Werkes,  welches 
nns  mehr  als  irgend  ein  anderes  jetzt  mögliches  über ' die  Organisation 
der  frühesten  Sängetbier-Formen  zu  belehren  beitragen  wird. 


I 


Lmouir  ani  W.  Htrrrorf  the  Fossil  Flora  of  Great  Britain,  hem- 
00m,  in  Fol,‘Nro.  J— F//.  1831—^1833.  Diese  7 Hefte  enthalten  5Ö 
Tbfsla  mit  54  Pflanzen« Arten,  wovon  32  neu  sind,  nirolicb  im  Heft  I: 
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Finites  Br  and  iingl  (Steinkohle),  ?P.\Vitbami  und  fP.  uedul^ 
laris;  (Jlodendron  minus;  Lc  p id  ode  udron  dilatatum,L» 
acerosum,  L.  g^racile  und  Lepidophylliim  I anceolatum; 
in  Nro.  II:  Lepidos  trobus  variabilis;  Sph  e nophylluin  ero* 
suoi;  Asterophjrllum  grande;  — in  Nro.  III:  Calamites:  zwei 
Arten ; Pence  Withami;  Asterophyllitcs  foliosa;  Noeg« 
gerathia  flabellata;  in  Nro.  IV:  Pinites  Eggensia;  Pecop« 
teris  adianthoides,  P.  heteropliylla;  Sphaenopteris  cre« 
nata;  — in  Heft  V:  C au lop teris  primae va  (der  erste  in  der 

Steinkohleu-Formation  aufgefundene  wirkliche  Bauiu*Fahren);  Cyperi* 
tes  bicarinata;  Lepidophyllum  in  te  rm  e d iu  m ; Cyclopteri# 
Beani  (im  System  der  untern  Oolithe) : Sphaenopteris  affinis, 
S.  dilatata,  S.  caudata,  S.  crithmifolia;  in  Nro.  VI : 
Sphaenopteris?  bifida  (in  Bergkalk)  ; Sigilla^ria  reniformis 
(in  Steinkohlen  und  als  Palmacites  sulcatus  in  Grauwacke  and 
in  Keuper-Sandstein  von  Gotha)',  Sph.  affinis  (im  Bergkalk  von 
tßdtHbitrgh)  \ endlich  im  VII.  Hefte:  Lyeupodites  falcatua  (Oolitb) 
und  Polyporites  Bownanui,  vielleicht  ein  Fungus. 

Die  Vorrede  des  vierten  Heftes  enthält  die  Umrisse  der  periodisch 
nacheinander  gefolgten  fossilen  Floren.  In  der  Periode  der  Steinkohlen« 
Formation  wareu  riesenmässig^  Coniferen,  den  Lykopodiaceen 
ähnlich,  dann  viele  Cacteeu  oder  Euphorbiaceen,  Palmen  u.  a. 
Monocotyledonen  vorhanden.  — Nach  dem  rothen  Sandsteine  ver« 
schwinden  dieCactoen,  und  die  Fahren  herrschen.  — In  derPeriodo 
des  Lias  und  der  Oolithe  vermindern  sich  die  Fahren  verhältnissmässig, 
die  Riesen-Gewächse  verschwinden,  Cycadecn,  den  Pflanzenformeo 
am  Capun^  in  NeuhoUand  analog,  werden  sehr  gemein,  die  Coniferen 
erscheinen  im  Übermaas,  tlieilweise  in  Arten,  die  schon  früher  vorhan- 
den gewesen.  Eigentliche  Dikotyledonen  sind  mit  Gewissheit  noch 
nicht  bekannt.  — Nach  der  Kreide  nähert  sich  die  Flora  immer  mehr 
der  noch  bestehenden:  die  Cycadeen  sind  verschwunden,  die  Fah- 
ren vermindert,  die  Coniferen  nehmen  an  Arten-Zahl  zu,  Palmen 
u.  a.  tropische  Monokotyledonen  treten  auf  mit  Erlen,  Weiden, 
Pappeln,  Kastanien-Bäume,  Sy comoren  u.  a.  Dikoty- 
ledonen. Palmen,  Cccropicn,  Stere  ulien  und  einige  Mal- 
vaceen  erscheinen  in  den  mittlcrn  und  obern  Tertiär-Nicderschlägeu, 
und  die  letzten  SüsswaMser-Schichten  bieten  nur  noch  Arten  der  gegen- 
wärtigen Flora. 

Die  Lepidostroben  bringt  BaoNorfiART  mit  den  Lepidoden- 
dren  zu  den  Lycopodiaceen  und  sieht  die  Ulodendren  als 
die  alten  Stämme  jener  letzteren  an;  Lindley  aber  (Heft  II,  Seite  39) 
6ndet  die  Lepidostroben  zu  abweichend  von  der  Fruktifikation  der 
Lykopodiaceen  und  Lepidodendra,  und  will  sie  lieber  mit 
den  Fahren  und  C a 1 a m i t e n zusammenstellen.  Die  L e p i d o de  n-‘ 
d r a selbst  stellt  Lindlby  nicht  zu  den  Lykopodiaceen,  sondern 
zwischen  sieunddieConiferen.  — Spbaenophyllum  hatte BnoKO- 
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RURf  ca  den  Martilecceen  gestellt,  womit  sie  aber LmDLsr^rf  keine 
Yerwandtscbafl  cu  haben  scheinen.  Sie  nähern  sich  durch  ihre  gequirl- 
ten Blätter  den  Coniferen,  ihre  Biattnerren  sind  aber  zweitheilig; 
an  der  Basis  sind  sie  schuppig  und  der  Stamm  ist  tief  gefurcht.  Sie 
scheinen  daher  (Heft  II,  S.  43)  die  alten  Repräsentanten  von  Pions 
ca  seyn.  Die  Calamiten  weichen  nach  LmDLsr  vHeft  IV,  S.  lOd) 
dadurch  von  den  Equisetaceen  ab,  dass  sie  Holz  und  Rinde  haben, 
und  er  ghrabt,  dass  ihre  häutigen  Scheiden  vielleicht  nur  als  gequirlte  Blät- 
ter zu  betrachten,  die  Calamiten  selbst  aber  als  dykotyledonische 
Gewächse  anzusehen  seyen,  deren  Verwandten  in  der  lebenden  Schä- 
pfuog  noch  nicht  nachgewiesen  worden.  — Nachdem  MsitTirr  die  S i- 
gillarien  für  Reste  vonCactcen,  Schlothsim  von  Palmen,  Anris 
von  Euphorbiaceen,  v.  STERnnBRO  und  Brongrurt  für  Fahren 
angesehen,  bemerkt  Lirdlby,  dass  die  Insertion  der  Blätter  ganz  an- 
ders als  bei  den  Fahren  seye,  indem  sie  mit  der  inneren  Rindenhuile, 
einer  eigentlichen  Rinde,  artikuliren,  während  die  Fahren  nur  die  fal- 
sche Rinde  der  Palmen  besitzen  ; die  S i g i 1 1 a r i e n theilen  sich  auch 
dichotoroisch  , die  Fahren  nicht ; daher  Lindlbt  die  S i g i 1 1 a r i e n 
fSr  Dikotyledonen  mit  einer  eigentlichen , ablösbaren  Rinde  erklärt 
(Heft  VI.  S.  151),  welche  eine  besondere  Familie  in  der  Nähe  der 
Eaphorbiaceen  und  C a c t e e ii  bilden.  — Ferner  bezweifelt  er, 
dass  Whtham’s  Coniferen -Stämme  wirklich  dieser  Familie  angehorea, 
weil  er  darin  keine  Jahresringe  und  an  den  Zellen  keine  Poren  ent- 
decken kann,  und  weil  die  Zellen  mit  einer  Art  Netz  umgeben  sind. 
Jene  Stämme  bilden  ihm  daher  eine  eigene  Familie  neben  den  Coni- 
feren. Doch  gehört  Peuce  Withami  diesen  letztem  an  (A.  BooA 
im  DuU.  de  France,  i833.  III,  p,  CLXIV—ChXVIIV)» 


Marcel  db  Sbrres  : über  die  Menschen-Knochen  und 
Kunst-Erzeugnisse  in  den  Kalk-Höblen  fAiutn/.  d,  teieme» 
et  de  Pindustrie  du  midi  de  In  France  ^ Bull,  geol,  de  Freutce,  1833, 
III,  p.  CXXX — CXXXIJ,  Eine  Erwiderung  auf  die  Ansichten 
Dbsnotbrs’s  [Jahrb.  1833.  S.  496].  Der  Lehm  *der  Höhlen  und  Spalten 
(Knoeheu-Breccie)  enthält  nur  dann  fossile  Knochen,  wenn  er  auch  Gestein- 
Brocken  einscbliesst.  Er  kommt  nur  bis  zu  500  Met.  Seeböhe  vor,  und 
wenn  jene  Reste  sich  noch  höher  finden,  wie  in  Auvergne,  so  ist  es 
an  der  Oberfläche  des  Bodens  in  Sandschiebten,  die  ihrer  Natur  nach 
von  dem  röthlichen  thonig-kalkigen  Lehme  der  Höhlen  verschieden  sind. 
Die  Ochsen  u.  a.  Landthier- Arten  in  diesem  Lehme  erscheinen  schon 
in  verschiedenen  Raoeo,  wodurch  sich  der  Einfluss  des  Menschen  auf 
sie,  mithin  sein  gleichzeitiges  Daseyn  bereits  beurkundet.  — Die  Höh- 
len von  Miedet  enthalten  Menscheu-Reste  aus  verschiedenen  Zeit-Ab- 
seboitten.  So  sind  die  in  den  obern  Lehmschichten  gleichseitigen  Ur- 
sprungs mit  den  meisten  dortigen  Töpferwaaren,  der  Lampe  n.  s.  w., 
während  die  in  den  anteren  Schichten  gleichzeitig  mit  den  Gebeinen 
von  Bären,  Hyänen,  Panthern,  Lochsen  abgesetzt  worden  sind.  Unter 
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diesen  sind  einige  «o  frisch,  als  ob  sie  erst  einige  Jahre  vergraben 
vriren.  ln  derselben  Hohle  sind  einige  fiuren^Scbädel  unter  srossen, 
mit  Absicht  angebrdneten  und  zuweilen  selbst  roh  vermauerten  Steinen 
gefunden  worden.  In  den  Hohlen  von  Anduze  gibt  es  drei  Lehmschich* 
ten,  wovon  nur  die  mittle  keine  Kuochen  enthält,  und  nur  diu  untere 
stark  veränderte  Menschen-Knochen  mit  Baren*  und  HySneu-Resten  und 
Trümmer  der  gröbsten  Töpferwaare  einschliesst.  — Daher  die  archäo« 
logisch  interessanten  Untersuchungen  DssivorBiis^s  über  die  dmidlscben 
Grabbügel  und  die  von  den  Galliern  bewohnten  Höhlen  nicht  weit  ge- 
nug zurnckgehen,  um  über  das  relative  Alter  der  Thier-Reste  in  den 
Knockenhöhlen  etwas  zu  entscheiden. 


A.  Goldfuss  : Abbildungen  und  Beschreibungen  der 

Petrefakten  Deutschlands  und  der  angrenzenden  Länder^ 
unter  Mitwirkung  des  Herrn  Grafen  G.  zu  Mukstbii  heraus- 
gegeben. Vierte  Lieferung.  (Dusseldot'f  1833.  Fol.  enthaltend 
Band  1,  S.  241— 252  und  Bahd  11,  S.  l — 68.  und  Tf.72— 96.)  [Vgl.  Jahrb. 
1833.  S.  104.]  Die  vierte  Lieferung  dieses  Werkes,  dessen  nunmehri- 
gen rascheren  Fortschreitens  wir  uns  freuen,  gibt  den  Schluss  des 
Textes  nebst  Zusätzen,  Register  und  Titel  zum  ersten  Bande,  der  mit 
den  Anneliden  schliesst,  und  den  Anfang  von  Text  und  Abbildungen 
des  rweiten  Bandes  mit  den  Geschlechtern  Ostrea,  Anomia,  Gry- 
phaea,  Exogyra,  Pecten....  Der  in  der  dritten  Lieferung  noch 
abgsbildeten,  aber  nicht  beschriebenen  Anneliden  sind  noch  9,  näm- 
* lieh  8 S e r pn  I a- Arten  und  l Tercbella,  deren  aus  Sändkörnchen 
zusaromengekittete  Röhren  auf  grossen  Korallen  und  Becherschwäromen 
der  niittlen  Jura-Formations  - Schichten  von  Baireuth  aufsitzen.  Von 
ihnen  sind  nur  1 früher  durch  Schlotiibim  und  3 durch  v.  Munarsn, 
(am  Kressenherg  gefundene)  beschrieben  worden.  Bei  Serpnla 
spirule  a Lamk.  wäre  Scülotheim’s  Serpulites  nummularii^s 
noch  als  Synonym  anzuführen. 

Die  Zusätze  zu  diesem  ersten  Bonde  (S.  243—246)  sind  sehr  wich- 
tig: Uieils  berichtigen  und  bereichern  ‘sic  die  Synonymie,  oder  die  Dia- 
gnostik und  die  Fundorte  und  Formationen  der  Gesclilcchter  und  Arten, 
theils  enthalten  sie  Erwiderungen  auf  die  grossenthcils  sehr  ungegruo- 
deten  und  auf  gänzlicher  Unkenntniss  beruhenden  Einreden , welche 
BLAinvir.LE,  im  Dictiunnaire  des  Sciences  naturellesj  Vol,  LJT,  bei  Gele- 
genheit seines  Systemes  der  Zoophyten  gegen  mehrere  Geschlechter  macht. 

Das  Register  erstreckt  sich  bis  auf  die  einzelnen  Arten ; doch  hät- 
ten wir  gewünscht,  auch  die  hin  und  wieder  im  ersten  Bande , so  wie 
am  Schlüsse  desselben  enthaltenen  Zusätze  oder  Berichtigungen  nicht 
bloss  bei  jedem  Genus  im  Allgemeinen,  sondern  ebenfalls  bei  den  ein- 
aelnen  Arten  angeführt  zu  sehen. 

Unter  Berücksichtigung  der  vom  Vf.  nachgetragenen  Verbesserun- 
gen ergibt  sich  folgende  Obersicht  der  Zahlen  • Verhältnisse  fossiler 
Pffanzenthiere  mit  Einschluss  der  Anneliden  in  den  Gebirgs-Formatio- 
neu  Deutschlands  und  der  angrenzenden  Lander. 
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Arten  in  der 
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*)  Die  bei  Gntatt  Torkommenden  Arten  sind  noch  mit  G bezeichnet  worden;  die  Ar- 
ten vom  Ktfuenberg  stehen  in  der  Jüngern  Tertiftr-Fomation,  obseben  sie  besser 
lu  der  iltern  stehen  dürften ; die  überschüssigen  Zahlen  in  der  letzten  Spalte 
entstehen  durch  mehrfaches  Vorkommen  einer  Art  in  verschiedenen  Formationen. 
Die  Genera,  vor  deren  Namen  ein  ! steht,  sind  ganz  fossil. 

I)  Hiezu  Choanites  Mast.,  V e o t r i c u 1 i t e s Mamt.,  Eudea  und  Htppali* 
ni  11  s Lamx. 

f)  — Chenondopnra  Lsmx. 

3)  — L y m n o r e a = Mamillopora  BaoHa. 

(t)—  Polypothecia  Beket.  und  ^ Choanites  Manr.,  nach  J e r c a La«. 

k)  — Berenicea  La«.  ^ 

•>  — Idmonea  Lamx. 

7) —  Chrysaora,  T e r e b e 1 1 a r i a,  Tilesia,  Absenthesla,  Splropora 
Lamx.,  Heteropora,  Cricopora,  Pustulopora  Blahiv. 

8)  Wozu  Pel  a g i a Lamx.  =3  Defrancia  Bnoan  und  Cyclollthes  La«. 
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Alle  Summen:  71 1 
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J)  Wozu  Dietyophyllia  Blaimv.  2)  Astrea  undM  e n 1 1 e ti  I ar  ia  Lamk.,  Hyd- 
n op  h o r a • Arten  Fiacii.  S»  Halysites  FibOh.  4)  HlarmodJtea  Fiacv. 

9)  Übcrgehea  wiri  da  cs  nach  Asassiz,  bis  auf  Eine  Art,  Fiachdttme  sind. 
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Diese  Zahlen-Verhiltnisse  sind  ricbtig^er»  als  andere  bisher  gemachte 
Zusammenstellungen  der  Art,  was  die  Bestimmung  der  Arten  und  ins- 
besondere der  Formationen  anbelangt;  alleiu  da  sie  von  einem  zu  klei- 
nen Tbeile  der  Erdoberfläche  entnommen  sind,  so  sind  sie  zu  sehr  von 
der  gegenseitigen  Entwickelung  der  Formationen,  ihrer  freien  oder  über- 
deckten Lagerung  und  ihrem  lokalen  Reichthum  an  deutlichen  fossilen  Re« 
sten  abhängig.  Namentlich  ist  die  ältere  Tertiär*  Formation  in  Deutschland 
fast  gar  nicht  repräsentirt.  Auch  sind  unter  diesen  fossilen  Arten  eini- 
ge exotische,  und  mussten  die  vom  Kressenberg  und  der  Gosau  gänz- 
lich ausgeschieden  bleiben,  wenn  die  Zahlen  sich  dem  richtigen  Yer- 
faältuisse  noch  mehr  nähern  sollten. 

Der  zweite  Band  beginnt  mit  der  Bezeichnung  der  Weise,  wie  man 
die  Muscheln  zur  Verständigung  über  die  Beschreibung  derselben  vor 
sich  legen  müsse. 

Die  aus  den  schon  erwähnten  Gesehlechtern  hier  aufgefuhrten  Ar- 
ten sind  bereits  nach  den  Formationen  geordnet,  und  bieten  folgende 
Zablen-Ycrbältnisse  dar: 
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Wir  erlauben  uns  hiezu  einige  Bemerkungen:  bei  Ostrea  co- 
stata,  O.  tuberosa,  Pecten  textorius  und  P.  aequico- 
status  Lamk.  und  P.  Solarium  scheinen  die  KnoRn'schcn  Tafeln  un- 
richtig zitirt  zu  seyn.  Ostrea  gregaria,  0.  colubriiia  und  O. 
rastellaris  sind  Schlothbim’s  Ostracites  crista  hastellatus. 
Zu  O.  larva  Lamk.  gehört  noch  0.  angustivalvis  Kömg.  — O.  p u- 
silla  Nils,  von  Aachen  ist  nicht  angeführt.  O.  lateralis  Nils. 
nähert  sich  schon  so  sehr  den  Exogyren  durch  den  spiralförmigen 
Schnabel,  wie  er  bei  keiner  Auster  vorkömmtj  und  durch  eine  — bei 
vielen  Exemplaren  — ganz  schiefe  Schlossriune,  dass  wir  sie  zu  diesem 
Geschlechte  zählen  zu  müssen  glauben.  Zu  0.  callifera  ist  Ostra- 
cites f 0 s 8 u I a ScHLOTH.  synonym.  Eine  noch  unbenannte  Ter tiär-Auster- 
Art  von  OeschUef  bei  Omünden  ist  hier  nicht  angeführt.  — Zu  6ry- 
phaea  cymbium  Lamk.  gehört  Gryphites  rngosnsv.  Scmloth. 
(▼.  LsoffM.  Taschenb.  VII.  1813,  S.  93)  als  Synonym.  — Der  Exogyra 
virgnla  ist  dieser  Name  schon  von  Yoltz  (TuuRMAim  essai  sttr  les 
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soHlewfftfM  jurassiques  du  Porrentrupj  p.  63  etc.  In  den  Metn,  d. 
Strasb,  I,  1839.)  beigelegt  worden;  auch  ist  es  die  Gryphaea  an- 
gusta  Lamk.,  deren  spezifischer  Name  wohl  die  Priorität  haben  würde. 
Die  E.  spiralig  Goldf.  scheint  die  £.  Bruntrutaua  Thurm. 
(1.  c.)  zu  seyn.  Die  schöne  Gryphaea  Coulonii  Dhfr.  (?  G.  s c- 
c u n d a Lamk.)  von  Neufchatel  fehlt  ganz.  Zu  Exogyra  colnmba 
LtAMK.  gehört  Gryphites  spiralis  Schloth.  als  Synonym.  Ist 
£.  1 a c i n i a t a (Nils.)  Goldf.  hinreichend  von  Charoa  digitata 
Sow.  verschieden?  Zn  £.  auricularis  Goldf.  gehört  Schlotheim’s 
Ostracites  baliotoideus  zuju  TheJl,  anderntheils  zu  E.  p 1 a« 
oospirites  Goldf.  — Von  A n o m i a werden  nur  tertiäre  Arten 
aufgeföhrt:  wir  besitzen  jedoch  eine  aus  dem  Muschelkalk,  eine  andere 
aus  der  Lias-Formation,  welche  auf  einem  Ammoniten  aufsitzt.  — Zu 
Pecteu  aequivalvis  Sow.  gehört  wohl  P.  acuticosta  Lmk.  als 
Synonym.  — P.  barbatua  (Sow.)  Goldf.  scheint  uns  P.  tegulatus 
Schloth.  zu  seyn,  den  wir  unter  diesem  Namen  von  Graf  yon  Amberg 
erhalten  haben.  P.  Solarium  Lamk.  ist  Pectinites  gigas  Schl. 
(Taschenb.  1813.  VII,  92,  Petrefk.  S.  221).  Die  zweifelhaft  zuP.  Bur- 
digalensis  gebrachte  Art  ist  Brocchi’s  Ostrea  maxima  und  un* 
ser  P.  m a X i m u 8 , obschon  er  sicli  auch  von  der  lebenden  Art  dieses 
Namens  durch  einige  leichte  Merkmale  unterscheidet.  Aus  Kreide  und 
ans  Jurakalk  besitzen  wir  eine  oder  die  andere  bieher  gehörige,  ausge* 
zeichnete,  aber  nicht  beschriebene  Art.  Der  Vf.  scheint  sich  bei  diesem 
Hefte  ganz  auf  die  Bonner  und  die  MÜNSTSR’sche  Sammlung  be- 
schränkt zu  haben,  da  schon  in  diesen  beiden  das  Material  über  alle 
Erwartung  reich  und  die  Sichtung  der  Arten  zuweilen  nach  nur  einem 
oder  nach  uavollständigen  Exemplare  schwierig  genug  ausfiel.  Zweifelsohne 
werden  die  vorliegenden  Beschreibungen  die  Sammler  schon  auf  manche 
Art  mehr  aufmerksam  machen  und  den  wesentlichen  Charakter  zu  stu- 
diren  veranlassen,  so  dass  wir  dann  om  Zweckmässigsten  im  Supple« 
mente  alle  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  einem  ganzen  Bande 
oder  einem  grösseren  Abschnitte  des  Werkes  beisammen  finden  werden. 
— Noch  können  wir  mit  Beziehung  auf  die  vom  Heidelberger  Minera- 
lien-Komptoir  ausgegebenen  Gebirgsarten-  und  Petrefakten-Sammlungeii, 
die  der  Vf.  bei  mehreren  Gelegenheiten  ohnehin  berathen  zu  haben 
scheint,  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  es  in  der  Botanik,  wie 
in  der  Zoologie  Grundsatz  geworden , die  Namen  der  von  Sammlern 
und  Händlern  in  regelmässigen  Lieferungen  käuflich  ausgegebenen  Pflanzeu- 
und  Thier-Arten  unter  den  Synonymen  ebenso  und  mit  ebenso  vielem 
Rechte  in  den  systematischen  Werken  anfzuzählen,  als  die  Namen,  wo- 
mit solche  Objekte  in  Büchern,  oft  ohne  Abbildungen  und  nicht  selten 
mit  sehr  fehlerhafter  und  nnvollkoinmener  Beschreibung  oder  Diagno- 
stik bezeichnet  werden  (S.  Koch  und  Mbrtbns,  db  Cxndollb  u.  s.  w.), 
obschon  nicht  zu  läugnen  ist,  dass  es  gerade  bei  fossilen  Körpern  ihrer 
häufigen  Unvollständigkeit  wegen  viel  schwieriger  wird,  für  die  Iden- 
tität der  Art  bei  allen  Exemplaren  ^der  einzelnen  Sammlungen  einzu- 
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stehen,  als  bei  vollständiger  erhaltenen  Organismen,  wo  jedoch  in  dk* 
ser  Beziehung  ebenfalls  Fehler  unterlaufen  können. 


Db  Christol : Vergleichung  zwischen  den  Tbier-Be- 
volkerungen  beider  Becken  des  HerauU  ~ D e p a r t h.  wäh- 
rend der  tertiären  Periode  C^nnal,  des  scienc.  du  midi  de  lu 
France,  1839,  Mars— Mai,  > Bull,  geol.  de  France  1833,  III,  p. 
cxxvii — cxxriiiX  Die  Ablagerungen  aus  dieser  Epoche  sind  nach 
Art  der  Delta's  entstanden ; so  bieten  sie  ini  Becken  von  MotU- 
peUier  Geschiebe  dar,  wie  sie  noch  jetzt  die  Rhöne,  die  Durance  n.  s.  w. 
fuhren  und  sie  täglich  an  der  Seekäste  ausgeworfen  werden,  während 
man  zu  Pezenas  die  Felsarten  von  Castelnaudary  wieder  erkennt.  ^ 
Dieses  letztere  Becken  enthält  keine  Ce t ac e en -Reste,  wornaeh  sich 
sein  Tertiär-Land  nächst  dem  Ufer  oder  an  der  Munduiig  eines  Etangs 
gebildet  haben  muss.  Zu  Montpellier  aber  war  das  Wasser  tief,  der 
tertiäre  Sand  hat  200'  Mächtigkeit  und  lässt  Züge  von  gröberen  Ge» 
schieben  erkennen,  welche  kleinere  Flusse  in  das  Meer  geleitet  haben. 
— Zu  P^enas  findet  man  Knochen  vom  Elephanten,  dem  grossen 
Hippopotamus,  von  2 Arten  von  Einhufern,  von  Ochsen, 
von  Hirschen  mit  Riesenge  weihe,  von  einer  Art  von  der  Grösse  des 
Edelhirsches,  vom  Elenne,  Rennthiere  und  einem  Laman- 
tine. Zu  Montpellier  kommen  Reste  vor  des  Elephanten,  des 
Mastodon  angustidens,  des  kleinen  Hippopotamus,  des 
Rhinocerosleptorhinus  und  Rh.  tichorhinus,  dea  Tapir, 
des  Palaeotherium,  Anthracotherium,  Lopiiiodon,  Hipp* 
arion  [?],  des  Ochsen,  eines  Hirsches  von  der  Grösse  des 
Edelhirsches,  dann  Capreolus  Cuvieri  und  Toluzani,  Antilope 
Cordierii,  Felis,  Ursus,  Hyaena,  Lamantin,  Dugong, 
Delphin,  Balaena,  Cachalot,  Rorqual,  Crocodil,  Trio- 
nyx, Chelonia,  Eroys,  Testudo,  Schwimmvögel,  Squali, 
Rajae  und  Doraden;  — der  Hirsch  mit  dem  Riesen • Geweihe 
kommt  nicht  in  Auvergne  vor.  — Brongniart  hat  Unrecht , die  tertiäre 
Knochen-Ablagerung  von  Pezenas  in  Parallele  mit  den  Knochen-Brec- 
cien  zu  setzen. 


W*  Cooper:  über  die  Lagerstätte  fossiler  Knochen  im 
Big  - Bone  - Lick  {Monthly  American.  Journ. , 1831 , Oct.  JSov.  — 
nebst  Karte;  ^ Bullet  geol.  de  France,  1833,  III,  pg.  cxxxiti— 
cxxxiv).  Diese  reiche!  Fundstätte  liegt  in  einem  eng^n  Thaie  der 
Grafschaft  Boone  im  nördlichen  Theile  von  Kentucky,  2 Enjft.  ^Meilen 
vom  linken  Ufer  des  Ohio  und  80  M.  nördlich  von  Lexington,  — Isa 
Mittelpunkte  des  Thaies  ist  eine  Quelle;  die  Knochen  liegen  50 — 50 
Ruthen  von  ihr  entfernt  und  5^—20'  tief  im  Boden.  — Dieser  besteht 
von  unten  auf  aus  einem  Muschel-führenden  Kalke,  Mergel,  weissem 
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Thone,  aus  Kalk-  nbd  Quarz-Stdcken  mit  Knochen  nnd  Sdsswasser- 
Konchylieu,  und  aus  gelbem  Tlione.  — Die  bis  jetzt  gesammelten  Kno- 
chen-Reste haben  angehört  ungefähr  100  Individuen  von  Mastodon, 
20  Elephantcn,  1 Megalonyx,  3 Ochsen  und  2 Hirschen;  — 
ferner  Pferden,  Bären,  Büffeln  und  2 — 3 Hirsch- Arten,  die 
alle  noch  im  Lande  leben,  deren  Reste  jedoch  der  Vf.  nicht  als  fossil 
ansieht.  Reste  von  Pferden,  die  doch  vor  der  Ankunft  der  Europäer 
dort  nicht  lebend  vorkamen , hat  Mitchill  CCatal.  of  orff,  remainsj 
auch  in  New  Yersey  gefunden.  — Die  oben  erwähnten  ausgestorbenen 
Arten  sind:  1.  Mastodon  maximus  Cuv.,  wovon  Godman’s  Tetra- 
caulodon  nur  ein  junges  Individuum  ist.  ln  den  Vereiuten  Staaten 
kommt  nur  diese  einzige  Mastodon -Art  vor.  — 2.  Elepbas  primi- 
genius  Blumenb.  — 3.  Megalonyx  Jeffersonii,  welches  Jbffer- 
fiON  vor  35  Jahren  zuerst  (in  den  TranaacL  Ämer,  phiL  Soc»  Philad.') 
beschrieben,  Drakb  und  Mansfibld  in  ihrer  Beschreibung  von  Cincin^ 
nati  1826  erwähnt,  und  D.  T.  Muddox  auch  in  der  Höhle  Big  Bone 
Cave  in  der  Grafschaft  White,  Tennessee,  (a  description  of  Big~Bone~- 
Cave  etc.  t7.  Aug.  I8i3)  angegeben  haben.  — .4.  Boa  borobifrona 
Harlan,  zuerst  von  Wistar  fTransact.  Amer.  phüos.  Soc,  i8i7)  ab- 
gebildet. — B.  Pallasii  De  Kav,  ? identisch  mit  B.  moschatus. 
Dann  Bos  latifrons  Harlan,  den  Cuvibr  als  zu  Bos  urus  gehörig 
ansieht,  nnd  welcher  noch  im  Lande  lebt,  nebst  zwei  andern  Arten,  — ' 
Cervus  Americanus  u.  a.  A.  — Doktor  Goforth  scheint  zuerst, 
im  J.  1804,  von  diesen  Knochen  gesammelt  zu  haben , General  Clark 
1806,  CooPBR  und  Cozzbns  1828,  und  im.  Ilten  Bande  des  Medi- 
cal Repository  hat  Dr.  Mjtcuill  eine  Note  über  i diese  'Knochen  be- 
kannt gemacht. 


IV.  Verschiedenes. 

W.  Hisinger:  Anteckningar  i Physik  och  Oeognosi  ander  resor 
uti  Sverige  och  Norrige.  Upsala  8®.  Heft  J,  18i9,  II,  1890’,  III, 
1893 ; I V,  1898 ; V,  1831  (die  zwei  letzten  Hefte  in  Stockholm  auch 
nnter  dem  Titel  Bidrag  tili  Sveriges  Geognosie).  Da  diese  periodisch 
erscheinende  Schrift,  wovon  das  6te  Heft  eben  unter  der  Presse  ist, 
früher  von  uns  nicht  angczcigt  worden,  so  wollen  wir  hier  eine  kurze 
Inhalts-Übersicht  mittheilen. 

Ihr  wesentlicher  Inhalt  ist  grösstentbeils  schon  (Heft  1->*I1I)  in 
des  Verfs.  Mineralogische  Geographie  von  Schweden  übergangen  (1826). 

Heft  I,  S.  1—112.  Baiarne:  Höhe  und  Lage  des  Landes;  Höhe 
der  Schneegrenze;  Vegetation;  Gebirgsarten  und  deren  Verhalten.  — 
Jemtland’.  Höbe  und  Lage  des  Landes  u.  s.  w.  (wie  vorhin)  — Tabel- 
len mit  Barometer-Beobachtungen  in  beiden  Provinzen  und  in  Norwe~ 
gen,  — 5 Kupfertafeln  mit  dem  Gebirgs-Profile  von  Fätnundtiiön  und 
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/lirnii  bei  FaA/tfn;  Aussicht  «uf  den  FjfU  Städjan  f Pro01  zwischen 
Trondhj^ms  Fiord  und  Östenjön  ; Gebirgsarten-Lagerangp  von  Tromd^ 
Jtjems  Fiard  bU  JemUand\  Aussicht  auf  den  Areskut-FjeU, 

Heft  II,  S.  1 — 00.  {Herjedal):  Höhe  und  Lage  des  Landes  zu 
Röro$  und  bei  dessen  Kupferwerk ; Reise  nach  dem  Tons  und  dem 
Tron-Fjellf  nach  dem  Syl-Fjell  und  l^usnedaly  dessen  Kupfer-  und 
Eisen- Werk;  von  Lyusnedal  noch  FahUtn.  Höhe  der  Schneegrenze. 
Vegetation.  Gebirgsarten  und  deren  Verhalten  am  Ljusna~Elf;  von  Tennos 
nach  Röros  und  bis  zum  Tron  FJell  und  SyU-Fjell,  Bemerkungen  über 
einige  Gebirgsarten,  — desgl.  über  Höhen-Messungen.  — Tabellen  über 
Barometer  • Beobachtungen  im  Berjedal  und  io  Norwegen,  — Profil 
zwischen  dem  FjeH-Ruzken  und  Östersjön  längs  dem  Ljusna-Blf, 

Heft  III,  S.  1—103.  Reise  und  Lage  des  Landes  zu  Kongsvin- 
ger ; Boden-Temperatur  und  Vegetation;  Gebirgsarten  und  deren  Ver- 
halten. — Landcs-Beschaffetibcit  zwischen  Kongsvinger,  Christiania  und 
Holmestrand;  Gebirgsarten;  Versteinerungen;  Vegetation ; die  Städte 
Christiania,  Brammen  und  tiolmestrand.  — Das  Land  von  Christiania 
nach  Vang  bei  Mjvsenj  Vegetation;  von  Kongsvinger  nach  Vang, 
Gebirgsarten.  — Das  Land  von  Vang  nach  Dovre^Fjeld;  Snöhättan; 
bleibende  Schneegrenze  daselbst;  Vegetation;  Höhe;  Vegetation  auf 
Bovre^Fjeld ; Grenze  der  Baum  • Vegetation ; Verschwinden  von  Ge- 
wächsen im  Oudbrandsdal,  Niedersteigen  der  JF^VW-Vegetation.  Tafela 
über  Baum-  und  Schnee-Grenzen  im  Norden.  Gebirgsarten  in  Hede^ 
mark,  Oudbrandsdal  und  auf  dem  Dovre-FJeld,  2 Tabellen  mit  Ba- 
rometer-Beobachtungen. — 8 Kupfertafcln:  Aussicht  auf  Ana  Oudbrands- 
dal’, PAKTomoANS  Charte  von  Norwegen  geognostisch  illuminirt;  Ge- 
birgs-Profii  zwischen  Mjös  und  Dovreßeldi  bei  der  Kirche  von  Sande; 
Versteinerungen  von  Fangberg  [Schraubeosteine  und  das  Innere  voo 
?Echino8phaerites  pomum];  Aussicht  von  Jerkind  auf  Stwkät- 
tani  dessen  höchste  Spitze  von  2 Seiten.  Verbesserungen. 

Heft  IV.  S.  1—258,  Beitrag  zu  Schwedens  ^eognosie. 

Ir.  Bezirk : IJpjdand,  Theil  voo  Westmanland,  Nerike  und  Söder 
manland. 

llr.  Bezirk:  Wenerns  Becken,  Skarahorgs  und  El/söorpa- Lehen ; 
Theil  von  Bahl  und  Wermeland. 

Illr.  Bezirk : Östergötland, 

IVr.  Bezirk : Smäldnd’scbes  Bergland  mit  Blekinge  und  Holland. 

, Vr.  Bezirk:  Skune. 

Vir.  Bezirk:  /Hand. 

Vllr. Bezirk:  Oottland, 

Übersicht  der  Schwedischen  Gebirgsarten. 

9 Kupfertafeln : 1)  Geognostische  Karte  über  einen  Theil  von  HV- 
stergöUand ; — 2)  Profil  von  Schoonen  zwischen  dem  Cattegat  und  Oster- 
8fön\  — 3)  Vrofde  von  Fogels^ng ) Fruali,  BoUerup  und  AsAr  inScAoonea; 
' — 4)  Profile  von  lAmnham^s  Kreidelagern  und  Bursvik'*s  Sandstein 
und  Oolith;  — , Graptolithen  und  unbekannte  Versteinerungen;  — 
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5) Sph aeronitts  granitam,  Sph.  poniom,  Encrin iten>Krone; 
Gypidia  conchydium;  £ n er  initen -Kronen ; Atrypa  prunum; 
— 6)  Cyrtia  trapeaoidalis;  Hclicites?  centrifugus;  Tur- 
ritella;  Leptaena  euglypha;  Terebratula  cuneata: 
Tnrbinites.  — 7)  Unterer  Hieil  einer  Crinoid  een -Krone;  kleine 
C r inoi d ee  n - Krone ; Spharonite  n • Platte;  Delthfris  crispa; 
Terebratula  bidentata;  Delthyris  cardiospermiforrois; 
My  tuli  tes ; ‘ Ort  ho  eera  tit  e«  undulatua;  Mytulttes  retro- 
flexus;  Phacites  Gothlandicna.  — 8)  Geognostische  Karte  von 
Säd^Sottland ; — - 9)AmnionitcsDalmaniin  Gottland  [ ! ]. 

Heft  V.  S.  1—174.  JDalarne,  Herjedalen.  Angermannland.  Nor- 
wegen. Vppland.  Roslagen  und  Oestrikland.  Westmanland.  Nerike. 
Östergöthland.  Wester göthland.  Smoland.  Götheborgs  und  JBoAtf«-Lchen. 
Dahlsland.  Schoonen.  {Hand,  GoUland.  Anmerkungen  zu  den  Gebirgs- 
arten.  Beilage  über  Höhen-Messungen. 

Alphabctiachea  Register  über  alle  5 Hefte. 

8 Kupfertafeln  in  4^  voll  Versteinerungen  aus  dem  Bergkalke, 
nämlich  : 

Taf.  1.  Euomphalus  = Delphinula  catonulata.  — b.  £.  D. 
subsulcata.  — c.  Centrifugus  = Euomphalus  costa- 
tus.  — d.  Euomphalus  centrifugus  = Centrifugus 
planorbis.  — c.  Cirrus  = Euomphalus  substriatu s. 
Taf.  II.  Fg.  1.  T u r r i t e 1 1 a cingulata;  2.  Troebus  ellipticus; 
3 Area;  4.  Pectunculus;  5.  Avicula  reticularis;  6.  A. 
retro  fl exa  [?Ptcrinca  Goldf.]. 

Taf,  III.  Fg.  1.  Tellina.  Kern;  2.  Delthyris  [sulcata;  3. 
Atrypa  dorsata;  4.  A.  reticularis  ß.  alata;  5.  Den- 
tal i u m ; 6.  S e r p u 1 a. 

Taf.  IV.  1.  Oithoceratites  communis;  2.  0.  turbinatus; 

3.  O.  trochlcaris;  4.  0.  inibricatus;  5.  O.  annulatus; 
6.  O.  u n d u 1 a t u s ; 7.  O.  centralis;  8.  O.  a n g o 1 a t u s ; 9.  O, 
crassiventris. 

Taf.  V.  1.0.  striatus;  2.  Lituites  convolvans;  3.  L.  lituus; 

4.  Hamites  baculoides  Münst.  5.  Scypbia  emplcura  Münst. 
Taf.  VI.  ?Nautilus  complanatus  [undeutlich]. 

Taf.  VII.  1.  ?Fucoides;  2.  Entrochit;  3.  Trochiten;  4.  Tur- 
binolia  initrata;  5.  T.  turbinata  var.  pyramidata. 

Taf.  VIII.  1.  Fucoides  antiquus;  2 Cytherina  Balthica; 
3.  C.  phascolus;  4.  Fungites  rimosus;  5.  Turbinolia 
turbinata  ß.  verrucosa;  6.  T.  t.  echinata;  7-T.  mi- 
trattt  ß.  obliqua;  8.  Cyathophyllum  vermiculare;9, 
Caryopliyllia  explanata. 

Diese  Abbildungen  sind  sehr  gut  llthographirt , und  liefern 
vortreffliche  Mittel  zur  Vergleichung  der  alten  Versteinerungen  Skan^ 
dinamens  mit  unseren  Deutschen,  welche  um  so  erwünschter  sind, 
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dft  die  Fortsetzung  von  Nitssorr’s  Petrificata  Suecana  anstnbteiben 
scheint. 


Ein  Erdbeben  zerstörte  am  18.  Sept.  1833  die  Stadt  Arica  in 
Peru  bis  auf  13-— 14  Häuser;  — 100,  nach  Andern  aber  600—700  Per- 
sonen sind  dabei  umgekommeu.  Der  berühmte  Berg  Motto  blanco  am 
Eingänge  des  Hafens,  der  sich  200'  über  die  Umgegend  erhob,  ist  jetzt 
fast  dem  Meeresspiegel  gleich.  Zwei -kleine  Inseln  in  seiner  Nähe  sind 
so  tief  eingesunken^  dass  eine  Fregatte  ohne  Gefahr  über  sie  wegse-^ 
geln  könnte;  das  schöne  Zapa~T)\a\  ist  ganz  zerstört.  Der  erste  Stoss 
fand  Abends  10|  Uhr  Statt;  ihm  folgten  nach  2,  3 und  6 Minuten  noch 
drei  Undulationen.  Das  Meer  hat  sich  mehr  als  30'  über  den  Boden 
erhoben.  (’Ami.  d.  Uöy.  1834  Jan,  /,  133—133^. 


Die  Stadt  Pasto,  im  Bogota  > Staate  unter  dem  Äquator  gelegen, 
wurde  am  20.  Januar  1834  durch  ein  Erdbeben  fast  ganz  verschüttet. 
Um  7 Uhr  Morgens  begann  dasselbe  mit  dem  ersten  der  Stosse,  die 
sich  in  Perioden  von  nie  mehr  als  einer  Stunde  bis  um  3 Uhr  des  folgen- 
den Morgens  immer  stärker  wiederholten.  Von  allen  Klöstern  und  7 
Kirchen  blieb  nur  eine,  von  allen  Häusern  blieben  nur  3.-4  stehen. 
Nach  einigen  Tagen  hatte  man  bereits  50  Leichen  unter  den  TrumroerQ 
hervorgezogen.  Auf  den  Strassen  nach  Quito  und  Popayan  haben  sich 
ungeheure  Klüfte  aufgethan.  Die  versengende  Glutb  der  Sonne  ist 
beispiellos;  die  Nachtluft  dumpfig. 

(Zeitungs-Naebr.  vom  Mai). 
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CU 

einem  Durchschnitt  durch  die  Ijuzerner  Alpetij 

von 

Herrn  Prof.  B,  Studbe. 


Mit  Tafel  VI. 


Die  Profil-Zeichnang,  die  Ich  mit  einigen  erläuternden 
Notizen  begleiten  will,  Ist  mir  im  verflossenen  Winter  dnrek 
ihren  Verfasser,  Hm.  Arnold  Eschrr,  götigst  mitgetheilt  wor- 
den. Sie  enthält  die  Ergebnisse  unserer  gemeinschaftlichen 
Beobachtungen  auf  einer  kurzen  Reise  durch  das  obere 
lebuch  und  einige  Gegenden  von  Obwalden^  und  macht  nicht 
Anspruch  auf  den  letzten  Grad  von  Genauigkeit  ^ da  Hr. 
Escher  uns  hoffen  lasst,  dass  er  die  Geologie  dieser  Gegen- 
den in  Verbindung  mit  derjenigen  der  mittlen  und  östli- 
chen Schweitzeralpen  späterhin  zum  Gegenstand  einer  um- 
fassenderen und  gründlicheren  Arbeit  machen  werde;  ^Den- 
noch glaubte  ich  sie  dem  geologischen  Publikum  nicht  vor- 
enthalten zu  sollen,  da  mehrere  wichtige  Verhältnisse  sich 
darin  mit  genügender  Klarheit  darstellen,  und  da  dieselbe 
überdiess  zum  besseren  Verständniss  einiger  Abschnitte 
in  meiner  Arbeit  über  die  westlichen  Sckweitzeralpen  die- 
nen wird. 

Jahrgang  1834. 
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Eine  EigcnthQmlichkeit  der  nördlichen  Kalkalpen,  die 
•ehr  viel  beiträgt  das  Stadium  dieser  Gebirge  *u  verwi- 
ckeln, besteht  in  dem  abnormen  Eindringen  schiefriger  und 
sandiger  Bildungen  ewischen  die  regelmässige  Folge  der 
Kalk-Formationen.  Man  hat  diesen  Bildungen  bis  jetzt  we- 
niger Aufmerksamkeit  geschenkt,  weil  ■ sie  meist  mit  Vege- 
tation bekleidet  sind  und  neben  dem  felsigen , in  hohen 
Zaubergestalten  aufgeworfenen  Kalkgebirge  wenig  Ins  Auge 
fallen,  vorzüglich  aber,  weil  ihre  Gesteine  durch  vorherr- 
schenden Kaikgehalt  und  andere  Charaktere  sich  so  enge  so 
die  Kalkbildungen  anschliessen,  dass  die  älteren  Geologen  diesel- 
ben nicht  als  selbstständige  Gruppen,  sondern  als  unwesent- 
liche Modifikationen  der  angrenzenden  Kalkgebirge  betrach- 
tet zu  haben  scheinen.  Für  eine  künftige  Theorie  des  Al- 
pengebirges dürften  indess  diese  vernachlässigten,  unschein- 
baren Bildungen  leicht  von  höherer  Wichtigkeit  seyn,  als 
die  Kalkgebirge  selbst,  da  gerade  si^  es  sind,  durch  deren 
Auftreten  die  Kalkalpen  wesentlich  von  anderen  Sediment- 
Gebirgen  ausgezeichnet  sind,  und  ihr  Vorkommen  bei  g^ 
nauerer  Untersuchung  sich  in  genauestem  Zusammenhang« 
mit  der  ganzen  Bildungsgeschichte  dieser  'Gebirge  erweist. 

Die  vorherrschenden  Gesteine  dieser  Bildungen,  für  di« 
ich  schon  früher  die  in  unserem  Oberlande  übliche  Benea- 
;nang  Flysch  vorgeschlagon  habe,  sind  graue  Mergelschiefer 
von  geringer  Festigkeit,  bald  mit  starkem  Kalkgehalt,  bald 
mehr  thonig  oder  sandig,  und  dunkolgraue,  sehr  feste  Sand- 
.steine  mit  Kalk-Zäment  und  vielen  Kalkkörnern,  oft  so  fein- 
körnig und  verwachsen , dass  sie  , leicht . mit  dichtem  Kalk 
.verK^chselt  werden  könnten,  oft  auch  mit  vorherrschenden 

Ouari^kömern  als  deutliche  Sandsteine  sich  darstellend. 
* • 

(Schiefer  und  Sandsteine  wechseln  ohne  feste  Regel  mit  ein- 
auder  ab,  theils  nach  grösseren  Massen,  theils  so,  dass  je- 
des Sandsteinlager  von  fest  ansitzendem  Schiefer  umschlos- 
sen wird.  Auch  nach  der  horizontalen  Ausdehnung  der 
Flyschgruppen  findet  öfters  ein  Übergang  von  vorherrschend 
schiefrigen  in  sandige  Gesteine  Statt.  Orgacusche  Überreste 
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sind  nicht  häafig.  Nicht  selten  sind  zwar  die  Ablösungen 
der  Sandsteinlsger  mit.  einem  kohiigen  Staube  bedeckt,  der 
wahrscheinlich  vegetabilischen  Ursprungs  ist,  aber  niemals 
lassen  sich  deutliche  Formen  erkennen.  Dagegen  findet  man 
hier  und  da  Abdrücke  von  Fucoiden,  vorzüglich  F.  in« 
Cricatus  und  F.  Targioni,  und  als  Seltenheit  Beiern« 
n i t e n.  Diese  Flysch-Bildnngen  erscheinen  im  Innern  der 
Kalkgebirge  in  mehr  oder  weniger,  zuweilen  viele  Stunden 
langen,  Linsen-formigen  Massen,  nngeföhr  in  der  Richtung 
des  Hauptstreichens  der  einschliessenden  Ketten«  Mitten  in 
einem  noch  unzertrennten  Kalkgebirge  zeigen  sich  Anfangs 
nur  geringe  Sparen , bald  als  Einlagerung  zwischen  steil 
aufgerichteten  Kalkschichten,  bald  als  Umänderung  der  Kalk- 
schichten selbst;  allmählich  wachsen  diese  Flyschgesteine  an 
Mächtigkeit,  das  Kalkgebirge  theilt  sich  in  zwei  Ketten,  die 
den  Rand  der  Flysch-Linso  bilden,  die  Schiefer  und  Sand« 
steine  erfüllen  die  Mulde  bis  auf  den  untersten  Thalgrund 
und  erheben  sich  zu  selbstständigen  Ketten  und.  Gebirgs« 
gruppen,,  dann  treten  die  beiden  Wände  der  Mulde  wieder 
näher  zusammen,  der  Flysch  verliert  seine  Mächtigkeit  und 
keilt  sich  zuletzt  in  dem  wieder  vereinigten  Kalkgebirge 
eben  so  aus,  wie  er  darin  seinen  Anfang  genommen  hatte* 
Gewöhnlich  erscheint  der  Flysch  an  den  beiden  Enden  der 
Molde  mehr  .schiefrig , als  Kalk«  und  Mergel-Schiefer,  im 
mittleren  Theile  aber  vorherrschend  als  Sandstein,  worin 
der  Duarzsand  gegen  das  Kalk-Zäment  stark  überwiegend  ist. 

Eine  der  merkwürdigsten  dieser  Flysch-Linsen  wird  von 
unserem  Profil  in  der  Gegend  ihrer  grössten  Breite  dnreb- 
schuitten.  Man  ^det  die  ersten  Sparen  derselben  am  süd* 
westlichen  Ufer  des  Thunersee$t  in  der  Gegend  .von  Zetf- 
9%gen^  und  selbst  noch  im  Suld-Tkale ; dann  tritt  sie  ins  ffab- 
keren^Tkai  ein,  breitet  sich  darin  im  Hintergrund  .immer  mehr 
aus  und.  bildet  den  über  eine  halbe  Stunde  langen  Queerdamm 
der  BMech  zwischen  den  Ketten  des  H^hgants  , ui)d  ,.dcr 
Brienzergräte*  Erst  im  hinteren  Entkbuchy,  zwischen  FlUhii 
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nni!'  Giswyl  in  Obwalden^  erreicht  sie  aber  ihre  volle  Mäch- 
tigkeit. Ihr  allein  gehört  der'  6000  Fuss  hohe  Feuer- 
stein'so  wie  die  I/agleren,  der  Neunalpspitz  nnd  der 
' Claubenstoch^  und  von  den ' Kalkketten  der  Schratten  und 
des  Pilatus  bis  an  den  ‘ j$'arner*See  nnd  die.  Alpnacker-Aa 
'hndet  man  keine  anderen  Gesteine.  \m- Bür  genberg  scheint 
*sich  die  Bildung  wieder  auszokeilen,  und  die  Nnmmuliten- 
'und  Grtinsand-Gesteine,  die  von  Samen  an  ihren  östlichen 
Rand  bildeten,  schliessen ' sich  hier  wieder  an  diejenigen  des 
Pilatus  an  und  vereinigen  sich  mit  ihnen  zu  einer  einzigen 
‘Masse.  Sowohl  an  der  Bohlech^  als  am  Feuerstein  and  an 
der  Magier en  haben  wir  Fucoiden  gefunden,  nnd  an  der 
Westseite  der  lezteren  sollen,  nach  einer  freilich  nicht  ganz 
'zuverlässigen  Nachricht,  auch  Ammoniten  Vorkommen. 

Am  Ausgang  des  Hahherenthales  scheint  der  Flysch  un- 
ter den  steil  südöstlich  fallenden  schwarzen  Kalk  der  Brien- 
*%ergräte  einznschiessen ; aber  schon  in  der  Gegend  der 
Bohleck  ist  das  südöstliche  Fallen  jenes  Kalkes  in  ein  nord- 

4 _ 

‘westliches  übergegangen , der  Flysch  ist  non  deutlich  das 
aufliegende  Gestein,  nnd  auch  auf  der  andern  Thalseite,  wo 
‘die  Numinoiiten-Sandsteine  des  Hohgants  und  der  Seefeld- 
'Alpen*  sich  mit  schwacher  südöstlicher  Neigung  gegen  Hab- 
heren  hinabziehen,  ist  der  Flysch  denselben  regelmässig  auf- 
gelagert,  nnd  in  den  tiefen  Graben  am  Fosse  der  Bohleck 
'kann  man  die  Nummuliten-Gesteine^  unter  dem  Flysch  durch 
bis  in  die  Mitte  des  Thaies  verfolgen.  Gleiche  Verhältnisse 
zeigen  sich  längs  dem*  ganzen  südöstlichen  FoSse  der  Moh- 
gant^  und  Pilatus-Kette  -bis  nach  Alpnach^  stets*  ist  der 
Nnmmnliten-Kalk  die  tiefere,  der  Fncoiden-Sandstein  die  hö- 
here Bildung.  — Weniger  klar  sind  uns  die  Verhältnisse 
gegen  den  schwarzen,  feinsplittrigen , oft  schiefrigen  Kalk 
der  Brienzergräte ' gei^orden^  doch  glauben  wir  unbedenklich 
anch  hier  das  Verhalten  auf  der  Bohleck  y wo  der  Flysch 
dem  Kalk  des  Augstmatlhorns  aufgesezt  ist,  als  das  regel- 
mässige anerkennen  zu  sollen. 

Eine  niedrige  Vorkette  der  Brienzergräte  erstreckt  sich 
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hinter  Sörenberg,  taarTusae  lAea  RotAhom  daroh,  gegen  doH- 
öenbÜklen  und  gfptifi  in  den  Fass  der  Flyschmasse  ein,  ea 
dass  der  schwarze  Kalk  noch  ,in  beträchtlicher  Höhe  dos 
Abhanges  heraustritt;  aber  eine  deutliche  Auflagerung  des 
Flysohs  auf  den -Kalk  wird  nicht  sichtbar.  Auf  der  mittle* 
ren  Gebirgsstnfe,  wo  man  mit  Wahrscheinlichkeit  das  An« 
•tossen  der  Flysch-  und  Kalk-Bildung  yermnthen  darf,  findet 
man  viele  herumliegende  Kalkblöcke,  die  sich  durch  Farben 
and  Kom:  sehr  . von  dem  Kalk  der  Brienzergräte  unterschei- 
den, Uod'.:eln  Felsriff,  .;der  Stammort  dieser,  Blöcke,  steigt 
von.  da  gegen  den  Rfithspüs,  der  mit  steilem  nördlichem  Abr> 
fall.  seine.  Schichten  gegen  SO.  einsenkt.  Der  hier  herr- 
schende Kalk  ist  dicht,  mit  einem  muscheligen  Bruch^  heU 
rauchgrau  oder  dunkelrotb,  nicht  selten  von  sehr  dünnen 
Thonhlättern  durchzogen,  und  schwarze  FeoersteinknoUeii 
einschliessend , .manchem  jüngeren  Jurakalk  oder  ftßlipiU 
scAer. Scaglia  ähnlich.  „ Es  .ist , wohl  anzunehmen,' dasst^die^ 
aer 'Kalk  eher  mit  dem  tieferen  schwarzen  Kalk  in^Yerbin<t 
düng t stehe, , und  .der  .südlichen  Grenzkette  «der  Flyschmulde 
angeböro,  als  dass  er  .den;  Flysch  überlagere,  wie  man  : aus 
der  Fällrichtung  seiner  Schichten  vielleicht  schliessen  möchte; 
Auch)  iVird  unsere  Annahme,  unterstützt  durch  das  nördiieha 
Einfaiien  .der  Fiyschschichten,  die  zunächst  an  den  rRoth^ 
spitz  angrenzen,  eine  Thatsache,  die  wir  zwar,  nicht  in  der 
Xi^ähe  dieses  Berges  selbst,  aber  im  Ansteigen  von  Giswyl 
nnehi,  dem  \Glaubenstock  ’ zu  beobachten.  Gelegenheit  fanden. 
Das , Vorkommen  dieses  hellen- Kalks  steht  übrigens  bis  jetzt 
als  eine- ganz  isolirte  . Erscheinung  da,  indem  weder  west^ 
• lieh,  nOch  östlich  eine  Fortsetzung  desselben  bekannt  ist. 

Verfolgt . man  die,  Windgehänge  weiter  östlich,  so  er-; 
niedrigt  sich  auf  Glaubenbähleny  am  südlichen  Fass  des  Roth* 
spitzeSy  dieser  nördliche  Gebirgszug  zu  einem  Sattel,  durch 
welchen  sich  das  Manenthal  mit  dem  Thale  des  Samer- 
See’s  verbindet.  Eine  Menge  Trichter<förmiger  Vertiefungen 
bezeichnen  die  Steinart,  deren  leichter  Zerstörbarkeit  wahr- 
•oheinlioh  die  Entstehung  dieser  Erniedrigung  zazaschreibeiT 
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If t,  and  ’ anf  der  Höhe  des  Sattels  findet  man  den  Gyps 
weiss,  feinsehoppig  ins  Dichte^  mit  eingeschlossenen  Kalk- 
brocken , und  seinen  gewöhnlichen  Begleiter,  die  Ranch- 
wacke,  in  grosser  Ansdehnnng  anstehend.  Ge^n  Guiofl 
hinunter  bildet  er 'in  den  finsteren-  Graben  des  Lambacks 
hohe ' Abstfirae,  die  beinahe  den'  Thalboden  erreichen. 

' Unter  dem  Gyps  liegt,  mit  gleichem  südöstlichem  Fah 
len,  der  bedeutende  Gebirgsrücken  des  Enzimalthubeh^  der 
selbst  nnr  eine  Vorkette  des  manertihnlieh'  schroff  abge- 
stürcten ' Giswylerstochs  bildet.  Beide  haben  wir  als  die 
finssersten  ‘ Grenzmassen  zu'  betrachten,  welche  die  Brien- 
zergräte  gegen '•  Obwalden  aassenden,  und*  aaoh  die  Stainart 
ist  wieder  derselbe  schwarze  Kalk-  und  Schiefer,  der  in  der 
Grandlage  des  * Rothepitzee  ' herrortritt  and  die  Haaptmasse 
der  Brienzergräte  aasmacht.  Sowohl  der  - Gyps^  als  der 
Kalk  des  Roihspitzes  wären  demnach  als  eine  Einlagemng 
in  den  schwarzen  ' Kalk  anzasehen«  * Indess  ist  dem  minera- 
logischen-Chariditer' der  alpinischen  Kalkarten  so  wenig  so 
vertrauen,  dass 'die  wirkliche  Identität ' der  Formationen  des 
ftofliegendeii  and  nnterteafenden  * schwarzen  Kalkes  immer- 
hin noch'  bezweifelt  werden  darf,  da  der  einzig  entschei- 
dende  Gbarakter,  die  organischen  Überreste,  in  beiden  fast 
ganz  vermisst  wird.  Nur  in  dem  Kalk'  des  EnzmaitkubeU 
haben  wir  einen  vereinzelten  Belemniten  gefanden. 

Weniger  zweideatig  sind  die  Lagerangs-Verhältnisse  im 
mittlen  Theile  unseres  Profiles.  Hier  ist  der  Flysch  deat- 
lich  and  gleichförmig  den  obersten  Schichten  des  -Kalk-Ge- . 
birges  anfgesetzt,  wie  am  Hohgant  and  im  Habkerentkale» 

Die  zonächst  unter  dem  Flysch  liegende  Bildung  ist  • 
ein  Quarzsandstein,  den  wir  AToA^anf-Sandstein  nennen  wol- 
len: meist  feinkörnig,  nur  selten  mit  Neigung  za  Konglo- 
merat-Bildung, theils  brionlich  graa  ins  Schwärzlichgraoe, 
theils  bräonlich  weiss  mit  weisser,  von  Qaam  schimmern- 
der Anssenfläche.  In  diesen  Gegenden  erreicht  der  Hohr 
ponf-Sandstein  keine  bedeutende  Mächtigkeit,  Ja  er  fehlt  na- 
weilen  auch  ganz,  während  er  aaf  'dem  Hokgani  anssehliess- 
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itoh  die  obewte  neckee  ^FiUehe  des -Gebilde,  die  Stemg^h 
Matt  geheissen,  bildet,  und  anch  gegen  Habkeren  und  den 
Tkuner$ee  cn  in  einer  wohl  über  hnndert  Fus^  mfichtigen 
Lagerfolge  ,fortsetEt.  Nieht  seiten  sohiiesst  dieser  Sandstein 
theili  Vereinseke , > tbeils  in  grosser  Ansahl  ensammenge« 
drängte  -Nummnliten  ein,  und  ‘ auf  Gemmenalpf  > oberhalb  Hab^ 
ker^^  kommen  in  seiner  tiefsten  IMasse  Lager  von  Stein* 
kohle  mit  Ampnllarien,  Tnrrltellen,  Melanien,  €y* 
tkereen  o.  a«' tertiär  scheinenden  Petrefakten^vor.  Wes^ 
lieh  vom  Tkunersee  lässt  sich  derselbe  fast  ohne  Vnterbi^ 
dhnng'bls  an  die  DiableretSy  und  jenseits  der  Rhme  tief 
nach 'Staubten ' hinein  verfolgen,  nnd  wir  finden  ihn  daselbst 
ebefifmils»  stellenweise  durch  Steinkohle  nnd  tertiär  sohei* 
nendor  Potrefakten  * ansgeseichnet.  Ich  glaube  ferner  nicht 
BO ' irren,  wenn  ich  derselben  Bildung  auch  die  Petrefakten- 
Ifester  des  Kressenb^ges,  der  Gosau^  von  Aussee  und  der 
Weenerwand  beisähle.  '^Da  nun  der  Fucoiden-Sandstein,  der 
roui  Tkunersee  bis  an' den  Luzemersee^  auf  einer  Linie  von 
'Wohl  20  Stunden  Xiänge,  regelmässig  dem  Hohgant^^enkr 
Stein  anfgelagert  ist  ; nicht'  als  ‘tertiär  betrachtet  werden 
da^,‘ so  muss' auch  ' wohl  der  letKtere,  ungeacht  seiner  Grob- 
«kalk-Petrefakten,  dein  Sekundär- Gebirge  eiiigereiht  werden# 
Dass 'aber ‘der  AfoÄ^on^-Sandstein  wirklieh  schon  der  Grund- 
lage'des  Fiysches'  und  nicht  etwa  noch  diesem  beigeordnet 
werden  müsse,-  ergfebt  sich  aus  seinen  Petrefakten,  ferner 
'aus  seinem  öfteren  Wechsel  mit  dem  tieferen  Kalk,  voraüg- 
'lieh  aber  aus  seinem  unabhängigen  Auftreten  ohne  alle 
Flysch-Bedeokung  in  den  Gegenden  westlich  vom  'Tkunersee, 
Man ‘ ühdet,  ht‘ unserem  Profil  unter  dem 'Äro%<wi/-Sand- 
'steki  eine  schwache  Lage  von  grauem  Mergelschiefer  ange- 
eei^;  der  sich*  durch  eine  Menge  grüner  Punkte  auszeich- 
net.  'Es  scheint ( auch  diese  Steinart  in  mehrfachen  Abäu- 
dernngen  eia  - konstantes  Glied  der  Altersreihe  so  bilden 
und  die 'untere  Granne  des  ^od^anf-Sandsteins  gegen  den 
Kidk  Ett  belehnen : bald,  wie  hier,  als  Mergel,  bald  mehr 
dem  Sat^teln  genähert,  oder  als  deutlicher  Sandstein,  bald 
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mehr  kalkhaltend,  steti  > aber  darch  > saina  grfioan  Pimkti 
cbarakterisirt.  . . ' ; 

. Attcb  die  tiefer  folgende,  wenig  mächtige  > Bildong  ha- 
ben wir  aowobl  an  den  Sehraiten  al«  am  Rukikopf  anfgefbn- 
den. . Ea  ist  ein  grauer,  sandiger  Kalk,  der  vorzüglich  dordi 
die  Menge  and  bedeutende  Grösse  seiner  Nuramoliten . auf* 
fiillt,  ln  dem  j/oA^onZ-Sandstein  übersteigen:  diese'  Tbiers 
selten  dis  Grösse  eines  halben  Zolls,  während  hier  • ykh  I 
Individuen,  ohne  eine  beträchtliche  Dicke  zU'  erhalten,  tbii 
nur  Grösse  eines  Thalers  anwaohsen.  , ' 

Dieses  Lager  mit  grossen  NummuUten . ist  übrigens  nicht 
scharf  getrennt  von  dem  eigentlichen  5cAra/^en-Kalk,  der  ia 
mittler  Höhe  des  südlichen  Abfalls  der  Kette  unter  ihm 
aufsieigt  und,  nur  selten  von  vereinzelten.  Partieen  grauer, 
sandiger  Mergel,  oder  von  ATsA^oit/'Sandstein  unterbrochen,  ia 
einer  Mächtigkeit  von  mehreren  hundert  Fuss  die  oberste 
Masse  des  Gebirges  bildet.  Es  ist . ein  bräunlich  grauer 
Kalk,  vom  Feinschuppigen  ins  Schupplg-Kömige  übergehend, 
in  Lager  von  ein  bis  zu  mehreren  Fuss  Mächtigkeit  abgesondert 
Besonders  die  obersten  Lager  sind  mit  organischen  Über- 
resten so  Ungefüllt,  dass  der  Stein  fast,  verdrängt  wird;  aber 
dieselben  sind  so  fest  verwachsen,  dass  es  kaum  gelingt, 
etwas  Deutliches  herauszuschlagen,  and-  meist  zeigen,  sieb 
dieselben  nur  in  den  Umrissen  der  abgewaschenen  Aussen- 
fläche.  Diese  Umrisse  scheinen,  theils  von  der  Kreide-Auster 
(O,  carinata),  theils  von  einer  der  Tornatella  gigan- 
t e a ähnlichen  Univalve,  theils  von  Hipp uri  t e n herzarührea. 
Vorzüglich  aber  zeichnet  dieser  Kalk  sich  ans  durch  seine 
fast  gänzliche  Entblössung  von  aller*  Vegetation  and  die 
fürchterliche  Rauhheit  seiner  äusseren  Fläche.  Schwerlich 
lässt  sich  in  unserem  westlichen  Europa  eine  treuere  Vor- 
stellung von  der  Lyhischen  Wüste  . gewinnen,,  wie  neuere 
Reisende  siö  schildern,  als  auf  diesen  öden^;  stundenweit 
ausgedehnten  Kalkilächen,  die  von  einer* 'Menge  vertikaler 
Spalten  zerschnitten  sind  und  nur  hier  und  da  von  gelbli- 
chem Gnarzsandstein  bedeckt . werden. , An.  vielen . Stellaa 
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liflet  ticli  >mtr  mit*  Gefahr  die  Steinflfiche  »betretenst  weil  *di« 
Spalten  ao  gedrängt , und  die  Scheidewände,  in  • der  'Höhe 
eo  scharf  sind,  dass  -das  Stiilestehen  oft  eben  »so  misslich 
wird,'  als  das  Vorwärtsschreiten;  nicht  selten  auch  sind 
dnrch  Einstfirae ‘dnd  .Auswaschung  Schluchten  entstanden! 
in  denen  man  • bineingeworfene.  Steine  längere  Zeit  ron  Stufe 
kn  Stufe,  fallen'ihärt. . Man  kann>  übrigens' nicht  heaweifelu! 
dass  diese  Spalten  und  Löchei^  welche  in  der:  Gegend  eu 
^ten'  Sagen  von  Verwünschungen  und  Teufels-Beschwümii* 
gen*  und  neueren  Spekulationen  von  ausgebrannten  Wulkanen 
•V eranlassung  gegeben  haben,  eineig’  oder  doch  vorzugsweise 
doreh  Einwirkung  . der . atmosphärischen  Wasser  entstanden 
eand,rund  auf ' demselben  Wege  . stets ' weiter  ^fortschreitdn; 
denn  es  lässt  sich  diese  Einwirkung  in  . allen  Zwischenstm* 
fen  von  den  nur  wenige  Linien  tiefen  Kerben,*die  * von>  den 
acharfen  Kanten'  ausgehend-  die  Oberfläche  der  !'Felsblüäke 
durchziehen,  bis  zu  den  mehrere  Klafter  . tiefen  Spalten 

Nur  an  wenigen  Stellen : kann . man  .vom  obersten- Rfi? 
eken über  die  steil  abgerissenen : Schichtenkdpfe  hinunter  .an 
-den  nördlichen : Abhang,  des  Gebirges  gelangem  .Hier'Aiidet 
jmau , zunächst  unter  dem  Schratten~l^\k  .'bräunliche  Mergel 
snlt  untergeordneten  Lagern  von  .:hellbraQne|n  schuppigem 
Kalk,  und bei  einiger  Aufmerksamkeit,  entdeckt  man! auch 
Steinkerne > von' Ln traria  Juirassi  Bronq*,  Aitnmoniteli 
mit  nngetheilten . Rippen  • und  ■ elliptischem  Queerdurchschnitt, 
'OndSpata ngen,  die  mitSp.  laevls  DsFR.iiübejifeiiizustinf- 
men  scheinen. . ln  derselben  Schieb tenfolge,  ^ wenn. nicht : et* 
was  tiefer,  findet  man  am  PüfUus  die  .Eiogyra  a^nila 
• Goldf.,' die.Ezogyra  aariCularis  Goldf.  und-.eine  .Te- 
jpebratnla>i  die  der  T.  -Defranoi  . . sehr,  ähm* 

Jieh-Ist;,  .7',  . ♦ • 5 ■ - .U 

^ ' . Unter  .diesen . Mergeln  treten  > wieder ; festere  F elsmassen 
aus  dem  Abhang  "hervor. Sie., bestehen '«ans  einem  mit.  sehlr 
.vielen'  .donkelgrünen , Körnohfnjjtibermengten^.vschwäralieh 

granen Kalk,  den. wir>  nutHm.JAQusa^ii,  .Grflnkalh  nennen 
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wollen,,  im  Innern  grünlich  tchwa»,  feln'sehnppig,  an  dAr 
verwitterten:  Anteenfläche  >brann  mit  grünen  Pünktchen 9 
dieils  dentlich  in  6 Zoll  dicke  Schichten  abgesondert,  theilf 
bnabgesondert  in  eine  Hornstein-ähnliche  Masse  verschin<d- 
nen , theils  rbomboedrisch  eerklüftet.  Wir  fanden  darin 
wohl  Trümmer  von  Schaalen,  aber  keine  deutliche  Petre^ 
fakten;  am  Pilatui  kommen  Nnminoliten  darin  yor,  and 
wabrscheinl^eh^i8ties  dieselbe*  Stufe  der  alpinischen  Kreide;, 
die  bei  Seewen,  am  Hacken  bei  Schwytn  nnd  an  der  Aubrig 
bei’  Einiiedlen  sehr,  cbaraktenstische  GrÜnsand-Petrefakten 
in > bedeutender. Menge  einscbliesst,  n,  a.  Exogyra  haito- 
toideanndE.conica Sow.,  Gryphea  oanalionlata  Sow^ 
Glype‘a Ster ‘Boaei  n.  s.  w;  ^**Die  Mächtigkeit  dieses 
Grttnkalkes  Wird  derjenigen  des  iS^cAro^/cn-Kalks  wenig  nach- 
geben^ . ja  Tielieicht- sie  übertreffen.  Doch  behält  nur  im 
höheren  • Theile  der  ' Bildung  die  ' Steinart  ihren  ausgeaeich- 
netäen  Charakter;  • g'egen  :dio'  Tiefe  ’ eu  • verlieren  sich  die 
grünen  Kürner  suletzt  ganz,  und  der  Stein  geht  über  in 
einen  sehr  feinsplittrigen,  ‘ schwarzen,  oder' dunkelgraiien 
Kalk,  wahrscheinlich  mit  beträchtlichem  Thon-  und  Kiesel- 
erde-Gehalt, der  . in' deutliche;  6 Zoll  dicke  Straten  abgeson- 
dert -ist  und ' -mit  dünnen  Lagern  von  Mergelsehiefer  wechselt. 

■Inder  Mitte  des  'nördlichen . 'Abfalls  der  'Kette  wird 
dureh  die  tiefen  Graben,  durch  - welche  die  •Hilfem'  ihre  2üu- 
fiüsse  > erhält , eine  ganz  neue ' Folge  von  Gesteinen  aufge- 
schlossen. ’l)ie  Schichten  fallen  nach  SO.  mit  ungefähr 
Neigung,  parallel  * mit  den 'tieferen,  in  geringer  -Höhe  über 
ihnen  noch  zu  'Tage  gehenden  Schichten  des  Grttnkalki, 
parallel'  mit  der  allgemein*  herrschenden,  sehr  gleichförmigen 
Schichtung  des  Gebirges.'^ 'Aiich  wird  man  durch-  keias 
meikliche  Cnterbrecbung'  in  der  steilen  Böschung  des  Ab- 
hanges auf  einen  Formations-Wechsel  vorbereitet.  Und  dock 
ist  es  unverkennbar  Molasse,  die  hier  als  die  Grundlage  des 
GrönkalLs*' hervortritt,  ein  bräunlicher,  feinkörniger,  sehr 
fester  Mergdsandctein  mit  weissen  Giimmerblättchen  und 
Spuren  von  Lignit.  Je  weiter  maii  hinonterstelgt,  desto 
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deatiicher  entwickelt  sich  der  Charakter  der  Bildung;  die 
Sandsteine  zeigen  Quarz-  und  Feldspath-Kömer,  ihre  Farbe 
wird  grünlich  und  blaulichgran,  es  erscheinen  untergeord- 
nete Lager  Ton  rothem  Mergel,  dicke  Massen  von  Nagel- 
flnh  mit  Kalk-  und  Sandstein-Geschieben  wechseln  mit  dem 
Sandstein,  und  bis  nach  Marbach  hinunter  herrscht  immer 
gleiches  südöstliches  Fallen.  Es  ist  dieselbe  Folge  von  Ge- 
steinen, die  längs  dem  ganzen  nördlichen  Fnss  ^evRuhikopf- 
und  jP^/u#-Kette  sich  nach  Luzern  fortzieht,  hier  in  dem 
südlich  fallenden  bunten  Mergel  des  Plano rben 

und  Limne.en,  und  umRothsee,  in  der  Molasse  selbst,  Mee- 
res-Petrefakten  der  Jüngsten  Tertiär-Zeit  enthält,  dann  in 
den  Rigi  übersetzt,  und  überall  sich  der  grossen  Molasse- 
und  Nagelflnh-Bildung  der  flächeren  anschliesst.  — 

'Auch  in  diesem  Profil  wiederholt  sich  demnach  die  schon 
oberhalb  Vevay,  um  ' Gumigel;  am  PUatuSy  am  Rigi  und  in 
den  St,  Galler^Gehirgen  beobachtete  räthselhafte  Erschei- 
nung, dass  die  tertiäre  Molasse  von  mächtigen  Kalkgebirgen 
überlagert  wird,  welche  Ammoniten,  Exogyren,  Spa- 
ten ?en  und  andere  Petrefakten  der  Seknndär-Zeit  ein- 
scbliessei^  und  die  grosse  Regelmässigkeit  der  Schichtung 
von  Marbach  bis  an  die  erhöht  noch  wo,  mög- 

lich das  Wundervolle  derselben,  indem  sie  jeden  Gedanken 

- I*..'  'k 

an  eine  lokale  Unordnung  in  der  .Lagerfolge  oder  an  ein 
Uberkippen  des  Kalk-Gebirges  über  die  Molasse  nothwendig 
verdrängen  muss. 
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das  Yerhältniss  'der  untcrgegangenen  • und 
" lebenden  Konchylicn  - AHen  in  Sicüietut 

Tertiär-Bildungen, 

• * .'  ■ • ■ 1 t < • I f r , 


von 


* ;r  5'\ 


Herrn  Dr.  Pmuppi. 

* ».iiJ 


V* 


,Die  Zahl  der  in  Sicilten  von  mir  gesammelten  noch  !«• 
benden  ^eichthier* Arten,  ihit ‘ Aasschluss  'der  nackten  Bfol- 
löskefi' und  der  Polythalamjen  betragt  471;.  die  der' fossilen 
etwa ' 360.  . Von  den  letztem  haben  etwa'  drei  Vierth'elle 
ihre' lebende  Analoge  und  'zwar^  mit  höchst  unbedeutenden 
Ausnahmen  sämmtlich  im  ‘ Sicüischen  Meere.  Etwas  ^ über 
äie  itiilfte  davon,  0,57^' ‘hat  ÄCf/imd ^ ^Tertiar-Formation 'mit 
der  Subapenninen~F ormkiion  gemein,  nur  etwa  0,15  mit  dem 
Becken  von  Bordeaux^  keine  volle  0,05  mit  dem  Volhym^ 
Podolischen  Plateau  und  kaum  0,04  mit  dem  Englischen  Crag. 

Lyell  (Ä  Principles  of  Geology  voL  III,  p,  54)  sagt, 
von  226  fossilen  Arten  Siciliens  seyen  nur  10  Arten  ausge> 
storben,  so  dass  die  lebenden  über  0,95  aasmachten,  wäh- 
rend sie  nach  meinen  Untersuchungen  etwa  0,75  betragen« 
In  dem  angehängten  Verzeichniss  (App.  p.  53 — 56)  finde 
ich  indess  kaum  150  Arten  aufgeführt,  und  von  diesen  sind 
nicht  10,  sondern  15  als  fossil  angegeben,  wozu  noch  fol- 
gende kommen  müssen:  Bacoinum  muslvam,  Pano- 
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paea  Fanjatii  (niclit'Aldrovandi,  wie  Desmayes  an- 
gibt), Cyprina' Islandiooides (f),.  Trochns  aggluti- 
nans  (?),  Turritelia  sabangnlata,  yon  denen  mir 
wenigstens  nicht*  bekannt ■ ist,  dass  sie  lebend  verkommen, 
ao  dass  das  * Ycrhältniss  der  fossilen  sn  den  lebenden  Arten 
sich  wie  150:  130  oder -wie  100:  86  stellt;  eine  Zahl,  die 
immer  noch  bedeutend  grösser  ist,  als  diejenige,  welche 
meine  Untersuchungen  geliefert  haben. 

Aber  wenn  auch  wirklich  nur  drei  Viertheile  der  fos- 
silen Konchylien  Siciliens  ihre  lebenden  Analoge  jetzt  in 
dem  Siciliseken  Meere  haben,  so  folgt  daraus  dennoch  wohl 
onwidersprechlich,  dass  die  klimatischen  Verhältnisse,  unter 
denen  sich*  die  Tertiär-Formation  dieser  in  so  vieler  Hin- 
sicht interessanten  Insel  ans  dem  Meere  absetzte,  eine  sehr 
gposse  Ähnlichkeit  mit  den'  noch  heutigen  Tages  dort  Statt 
findenden  gehabt  haben  müssen  und  dass  also  auch  die  gros- 
sen Pachydermen,  die  Elephanten,  Rhinocerosse  und  Hippo- 
potame,  welche ' damals  den  Boden  bevölkerten,  und  Ideren 
Knochen  so  häuhg  und  an  so  vielen  Orten  in  SiciUen  ange- 
troffen werden,  wahrscheinlich  in  einem  Klima  gelebt  ha- 
ben, das  von  dem  jetzigen  nur  sehr  unbedeutend  abwich. 

» t 

Will  man  allein  nach  der  grösseren  oder  geringeren 
Menge  der  lebenden  Analoge  einer  Formation  ihr  Alter  be- 
stimmen , so  müssten  unbedingt  die  Siciüichen  Tertiär- 
oder wenn  man  lieber  will,  Ouartä^Gebilde,  (da* man  nicht 
sagt : Prim^iär,  Secund-iär,-  so  sehe  ich  keinen  Grund  Quart* 
lür  zu  sagen,  — Quarternär  ist  offenbar  ganz  fehlerhaft)  zu 
den  allerjüngsten , oder  nach  Ltell's  Eintheilnng  zur  jün- 
‘gern  Pleiocän-Formation  gehören.  Vielleicht  ist  man  aber 
aus  diesem  Umstande  allein  noch  nicht  berechtigt,  einen  sol- 
chen Schluss  zu  ziehen,  da  die  Gesetze'  der  geographischen 
Verbreitung  der  Mollusken  noch  so  gut  wie  unbekannt  sind, 
und  man  z.  B.  sehr  leicht  für  die  Wirkung  eines  ehemals 
heisseren  Klimas  Erscheinungen  halten  könnte,  welche  rein 
lokal  gewesen  seyn  mögen.  Erst  wenn  wir  mehrere  mög- 
lichst vollständige  Faunen  verschiedener  Meere  besitzen. 
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wird  dieser  besonders  för  den  Geognostep.  wiobtige  Punkt 
fthnlicben  bestimmten  Oesetsen  nnterworfen  werden  können 
und  erst  alsdann  anch  eben  so  sichere  Rttcksohiösse  erlauben, 
als  die  Geographie  der  Pflanzen.  Mögen  meine  Testacea 
Sionla  und  die  Bearbeitung  der  Mollusken  des  Rothen  Meeres^ 
welche  Herr  Prof.  Ehr£Nbkro  so  ..gütig  gewesen  ist  mir  an- 
suvertrauen,  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  einen  brauck- 
baren  Beitrag  liefern. 

Doch  ich  kehre  ron  dieser  Abschweifung  zurück,  am 

EU  zeigen , dass  die  nähere.  Vergleichung  die  ans  den 

blossen  oben  angeführten  Zahlenrerhältnissen  abgeleitete  grosse 

Analogie  zwischen  den  fossilen  und  lebenden  Konchylien 

Siciliens  bestätigt.  Die  Gattungen,  welche  den  wärmeren 

Klimaten  vorzugsweise  anzngehören  scheinen,  fehlen  unter  den 

Versteinerungen  Siciliens  gAnz  oder  sind  wenigstens  äusserst  arm 

an  Arten  und  Individuen.  So  Nerita,  Pyrula,  Pterocera,  Strom- 

bus,  Purpura,  Terebra,  Voluta,  Cypraea,  Oliva,  Tridacna, 

.Pema,  Crenatula  u.  s.  w.;  ja  es  ist.  sogar  merkwürdig,  dass 

von  Cypraea  wohl  8 Arten  lebend  verkommen,  aber  nur 

2— '3  fossil.  Dagegen  sind  die  Genera,  welche  jetzt  im  Si~- 

ciliscken  Meere  die  meisten  Arten  aufznweisen  haben, 

auch  fast  alle  unter  den  Versteinerungen  sehr  Arten-reich, 

z.  B.  Bulla,  Rissoa,  Trochus , Buccinum,  Murei,  PecteP, 

Area,  Cardium,  Venus.  Die  Verhältnisse  zwischen  den  ein« 

zelnen  Familien  sind  im  .Allgemeinen  dieselben  geblieben, 

nur  scheint  die  Zahl  der  Bivalven  im  Vergleich  zu  den  Uni- 

valven  in  der  früheren  Periode  weit  grösser  gewesen  zu 

seyn,  woraus  ich  glaube  schliessen  zu  können,  dass  damals 

weit  weniger  Küsten  und . namentlich  weniger  felsige  Küsten 

vorhanden  gewesen  sind,  als  jetzt;  denn  an  felsigen  Küsten 

sind  die  Uni  valven  bedeutend  über  die  Bivalven  vorheir- 

sehend,  am  sandigen  Strande  und  ferne  vom  Lande  haben 

#• 

die  Bivalven  das  Übergewicht  über  die  Univalven. 

Viele  der  Arten,  die  jetzt  im  Sicilischen  Meere  sehr 
häufig  leben,  waren  eben  so  zahlreich  in  den  Gewässern, 
aus  welchen  sich  die.  Tertiärgebilde  iSfiCf^Tis  niederscblugen. 
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s»B.Natioa  millepanetata,  Bn coInnm>  mntabile, 
Troehas  pyramidatus  oder  orenatas,  Tr.  striatua, 
Cerithinm  lima  und  C.Tnlgatnm,  Roatellaria 
pea  peleoani,  Cypraea  coccinella,  Deiitalinm 
dentalia,  Anomia  ephippium,  Pecten  Jacobaeua, 
P«  operculäris,  Aroa  lactea  s.  nodulosa,  Pec> 
tunealna  vioiaacena,  Cardiam  echinatam,  C. 
tob eroola tarn  u.  a.  w.  Andere  freilich,  die  wir  hentigen 
Tagea  an  den  Kiiaten  aehr  gemein  linden,  fehlten  au  jener 
Periode  entweder  ganz,  oder  aie  waren  wenigstena  aehr  sel- 
ten und  werden  nur  an  - wenigen  Lokalitäten  angetroffen. 
Ea  aind  besondera  aolohe  Thiere,  die  sich  nahe  an  der 
Oberfläche  des  Meeres,  es  sei  im  Sande  oder  an  den  Fel- 
sen, anfhalten,  wie  Littorina  Baaterotii  Payr.,  F i a- 
surella  nimbosa,  fast  alle  Arten  Patella,  Mytilua 
minimns,  der  jetzt  mit  Chthamalua  depresaus  und 
stellatua  alle  Klippen  bedeckt , die  Dona i- Arten,  T e 1- 
lina  plicata,  T.  C o s t a e miiAf , welche  beide  in  i9tCf- 
Uen  gar  nicht  fossil  Vorkommen,  die  jetzt  überaus  häufige 
Mactra  atultorum,  endlich  Venns  decnssata,  geo- 
graphica, laeta  Poli , welche  letztere  drei  Arten  wir 
nirgends  in  Sieilien  fossil  gefunden  haben.  Mein  Freund, 
der  Prof.  C.  Gemmellaro  gibt  zwar  (in  den  Atti  deW  accad. 
Gioenia,  voL  /.  p.  201, J Venns  decussata  als  fossil  bei 
la  Trezza  an,  allein  es  ist  diesa*  sicher  ein  Irrthum  und  we- 
der in  seiner,  noch  in  irgend  einer  andern  Sammlung  in 
Sieilien  ist  diese  Art  versteinert  zu  finden.  Viele  Spezies, 
die  in  jener  Periode  sehr  zahlreich  an  Individuen  waren, 
sind  jetzt  selten  geworden,  namentlich' V en u s radiata 
Br.,  Cytherea  rugosa,  Astarte  incrassota,  Cardita 
ar*c"^nata  (Chama  arc.  Poli),  Are  a an ti  q u a ta.  ' Da  in- 
dessen alle  diese  Arten  nach  meiner  Erfahrung  in  bedeuten- 
der Tiefe  leben , so  ist  ihre  Seltenheit  unter  den  lebenden 
wahrscheinlich  nur  scheinbar.  Andere,  die  ebenfalls  firöher 
aehr  häufig  waren,  sind  jetzt  im  Sicilischen  Meer#’  ganz 
ansgestorben , wie  Bnoeinum  semistriatnm,*  Den- 
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tali  um  elephantinu m,  Luoina  radala,  Venoi 
lenilia,  Cytheraa  exolota;  welche  aber  sfimmtiich 
mit  Ansnahme  dea  Buccinum’in  anderen  Gegenden  des 
Mittellfindischen Meeres  gefunden . werden.  Cytherea  exo* 
leta,  welche  bei  Neapel  sehr  gemein  ist,  habe  ich  in  Sid- 
Uen  nie  erhalten,  doch  hat  mich  Bivona  versichert,  sie  fin- 
de sich  bei  Palermo^  wenn  gleich  sehr  selten,  und  so  md- 
gen  sich  manche  der  in  diese  Abtheilung  gehörigen  Arten 
•noch  im  SicüUchen  Meere  antrefifen  lassen. 

Ein  sehr  merkwürdiger  Umstand  ist  es,  dass  nur  xwölf 
lebende  Analoge  nicht  im  Mittelländischen,  sondern  in  blin- 
den Meeren  verkommen,  und  2warfUnf  in  der  Nordsee  oder 
im  EngUscken  Meere,  nämlich  Buccinum  undatnm,  Fo* 
sus  contrarius,  Venus  easina,  Mya  trnncata, 
Psammobiaferoensis. 

Von  Sösswasserbildungen  haben  wir  nur  unhedentende 
Spuren  angetroffen,  und  von  Versteinerungen,  die  dahin  ge- 
hören, kann  ich  nur  zwei  nennen:  Cyrena  Gemmel- 
larii  mihi  und  Valvata  striata  mihi ^ beide  aai 
dem  Thone  von  CefaH  bei  Catania^-  wo  sie  vermischt  mit 
Meeresresten  Vorkommen.  Einige  Helix  haben  wir  bei 
Pa^rmo gefunden,  theils  in  einemsehr  neuen,  sich  vieüeicbt 
noch  gegenwärtig  fortbildenden,  Kalktuffe,  theils  in  demsel- 
ben Kalkstein  mit  den  übrigen  MeeresversteineVungen,  unter 
ganz  ähnlichen  Verhältnissen,  wie  man  heutigen  Tages  so 
viele  Landschnecken  unter  den  Schaalen  der  Meeresthiere 
am  Strande  antrifft. 

Zieht  man  die  Land-  und  Süsswasser  - Konchylien  von 
der  Gesammtzahl  der  Sicilischen  ab,  so  bleiben  etwa  400 
das  Meer  bewohnende  Arten , und  da  von  diesen  etwa  24S 
fossil  Vorkommen,  d.  i.  über  zwei  Drittheile,  so  ist  kein  fob 
ies  Drittheil  derselben,  so  zu  sagen,  nacherschafien  worden^ 
nachdem  die  letzten  Gebilde  SiciHcns  ans  dem  Meere  auf* 
getaucht  waren. 
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einige  neue  Reptilien  im  Sliischelkalke 

von  Baiertiy 
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Herrn  Grafen  von  MOnstbb. 


t;  ’»  * >,  ’i  \ aS  . I ia 


Seit  25  Jahren  sammle  ich  sorffföltifi  die  Überreste  fos« 

il**'***  4 % ® O 

aller  Knochen  im  Maschelkalk  der  Gegend  von  Bayreuth^ 
welche  sowohl,  in  den  obern  als  in  den  nntem  La^en  des> 

-I*  :f\  '•  ® , 

selben  einzeln,  nie  zusammenhängend  und  selten  unbeschä* 
digt  yorgekommen  sind. 

Je  mehr  ich  dergleichen  zusammenbrachte,  desto  schwe- 
rer  wurde  mir  eine  genaue  Bestimmung  der  Geschlechter 
von  Reptilien,  zu  welchen  sie  gehört  haben  könnten,  denn 
mit  der  Zahl  der  einzelnen  Knochen  und  Zähne  vermehrte 
sich  auch  die  Zahl  der  verschiedenen  Geschlechter  und  Ar- 
ten,  indem  ich  von  den  letztem  wenigstens  8 — 9 Spezies  zu 
erkennen  glaubte. 

V.  Schlotheim,  welcher  der  Knochen  aus  dem  Muschel- 
kalk  sowohl  in  der  Petrefaktenkunde  als  in  den  Nachträgen 
dazu  erwähnt  hat,  war  der  Meinung , dass  sie  von  See- 
h u n d e n und  Delphinen  herrUbrten : er  berief  sich 

dabei  auf  eine  schriftliche  Mittheilung  Cuvier*s«  Dieser 
.war  aber  später  in  den  Becher ches  sur  lei  ossem,  fotiS 
Juhrg^anfi^  1834. 
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T.  V.  11,  pg.  S55  der  Meinang,  dass  sie  emn  Theil  riesen* 
'massigen  Schildkröten,  dem  Pleslosanrns  nnd  ei* 
nem  andern  nnbekannten  Saurier  angehört  haben  könnten« 
Dieser  Ansicht  stimmten  spKter  mehrere  Naturforscher 
bei:  unter  Ä/idem  Jaoer,  der  im  Muschelkalke  Württemberg! 
den  Plesiosaurus,  Ichthyosaurus!  und  noch  einen 
dritten  Saurier  gefunden  zu  haben  glaubte. 

RlÖden  (Verst..  d.  Mark  Brandenburg^  p.  87 — 89)  f&hrt 
auf  die  Autorität  von  Cuvier  den  Namen  Plesiosanrei 
an,  bemerkt  aber,  dass  Goldpvss  nach  einer  schriftlieheo 
Üfittheilung  die  Wirbel  einem  Thiere  cnschreibt,  weichet 
ein  Mittelglied  awischen  Plesiosaurus  und  Kroko- 
dil wäre. 

H.  V.  Meyer,  {Palaeologica  p.  310  nnd  311)  erwähnt  eben- 
falls Plesiosaurus-  und  Schildkrö  ten-Knochen,  fe^ 
ner  hat  er  in  den  Beiträgen  zur^  Petrefaktenkunde  Taf.  IL 
Fig.  1,  2,  3 Knochen  abgebildet,  die  er  Schildkröten 

und  Plesiosaurus  zuschreibt. 

* • > . - 
Wenn  ich  gleich  auf  den  Grund  dieser  Bestimmungen 

einen  Theil  der  im  BayreuiKet  Muschelkalk  gefundenen  Kno- 
chen den  Plesiosauren  und  Schildkröten  beizählen  zu  kvii- 
nen  glaubte,  so  war  es  mir  doch  sehr  auffallend,  dass  ?on 
einer  Thiergattung  fast  immer  die*  nämlichen  Knochen  — 
nie  die  übrigen  des  Thieres  gefunden  würden:  ich  wsgto 
daher  bis  jetzt  nicht,  die  vielen  Knochen  meiner  Sammlang 
aus  dem  Muschelkalke  näher  zu  bestimmen,  bis  ich  endlich 
im  Monat  März  dieses  Jahrs  so  glücklich  war,  ein  nebeo* 
einander  liegendes , zum  Theil  noch  zusammenhängende!, 
ziemlich'  vollständiges  Gerippe  eines  wnnderbarön  Reptils 
im  Steinbruch  des  Oiekerbergee  bei  Laineck  zu  finden. 

Es  brachte  mir  nämlich  ein  Steinbrecher  ein  StÖck 
Muschelkalk,  worin  einige  frisch  gebrochene  Knochen-Frog* 
mente  lagen,  die  auf  das  Beisammenliegen  von  mehreren 
Knochen  schliessen  Hessen ; ich  ging  daher  gleich  in  den  i 
Steinbruch  und  fand  an  der  Stelle,  wo  der  Stein  gebrochen 
war,  das  daran  passende  Stück  noch  in  der  Felsenwand 
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siteend  in  einer  Tiefe  von  30'  40'  unter  der  Erddecke, 

leb  lies«  nun  die  obern  Lagen  vregbrechen  and  ward  durch 
die  Auffindung  des  feit  im  Stein  steckenden  Gerippes  fttr 
meine  Mttbe  und  Bebarrlicbkeit  belohnt. 

Nachdem  ieb  die  feste  Kalkmergel-Lage,  womit  die  Kno- 
chen bedeckt  waren,  und  einen  Theii  des  harten- Kalksteins 
mit  Hammer  und  Meissei  weggenrbeitet  batte,  kamen  die 
meisten  Knochen  des  Tbieres,  bis  auf  den  Kopf  und  einige 
äussere  Fuss-  und  ^ Hand- Knochen,  gut  erhalten  zum  Vor- 
schein; nur  die  vielen  Rippen,  vorzüglich  die  sehr  feinen 
Baachrippen  waren  so  zersprungen  und  zum  Theii  zer- 
drückt, dass  sie  nicht  unbeschädigt  frei  zu  machen  waren« 

Am  schönsten  erhalten  ist  die  Wirbelsäule,  von  welcher 

» 

2i  Rücken-  und  Lendenwirbel  nebst  17  Schwanzwirbel 

noch  vollständig  in  gebogener  Richtung  Zusammenhängen; 
der  Hals,  von  welchem  auch  noch  13  Wirbel  mit  einander 
verbunden  sind,  ist  ganz  verdreht,  so  dass  der  Theii  gegen 
den  Kopf  an  den  Rückenwirbeln  liegt ; 14  andere  Halswir- 
bel lagen  noch  — zum  Theii  vereinigt  — umher,  desglei- 
chen ^ einzelne  Sch  wanzwirbel,  so  dass  im  Ganzen  wenig- 
stens 73  Wirbel  sichtbar  sind.  Von  den  Brustknochen  ist 
nur  ein  Hakenschlüsselbein  (ß$  coracoideum)  zu  erkennen; 
vom  Becken  'dagegen  die  beiden  Hüftbeine  (//ttnn)  und  ein 
Sehambein  (08  pubis)»  Beide  Oberarmknoclien  sind  unbe- 
schlidigt;  mit  dem  zur  Rechten  hängen  noch  die  Ellenbogen- 
röhre und  die  Speiche  nebst  den  meisten  Knochen  der 
Hand  zusammen. 

Auch  die  Oberschenkel  - Knochen  sind  vollständig  vor- 
liHiidüii ; neben  dem  zur  Rechten  liegen  noch  das  Waden- 
bein und  das  Schienbein. 

Das  ganze  Gerippe  nimmt  eine  Länge  von  mehr  als 
7'  ein,  und  wenn  man  den.  fehlenden  Kopf  mit  den  äussern 
Hais-  und  die  letzten  Schwanzwirbel  dazu  rechnet,  so 
scheint  das  Thier  eine  Länge  von  10'  gehabt  zu  haben. 

Die  unverhältnissmässige  Länge  des  Halses  lässt  einen 
Plesiosaurus  vermuthen,  aber  bei  näherer  Untersuchung 

34  * 
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eeigt  sich  sogleich,  dass  vrir  mit  einem  neuen,  noch  8onde^ 
barem  Reptile  der  Vorwelt  za  than  haben,  welches  swar 
’zu  der  langhalsigen  Familie  der  Saurier  gehört,  der  ich  den 
allgemeinen  Namen  Meerdrachen  {HaUdracon  Waglie) 
geben  möchte;  *In  den  einzelnen  Theilen  weicht  dieses  Thier 
'aber  sehr  von  den  Plesiosauren  ab.  Während  bei  diesen 
^die  'Beinknochen  mit  den  Armknochen  eine  grosse  Ähnlich* 

' keit  ’ haben , zeigen  jene  die  grösste  Verschiedenheit  and 
scheinen  von  ganz  besondern  Geschlechtern  von  * Reptilien 

* herznrühren.  So  ist  z.  B,  der  Oberarmknochen  gei*ade,  lan» 
und  dünne, 'Wie  ihn  H.  v.' Meyer  in' den  Beiti^gen  (T.  IL 

•Fig.  2,'  a,  b.)  abgebildet  und  mit-  dem  Wadenbein  einer 
' Schildkröte  verglichen  hat ; die  Ellenbogenröhre  und  die 

• Speiche  sind  ebenfalls  lang  und  dünn ; • dagegen  ist  der 
'Oberschenkel  sehr  breit,  dick  und  gebogen,  'ähnlich  dem 
''Schenkelknochen  des  'Plesiosaurus,  jedoch  • verhältniss* 
' mässig  viel  länger;  Schienbein  und  Wadenbein*  sind  sehr 

knrz  und  breit,  wie  beim  Plesiosaurus.  * Unter  den 

■ Wirbeln  herrscht  eine  noch  grössere  Verschiedenheit;  ei- 
‘ nige  scheinen  vom  Plcsiosaurns,  andere  vom  Krokodile. 
' wieder  andere  vom  Teleosaurus  etc.  herzuriihren.  An 

■ den  Endflächen  sind  sie  jedoch  alle  wenig  vertieft.  Die  Röckeo* 
•■Wirbel  sind  an  der  Bauchseite  glatt  und  haben  sehr  lange 

Dornfortsätze.  Die  Halswirbel  gegen  den  Kopf  zu  bähen 
in  der  Mitte  der  Bauchseite  eine  Rinne  und  am  Ende  der 
' selben  nach  vorn  2 *Knöpfchen,  welche  mit  der  Rinne  ge- 
gen den  Rücken  zu  verschwinden.  Die  Schwanzwirbel  ha- 
ben an  der  Bauchseite  einen  erhabenen  Kiel  mit  flachen 
Rinnen  an  der  Seite. 

Die  Rippen  lagen  ohne  alle  Ordnung  unter  den  Wir 
beln,  sind  aber  so  zerdrückt  oder  stecken  noch  so  fest  i« 
Steine,  dass  die  Zahl  derselben  nicht  bestimmt  werden  kann. 
Die  Rücken-Rippen  scheinen  bis  zum  Becken  gegangen  tn 
seyn,  und  nach  den  Fortsätzen  der  Wirbel  zu  schliessen  mür 
sen  an  jeder  Seite  22  gewesen  seyn.  Ausser  diesen  findet 
sich  noch  eine  wohl  eben  so  grosse  Zahl  von  ganz  dünnen 
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Baachrippen,  wie  beim  Plenrosaarns  Goldfassii, 
weiche  aber  enm  Theil  ein  stumpfwinkeliges  Knie  haben, 
wie  beim  Pterodactylas  medios.  Ans  den  vorhande- 
nen Theilen  des  rechten  Vurderfusses  ist  deutlich  zu-  ent- 
nehmen,  dass  er  aus  einer  ziemlich  langen  spitzen  Flosse 
bestand,  ähnlich  der  des  Pleslosaurus. 

Vom  Kopf  ist  nichts  weiter  vorhanden,  als  der  vordere 

Theil  des  Unterkiefers ; an  den  Seiten  zeigt  er  kleine  sehr 

schwach  gestreifte  Zähne,  an  der  Spitze  sehr  grosse  Zähne, 

welche  dick,  nur  wenig  gebogen  und  schwach  gerippt  sind» 

••  

Je  genauer  man  die  Überreste  dieses  sonderbaren  Thie- 

res  untersucht,  desto  mehr  überzeugt  man  sich,  dass  man 
ein  ganz  ■ neues  Geschlecht  von  wunderbarer  Bildung  vor 
sich  hat,  welches  die  Eigenthümlichkeiten  mehrerer  Thier- 
Geschlechter  in  sich  vereinigte;  ich  habe  es  daher 

Notliosaurus  mirabilia 

genannt  (Bastard-Saurier , von  verschiedenen  Arten  Thie- 
ren  erzeugt). 

Ich  lasse,  jetzt  das  ganze  Gerippe  nebst  einigen  einzel- 
nen Theilen  durch  einen  geschickten  Zeichner  abbilden,  und 
werde  später  eine  ausführliche  Beschreibung  desselben  be- 
kannt machen. 

* 

Die  ganze  Versteinerung  befindet  sich  in  der  Bayreur 
tker  Kreis-Sammlung,  an  welche  ich  sie  unter  der  Bedingung 
überlassen  habe,  dass  sie  immer  in  Bayreuth  bleiben  muss. 

Ausser  diesem  Nothosaorus  kommen  im  hiesigen 
Muschelkalk  noch  zwei  andere  Arten  vor,  welche  ich  N. 
giganteus  und  N.  venustus  nenne.  Der  erste  zeichnet 
sich  durch  abweichende  Knochen  aus,  die  4-  bis  5-mal  so 
gross  wie  die  vom  N,  mirabilis  sind,  aber  viel  seltener 
Vorkommen.  N.  venustus  findet  sich  vorzüglich  im  Nord* 
deutschen  Muschelkalk  von  Niedersachsen  und  Thüringen^  be- 
sonders in  der  Gegend  von  Querfurth^,  seltener,  in  der  Ge- 
gend von  Bayreuth\  er  wird-  kaum  den  vierten  Theil  so 
gross,  alsN.  mirabilis.  Der \ von  H.v.  Meyer  (in  den  Bei- 
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trtfgen  enr  Petrefaktenkande,  Taf,  11,  Fig.  2.)  abgebiidete 
Knochen  scheint  der  Oberarmknochen  von  Nothosaurni 
venostus  en  seyn,  und  der  Knochen  Fig,  3 könnte  das 
obere  Ende  des  Oberschenkels  seyn« 

Von  den  übrigen  Reptilien  des  BaierUcken  Muschel- 
kalks meiner  Sammlnng  hat  H.  v.  Msykr  erst  vor  Korzeo 
den  Conchiosanrns  clavatns  (/ae.  cU*  Taf.  I,  Fig.  3.) 
nbgebildet  and  (pg.  8 — 14)  genau  beschrieben. 

Am  höafigsten  kommen  im  Bayreuther  Moschelkaik  die 
Überreste  eines  sehr  grossen  Meerdrachen  vor,'  den  ich 
Dradosanros  genannt  habe.  Ich  besitze  einen  grossen 
Theil  Knochen  ond  Zähne  dieses  Thieres,  welche  särnnt- 
lieh  sehr  wesentlich  von  Nothosanras  verschieden  sind. 

Die  Wirbel  kommen  denen  des  Plesiosanrus  schon 
etwas  näher;  die  von  H.  v.  Meyer  (/,  r.  Taf.  II,  Fig.  ^ 
9,  and  10.)  abgebildetcn  Wirbel,  scheinen  hierher  za  gehören. 
Die  beiden  ersten  sind  Schwanzwirbel,  der  letzte  ein  Wi^ 
bei  aas  der  Mitte  des  Rückens.  Die  Baachseite  derselben 
ist  glatt,  ohne  Grübchen.  Die  Knochen  der  Extremitäten, 
dessgleichen  des  Beckens  sind  von  denen  des  Plesiosao- 
ras  sehr  verschieden.  Der  Schädel  zeigt  am  meisten  Ähn- 
lichkeit mit  dem  des  Conchiosaaras,  die  Zähne  sind 
stark  bis  an  die  Spitze  rinnenartig  gestreift,  sehr  lang  and 
kmmm  gebogen;  ihre  Bildung  geschieht  vertikal  innerhalb 
des  Zahns. 

Ein  sechster  Saurier  des  hiesigen  Muschelkalks,  dessen 
Wirbel  die  charakteristischen  Grübchen  des  Plesiosao- 
rus  haben,  wird  in  meiner  Sammlung  noch  unter  dem  Na* 
men  Plesiosanrus  speciosus  mit  einem  ? aufgefahrt, 
da  ich  zar  Zeit  noch  keine  andere  Knochen  gefunden  habe, 
die  ich  mit  Sicherheit  dem  Plesiosaurus  zuschreiben 
könntet 

Von  einem'  siebenten  Saurier  habe  ich  einen  Theil  des 
Schädels  aas  dem  Muschelkalk  von  df...  der  mit  deo 

Metriorhy nch as  Geoffroyii  H.v.M.  oder  Steneo- 
laaroä  rost ro.-minor  Gkoff.  grosse  Ähnlichkeit  bat 
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und  von  mir  vorlSnfig  Me triorhynohns  prlfout  ge- 
nannt ist. 

Ein  achter  Sanrier  des  Muschelkalks  konunt 

bei  Rothenburg  ob  der  Tauber  zu  Lenzhof  mit  vielen  Fisch- 
Überresten  vor.  Die  Zähne  haben  ganz  die  Gestalt  veie  bei 
Mastodonsaarns  Jaegeri  H.  v.Meter's,  sind  aber  nur 
halb  so  gross  und  mehr  gestreift;  ich  nenne  ihn  Masto- 
donsaurns  Meyeri. 

Ausser  diesen  acht  Arten  Sanrier  kommen  noch  wenig- 
etens  2 — 3 Arten  im  hiesigen  Muschelkalke  vor,  von  welchen 
eine  sehr  klein  ist,  eine  andere  Wirbel  mit  sehr  starken 
Vertiefungen  an  beiden  Endflächen  hat,  n.  s.  w« 

Eine  nähere  Beschreibung  dieser  Saurier  behalte  ich 
mir  vor,  bis  ich  Zeit  haben  werde,  sie  näher  zu  unter- 
Sachen. 


f 


t 


Briefwechsel. 

* * # * 

Mittheilungen  an  den  Geheimenrath  v#  Leonhard 

gerichtet» 


« 

Oietin^  deo  2.  April  1834* 

Es  ist  nnn  beinahe  ein  Jahr^  dass  ich  Ihnen  in  HeidHberff  das 
Versprechen  gab,  einige  Bemerkungen  aus  dem  Tagebuch  eines  Aus- 
fluges in  die  oberen  und  unteren  Neckargegenden  mitzutbeilen.  Meine 
dienstliche  Stellung  und  viele  andere  dringende  Beschäftigungen  Hes- 
sen mir  jedoch  seither  überhaupt  wenig  Zeit  für  geologische  Unter- 
haltungen übrig;  ja  ich  kann  sagen,  dass  ich  seit  dieser  2^it  fast  ganz 
davon  abgezogen  wurde.  Diess  die  Ursache,  wessbalb  ich  erst  jetzt 
meine  Zusage  löse.  So  viel  ich  mich  entsinne,  erstreckte  sich  diese 
vorzugsweise  auf  eine  Mittbeilung  über  das  Braunkohlen-Gebirge  bei 
JHsteskeim»  Das  Ergebuiss  meiner  Beobachtungen  desselben  ist  Fol- 
gendes : 

Das  oberhalb  Bochhmuen  sehr  eingeengte  Thal  des  Neckars  fangt 
zunächst  diesem  Orte  an,  sich  zu  erweitern  und  bildet  zwischen  ihm 
nfkd  Dietesheim  ein  kleines  Becken,  in  welches  sich  eine  partielle  Masse 
von  plastischem  Thone  hineingezogen  hat.  Auf  der  linken  Neckarseite 
erweitert  sich  dasselbe  Busen-formig  gegen  das  Gehänge  des  Muschel- 
kalkes hin,  welchen  man  ungefähr  600  Schritte  unterhalb  Hochkausen 
unter  dem  Braunkohlen-Gebirge  einschiessen  sieht.  Aufwärts  setzt 
dasselbe  von  da  nur  bis  nach  Hochhausen  fort  Seine  grösste  Breite, 
in  welcher  es  auf  dieser  Seite  des  Neckars  zu  Tage  erscheint,  beträgt 
nur  wenig  über  300  Schritte.  Die  durchschnittliche  Höbe  über  dem 
Wasser-Spiegel  des  Neckars  lässt  sich  zwischen  140  und  160'  anneb- 
men.  Es  scheint,  als  wenn  auf  der  anderen  Seite  des  Neckars  diese 
Bildung  eine  etwas  grossere  Ausdehnung  gewinne,  und  sogar  noch  in 
einige  kleine  Seitenthälchen  sich  hinauf  erstrecke.  Doch  liegt  sie  da 
tiefer  und  ist  mit  Diluvial-Lehm  und  GeröUe  bedeckt  Die  Ausbildung 
des  Neckarthals  sowohl,  als  vieler  kleinen  Seitentbäler  war  lange  vor 
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dem  Abstttf  dereelbeii  tchoii  weit  vorg^ecliritteii , oder  e«  konnte  viel* 
mehr  der  damalige  Zoatand  dieser  Tbaleinschnitte  nicht  viel  Yon  dem 
jetxigen  noterschieden  gewesen  seyn.  , 

Bei  Hochhausen  hat  man  in  dieser  Bildang  ein  Branokohlen-Iiager 
anfgefundeoj  mit  dessen  Abbau  man  sich  jetzt  beschäftigt.  Das  Dach 
unten  aas  gelbem,  oben  aus  grauem  Letten  bestehend  ist  nur  8 bis  9^ 
mächtig.  Die  Kohlen  erreichen  eine  Mächtigkeit  von  3 bis  4'  nnd  kei 
len  sich  nach  beiden  Seiten  bin  allmählich  bis  zu  wenigen  Zollen  aus. 
Ibie  Erstreckung  ins  Feld  ist  noch  nicht  ausgemittelt.  Eine  sehr  brenn» 
bare  schiefrige  Braunkohle  setzt  zum  grösseren  Theile  das  Lager  zu» 
sammen.  Von  ihr  werden  eine  Menge  wohl  erhaltener  Holzreste  um» 
schlossen,  unter  welchen  sich  viele  Baumoste  noch  mit  deutlich  erhal- 
teuer  Epidermis  finden,  die  auf  Betula  nnd  einige  Pi nus »Arten  zn 
sehlicssen  gestattet.  Für  das  Forbandenseyn  vieler  Nadelbolzreste  spre» 
eben  aber  ausserdem  die  Textur»Verhältuisse  des  Holzes  und  noch  weit 
mehr  einige  Zapfenfrüchte , welche  ich  aufiand.  Alle  vegetabilische 
Überbleibsel  dieses  Lagers  lassen  die  grösste  Übereinstimmung  mit 
denen  einiger  Lager  der  Wetterau  erkennen,  wie  zumal  das  von  Dor* 
heim  und  Bauemheim,  welche  grösstentheils  Nadelholzarten  zu  enthal- 
ten scheinen.  Auch  das  häufige  Vorkommen  von  miueralisirter  Holzkohle 
bei  Hochhausen  durfte  in  dieser  Hinsicht  zu  Vergleichung  mit  den  Wetr 
terauer  Kohlen  Anlass  bieten. 

Im  Dach  der  Hochhäuser  Kohlen  gewahrt  man  nnmittelbar  über 
diesen  in  geringer  Mächtigkeit  den  Braunkoblenletten.  Er  bildet  hier 
einerseits  einen  Übergang  in  die  Kohle,  andrerseits  in  den  plastischen 
Thon.  Dieser  färbt  sich  nach  und  nach  durch  bituminöse  Theile  oder 
fein  zertbeilte  Pflanzenreste  schwarz.  Die  letzteren  nehmen  ab- 
wärts, den  Thon  verdrängend,  zu,  bis  die  reine  Braunkohle  hervortritt 

Auf  dieser  Reise  habe  ich  einige  geognostische  Durchschnitte  von 
den  unteren  Neckargegenden  bis  zur  Alp  entworfen.  Doch  unterlasse 
ich  es,  dieselben  Ihnen  beizufugen,  indem  Sie  theile  viel  Bekanntes  dar- 
in wieder  finden  und  sie  wohl  auch  für  eine  detaillirtere  Arbeit  für 
passender  halten  worden. 

Im  höchsten  Grade  habe  ich  es  bedauert,  bei  Ihrer  Anwesenheit  im 
worigen  Herbste  zu  Biesen  nicht  zu  ^Hause  gewesen  zu  seyn.  Hr.  Prof. 
Mitscmbrijch  bestimmte  mich  damals  zu  einer  Reise  nach  der  Eifäl, 
welche  wir  einige  Tage  vor  Ihrer  Ankunft  angetreten  batten.  I<^  habe 
viel  Interessantes  auf  diesem  für  Vulkane  so  klassischen  Boden  gese- 
hen; doch  wäre  es  uberfiüssig,  Ihnen  darüber  zu  berichten,  indem  Hr. 
MrrscnBRJucH  diese  Gegend  im  Detail  zn  beschreiben  die  Absicht  bat, 
und  seine  Arbeit,  welche  über  die  Vulkane  der  E^el  viel  Licht  verbrei- 
ten und  manche  bis  jetzt  kaum  bekannt  gewesene  wichtige  Punkte  be- 
handeln wird,  durfte  wohl  bald  io  den  Händen  des  Publikums  seyn. 

A.  KxiFSTElN. 


t 
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' BerKn,  äta  96.  April  1834. 

t 

In  einem  Aufsätze,  der  Jetzt  ln  Karstens  Archiv  gedruckt  ist,  habt 
ich  durch  Untersuchung  der  Versteinerungen  des  Kalklagers  von  FrÜxo» 
bei  Cammin  in  Pommern  nachgewiesen,  dass  dasselbe  in  derTbat  im 
Oulith  gehört  und  am  meisten  dem  Englischen  Cornbrasb  entspricht. 
Erst  durch  diese  Untersuchung  ist  es  mir  möglich  geworden  zu  erken« 
nen,  dass  die  von  mfr  in  meinem  Werke  über  die  Versteinerungen  der 
Mark  Brandenburg  beschriebene  Isocardia?  cornuta  nichts  an* 
ders  ist,  als  der  Steinkern  von  Hippopodium  ponderosnm 
Sow.,  das  in  JDeutscIUand  noch  nicht  gefunden  war,  und  dass  ferner 
die  unter  dem  Namen  Pholadomjra  euglypha  beschriebene  und  all 
Kern  abgebildete  Versteinerung  des  Steinkem  der  Trigonia  clarel* 
lata  Sow.  ist.  Letztere  Versteinerung  hat  auch  Hrn.  v.  Zibtbn  g«* 
neckt.  Denn  die  von  ihm  auf  Taf.  72  Fig.  1.  a.  b.  c.  dargestellte  nnd 
zweifelhaft  als  eine  Myophoria  angegebene  Versteinerung  ist  keine 
andere,  als  diese,  oder  doch  eine  ihr  sehr  nahe  stehende  Art,  vielleicht 
Trigonia  costata  Sow.  In  meiner  Abbildung  ist  die  Muskulatnr 
im  Steindruck  zu  stark  ausgedruckt.  Die  Steiukeme  sind  bis  jetzt  noch 
ein  wahres  Kreuz  fdr  den  Petrefaktologen« 

KlOdkic. 


Freiberg^  den  8.  Jnlins  1834. 

Bei  meinem  letzten  Aufenthalte  in  Schlesien  fand  ich  Thonscbi^ 
fer  mit  Augit- Kristallen,  nnd  zwar  zunächst  an  der  Grenze  zwi- 
schen Tbonsebiefer  und  Porphyr,  wo  Jener  von  diesem  gehoben  wurde; 
der  Augit  ivnrde  unbezweifelt  beim  Auftreten  des  Porphyrs  dem  Dko- 
schiefer  beigemengt«  ~ Ich  gedenke  im  nächsten  Herbste  nach  den 
südlichen  Italien  und  nach  Sicilien  zu  reisen. 

A.  Rrantc. 


Stockholmf  den  17.  Julius  1854. 

Ich  habe  neulich  eine  Art  von  mineralogischer  Arbeit  beendigt:  sh  I 
betrifft  die  Meteorsteine,  welche  ich,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dsu 
sie  Bergarten  sind,  aufdie  Weise  zu  analysiren  versucht  habe,  um  dadurch 
so  entdecken,  aus  welchen  Mineralien  sie  gemengt  sind.  Obgleich  Sh 
diese  ganze  Arbeit  bald  in  Pogobndorff's  Annalen  finden  werden,  so  will 
Ich  Ihnen  hier  das  Resultat  doch  in  der  Kurze  mittheilen.  Die  MeteorsteiBi 
sind  von  zwei  Gattungen.  Die  allgemeinsten  nur  habe  ich  untersnebeB 
können,  die  sind  alle  von  einer  Gattung.  Die  zweite  Gattung  ist  sehr  i 
selten,  nur  5 davon  sind  bekannt:  die  Meteorsteine  von  Stannem)  Jes* 
%ac  nnd  Jucenas»  Die  allgemeine  Gattung  enthält  folg^ende  Mineraliea: 

1)  Gediegen  Eisen,  legirt  mit  Nickel,  Kobalt,  Mangan,  Magnesia®»  | 
Zinn,  Kupfer,  Schwefel,  Phosphor  und  Kohle.  Wenn  es  in  SaliMor® 
aufgelöst  wird,  so  falleo  davon  kleine  Krystalle  ab,  welche  in  der 
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nleht  aoflStlich  sind,  und  aus  Phosphor>Eiseii,  Phosphor-NIckel  und 
Phosphor  - Msgnssium  (Radical  der  Talkerde)  aasanamenf^esetzt  sind. 
2)  Schvrefel-Eisen  scheint  Fe  S,  und  nicht  Magnetkies  zu  seyn. 
5)  Magnet>£isenstein,  schwer  von  den.  übrigen  dem  Magneto 
folgsamen  Bestandtheilen  zu  unterscheiden , kommt  in  den  Meteor- 
steinen von  Lautotau  und  Alais  als  hauptsächlich  das  Magnetische  ans- 
machend  vor.  4)  Olivin:  macht  ohiigefahr  die  Hälfte  des  Nicbtmag- 
netischen  aus.  Lässt  sich  durch  Salzsäure  zerlegen.  Enthält  Nickeloxyd 
und  Zinnoxyd.  Dies  habe  ich  anch  in  dem  terrestrischen  Olivin  gefun- 
den. Das  Zinnoxyd  macht  zwischen  1 und  2 Tausend  - Theile  aus: 
5)  Silikate  von  Talkerde,  Eisenoxydul,  Kalkerde,  Thou- 
erde,  Kali  und  Natron,  in  welchen  die  Kieselerde  zweimal  so 
viel  Sauerstoff  als  die  Basen  enthält.*  Diese  machen  bestimmt  mehrere 
BUneralien  aus,  welche  man  aber  nur  mutbmassen  kann.  Ich  verrouthe 
Aogit  und  ein  Lenzit-äbnliches  Mineral.  — ü)Chrom<<Eisen  und 
7)  Zinn  stein.  Das  erste  macht  ungefähr  1 p.  c.  des  Nichtmagneti- 
achen  aus,  der  letztere  findet  sich  darin  nur  in  Spuren.  Beide  bleiben 
rfickständig,  wenn  man  den  Meteorstein  mit  Flussspath-Sänre  zerlegt. 
Ich  habe  mir  einige  Abschweifungen  über  die  Herkunft  der  Meteor- 
steine erlaubt,  nehme  aber  die  Freiheit,  wegen  dieser  an  die  Abhand- 
lung zu  verweisen,  da  sie  natürlicher  Weise  nichts  Positives  enthalten 
kfinnen.  — L.  Svarbbro  bat  bei  mir  ein  AmerikoMischet  Platina-£rS 
analysirt,  welches  ich  von  SwEDBNSTjjBarrA  als  von  Woixasrorr  bestimm«» 
tes  Osmium-Iridium  erhalten  hatte.  Es  ist  aber  ein  Iridium-Platin 
(PI*  Ir.),  welches  9 p.  c«  Rhodium  und  4 p.  c.  Kupfer,  aber  kein  Oi- 
niom  enthält« ' 

Bbrzelius. 


Mitthcilungeii  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Weti  Point,  28  April  1834. 

Kürzlich  hat  mau  einen  neuen  Fundort  fossiler  Fische  im  bitumi- 
nösen Kalke  des  rothen  Mergels  und  Sandsteines  des  CotmecUcut-Tho- 
les  entdeckt,  ferne  von  allen  bisher  bekannten  Fundorten  dieser  For- 
mation. Die  geologischen  Beziehungen  sind  eben  dieselben,  urie  in 
Sunderland,  Middtetsex  u.  s.  w.  Sie  finden  sieb  in  40'  Teufe  an  der 
Seite  einer,  von  einem  kleinen  Strome  tief  durch  die  Felsen  geöffneten 
Schlucht,  20  E,  Meilen  von  New  Haven.  Darüber  und  damnter  lie- 
gen grobe  Sandstein-artige  Konglomerate;  die  Iclithyolithen-fäbrenden 
Felsarten  sind  spaltbare  Glimmer-Sandsteine  und  Schiefer  In  Wecbsel- 
lagening  mit  bituminösem  Kalk  begriffen,  zwischen  dessen  Platten  die 
Fische  liegen«  Sie  gehören  mehreren  Arten  an,  sind  in  schwarse  bitu* 
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min5se  Kohle  Tentmodell  nnd  ihre  Schoppen  mit  den  klelniteii  Detoals 
erhalten;  doch  find  eie  schwer  ln  volbtändigen  £xemplaren  zn  bekom- 
men t die  Köpfe  sind  meist  nnvollkommen« 

W.  W.  Mathkr. 


Berlin,  den  11.  Jnni  1834. 

Der  Aufsatz  von  Lsokharo^s  in  dem  letzten  mir  zugekommenen 
Stucke  des  Jahrbuchs  ist  recht  schön  und  belehrend  über  die  VerhAlt- 
nisse  von  Granit  und  Kreide  bei  Meissen,  und  über  den  Jura  beiHoAn- 
stein.  Ich  war^mit  Herrn  Bbrmuaiid  Cotta  am  20.  Mai  in  Uohnsteim^ 
und  Sie  können  glauben,  wie  sehr  ich  aufgeregt  .war,  diese  wichtige 
Orte  zu  sehen.  Die  Erscheinung  ist  eine  der  grössten  in  Europa  i von 
der  Gegend  von  Zittau  bis  Meissen  ist  dieses  Aufliegen  des  Grauites 
ununterbrochen,  auf  so  lange  Ausdehnung  bin!  — Dass  bei  Hoknstem 
das  Juragestein  bervorkommt,  ist  wohl  recht  auffallend,  da  kein  Pnnkt 
weder  in  Böhmen,  noch  in  Sachsen  oder  der  Lausitz  bekannt  ist,  wo 
ein  ähnliches  Gestein  vorkäme ; indessen  ist  es  doch  nicht  auffallender, 
als  das  Erscheinen  des  Muschelkalks  bei  Berlin,  Der  Quadersandstein 
ist  unterbrochen,  so  weit  die  .Jura-Schichten  bervorkommen,  und  diese 
sind  nicht  von  Quadersandstein  bedeckt.  Die  Schichten  sind  im  Stein- 
bruche  selbst  zu  sehen  und  schön  entblöst.  In  der  Tiefe  nehmen  sie 
an  Mächtigkeit  zu,  und  stürzen  sich  mit  stärkerem  Winkel  unter  den 
Granit;  brauner  Sandstein,  dann  Thon,  bilden  die  Grundlage;  dann 
folgt  der  Kalkstein.  Alle  diese  Gesteine  gehören,  so  weit  ich  es  zu 
beurtheilen  vermag,  zu  den  oberen  Schichten  des  mittleren  Jura,  und 
der  angebrochene  dunkelgeförbte  Kalkstein  würde  dem  ganzen  Fränkischen 
und  Schwäbischen  weissen  Jurakalk  gleichkommen.  Die  dunkle 
Farbe  und  geringe  Mächtigkeit  würde  ihn  dem  Kalksteine  dieser  Schich- 
ten in  der  Weser-Keiie  gleichstellen , die  dort  eben  so  wenig  weiss, 
und  eben  so  wenig  mächtig  sind.  Sie  wissen,  dass  der  weisse  (oder 
obere)  Jura  im  mittleren  Deutschland  die  Jura-Formationen  einschliesst, 
welche  den  Oxford  clay  bedecken.  Dieser  macht  die  obere  Schicht  des 
braunen  Sandsteins,  welcher  den  mittlen  Jura  bildet.  Ich  glaube,  diess 
wird  einleuchtend,  wenn  man  siebt,  dass  alle  Versteinerungen,  welche 
der  Kalkstein  enthält,  dem  Corot  rag  cigenthiimlich  sind.  Die  Sand- 
steine darunter  enthalten  dagegen,  was  dem  Oxford  clay  und  dem 
mittlen  Jura  gehört,  aber  nichts,  was  gewöhnlich  zum  untern  Oolitb 
gerechnet  wird.  Ich  werde  mir  darüber  einige  Bemerkungen  erlauben. 
Iro  Kabiuete  zu  Freiberg  hat  man  Ammoniten  aus  dem  Kalksteine, 
welche  dem  ausgezeichneten  Am.  polyplocos  Rein,  durchaus 
gleich  kommen.  Dieser  aber,  bisher  nur  Deutschland  cigenthfim- 
lieh,  ist  auch  noch  nie  anders,  als  im  weissen  Jura  gefunden  worden. 
— Sehr  richtig  und  gut  sind  Graf  Mükstbu’s  Bemerkungeu  über  den 
bei  Hohnstein  besonders  häufigen  Am.  blarmatns  oder  longispi- 
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na  fl  Sow.,  gut  abgebildet  bei  Zietbh  Tb.  XVl,  Fg.  4 ata  A.  blsplno« 
flos;  er  gehört  den  obersten  Schichten  des  Jura  za  Cap  la  Heve  ht\ 
Havre,  SowaRsr  hat  von  ihm  geredet  dt)  wo  er  den  Am.  Birchii 
beschreibt,  ihn  aber  wieder  vergessen,  wo  er  den  Am.  longispiuufl 
abbildet.  Er  bemerkt,  dass  er  dem  im  Lias  vorkomroenden  Am.  Bir* 
e h i i zwar  gleiche  , allein  nicht  so  viele  Spitzen  habe  , und  schneller 
anwachse.  Dass  er  in  tieferen  Juraschichten  vorgekonimen  seye,  wie 
Graf  MunsTBR  sagt,  finde  ich  nirgends.  Er  gehört  zur  Familie  der 
A rm  ate  n y unterscheidet  sich  aber  von  andern  Öhnlichen,  Vorzüglich 
vom  Am.  perarroatus,  durch  den  nicht  breiten,  sondern  hohen  ge< 
wölbten  Rucken,  wodurch  die  obere  Spitzen-Reihe  auf  die  Mitte  der 
Seiten  zu  stehen  kommt.  Auch  geht  nun  der  obere  LaterabLobus  nicht 
zwischen  beiden  Spitzen-Reihen  stark  herab,  sondern  schon  unter  den 
obereu  Spitzen.  Fast  alle  Steinkerne  von  Hohnstein  gehören  dieser 
Art  an.  Tiefer  liegt  Am.  Koenigii,  aus  der  Familie  der  Planul  a- 
*ten.  Was  man  noch  jetzt  unter  Am.  plana  lat  ns  verstehen  könne, 
sehe  ich  nicht  ein ; — noch  weniger  ist  es  möglich , wenn  man  bloss 
Ptamen  anfährt,  ohne  auch  das  geringste  von  der  äusseren  Gestalt  bin- 
znzufägen.  Ami  Koenigii  ist  im  Durchschnitt  der  Windungen  rund) 
diese  Windungen  nehmen  schnell  zu ) daher  sind  die  inneren  Windun* 
gen  ziemlich  vertieft,  wodurch  sich  der  Ammonit  sogleich  von  A»  pö« 
lyplocus,  A.  mutabiiis,  A.  po lygyra tu s nnd  ähnlichen  unter- 
flcheidet.  Den  oberen  Schichten  des  mittlen  Jura  ist  er  besonders 
eigenthumlicb , und  in  Schwaben  und  Franken , wie  an  der  Porta 
• Westphalica  eine  wahre  Lektmuscbel!  Auch  glaube  ich  Am.  tri> 
plicatus  von  Hohnstein  bemerkt  zu  haben.  — Herr  Oberforstmeister 
Cotta  besitzt  in  seiner  Sammlung  ein  schönes  Exemplar  von  Nautilus 
aganiticus  Mofttf.,  welchen  Graf.  Mukstbr  nach  Sowbrby N.  sinuo- 
BUS  nennt.  Montfort,  dem  Schlotheim  folgt,  sollte  wohl  die  Priorität 
behaupten.  Der  Nautilus,  welcher  zu  Faxöe  Seeland  vorkömmt, 
und  ^welchen  Schlothbim  als  N.  Danicus  aufführt,  ist  nicht  verschie- 
den davon.  Ich  habe  Stücke  vom  Händen^  von  Aichstedt  und  von  Faxöe 
genau  verglichen.  Der  Seiteneinschnitt  geht  tief,  bis  zur  Mitte.  Der 
Sipho  liegt  über  der  Mitte.  Aber  am  Bauchrande’  ist  noch  eine  Ein- 
senkung der  Scheidewände,  welche  einem  Sipho  gleicht , die  Scheide- 
wand jedoch  nicht  durchbohrt,  ebenso  wie  man  diese  Einsenkung  am 
N.  giganteus  oder  interinedius  des  Lias  findet,  der  in  Württem- 
berg so  häufig  ist.  — Auffallend  ist,  dass  Tcrebratula  vicinalis 
ScHLOTH.  recht  häufig  bei  Huhnstein  vorkommt:  ich  möchte  sic  nicht 
T.  cornuta  nennen,  was  bei  Sowbrby  ein  Monstrum  ist.  Auch  achte 
ich  die  frühem  ScuLOTHBUi'schen  Namen.  — Eben  so  sehr  hat  es  mich 
in  Verwunderung  gesetzt,  dort  die  schöne  Varietät  von  Schlotheim’s 
T.  subsimilis  zu  finden,  welche  ich  als  T.  Grafinna  beschrieben 
und  abgebildet  höbe:  sie  ist  in  Freiberg  und  in  Tharand  zu  finden.  — 
ln  Freiberg f wie  in  Berlin  siebt  man  Grypliaea  dilatata,  wie 
von  den  Vaches  noires  im  Calvados,  eine  Leitmnschel  für  Oxford  dag. 
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— Im  Sandsteine  unter  dem  Kalksteine  kommt  gar  liflnfig  Beleroni- 
les  canalicnlatus  vor,  der  überall  .in  DeutscMand  den  oberes 
Theü  des  mittlen  Jura  . verrdth.  — Terebratnla  biplicata  «ad 
T.  peroral is  sind  wie  aus > den  Brüchen  des  Wüibaidsberget  bei 
Aichstedt*  So  ist  denn  bei  Hohtutem  Alles  vereinigt,  was  die  Lage- 
rung dieser  Schichten  nur  bestimmen  kann , und  die  Übereinstimmuog 
der  oiganiscben  Reste  muss  wahre  Überraschung  bervorbringen:  selteo 
wird  man  sie  so  vollkommen  erwarten  dürfen,  und  Graf  MonsTEs’s 
Listen  haben  das  Verdienst,  dieses  besonders  bervoi  gehoben  au  haben. 

Es  verdient  Beachtung,  dass  viele  Petrifikate  vou  UalwateiHy  wieAin- 
mon  ites  .pb  lypl  ocu  s und  po  1 jrgj  rata  s,  Tere  brat  ula  subsi* 
roilis,  biplicata,  elongata,  Nautilus  aganiticus,  Pbolado> 
mya  aequalis  in  Franken  und  Schwaben  nur  in  dem  weissen  Jura- 
kalkstein Vorkommen,  in  Hohnetein  aber  in  schwaracn  Schichten  (wo- 
durch auch  schon  dieser  Kalkstein  sich  vom  Planerkalk  gar  sehr  unter- 
scheidet). Diese  ScbwSrze  und  geringe  Mächtigkeit  der  oberen  Jors- 
scbichten,  welche  doch  vom  OenferStt  an  bis  Coburg  so  ausseror- 
dentlich durch  ihre  weisse  und  durch  ihre  gemeinhin  viele  hundert  Fass 
übersteigende  Mächtigkeit  aulFallen , ist  ebenfalls  den  oberen  Jort- 
schichten  der  Weser-Kette  bei  Minden  und  . in  Bückeburg  eigentbän- 
lieh.  Die  Karte  vom  nördlichen  Deutschland  lässt  aber  sogleich  be- 
merken, wie  auch  wirklich  der  so  sonderbar  isolirt  hervortreteade 
Jurapunkt  bei  Hohnstein  ganz  in  der  Richtung  und  im  Fortlauf  der 
Weser-Kette  liegt  und  daher  sehr  wohl  als  ihre  Forsetzung  angese- 
hen werden  kann.  Fände  man  noch  die  Bückeburger  Koblenflotxe 
darüber,  so  wäre  die  Analogie  volikmnmen. 


In  der  ScHLOTHBiM’schcn  Sammlung  befinden  sich  viele  Stücke  von  ' 
einem  Nautilus  vom  Kressenberge  bei  Traunsteiny  den  ich  nie  be- 
schrieben gefunden  habe,  und  der  doch  so  sonderbar,  so  merkwürdig  is 
seiner  Bildung  ist,  dass  er  die  grösste  Aufmerksamkeit  verdient  und, 
wäre  er  näher  beachtet  worden,  irgend  einer  Meergöttin  ihren  Namen 
abgeborgt  haben  würde.  Er  ist  im  Kataloge  der  ScuLoTifBiM^schen 
Sammlung  als  N.  squamosus”)  aufgeführt,  ein  Name,  der  ihm  soeb 
.verbleiben  kann.  Er  gehört  zu  einer  Abtheilung  mit  N.  Aturi  Bast. 
.von  DaXi  welchen  D'ORBicNr  Aganis  nennt:  Sie  wissen,  dass  dieser 
schöne  Nautilus  einen  ungeheuren  Ventral-Sipho  und  oben,  dem  Bo- 
cken nahe,  auf  jeder  Seite  einen  zylindrischen  Lappen  besitzt,  weicher 


*)  Ra  tat  aoaderbar,  dnat  dieser  Name  in  RoMLOTHsm'a  Petrefaktenkuade  feklC  ob- 
oehoa  er  acbon  ira  ▼.  LeoiniAaD’oehea  Taaebenbuche  VII,  71  vorkommC  wobei  Fi- 
guren and  achter ixeruch*  Kundorle  zitirt  werden,  welche  zu  dem  Kre$tettktt§*t 
nicht  pnasen,  «o  daoa  ea  vielleicht  angemcaaener  wäre,  dieae  Krtstmherger  Art 
wegen  der  niiagezelchneten  Form  Ihrer  Loben  N.  Ilngnlatiia  zu  nenuea.  — 
SowcaiT’o  N.  zigiag  lat  mH  N.  Atari  gleieh,  dia  Fldget  der  Scheidewiadt  ge- 
hta  acokretbt.  beim  Kt«$tt»bergrr  aebr  aehief  zur  vorigea  'Winduag  herab. 
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lief  «D  der  Sehaale  herabgeht  So  auch  ^er . rom  Kre$tenberge : eein 
Sipbo  iat  aehr  groaa  und  berührt  die  vorige  Windung)  geht  aber  doch 
poch  durch  die, W<kod  der  Kammern.  Oben  zu  beiden  Seiten  senken 
•ich  auch  hier  zwei  toben  der  Scheidewinde,  rückwärts  ein,  allein, nicht 
zylindrische  und,  enge,  wie  bei  jener  Art,  sondern,  von  der  äusseren 
Seite  gesehen,  zungenrörmige , vprn  .weit,  hinten  konisch  zugehend, 
Paten  bauchig,  oben  fast  gerade,  der  Peripherie  nämlich  parallel.  Auch 
der  zierliche  Bogen  des  Sattels  ist  ausgezeichnet.  Bei  dem  oben,  er- 
, wähnten  Nautilus  aganiticus  oder  N.  Danicoa  verlieren  sich  die 
I Tertiefungen,  wenn  sie. die  Wand  erreichen,  oder  setzen  sieb  gar  über 
den  . ganzen  Durchmesser  der  Kammerwand  fort  ' 

L.  V.  Buch. 

I 

* • * > • 

• . j » - * . 

. , Heidelberg^  den  SO.  Juli  1834. 

Die  Sal%ach  bildet  auf  ihrem  Wege  durch  Salzburg  einen  rechten 
Winkel*),  indem-  sie  von  Krimi  im  "Pinzgau  bis  St,  Johann  in  der 
Richtung  der  Zentral-Kette  ’ der  Alffen  nach  O.,  von  da  bis  zu  ihrer 
Vereinigung  mit  der  Saal  unterhalb  der  Stadt  Salzburg  nach  N.  tiiesst. 
Im  Anfang  bestehen  die , nördlichen  ' Thalwände  derselben  aus-  aufge- 
richteten nnd  verworfenen  Schichten  der  UrEr-dkruste,  welche  sich  in 
einem  Dutzend,  von  der  Zentral-Kette  an,  * reehtwinkelig  einmnndender 
' Queerthäler,  wie  im  tfusteni-,  Raines-,  *' Ff JcAer-Thal‘ etc.,  recht  gut 
beobachten  lassen.  Talk-  und  Hornblende-führende  Oesteine  zumal 
aber  körniger 'Kalk,  welcher  mit  jenen  uni^gelitiässig  wechsellagert  und 
Dr.  Cotta's  Meinung  **),  dass  dieser  einst  die  Erdkrnste  zu  bilden  ‘we- 
sentlich beigetragen,  vollkommen  bestätiget,  setzen  jene  Schichten  haupt- 
sächlich zusammen.  Die  Abschwemmung  eines  grossen  'Theiles  dersel- 

I 

* ben  hat  Veranlassung  ’ zu  sekundären  Ablagerungen  unterhalb  St,  Jo- 
hann in  den  Vorulpen  geboten,  welche  ans  Sandsteinen,  Thonen,  Mer- 
geln und  deren  Ubergäu|i:en  bestehen,  worunter  die  Kalksehichten  jedoch 
vorherrschen,  die  dem 'sog.  Alpenkalk  angehören welchem  man  so 
verschiedene  Stellen  iih  Systeme  angewiesen,  die  eben  jetzt  von  don 

meisten  6eo{^osten  dem  IFtener ' nnd  Karpathen  - Sandstein  unterge- 
ordnet und  in  die  Formation  der  Kreide  und  des  Grunsandes  gesetzt 
zu  werden  scheint.  Das  'Erste  scheint  mir  richtig;  rticksichtlich  dez 
’ Letzten  aber  würden  'sich  einige  Widerspräche  beobachten  lassen. 

Von  St,  Johann  bis  Werfen  stehet  sogenannten  Übergangs-Gebirge 
zu  Tage,  mechanische  Niederschläge  vor  der  Erscheinung  . organischer 
Wesen  entstandeu.  Unterhalb  Werfen  tritt  dann  die  Alpen kalk-Forimtw 
tion  mit  vorherrschendem  Kalke  von  zweierlei  Art  auf;  der  eine  ist 
dicht  und  geschichtet  und  enthält  Pflanzen-  und  Thier-Reste ; der  andere  ist 


•)  Vgl.  Jahrb.  1830,  S.  1S3  fl.  Ba. 

**)  Noch  früher  tob  MirecBtajuaf  geioMerf.  Bz. 
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k5rQ%  ond  ergibt  eteb  als  wirkKcber  Dolouit  bkr  entte  ist  dookel 
*blattlicfa*a8chgrau , i;ai<reilen  ron  Eisenoxyd  rotb  gefSrbt  nod  iieferl 
'^dann  den  sebönen  rothen  Marmor,  welcher  iir’den-  berrKeben  Bröcben 
am  Unteraberg  so  hSufig' gewonnen  wird.*  Dieser  Kalk  nebst  dem  Ihn 
nütergeordneten  Kalksteine  wird  oft  von  kleinen  Kalkspatb- Adern'  in 
«allen  Riehtangen  dnrebMtzt.  Von  Werfen  bis  In  die  Gegend  von  Säbr 
■ Antrg  sind  die  * Kalkschicbten  oft  gehoben  &nd«  sernssen  und  bild» 
> Berge  bis  an  4~60(K^  Seebdhe.  Bei  Sakiburg  ist  die  Stömng  der 
'Schichten  weniger  hemerklicb,  and  noch  weiter  nach  Norden,  so  7» 
aendorf,  Maria  Ptain^  Mondaee  ete.,  liegen  sie  noch  wie  ursprdngüeb 
auf  dem  ilteren,  doch  schon  etwas  wellenföralg  gewesenen  Bo^m.s«!' 

Der  Dolomit  bat  eine  heller  ascbgpraue,  zuweilen  ganz  weisse  Ftr* 
bei  er  erscheint  nie  in  der  Ebene  in  Wecbsellagerong  mit  den  a^g^ 
störten  Schichten  des  vorigen,  sondern  bildet  isolirte  Berge,  deren  Fora 
an  eine  Eruption  denken  lässt;  er  beschränkt  sich  auf  jenes  Gebiet,  ia 
welchem  die  gestörten'  Schichten  des  Alpenkalkes  Vorkommen,  erbebt 
.sich  aber  nicht  bis.zu^der  Höhe,  wie  diese.  ^Am  JXmneiUterg^  amOfefh 
i lochberg f hti.  Salzburg  u.  a.  w.  .sieht.,  .man  di#  Schiehten  des  dicbtm 
Kalkes,  und)  die  darauf  cuhenden  sich,  mit -einer  Neigung  roa 

etwa  50^’ an  die,  dolomitische  ^Eruptipn,  anlebuen«  An  andern  Ortm 
aber,  am  Oeüberge’ und  selbst  ht  der  Dolo^t-Masse  des  Nonnmber* 
i gea^  sind  beide  Felsarten  so  durchein audergemengt  und  f gehen  so  all« 
, mählich  in  einander  über,  dass  man  nicht  sagen  kann,  yro  die  eine  aof* 
}höre  und  die  andere  anCange.  _ Aot  ehiigen  $tfjl|en  sieht  dieses  Gestdo 
[ zwar  Breccien-artig aus,  .als  ob  kleine  Dolomit- Geschiebe  durch  De* 
^lomit*-Masse,j gebunden  wären,  mir  jedoch  vielmehr  eine  Folge  xer* 
setzender  Einwirkung  durchsickernder  Wasser  zu  seyn  scheint,  weil 
tdss  Konglomerat  nie,  zusammenhängende  Scbich|en  bildet,  noch  aadi 
jo  zwischen  zwei,  Gesteiuen  J^on  anderer  Nater  eingeschlosscn  liegt* 
Ich  habe,  dieselben  Erscheinungen , des  Konglomerates  ,und  des  allmähli* 
..eben  Überganges  beider  Gepteins-^Arten , auch  bei  Wien  zu  JSerth^ds- 
,<dorf  und  znlKalkaburg  beobachtet,  wie  es  Dr.  Cotta  in.der  Jura-For* 
, mation  bei  DomwinörtA,  aogetruffen  bah  Geiiörten  jene  Dolomite  ,wobl 
,, einer  dieser  zwei  letzten  Bilduugs-Epochen  an?  i.- . > ..v  f 

Von  Versteiuerungeu  fand  ich  F^ucoides  Tg rgi ouii,  F.  intricatas 
) und  ?F.  aequalis  in  den  Thon-,  {Mergel-  und  Kalkscfaicbten  von  Eis* 
^ ring  bei  Teiasendorf)  am  Berge  Maria  Plain  bei  Salzburg^  im  Nordes 
von  Afoiidsee  bei  Adhef,,€rms  und  OöeroliTi  uufem  dstf 

» I ’ ■ ' ♦ F ' 


* “*•)  Ich  bnbe  nach  der  gefälligen  Anfeitnng  de«  Herrn  Geh.  Hofir«thr*“  G»etnr  el®' 
Analyae  beider  Dolomite  In  deseen  LabomtoHam  nnlemnmmen,  wormeb  die  Za- 
MieitneasetBnng  lat:  ' / ■ . . 

Gewöhnlicher  Dolomit  KoDglomerat-förniigcr  DoleaiiU 

Kohlensäure  Kalkerde' 0,615  ....  0,t05 

— Talherde 0,378  ....  0,502 

Kieselerde  and  Eiacaosyd  ....  o,0]0;  < . . . 0,0iS 

*],ööa  TTjön  ' 
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die«elbeii  am  otdf- ..und  J^seph^-BtirgttM  * forkommeoi  .Ul 
bekannt.  Am m oniten  finden  sieb  in  den  rothen.  Marmorbrucheii, am 
JUntertberpi  and  bei  Adnel,  >welche  ich  zwar  nicht  spezifisch  bestimmt 
babC)  die  aber  zuverlässig  gleicher  Ajrt  mit  Jenen  >ia  der  Gegend  von 
Wien  Ammonites  bip.lex.nnd  Aptyebus  imbrieatns^  die 

bisher  als  bezeichnend  fQr  Ljas,  und  Jurakalk  betrachtet  worden,  eiw 
scheinen  mit  jenen  F o c o i d e n bei  Adnet,  Herr  Inspektor  Kifonn  bat 
mir  einige  Häiidsttlcke  des  Kalkes  von  Berchtesgaden  voll  Monotis 
salinaria  geschenkt.  Im  Ofenlochberg  und  bei  St,  Gilgen  am  Wolf* 
gangsee  habe  ich  viele  kleine  Gryphäen  gefunden,  die  aber  nicht 
rein  aus  dem  Gesteine  geschlagen  werden  konnten,  um  sie  zu  bestim- 
men nnd  an  ersterem  Orte  kommt  io  ihrer  Nähe  eine  kleine  Sebiebte 
von  Steinkohlen  und  bitaminösero  Mergel  vor.  Bekanntlich  enthält  die- 
ser Theil  des  Alpenkalkes  auch  einige  Salz-Ablagerungen,  wie  den  nörd- 
liche Abhang  der  Karpathen. 

t.  . Die  Emporhebung  der  Alpenkette  scheint  nach  der  Meinung  der 
besten  Geognosten  in  der  tertiären . Periode  Statt  gefunden  . zu  haben. 
Nach  Eub  DB  Bbzumont  wäre  die  Eroporhebnng  vor  der  tertiären  Zelt, 
aber  auch*  nach  dem  Niederschlag  der  Kreidegebirga.  aagedentet,  so 
dass  mithin  die  > Formation  • des  Alpenkalkes  eine  beaierkliche  Umwäl- 
zung erst; nach. 'Absetzung  der  Kreide  und  des  Grunsandes  erfahren 
batte«. -Daher  es  .wohl  .möglich,  ist,  dass  die.  Organismen  der  Kreide-, 
Jura-  und  selbst  älterer  Perioden  mit  einander  fortlebten,  und  dass  ihre 

* t 

Reste  nun. dnrebein ander  gemengt  Vorkommen. 

J.  EzQUERRA  DEL  BaYO. 

I « 

. I » « / ....  , 


' • LudiVigsSaline  Dürr  heim,  den  1.  August  1834. 

« • 

Von  den  Schildkröten  im  Torfe  haben  wir  allmählich  Überreste 
von  wenigstens  vier  Individuen  gleicher  Art  aber  verschiedener  Grösse 
auf^funden,  .welche  an  verschiedenen  Orten  eines  bis  20'  mächtigen 
Torflagers,  und  zwar  6' — 12'  tief  darin  umherlagcn.  Sie  scheinen 
VoLTz’rr  und  Duvernoy^  eine  neue  Spezies  auszumaclien.  (Ich  werde  sie 
nach  Stuttgart  mitbringen.)  Diese  Thiere  müssen  mithin  vordem  hier 
an  Ort  und  Stelle  gelebt  haben,  was  bei  unserer  hohen  Lage  in  unge- 
fähr 2300'  über  der  Meeresfluche  gewiss  überraschend  ist.  Doch  viel- 
leicht wurde'  man  im  Torfe  auch  Pflanzenresto  finden,  die  der  zum  Le- 
ben jener  Thiere  einst  nöthigen  Temperatur'  entsprechend  wären,  leb 
will  desshalb  Torfstücke  sammeln  lassen  und  untersuchen.  — Auch  an- 
dere Knochen  sind  in  diesem  Torflager  gefunden  worden,  welche  thcils 
von  in  hiesiger  Gegend  noch  lebenden  Thier-Arten,  thcils  aber  von  solchen 
abstammen,  die  eiuer  laugen  Vorzeit  angchören  mögen,  wie  Hirsche, 

Büffel  u.  8.  w.  Jene  Lager  enthalten  Stellen  (auch  noch  unter  den 
Schildkröten),  welche  ganz  aus  Helix-Schaalen  bestehen,  die  beim  Trock- 

Jahrgang  1834-  « 
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D«n  wie  gebnmnter  Kalk  auaaeheiii  and  von  noch  lebenden  Arten  ab> 
Koataninien  scheinen.  : > . . 

Der  Brach  im  'Gyps  auf  Bokenhöifen  ist'  jetzt  ebenfalls  nieder  in 
Betrieb,  und  schon  sind  letzthin  wieder  mehrere  Exemplare  Ihrer  Tes- 
tudo antiqua  gefunden  worden,  welche  ins  Fdrstl. F&RSTBRBBRCiscia 
Kabinet  nach  Dotutueschütgen  kommen  werden. 

V.  AltuaUS* 


Bayreuth^  den  23.  August  1834. 

• 1)  In  der  merkwürdigen  Höhle  bei  Rmbemteint  in  welcher  bisher 
neben  den  gewöhnlichen  Höhlcn-Bären  und  Wölfen  auch 
'fossile  Überreste  von  Elephas  primige'nius.  vom  Pferde, 
Schweine,  Rennt  liiere,  Fuchse  und  einer  kleinen  Ka  t zes- 
Art  gefunden  worden  sind,  habe  ich  auch  zwei  Oberarro-Knocheo 
von  zwei  ganz  verschiedenen  Rhinoceros -Arten  erhalten.  Bei 
der  nähern  Untersuchung  derselben  ergab  sich,  dass  der  eine  dem 
gewöhnlichen  fossilen  Rh.  tichorhinus  ang^hört,  von  welchem 
Egertoti  schon  früher  eiueu  Mahlzahn  daselbst  gefunden  batte; 
der  zweite  ganz  vollständige  und  unbeschädigte  Humerus  ist  vom 
Rh.  1 e p t o r hi  n U S , von  welchem-  bisher,  so  viel  ich  weise,  ia 
Deutschland  keine  Überreste  vorgekommen  wai;pn. 

2)  Die  diessjährige  Ausbeute  an  fossilen  Knochen  aus  dem  hiesige» 
Muschelkalk  war  höchst  interessant  und  gab  mir  endlich  AufkU- 
rnng  über  so  viele  bisher  aufgcfundcnc  räthselhafte  Knochen  aus 
dieser  Formation.  Nach  25jährig^n  Nachsuchungen  war  ich  die- 
ses Frühjahr  so  glücklich,  das  noch  zusammenhängende  ziemlich 
vollständige  Gerippe  eines  wuiiderbaren  Sauriers  za  finden,  den 
ich  Nothosaurus  (Ba^tard- Saurier)  genannt  habe,,  und  von 
welchem  3 Arten  im  Muschclkalke  Vorkommen.  Er  wird  gegen- 
wärtig behufs  einer  grösserii  Abhandlung  abgebildet;  eine  vor- 
läufige kurze  Beschreibung  werde  ich  diesem  Briefe  beilegen. 

3)  Auch  an  Fisch -Überresten  habe  ich  aus  dem  Muschelkalk 
wieder  einiges  Neue  erhalten,  namentlich  von  dem  sonderbaren 
Fisch,  welcher  den  Übergang  zu  den  Sauriern  bildet  und  daber 
von  Agassiz  Saurichthys  genannt  ist.  (S.  dessen  FeuiUetns 
additionel  pg.  12  im  II.  Hefte  seiner  Recherches  etc.)  Ich 
kannte  bisher  nur  den  Saurichthys  apicalis;  nun  habe  ich 
noch  zwei  neue  Arten  gefunden,  Zahne  des  einen  kommen  auch 
im  Muschelkalk  bei  Güttingen  vor  und  sind  von  Herrm.  v.  Metsb 
in  seinen  Beiträgen  zur  Petrefaktenkunde  beschrieben  und  Taf.  II 
Fig.  4,  5,  6 abgebildet  worden,  ohne  jedoch  zu  bestimmen,  ob  diese 
Zähne  Fischen  oder  Sauriern  angehören.  Auch  von  einem  Hav* 
artigen  Fische  mit  starker  Chagrin  - Haut  erhieljl  ich  ein  grc5- 
ses  Stück  von  ttoineck. 
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* 4)  l^oltcb  habe  leb  die  gonse  Sammlung  Keikehmt  Fliehe  det 

•Oberatbergratbs  Yorrir  in  Begen$öurg,  deren  Aoauis  in  aei« 
" nem  Feuilleton  additumel  erw&bnt^  erworbeiiy  und  amter  den 
eoB  ib«n  benannten  Arten  noch  rersefaiedene.  unbekannte  Fiacbe 
gefondern,  worunter  ein  neues  Genna  ist,  bei  welchem  die  Wirbel« 
' Säille  mitten  durch  die  Schwanzflosse  gebt  und  ein  aweites  pinsei« 
lorroSges  Schwansende  bildet«  Ich  habe  diesen  Fisch  bis  anr  nä« 
hern  Bestimmung  von  Aojkssix  Undina  penicillats  • genannt« 
Ton  > zwei  Arten  Hayfischen  erhielt  ich  grosse  Bruebstfleke 
von  Kelkeim,  und  einen  schonen  neuen  Caturus  von  SolenkofeUf 
dem  Cat.  elongatus  Ag.  ähnlieb , aber  verhältnissmässig  viel 

* breiter  mit 'sehr  kleinen  Schuppen.  Ich  nenne  ihn  C.  Int  ns. 

• S)  Ans  dem  Kreido«Sands  tein  (Greensand)rdtT  Baumberge  bei 

Münster  erhielt 'ich  einen  neuen  grossen  i Fisch  zum  Genus  ,Isti« 

' ^ ens  gebSrend/äbnlich  dem  I.  grandis« Ag.,  aber  van  demselben 
' > durch  die  weit  grössere  Zahl  von  Wirbeln  >etc«  verschieden,  daher 
' ich  ihn  voiiäofig  I.^polyspondyl  ns  genannt  habe.  i.. 

6) ’  fn‘‘  den  'Kelheimer'  iSchiefern  .beflndet  sieh  auch  eine t kleine 
‘Meer«Schildkrdta^  weiche  ich  nächstens  abbilden  «nnd  be« 
schreiben  werde ; ferner  eine  neue  Art  L i m n 1 u s , ein  neuer 

' ‘ Pec te n»etc.-  > - f . . • - . , ; . • » a . 

7)  Ton  meinem  Bruder- in  Osnabrück,  durch  welchen  ich  meine’ scbö> 
nen  und  seltenen  Kreideflsehe  aus  WestphaXen  erhalten  habe,  be- 
kam ich  in  einer  Sendung  Versteinerungen ' aus  dem  Kreidemergel 
ron'Maldem  bei  Lemförde  zwei  ganz  neue  ausgezeichnete / S c a- 

‘ ^'phiteu',  doppelt  so  gross  als  'die  bekannten  Arten,,  einer  mit 
11,  der  andere>  nflt  7 Reihen  kleiner  Knoten. umgeben,  deu  ich  Sca-r 
ph  i tes’’ 0 r n atus  nenne;  ferner  mehrere  schöne  .sehr >•  grosse 
Hum'iten,>  eirten  tieuen' Turriliten  und  neue  Univalven. 

8)  Gntev  den*  fossilen  Resten  des  Breensands  von  Regensburg  fand 
' ich' disko' konische  Zähne  eines  mir  noch  unbekannten  Sauriers; 
' "th  sind'UnteU' rund  und  gestreift,  oben  etwas. flach' und  glatt. 

9)  In  der  Gegend  von  Altdarf  wnr  ich  so  gldcklicb,-  die  über  einen 
'Sehith  lange  Spitze' der  Schnautze  des  Gsvia I -0011110)100  Thie- 
res  mit  lö  langen  > gebogenen  Zähnen  an  jeder  Seite  .zu  Anden, 

' von  'Welchetn  sich  einige  Theile  des  Kopfes  .in  . der,  grossherzogli- 
•>*  chen 'Sammlung  m BarmsUtdi  aus  Altdorf  bofliiilcu,  uud  welchen 
*Dr.  K&vr  'nach  einer  brieflichen  Mittlieiluug  Mystriosaurus 
LaureM'ardi  nennt.  Vorher  hatte  ich  iu  ilegensburg  von  Hrn. 
VorrH'eine'- Kiste' voll  Knochen  und  Schuppen 'dieses  Tliieres  ge- 
' ' ' kauft , ’-OTiter  welchen  sich -der  mittle  Theil  des  Unterkiefers  be< 

''^findet.  Die  rechtwinkeligen  Schuppen  sind  sehr  gross 'und  dick, 
aber  oben  und  unten  glatt  ohne  die  halbsphärischen  Grübchen  auf 
'der  Aussenfläche,  welche  die  Schuppen  des  Teleos&aras  be- 
’ zeichnen ; die  grossem  Schuppen  sind  aber  3**  Par»  lang,  3^*  breit 
und  i***—3*^*  dick, ' Die  Rücken- Wirbel,  welche  27*“  .bis  tO“*  lang 
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‘ 'bnd  am  ^beiden  Endflacbeii  ein  Wenifj'  vcrtiefH  sind^  baboi^  ad  der 
Gclenkflädbe  ‘eine  Breite  von  Mitte  de«  KSrper« 

• S sind'  mitbin ' hier  bedeutend >vdunner.  • Sie  sind  von  den 

* ' Rüekenwirbetii,' welche' Jaoer  <Foss«  Rcpt*  pg;.  7)  Tf. 'IV,  F(^*  1) 

-*  ' -‘besehrieben  und  * abgebildet  hat,  in  der  Form  wenig  .verschieden. 

. Au‘  einigen  Stellonj  wo*der  Unterkiefer-  beschädigt  ist,  siebt  man 
^ ' ‘die'‘'ErsatE-Zähne*<deotlicli  'liegen  und  •bemerkt,  dass  di«.  Zabn- 
bildung  muerbalb  des ‘Zahnsi  vertikal' gingt 

10)  Über  die  bisher  in  Bntorn 'geAindenen  i^ielen  Reptilleor  aus 

* --  de r‘'Flots>For mation  habe  ich  einen i Anfsats^d&r  die  BMierr 

^ erben > Annalen  geschrieben.'  i ; u . ‘ > . • ' 

11) *lm  '6^se  des  Slrr^ferton/drs,  welcher  dort,  nnter  dem  Muschelkalk 
' ’ vorkomnit,  habe  ich/ ein«-'>Voltsi  a gefunden,  welche  von  der 
‘ ’ Yottsia  b'revifolia  kaum  au-iuntersclieiden  ist. 

12) 'leo  Keupersandsteih' jener. Gegend,  am  Sebwab^Mberge,  fand 
' •' ‘ich  ein '‘aufrecht  stehendes  Eqnisetum,  an  welcliem'die  Scheiden 

fast  eine- Linie 'vom -'Schaft  abstehend  dieser  'letzte,  ohne  Sebeide 
' ‘ gleicht  dem  Eqnisc'tites  Brohnii  w St.,  die  Scheiden, ha- 
*'<*>  ?*ben  gewölbte  breite  Streifen'  init  -sehr,  langen  Grannen>ahnlichen 
'•  ’ Spih^en«  ' I • i i A • • • . • • 

13)  Mehrere  neue  Fah  ren  krau  ter  aus  dem  Ke  uper  > babe.ich  ab- 
bilden  lassen  ^iind  dcm^Giafen  C;  STSRNAnao  für  das.  udebste 

^ Heft  mitgetheitt. ‘ h / 

^14) 'Bei- meinem' Aufenthalt 'in  Regentburg'  hatte,  ich  Gelegenheit  die 
Vei'Steiuerangen  des  sog.  Tri  p pOls^  vom  bri  jAviörrp 

und' von  ’Wackertd*nrf  'he\  Schwandorf  decj  schö|ien 
' ’ V. -Voi-th's  zu '•nntersuchen,  welcher  .Von  iScHLOTiuKiN  .und ’Giur 
zum’ bunten 'Sandstein  unter  dem.Liaa  gereebnqt  * wurde, ' und  aus 
''welchoni ScHLOTHKiM  den  Palniacites  auanlatns  fPstrefakten- 
künde  396),  dessgh'Ca-rp olit bus  malvaeformis  inad  C.  se« 

* ' > ’ calis*  (pg.  422)ibcs<direibt.'  Es  kommen  ndmlich  nach,  der.  Auf-  • 

•^serung  dds>  Hrn.  v.  Voith  dort  zwei  .Sebiohien  dieser  Trippel*  | 

" ” ‘ Art  vor,  von  weichen  die  unteren  ^'Überreste'  von  .Pflanzen  ood 
die  obere  Meerwasser- Versteinerungen  enthält«'  Letztere  g;ebörea 
.1  — >iso  weit  ich  sie  untersuchen  konnte  — deu Kreide-Formationen  an. 

Teh  fand  darin-  die  chahikterastiscben  Arten  Pecten,  Exogpra, 
Gydarites,- Fron  dicnli  oa  etc*  der  unteren  Kreide.  BeiderPflaa- 
zenschichte  • über  der  Braunkohle  fand  ich  Dicotjrledonen- 
Blätter,  welche  ich  auch  in  der  Braunkohle. und  dem  darüber  lie- 
genden Eisenstein  gefunden  hatte,  dessgleicben.  den  F.ollicnlK 
' tes  Kal  tennordhemen si 8 (Zemkbr)  und  andere  noch  nickt 
bestimmte  Gräser  und  Pflanzenstiele,,  ferner. einige  vollständige 
'Täno'eh zapfen,  etwas  grösser  wie  voniPinus  picea,  oad 
di«  von.  ScHLOTHBiM  angeführtcii  Pflanzeu-Arten.  Sein  Pal  rot- 

* eites'  annulatus  ist  aber  eine'  Stigmaria.  An  meineoi 
' Ezemplarc  sitzen  noch  einig«  Blätter  am  Stamiue. 
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' f6>  |a  der  * Braankohle  det*  FiehttelgehirgeM  • habe ! lehr  amaer!  efolgen 
• neuen  Arten  Fahreiikräutem  nun  aäch>etto  Eq ul»etun»i gefoü- 

• r^  den,  welches’ an  daa  E*  arVense  erinnert;  • ’ * * • • • » * 'i 

10)  Vor  Kurzem  erhielt  Ich  aus  unserm  unterii  Oolith  einen  tprüsaen 

w//  'Gaaroeh>Zahn  eines  ganz  neoen  Psammodusi*  der  ron  allen  mir 
bekannten  Arten .'Terechicdcni  ist  ■ ^ > .p  ; : ■ / • . ri  I 

17)  Seit  einem  Jahre  habe  ich  > eine  grosse  <Menge  <fossHer'  l^ohe  nn- 

• '•  tersucht,' in' weUliea  die  Gedärme  sichtbar  sind,  'Ich  besitec>selbit 
‘‘  gegen  20^  Exesaj^laTe  Ton- den* Geschlechtern  L’eptoliel^isy  Tbi^is* 

. :‘-'sops  und  Ontdvais>  mit  deutiicheniGedähnen«  in^dbo-Bauohhöh- 
> ' :leri.  I Je  ^ mehr ‘>i(di  aber  « dergleichen  Gedärmb«  untersuche,  desto 
weniger  kann  ich  mich!  ^erzeugen-^ > 'dass !< alle: unter  dem  Namen 
‘ > (Lumbricaria  hon  GtouDpuss  abgebildete  und« >btsöhtiebene  Ar* 
*'  len  driiin )gebo#enioder  gdr  Koj^Iithen  seyh'SoUteÄvMir, 

Die  auf  Taf.  66,  Fg.  3 abgebildete' ’E'tr(ij^brieari'a*'Vd'efa-‘ist  nn* 
bezwe^elt  /^(^^lithen  oder  Gedärmen  zu  zählen,  welche  wenig* 

stens  in  12 — 15  verschiedenen  Formen  im  Solenhofer  Schiefer  vorkom* 
men,  und  deren  ich  bereits  im  Jahrbuch  der  Mineralogie  vom  Jahre  1830 
pg,  445  erwähnt  habe. 

Die  meisten  der  von  mir  untersuchten  Gedärme  fossiler  Fische  ha* 
ben  eine  ähnliche  Form;  nie  habe  ich  aber  welche  gefunden,  die  länger 
als  1^^^ — 2^^  lang  und  mehr  als  einmal  übereinander  gelegt  gewesen 
wären,  und  in  keinem  Fische  solche  Gedärme  gesehen,  wie  sie  Tf.  66, 
Fg.  1 a.  b.  c,  2 a.  c,  4 a.  b.  oder  5.  n.  6*  abgebildet  sind,  oder  welche, 
wie  einige  Exemplare  meiner  Sammlung  Knoten-  oder  Flechten-fbrmig 
durcheinander  gewunden  wären,  was  sich  wohl  bei  wurmartigen  Thie* 
ren,  nicht  aber  bei  Koprolithen  erklären  Hesse;  eben  so  wenig  habe 
ich  in  jenen  Exemplaren  jemals  Überreste  von  Schuppen,  Grähten, 
Sand  etc.  finden  können,  wie  sie  in  den  Gedärmen  und  Koprolithen 
nie  fehlen;  die  ganz  dünnen  Arten  Lumbricaria  haben  auch  nicht 
die  entfernteste  Ähnlichkeit  mit  den  Fischgedärjnen,  selbst  der  kleinsten 
Fische ! 

Noch  mehr  Zweifel  gegen  obige  Ansicht  entstc'ben  bei  der  Unter- 
suchung des  Vorkommens  der  Lumbricarien  an  ihrem  Fundorte. 

ln  den  obersten  ganz  dfiuiien  Schieferlagen  von  Solenhofen  und 
Eichitädtf  in  welchen  ich  nie  Überreste  von  Fischen  gefunden  habe, 
zeigen  sich  zwischen  vielen  Tausend  Exemplaren  von  Comatula  pec* 
tinata  und  C.  filiformis  eine  sehr  grosse  Menge  der  grossem  und 
roittlem  Arten  Lumbricaria,  während  in  den  untern  Fisch-reichen 
Schieferlagen  solche  selten,  häufiger  aber  Gedärme  und  Koprolithen 
Vorkommen.  Wenn  nun  jene  Lumbricarien  auch  Fischgedärme  wären, 
wie  sollten  sie  denn  in  so  grosser  Zahl  und  so  gut  erhalten  ia  die 
obersten  Fisch-leeren  Schichten  gekommen  seyn? 

Bei  Kelheim,  wo  in  vielen  fossilen  Fischen  noch  deutliche  Gedärme 
zu  finden  sind,  sieht  man  in  der  Nähe  von  Fisch- Überresten  auch  frei 
liegende  Gedärme  oder  Koprolithen;  nie  habe  ich  aber  in  den  vielen 
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•B  Ort  und  Stdle  ’ntttersiKihieii  Mifeftm  dic^rnigto  KSrper  finde« 
kdnneO)  welche  ich  L«mbriearia  nenne  ^ wabrend  ancb  bei  KMeim 
die  Genera  Leptolepi«  und  Thriaaopc,  wk  bei  Soienkofen^  am 
hdafigst»  Torkommen! 

Selbst  in  den  Mergellagen  dea  Jam>Kalkea  Ton  Sbr^tbrny^  wo 
keine  Fische  «orkommen,  finden  sieh  die  Lnrobricarlen  nicht  selten. 
Koprolithen  nnd  Gedärme  kommen  nicht  gans  flach  vor>  die  Lnm- 
bricarien  kommen  nher  in  einem  Steinbnich  bet  Eiekstädi  so  flach  und 
schwars  gefärbt,  wie  einige  Focoa-Artmi  ror,  ;von  welchen  einige  nene 
Arten  sieh  den  Lnmbricarien  so  sdir  nähern,  wie  die  Kscbgedarme ; so 
kommen  bei  SoieMkofem  Fac«s-Arten  «or,  welche,  gens  In  Kalkapatk 
«flbergegangen  sind  nnd  «tielrunde  Aale  heben.  . 

Wenn  ich  hiernach  auch  n«r  sehr  wenige  Lnmbriearien  lir  Fisch- 
gedinne  anerkennen  kann,  so  bletboi  die  andern  bis  |etst  noch  firemdc, 
picht  gepao  so  dentende  Kdiper. 

Gr.  v;  MfilfStBR. 
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L Mineralogie,  Krystallographic,  Mineralclicmie. 

G.  F.  Richter:  fiber  einige  merkwürdige  Krystallisa- 

tioni-Erseheinungen.  (Baumoarthbr,  Zeitechrift  für  Pbys.  II.  B. 
S.  111  ff.).  Manche  durchsichtige  Flussspath  - Würfel  zeigen,  dareb 
zwei  geg^nüberstehende  Seiten  angesehen,  im  Innern  häutig  seltsame 
Lioirungen  Ton  rerschiedenen,  zum  Theil  dunklen  Farben.  Im  Profile 
des  Würfels  sind  diese  Linien  den  Würfeln -Kanten  parallel,  laafeu 
paarweise  in  einen  Punkt  zusammen,  und  bilden  hiernach  ein  im  lonem 
des  Krystalles  liegendes  Quadrat.  Dieses  Quadrat  scheint  etwas  hiater 
der  Oberfläche  des  Würfels  zu  liegen.  Öfters  sieht  man  dahinter  noch 
ein  oder  mehrere  kleinere  tiefer  im  Krystalle,  doch  so,  dass  sie  sämmt- 
Mch  einen  gemeinschaniicbeu  Mittelpunkt  haben.  Dies  Phänomen  zeigt 
sich  bei  Krystallen  der  Art  nach  allen  sechs  Richtungen,  in  welcben 
man  durch  ein  Hexaeder  hindurchsehen  kann.  Am  häutigsten  sind  dieae 
Linien  violblan.  Die  Quadrate  an  einander  liegender  Flächen  haben 
zwei  Endpunkte  nnd  die  dazwischen  liegende  Kante  mit  einander  g*- 
•mein.  Sie  bilden  sonach,  da  Dieses  rings  um  den  Krystall  Statt  findet, 
Würfel-Oberflächen,  welche  parallel  der  äussem  Oberfläche  sind  and 
mitten  in  Krystalle  inne  liegen.  Vom  Zusammenhänge  dieser  Flächen 
im  Innern  überzeugt  man  sich  bald,  wenn  man  von  einem  Krystalle 
ein  Ende  wegsprengt.  Die  farbigen  Schichten  zeigen  sich  dabei  zuwei- 
len dick,  oft  aber  sind  sie  nur  ausserordentlich  dünn.  Die  Scliichtcu  hängen 
sehr  häufig  nicht  mit  dem  Gesteine  zusammen,  auf 'welchem  der  Krystall 
aufgewachsen  ist,  noch  kommeu  dieselben  sonst  auf  irgend  eine  Weise  mit 
der  Oberfläche  des  Krystalles  in  Berührung.  Mau  entfernt  hiednreh 
bei  näherer  Betrachtung  des  Ursprungs  dieser  Erscheinung  jede  IdeCi 
als  wenn  durch  Einwirkung  von  Aussen  nach  der  Bildung  des  Krystal- 
Ics  seine  Substanz  eine  andere  Beschaffenheit  so  regelmässig  im  luoer» 
hätte  annehmen  können.  Vielmehr  ist  zu  glauben,  dass  die  EotsteboDg 
dieser  Schichten  urtprdnglicb,  d.  b.  mit  dem  Krystalle  zn  einer  Zeil 
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gttchehtn  sef,  und  twtr.  so,  dass  ,oach  ,eioem  .gewissen  Zeitraomej^ 
nsdidem  di^i  Bildung  einer  Varietät  Flussspatb  geendet  batte^  eine  neue 
TOD  anderer  .Farbe  sich  biideto  u*  ^.w.^.'^.per  KrystaU,  an  weicbm 
diese  Beobachtung  gemacht  werde,  war , weingelb,  und  seine  ^Oberfläclw 
umschloss  iip^.Innerji  zwei  vlolbiaue  Würfel-Oberflacben,  deren  Färbtsag 
nicht  so  dpn^l  war,  um  das  Liebt  nicht  noch  ziemlich  stark  durdi 
den  Krystall  bindurcbgeheit^zii,;lassen.  Diese  blauen  Färbungen^ sind, 
jedoch  niciil  die  einzigen,  welche  an  dergleichen  Hezaedern  bemerkt 
wurden.  ;Au  einer  Varietät  ,von,i  Ekrenfriedersdorf  zeigte  sipb  das: 
Innere  weingelb,  nur  die  Oberfladie  war  pflaumenblau, gefärbt.,  Grüner^ 
Flussspatb  von.  CornwmUis  ,liefs  lunetbystblaue  ^ Streifungen  im  Inuerii; 
wabrnebmen.  — - Das  Richtige  der  Ansicht,  dass,  diese  verschiedenen  Fär-. 
bungeu  ursprünglicher  Entstehung  sind,  wird  durch  andere  Krystalla 
bestätigt,  welche  ganz  aus  verschiedenen  Lagen  zusammengesetzt^,^- 
scheinen,  wo  eine  Umwandlung  der  einen  Varietät  in  eine  anders 
nach  der  Bildung  des  KrystaUes  noch  viel  schwieriger  anznnehmen  ist, 
als  eine  successive  Umhüllung  von  heterogenen  Varietäten  bei  der  £nt«\ 
stehung.  Von  Slarunü^erg  in  Sack$m  sind  sie  sehr  bäuflg.  Der  VerL 
kennt  Krystalie  von  daher,  welche  im  Innern  weingelb,  und  ringsum 
von  einer  gleich  dicken  Decke  von  , schwärzlich  violblauem  Flnssspathe, 
umgeben  sind^  Andere  sind  im  Innern  honiggelb,  umschlossen  von, 
einer  violblauen  , Decke,  der  berggrüner,  Flussspatb  folgt,  in  welchem 
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wieder  2 bis  3 violblaue  Würfel-Oberflächen  liegen.  Das  Berg-Gebäude, 
welches  diese  Krystalie  lieferte,  hiess  zinnerne  Flasche»  Eine  dritte 
Art  von  Lorenz  Gegentrum  bei  Freiberg  batte  eine  .weisse  undurch- 
sichtige Varietät  im  Innern  und  honiggelbe  im.Aussem.  Augenschein- 
lich ergaben  die  angeführten  Beispiele,  dass  ^ese,  Krystalie  sich  aus 
den  versebiedeuen  Varietäten  gleichsam^,  schale n- artig  , aufgebaut 
haben*  Die  einzelnen  Schalen  sind  vollkommen  mit  einander  vprwacb- 
sen,  nnd  es  gibt  Krystalie,  bei  denen  inau,  beim^  Auscinauderscblagen^ 
deutlich  siebt,  wie  die  Färbung  allmählich  von  einer  Ablagerung  > zur 
andej^  intensiver  und  lebhafter  wird,  aber  nicht  etwa  durch  Übergctien 
der  Farben  in  einander  nach  der  Regel  der  Farben-Scale,  sondern  so,, 
als  wenn  zuerst  nur  wenige  Tbeile  von  Flussspatb  der  einen  Färbung 
mit  jenen  der  anderen  gemengt  und  , verwachsen  und  sodann  immer^ 
mehrere,  mit  der  Entfernung  von  einer  Fläche, wo  diese  Mi ttheilung 
begann,  hinzugetreten  waren,  bis  zuletzt  nur  die  binzugetretene  Varie-^ 
tät  allein  sich  fortgebildet  hätte.  Dies  beobachtete  d.  Vf.  an  einem  ]^em- 
plare  von  Breitenbrunn  in  Sachsen  ziemlich  deutlich.  — Dieselben 
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schslen-artigen  Ablagerungen,  oder  den  Aufbau  in  Schichten,  beobachj 
tete  der  Vf.  auch  an  Flussspath-Oktaedcm  aus  Derbgshire,  Das  Innere 
dieser  Krystalie  war  berggrüner,  durchscheinender  Flussspatb,  das 
Äussere  bestand  aus  einer  grauHchweissen  und  undurchsichtigen  Varie- 
tät. — Diese  Sebalen-artigen  Ablagerungen  dienen  ats  Anzeigen  und 
Merkmale,  wie  man  sich  den  Aufbau  dieser  Krystalie  denken  kann. 
Während  der  BUdoog  einer  jeden  der  Schalen  muss  ein  gewisser  Zeit- 


^ sse  — 

raum  Tcrstridien  aeyn,'  aoch  kami  d!o  g;anxe  AMagemng^,  ihrer  Diei« 
nach  zu  nrtheilen,  nicht  auf  efnmal  entstanden ' aeyn ; man  würde  ge» 
wiaa  sonst  viete  ünglefchheifen  auf  ihrer  OberÜScbe  beaierfcen.  üa» 
gleicbheiten  sind  aber  nicht  rbrhandenj  'fin  Gegentbeife  ersehemen  <fie 
Schichten  vdllig  gleich  dick;  An^nommen ' nun.  der  innere  Kiystaih 
z.  B.  ein  weingelber,  sey'  zuerst'  gebildef:  ist' derselbe  mit  einer  sehr 
dünnen  Schichte  (oft  kaum  ntessbat ' didken)'  blauen  Flussspafhes  um- 
schlossen, dem  wieder  eine  Schichte  weingelber  flussspath  fblgt,  so  ist 
klar,  dass  sich  dieser  ICrystali  bexaedriscb  aufgebaut'  habe,  d.  h.,  dass 
parallel  einer  schon  rorhandenen  * hexaedrischen  Oberfläche  Scbicfates 
anderer  Varietäten  derselben  Substanz ' sich  niederschlngen,  oder  ange- 
zogen wurden.  Gilt  dies  von  wechselnden’ Varietäten,  so  ist  es  wenig 
hypothetisch,  dies  auch  auf  Krystalle  einer  Farben - Varietät  über- 
zotragen.  Und  wirklich,  nimmt  man  dergleichen  fhrbige  Krystalle  von 
Flossspath,  nainciTtlich  solche,'  die  ans  Englischen  Gruben-Gebänden 
abstammen,  und  sicht  durch  einander  gegen  öberstehende  Fläcbenpaare 
derselben  hindurch,  so' erblickt  niati  sehr  häufig  Streifungen  im  Innern, 
hervorgebracht  durch'  hohe  und  tiefe  Tidkneirnng  ‘ derselben  Varteflf, 
ganz  nach  der  Art,  wie  heterogene  Tarben-Varietaten  in  Schichten  aa 
einem  Krystalle  erscheinen.  ' Denkt  man  sich  so  rückwärts  von  der 
Oberfläche  bis  ins  Innerste  einen  Krystall  ans  hohlen,  gleichsam  in  ein- 
ander gesetzten  Würfeln  enstanden,  so  kommt  man  zuletzt  dahin,  den 
ersten  Ursprung  des  Kr3rstalles  von 'derselben  Form,  aber  unendlich 
klein  für  unsere  Sinne  sich  zu  denken.  ‘ Und  in  der  That,  dies  ist  die 
Art  und  Weise,  wie  man  Jetzt  noch'  Krystalle  von  Salzen  aus  wässri- 
gen oder  Gas-artigen  Auflösungen  entstehen  sieht.  — — Bei  diesen 
Fällen  sind  die  Ablagerungen' um 'den  ganzen  Krystall  verbreitet,  auf 
allen  Flächen  desselben  vorhanden.  Dlesa  findet  Jedoch  nicht  immer 
Statt.  Die  bergakademischen  Sammlungen  zn  Freiberg  besitzen  Flnst- 
spath-Krystalle  von  Zinntüäld'  In  der  Form  H.  0.,  In  denen  die  innere 
Kombination  hoch  berggrün  gefärbt  j und  die  letzte  Ablagerung,  sich 
nur  auf  die‘  Oktaeder-Fläche  erstreckend,  dunkel  violblau  ist.  Merk- 
würdig ist  bei  dieser  Bildung,'  dass  'diese  blaue  Ablagerung  auch 
Hexaeder-Flächen  zeigt,  weiche  vollkommen  in  der  Ebene  der  Hexaeder- 
Fläche  der  inneren  Kombination  liegen.  Andere  ' ebenfalls  bekannte 
Krystalle  des  Flusssp'athcs  von  Zinnwald  haben  die  Form  H.  C.  Das 
Hexaeder  derselben  ist  von  blassen,  grünlich  grauen  Farben,  w’elche 
ins  Berggrüne  geneigt  sind.  Die  Flächen  von  C,  welche  an  den  Kom- 
binations-Kanten erscheinen , sind  mit  violblaucni  Flussspathe  bedeckt. 
Aus  diesen  beiden  Beispielen  erhellt,'  dass  die  Krystallisations-Kraft 
nur  auf  den  Flächen  des  Oktaeders  und  des  trapczoidalen  Ikositetraeders 
fortge wirkt,  und  die  violblaue  Ablagerung  hervorgeruren  bat,  oder  mit 
anderen  Worten,  nur  auf  eine  Gestalt  der  Kombination  wirkte,  und  auf 
den  anderen  völlig  sistirtc. 

In  diesen  Beispielen  seltener  Schalen-artig  entstandener  Krystalli- 
sationen  war  die  Oberfläche  der  neuen  Ablagemng  der  älteren  schon 
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Torhandeii^n'  v5IKg  paniHel.  Es  gibt  aber  auch  KrfstaHe  von  Plöss« 
spatfa,  an  welchen  diess  nicht  der  Fall  ist.  Man  kennt  ans  Illinois 
Hexaeder  von  grOner  Farbe,  welche  ini  Innern  rosenrothe  Oktaeder  ein- 
scbliessen.  Von  Freibery  besitzt  'der  Verf,  Flnssspatb-Krystdlle  H.  vem 
graulicbweisser  Farbe,*  welche  eine  Kombination  H.  0.  vCii  derselben 
Farbe  in  paralleler  SteHnng  einschli  essen,  deren  OberflSche  dorch  einen 
schwachen  Überzog  von  Eisenoxyd  hervorgehoben*  ist.  In  andern  lal- 
len ist  ein  Hexaeder  von  durchsichtigem  berggriinero  Flussspnthe  vorhan* 
den,  in  dem  man  wieder  ein  violblaues  Hexaeder  bemerkt;  in  diesem 
fst^die  Kombination  des  Oktaeders,  Dodekaeders  und  Hexaeders,  O. D:H. 
befindlich,  die  innere  Kombination  ist  wie  das  Ganze , das  Hexaeder 
nn  Innern  ausgenommen,  von  blass  berggrfiiier  Farbe,  und  sie  zeichnet 
sich  nur'  dadurch  aus,  dass  auf  der  Oktaeder-Flache  derselben  eine 
dunkelviolblaue  dünne  Ablagerung  aufgetragen  ist.  Den  Farallelisrans 
aller  dieser  Gestalten  erweist  die' Tbcilbarkeit.  (Der  Fundort  dieSes 
Krystalles  ist  unbekannt.)  Von  Marienberg  sind  mir  noch  schwärzlich- 
blaue  Dodekaeder  bekannt;  welche  parallel  in  berggrünen^  Hexaedern  ^ 
innesitzen,  und  von  TAnmnald'  die  Varietät  A,  2 von  blaulichgranem 
Flussspathe,  in  der  die  Kombination  0.  H.  von  dunkelviolblauer  Farbe 
befindlich  ist.  — *Dic  ^Ablagerungen  um  den  inneren  Krystall  haben 
in  diesem  Falle  verschiedenere  Form,  als  der  innere.  Dennoch  sind  sie 
spSter  entstanden.'  Man  begreift  leichter,  wie,  durch  irgend  eine  gleich-' 
massig  über  einer  Krystallfläche  wirkende  Kraft,  Substanz  des  Krystali 
leis 'aus  einer  Auflösung  hat  angezogen  ‘ werden  können,  und  hierdurch 
der  Schalen-  oder  Schichten-artige  Atifbau  desselben  bewirkt ' worden  ilst,’ 
als  einzuscheu  ist, 'wie  cfn’‘eingeschloss'cner  Krystall  in  anderer  Form' 
sich -habe  fortbilden^' können, ‘ oder  wie  eine  Ablagerung  von  anderer 
Fbrm,^  als  der  eingcschlds8eneKry8taIl,'  sich  ‘gleichmässig  rings  um  den- 
selben habe  bilden  können.  Begann  die  Fortentwicklung ' auf ‘einem’ 
oder  auf  mehreren  Punkten  des  inneren ‘Krystalles,  und  wurde  nur  erst 
nach  und  nach  dieser  RTystall  umschlossen?  Oder  war  die  erste  nn- 
endlich  dünne  Schichte  der 'Fortentwicklung  mit' anderer  Form  sogleich 
nmschliessend  um  den  inneren  Krystall?  Diese  zwei  Fragen  bleiben 
noch  unentschieden,  obgleich  einige  Fälle  für  die  Fortentwicklung,  be- 
ginnend auf  mehreren  Punkten,  entscheidend  scheinen.  Wo  die  Hexaeder- 
Ablagerung  Statt 'findet^  zeigt  sie  sich  'völlig  regelmässig  und  gleich- 
sam wie  ein  Fingcrhnt  über  dieser  'Flache'  auf  dem  inneren  Krystallc 
aufgesetzt.  Die  hexacdrische  Oberfläche  dieser  Ablagerung  trifft  nicht 
mit  den  Hexaeder-Flächen  des  innerii  Krystalles  zusammen,  sondern  sic 
endet  gegen  die  Mitte  der  Krystalle  zu  regelmässig  und  wie  Treppen- 
artig abgesetzt;  die' Grenz-Flächen  sind  jedoch  Hexaeder-Flächen.  Die 
andere  darunter  befindliche  sichtbare  Oktaeder-Fläche  ist  mit  einigen 
kleinen  Tetraeder-ähnlichen  Vorsprüngen  besetzt,  welche  die  Form  durch 
Oktaeder-Flächen  abgesprengter»  Hexaeder-Ecken  haben.  Sie  sind  von 
derselben  Varietät,  wie  derjenige ' Flussspatb , welcher  die  obere  Ecke 
überdeckt,  and  scheinen  demnach  inh  der  neuen  Ablagerung  zu  gleicher 
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Zelt  •entstanden.  Denkt  man  sich,  dass  diese  kdelnen  Ecken  sich  paral- 
lel ihren  Flachen  hexaedrisch  vei^rössern  konnten^  so  würden  sie  ein- 
mal, eine  einxige  Ecke  zu  bilden  veruKigcu,  welche,  wenn  sie  gross  ge- 
nug anwachst,  allerdings  die  innere  Oktaeder-Flache  als  Hexaeder-Ecke 
ganz  bedecken  könnte.  Die  Erscheinung  , einer  fiusseren  verschiedenen 
Form  im. Ganzen  betrachtet,  ist  jedoch  so  beschaffen,  dass  man  dieselbe 
mit  zu  deu  Schichten-  oder  Schalen-artigen  Krystallisations-Erscheiunn- 
gen<  rechnen  muss. 

, . Diese  Krystallisations-Erscheinungen  linden  sich  nicht  allein  am 
Flussspathe,  sondern  auch  an  andern  Mineral- Spezien.  Am  Kalk- 
spathe  kennt  der  Verf.  deren  eine  ganze  Reibe,  ferner  am  prisma- 
tischen H albbaryte , am  rhomboedrischen  Flussbaloide, 
am  prismatoidischen  Gypshaloide,  am  m akr  otype  n Kalk- 
baloide,  am  brachytypen  Par achr os- Ba ry te,  am  hemipris- 
matiseben  Bleibarytc,  am  hexaedriseben  Perlkerate,  am 
prismatischen  und  d i p ri  s m a t is  eben  Olivin-Malachite, 
am  rhomboedrischen  Talk-Glimmer,  am  pyramidalen  Ka- 
'phonspathe,  am  Feldspatbe,  am  rhomboedrischen  Quarze, 
am  rhomboedrischen  Korunde,  am  prismatischen  Topase, 
am  prismati sehe n,  Axinite,  am  rhomboedrischen  Turma- 
line (rosenroth),  am  prismatischen  Titan-Erze,  am  oktaedri- 
schen JCupfer- E rze,  am  prismatischen  Schee l-£rxe,  .am 
bexaedrischen  Silberglauzc,  am  pyramidalen  Zinn-Erze, 
am, prismatischen  Schwefel,  an  der  dodekaedrischen  Gra- 
natblende. Die  Schalen-artige  Aufbauung  der  Krystalle  ist  daher 
eine  Wirkung  der  Thätigkeit  von  Krystall-Bildung,  welche  in  der  Natur 
sehr  häufig,  getroffen  wird.  Der.  Verf.  schlicsst  mit  folgenden  allge- 
meinen Erfahrungs-Sätzen,  welche  sich,  entweder  der  eine  oder  der  andere, 
oder  mehrere  zugleich,  an  so  entstandenen  Krystallen  ausgesprochen 
finden:  1)  Die  Krystallisations-Kraft  wirkte  gleichmässig  um  den  gan- 

zen eingeschlossenen  Krystall,  welcher  den  Mittelpunkt  mit  der  späterra 
Ablagerung  gemein  hat.  Diese  neue  Ablagerung  bat  dieselbe  Form  mit 
der  des  Kernes,  oder  sie  ist  davon  verschieden.  Die  OberflacFe  der 
neuen  Ablagerung  ist  von  regelmässiger  Beschaffenheit,  und  gleichna- 
mige Punkte  liegen  gleichwcit  vom  Mittel-Punkte  und  von  gleicbnami- 
gan  Punkten  des  inneren  Krystalles  entfernt..  2)  Die  Krystallisations- 
Kraft  wirkte  ungleichmässig  stark  rings  um,  einen  eingeschlossenen 
Krystall,  jedoch  gleichmässig  über  allen  einer  Gestalt  angehöreudea 
Flächen  der  eingeschlossenen  Kombination.  Bei,  paralleler  Form  der 
Ablagerung  mit  jener  des  Kernes  sind  daher  die  Dicken  der  neuen  Ab- 
lagerung über  Flächen  einer  einfachen  Gestalt  gleich  gro.ss,  aber  un- 
gleich gross  über  verschiedenen  Gestalten  aiigchörigen  Flächen.  3)  Die 
Krystallisations  - Kraft  wirkte  ungleichmässig  über  den  verschiedene« 
Flächen  einer  einfachen  Gestalt.  Bei  paralleler.  Form  sind  daher  die 
Dicken  der  nouen  Ablagerung  über  verschiedenen  Flächen  einer  eiofa- 
eben  Gestalt  ungleich  gross.  Bei  verschiedener Form  der  Ablagerung 
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liegen  gleichnamige  Ponkle  der  Ablagerung  ungleich  weit  * von  gleich- 
uamigen  der,  inneren  Flachen  einer  und  derselben  einfachen  Gestalt 
entfernt.  Die  Gestalten  sind  nianchfaltig  verzogen,  verschoben  und 
sonst  unregelmässig  ausgedehnt.  4)  Die  Krystallisations-Kraft  wirkte 
uur  auf  gewissen  Flächen,  die  einer  einfachen  Gestalt  angehürteu,  in 
einer  Kombioation,  und  auf  den  anderen  nicht.  Die  Ablagerung  ist  von 
paralleler  Form  und  ihre  Oberfläche  regelmässig;  die  neue  Ablagerung 
daher  nach  den  nicht  fortgebildeten  Flächen  abgeschärft.  5)  Die  Kry- 
stallisations-Kraft  wirkte  nur  auf  einige  Flächen  einer  einfachen  Ge- 
stalt in  einer  Ablagerung  von  paralleler  Form  oder  ungleicher  Form 
fort,  und  auf  anderen  Flä4;hen  derselben  Gestalt  nicht.  6>  Die  Kry- 
stallisations-Kraft  wirkte  uur  auf. einigen  Theilen  oder  Flüchen  einer 
Krystall-Gestalt,  und  auf  den  übrigen  nicht.  Hierdurch  entstehen  Her- 
▼orraguogen  über  Krystallflücben  mit  derselben  Gestalt,  oder  mit  frem- 
der, Streifungen,  Drusigkeit,  Rauheit,  Zerfressenseyn , Locherigkeit, 
Blasenräume  u.  s.  über  und  in  Krystalleo. 


F.  X.  M.  Zippe:  über  einige  in  Böhmen  vorkommende 
Pseudomorphosen.  (Verhandlungen  der  Gesellsch.  des  Vaterland. 
Mtrseums  in  Böhmen,  Prägt  1832,  S.  43  ff.).  Ein  Tbeil  der  Pseudo-' 
morphosen  geht  aus  chemischer  Veränderung  in  den  Bestan.l'' heilen* 
des  Minerals , unter  Beibehaltung  der  cigenthümlichen  Krystall-Forni  ^ 
desselben,  hervor.  So  der  Eisenkies,  vorzüglich  der  hexaedrische 
(viel  seltener  sind  Pseudomorphosen  beim  pris^matischen  Eisenkiese). 
Die  Form  des  Minerals  ist  mit  allen  ihren  Eigentbümlichkeiten  der 
Oberfläche  nnverändert,  in  der  Mischung  ist  hingegen  an  die  Stelle 
des  Schwefels  Oxygen  uiid  Wasser  getreten,  und  die  Krystalle  sind  in 
Braun-Eisenstein  umgeändert ; ein  oft  noch  unveränderter  Kern  im  In- 
nern des  Krystalles  beweist,  dass  diese  Veränderung  von  Aussen  nach 
Innen  forfschreitet.  Bei'Eule  finden’  sich  dergleichen  Krystalle  unge- 
mein häufig,  lose  auf  der  Erd-Oberfläche ; es  sind  Hexaeder  ^ bis  1 Zoll 
gross.  ’ Der  unveränderte  Eisenkies  findet  sich  in  dieser  Krystall-Ge- 
stalt im  chloritiscHen  Thonschiefer,  in  welchem  Gold-fiihrende  Gänge 
aufsetzen.  Es  scheint,  dass  die  Krystalle  ihren  Umwandlungs-Prozess 
mit  der  Verwitterung  des  Schiefers  beginnen  und , erst  nachdem  sie 
herausgefallen  sind,  vollenden  ^).'  ' Es  ist  diess  eines  von  den  wenigen 
Beispielen  von  der  Umänderung  eingeschlossencr  Krystalle,  weiche  in 
Lagern  mit  ihrem  einschliessenden  Gestein  gleichzeitig  gebildet  Vorkom- 
men, und  so  wie  hier  im  Übergangs-Schiefer  finden  sich  anderwärts 
diese  eingeschlossenen  Kies-Krystalle  in  verschiedenen  Gesteinen  sowohl 
älterer  als  jüngerer  Formationen.  Diese  eingewachsen  gebildeten  Eisen- 
kies-Krystalle  haben,  was 'auffallend,  nicht  die  Neigung  zum  Vitrioies- 


«>  Mtneralien-HAncUer  verkaufen  dlCKe  gr^sUlle  für  RiUil. 

Jahrgang  1834. 
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HreO)  wie  die  «ns  Gängen  n»d  Kieslagern  kommenden  Eisenkiese,  und 
einige  Mineralogen  haben  desswegen  eine  Verschiedenheit  in  der  Mi* 
schung  derselben  vermuthet.  Es  kommen  jedoch  auch  auf  Gängen  der* 
gleichen  Kiese  vor,  welche  nicht  zur  freiwilligen  Vitriol-Bildung  ge* 
neigt  sind.  Im  Gestein  selbst,  welches  die  Krystaile  umschliesst,  dürGe 
wohl  die  Ursache  der  Verschiedenheit  des  Zersetzungs-Prozesses  der 
Kiese  liegen.  So  lange  von  dem  eingeschlossenen  Krystaile  durch  das 
Gestein  der  Zugang  des  Wassers  abgehalten  wird,  bleiben  die  Kiese 
unverändert ; dringt  aber  die  Feuchtigkeit  hindurch,  so  wirkt  sie  zwi* 
sehen  dem  Kiese  und  dem  Gestein  als  feuchter  Leiter  einer  galvani- 
schen Kette,  und  die  Zersetzung  beginnt  an  der  Oberdäcbe  der  Kry* 
stalle } die  entstandene  Schwefelsäure  wird  aber  dem  Eisenoxyde  durch 
das  umgebende  Gestein  entzogen,  wirkt  auf  dieses  zerstörend  fort,  und 
die  Form  des  Kies-Krystalles  wird  unversehrt  erhalten ; der  nun  einmal 
auf  diese  Art  begonnene  Zer8etzung8*Prozes8  hat  seinen . unmerklichen 
gleichförmigen  Fortgang  bis  zur  völligen  Umänderung  des  Kieses  in 
Brauneisenstein. 

Ähnliche  Umänderungen  eingeschlossener  Krystaile,  wie  die  vor- 
hergehenden, finden  sich  auch  bei  einigen  andern  Mineralien : so  beiaa 
Augit,  von  weichem  wir  Krystaile  aufzuweisen  haben,  weiche  mit 
unversehrter  Gestalt  in  eine  unrein-gelbliche  Speckstein-artige  Masse 
von  gopngem  Zusammenhänge  verändert  sind.  Diese  linden  sich  unter 
^den  bekannten  losen  Augit-Krystallen  in  der  Gegend  von  Burislau  im 
dUttelgebirge'f  die  aus  Tgnd  bekannte  Umänderung  des  Aug^tes  in 
Grunerde,  von  welchem  die  Krystaile  noch  im  Gestein  vorhanden  sind, 
ist  in  Böhmen  noch  nicht  bemerkt  worden. 

Die  Umänderung  des  Fe idsp a th es -in  Kaolin  ist  eine  sehr  be- 
kannte Thatsacbe,  welche  besonders  bei  den  Feldspathen  einiger  Gra- 
nite der  Gegend  von  Karlsbad  Statt  findet 

Häufiger  und  merkwürdiger  sind  die  Pseudomorphosen  der  zwei- 
ten Abtheilung,  welche,  auf  Gängen  gebildet,  nichts  Analoges  mit  einem 
Verwitterungs-Prozesse  haben,  bei  denen  der  vorhandene  Krystall  gänz- 
lich zerstört,  seine  Form  aber  durch  fremde  Masse  ersetzt  und  gleich- 
sam nachgebildet  wird.  HAioirrcBR  nennt  diese  Art  Bildungen  sehr 
treffend  Parasiten.  Da  sie  sich  last  ausschliesslich  auf  Gängen  fin- 
den, so  betrachtet  Zippe  solche  nach  ihren  verschiedenen  Fundorten, 
und  handelt  zugleich  von  den  anderweitigen  Spuren  von  Zerstörung 
und  Umbildung  der  Mineralien , welche  auf  denselben  Lagerstätten 
Vorkommen. 

1)  Gänge  von  Przibram,  Berühmt  wegen  der  Schönheit  und 
Manchfaltigkeit  ihrer  Mineralien,  sind  vorzüglich  diese  Erz-Gänge  so- 
gleich voll  von  Spuren  des,  nach  ihrer  Füllung  fortdauernden  Prozes- 
ses, durch  welchen  vorhandene  Mineralien  zum  Theile  oder  gäuzlick 
zerstört  wurden,  und  neue  sich  an  deren  Stelle  bildeten.  Unter  den 
Mineralien  neuerer  Entstehung,  aus  der  Zersetzung  früher  vorhandener 
bervorgegangen , findet  sich  besonders  häufig  Weise -Bl  eiert.  Die 
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rorkoiDinenden  AbSndefnngen  sind  sehr  manchfaltig^,  fast  stets  anf 
Bfeiglanz  aufsitzend , dessen  Krystallfornien  alsdann  immer  an  der 
Oberfläche  beträchtlich  zerstört  und  mit  einem  dicken  Überzüge  von 
sogenanntem  Blei-Mulm  bedeckt  sind.  Häutig  Anden  sich  nebst  dem 
Weiss-Bleierz  auch  Krystalle  von  Quarz  auf  dem  oberflächlich  zerstör- 
ten Bleiglaiiz.  Auch  anderwärts  hat  man  die  Entstehung  des  Weiss- 
Bleierzes  durch  Zerstörung  von  Bleiglanz  bemerkt^  und  es  scheint,  dass 
jene  Substanz  überall  denselben  Ursprung  hat.  Den  Prozess  dieser 
Umbildung  zu  erklären  dürfte  Schwierigkeiten  haben;  einfacher  würde 
der  Vorgang  seyn,  wenn  sich  aus  dem  Bleiglanz  Vitriol-Bleierz  gebil- 
det hätte : von  diesem  Minerale  Andet  sich  aber  auf  den  Pr%ibramer 
Gängen  nicht  eine  Spur.  Dass  die  Bildung  des  Quarzes  mit  der  des 
Weissblei-Erzes  gleichzeitig  ist  und  damit  im  Zusammenhänge  steht, 
Ist  wohl  zu  vermuthen;  welche  Wecli.sel-Wirkung  der  Elemente  dieser 
so  verschiedenen  Mineralien  aber  dabei  Statt  gefunden  habe,  in  welcher 
Form  und  Verbindung  die  Kiesel-Erde  vor  ihrer  Bildung  als  Quarz- 
Krystall  vorhanden  war,  ob  und  wie  sie  bei  derselben  auf  den  vorhan- 
denen Bleiglanz  einwirkte  und  die  Bildung  des  Weissblei-Erzes  be- 
dingte: diess  zu  erklären  müssen  wir  einem  vollkommenem  Stande  der 
chemischen  Kenntnisse,  als  der  gegenwärtige  ist,  überlassen.  — Eine 
Umwandelung  anderer  Art,  wahrscheinlich  durch  blossen  Schmelz- 
Prozess,  durch  Entwickelung  von  Wärme  bewirkt , bemerkt  man  eben- 
falls an  einigen  Abänderungen  des  Bleiglanzes.  Die  Krystalle  sind  thcil- 
weise  wie  durch  Abschmelzung  der  Kanten  und  Ecken  verändert,  oft 
aber  auch  ganz  zerstört  und  in  eine  eigene  Art  Tropfstein-artiger 
und  geflossener  Gestalten  verwandelt,  welche  jedoch  nicht  so  wie 
die  beim  Kalkstein,  Brauneisenstein  und  vielen  andern  Mineralien  durch 
Vereinigung  von  Individuen  um  einen  Punkt  oder  um  eine  Linie  ent- 
stehen, sondern  sich  durch  deutliche  krystallinische  Struktur  und  voll- 
kommene Theilbarkeit,  gleich  den  der  vollkommensten  Bleiglanz-Krystalle 
unterscheiden.  Diese  geflossenen  Gestalten  haben  Ähnlichkeit  mit 
einer  dick  Brei-artigen  Masse,  welche  während  des  Herauswerfens  aus 
einem  Gefässe  erstarrt.  Ihre  Oberfläche  ist  von  eigenthümlicher  sehr 
fein-  und  gleichförmig  körniger  Beschaffenheit,  welche  den  sonst  star- 
ken Glanz  dieses  Minerales  bloss  als  schimmernd  erscheinen  lässt.  — 
Die  häuAgsten  Spuren  vor  sich  gegangener  Zerstörung  Andeu  sich  in 
den  erwähnten  Gangen  als  Eindrücke  von  Krystallen  von.  Schwer- 
spath.  Die  regelmässigen  leeren  Räume,  von  den  gänzlich  zerstörten 
Krystallen  dieses  Minerals  herrührend ,’  trifft  man  meist  in  derben, 
feinkörnigen , zuweilen  an  der  freien  obern  Seite  gedrusten  Massen 
von  Brauuspath,  welcher  oft  mit  Quarz,  zuweilen  auch  mit  Blende  ge- 
mengt ist,  wo  sich  alsdann  letzteres  Mkieral  als  erster  Niederschlag  an 
den  Wänden  der  Höhlungen  zeigt,  oder’’  in  dem  untern,  den  Snhlbän- 
dern  des  Ganges  zugekehrten,  Theile  von  Drusen  dieser  Mineralien 
vorfindet.  Diese  Eindrücke  sind  oft  gross  genug,  um  die  vorherrschend 
Tafel-artige  Form  der  Schwerspath-Krystatle  erkennen  zu  können.  Die 
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W2nde  dieser  Eindrücke  sind  stets  rauh,  aber  aiemlirh  eben,  und 
sehr  deutlich  die  körnige  Zusammensetsung  der  genannten  MineraliAi, 
«reiche  sich  auf  die  vorhandenen  Schwerspatb-Drusen  absetzten  , und 
sie  ganz  überzogen ; aber  noch  nie  wurde  an  diesen  Höhlungen  eine 
Fortbildung  der  überziehenden  Mineralien  narb  dem  Innern  der  Ein- 
drücke bemerkt,  wie  diess  sonst  häufig  bei  hohlen  Pseudomorphosen  der 
Fall  ist;  nie  sah  man,  dass  ein  dergleichen  Krystall-Eindruck  mit  spür 
trr  gebildeter  Masse  eines  andern  Minerales  ganz  oder  zum  Theile  wie- 
der ausgefüllt  wäre,  so  dass  dieses  die  Form  des  Eindruckes  angenom- 
men  hätte.  In  der  Sammlung  des  Mukeums  sind  Exemplare  vorhanden, 
an  welchen  die  Wände  sehr  grosser  Eindrücke  dieser  Art  mit  kleinen 
Krystallen  von  Schwerspath  besetzt  sind,  jedoch  stets  von  anderer  Kry- 
stallform,  als  die  des  Abdruckes,  und  diese  niemals  ausfüllend,  sondern 
stets  einzeln  stehend 

Wirkliche  Pseudomorphosen  sind  in  den  Przihramer  Gängen  roioder 
häufig,  hauptsächlich  kommt  vor: 

a)  Eisenkies  nach  Formen  von  Schwerspath.  Die  Kry- 
stallformen  gehören  zu  Hauy’s  Var.  ipoiniee , sind  einige  Linien  gross, 
und  so  griippirt  wie  Schwerspathkrystallc  dieser  Art  zu  seyn  ptiegeo, 
nämlich  aufgewaebsen,  zum  Theil  unregelmässig  durcheinander  gehäuft 
auf  einer  Druse  von  brauner  Bleude,  auf  welche  sich  als  spätere  Bil- 
dung kryatallisirter  Spath-Eisenstein,  und  über  diesem  erst  die  Pseudo- 
morphosen von  Eisenkies  zeigen.  Die  Formen  derselben  sind  sehr 
scharfkantig.  Die  Flächen  haben  jedoch  ein  feingekörntes  Ansehen,  und 
die  etwas  dickem  Krystalle  sind  zuweilen  im  Innern  hohl  und  zeigen 


*)  Haioisser  hat  das  Nämliche  an  allen  der^'leichea  IlShInngen  beobachtet,  und  dar. 
auf  die  Widerlegung  der  iiltercii  Meinung  über  die  Entatehuiig  der  After.KrystalU 
alt  Antfüllungen  aolcher  leeren  Räume  gegründet.  Die  Rntatehung  vieler  aolrher 
Höhlungen  bleibt  für  den  gegenwärtigen  Stxmdpunkt  unserer  KenntnUte  der  ebemU 
sehen  Kräfte  noch  ein  Räthsel.  Wenn  man  auch  von  einigen,  z.  B.  von  leeren  Rän- 
men  von  Bleiglanzkrystallen,  die  sich  ini  Uuarx  abgedruckt  haben,  das  V'erschwia. 
den  der  Bleiginnz-Masse  und  dos  Hinterlassen  des  Abdruckes  erklären  kann,  so 
würde  diess  doch  mehr  Schwierigkeiten  finden  in  den  vorliegenden  Palle,  weil  alle 
una  bekannten  Auflösungs-Mittel  gewiss  viel  eher  den  Branaspath  als  den  Schwer* 
apath  aufgelöst  haben  würden.  Die  meisten  sehr  zahlreichen,  manchfaltigen  und 
schönen  Abänderungen  von  Schwerspath  auf  den  Pnibtttmer  G.imgcn  zeigen  sich 
als  Jüngster  Niederschlag;  nur  in  einigen  Gangräunien  haben  sich  die  älteren  Bil- 
dungen desselben  unter  den  später  darauf  abgesetzlen  Mineralien  erhalten,  nad 
würden  in  setben  ühallche  Abdrücke  binterlassen , wenn  man  sie  beranssebaffea 
könnte.  Dass  dgs  Verschwinden  des  ältcrn  Niederschlages  von  Schwerspath  nicht 
durch  den  darauf  abgelagerten  Bramispatb  bewirkt  wurde,  geht  aus  der  ebenea 
Beschaffenheit  der  Wände  dieser  Eindrücke  hervor,  an  welchen  keine  Spur  tos 
Fortbildung  des  Brannspathes  an  der  Stelle  des  Sehwerspathes  wahrnehmbar  ist, 
wie  es  sonst  häufig  bei  Parasiten  der'  Fall  ist.  Ks  ist  nnwahrscheintich,  dass  dl« 
neue  Bildung  des  Sebwerspatbes  ans  der  ‘Zerstörung  der  ältera  bervorgegsagea 
ist,  so  dass  sich  dieser  jüngere  Niederschlag  nach  den  Gesetsen  der  Krystslliss- 
tionskraft  ans  der  Auflösung  des  'ältern  gebildet  hat,  sey  diese  nun  durch  ciss 
' Flüssigkeit  oder  durch  Dampf  oder  Gas  bewirkt  worden.  ' 
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dadurch,  so  wie  durch  tdie  deutlich  köroige  Zusammensetzuug  hiurei* 
eilend  ihren  Charakter  als  Pseudomorphosen  *). 

Häufiger  als  diese  sind: 

b)  Quarz*  Pseudomorphosen,' und  zwar  meist  nach  Schwer- 
spath-Krystallen.  Sie  sind  stets  im  Innern  hohl  und  verrathen 
keine  Fortbildung  nach  Innen  zu,  erscheinen  vielmehr  als  blosse  Über- 
zöge, nach ‘deren  Bildung  der  Kern  zerstört  worden  ist.  Anders  ver- 
halt'es  sich  mit  den  seltenem  Quarz  - Pseudomorphosen  nach  Kalk- 
spath-Krystallen,  welche  mit  einem  Überzüge  von  Hornstein  be- 
deckt sind.  Der  Kalkspath  ist  im  Innern  der  Krystalle  noch  vorhanden, 
und  die  Bildung  der  Pseudomorphose  daher  erst  iin  Beginnen. 

c)  Braunspat  h,  über  Gestalten  von  Kalkspath  gebildet.  Die  Krystalle 
sind  stets  hohl,  und  gehören  unter  die  seltensten  Vorkommnisse  der  Przibra- 
vurr  Gänge,  obwohl  sie  anderwärts  ungemein  häufig  und  gleichsam  ge- 
wöhnliche Ersrheinnngen  sind.  Die  Formen  dieser  Pseudomorphosen 
sind  Hauy’s  mHastatiqne , eine  Krystallform , welche  sich  unter  den 
ungemein  häufigen  Kalkspath-Drusen  dieser  Gänge  nicht  vorfindet,  die 
kaum  eine  andere  Form  ' als  das  stumpfe  Rhomboeder,  Havy’s  equiaxe 
und  die  Kombinationen  dodecaedre  und  raccourgie  zeigen.  Die  jetzt 
vorhandenen  Kalkspath^Niederschläge  gehören  zu  den  jüngsten  dieser 
Gänge,  die  des  Braunspathes  zeigen  sich  zum  Theil  als  viel  früher  ge- 
bildet, und  durch  .dieselben  «die  vorher  vorhandenen  Kalkspath-Krystalle 
gänzlich  zerstört.  Die  hier  erwähnten  Braunspath  - Pseudomorphosen 
zeigen  eine  Fortbildung  nach  Innen,  und  unterscheiden  sich  dadurch  von 
den  früher  erwähnten  Eindrücken. 

d)  Bildungen  von  Braun-Eisenstein  über  Schwerspath.  Es 
sind  die  bekannten  > schönen  sammetartigen  Drusen  von  Braun- 
Eisenstein,  ein  fast  ausschliessliches  Eigenthum  der  Przibramer  Gange» 
Unter  ihren  meist  nierenformigen  Gestalten  finden  sich  auch,  als  Über- 
züge über  tafelartige  Schwerspath>Krystalle  gebildete, . hoble  Pscudo- 
morphosen,  die  innern  Seiten  derselben  glatt,  und  die  Form  der  Schwer- 
spath-Krystalle  abdrurkend,  so  wie  die  oben  erwähnten  Eindrücke  in 
Braunspath  und  Quarz.  Ein  ganz  dünner  Anflug  von  Eisenkies  nber- 
zielit  als  früherer  Niederschlag  die  innern  Seiten ; sie  finden  sich  auf 
krystallisirtem  Bleiglanz,  — und  in  den  durch  die  gänzlich  verschwunde- 
nen Schwerspath'Krystalle  entstandenen  Höhlungen  haben  sieh  stellen- 


Man  kSnnte  vemucht  seyn,  diese  Bildung  als  AnsfOIIung  der  oben  erwÄhnten  leeren 
Räume  anzQspreclien.  zumal  da  die  rauhe  körnige  BescliafTenhelt  ihrer  Oberfläche 
mit  der  der  Eindrücke  ibereinkömmt;  allein  die  ganze  Stellung  der  Drusen  und 
die  Anordnung  der  auf  selben  auf  einander  folgenden  Mineralien  zeigen  schon  liiu- 
L^nglich,  dass  diese  Eisenkies-Pseudoniorpliosen  keine  Ausfiillnngen  von  Eindrü* 
cken  seyn  können.  Die  gewöhnliche  Masse,  worin  sieh  die  erwähnten  Höliinngcn 
. finden,  der  Braunspath  nämlioh,  müsste  durch  spätere  Auflösung  hinweggeschafft 
worden  seyn  nnd  so  die  Eisenkies-Psendomorphose  ihre  freie  Stelinng  erhalten 
haben  ; allein  dann  wäre  gewiss  auch  der  Spatheisenstoin,  nach  seiner  ehemischen 
Natur  so  nahe  mit  dem  Braunspath  verwandt,  mit  zerstört  worden,  was  aber  nicht 
der  Pall  Ist« 
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weise  kleine  Drusen  von  Braunspath  abgelagert;  welche  jedoch  auf  den 
Bleiglanz,  und  nicht  die  Brauneisenstein  > Pseudomorphosen  abgeseUt 
sind.  Diese  Braunspath-Krystalle  sind  offenbar  später  als  die  Pseudo- 
niorphosen  gebildet , und  zeigen  eine  Wiederholung  des  Bratinspatb- 
Niederscblages,  welche,  wie  cs  aus  Betrachtung  der  Prxibramer  Mine- 
ralien sich  ergibt,  sich  mehrere  Maie  ereignet  haben  mag. 

e)  Endlich  gehört  ein  noch  etwas  zweifelhaftes  Vorkommen  hierher: 
die  Krystall-Diusen  von  Bl  ei  glanz  auf  Ei  esen  k ies.  Die  Krystalle 
sind  (Haüy’s  Var,  octotrigesimale)  etwa  eine  Linie  gross,  und  sehr 
mit  einander  verwachsen,  so  dass  sie  eine  zusammenhängende,  fast  eine 
nierenformig^  Druse  bilden.  Der  Bleiglanz  ist  bloss  als  sehr  dünner 
Überzug  auf  Eisenkies  vorhanden,  und  die  Krystalle  bestehen  iro  Innern 
aus  letzterem  Minerale.  Nur  bei  einigen  Krystallen  ist  die  Masse  tod 
Bleiglanz  so  dick,  dass  es  gelingt,  Theilungs-Flächen  hervorzubringeo« 
Die  Eisenkies-Masse  ist  körnig  zusammengesetzt,  mit  vielen  spiesigen 
Eindrücken  durchzogen,  so  dass  sie  stellenweise  zeitig  erscheint.  Diese 
Eisenkies  - Masse  sitzt  auf  zerfressenem  Quarz.  Die  Oberfläche  der 
Bleigluuz-Krystalle  ist  glatt.  Nach  der  Folge  der  Mineralien  zeigt  sieb 
der  Quarz  als  zuerst  gebildet , dann  der  Eisenkies,  und  zuletzt  der 
Bleiglanz.  Es  ist  dabei  das  Sonderbare,  dass  letzteres  Mineral  bloss 
als  dünner  Überzug  mit  eigenthürolicher  Krystallform  erscheint  Von 
Krystallform  am  Eisenkies  ist  nichts  wabrzunehraen } dass  die  Masse 
desselben  jedoch  vielleicht  erst  nach  ihrer  Bildung  eine  Yerändemng 
durch  Schmelzung  oder  theilweise  Verdampfung  erlitten  hat,  sieht  man 
an  den  häufigen  Höhlungcu  in  derselben,  welche  hier  nicht  als  Ein- 
drücke von  Krystallen  zu  betrachten  seyn  möchten.  Kies-.Bildungea 
dieser  Art  sind  in  den  Przibramer  Gängen  sehr  «häufig,  und  bilden  oft 
sonderbare  zellige  und  zerfressene  Gestalten,  aber  nur  bei  sehr  weni- 
gen wurde  dieser  Bleiglanz-Überzug  beobachtet. 

2)  Gänge  am  Giflberge,  in  der  Herrschaft  IForounx,  das  Roth-Eisen- 
stein-Lager  durchsetzend.  Hier  finden  sich  auch  Sporen  von  Verände- 
rungen, durch  Zerstörung  des  Gebildeten  hervorgegangen.  Es  ze%en 
sich  nämlich  an  den  vorzüglich  schönen  Drusen  von  Sebwerspath,  zu- 
mal an  grossen  Krystallen  und  krystallinischen  Massen,  Eindrücke  von 
Braunspath-Krystallen  herrübrend,  welches  Mineral  übrigens  in  dersel- 
ben Krystallform  (primitives  Rhomboeder)  an  andern  Drusen  noch  vor- 
handen ist.  Es  scheint  also  hier  der  umgekehrte  Fall  von  dem,  bei 
^en  Przihramer  Gängen  angeführten;  aber  auch  hier  ist  der  Braun- 
spath  der  spätere  Niederschlag,  und  man  sieht  häufig  Braunspath-Kry- 
stalie  auf  Schwcrspath-Krystallen  aufsitzend,  aber  fast  immer  haben  sich 
erstere  in  letztere  gleichsam  eingegrabeti , und  die  Masse  des  Braoo- 
spaths  hat  auf  die  des  Srhwerspaths  ätzend  gewirkt  und  so  die  Ein- 
drücke hervorgebracht,  welche  sich  bei  später  erfolgter  Zerstörung  des 
Brannspathes  zeigen. 

3)  Gänge  von  AUwossiz  und  von  Ratiebori»,  Sie  setzen  in 
Gneiss  auf  und  scheinen  frei  von  Psendomorphosen  and  von  Zerstö' 
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rnng^en  uad  UmbilduD^en  von  Mioeralien,  es  fehlen  unter  den  Torkomm- 
ntssen  dieser.  Gäng^  die  aus  der  Zerstörung  von  Bleiglanz  bervorgehen- 
den  Bildungen  von  Weissblei-Erz ^ Grunblei-Erz  und  dergl.  gänzlich; 
von  Schwerspatb  findet  man  nur  einzelne -Spuren.  Der  Bleiglanz  zeigt 
sivar  zerflossene  Gestalten,  aber  sie  sind  gänzlich  verschieden  von  den 
früher  angeführten,  und  dürften  mehr  einem  gestörten  Krystallisationa^ 
Prozesse,  als  späterer  Einwirkung  zuzuschreiben  seyn. 

4)  Die  Gänge  von  Mies,  Auch  hier  finden  sich  die  sdiönen  Abän- 
derungen von  Wcissblei-Erz,  unter  den  nämlichen  Verhältnissen 
wie  in  Przibram  aus  der  Zerstörung  des  Bleiglauzes  hervorgegangen. 
Quarz-Drusen  mit  Eindrücken  von  Schwerspath  an  ihrem  unteren  Theile 
(meist  von  der  sogenannten  krummschaaligen  Varietät  mit  tafelartigen, 
mandeltbrmig  und  uierenlormig  gehäuften  Krystallen  berrübrend),  gehö- 
ren zu  den  gewöhnlichsten  Vorkommnissen  derselben.  Sie  sind  unter 
dem  Trivial-Naroen  „gehackter  Quarz bekannt,  auch  Eindrücke 
von  hexaedrisbhen  Bleiglanz-Krystallen  finden  sich  häufig.  Wirkliche 
Pseudomorphosen  siud  hier  etwas  seltener,  aber  von  sehr  merkwürdi- 
gen Umständen  begleitet  i es  zeigen  sich 

a)  B raun  bl  et -Erz  nach  Formen  von  Bl  ei  glanz.  Diese  sind 
Hexaeder ; das  Innere  ist  zum  Theil  mit  unregelmässigen  Räumen  durchzogen, 
zum  Theil  ist  die  Masse  des  Bleiglanzes  noch  erhalten;  die  Oberfläche 
ist  feindrusig;  man  sieht  an  dieser  parasitischen  Bildung  ganz  deutlich, 
dass  das  Braunblei-Erz  aus  der  Zerstörung  des  Bleiglanzes  hervorge- 
gangen ist.  Demselben  Umstande  verdanken  wohl  auch  die  schönen 
krystallisirten  und  nierenforitiigen  Abänderungen  dieses  Minerals  auf 
den  Mieser  Gängen  ihre  Entstehung.  Die  hier  angeführte  Pseudomor- 
pbose  ist  übrigens  der  umgekehrte  Fall  von  der  Bildung  des  sogenann- 
ten Blau-Bleierzes,  welches  bekanntlich  eine  Pseudomorphose  von  Blei- 
glanz nach  Formen  von  Braun-Bleierz,  also  gleichsam  rcgenerirter  Blei- 
glanz  ist. 

b)  Quarz  nach  Formen  von  Kalkspat  h.  Die  Krystall-Formen  des 
letztem,  die  als  Pseudomorphosen  bis  jetzt  bekannt  wurden,  sind:  das 
primitive  Rhomboeder,  dann  ein  sehr  spitziges  Rhomboeder,  ferner  das 
sechsseitige  Prisma  R -f*  x in  Coinbination  • mit  einer  sehr  stumpfen 
ungleichschenkeligen  sechsseitigen  Pyramide  mit  einem  stumpfen  Rhom- 
boeder. Letztere  beiden  Krystallformen  finden  sich  an  einem  und  dem 
nämlichen  Exemplare  und  bilden  eine  Doppel-Druse.  Die  Gestalten  sind 
innen  hohl,  mit  Zellen  nach  der  Richtung  der  regelmässigen  Struktur 
des  Kalkspathes  durchzogen,  und  sind  bloss  von  krystallisirtem , und 
körnig  und  stängelig  zusammeugesetztem  Quarz  begleitet.  Die  spitzi- 
gen Rhomboeder  sind  sehr  rauh  und  erlauben  keine  nähere  Bestim- 
mung; die  stumpfen  Rhomboeder  sind  in  Hornstein  verändert,  nnd  von 
braunem  Eisenocker  und  Schwarz-Bleierz  begleitet.  Kalkspath,  sonst 
eines  der  gewöhnlichsten  und  häufigsten  Erzeugnisse  der  Gänge,  fehlt 
übrigens  unter  den  ziemlich  manchfaltigen  Mineral-Bildungen  der  Mie^ 
ser  Gänge  gänzlich,  und  bloss  diese  Pseudomorphosen  beweisen  sein 
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friiheres  Daseyn ; auch  andere  kalkhaltig«  Mineralien  sind  daselbat  nicht 
vorhanden.  Es  ist  diese  ein  Beispiel,  dass  durch  spater« 
Veränderungen  in  den  Gängen  froher' gebildete  Minera> 
lien  gänzlich  vertilgt  werden. 

c)  eine  Quärz-Pseudomor  phose  nach  einem  wahrscheinlich 
bis  jetzt  unbekannten  Minerale.-  Die  Gestalt  desselben  g:ehört  in 
ein  hciniprismatisches  Krystall-System  und  stellt  ein  geschobenes  Prisma 
mit  zwei -schiefen  Endflächen  dar.  Haidimoer,  weicher  zuerst  auf  diese 
Pseudomorphose  aufmerksam  machte,  hält  sie  gleichfalls  für  einen  Para> 
siteii  nach  einem  bis  jetzt  noch  ganz*  unbekannten  Minerale;  es  ÜlssI 
sich  daher  über  Vcr\vaodtschaft  des  zerstörten  und  »des  iiachgebildeten 
Minerals  nichts  sagen.  Die  Gestalten  sind  hohl,  im  Innern  zellitr,  die 
Oberfläche  rauh;  sie  bilden  eine  Druse  auf  körnig  zusammengesetztem 
Quarz  ohne  andere  Begleitung. 

5)  Die  Gänge  von  Joachimsthal  sind  gleichfalls  voll  von  Spuren 
vor  sich  gf'gangener  Veränderungen  und  zerstörter  und  urogebildeter 
Mineralien  : sie  sind  jedoch  bekannter  ,*  und-  es  genügt  ihre  blosse  Er- 
wähnung. Man  findet: 

a)  hohle  Braunspath  - Psendomorphosen  nach  verschiedenen  K a 1 k> 
• path-Krystallen,  sehr  häufig. 

b)  Pseudomorphosen  von  Eisenkies  nach  Formen  von  Sprod- 
glanz-Erz. 

r)  Seltener  Pseudomorphosen  von  Eisenkies  nach  Gestalten  von 
Rothgültig-Erz. 

Ais  aus  der  Zersetzung  vorhandener'  Mineralien  hervorgegangeue 
neue  Bildungen  sind  bekannt;  Johanni  t,  Uranblüthe,  Pharma« 
kolith  und  Kobaltblüthe;  ferner  Dranocker  und  Nickeiocker 
als  Produkte  von  Zerstörung,  auf  welche  die  Krystaliisations-Kraft  nicht 
eingewirkt  hat,  so  dass  sie  sich  zu  eigenen  Formen  gestaltet  hätten. 

6)  Gänge  des  Schlacke nwalder  Zinnstockwerkes.  Sie  ha- 
ben ebenfalls  Umgestaltungen , als  Zeugten  von  Veränderungen  des 
Vorhandenen,  aufzuweisen.  Eine  merkwürdige  Bildung  der  Art  hat 
HAiDinoBR  beschrieben,  nämlich  eine  Pseudomorphose  von  Schwer- 
stein, nach  Krystallen  von  Wolfram*  gebildet.  Speckstein  und 
Steinroark,  aus  der  Zerstörung  und  Umbildung  von  Mineralien  her- 
vorgegangen,  sind  hier  sehr  häufig;  doch  sind  sie  formlos.  Am  Kar- 
pholit  kann  man  eine  allmähliche  Umbildung,  oder  einen  Übergang  in 
Speckstein  nachweisen,  das  Mineral  behält  dabei  seine  eigenthümlicbe 
stängelige  Zusammensetzung,  und  nur  in  den  völlig  in  Speckstein  ver- 
wandelten Massen  ist  sie  nicht  mehr  ganz  deutlich  zu  erkennen.  — Ein 
gleiches  Beispiel  von  Bildung  einer  Pseudomorphose  nach  einem  bis 
jetzt  unbekannten  Minerale,  wie  das  oben  bei  den  Gängen  von  After 
angeführte,  findet  sich  auch  hier , und  es  ist  dieses  noch  desshalb  be- 
sonders merkwürdig,  weil  es  der  Masse  nach  einem  Minerale  angehört, 
von  welchem  bis  .jetzt  keine  parasitischen  Bildungen  bekannt  geworden 
sind,  nämlicb  dem  Apatit.  Es  zeigen  sich  von  diesem  Minerale  Ge- 
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litalten  eines  bemiprismafischen  Krystall-Systemes  mit  allen  Ei^nscbaf* 
ten  der  Parasiten;  die  Zusammensetzung^  derselben  ist  sehr  fein,  doch 
deutlich  körnig;  im  Innern  etwas. porös,  zuweilen  noch  dickschalige,  pa> 
rallel  den  vertikalen  Flächen  zusammengesetzt,  so  dass  ein  Krystall  aus 
mehreren  konzentrischen  Lagen  besteht,  ähnlich  der  Zusammensetzung, 
wie  sie  an  den  Idokras-  und  Epidot  Krystallen  aus  Norwegen  bekannt 
ist.  Einige  haben  eine  ziemlich  rauhe  Oberfläche,  auf  welcher  sich 
deutlich  sehr  kleine  Apatit- Krystalle  erkennen  lassen.  Die  Farbe  der- 
selben ist  blass  fleischroth;  die  Grosse  der  Pseudomorphosen  an  einer 
kleinen  abgebrochenen' Druse  geht  von  4^  bis  1^  Zoll;  im  Innern  eines 
aufgebrochenen  Krystalles  ist  im  körnigen  Gemenge  der  Masse  auch 
violblauer  Flussspath  zu  erkennen.  Eine  derselben  isl  über  Zoll  gross, 
vorzüglich  nett  und  scharfkantig,  so  dass  man  auf  den  ersten  Anblick 
versucht  ist,  sie  für  einen  ächten  wesentlichen  Krystall  zu  halten. 
Diese  Pseudomorphosen  sind. auf  ein 'Gemenge  von  Quarz  und  Glimmer 
aufgewaebaen,- int  welchem- der  Quarz  meist  krystallisirt  erscheint,  und 
welchem  Krystalio  uud  Körner  von  schwarzer  Blende,  und  Steinmark  beige« 
mengt  sind. . Ab  oiiiigen  Exemplaren  zeigen  sich  Stücke  von  den  Pseu« 
domorphosen  auch  (im ' Gemenge  des  Gesteines  selbst,  aber  meist 'sind 
sie  an  der  gedrusiten  Seite  desselben  frei  ausgebildet und,  nur  selten 
mit  späterer  Bilduug.yon  krystallisirtero  Spallieisenstein  und  Flussspath 
bedeckt.  -Auch  hier  -sind  wir  ausser  Stande,  über  die  Verwandtschaft 
des  Minerals  zum  Apatit^  welcher  als  Parasit  in  • der  Form  desselben 
erscheint,  zu  urtheilen.  Es  ist  wohl  nicht  unmöglich,  dass  die  beiden 
Mineralien,  welche  die  Form  zu  diesen  Pseodoinorphoseu , • der  Mieser 
sowohl  als  der  Schlachenwaldery  lieferten,  einst  noch  an  andern  Orten, 
in  unverändertem  Zustande  aufgefuudeo  werdun;.  für  jetzt  können  .wir 
sie  als  analog  den  Versteinerungen  durch  Revolutionen  der  Erdrinde  zu 
Grunde  gegangener  Thier-  und  Pflanzen-Geschlecbter  betrachten,  wenn 
gleich  die  Ursache  von  beiderlei  Bildungen  gänzlich  verschieden  seyn 
werden, 

% 


j;»f*  l**',  I 


• J.‘  C.  Booth;  über  das  Arseni kuickel  von  Riegelsdorf  in 
Kurhessen  (Pogobndorfp,  An»,  .J.  Phys.  .XXXll»  ^95  /f.),  Vor- 
kommen meist  nur  derb  und  gemengt  mit  sohaligem  Schwerspath ; an 
feinkörnigen  Zusammensetzungs-Stücken  da  wo  das  Arseniknickel  an 
Schwerspath  grenzt,  ist  dasselbe  gewöhnlich  krystallisirt,  die  Krystalle 
sind  Hexaeder  mit  abgestumpften  Kanten  und  Eeken.  Ausserdem  findet 
sich  das  Mineral  noch  mit  stängeligen  Zusammensetzungs-Stücken  von 
\ bis  3 Zoll  Läi»ge.  Sie  bilden  gerade  oder  krumme  Lagen  von  glei*r. 
eher  ^Mächtigkeit,  wie  die  Längen  der  stängeligen  Stücke,  die  die  kör-  ^ 
nigen  Massen  durchziehen.  Farbe  ziauweias  mit  einem  Stieb  ins  Blau* 
graue.  Ergebniss  der  Analyse: 
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Nickel SO,n 

ICobftlt  • • • p • 3y37 

Eisen  , • , • . 3)25 

Arsenik  «...  72,64 

TÖÖjÖÖ 

Die  chemische  Formel: 

Ni  ) 

Co  As» 

Fe  ) 

* « 

oder,  wenn  man  die  kleinen  Mengen  von  Kobalt  und  Eisen  nicht  be 
rucksichtigt:  i 

Ni  As*. 


MAorros:  über  die,  unter  dem  Naroen  fossiles  Wachs  in 
der  Moldau  vorkommende  Substanz,  in  einem  Briefe  an  v.  Hox- 
BOLDT.  (Ami.  ckim.  phya.  1834.  FAnr.,  LV.  917 — 9i8).  Bald  ist  die 
Struktur  Amianth-artig  faserig,  bald  der  Bruch  muschelig.  Die  klei« 
nen  Blättchen,  welche  die  Substanz  zusammensetzen,  lassen  dunklere 
Punkte  erkennen.  Kocht  man  sic  mit  Äther  oder  absolutem  Alkohol,  so 
löst  sich  darin  nur  Weniges  auf,  und  der  übrig  bleibende  Theil  erhält 
ein  zerfressenes  Ansehen.  Doch  sind  dieser  unauflösliche  und  jener 
anflösliche  Bestandtheil  so  innig  mit  einander  verbunden,  dass  man  sie 
auf  mechanischem  Wege  nicht  trennen  könnte.  Nur  Terpenthin>Öl  löst 
in  sehr  hoher  Temperatur  das  fossile  Wachs  vollständig.  Es  schmilzt 
ohue  Entmischung  und  Farb-Änderung  bei  82^  C.  (Bienen  > Wachs 
schon  bei  62°),  und  besteht  im  Ganzen  aus: 

1 <>“  Öl.e„.ngend.  G«. 


BoüssirrcAULT : Untersuchungen  über  die  Natur  der  Phoi- 
phorsäure  in  den  natürlichen  Phosphorsalzen.  (Ami.  cAisi. 
phys.  1834,  Fi*rr.  LV.  18<5—199).  Phospliorsäure  und  unauflösliche 
phosphorsaure  Salze  (Natron  z.  B.),  nachdem  sie  der  Rothgiühhitze  aus* 
gesetzt  worden,  reagiren  anders  als  vorher,  und  jene  wird  dann  Pyro* 
Phosphorsäure  genannt.  Man  müsste  daher  ermitteln  können,  ob  und 
welche  natürliche  Phosphor-Salze  auf  wässrigem  und  auf  feurigem  Wege 
entstanden  sind.  Aber  die  Sache  verhält  sich  nicht  so  bei  den  unauf- 
löslichen (natürlichen),  wie  bei  den  auflöslichen  Salzen.  Daher  alle 
Nachforschungen  nur  Phosphorsäure  in  jenen  Salzen  ergeben , auch 
wenn  sie  in  pyrogenetischen  Felsarten  eingeschlossen  waren.  So 

1)  in  den  alten  Gebirgen:  das  phosphorsaure  Blei  von  ZschopaUf 
Huelgoat  C Bretagne Lead  hills  CSchoiUand),  Pontgibaut  (Au» 
vergne);  — das  phosphorsäure  Kupfer  von  Vimeberg  bei  Rhei»‘ 
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hrritbach,  der  Hareaiilit  in  lAmoget,  die  Üranite^  der  pbos* 
phorsaure  Kalk  von  Arendal}  ' > 

3)  in  den  Niederschlag-Gebirgen : das  phosphorsanre  < Blei  von  Am^ 
herg^  das  phosphorsanre  Eisen  von  Barlington  Jersey}' nnd 

von  Prutnau  am  Baltischen  Meere,  der  phosphorsaure 'Kalk  von 
‘ Logrono  in  Estremadura  f 

■ 3)  in  vulkanischen  Gebirgsarten : der  pfaosphorsaure  Kalk  vom  Kap 
*'  Gates  in  Portugal,  i 

Wie  inzwischen  der  Apatit  Überzug  in  den  Poren  der  Lava  von 
Gates  erst  nach  deren  Erstarrung  in  ihr  abgesetzt  worden,  oder  auch 
als  Phosphat  schon  in  den  Felsarten  enthalten  gewesen  seyn  kann, 
welche  der  Lava  zum  Materiale  gedient,  so  Ist  es  auch  bei  anderen 
Felsarten  möglich.  Denn  man  kann  phosphorsaures  Blei  u.  a.  unauf- 
lösliche Phosphor-Salze  (Blei,  Silber  etc.)  der  Rothglühhitze  aussetzen, 
oder  sie  selbst  schmelzen,  ohne  dass  sie  in  Pyrophosphate  verwandelt 
werden.  (Umgekehrt  werden  auch  die  unauflöslichen  Pyrophosphate 
durch  Wasser  nicht  in  Phosphate  verwandelt).  Es. ist  daher  wahrschein- 
lich, dass  zur  Zeit,  wo  jene  Phosphate  sich  in  der  Erdrinde  (auf  Gan- 
gen u.  s.  w.)  absetzten,  nur  noch  Phosphorsäure  existirte,  wenn  gleich 
zur  Zeit,  wo  unser  Erdball  weissglühend  war,  Pyrophosphor-Säure  vor- 
handen gewesen  seyn  muss;  und  zu  jener  Zeit  kann  die  Temperatur 
der  Erdoberfläche  die  der  Rothglühhitze  (des  kochenden  Quecksilbers) 
gewesen  seyn,  da  anfänglich  reine  Phospborsäure  sich  .über  der  Wein- 
geist-Flamme erst  dann  als  Pyrophospborsäure  zu  erkennen  gibt,  wenn 
nie  Syrups-Konsistenz  erhält. 


II.  Geologie  und  Geognosie« 

♦ \ 

Fr.  Hoffmaisw:  die  Gebir gs- Ver h äl t ni s se  in  der  Graf-' 
Schaft  Massa  Carrara  (Karstew,  Archiv  für  Min.  B.  VI,  S.  229  u.* 
f.).  Die  M|irmor-Berge  von  Carrara  liegen  im  nordwestlichen  Theile 
der  Alpe  Apuana^  einer,  durch  kühne  Felsen-Gestalten  ' und  mehr  noch 
durch  ihre  fast  vollständige  Isolirnng  von  der  Apenninen-Kette  sehr 
auffallenden  Gebirgs-Gruppe , deren  Läng^n-Aosdehnung  von  SO.  nach 
NW.  etwa  5 Stunden,  die  mittlere  Breite  ungefähr  2^  St.  beträgt.  Ge- 
gen das  Meer  fällt  dieselbe  nicht  sehr  steil  ab,  und  am  Rande  einer 
bis  zu  ihren  Gehängen  ausgedehnten,  etwa  stundenbreiten  Alluvial-Ebe- 
nen liegen  Pietra  Santa  und  Massa,  Diese  Lage  bezeichnet  zugleich 
sehr  nahe  den  Ausgangs-Punkt  der  beiden  tief  eindringenden  engen  • 
Queer-Thäler  der  Serravezza  und  des  Frigiäo.  Nahe  gegen  NW.,  in 
Kessel-artiger  Thal- Weitung,  liegt  Carrara,  Die  höchsten  Gipfel  dieses 
Gebirges,  der  Pizzo  d^Uccello  und  die  Pania  deUa  Croce  steigen  nicht 
völlig  5800  Par,  F.  über  das  Meer  empor.  Auf  der,  dem  Meere  zugt-’ 
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kehrten- [Seite* ^rsehehieo,  als  älteste  Gebirg^sarten,  Talk*  und  Glim* 
nierscliiefer,  welche  reg;elma88ig^  gegen  SW.  fallen  und  in  ihren 
untern  Sebiehten,  oder  in  den  innern  böbern  Tbeilen  der  • Tbalgrunde 
der.SSerra und  des Fri/^üioJn  deutlichen  Gneise  übergehen.  Sehr  hän- 
lig  sind  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Schiefer-Gebirges  ihre  unterge- 
ordneten Kalkmassen  verbreitet,  besonders  zahlreich  ..und  mächtig 
aber  um  Serrapeuza.  .Die  meisten  erscheinen  sehr  deutlich  eingelagert, 
und,  gleichlaufend  mit  der  allgemeinen  Schichtung,  von  untergeordneten 
SebieferStreifen  durchzogen.  Sin  bestehen  fast  alle  aus  grauem  oder 
fast  w’eissem,  lichter  oder  dunkler  geadertem  oder  gestreiftem,  krystalliniscb* 
körnigem  Kalk,  der  unter  dem  Namen  Bardiglio  bekannt  ist.  Nächst 
diesen  regelmässig  eiugelagerten  Kalkstein-Massen,  erscheinen  noch  an- 
dere im  Schiefer,  von  minder  grosser  Regelmässigkeit  und  ungleich 
manch  faltigerer  Ausbildung.  Die  grösste  darunter  ist  jene,  welche  den, 
von  Schiefer  rings  umschlossenen,  MitnUf  Altissinut  auf  der  Nordseite 
von  Serravezza  bildet,  der<  sich  zu  48d0  F.  Sechöhe  eroporhebt,  und 
dessen  Südseite  gegen  den  Thalgruud  der  Serra  einen,  fast  3000  F. 
hohen,  pralligen  Fels-Absturz  bildet;  hier  steckt  der  Kalk  wie  ein  lang- 
gedehnter und  stumpf  zugespitzter  Keil  zwischen  den  Schiefer-Blättern. 
Der  Gneiss  wendet  kurz  vor  dieser  Kalkstein-Masse  unter  sehr  steiler 
Neigung  gegen*  NO.  um,  während  derselbe  ausserdem  gegen  SW.  ein- 
> föllt;  an  einer  Thal  wand  ist  die.  Grenze  beider  Gesteine  an  einem  we- 
nigstens'1000  F.  hohen  Absturz«  eUtblöst,  und  hier  deutlich  zu  sehen, 
wie  der  Gneiss  steil  einschiessend  um  den  Kalk  sich  krümmt.  Am  ent- 
gegengesetzten Abhange  des  AUissimo  stehen  die,  dem  Kalk  folgenden, 
Schiefer  senkrecht,  oder  sie  fallen  gegen  ihn  selbst  nach  SW.  bin  ein; 
es  ist  folglich  höchst  wahrscheinlich,  dass  nur  wenig  unter  der  Thal- 
sohle seine  Masse  sich  zwischen  den  Schiefern  ganz  auskeilt.  — Noch 
merkwürdiger,  als  dieses  Lagerungs-Vcrhältniss,  ist  die  Zusamroeuset- 
zung  der  grossen  Kalkstein-Masse  des  AUissimo.  «Wo.,  die  Schiefer  mit 
dem  Kalk  in  Berührung  erscheinen  , ist  letzterer  keineswegs  sogleich 
ein  völlig  aiisgebildeter  Marmor,  sondern  ein  unreiner  aschgrauer, 
feinsandig  körniger  und  fast  dichter  Kalk,  den  man.  für  Flötzkalk  au- 
sprechen  würde,  fände  er  sich  nicht  in  so  ungewöhnlicher  Verbindung.^ 
Versteinerungen  waren  nicht  vorhanden;  nur  selten  zeigte  sich  oolithi- 
sehe  Textur.  Gewöhnlich  ist  der  Kalk  durch  zahllose  Klüfte  in  scharf-^ 
eckige  Bmchstiicke  zertrümmert, 'und  wenn 'seine  sandig  körnige  Besebaf- 
fenheit  sich  deutlicher  entwickelt,  scheint  er  eine  unreine  Dolomit- 
Masse.  In  ihm  kommen  Streifen  eines  an  Rauchwacke  erinnern- 
den Kalks  vor.  Weiter  gegen  das  Innere  des  Bergkörpers  hört  die  mchr^ 
und  weniger  starke  Kalkstein-  und  Do  1 o m i t - Sc  haal.e  allmählich 
auf,  und  es  tritt  endlich  schöner  blendend weisser  körniger  Ma^mor.^ 
auf.  Die  noch  prismatisch  gestalteten  Marmor-Blocke  finden  sich  iname^ 
von  mehr  oder  weniger  starken  Streifen  grünen,  mit  Eisenkiesen  erfüllten, 
Talkschiefe  rs  eingeschlossen , der  sie  so  gänzlich  umhüllt  und  an, 
der  Berübroug  so  innig  mit  ,dcm  Marmor  verflössl  ist dass  ca  fast 
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scheint,  als  habe  die  reine  körnige  Kalkmaase  'sich  einst  in  ilössigein 
Zustande  aus  ihm  zurückgezogen.  Wo  er . in  sie  eindringt  und  sich 
nicht  in  reinen  Streifen  ausscheidet,  entsteht  gewöhnlicher,  unrein  ge« 
färbter  und  gestreifter  Bar  di  gl  io.  Mitten  in  der  reinen  ausgebilde« 
ten  Marmor-Masse  sieht  man  nicht  seiten  noch  Spuren  dunkelgrauen, 
last  dichten  Kalksteins  mit  unregelmässigen  Umrissen  eingeschlossen, 
uud  so  innig  damit  verschmolzen,  dass  man  solche  leicht  für  Stücke  der 
unreinen  Kalstein-Schaale  ansehen  könnte,  auf  welche  die  umwandelndo 
Wirkung,  die  den  Marmor  erzeugte,  sich  nicht  vollkommen  zu  äussern 
vermochte.  — Im  östlichen  beider  Hauptzweige  des  Äerrarczsa-Thales, 
im  Fersflta*ThaIe,  fallt  der  Talkschiefer  zunächst  steil  gegen  SW.j  mit 
dem  Eintreten  des  tiefen  Seiten-Thales  von  Ruvsina  kehrt  diess  Ver« 
bältuiss  sich  um.  Es  kommt  hier  kein  Gneiss  unter  den  Schiefern  zum 
Vorschein,  und  die  letztere  fallen  thalaufwärts  gegen  NO.  Am  Ponte 
Stazxemese  legt  sich  ein  unrein  grauer  Kalk  auf  die  Schiefer,  durch 
alle  seine  Verhältnisse  sehr  an  die  Srhaale  des  Monte  Altissimo  erin- 
nernd. Auf  ihn  folgt  gegen  den  C.  di  Molina,  regelmässig  aufitegend, 
der  unter  dem  Namen  Mi  sch  io  di  Serravezza  bekannte  eigenthnmliche 
Marmor.  Dieser  Mischio  zeigt  eine  grosse  Menge  von  ziickerkörnigea 
weissen  Kulkstein-Bruchstückcn,  eingeschlosscn  in'dunkeleisenrother  dich- 
ter Thonsteiii'Gnindmasse,  aus  welcher  sich  nicht  selten  feine  Horn- 
blende-Nadeln entwickeln.  An  den  Berührungs-Flächen  ist  die  rothe 
Farbe  des  Bindemittels  auch  in  die  Bruchstücke  eingedrungen  und  man 
siebt  hier  sehr  oft  feinschuppige  grüne  Talk-Überzüge.  Diess  erinnert 
an  Savi’s  Vcrniuthung:  der  eigenthümliche  Marmor  m^e  seine  Bildung 
dem  Eindringen  eines  .eisenreichen  Wackeganges  in  den  Kalkstein  ver- 
danken; eine  Erscheinung,  für  welche  sich  noch  mehrfache  Analogieen 
nach  weisen  Hessen.  ~ Die  rothen  Wacke- Adern  des  Mischio  dringen  Netz- 
förmig in  seine,  dem  allgemeinen  Fallen  parallel  laufende.  Decke  ein, 
einen  reinen,  weissen,  zuckerkörnigen  Marmor.  Dieser  verwandelt  sich  im 
Hangenden  in  B a r d i g I i o,  welchem  durchlaufende  dunkle  Glimmerstreifen 
ein  sehr  schön  gewässertes.  Ansehen  geben.  Unmittelbar  über  den  an- 
sehnlichen Steiobrüchen,  welche  in  diesem  Bardiglio  betrieben  werden, 
ziehen  sich,  im  Dache  desselben,  die  GlimmWstreifen  dichter  zusammen, 
und  bilden  eine  Schichtenmasse  sehr  reinen  ausgezeichneten  Glimmer- 
schiefers. Dieser  wird  im  Hangenden  zu  schwarzem  Thon-Schi e* 
fer;  auf  den,  in  ansehnlicher  Ausdehnung  und  sehr  regelmässig,  im 
Hangenden  Sandstein  folgt,  der,  in  1 — 3 F.  starken  Bänken  gespal- 
ten, oft  mit  Schiefer-Mergeln  wechselt,  — und  über  dem  Sandstein  liegt 
eine  mächtige  Bank  Rauch wacke-ähn liehen  Kalksteins.  Bei  Stazzema 
wird  der  Sandstein  zu  feinkörnigem  Qiiarzfels  und  seine  Glimmer-Blätt- 
chen zu  wahren  Schieferstreifen.  Er  wechselt  endlich  mehrfach  mit 
sehr  ansehnlichen  reinen  Thontchiefer  - Lagen,  und  zu  oberst  der 
ganzen  Schichtenreihe  legt  sich,  1000  F.  höher  als  StazzemOy  ein-  deut- 
licher Glimmer-  und  Talk-Schiefer,  welcher  beweist,  dass  man  das  Ge- 
biet dieser  ältesten  Formation  des  Gebirges'  noch  nicht  verlassen  hat. 
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Ähnliche  konglomeratuche  Bildnngen  finden  lieh  nnter^ordneC  in  dieser 
Schiefer- Verbreitung  noch  mehrfach^  jedoch  nirgends  so  ausgezeiehoet 
und  in  so  'auffallenden  und  eigenthürolichen  Verbindungen  — Besondere 
Beachtung  verdient  die  Formation  durch  ihren  stellenweise  bedeutenden 
Reichthum  au  metallischen  Fossilien.  Eine  Talkschiefer-FeU- 
messe  im  S.  von  Ruosina  ist  ganz  durchdrungen  von  feinen  Gang- Adern 
und  Nestern,  welche  verschiedene  SchwefebMetalle  (Bleiglanz,  Blende, 
Antimonglanz,  Eisen-  und  Kupfer- Kies)  führen.  Diess  ganze  Vorkommen 
scheint  ein  ausgezeichneter  Beleg  für  das  Auftreten  der  Metalle  in  den 
Gebirgen  durch  Einsprützung  und  Sublimation.  Eisenglanz-Adern  sind 
häufig  und  durchscliwärmen  selbst  die  Gangschnüre  der  Schwefel- 
Metalle;  mächtige  Gänge  von  Roth-Eisenstein,  Magneteisen  und  Eisen- 
glanz erscheinen  gleichfalls  in  den  Schiefern  und  ein  Gang  der  Art  hat 
sich  um  die  Klüfte  eines  ächten  Bardiglio-Lagers  verzweigt  und  diesei 
manchfaltig  verwirrt  und  selbst  umgewandelt  — Ausser  der  Schiefer- 
Formation,  von  welcher  die  Rede  gewesen,  breitet  sich  in  der  Alpt 
Apuana  nur  noch  eine  Kalkstein-Bildung  beträchtlich  aus;  sie 
steigt  im  Felsen-Kegel  der  Pania  della  Cruce  zu  5728  F.  Mceresliöbe 
an,  und  setzt  stellenweise  Mauern  von  furchtbarer  Steilheit  zusammen. 
Im  Grossen  und  Ganzen  findet  sich  diese  Kalkstein-Bildung  stets  über 
der  Schiefer-Formation.  Nur  längs  des  gegen  SW.  gerirhteten  Abhan- 
ges der  Tam5ura-Kette  ist  es  umgekehrt;  dort  zeigen  sich  die  Schie- 
fer stets  dem  Kalkstein  regelmässig  aufliegend,  und  man  kann  nicht 
anders  glauben,  als  dass  diese  so  steil  erhabene  Kette  in  ihrer  gauzeo 
Ausdehnung  am  südwestlichen  Rande  uberstürtzt  sey.  — Die  Verhüt* 
nisse  der  innern  Ausbildung,  oder  des  Vorkommens  der  charakte- 
ristischen Abänderungen  dieses  Kalksteins  lassen  sich  nur  sebwierif 
unter  einem  einfachen  Bilde  zusammenfassen.  Der  Verf.  wählte  defis- 
halb  die  Schilderung  einiger  deutlicher  aufgeschlossenen  Durchschnitte, 
wie  solche  in  der  Berggruppe  von  Carrara  Vorkommen.  Unter  diesen 
ist  keiner  so  vollkommen  und  manchfaltig,  als  der  an  der  NW.-£cke 
der  Gruppe  in  der  Richtung  von  Castelpoggio  nach  Ten/erano.  Caitd“ 
poggio  liegt  auf  den  untersten  Schichten  der  Macigno-Bildung:  rother, 
von  Eisenoxyd  durchdrungener,  dichter  Kalksteine,  wechselnd  mit 
rothen  oder  grauen  Schiefer-Mergeln,  die  nicht  selten  an  die  alten 
Thonschiefer  erinnern.  Hier,  wie  an  andern  Orten,  wird  die  Macigno- 
Bildung  von  Quarz-  und  Kalkspath-Adern  durchzogen , und  in  Knoten 
oder  Streifen  stellt  sich  sehr  oft  blutrother  Jaspis  oder  Hornstein  ein. 
Schichtenfall  unter  etwa  40°  gegen  SW.  Unter  dem  Macigno-Gestein 
tritt  zunächst  schwarzblaue  sehr  groblöcherige  R a u c h w a c k e aof. 
Zuweilen  verliert  die  Felsart  ihr  Poröses,  und  wird  zu  einem  Marmor 
▼on  untergeordnetem  Werthe,  oder  es  entwickelt  sich  aus  ihr  ein  rrgel- 
mässig  geschichteter  Kalkstein,  der  nicht  selten  mit  Schiefermergeln 
wechselt,  welche  vollkommen  aussehen  wie  die  Kalk-reiclien  Thon- 
• chiefer-Streifeu,  die  sich  häufig  mit  den  alten  Kalksteinen  in 
den  Deutschen  Übergangs-Gebirgen  finden.  Anf  den  Ablösungen  der 
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Kslkflteio-PUtten  kommen  yersteinernngen  vori  kleine  Ämter  n,  Pektinl- 
ten,  Cardien,  Terebrateln,  und  viele  Spuren  von  Korallen.  Inden 
Schiefern  trifft  man  zunächst  den  Fisch-Schuppen  vergleichbare  Körper- 
chen und  Kerne  einer  Avicula  und  Corbula.  Auf  diesen  Kalk 
folgt,  ungefähr  600  F.  unter  dem  Passe,  ungeschichteter  löcheri- 
ger, im  Allgemeinen  krystallinischer  Kalk,  der  oft  Dolomit  anzuden- 
ten  scheint  und  im  untern  Theile  allmählich  in  schneeweissenj 
zuckerkörnigen  Marmor  übergeht.  Unter  dem  Marmor  tritt  ein, 
allmählich  in  denselben  eingreifender  Glimmer-  und  Talkscbiefer 
auf.  Mit  ihm  endigt  die  hier  beobachtbare  Schichteufolge;  denn  am 
Scheitelpunkt  des  Passes  hat  entgegengesetztes  Fallen  der  Schichten 
Statt,  und  jenseits,  bei  Teneranuj  erscheint  der  aufgelagerte  Macigno 
wieder.  — Was  dieser  Durchschnitt  an  der  Tecchia  in  so  geringer 
Erstreckung  darbietet,  zeigt  sich  in  grösserem  Maasstabe  in  allen  Queer- 
schluchten  der  Berggruppe  von  Carrara.  — Als  Kern,  weiter  im  In- 
nern dieser  Berggruppe,  findet  sich  stets  unter  der  Schlacken-artigcn 
Kalkschaale,  mehr  oder  minder  rein,  der  Marmor  wieder.  Seine  grösste, 
reinste  Masse  liegt  bei  Turano,  und  von  dort  gegen  den  Gipfel  des 
Müftte  Sacra.  Der  Talkschiefer  greift  in  ihm  auf  ähnliche  Weise  ein, 
wie  am  AI.  AUissimOf  und  theilt  den  Marmor  im  Grossen  in  sehr  deut- 
liche Bänke , w'elche  sich  dem  allgemeinen  Fallen  parallel  neigen  \ 
oft  sieht  man  solche  unläugbare  Schicht-Ablösungen  nur  durch  zarte 
silberglänzende  Glimmer-  oder  Talk  Schuppen  angedeutet.  Dieser  bis- 
her sogenannte  Urkalkstein  geht  allmählich  in  dichten,  löcherigen 
nnd  Versteinerungs-reicheu  Kalk  über,  so  dass  am  Zusammenhang  in 
der  Bildung  derselben  nicht  zu  zweifeln  int ; ja  es  findet  selbst  ein  voll- 
ständiger Wechsel  zwischen  allen  diesen  Gesteinen  Statt.  Zwischen 
Carrara  und  Colonatay  immer  ins  Liegende  fortschreitend,  trifft  man 
Doch  den  löcherigen  und  dichten,  Versteinerungen  führenden  Kalk,  da 
wo  das  Al(jt^j^lta-Thal  zur  Linken  einiiiiindet,  zuerst  ein  steil  SW.  fal- 
lendes Gestein,  ein  Zwischenglied  zwischen  den  Schiefer-Mergeln  des 
Flötz- Gebirges  und  achtem  altem  Thonschiefer,  das  im  Liegenden  in 
den  schönsten  Talkschiefer  übergeht;  der  Talkschiefer  bildet 
einen  mächtigen  reinen  Streifen , und  ihm  folgt  sodann  im  Liegenden 
eine  Parthie  scliönen  weissen,  ächten  schwarz  geaderten  Marmors, 
Diesem  Marmor  folgt  aufs  Neue  wieder  ein  Wechsel  dünn  geschichte- 
ten schwarzen  Kalksteins  mit  Schiefern,  in  zollstarken  Platten 
abgesondert.  Die  Schiefer  sind  jedoch  hier  mehr  Glimmerschiefer 
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aholicJi  und  der  Kalkstein  ist  seltener  ganz  dicht,  auch  führt  er  keine 
Versteinerungen.  Gleich  unter  diesem.  Wechsel  von  Kalkstein  und  Schie- 
fer folgt  die  Hauptmasse  das  Marmors.  Marmor  und  Dolomit  sind 
hier  eins  und  steigen  ununterbrochen  bis  zum  Gipfel  des  M..  Sacro» 
Übersteigt  man  die  Masse  derselben  in  östlicher  Richtung,  so  findet 
man  zu  unterst  wieder  einen  dunkelgrauen  dichten , oder  fein  dolomiti- 
schen Kalk,, auf  welchem  die  ganze  Marmor-Masse  ruht,  und  stellen- 
weise zeigen  sieb  in  einem  dem  Bardiglio  genäherten  Kalkstein  zahl- 
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i^hetS Streifen  und  Ko auern  yod  ' Feuerstein.  — <.lm  übrigen  Theile 
der  Verbreitung  dieses  Kalksteins  durch  die  Alpe  Apuana  trifft  man 
eahlreiche  Wiederholungen  und  Belege  der  geschilderten  Verhältnisse. 
Nur  der  Pass  über  die  Kette  der  Tambura  lässt  Eigenthünilichkciten 
wahrnehnien.  Hat  man  die  Tambura  von  NO.  her  überschritten , so 
Verlässt  man  mit  der  Brücke  unter-  Vagli  di  sotto  die  letztem  Spuren 
der  bisher  vom  Thale  des  Serchio  aus  durchschnittenen  Macigno-Bil* 
düng,  einen  feinkörnigen  Sandstein.  Jenseits,  gegen  Vagli  di  sopra,  scheint 
noch  immer  ein  dichter,  dunkler  -Kalkstein  wiederkehren  za  wollen, 
welcher  so  oft  dem  Macigno  untergeordnet  vorkommt;  ihn  verschlingen 
indess  hier  zahlreiche  Adern  weissen  kleinkörnigen  Kalkspaths,  welche 
bald  über  die  Grundmassc  herrschend  werden  und  sie  in  Marmor  uo>- 
wandeln.  Die  in  der  Marmor^Masse  häutigen  Schiefer-Streifeo  haben 
nach  oben  stets  den  Charakter  des  von  Savi  sogenannten  Galestro; 
es  sind  eisenrothe,  häufig  auch  grängefleckte,  auf  den  Ablösungen  matt« 
schimmernde  Blätter,  welche  gewöhnlich  noch  in  der  Mitte  zwischen  alten 
Thoiischiefern  und  sekundären  Schiefer-Mergeln  zu  stehen  pflegen.  Bald 
werden  sie  Talk-reicher,  glänzend,  und  gleichen  sodann  ganz  den  alten 
Taikschiefern,  bald  erscheinen  sic  matt  und  bröckelig,  so  dass  mau  sich 
ins  Flötz-Gebirge  versetzt  glaubt.  Jaspis-Streifen  und  Knoten  fehlen 
auch  hier  nicht.  Der  Jm  Grossen  stets  sehr  deutlich  in  rothe  Bänke 
getheilte  Marmor  schliesst  sich  hier  überall  den  Galestro- Schiefem 
innig  aif.  Er  verzweigt  und  verwebt  sich  mit  ihnen«  Mitten  im  Marmor 
trifft  man  Streifen  und  Adern  des  rauhen  löcherigen  und  des  dichten, 
ins  unrein  Dolomitische  übergehenden  Kalksteins.  Auf  dem  Kamme  der 
Gebirgskette  liegt  ein  theils  dichter  splittriger,  theils  mehr  oder  weni- 
ger veränderter,  rauchgrauer  Kalkstein,  in  welchem  Gcidoni  einen  der 
Turritella  ähnlichen  Steinkern  fand.  — ~ Fast  der  ganze  dem  Meere 
zugekehrte  Absturz  der  Tambura-Kette  ist  ausgezeichnet  dolomitisch, 
obgleich  noch  sehr  oft  in  ihm  der  rein  marmorkörnige  Kalkstein  vor- 
kommt. Unter  dem  Pixxo  d*üccello  wird  der  Kalkstein  von  Kalkspatb- 
und  Quarz-Adern  durchzogen ; auch  führt  derselbe  Feuerstein-Knollen 
und  Streifen  in  Menge.  Näher  nach  Ajola  stellen  sich  auch  Knollen 
und  Streifen  eines  feinkörnigen  Feldspathes  ein,  einer  Kaolin-ähnlirheu 
Masse,  seltener  deutlich  entwickelt;  aber  über  ihre  mineralische  Be- 
schaffenheit bleibt  kaum  ein  Zweifel,  da  sic  unfern  Ajola  Gang-artig 
auftritt,  im  Kleinen  jedoch  mit  dem  Kalkstein  in  regelmässigen,  meist 
1 bis  3 Zoll  starken,  Lagen  wechselt,  ln  grossem  Parthieen  des  Feld- 
spathes erscheinen  häufig  kleine  Eisenkiese,  auch  diirchschuüren  ihn 
oft  Eisenstein-Adern,  ln  der  Nähe  dieser  Durchdringungen  ändert  der 
Kalk  nie  sein  Korn  und  bewahrt  stets  seine  regelmassig^e  Schichtung 
sehr  vollkommen;  — Die  um  die  Alpe  Apiiana  beinahe  in  der  Runde 
sich  schlingende  M aci gn o-Forroation  ist  eine  graue  Sandstein- 
Bildung,  welche  fast  ausschliesslich  die  nördliche  Hälfte  der 
Apenninen-Ketie  zusammensetzt  und  die  bisher  für  Grauwacke 
gehalten  wurden.  Diesem  Sandsteine  sind  zahlreiche,  in  Gruppen  ser- 
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follendoi  Kalkstein^BIld ung^en  untergeordnet  Meiit  herrsrheo 
dieeelbdo  um  die  Alpe  Apuand  weit  fiber  die  Sandsteine  und  die  mit 
Iahen  weebselnden  Scbiefer'Mergel.  Nur  die  Zone  am  Sddwestrande, 
non  Foedittoffo  bi«  Massa^  ist  ganz  Sandstein.  Charakteristisch  sind 
fdr  ihn,  wie  fär  den  Kalk  und  die  Schiefer-Mergel,  die  Fncoiden-Reste 
<zaroal  F.  intricatus).  Der  beschriebenen  grossen  Ka lkstein-Bil- 
^nng  lagert  sich  die ' Sandstein-Formation  überall  auf;  nnd  wo  der 
Macigno  sich  dem  Kalkstein  anscbliesst,  erscheinen  beide  einander 
aaFs  Innigste  verbunden.  -Die  grosse  Ähnlichkeit  und  die  unmittelbare 
.Yerbindnng^’>  welche  die  ‘ Goleilro-Gesteine  mit  den  im  altem  Kalkstein 
«ufsetzenden  Sehiefem,  ja  selbst'häufig  mit  den  alten  Glimmer-  nnd 
Talk«Sc  hiefern  darbieten,  erweisen  diese  Sache  aufs  Yollkomraenste, 
Vfo  die  Mao  i gno- Formation  vorherrschend  aus  Kalkstein  gebildet  wird, 
ist  es  im  Einzelnen  oft  kaum  möglich,  die  Scheidung  beider  aufeinander 
folgenden  Gebirgs • Bildungen  mit  Genauigkeit  anzugeben;  denn  ihr 
Schichtenfall  ist  stets  gleichförmig,  und  die  äussere  Ähnlichkeit  der  Ge* 
steine  so  gross,  dass  man  sie  füglich  als  in  einander  übergehend  be- 
trachten darf.  Die  Macigno-For mation , trotz  ihrer  ungeheuren 
Mächtigkeit  und  des  eigentbumlichen  Charakters  in  der  Ausbildung  ihrer 
Gesteine,  ist  aber  ein  geognostisebes  Äquivalent  der  grossen  nordenro* 
päiseben  Bildung:  Kreide  undGrünsand.  Dafür  sprechen  ihre 
bis  hierher  beobachteten  Lagerungs-Verhältnisse.  In  SieÜieitj  wo  diese 
Bildung  bis  aufs  Kleinste  mit  allen  Eigenthümlicbkeiten  anftritt,  welche 
sie  durch  den  ganzen  Kontinent  von  Italien  auszeichnen,  wurde  der 
Verf.  oft,  and  in  gissen  Ausdehnungen,  durch  die  Vollständigkeit  ihres 
ellmäblichen,  gleichförmigen  Überganges  in  die  Tertiär-Bildungen  über- 
rascht. Es  ist  ferner  ein  hoher  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  vorhan- 
den, dass  das  Nämliche  an  sehr  zahlreichen  Punkten  auf  dem  Kontinent 
von  Italien  sich  wiederhole;  die  unmittelbare  Nachbarschaft  von  Genua 
bietet  dafür  mehrfache  Belege  dar,  nnd  von  entscheidender  Bedeutung 
sind,  in  solcher  Hinsicht,  auch  die  Beobachtungen  von  Da  La  Bkeua 
in  der  Gegend  um  Nixxa,  Es  ist  mithin  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
Kalkstein-Masse  der  Alpe  Apuana,  welche  dem  Macigno  unmittelbar 
folgt,  als  Jura-Kalkstein  zu  betrachten  sey,  man  müsste  sie  denn, 
wie  diese  neuerdings  von  Savi  geschehen , den  untern  Schichten  der 
Macigno-Bildung  selbst  beizählen,  eine  Ansicht,  welche  der  Verf.  nicht 
für  die  richtige  erachtet.  Sehr  überraschend  Ist  es  allerdings  Ge- 
steine, wie  die  beschriebenen,  Thon-  und  Glimmer- Sch ie  fer,  Talk- 
schiefer and  Gneise,  unter  Lag^rnngs-Verhältnissen  und  in  Ver- 
bindungen zu  treffen,  welche  an  deren  Gleichzeitigkeit,  oder  am  unmit- 
telbaren Zusammenhänge  ihrer  Bildung  mit  Versteinernngen-fährendem 
Kalkstein  des  Jüngern  Flöts-Gebirges  keinen  Zweifel  lassen.  Die  Schie- 
fer folgen  nicht  nur  unmittelbar  In  ganz  gleichförmiger  Verbindung 
jenen  SLalksteinen,  sondern  sie  greifen  selbst  in  sie  hinein,  wechseln  mit 
ihnen  ab,  und  verflicssen  so  innig  in  ihre  Massen,  dass  der  Verf. 
sie  für . nnzweifelhafle  Glieder  des  Flötz-Gebirges  selbst 
anspriebt.  Welches  unter  den  bekannten  Gliedern  des  Flötz-Gebirges  die- 
Jahrgang  1834.  37 
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ser  Schiefer*BUdung  aU  gleichwerthig  betrachtet  werden  könne,  daaa 
fehlt  es  noch  an  hinreichenden  Tliatsachen.  Die  Haupt-Schwierigkeii 
scheint  zuwat  in  dem  so  durchgreifend  veränderten)  omgewandelten  Zn* 
Stande  jener  Gebirgsarten  zu  liegen.  Der  Marmor,  dessen  Anftrctoi 
so  auffallend  von  seiner  innigen  Verschmelzung  - mit!  dem  Schlefer-Ge* 
stein  abhängig  erscheint,  ist  sicher  ein  durch,  plutoniscbe.  Einwirkon* 
gen  urogewandelter  Kalkstein ; man  würde  daran  nicht  zwetfaln  könneS) 
auch  wenn  jene  zahlreichen  Verhältnisse  seiner  Verhiudung  mit  Doio- 
miten  und  löcherigem  Kalksteine,  'seiue  Entwickelung  aus  dichtem  nad 
poch  unycräudertcro  Kalkstein,  auch  eipdringende  Gaogadem-ti.  s.  w. 
nicht  zu  beobachten  wären.  Sind  min  aber  rdiese  uwwandclnden  Wir> 
kungen  mit  durch  das  Eingreifen  der  Scjiiefer  erzeugt]  worden,  so  kaus 
der  rückwirkende  Schluss  auf  die  gleichfalls  erfolgte  j Veränderung  nad 
pmwandelung  dieser  letzten  nicht  ausbleiben.  Die  einzig  deutlich  ob> 

« verändert  gebliebenen  Glieder  dieser  Schiefer-Bildong  scheinen  die  Mi- 
c i g no-äh  n liehe  n Sandsteine  und  der  Schiefermerge  i der 
Gegend  von  Stazzema  zu  scyn,  und  vielleicht  auch  die  in  ihrer  Näb« 
befindlichen  Thonschiefer)  ob  aber  diese  Gesteine  (einst  zur  Scbick* 
tenfolge  der  Jura-  oder  der  Keuper-Formation  gehört  haben,  darüber 
geben  ihre  gegenwärtigen  Verhältnisse  keinen  Aufschluss.  . Glimmer- 
und  Talkschiefer  sind  ganz  entschieden  das  Produkt  einer  tief  eia- 
greifenden  Umarbeitung,  und  ihr  inniger ' Zuaamaiedhang  nait  den 
Gneiss  lässt  den  Verf.  glanben,  dass  die  wahrscheinlich*:  lang  anhal- 
tende Einwirkung,  welche  alle  diese  veränderte  Gesteine  erzeugt  hat, 
vom  Emporbrechen  einer  Granit maise  begleitet  war,  die  im  Gebiets 
dieses  Gebirges  iiiclit  fern  unter  der  Sohle  tief  eingerissener  Tbaigrüa- 
de  zurückblicb.  Der  ganze  Vorgang  f^lt,  nach  der  unmittelbar  avi 
der  Beobachtung  bergeleiteteu  Tbatsacbe,  höchst  wahrsclieinlicb  in  die 
älteste  Zeit  von  der  Bildungs-Periode  der  Kreide,'  denn  auch  die 
ältesten,  unmittelbar  auf  dem  Ju  ra -.Ka  I ks  t ei  n liegenden  Scliicbtea 
des  Macigno  sind  noch  deutlich  von  seiner  Nähe  mit- ergriffen  und 
zu  GeUeitro  verändert  worden,  ln  den  jüngern  Schichten  aber  findet 
man  nicht  selten  Bruchstücke  der  glänzenden  Glimmer-  und  Talk-Schiefer 
eingeschlossen,  welche  die  eben  erwaJinten  Vorgänge  erzeugt  haben.  — 
Glimmer-  und  Talk-Schiefer  und  in  Marmor  uiugswandelter  Kalksteia 
treten  ferner  gegen  S.  in  dem  weit  vorapringendeu  PromoatoWo  Aryea- 
lai;o  auf,  sodann  io  der  Berggruppe  von  ferner  in  den  Insrl- 

furroig  abgeschnittenen  Monti  Pfsa/ii,  und  der  Alpe  Apuama  gegen  N. 
liegt  noch  die  den  GiAf  von  Spezzia  umgebende  Bergreihe , welchs 
ein  sehr  vollständiges,  verkleinertes  Abbild  jener  Verhältnisse  darbietet, 
Vom  Granit,  dessen  Hervortreten  in  dieser  letzten  Periode  seiner  £^ 
Zeugung  wahrscheinlich  alle  jene  Erscheinungen  veranlasste,-  weisa  maa 
in  diesem  Tbcile  des  Festlandes  von  Italien  fast  gar  nichts  ; nur  bei 
Campiglia  soll  er  Vorkommen.  Was  indess  hier  noch  unter  der  Ober- 
fläche verborgen  blieb,  ist  auf  einer  im  Meere  vorgezeichneten  liak 
gross  and  mächtig  wirklich  hervorgetreten,  und  eine  neae  Vergleichoag 
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4cr  vom  Verf«  anf  g^emachten  Beobachtungen  beweicet,  dass  dort 
der* Granit,  welcher  .in  > inebr’ais  *3000  F.  hohen  Bergen  auflritt,  noch 
deutlich  .:in ••den;  &|.tern.^peairijfeit-KalMteio  (unter  dem  Macigno)  ein» 
greift,  nnd  ihtt,  durch  unmittelbare  Berührung,  in  Marmor  umwandell. 
r»>iHöehat  wnhracbeinlich  wurden  sehr  ähnliche  Erscheinungen,  wie  sie 
dam  Granit' in  dem  geschilderten  Bezirk  zugeschrieben  worden,  durch 
G a b b r o • Attsbrdche  in  der  dpemiMe/i-Kette  bewirkt,  deren  Durclibrucb 
nnmittelbari  nach  Vollendung  der  grossen  Macigno  - Bildung  erfolgt 
aeyn  muss; 

• • ' '*•»  • I *1  • » , . • • . •• 

.»  .t  iJMl'  ; 


DoFRKifor  und  Eub  db  Beaumont:  über  die  Gruppen  des 
Ca/}taf,.de8  Mont  Dorej  und  über  die  Erhebungen,  durch 
welche  j’eneGebirg'e  ihr  gegenwärtigesRelief  erhiplten, 
(^Annales  des  Mines,  3»*f'sMe.  T,  ‘ 11t,  p.  531  etc.  et  p.  771  etc.J 
Erhebungen  können,  nach  den  Verff.,  auch  in  Landstrichen'  Statt  haben, 
deren  Oberfläche  von  Gesteinen  vulkanischen  Ursprungs  zusammenge- 
setzt ist.  Wenn  geschmolzene  Materien  über  die  Ausscnfläche  des  Bo- 
dens ergossen  worden  uud  sich  in  mächtigen  Streifen  ausbreiteten,  so- 
dann aber  allmählich  erkalteten,  um  dichte  oder  Porphyr- artige  Gesteine 
zp  bilden,  so  musste  deren  Oberfläche  ziemlich  horizontal  v/erden,  wie 
diess  die  häufigen  Lavastiöme  am  Fusse  unserer  noch  thätigen  Feiier» 
berge  darthun.  Erheben  'sich  Tlieile  jener  Streifen  'nach  allen  Seiteu 
von  einem  mehr  oder  weniger  regelrechten  Umfange  gegen  einen  Zen* 
tral-Punkt,  so  ist  man  berechtigt  anzuiiehmcn,  dass  die  äussere  Kindo 
unseres  Planeten  an  solchen  Stellen  die  Einwirkung  einer  aus  der  Tiefe 
gegen  die  Höhe  thätigen  Gewalt  erfahren  habe.  Um  die  Anwendung 
dieser  Hypothese  der  Kontrole  des  numerischen  Kalküls  zu'  unter* 
werfen,  drücken  die  Verf. , vermittelst  der  Analysis,  einige  der  geo* 
metrischen  Verhältnisse  aus,  welche  durch  eine  Emporhebung,  wie  die, 
von  der  die  Rede,  sich  ergeben  müssen.  Die  Untersuchung  der  erhal* 
tcneii  Formeln  scheint  mit  ziemlicher  Genauigkeit  auf  die  an  den  Er* 
hebungs-Kratern  beobachteten  Haupt-Umstände  hinzu  weisen.  In 
der  Anwendung  nehmen  die  Verf.  nach  und  nach  in  ihren  Formeln  die 
numerischen  Angaben  auf,  weiche  sich  auf  das  konische  Gehänge  der 
verschiedenen  Erhebungs-Kratere  (Palma,  Teneriffa,  Santorin  u,  s.  w.) 
beziehen,  und  weisen  eine  Art  Parallelismus  nach  zwischen  den  erhal- 
tenen numerischen  Resultaten  und  den , an  den.  genannten  Kegeln 
walirgenommenen  Thatsachen.  — Der  wichtige  und  mit  vielem  Scharf- 
sinne durchgeführte  Aufsatz*  eignet  sich  übrigens  nicht  zu  einem  Aus- 
zuge. Wir  müssen  uns  darauf  beschränken  die  Resultate  mitzutheilen, 
welche  sich  in  Betreff  iler  untersuchten  Gruppe  des  Cantais  und  jener 
des  Mont  Dore  ergeben.  Was  den  Cantat  betrifft,  so  berechtigt  nichts, 
denselben  mit  einem  zerrissenen  Eruptions-Kegel  zu  vergleichen ; mehrere 
wichtige  Thatsachen  machen  eine  solche  Vergleichung  selbst  unmöglich; 
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Alict  dcatet  auf  eine  Erliebtntf»  innerlialb  efnea  groaaen  basidtUclwn 
Plateau’fl  bin,  das  auf  trachyttschem  Gebilde  rohte nnd  ’ auf  ein  aeaei 
Beispiel  der  in  ihrem' €eiitnim  entfernten  Erbebungs  ^ Kegel,  < vreicba 
L.  V.  Boch  dnreb  den  Ausdruck  Erhebnngs-Kratere  bezetchnel  bat.  Dit 
Gruppe  des  Mont  'lässt  sich  nicht  als  Ergebniss  der  Zerstörung 

eines  oder  mehrerer  Eruptions-Kegel  ähnlich  dem  Vesw  und  dem  Atss 
betrachten;  man -erkennt  die.  Wirkung  mehrerer  Emporhebangen,  welch« 
das  trachy tische  Plateau  oufgetrieben  'und  eerrissen  haben.'  I>er  •Pey-dr* 
Sancy  und  die  Felsmasaen  ThuÜiere  und  Sanadoire  liegen  in 'den 'bei- 
den denkwürdigsten  Erhebnngs- Zentren ; und  um  diese  beide  Ccotr« 
nimmt  man  einige  den  Erhebungs-Kratern  analoge  Erscheinungen  wahr. 


* • . . t j ‘ ^ V 

Ersteigung  des  Gipfels  ron  Pico  de  Teyde  auf  Teneriffa 
durch  R.  £.  Alison  am  33.  und  24.  Februar  18  2 9.'  iPkil.  Mag. 
N,  S,  Vol,  VIII,  p.  B3  etc,,  140  etc.,  195  etc,]  $48  etc,,  433  etc.  H 
Nach  dem  Glauben  der  Eingeborenen  sollte  der  Gipfel  des  .Berges  zur 
Winterzeit  wegen  des  Schnee’s  und  der  mutlimasglichen  ausserordeotli- 
chen  Kälte  halber  uiizugänglicb  seyn,  so  dass  mau  selten  vor  dem  Ja- 
nius-Monate  ihn  zu  ersteigen  pflegte.  Der  Bericht-Erstatter  verliest 
am  23.  Februar  1829  das  Augustiner-Kloster  Orotuca,  dessen  Meerei- 
hühe  1100  Fuss  beträgt.  Die  Luft  war  milde;  schwacher  NNW.-Wiod; 
Thermometer-Stand  = 56"  5.  Das,  was  man  Camino  de  CPrasna  nenot, 
verdient  nicht  als  Strasse  bezeichnet  zu  werden;  es  ist,  gleich  den  obri- 
g^n  Wegen  des  Landes,  nur  ein  schmaler  steiler  Fusspfad  über  Laveo- 
Lagen  hinaus.  Nach  einem  Ansteigen  von  500  F.  en*eichte  man  das 
Ende  einer  schonen  Lmgürtuiig  von  Weinbergen  und  gelangte  nach 
_6j  Uhr  durch  die  Schlucht  {haranco)  Penüla,  Die  Temperatur  nabai 
merkbar  ab.  Die  Laven  zeigten  sich  bloss  mit  zerse^tem  vulkanücbem 
Material  und  mit  verwesten  Pflanzen  einige  Zolle  hoch  bedeckt;  dessen 
ungeachtet  war  die  Vegetation  noch  sehr  üppig.  In  geringer  Weite  von 
der  erwähnten  Schlucht  erreicht  man  eine  andere,  Pilloni  genannt,  etwas 
hoher  als  3000  F.  über  dem  Meeres-Spiegei ; sodann  folgt  die  Schlucht 
det  Pino  Dornajito  in  3410  F.  Seehöhe.  Sie  hat  ihren  Namen  vou  «i* 
pur  ungeheuren  Fichte,  die  auf  der  westlichen  Seite  der  Schlucht  be- 
findlich war.  Dieser  Baum  soll,  schon  zur  Zeit  der  Eroberung  des 
• * * 

Eilandes,  mithin  vor  360  Jahren,  vollkommen  ausgewachsen  gewesen 
se3rn.  Eine  furchtbare  Wasserhose  stürzte  den  gewaltigen  Baum  an 
7.  Noybr.  1826  in  die  Tiefe  der  Schlucht' hinab.  Der  noch  vorhandene 
Rest  des  Stammes  misst  128  F.  Länge  und  30  F..  im  Umfang.  — Aua 
der  Tiefe  der  Schlucht  lassen  sich  die  verschiedenen  Laven-Lagen  beob- 
achten.  Oben  vegetabilischer  Boden  und  zersetzte  Lava  bis  zur  Tiefe 
von  3 Fuss.  Sodann  eine  Art  vulkanischen  Trummer-Gesteins ; das 


*}  Raupttwecke  d^r  Jursteignag  waren  physikalische  Untersnehungrn;  wir  besebris* 
ken  ans  anf  Mlttäciluugca  der  dea  Oeogaosten  iutcressireadea  Ang'ahca.  0.  H* 
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Bindemittel  lelbMiioer  Sciilainin  und 'Tuff*  Nachber  .fulkenlecber  Tuff, 

• :F.  micbtJg^.und .baseltiecher Trapp)  dicht  und  von  dunkelblauer Farbe^ 
wechselnd  mit  brannem  Schlamm.  Auf  dem  Boden  der  Schlucht  grosse 
Blocke  von  Lava,  Hornblende  und  Augit  führend.  — Unfern  Dornqßit» 
lat  die  Oberfläche  von  zahllosen  kleinen  Schluchten  durchschnitten  und 
der  Boden  bat  so  geringe  Mächtigkeit,  dass  man  die  Laven  häufig  her* 
vortreten  sieht*  — Weiter  aufwärts  wurde  die  Natur  der  Laven  stellen- 
weise, der  üppigen  Vegetation  wegen,  schwierig  erkennbar.  Baum-artige 
Haiden  (Erica  lorborea)  erreichen  mitunter  eine  Hohe  von  10  bis  18  F., 
und  ihr  Durchmesser  beträgt  oft  6 Zoll  und  darüber.  — Hier  scheinen 
Ijaven  aus  verschiedenen  Öffnungen  in  zahlreichen  Strömen  sich  ergos- 
sen SU  haben*  Sie  sind  von  Wacken-ähnlicher  Beschaffenheit,  schwarz 
g^efarbt,  etwas  blasig,  und  fuhren  Augit,  Hornblende  und  Olivin;  alle 
wirken  sehr  stark  auf  die  Magnetnadel.  — Nicht  fern  von  der  Haya- 
Scbiucht  fiberschreitet  man  einen  alten  Lavastrom,  der  ans,  einem  Vul* 
kan  nach  SSW.  gelegen  hervorgebrocben  seyn  dürfte;  die  Masse  ist 
trachytisch  und  neben  den  Feldspath-Krystallen  fanden  sich  viele  Augite; 
*—  Um  Uhr  kamen  die  Reisenden  durch  die  Schlucht  FVera  el  Monta 
In  die  Llanos  (Ebenen)  de  Caspar,  Eine  Schlucht  von.  beträchtlicher 
Tiefe  Hess  basaltische  Lava  erkennen,  eine  Art  Puzzolan  von  grosser 
Mächtigkeit  und  einen  braunen  vulkanischen  Schlamm  über,  einer  Lago 
dichter  schwarzer  Lava;  Am  südwestlichen . Ende  der  Llanos  de  GaS”. 
par,  an  der  Stelle  . Camina,  del , Alia  genannt,  findet  man  einen  Strom 
von  tracbytischer  Lava,  und  in  der  JuroiKtto-Scblucht  unter, basaltia^ap^ 
Trapp  verschiedene  Schichten  von  Lava  und  Schlamm , hin  und  nieder' 
Neigung  zu  Säulen  - artigen  Absonderungen  zeigend.  ' In  geringer 
fernung  bat  man  einen  Bimsstein-Hügel  zn  überschreiten,  der . von.  der 
erwähnten  Wasserhose  des ' Jahres  1820  bis  zur  Tiefe  von  80  F«  war 
senkrecht  durchschnitten  worden.  Nun  besteht  die  Oberfläche  aus  weis« 
sen,  zum  Theil  zersetzten,  Lapilli  und  ans  Massen  von  porphyrartiger 
Lava,  hin  und  wieder  mit  Bimsstein  gemengt.  Nun  wird  die  Vegetation 
allmählich  wieder  üppig;  endlich  erscheint  nur  noch  Spartiura,  nnbi-, 
genum.  Um  10  Uhr  erreichte  Auson  die  Stelle  genaiiat  UUhno  Pm»\ 
hier  geniesst  man  die  Ansicht  des  Fusses  vom  Pik.  Alle  ticfern' Thäler 
zeigten  sich  mit  .Dünsten  erfüllt,  während  das  Meer  und  die  böherea 
Regionen  vollkommen  klar  blieben.  Nachdem  ein  steiler  Bimsstein-Berg, 
Moutanna  Altaf  überschritten  worden,  gelangte  man  durch  die  Estancia 
de  la  Cera  und  die  Caeva  de  la  lUachottra  in  den  Ca/madas  del  Pico. 
Der  Barometerstand  war  50°  5.  Die  Cannadas  sind  unermessliche 
Flächen  von  weiasen  und  gelben  Bimssteinen,  die  sich  von  WSW.  aua 
rings  um  den  Pik  erstreckt.  > Die  Oberfläche  hat  eine  Seehöhe  vuii/ 
8957  F.  Der  Weg  führte  ^ nun  über  eine  Masse  von  Porphyr« Gesteinen, 
La  ßayeta,  sodann  über. eine  ähnliche,  welche  die  Führer  mit  demr 
Namen  La  Estancia  de  Juan  Beniths  bezeichiieteu.  Man  kam  an  .dem 
kleinen  erloschenen  Vulkan,  Montana  Negra^  auch  Los  Gorros  genannt, 
vorbei.'  ,ln  demselben  finden  sich  mehrere  Höhlen,  die. als  .EiakeUer.. für 


574' 


Santa  Cm%  und  Orotava  benutzt'  werden.  Man  füllt ‘sie,*  ed  gewissen 
Jahreszeiten,  mit  dem  am  Fusse  des  Piks  ^falleneh  • Sehoee.  Um  It 
Uhr  wurde  der  Fnas  des  Piks  erreicht.  • Die*  Oberfläche  besteht  aut 
röthlich  geftirbteni  Bimsstein  and  dazwischen  zahlreichen  grossen  Blöcken 
ron  GHinstein-artiger  Liavaj  Krysfalle  von  Feldspath  enthaltend,  and 
ans  Massen  von  Obsidian.  Bei  der  Ankunft  war  der  Thermometer-Stand 
im  Schatten  = 44*^^*  stieg  jedoch  ^bald  bis 'zu  80^,  und  bis  zu  57®,  wo 
dasselbe  indirekt  dem  Einflüsse  der  Sonffe>  aasgesetzt' war.  — Das  Er» 
steigen  des  Piks  hatte  auf  einem’ 'sehr  steilen  Pfhde,  über ' Bimsstein« 
Ablagerungen  hinaus,  Statt,  zwischen  zwei  Laven«Str5men  oder  vielmehr 
Dimmen,  welche  sich*  von 'der  ^grossen  Masse,  gräannt*  Jfni  Pais  ^ 
an  drr  Alta  Vista  ArribOj  1600  F.  Aber  dem  Bergfasse  — getrennt 
batten.'  Diese  Ströme  sind  Haufwerke  ungeheurer  Laven«Blöcke  von 
sehr  vielartig^u  Gestalten.  Manche  zeigen  sich  mehr  ObSidian>abnlicb, 
andere  bestehen  aus  brauner  Porph3rr-artiger  Lava  uiid  enthalten  grosse 
Feldspath^Krystalle,  noch  andere  sind  erdig,  voller  Biasenr&ume.  Aa 
dem  obern  Theile  der  Ströme  kommen . mehrere'’  Blöcke  von  Phonolifb 
▼or;  — ' Art  der  ha  Bstancia ' de  los  Ingleses  de  Abaxo  genannten 
Stelle,' 9930  F.  Meereshube,  zeigt  sich  eine  oberflichlich*  ziemlich  ebene 
Bimsstein-Ablagening  von  •einigen  Hundert  Quadrat-Fussen  Ausdehnung. 
Gagen  NNO.  einzeln  zerstreute ' grosse  ObsidiamBlöcke.  Noch  128  F. 
höher,  an  der  Bstancia  de  los  "Ingleses  de  Arriba,  ist  die  erhabenste 
Stelle,  wo  das  Spartiu  m*  nubigenum  vorkommtl  Von  hier  an 
wui^  das  Steigen  immer  beschwerlicher;  der  Bimsstein  weicht  unter 
den  Ffissen  und  stellenweise  war  auch  der  vorhandene  Schnee  sehr  bin- 
derlicb.'  *Nach  Verlauf  einer  Stande  gelangte' man  zur  AUa  Vista  Ar- 
riba,  10621  F.  Aber  dem  Meere;  hier  ist  das  Ende  der  Bimmsstein- 
Begion',  da,  wo  jene  beiden  Laven«Strome  einander  durchscheiden.  Am 
Morgen  des  folgenden  Tages  (24.  Februar)  erreichte  Alisoft  jenen  Hiell 
des  Piks  oberhalb  der  AUa  Vista  Arriba,  genannt  Mal  Pais,  Hier  fin- 
det man  grosse  Lava-Blöcke,  sehr  verworren  Aber  einander  gehiufl, 
mitunter  geräumige  Höhlen  bildend.  Die  Lava  * ähnelt  im  Allgemeinen 
jener  der  beiden  vorerwähnten  Ströme.  Sie  scheint  im  halb-flnssigen 
Zustande  noch  vorwärts  geschritten  und  beim  Abkdhlen  in  die  Blocke 
zersprangen  zu  seyn.  Das  Aufsteigen  über  den  Mal  Pais  ist  weniger 
mühsam,  als  der  Weg  über  die  Bimsstein-Ablagerungen,  obwohl  man 
nicht  selten  genöthigt  wird,  von  Block  zu  Block'  zu  springen;  nur  der 
Schnee  belästigte , der  in  dichten  Massen  zwischen  den  Blöcken  lag. 
Nun  gelangte  der  Reisende  zur  Cueva  de  Nieve  (Schnee-Grotte)  in 
11098  F.  über  dem  Meeresspiegel  und' in  2141  F.  über  dem  Fusse  des 
Piks,  Der  Eingang  in  die  Höhle  führend,  misst 'ungefähr  12  F.  Höhe 
und  8 bis  9 F.  Weite.  Auf  den  Boden  wird'män  am  Stricke  binunter- 
g^lassen*  Die  Grotte  scheint  umschlossen  von  grossen  Blöcken  erdiger 
* und  blasiger  Feldspath-Krystalle  enthaltender  Laven,  die  in  halb-flüssigem 
Zustande  sich  mit  einander -verbunden  habmi  und  stellenweise  eine 
Stalakbten  • Decke  bilden.  -Die'  Höhle  dürfte  120  F.  lang  und  noge- 
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ffthr  io  F.  breh  leyn.  > Der  Boden  *eeig;te~iicb  Obeiileckt'  mH  Wetser^ 
das  g:egen  • die  Wände  bin  leat  gefroren  war^  in  der  Mitte  aber  nur  eine 
ddnne  * Eisdecke  trag.  Das  Wasser  bat,  an  einigen  Steilen,  10  bis 
IS'^.^Tiefe.  Auf  dem  Boden  nabon  Ausorr  eine  Pflanze  wahr,  denen 
ans  dem' Fuon  8-Ciescbiechte  am  nächsten  stehend.  Von  der  Decke  bin* 
gen  zahlreiche  Tropfsteine  von  Eis,  auch  von  Salpeter  und  von  einem 
nmmoniakalisehen  Salze  herab.  Im  Grunde  der  Grotte  ist  ein  Haufwerk 
von  Eismassen  zu  sehen,  welches  die  Führer  mit  dem  Ausdrucke  y^Man 
of  lee**  (der  Eismann)  bezeiebneten.  Dieses  Gebilde  befand  sich  mehrere 
Jahre  hindorch  in  dem  nämlichen  Zustande;  ein  Beweis  von*  der  niedri- 
gen Temperatur  jenes  Theiles  der  Grotte,  welcher  von  der  äussem  Luft 
mehr  entfernt  ist.  Nach  Ai.isorf*8  Termuthung  bernht  die  Eis-Erzen- 
gnng  auf  dem  porösen  Wesen  der  Lava  'und  auf  der  Vermischung  des 
Wassers  mit  Salpeter.  — In  geringer  Entfernung  von  der  Schnee-Grotte 
gelangt  man  zu  einer  Bimsstein-Fläche,  Rembleta  genannt;  'sie  liegt 
11721  F.  über  dem  Meeresspiegel.,  Hier  scheint  der  alte  Krater  dea 
Piks  gewesen  zu  seyn,  ehe  sich 'der  gegenwärtige  Kegel  bildete,  der 
aus  der  Mitte  jener  Flächen’  zu  einer  Höhe  von  467  F.  emporsteigt. 
Das  Ersteigen  dieses  Kegels,  den  man  Sugartoaf  (Zuckerbut)  nennt, 
war  der  beschwerlichste  Theil  der  Wanderung.  Die  Aussenfläche  be- 
steht aus  lockerem  Bimsstein  und  aus  Asche,  so  wie  aus  kleinen  Bruch- 
stücken  einer  Porphyr-artigen  Lava ; sie  erbebt  sich  unter  einem  Winkel 
von  35^,  näher  nach  dem  Gipfel  zu  aber<  unter  40^.  Ausorr  brauchte 
noch  45  Minuten,  um,  bei  grösster  Anstrengung,  die  höchsten  Spitzen 
des  PikSy'  12188  F.  über  dem^  Meere,  zu  erreichen.  Rings  um  den 
Gipfel  zieht  sich  eine  Mauer-artige  Einfassung  von  Porpbyr-ähnlichcfr 
Lava,  eine  Ellipse  bildend,  deren  Axe  aus  NW.  naeh  SO.  gerichtet  ist* 
Der  im  Innern  beflndlicbe  Krater  dürfte  150  F,  Länge,  JlOO  F.  Breite 
nnd  50  F.  Tiefe  haben.  (In  der  Regel  werden  seine  Dimensionen  grös- 
ser angegeben ; der  Verf.  gesteht,  dass  er  ihn  nur  geschätzt  und  nicht 
gemessen  habe.)  ' Nach  0.  hin  ist  jene  Laven-Mauer  durchbrochen,  allem 
Anschein  nach  durch  eine  alte  Laven-Eruption , deren  Überreste  man 
beim  Hihansteigen  auf  dem  Bimsstein  trilBFt.  Gegen  S.  hin  ist  die  La- 
ven-Mauer ebenfalls  gewichen ; aber  nach  N.  hin  steigt  sie  noch  sehr 
empor.  AHe  Laven-Massen  sind  iro  Zustand  vorschreitender  Zersetzung; 
ihre  Oberfläche  ist  gebleicht,  weiss,  wie  Kreide,  ohne  Zweifel  durch 
dauernde  Einwirkung  der  schwefelsauren  Gase  auf  die  Thonerde  der 
Laveb.'  Seiten-Gehänge  und  Becken  des  Kraters  fand  Ausoif  ziemlich 
heiss,  und  ln  dei‘  Richtung  aus  WNW.  nach  ONO.  • wollen  zahlreiche 
Weitungen  von  etwa  1"  Durchmesser  und  1 bis  2^  Tiefe,  denen  >zum 
Theit  Dämpfe,  zum  Theil  schwefelige  Dünste  entstiegen,  so*  dass  sie,'  oh* 
wohl  einander  sehr  nahe  beflndlich,  dennoch  auf  verschiedenartige  Quel- 
len schliesseb  lassen.  Dis  Temperatur  derselben  zeigt  sich  bedeutend 
hoch,  indem  ein,  auf  133® 'gradnirtes,  Thermometer  barst,  jai»  man  es.  ibiwa 
Ein  wirken  aossetzte;  die  Rinde  eraeä  in  sie  gebrachten  Stabet  w’urdövoilfcom« 
menyerkohlt'  Dek  verdichtete  Daas|^f  hatte  durchaus  keinen  Geschmaeki  die 
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öffaungeo  aber/  welchen  die  DSmple  entetieg^,  f ah  man  mit  den  c&rteaten, 
NadeUformigen  Schwefel-Kryatallen  bekleidet«  An  mehreren . Stellen  öca 
Krater*Bodeiui  wurde  eine  Teig*artige,  ans  Kiesel-  nnd  Thon-£rde  beste» 
bende  Masse  gefunden;  ein  in  dieselbe  versenktes  Thermometer, stieg 
bis  2U  107^.  ^ Da  die  Fläche  der  Caimadas,  worauf  der  PiAc  gelegen 
ist,  sehr  allmählich  ansteigt  bis  zu  einer  Hohe  von  ungefähr  9000  F«, 
•0  bemerkt  man  die  grosse  Erhabenheit  dieses  Vulkans  erat  auf  seiueia 
Gipfel.  Die  Klarheit  der  Atmosphäre,  selbst  in  den  tiefem  Thilero, 
fiberbietet  jene  von  ItalieHf  sie  gleicht  ohne  Zweifel  dem'  wolkenlosen 
Himmel  der  meisten  Inseln  im  stillen  Meere.  Aber  es  wird  dieselbe 
auf  dem  Gipfelpunkte  des  Piks  noch  bei  Weitem  übertroffen ; hier  kann 
das  Auge,  an  einem  hellen  Tage,  die  ungeheure  Ausdehnung  eines 
Raumes  von  6000  bis  6000  Quadrat-Meilen  übersehen.  Diese  seltene 
Klarheit  der  Atmosphäre  ist  sehr  wahrscheinlich  eine  Folge  der  grossen 
Trockene  der  Luft,  welche  über  die  weit  erstreckten  Sandwüsten  Afrikas 
binstreicht  und  von  da  nach  Teneriffa  und  den  übrigen  Kanarischem 
Inseln  getrieben  wird.  — Fragt  man  nach  dem  Krater,  welcher  die 
Quelle  aller  der  Feuer-Ströme  gewesen,  so  > ergibt  die  Lage  des  Piks^ 
dass  wenige,  oder  keine  hier  ihren  Ursprung  genommen  haben.  Sorg- 
fältige Beobachtungen  des  Cannadas  lassen  keinen  Zweifel,  dass  sie  die 
Ursache  der  Verwüstungen  in  der  nachbarlichen  Gegend  waren,  dass 
sie  den  ungeheuren  Krater  eines  alten  Vulkans  bildeten.  Es  ist  mög- 
lich, dass  vulkanische  Feuer  vorhanden  gewesen , als  das  Faland  sich 
noch  in  seinem  Urzustände  befand,  nnd  dass  die  Rinde,  welche  diesel- 
ben umschloss,  endlich  an  ihrem  schwächsten  Theile  barst,  muthmass- 
lich  im  Centrum,  da  wo  man  gegenwärtig  die  Cannadas  findet.  Die 
Form  derselben  ist  beinahe  halbkreisförmig,  von  NO.  nach  WSW.  durch 
eine  fast  nicht  unterbrochene  Bergkette  umgeben,  welche  stellenweise, 
gleich  einer  gewaltigen  Mauer,  bis  zu  beinahe  1000  F.  ober  die  Ober- 
fläche emporsteigt.  Gegen  N.  hin  findet  man  einen  Theil  der  nämlichen 
kreisrunden  Kette,  allein  mit  einer  weiten  Kluft,  welche  sie  von  der 
vorher  erwähnten  trennt;  man  bezeichnet  diesen  abgeschiedenen  Theil 
mit  den  Ausdrücken  Risco  de  la  Fortalexa  und  Ki  Cartson.  Ans  dem 
lussern  Theile  der  Kette  treten  verschiedene  hohe  Bergrücken,  gleich 
mächtigen  Strebe-Pfeilern  hervor,'  zwischen  denen  jflruchtbare  Thal  er 
vorhanden  sind.  Die  Fortalexa  sendet  einen  hohen  Bergrücken  ans, 
dessen  oberer  Theil  den  Namen  Figayga  genannt  wird;  er  erreicht  in 
•einem'  Zuge  nach  dem  Meere  hin,  die  westliche  Grenze  des  Orotamsh 
Thals.  Ans  der  Ostseite  der  nicht  unterbrochenen  Kette  lauft  ein  an- 
derer hoher  Rücken  aus,  genannt  PedrogU,  La  Florida  und  La  Re- 
shala^  welche  die  dstlirhe  Grenze  des  nämlichen  Thaies  bilden.  Nach 
WSW.  findet  man  den  Fuss  des  Piks  beträchtlich  tiefer  an  den  den 
Cannadas  zunächst  gelegenen  Seiten ; die  Oberfläche  zeigt  sich  gänzlich 
verschieden,  man  vermisst  die  Kreis-förmigen  Bergreihen.  Ursprünglich 
die  Cannadas  kreisrund  und  bedeutend  höher,  als  gegenwärtig 
gewesen  sejn;  sie  dürften  in  Folge  der  ungeheuren  Menge  ansg^wor- 
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fenen  Material«  eingeaonken  aefn.  Allein  Vermutbeo  nach  war  die 
WSW.-Seile  von  einer  äbnlichen  Bergkette  umzogen,  wie  die>entgegen- 
iiegendcj  allem ‘ aie  scheint  durch,  eine  heAige’ Katastrophe  zerstört 
worden  zu  seyn,  etwa  in  derselben  Periode,  als  die  Klöfte  in  der  noch 
vorhandenen,  die  Carmadas  umziehenden,  kreisrunden  Kette  sich  auf« 
tbaten.  Alles  spricht  dafür,  dass  die  ganze  Insel  einst  sich  allmählich, 
und  nach  allen  Seiten  hin,  von  den  Cannadas  gegen  das  Meer  hin 
senkte,  und  dass  die  schönen  Thäler  von  Orotava  and  Icvd  durch  im 
Centrum  der  Camuidas  eingebrochene  Schichten  sich  bildeten.  Für 
eine  solche  Ansicht  sprechen  die  erwähnten  Bei^e  Pedrogüf  La  Florida 
and  La  R^sbala,  welche  die  Ostgrenze  des  Orotooa-Thals  aasmachen 
and  ungefähr  das  nämliclie  Niveau  und  denselben  Abfall  zeigen,  wie 
die  gegenüber  liegenden  Berge  von  Tigayga  und  Icod^el^AWt,  welche 
die  Westgrenze  bilden.  Da  der  obere  Theil  der  Thalseiten  unter  Win* 
kein  von  60  bis  70^  fallt  und  von  üppigem  PÜanzen-Waebsthnm  bedeckt 
ist,  so  war  nicht  zu  ermitteln,  ob  die  Felslagen  beider  Beirgzüge  die 
nämliche  Reihenfolge  aufznweisen  haben.  Mehrere  kleine  FulkaneLsieht 
man  hin  und  wieder  zerstreut  in  den  Cannadas*,  vom  Gipfel  des  Pika 
betrachtet,  gleichen  sie  Hügeln  auf  einer  sandigen  Fläche;  an  zweien 
lassen  sich  die  Kratere  deutlich  unterscheiden,  und  unverkennbar  sind 
die  Stellen,  wo  die  Laven-Ausbrüche  Statt  gefunden.  — Die  Oberfläche 
des  unermesslichen  Kraters  ist  übersaet  mit  Laven-Massen,  welche  in  ge- 
wisser Entfernung  vom  Pik  einen  Grfinstein-artigen  Charakter  haben. 
Die  genaue  Untersuchung  ei^ibt,  dass  jene  Massen  in  konzentiiscben 
Kreisen  niedergelcgt  worden.  Diese  Erscheinung  lässt  sich  nur  schwie- 
rig genügend^  erklären ; es  seye  denn,  dass  man  annehme,  sie  wären  nach 
dem  allgemeinen  Einsenken  der  Cannadas  gebildet  worden,  als  neue 
Kratere  im  Centrum  sich  aufthaten,  welche  nach  einander  wieder  zu- 
aammenbrachen  und  endlich  mit  mächtigen  Bimsstein -Ablagerungen 
überdeckt  wurden,  die  der  Pik,  oder  einer  der  andern  zahlreichen  Vul- 
kane aasgeschleudert  hatten.  Ausser  jenen  Laven-Massen  waren  an 
den  erwähnten  Stellen  auch  ungeheure  Bimsstein-Blöcke  vorhanden, 
deren  manche  12'  Höhe  und  beinahe  40'  im  Umfang  batten;  in 
einigen  fand  man  grosse  Feldspath-Krystalle,  andere  zeigten  sich  von 
Pechatein-artigem  Aussehen  und  schlossen  Bimsstein-Tbeile  ein  (oder 
vielleicht  auch  solche  von  plötzlich  erkaltetem  Obsidian).  Zum  Herabsteigen 
vom  Kegel  brauchte  Aijson  nur  6 Minuten,  während  dem  30  zum  Er- 
steigen erforderlich  gewesen  waren;  in  ungefähr  1 Stande  erreichte  er 
die  Estancia,  und  nach  6 Stunden  die  Stadt  Orotava* 

f t 

Barometrische  Messungen  des  Piks  nach  den  Formeln 


von  Latlace: 

Prte  Fsvnta,  Jahr  1724  12,957  Pom 

BoaoA,  me 13,046  — 

Lamamov  nnd  Movoz,  1785  ^ . 12,179  — 

CoamcB,  1803  12,284  — 

SaiiTR,  ISIS 12,188  -> 

V.  Bvtm 13,131  — 
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Geometrische  Mesfangenr 

P.  Psvttus,  I7M  (mit  xB  kleiaer  Baal«)  ....  14,189  Foa« 

HuBBDEJf,  1751  .............  13,194  — 

HcEMABon,  1744  l5,40T  — 

Bobda  und  PiHBiuc,  1771  (mit  Rechnanga-Irrthümcro)  11,387  — 

Boboa,  1776  14,188  ■— 

Messungen  vom  Schiffe  aus  unternommen: 

Mauhbtiixb,  1749  14,796  Fuaa 

Bobda  und  Pixbbb,  1771  10,883  — 

Crübuca,  1789  14,081  — 

JoRVSTox  14,948  •— 

Über  die  Geologie  von  Teneriffa  fugt  Ausoit  am  Schlosse  Nach* 
stehendes  bei.  Überall  zeigen  sich  die  augenfllligsten  Spuren  von  g^ros- 
sen  Umwälzungen , welche  durch  vulkanische  Aktion  bewirkt  worden : 
Kratere  von  ungeheurer  Ausdehnung  und  Tiefe ; durch  Eruptionen  er- 
zeugte Kegelberge)  Lava-Ströme,  nach  allen  Richtungen  verbreitet;  Ab- 
lagerung weisser  und  schwarze  Lapilli  und  Tufc ; schwefclige  Dämpfe 
aus  dem  Pik  aufsteigend.  Die  LaVen  sind  höchst  verschiedenerlei.  Zu 
Jenen,  welche  aus  den  alten  Vulkanen  im  Zentrum  der  Insel , insbeson- 
dere aus  denen  am  Pik  abstammen,  gehören:  1.  die  basaltischen  Laven 
von  grosser  Dichtheit : sie  scheinen  die  ältesten,  und  werden  meist  in 
der  Nähe  des  Meeres  getroffen ; die  mächtigeren  gestalteten  sich  häu6g 
prismatisch  ; die  minder  mächtigen  sind  ähnlich  dem  Grunstein  von  Salisbvrjß 
Craigs  bei  Edinburgh]  2.  Laven  von  Griinstein-artigem  Charak- 
ter: sie  kommen  in  grossen  Blöcken  in  den  Cannadas  del  Pico  vor, 
ruhend  auf  Bimsstein  - Ablagerungen,  deren  Mächtigkeit  stellenweise  80* 
beträgt;  3.  Tracbyte:  sie  bilden  die  Wände  des  Kraters  auf  dem  GKpfel 
des  Pf  Ars;  sie  erscheinen  meist  gebleicht  in  Folge  des  Einwirkens  schwefe- 
liger  Dämpfe.  — Die  übrigen  Laven  lassen  sich  auf  folgende  Weise  ab- 
theilen: 1)  die  von  trachytischem  Charakter,  dicht,  weil  sie  durch  die 
primitiven  Ausscbleuderungen  mit  grosser  Gewalt  hindurch  getrieben 
worden;  2)  die  minder  dichten  Laven,  theils  von  mehr  Glas-arti^ro, 
theils  von  mehr  steinigem  Aussehen ; man  findet  sie  in  der  Regel  bedeckt 
mit  den  neuesten  Ausschleuderongen.  Die  unterste  Lage  der  modernen 
Lava  ist  meist  ein  matter  trachytischer  Porphyr  mit  Lapilli  überlagert, 
oder  mit  einem  erdigen  Konglomerat,  welche  zuweilen  auch  im  Wech- 
sel auftreten.  Darüber  trifft  man  blasige  Augit-Lava,  mehr  oder  min- 
der zersetzte  Feldspathe  enthaltend ; endlich  der  Oberfläche  zunächst 
eine  Art  basaltischen  Trapps,  dem  Schottischen  Whinstone  ähnlich. 
Die  meisten  dichten  Laven  wirken  sehr  auf  die  Magnetnadel ; denn  sic 
sind  reich  an  Titan-haltigem  Magneteisen.  An  der  Meeresküste , unge- 
fähr 5 Meilen  westwärts  von  Orotaiktj  kommen  Basalte  von  regelrech- 
ter hexagonaler  Gestalt  vor.  In  der  Nähe  sieht  man , auf  einer  Höbe 
von  etwa  120  F.  über  dem  Meere,*  eine  mächtige  Lage  von  thonig- vul- 
kanischem Schlamm,  voll  von  marinischen  Muscheln.  Allem  Anscheine 
nach  durften  diese  organischen  Reste  durch  Spalten^  welche  mit  dem 
|l|eere  susanuneilbingen , in  den  Krater  dea  Vulkans  gekommen  und 
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»piter  iDit  dem  Schlamm  wieder  anegeworFen  Worden  aeyit.  (Im  Jahr 
182^  ergoss  ein  Feuerberg  auf  Lanzerote  grosse  Mengen  salzigen  Was- 
sers, wodurch  die  nachbarlichen ' Lfindcreien  sehr  beschSdigt  wurden.) 
S8ulen-f5rmige  Laven  finden  sich  nicht  bloss  in  der  Nahe  der  Meeres- 
kdste,  sondern  auch  in  verschiedenen  Schluchten  auf  beträchtlicher  Hohe,  > 
ja  selbst*  in  den  Cannadas  del  Pico,  die  8000  F.  hoher  sind 'als  das  Meer, 
Die  Säulen  haben  meist  1*— 2 F.  im  Durchmesser j sind  scharf  begrenzt, 
nur 'selten  gegliedert,  aber  in  der  Regel  gebogen.  Sie  zersetzen  sich 
schnell  durch'  atmosphärische  Einwirkung.  Die  Basalte  setzen  auch  an 
sehr  erhabenen  Stellen,  4 bis  5000  F.  über  dem  Meere,  und  noch  höher 
in  Gängen  iu  Basalt-Breccien  auf.  Im  SW.  des  Orofntm  - Thaies , an 
einer  Steile,  genannt  tos  Organos,  findet  sich  der  Krater  eines  erlösche* 
nen  Vulkans,  welcher  augenfällig  zusammengebrochen'  ist  und  nur  ein 
kleines  Thal,  AguaMansa,  bildet.  Die  eine  Seite  des  Schlunds  ist  noch 
vorhanden  und  zeigt  eine  senkrechte , aus  Konglomeraten  bestehende 
Wand  von  150  F.  Höhe.  Diese  Wand  wird  von  Trapp -Gängen  durch- 
setzt, welche  in  der  Form  das  Ansehen  von  Orgelpfeifen  haben  (daher 
der  Name  los  Organos).  In  der  Nähe  findet  man  grosse  zerstreute 
Massen  von  Mandelstein-artiger  Lava,  ganz  ang^follt  mit  Krystallen  von 
Angit,  Hornblende,  Idokras,  Leuzit,  Feldspath  und  Analzim.  — Auf  der 
Westseite  des  Eilandes,  im  Thale  von  Vilna,  trifft  man  hoch  e«nporra-> 
gende  Trapp-Gänge;  der  Zwischenraum  zwischen  denselben  war  ohne 
Zweifel  in  früheren  Perioden' mit  Breccien  angefullt,  welche  wahrschein- 
licli  durch  Wasserströme  zerstört  worden,  die  aus  nachbarlichen  Vulkanen 
bervorbrachen.  Die  unwissenden  Eingebomen  betrachten  jene  Felsmas- 
sen als  Werke  der  Ouanchen,  der  Gr-Einwohner,  oder  anderer  Wesen. 
Die  Basalt-Gänge  zeigen  sich  sehr  gewunden.  — Die  Laven  eines  und 
desselben  Vulkans  erscheinen  nicht  allein  sehr  manchfaltig,  sondern  auch  die 
Massen  einen  und  den  nämlichen  Strom  ziisammensetzend  weichen  auffallend 
von  einander  ab.  In  der  Nähe  des  Kraters  pflegt  die  Lava  dicht  zu  seyn 
und  frei  von  Krystallen ; verfolgt  man  sie  jedoch  mehr  abwärts,  so  fin- 
det man  dieselbe  blasig  und  sehr  reich  an  Krystallen.  Im  Allgemei- 
nen bilden  die  Laven  breite  Ströme  vou  3 bis  20  F.  Mächtigkeit;  häu- 
fig kommen  grosse  massige  Blöcke  vor;  zahlreiche  Krystalle  von  Angit, 
Hornblende,  Feldspath  und  hin  und  wieder  auch  von  Olivin  enthaltend. 
Auf  einigen  kleinen  Vulkanen,  Montannetas  genannt,  sieht  man  hohle 
halbrunde  Massen,  welche  Ausorr  als  vulkanische  Bomben  bezeichnet« 
Sie  haben  gewöhnlich  12^'  im  Durchmesser;  ihr  Inneres  ist  weniger 
dicht,  als  die  Aussenrinde,  letztere  erscheint,  in  Folge  der  Einwirkung 
von  schwefeligen  Dämpfen,  meist  weiss  gefärbt.  ‘ Manche  kleine  Bom- 
ben bestehen  aus  Obsidian , im  Innern  geht  ihre  Masse  in  Bimsstein 
über,  jyit  Monlannetcis  sind  überdeckt  mit  Scblackenstticken;  alle  zeiget! 
die  Einwirkung  gesäuerter  Dämpfe,  und  werden  so  leicht  wie  Bimsstein 
gefunden.  ~ In  den  verschiedenen  Theilen  der  Insel  kommen  mehrfache 
Abänderungen  von  Bimsstein  vor.  Einige  sind  graulichweiss  mit  rotheii 
Flecken;  andere  ecbliesaen  Aogfit  nnd  Feldspath -Krystalle  ein.  Beide 
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Varietlten  encbeineo  «m  h&u^aten^lo  den  Canitadai  dei  Pko  und  Um 
Ablaferoogen  erreieben  steHenweise  eine  Micbtigkeit  Ton  70  bi«  80  F* 
Ferner  triffl  man  Bimssteine  von  OUven-grfiner  Farbe  mit  kleinen  Poren; 
andere,  grau  gefärbt,  werden  vop  Adern  koblensauren  Kalks  dorchzogeo. 
Endlich  gibt  es  Bimssteine , welche  dem  Obsidian  sehr  nahe  stebea. 
Die  zuletzt  erwähnten  Abänderungen  zeigen  sich  zumal  in  der  Nabe 
des  Piks,  Oberhaupt  aber  bedeckt  der  Bimsstein  beinahe  alle  Piatean's 
der  Insel  (welche  nichts  weiter  sind,  als  erloschene  Kratere  von  einer  A«s> 
deiiuung  von  mehreren  Quadrat-Meilen).  Da,  woBeigstrdroe  durch  die  Lavea 
biodurcbbrecben  und  Schluchten  von  ungeheurer  Tiefe  bilden,  werden  dis 
Bimssteine  in  grosser  Mächtigkeit  getroffen.  Unfern  der  Stadt  Gmaaur 
kommen  vorzüglich  schöne  Bimssteine  vor;  sie  kommen  denen  von  le* 
pari  sehr  nahe  und  dürften  solche  selbst  ubertreffen.  ~ Die  weissea 
Aschen  müssen  als  letzte  Erzeugnisse  einer  Eruption,  als  das  Ende  der- 
selben verkündend,  gelten.  Als  die  dichte  Lava  aufgehort  batte  zu  dies- 
sen,  wurden  die  schwarzen  Lapilli  ausgescbleudert,  später  die  weissen  La* 
pilli,  jedoch  auf  geringe  Entfernung.  Die  letzteren  umgeben  den  Pik 
und  bedecken,  mehrere  Meilen  weit,  grosse  Flächen ; die  schwarzen  La- 
pilli aber  werden  auch  in  beträchtlichen  Entfernungen  von  jedem  Kra- 
ter gefunden  und  häufig  in  mächtigen  Ablagerungen  an  dem  Gestatk 
des  Meeres.  — Die  vorhandenen  vielartigen  Tuffe  enthalten  g^wöbolkb 
viel  koblensauren  Kalk.  Sie  liegen  zu  Tbeil  unterhalb  der  Lava.  Ei- 
nige ähneln  sehr  dem  Trass.  Andere,  von  den  Einwohnern  Tosca  ge- 
nannt, sind  eine  Art  Peperin:  kohlensaurer  Kalk,  gemengt  mit  weissea 
Lapilli.  — Von  Obsidian  kommen  mehrere  Varietäten  ii\ii  Teneriffa  vw. 
Eine  derselben,  von  grünlichschwarzer  Farbe  und  schillernd,  trifHt  man 
in  ungeheuren  Blöcken,  .40  bis  100  Tonnen  wiegend.  Sie  liegen  in  den 
CannadaSf.  nahe  am  Fusse  des  PikSf  in  8100  F.  Meereshuhe,  und  schei- 
nen bei  den  letzten  Ausbrüchen  ausgeschleudert  worden  zu  seyn.  Ihre 
Gestalt  ist  meist  sphärisch.  Viele  wurden,  bei  ihrem  HerabfaUen,  in  Trüm- 
mer zersplittert.  Nach  aussen  haben  sie  nicht  selten  ein  faseriges  Ge- 
füge und  verlaufen  sich  allmählich  in  Bimsstein.  Grosse , halb  ver- 
glaste Feldspath-Krjrstalle  zeigen  sich  sehr  oft  als  Einschlüsse  jener 
Blöcke.  Andere  sind  rein  schwarz  gefärbt  und  von  lebhaftem  Glas- 
glanze. Diese  bezeichnen  die  Eingebornen  mit  dem  Ausdrucke  Tobona, 
welchen  Namen  ihnen  die  Guanchen  gaben,  die  alle  ihre  Han-  and 
Schneide-Werkzeuge  daraus  bildeten.  Sie  kommen  zuweilen  in  Stromea 
vor,  welche  beim  Erkalten  sich  in  grosse  Blöcke  theilten;  andere  ma- 
chen noch  zusammenhängende,  weit  erstreckte,  Ströme  aus,  deren  einer 
von  der  N.-Seite  des  Piks  bis  in  den  Distrikt  von  La  Guancka  ias 
Jcod-Tbal  auf  eine  Weite  von  9—10  Meilen  zieht« 


Höhle  im  Württessbergiseken  aufgefunden.  Am  30.  Mai  1834 
wurde*  unfern  Erpfingen  (Oberamts  ReutUngen)^  beim  Wurzelgrabeo, 
durch  das  Versinken  seiner  Tabaksdose,  von  dem  Schnllebrer  ersters 
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Oft»  dne  HSiifo  enldtckt.  > Der  Elng^fig^  swlecfien  twei  Pelsewj  .weleber 
vonöben  in’die  Hoble  »fuhrt,  war  mit  drei  grossen,'  sorgflMig:  gegen 
•etoanderl  ge&eiiten  Sternen  versehlossen.  Die  Hdble^  selber,'  an  deren 
Ende  beinabe' der  Eingang  sich  beindet,  ist  515'  lang,  vdd’  enthält  In 
niner  Linie  5 Kammern,  wetehe,  beinahe  gleich  lang,»  swisehen  14-^51' 
Höhcnnd  S4>-^48'  Breite'  haben,  jedesmal  aber  dnreh  « Erlidbongeti  ron 
einander  abgesondert* sind. i Neben  dieser  Haoptböble^  sind  Hieiis  in  'der 
flöhe,  theils  in  der  Tiefe,  links  und  rechts,  kleinem  Nebenhöhlen. ' IHe 
merkwürdi^tc  von ‘diesen f befindet  sich  gleidt  beim  Eingaoge  und  bib 
det  einen^30'  langen  und,  den.  eng^tt'Einscblupf  abgerechnet,  ^‘5i^ 9'  ho- 
tien  und  10'  breiten  Gang,  i*  Die  andern  Nebenhöhlen  sind  sum  Tbeil 
klein  und  niedrig, laber  wegen  ihrer  ausnehmend  j schönen  Tropfsteiifi> 
Gebilde  höchst  sehenswertb.  Überhaupt  zeichnet  sieh  >die  ganze  Höhle 
durch  ihre<  unvergleichlichen,  noch  unverdorbenen  und  durch  das  Ganze 
in  der)  schönsten  Abwechselung  fordaofenden  Tropfsein-Gebilde  aus.  Die 
vielleicht  Jahrhunderte i lang  setschlosseneni  Aäume  ..waren  frißier  be* 
wohnt,  oder  dienten  'wenigstens  Menschen  zur  Zuflhebtsslötle.  v'I'^h’ht 
«ur  finden  sich  Stücke' von  zum  Tbeil  könstlicli  gefonnten  Töpfen,' es 
wurden  auch  * zwei  1 Kämme  und  einige « ^nge  < geluodenU  Überall,  bö> 
sonders  aber  in  einigen  Nebenböblea,  finden  sich  'viele  Gebeine,  i weli^ 
Menschen  von  ungewöhnlicher  GrösSe  [?]  angebörlen,  temer>  zun  l%eU 
verglaste .[?]  und  versteioerte  Knochen  von  grossen  Tfaiefen^  Und  Zähnoi 
Aneh  wurde  eine ! kleine’ I Strecke  eines  besf^ten  .Weges > emtdeokt,  so 
wie  rosn  Sparen I von  Mauerwerk  gefunden  zu  haben iglanbt.  -Die  Hoble 
ist  trocken,  die. Temperatur  sehr  mild,  die  Weg^  werden  .gebahnt  ^Sii 
liegt  üuiWalde  an  dem  sogenannten  Uohlm^  oder  Höllris^erir,  34  Stirn* 
den  von  Stunde  von  MrpfinßeM  und  1 Stund*  von  jbiok> 
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. Dunnia-THOMson:  Geologie  von  Berwkkshire,  (Louo.  Afny.  of 
^ Sepibr,  j80i^p.637  \ BuUeU  de  la  Soc.!  de  Fr.  \ f,  Jll\ 

p.f  XVI t»)  ln  dem  Landstriche  zwischen  der  Tweed  und  den  Lämmer- 
nioor>Bergen  setzt  der,  Gyps-Ablageruiigeii  euthalteudcp  bunte  Sandstein 
das  Fluss-Ufer  zusammen.  Er  ruht  auf  magnesian  Umestone  (Kirch- 
spiel von  Ercter)  und  wechselt  mit  Porphyr-Bänken  (Uadden  JRigg), 
Ostwärts  Birgham  Haugh  treten  MandeUteinc  am  Tweed  -Vfer  auf. 
Der  alte  rothe  Sandstein  erscheint  erst  mehr  gegen  N.,'  bei  Greelaw 
am  Blackaddery  und  geht  allmählich  in  die  Grauwacke  der  Lämmer^ 
fR<mr~Berge  über.  Im  Kirchspiele  von  Polwarth  tritt  Porphyr  aus 
rothem  Sandstein  hervor.  • . < 
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Chr.  Kapp:  Ober  Central-  und  Reihen-yölkane.  {Atkeney 
Heft  III.  [Auch  unter  dem  Titel:  Vermisebte  Aufsätze  von  verschlede- 
x»cn  Verfassern.  Kempten  bei  DAfmnsxMsn  1833.]  S.  373.  C 88ö  ff.) 
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Ge^n  jede  Übertreibung'  der  geit^treichen  v.  BocH'Scben  EintheiluBg 
der  Vulkane  iu  Central*  und  Reihen-Vulkane  sprechen  wohl  vor 
agilen  die  Vulkane  Italiens.  Diese  bilden  nach  der  Ansicht  des  Veria. 
Äm  grossen  Vulkanen-Sjrstem  der  Erde  mit  ihren  Fortsetzungen  einet 
eigenen  Zweig,  ein  kleines  System  in  sich,  das,  der  Streichungs-LJaie 
der  Apenninen  im  Durchschnitt  (NW.  nach  SO.)  entsprechend,  in  zwei 
Hauptziigen  auseinandertritt,  die  am  östlichen  und  westlichen  Fosae 
dieses  Gebirges,  hauptsächlich  in  der  Nähe  des  Meeres,  in  ungleich  aal- 
fallenden Erscheinungen  zu  Tage  liegen.  Denn  diese  Zuge,  weicht 
durch  Griechenland  nach  Asien  fortstreichen,  zeigen  nicht  nur  in  ihreai 
nördlichen  Grenzpunkt,  im  Modenesischen  ^ sondern  auch  in  ibrea 
Streichungs-Gauge  miteinander,  mehrseitige  Verbindungen,  so  dan  ich 
sie  (gegen  Prystanowski)  als  Glieder  Eines  Ganzen  betrachten  mats, 
dessen  Quellen  unendlich  tiefer  liegen , als  der  Schwefel  und  Asphalt, 
den  sie  erzeugen  und  dessen  vulkanische  Thätigkeit  auf  der  Westseilr 
am  höchsten  steiget,  wahrend  sie  im  Osten  durch  die  lastenden  Maatea 
des  Apenninen^  (Jura-)  Kalkes  ziiin  Schweigen  gebracht  ist.  Jene  Tba* 
tigkeit  erreicht  auf  Sicilien  ihre  volle  Kraft.  Hier  und  im  Golf  vtt 
Neapel  sind  ihre  (Italischen)  Brennpunkte.  Da  treten  mit  w’ahren  Vol- 
kaneti  auch  Schlamm-Vulkane  wieder  auf  und  alle  Extreme  vereinigta 
sich:  woraus  folgt,  dass  man  in  Italien  wie  in  den  meisten  vulkati- 
achen  Welt-Regionen  weder  bloss  Reihen-,  noch  bloss  Central-Volkaae 
hat,  da  sich  die  Thätigkeit  ganzer  Reihen  vulkanischer  Zuge  steUca- 
weise  in  mächtigen,  reichen  Gruppen  ausspriebt.  Gruppen  und  Re^ 
hen  fallen  hier  zusammen.  Der  östliche  Zug  der  Italischen  Vulkaae 
zeigt  indess,  im  Verhaitniss  zum  westlichen,  dass  jene  Eiiitheilung  nickt 
zu  verwerfen.  Er  ist  keineswegs  gruppenreich  aiisgebildet  und  streicht 
nach  den  Griechischen  Inseln  fort,  den  deutlichsten  Reihen-Vulkanea 
Europai's.  Sie  gehören  dem  Sudosten  dieses  Erdtheils,  wie  seioea 
Nordwesten  dje  deutlichsten  Central  - Vulkane,  die  Isländischen^  aus- 
zeichnen.  -Da  fragt  sich  aber,  in  welcher  Beziehung  die  Werkstätts 
^ der  letztem  zu  derjenigen  steht,  die  die  Skandinavischen  Länder  hebt 
oder  gehoben  hat.  Räthselhari  bleiben  alle  vulkanischen  Regionen,  so 
lange  ihre  individuelle  Beziehung  zum  ganzen  Vuikanen-System  der 
Erde  ein  Ruthsei  ist. 


I ^ 

Rozet:  Geologie  von  Algier  und  Titt^  (in  der  Barbarei). 
(Ann.  du  Museum  d^hist  nat  d”*'  Serie.  T.  II y p.  984.  etc.)  Du 
Gebilde  talkiger  Schiefer  der  Küste  der  Barbarei  ist  durchaus  dar 
nämliche,  welches  auf  der  andern  Seite  des  Mittelländischen  Meers  in 
der  Gegend  um  Toulon  gefunden  wird.  Die  tertiären  Furmatiouen,  von 
denen  das  Meer  begrenzt  wird,  und  die  zwischen  beiden  Atlas-Gebir- 
gen sieb  so  bedentend  entwickelten,  gleichen  vollkommen  jenen,  welche 
die  Becken  der  Provence  erfüllen  und  in  den  Subapenninischen  Hi> 
gidQ  Der  Lias,  welcher  die  HanptniMse  des  kleinen  Atlas 
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autinBcbt,  s€ig^  viele  Aoalogieen  mit  jenem  der  Alpen;  wenn  die  Tbone 
aidit.itt  Thonecbiefer  fibergehen y-i  eo  .eteheu  sie  dem  Lias  von>  Aix 
n.  e.  .w.  ganx  nalie.  Felsmassen  feurigen  Ursprnngs  sind  aus  der 
Mitte  . der  > tertiären  Ablagerungen  «hervorgebrochen  .und  haben  die 
Schichten,  gestört.  Alle  diese  Tbatsachen  beweisen  eine  grosse  Über- 
einstimmung der  geognostischen  Phänomene  auf.  beiden,  entgegenliegen* 
den-  Seiten  des  Mittellandtachen  Meers , und  der  Verf.  achtet  sich  für 
Überzeugt)  dass  spätere  Beobachtungen  an  den  Stellen)  welche  er  nicht 
besuchen  konnte)  das  von  ihm  erhaltene  Resultat  nur  bestätigen  werde* 
Zwischen-'  beiden  Atlas-Gebirgen*  sind  die  tertiären  Formationen  auf  ' ei« 
aer  Erstreckung  von  100  Stunden  Läng^  und  60 — 60  St.  Breite  entwickelt» 

* Sie  treten  im  nördlichen  Gehänge  des  kleinen  Atlas- wieder  .auf)  teufen 
unter  die  Allo vionen*  von  Metidja  und  bilden  alsdann  -die  Högel -Reibe) 
Ton^  der  das^Meei.  begrenzt  wird.  In  der  Gegend  um  Oran  über  80 
Stunden  von  A^ier: ist  jenesGebilde  noch  sehr  entwickelt;  es  setzt' den 
Boden  der -Ebenen  von  von  Syrien^vi.  s.  w*  zusammen;  Bo* 

SLAYB  nnd*  ViSLBT  • haben  dasselbe  in  Griechenland  wieder  > gefunden» 
Die  tertiären  Formationen  des  nördlichen  Europa^  jene  von  Öäterreichf 
Ungathi  u.  s.  w.  sind  die  nämlichen)  wie  die  Afrikanischen.  Die  Hand- 
atdeke)! welche  Bobs '‘mitgebracht)  stimmen  durchaus  nbe'rein  -mit . den 
von  Rozet  gesammelten  ;•  auch  die  fossilen  Reste  lassen  die  grösste 
Analogie  > wahrnehmen.  < Diese)  mit  so  vieler  Sorgfalt  auf  .vielen  Stre- 
cken'der  Erd  - Oberfläche  erforschte  geognostische  Gruppe  zeigt  über- 
all dieselben  Merkmale. ’<  Ein  solches  Resultat  deutet,  nach  'dem  Verf», 
darauf  bin , - dass  idle  Gesteine , die  bezeichnete  Gruppe  ausmachend) 
durch  'die  Einwirkung  von  Ursachen  abgelagert  wurden,  welche  -leinst 
über  die*  ganze  Aussenfläche  des  Planeten  thätig- waren;  in  ihrer' 6e- 
samrotheit  stellen  sie  eine  grosse  geognostische  £poche*dar)  die  man 
seit. langer  Zeit  durch  den  Ausdruck  tertiäres  Gebiet' zu  bezeichnen 
gewohnt'*  ist.  Zahlreiche  Beobachtungen  haben  dargethan,  dass  in 
jener  Epoche  die  Oberfläche  der  Erde  in  mit  Wasser  erfüllte  Becken 
gethdlt  war,  welche  nicht  alle  unter  sich '-zusammen  hin  gen.  - Örtliche 
Terhältnisse  mussten 'von  grossem  Einflüsse  auf  dieThiere  seyn,  welche  , 
in- einem  jeden  dieser  Becken  lebten,  so  wie  auf  die  'Niederschläge,  die 
darin  entstanden,  und’  diese  war  nun  desto  auffallender,  da  deren  Ober- 
fläche eine  weniger  grosse  Ausdehnung  hatte;  Es  ergibt  sich  daraus, 
dass  der  Typos  der  tertiären-  Epoche  von  der  Ablagerung  entnommen 
werden  muss,  deren  Merkmale  in  ihrer  Gesammtheit  den  Beweis  dar- 
bieten,  dass  sie  nach , dem  grössten  Mpssstabe  gebildet  worden  seye» 
In  dieser  Hinsicht  gebührt,  so  weit  die  Erfshrungen  reichen,  dem  Suh- 
Atlantischen  Gebiet  bei  Weitem  der  Vorzug,  und  Rozet  glaubt,  dass 
ihm  von  nun  an  alle  tertiären  Formationen  verglichen  werden  müssen. 
Bei  allen  schätzbaren  Arbeiten  von  Deshates,  und  ungeachtet  der  Bil- 
ligung, welche  sie  erhalten  haben,  erachtet  R.  es  für  unmöglich,  daa 
relative  Alter  Jener  Formation  allein  nach  den  organischen  Überbleibseln 
an  bestimmen : denn  da  die  Umstände  nicht  in  jedem  Becken  die  näm 
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lldien  waren,  fo  konnten  die  Gesteinlagen , wekhe  tu  derselben  ZeN 
(oii  mdjfie  instant  pkyskfue)  aof  der  g^anxen  Erd-Oberfliche  niederge* 
schlagen  wurden,  an  jedem  Orte  verschiedene  /organische*  Überreste  in 
sich  anfnehmen.  Daher 'därfte  es  wahrscheinlich  kommen,  dass  dis 
Spezies  von  Motcheln  nicht  die  nimlichen  sind  zwischen  beiden  Attas* 
Gebirgen  nnd  in  den  Hflgein  des  Kfistenlandes,  obwohl  »die  Felsarten 
sich  identisch  zeigen ; zwisclien  den  Atlas* Gebirgen  erfolgte  die  terti&rs 
Ablagerung  in ‘einem  geschlossenen  Becken,  während  dieselbe  im  Nor> 
den  anf  dem  * Kustenlande  des  grossen  Meeres  abgesetzt  wurden,  örl* 
liebe* Umstände  mussten  bedeutenden  Einfluss < haben  auf  jene  Ablage* 
rongsn,  die  in  kleinen  Becken  (Paris,  Bordeaux,  London  n.  s.  w.)  ent* 
stunden  j < diese  ist  der  Grund,  wessbalb  das  ■ tertiäre  ‘ Gebiet  dieser  Ge* 
genden  von  der  allgemeinen  Masse  so  sehr  abweiebt.  Die  Naturfor- 
scher, welche  jene  Becken  untersuchten , haben , sie  in  zabireiefae''  Fo^ 
mationen  abgetheilt;  es  dürfte  dieses  ohne  Grund  geschehen  seyii  sjmdf 
wie  im'Snb-AUantiscken  Gebiete,  auch  dort  nur  eine  Formatiob i;indb 
finden ; aber  sie  besteht  aus  weit  mehr  verschiedenen  Lagen  • and:  dis 
Erzeugnisse  süsser  Wasser  wechseln  mit  meerischen  Absätzen,  las 
Portsrr  ' Becken  erkenut  der  Verf.  nur  zwei  Abtbeilungen  einer  .Form»* 
tidn,  wie  zwischen  beiden  Atlas-Gebiigen : 1)  der  blaue  Mergel,  durch 
den  Gerithien-Kalk  mit  dem  plastischen  Thon  vertreten}  2)  der.  Saud, 
Sandstein  und  Grobkalk,  über  jenem  Mergel  ihre  Stelle  emnebosuBd^ 
vertreten  durch, alle  marinischen  und  Süsswasser-Sehichten, .welche  man 
ober' dem  Gerithien-Kalk  trifft.  Was  die  sämmtlichen  Littoral-Ablsgbrius» 
gen  betrifft,  welche  DfisnoYfias  durch  den  Ausdruck  ierrain  quatermaire 
bezeichnet  hat,  so  gehören  sic  ganz  bestimmt  der  Diluvial-Epochs . aOk 
Nach  der  Bildung»- Weise  des  tertiären  Gebiets  (in  Becken  • oder  an  der 
Küste),  nach  der  grossartigen  Entwickelung  dieses.  Giebietes  hn  N.  und 
S.  des  kleinen  Atlas,  so  wie  zu  Folge  der  durch  Rsne  Cailus  erhal- 
tenen Nachrichten,  glaubte  der  Verf.  mit  Bestimmtheit  sagen  zu  können, 
dass  es  dieses  Gebiet  sej,  welches  den  Boden  der  grossen  Sahara» 
Wüste  ausmaebt.  Die  Sandsteine  und  die  tertiären  Kalksteine  finden 
. sich  daselbst  in  wagereebten  Schichten  und  bedeckt  mit  einer  gewalti- 
gen .Sandmasse,  wie!  man.  solclm  so.  häufig  im  obern  Theile  des  Steh^ 
ÄttatUischen  Gebietes  trifft,  nur  dass  der  Sand  im  S.  des  grossen  Atlas 
sehr  mächtig  entwickelt  worden.  Da  der  thonige  Mergel  im  untern 
Theile  des  tertiären  Gebietes  in.  der  iSoäoro-Wuste  so  gut  vorhanden 
sefn  muss,  wie  zwischen  den  Atlas  Gebirgen,  und  es  eine  Eigentbnm* 
lichkeit  jener  Ablagerung . ist,  die  Wasser  zu  spannen , so  durfte  es 
nicht  unwahrscheinlich  se]m,  dass  man  zum  grössten  Vortbeil  des  un- 
glücklichen Landstrichs  mit  Erfolg  noch  Wasser  bohren  könnte.  Cauxs 
hat,  in  der  Wüste,  von  Sahara,  kleine  Berge  gesehen  aus  thon^en 
Schiefem  bestehend,  mit  eingeschlossenen  Lagen  grauen  Kalkes:  diese 
Gesteine  scheinen  der  Lias-Formation  anzugebören.  Daraus  ergibt  sid^ 
dass  dieses  Gebilde  im  nördlichen  Afrika  sehr  entwickelt  ist.  Es 
mnss  die  Hauptmasse  des  grossen  Atlae  tusammensetaenj  wie  ee  jene 
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de«  klelnea  ammaehl}  die itertttre  Formation  erfüllte  den  Raum  zwiachen 
beiden  Ketten  und  ihren  yerschiedenen  Verzweigungen.’  Die  Emporhe- 
bnngen  der  Kette  dea  kleinen  Atlas  und  jene  des  Rof/-Zaria- Gebirges,  im 
W.  Ton  Algier,  sind  älter,  als  die  Ablagerung  des  Sub-Atktntischen 
Gebiets.  Der  kleine  Atlas  bildete  einen  der  Ränder  des  Beckens,  in 
welchem  sich  jene  Formation  im  S.  der  Kette  abgesetzt  hat,  der  Bou* 
Zaria  eine  Insel  im  Meere,  auf  deren  Küsten  dieselbe  im  N.  niederge- 
legt wurde.  Aber  das  tertiäre  Gebilde  selbst  wurde  emporgehoben,  und 
diese  Emporhebung  konnte  allerdings  das  Relief  der  Berge  noch  um 
Vieles  vermehren ; einige  ihrer  Verzweigungen  stammen  vielleicht  davon 
her.  Die  Aufrichtung  der  tertiären  Schichten  dürfte  von  den  Trachy- 
ten  herrähren,  welche  an  der  steilen  Küste  beim  Fort  Matifou  hervor- 
breciien.  In  den  Hügeln  des  Gferlandes  so  wenig,  als  in  denen  des 
Atlas  sieht  man  Trachyte  zu  Tag  treten;  rouglich,  dass  sie  im  Innern 
des  Gebirges  sich  finden.  ‘ Die  Rollsteine  der  Ebene  von  Metidja  und 
des  Küstenlandes  von  Algier  stammen  von  den  Bergen  und  Hügeln, 
welche  die  Ebene  begrenzen;  die  am  Meeresufer  sich  findenden  gehören 
fast  ohne  Ausnahme  dem  alten  Gebiet  an.  Auf  der  Oberfläche  des  Über- 
gangs-Kalkes • sieht  man  deutlich  die  Spuren  der  Einwirkung  gesäuerter 
Wasser,  ln  Tbälem  und  Berg-Gehängen  trifft  man  noch  die  Höhlen 
and  Spalten,  aus  denen  jene  hervorgetreten  sind,  und  die  Travertin-La- 
gen, welche  sich  io  der  Umgegend  finden,  beweisen,  dass  jene  Wasser 
Kohlensäure  enthielten.  Dieser  Travertine,  am  Meeresufer  abgelagert, 
bat  Muscheln  eingeschlossen,  die  sich  hier  vorfanden;  solche  Erschei* 
nnngeo  kommen , wie  gesagt  worden , am  obern  Tbeil  der  steilen 
Ufer  von  Algier  und  längs  des  ganzen  Küstenlandes  des  Mittel» 
Meeres  vor.  Die  ans  dem  kleinen  Atlas  hervorgekommenen  Diluvial« 
Wasser  strömten,  auf  ihrem  Wege  nach  dem  Meere,  in  den  grossen 
Schluchten  und  in  den  geräumigen  Betten  der  Flösse,  welche  aus  S.  nach 
N.  die  Metid/o-Ebene  durchziehen,  und  wovon  die  fliessenden  Wasser 
bentiger  Zeit  nur  eine  sehr  geringe  Breite  füllen. 


W.  W.  Mathbr:  wichtigste  Silber- Gruben  in  Mexiko 
and  Süd^  Amerika»  (Sillimziv,  Americ»  Jaum,  Vol.  XXIV,  July, 
i833,  p»  926  etc»)  In  Mexiko 'haX  man  ungefähr  500  Städte  oder 
Berg^erksorte , die  berühmt  sind  wegen  der  Silber  - Gewinnung.  Die 
Zahl  der  Gruben  beträgt  wenigstens  3000,  jene  der  Silbergänge  oder  an- 
derer Lagerstätten  des  Metalls  etwa  4000  bis  5000.  Der  Gang  von  Gtra- 
autxuato  ist  unter  allen  der  grösste  und  am  meisten  ausgedehnte.  Seine 
Mächtigkeit  wechselt  zwischen  120  und  150  F. , man  hat  denselben  auf 
ungefähr  0 Meilen  Länge  aufgeschlossen.  Die  Mexikanischen  Gänge 
werden  meist  in  primitivem  oder  Transitions-Gestein  getroffen,  selten  in 
sekundärem.  Jene  von  Zimapan  setzen  im  Grünstein-Porphyr  auf.  Unter 
den  Übergangs-Gebirgs  - Massen  ist  der  Kalk  am  reichsten  an  Silbercr<^ 
zen.  Auch  die  Grauwacke  ist  sehr  ergiebig;  die  reichen  Gruben  von 
Jahrgang  1834.  38 
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Zacateca*  finden  sich  darin.  Die  Gruben  ron  B^ai  Carioree  und  man« 
che  andere  in  der  Nähe  von  Zimapan  bauen  in  Alpen-Kalkatein  l?j,  des* 
gleiehen  jene  von  Taaco  und  von  Tehuilottpee  / die  Gänge  sind  reicher 
in  diesem  Kalkstein,  als  in  dem  Tlionschiefer,  auf  welchem  er  ruht.  Die 
Gruben  von  Paseo  und  von  Hualgayok  in  Peru  werden  ebenfalls  in 
Alpenkalk  betrieben ; die  von  Potosi  hingegen  im  primitiven  Schiefer. 
Humboldt  hat  bereits  die  wichtige  Bemerkung  aosgesproebeu,  dass,  je 
vertrauter  wir  mit  dem  geologischen  Studium  werden,  wir  um  so  mehr 
die  Überzeugung  erlangen  ,•  dass  beinahe  kein  Gestein  vorhanden  ist, 
welches  nicht  in  gewissen  Gegenden  sich  vorzüglich  reich  an  Erzen 
zeigt.  — Die  gewöhnlichsten  Erze  in  JfeoriAro  sind : Silberglanz,  Rothgül* 
tigerz,  Schwarzgültigerz,  Hornerz,  (salzsaores  Silber)  and  Fablerz.  Selten 
kommt  Silberglauz  ohne  Gediegen-Silber  vor;  zu  Batopilaa  wurde  eine 
Masse  Gediegen  • Silber  von  mehr  als  400  Pfund  an  Gewicht  gefnn* 
den.  Rothgiiltigerz  und  Hornerz  kommen  in  Süd’-Amerika  in  gröss- 
ter Häufigkeit  vor.  Einige  erdige  Silbererze,  Colorados  genannt, 
wie  in  Peru,  Pacos,  enthalten  Silbererze  sehr  fein  eingesprengt  in  einer 
meist  aus  Eisenoxyd  bestehenden  Grundmasse.  Sie  werden  in  der  Re- 
gel da  getroffen,  wo  ein  Silbererz -Gang  sich  dem  Tage  nähert.  Auch 
Bleiglanz,  Eisen-  und  Kupfer-Kies  führen  Silber.  iDer  Silbergrbalt  in 
den  Erzen  wechselt  von  3 bis  4 Unzen  im  Zentner.  Die  jährliche  Sil- 
ber-Ausbeute während  der  letzten  Jahre  des  XVllI.  Jahrhunderts  in 
Mexiko  betrug  537,512  Kilogramme;  der  Gruben,  die  am  meisten  er- 
giebigen, liefern  nabe  des  ganzen  Betrags.  Die  meisten  Mexikor- 
machen  Grubeu  liegen  auf  dem  Rucken,  oder  am  Gehänge  der  KordH- 
leren,  zumal  an  der  W.-Seitc ; sie  sind  zwischen  dem  .18  und  24^  nörd- 
licher Breite  die  reichhaltigsten.  — Grube  von  Guanaxitatu:  Besondere 
Beachtung  verdient  der  Umstand,  dass  der  mächtigste  Silbergang,  tsfta 
ttiadre  genannt,  den  Schichten  parellel  lauft.  Man  bat  denselben  anf 
eine  Längen-Erstreckung  von  14000  Yards,  oder  ungefähr  9 Meilen  auf- 
geschlossen; seine  Mächtigkeit  beträgt  etwa  45  Yards.  Die  meiaten  der 
vorhandenen  19  Gruben  sind  sehr  ergiebig.  Es  kommen  hier  vor: 
Gediegen-Silber,  Silberglauz,  Rothgiiltigerz,  Gediegen  - Gold,  Bleiglauz, 
Blende,  Eisen-  und  Kupferkies,  kuhlensaures  Eisen  und  Blei-  und  Fahl- 
Erz.  Die  Gangarten  sind  Quarz,  Kalk  , Feld-  und  Fluss-Spatb  und  Chal- 
zedoDr  Der  Gang  setzt  durch  Thonschiefer  und  durch  Porphyr.  Jenes 
Gestein  dürfte  das  älteste  [?]  im  Distrikt  seyen;  es  haben  Übergänge  in 
Talk-  und  Chlorit-Schiefer  Statt,  seine  Unterlage  bilden  die  Granite  von 
Ziicatecas  und  Penon  Bianca.  Der  Schiefer  enthält  untergeordnete 
Lager  von  Syenit,  Hornblendeschiefer,  Serpentin  und  Grünstein;  Grüo- 
stein-Gänge  setzen  im  Syenit  auf,  und  Syenit- Gänge  ini  Grünstein.  Auf 
dem  Thonsebiefer  ruhen  zwei  verschiedene  Formationen : Porphyr  und 
alter  Sandstein;  erstcrer  setzt  hohe  Piks  zusammen,  letzterer  erfüllt 
die  Schluchten  und  die  tiefen  Gründe.  Der  Porphyr  tritt  in  gigantiachen, 
gewaltigen  Trümmern  ähnlichen  Nestern  auf,  mit  steilen  Abstürzen  von 
1000  bis  zu  1500  F.  Höhe.  Seine  Farbe  iat  meiat  grünlich;  die  Grnod- 
ma-sse  besteht  beim  ältesten  aua  Feldstein , iu  anderen  Fällen  nähert 
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•ich  dieselbe  dem  Phonolith.  Die  neuern  Porphyre  enthalten  glasigen 
Feldspath  ond  gleichen  sehr  dem  Böhmischen  Phonolith,  Ungehenre 
grosse  Kugeln  dieses  Porphyrs  liegen  mitunter  isolirt.  Die  Gesammt- 
heit  der  Charaktere  der  Porphyre  weiset  ihnen  ihre  Stelle  unter  den 
Trapp-Felsarten  an,  bei  Villalpando  fuhren  sie  viel  Gold.  Streichen 
und  Fallen  derselben  ist  jenem  des  Thonschiefers  gleich;  das  Streichen 
aus  NW.  nach  SO.,  das  Fallen  unter  46—50°  gegen  SW.  Der  alte 
Sandstein  ist  ein  Aggregat  von  eckigen  Quarz-Trümmern,  von  Bruch* 
stucken  von  Kieselschiefer,  Syenit,  Feldstein  - Porphyr,  gebunden  durch 
ein  tbonig  • eisenschüssiges  Zäment.  Er  liegt  auf  dem  Thonschiefer, 
hat  jedoch  ein  entgegengesetztes  Fallen.  Man  trifft  auch  eine  Grau- 
wacke, aus  Quarz-  und  Schiefer-Fragmenten  bestehend,  und  zumal  aus 
unverletzten  Feldspath-Krystallen,  welche  dem  Gestein  ein  Porphyr-arti- 
ges Aussehen  verleihen.  Humboldt  nennt  die  Felsart  Sandstein,  oder 
feldspathiges  Aggloroerat.  Das  Bindemittel  ist  thonig- eisenschüssig ; 
dünne  Lager  von  schiefrigem  Thon  wechseln  mit  jener  Grauwacke  (im 
Lande  unter  dem  Ausdrucke  Lazero  bekannt).  Ein , dem  Jurakalk  ana- 
loger, Kalkstein  bedeckt  die  Grauwacke.  Hin  und  wieder  kommen  kal- 
kige Brec’cien  vor,  Übergangs-Kalk  uud  verschiedene  Trapp  - Gesteine. 
Auf  dem  Gang  von  GuanaxuatOf  dem  einzigen  des  ganzen  Distrikts,  wird 
•n  neunzehn  Stellen  Erz  gewonnen.  Sie  liefern  den  vierten  Theil  von 
allem  Mexikanischen  Silber.  Die  reichste  unter  diesen  Gruben,  ja  die 
reichste  von  ganz  Mexiko , ist  jene  von  Valenciana,  Sie  wurde  im 
XVI.  Jahrhundert  eröffnet,  später  aber  wieder  verlassen.  Man  schloss 
dieselbe  1760  von  Neuem  auf,  und  bearbeitete  sie  mehrere' Jahre,  aber 
unter  ungünstigen  Verliältnissen ; endlich  gelangte  man  wieder  zu  sehr 
erzhaltigen  Mitteln.  Im  Johrc  1792  fing  man  einen  neuen  Schacht  von 
30  F.  [?]  im  Durchmesser  abzuteufen,  in  der  Hoffnung,  bis  zum  Jahre 
1815  den  Gang  in  einer  Tiefe  von  1650  F.  wieder  zu  erreichen.  Der 
Schacht  ist  trefflich  ausgeführt.  — Zacatecas , Fresnillo,  'Pombrerete^ 
und  Catorce:  Der  Distrikt  von  Zacatecas  liegt  nordwestlich  von  jenem 
von  Ouanaxuato  und  zeigt  sich,  in  geologischer  Beziehung,  demselben 
sehr  ähnlich.  Die  Gänge  setzen  in  Grauwacke  auf : sie  sind  auf  den  erha- 
bensten und  meist  ganz  unfruchtbaren  Gipfeln  weit  reicher  gefunden  wor- 
den, als  an  den  Berg  - Gehängen,  oder  in  Schluchten  und  Thälern.  Alf 
vorzüglichste  Erze  kommen  vor:  Siibcrglanz,  Gediegen  - Silber , Roth- 
gültig-Erz,  Schwarzgültig-Erz,  Hornerz,  Silber-haltiger  Bleiglanz,  Weiss- 
Bleierz,  Blende,  Kupferkies,  kohlensaures  Kupfer,  Antimonglanz  und 
Gediegen-Gold.  Als  sekundäre  Gesteine  treten  in  Zacatecas  zumal 
auf:  dichter  Kalkstein,  Kieselschiefer  [?],  alter  Sandstein  (mit  Granit- 
Trümmern)  und  ein  thonig- feldspathiges  Konglomerat.  Beide  letztere 
Felsarten  haben  nichts  gemein  mit  der  Grauwacke.  Thonschiefer  ond 
Porpliyre  sind  ebenfalls  vorhanden.  Der  Distrikt  von  Fresniito  begrenzt 
jenen  von  Zacatecas  in  NW.  Die  Groben  werden  ebenfalls  in  Grau- 
wacke betrieben;  Gänge  von  Hornerz  sind  sehr  gewöhnliche -’Ersebei- 
nnogen.  Die  Bergwerke  von  Pombrerete,  nordwestlich  von  Fres'nitlOf 
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bauen  in  dichtem  Kalkstein,  der  Kicselschiefer-Lagen  umachliesat.  Hier 
findet  man  Rothg;ultigerz-Gang^e  von  3 bis  4 Fuss  Mächtigkeit,  deren 
ganze  Masse  aus  jener  metallischen  Substanz  besteht.  Einer  derselben 
gab,  in  Zeit  eines  halben  Jahres,  7ü0,000  Span»  Mark  Silber.  Der 
Distrikt  von  Caturce  liegt  etwa  lOO  Meilen  ostwärts  von  SomhrereU 
und  300  M.  nördlich  von  Mexiko.  Hier  wurden  zahlreiche,  aber  in  ih- 
rer Mächtigkeit  sehr  wechselnde  Gänge  im  dichten  Kalkstein  aufgeschlos- 
sen, welcher  über  Thonsebiefer  gelagert  erscheint.  Die  Gangarten  sei- 
gen  sich  sehr  zertrümmert,  die  Erze  erdig  (sog.  Colorados) y und  ei- 
acnsebüssige  Massen  von  Basalt  und  von  Mandelstein  (Olivin,  Zeolith 
und  Obsidian  enthaltend)  überragen  den  Kalkstein.  — Pachuca , Ural 
äel  Monte  und  Moran.  Diese  Berg^'crks-Reviere  liegen  sehr  nahe  bei 
sainracn.  Vier  weit  erstreckte  Gänge,  ßiscaina,  RosariOy  Cahrera  und 
E/ict/i,  durchziehen  alle  jene  Distrikte,  ohne  ihr  Streichen  zu  andern, 
und  ohne  von  andern  Gängen  durchsetzt  oder  gestört  zu  werden.  Sie 
werden  vou  einem  etwas  aufgelösten  Porphyr  umschlossen.  Glasiger 
Feldspath  und  Hornblende-artige  Einschlüsse  finden  sich  in  diesem  Ge- 
stein, aber  kein  Quarz.  Auf  den  erhabensten  Gipfeln,  in  der  Nähe  je- 
ner Fcisart,  kommen  Perlstein-Porphyre  vor  mit  Lagen  und  rundlichen 
Massen  von  Obsidian.  Auf  dem  zuerst  erwähnten,  dem  Erz-führenden, 
Porphyr  rqht  Aipcukalk,  in  weichem  einige  Bleiglanz  - Gänge  aufsetzen, 
darüber  Jurakalk;  sodann  folgen  Sandsteine  und  endlich  Gyps  mit  Thon 
gemengt.  — Posco-Gruben.  Sie  liegen  im  SW.  der  Stadt  Mexiko. 
Das  älteste  Gestein  ist  Thonsebiefer;  darunter  liegt  Porphyr,  welcher 
glasigen  npd  gemeinen  Feldspath  führt  und  Lager -artige  Massen  von 
Pechstein;  über  dem  Porphyr  ist  ein  dichter,  grauer  Alpeukalk  aus; 
gebreitet,  der  .sich  oft  porös  zeigt,  untergeordnete  Lager  von  Gyps 
und  thonigrm  Schiefer  enthält  und  hin  und  wieder  Univalven  uroschliesst 
Auf  dem  Kalk  liegt  Sandstein  mit  kalkigem  Bindemittel.  Die  Gänge 
durchsetzen  sowohl  den  Kolk,  als  den  thonigen  Schiefer,  zeigen  sich 
jedoch  in  jener  Felsart  am  reichsten.  Manche  derselben  messen  13  F. 
Mächtigkeit:  allein  die  Erzmittel  sind  sehr  ungleich  verthcilt,  daruon  ist 
die  Ausbeute  höchst  wechselnd.  (Man  darf  diese  Gruben  nicht  mit  den 
Pöscü-Bergwerken  von  Peru  verwechseln.  In  Peru  sind  die  vorzüg- 
lirbsten  Distrikte  jene  von  Paseo,  Chota  und  Uuantajaya.  Silbererz- 
Gänge  finden  sich  sehr  häufig;  das  mei^tte  Silber  liefern  jedoch  nur 
wenige  Gruben.  Die  Bergwerke  von  Chota  liegen  in  den  Andes,  na 
gefahr  70^  sudl.  Br.  Die  wichtigeren  sind  jene  von  Gualgayoc  uud 
Mieuipampa,  deren  Entdeckung  ins  Jahr  1771  fällt.  Allein  die  alten 
Peruaner  hatten  in  der  Nähe  bereits  Silber-Gänge  aufgeschlossen.  Die 
Gänge,  Silberglanz,  Rothgültig-Erz  und  Gediegen-Silber  führend,  durch- 
setzen mitunter  den  Alpenkalk  und  einen  auf  untergeordneten  Lagern 
vorkoinfpcnden  Hornstein  [?].  Der  obere  Theil  der  Gänge  bc.steht  aus 
einer  erdigen,  rothen  eisenschüssigen  Masse,  welche  Silber  enthält  nnd 
den  Namen  Pacos  führt.  Stellenweise  kommen  grosse  Erzmassen  auf 
der  Erdoberfläche  vor.  Auf  einer  kleinen  Fläche,  la  Pampa  de  ATouar 
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g^Dttnnt,  fand  nan,  so  wie  die  Torf- Decke  abgeräumt  wurde,  Silber- 
g;laiiz  nnd  Gediegen-Silber , den  Gras -Wurzeln  anhangend,  und  oft 
die  regellos  gestalteten  Silbemiassen  geroHe  so,  als  wäre  daf  geschmol- 
zene Metall  über  weichen  Thon  ausgegossen  worden.  Die  Gruben  ron 
üu€mtajaya  liegen  im  südlichen  Theil  von  Peru,  nahe  beim  Hafen  von 
Yquique,  in  einer  tiefen , durchaus  wasserlosen , wüsten  Ebene.  Das 
Erz  ist  eine  zersetzte  Masse,  gemengt  mit  Gediegen  - Silber,  mit  Hom- 
erz , Silberglanz  und  Bleiglanz.  Kalkspath  und  Quarz  kommen  damit 
▼or.  Die  Bergwerke  sind  wegen  der  grossen  Massen  von  Gediegen-Sil- 
ber  berühmt,  die  hier  gefunden  wurden;  eine  einzige  Masse  wog  über 
8 Zentner.  Steinsalz  wird  häufig  in  der  Nähe  der  Gruben  getroffen.  — Gro- 
ben von  Potosi.  Sie  liegen  unter  ungefähr  20°  südl.  Br.  auf  dem  östlichen 
Gehänge  der  Andes,  in  der  Nähe  der  in  grösster  Höhe  befindlichen 
Quellen  des  La  Ptata.  Ihre  Entdeckung  fallt  in  das  Jahr  1545.  Un- 
geheure Metall-Schätze  wurden  aus  denselben  gefördert;  wie  man  aber 
tiefer  eindrang,  war  die  Ausbeute  geringer.  Im  Jahre  1804  lieferte  Po- 
io$i  400,000  Pfund  Silber.  Die  Gruben  von  Potosi  bauen  in  Thonschie- 
fer. Den  Gipfel  des  Berges  bildet  ein , Granaten  führender  Pborphfr. 
Die  Erzgäoge  sind  sehr  zahlreich»  Ihr  Ausgehendes  bestand  beinahe 
gauz  aus  Rothgültig-Erz , Silberglanz  nnd  Gediegen-Silber.  Einer  der- 
selben, del  estano  genannt,  führte,  nach  dem  Tage  zu  nnd  gegen  die 
Tiefe,  viel  Zinukies  und  Horusilber. 


Burkart:  geo gn o stis che  Bemerkungen  auf  einer  Reise 
zwischen  Ramos  und  CcUorce.  (Karsten,  Archiv  für  Min.  VI.  B» 
S.  422  ff.)  In  Charcas  ist  die  grosse,  angeblich  aus  der  Nähe  der 
Hazienda  del  Sitio  stammenden  Metcoreisen  - Masse  bei  der  Kirche  als 
Rad-Abweiser  aufgestellt.  Das  hervorragende  Stück  hat  eine  Höhe  von 
2 F.  8 Z.  ; die  ganze  Masse  dürfte  einen  körperlichen  Inhalt  von  1,7 
Kubikfuss  haben  und  etwa  8 — 9 Zentner  wiegen.  Die,  mit  vielen  rund- 
lichen Höhlen  versehene,  Oberfläche  hat  durch  Regen  und  Luft  ihre 
natürliche  Farbe  verloren.  Eine  ähnliche  Masse  von  Meteoreiscii  wird 
in  der  Kirche  der  Hacienda  del  Poblacion  bei  Catorce  aufbewahrt.  — 
Zwischen  Catorce  und  MaxapÜ  in  der  Ebene  jenseits  des  Potrero- 
Thaies  erhebt  sich  ein  schöner  Basalt-Kegel.  Die  Ebene  selbst  besteht 
ans  dem  Kalkstein,  welcher  schon  bei  Catorce  sieh  zeigt ; er  umschliesst 
häufig  Kieselschiefer.  Auf  dem  Wege  von  So  Eustagaw  nach  MazapÜ, 
bei  der  Cannada  de  Tanquitos,  tritt  der  Kalkstein  auf,  welcher  um  Co- 
force  die  reichen  Silbererz-Gänge  führt.  Er  ist  schwarzgrau,  ohne  fossile 
Reste,  aber  deutlich  geschichtet;  Streichen  St  5 und  7 mit  Fallen  ge- 
g^n  S.  und  N.  Die  Pena  prieta  (der  schwarze  Felsen)  ist  eine,  über 
dem  Kalk  hervorragende,  zwischen  ihm  und  Granit  gelagerte,  Roth- 
Eisenstein-Masse.  Die  Gruben  von  MazapU  bauen  auf  einer  Lagerstätte 
zwischen  Granit  und  Kalkstein;  eie  soll  vom  Tage  nieder  bis  zu  einer 
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Tiefe  von  600  Varas  aufgeschloasen  aeyn.  Die  bedentendsten  von  al« 
len  Gruben  iat  Albarador,  Die  Lagerstätte  ist  durch  die  grossen  Pio- 
gen,  Tagebrüche,  Schichten  u.  s.  w.  auf  beinahe  | Stunden  in  ihrem 
Streichen  sichtbar.  Das  Streichen  ist  St.  7 bis  8;  Fallen  mit  68  bis 
76^  gegen  W.  Der  Kalkstein  im  Hangenden  streicht  in  St.  8 und  fallt 
mit 40°  gegen  SW.  Ostwärts  der  Lagerstätte,  im  Liegenden,  fallt  das  Ge- 
birge steil  ab,  *iind  in  kurzer  Entfernung  erreicht  mau  die  Ebene. 
Hier  sieht  man  Granit  unter  den  nämlichen  Verhältnissen  hervortretea, 
wie  bei  der  Eiseustein-Mdsse  im  Thale  de  los  Tanguitos,  Über  die 
^’atur  der  Lagerstätte  Hessen  sich  nur  wenige  Beobachtung:en  sam- 
lueiu.  Sie  dürfte  ein,  dem  Granit  angehöriger  Gang  seyn,  dem  der 
Kalkstein  iiu  Hangenden  aufgelagert  ist.  Die  Erze  sind  : dichter  Braoo- 
Eisenstein,  gesäuerte  Kupfererze,  Kupferglanz,  kohlensaures  Blei  und 
Bleiglanz. 


Paubto  und  Guioom:  über  die  Berge  des  Golfes  de  laSpetr 
%ia  und  der  Apuanischen  Alpe.  (Biblioth,  Hai.  i83^.  Jul.J  Die  V£ 
unterscheiden  drei  Ablagerungen  ; Gneiss  und  Talkschiefer,  ein  Kalk- 
Gebilde , zum  Theil  dolomitisch,  zum  Theil  Muscheln  (Pecten,  Car- 
dium,  Avicula,  Ostrea,  Terebratula,  Astarte,  Area, 
Anomia,  Tellina,  Melania,  Turritella,  Trochus,  Ceri- 
thium,  Serpula,Turbinolia,  Cidarites)  führend,  und  eine 
Formation  von  Sandstein  und  von  sekundären  Schiefern  mit  Focoideo. 
Den  Kalk  begleiten  Stöcke  oder  Lager-artige  Gänge  von  Breccien-Mar- 
mor.  Der  Versteinerungs-reiche  Kalk  ruht  auf  duokelgefarbtem,  Amon* 
niten  enthaltendem  Kalkstein.  Die  talkigen  Gesteine  stimmen  genas 
mit  denen  der  Alpen  uberein,  und  mit  jenen  aus  Savoyen  und  aus  Grau- 
bündtenf  wo  man  auch,  wie  zu  Serravezzay  Silber-haltigen  Bleiglanx 
trifft.  Der  talkige  Gneiss  ist  feurigen  Ursprungs  und  durch  die  nepto- 
nischen  Gebilde  hindurch  aufgestiegen,  so  dass  der  Dolomit  mitunter 
eingeschlossen  zwischen  tclkigeu  Felsarteu  getroffen  wird. 


Nach  Ds  ViLLBKBUVB  ist  der  Kreide-Gipfel  von  Sainte-Beaume  vod 
zeiTissenen  Streifen  eines  tertiären  Kalk-Gebiets  umlagert,  welches  über 
600  Meter  emporgehobeu  worden , woraus  sich  ergibt,  dass  die  Kreide- 
Berge  um  Toulon  und  Sainte  - Beaume  erst  nach  den  neuesten  tertiä- 
ren Ablagerungen  gehoben  wurden ; ein  Grund  mehr , um  die  Er- 
scheinung der  Sainte- Beaume  dem  Alter  der  Central-Alpen  näher  au 
bringen.  Die  Schichten  der  Kette  haben  nicht  vollkommen  genau  das 
von  Bbauaiokt  angegebene  Streic^n.  Sainte^Beaume  liegt  zwisebea 
zwei  vulkanischen  Eruptions-Systemen,  welche  .sich  aus  N.  nach  S.  er- 
strecken; es  sind  diess  die  vulkanischen  Gebilde  von  la  Valette,  OUioH' 
lesj  Saint- Xazaire,  und  jene  von  Rougier  und  Caudiere  bei  Toutves» 
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iAnn»  du  midi  de  ia  France  i Cah,  9.,  p.  991  j Buiiet.  de  ia  Soc.  0iei. 
de  Fr,  T,  Ulf  p,  c/f.) 


Felsensturz  bei  Chur,  Seit  den  letzten  Tagen  des  Februar« 
Monates  1834  war  man  für  die  Nachbargemeinde  Felsberg  in  grosser 
Beaorgniss.  ^Hoeb  über  diesem  Dorf  heben  sich  am  Galanda  senkrechte 
Felswände,  die  nach  oben  in  zerrissene  Köpfe ' auslaufen.  ln  diesen 
Felsen  bemerkte  man  seit  dem  4.  März  einsturzdrohende  Bewegungen, 
und  von  Zeit  zu  Zeit  rollten  kleinere  und  grössere.  Steinblöcke  herab. 
Bei  näherer  Untersuchung  entdeckte  man  sehr  weithin  laufende  Sprünge 
and  Ablösungen  in  den  Felsroassen , wahrscheinlich  weil  sie  gemein« 
schaftlich  auf  einer  verwitterten  Grundlage  fussen,  welche  unter  der 
aufgethürmten  Überlast  zu  weichen  begonnen  hatte.  Da  die  Sprunge 
und  Ablösungen  immer  drohender  w'urden,  so  war  der  grösste  Theil  der 
Kinwobner  in  eine  Nachbargemeinde  geflüchtet.  Am  13.  früh  Morgens 
um  4 Uhr  erfolgte  dann  der  Einsturz  einer  der  Hauptparthisen  jener 
Felswände,  zum  Theil  als  Massen  in  der  Grösse  kleiner  Häuser,  und 
thürmte  sich  ausserhalb  des  Dorfes  zu  einem  furchtbaren  Walle  auf, 
der  wahrscheinlich  gegen  die  noch  nachfolgenden  Massen  eine  Abwehr 
für  das  Dorf  bildet.  Noch  ist  nämlich  erst  der  geringere  Theil  der  Ab- 
lösungen zur  Tiefe  gewälzt  und  die  andern  werden  über  kurz  oder 
lang  ihnen  nachfolgen,  doch,  wie  man  nun  hofft,  ohne  das  Dorf  selbst 
zu  treffen. 

(ZeitungS'Nacbricht). 


Felsensturz  ebendaselbst.  Im  April-Manate  1834  drohte  eine  meh« 
rere  hundert  Mal  grössere  Felsenmasse  gerade  in  der  Richtung  des  Ortes 
sich  abzulösen.  Täglich  bröckelten  kleine  Steinblöcke  herab.  Die  Bewe- 
gung der  Felsen  hat  sich  bereits  auf  eine  Strecke  von  mindestens  600  F. 
ausgedehnt , die  Klüfte  haben  sich  auf  mehrere  Schuh  und  einige  vor- 
dere Massen  bereits  um  25  Fuss  gesenkt. 

(Zeitunga-Nacbricht), 


Lagerstätte  des  Platins  in  Siberien  (Journ,  de  St,  Peters^ 
bourg  du  Septbr.  1833,  Kro,  HO),  Bekanntlich  kommt  das  Pla- 

tin in  SiberieUf  wie  in  Amerika,  in  grössern  und  kleinern  Körnern  in 
Gold-haltigem  Sande  vor.  Auch  Platin-Massen  von  gnsehnlicber  Grösse 
werden  mitunter  gefunden.  Dahin  gehören  u.  a.  die  vier  ausgezeichne- 
ten Massen,  welche  der  Sand  unfern  der  DsMiooFF'scben  Werke  von 
Ngne-Tahü  geliefert.  Eine  derselben,  10  Pfund,  54  Zolotnik  wiegend, 
wurde  zu  Anfang  des  Jahres  1827  entdeckt  und  in  der  Mineralien-Samm« 
Inng  der  Bergwerks-Schule  niedergelegt;  drei  andere,  von  Id  Pf.  5S 
Zolotn.,  10  Pf.  18  Z.  und  13  Pf.  53  Z.  an  Gewicht,  zieren  die,  an 
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Platin  - Vorkonnmiissen  reiche  Samnalnn^  DsMiooFP^t  si»  SL  Peierthurg. 
— In  Ämeri/ta  wird  das  Platin  von  Gold, , von  an  Magneteisen- Körn  cm 
reichem  Sande , von  Zirkonen , Diamanten  u.  s.  w.  begleitet.  Was 
seine  ursprüngliche  Lagerstätte  betrifft , so  kommt  jenes  Metall  nach 
A.  V.  Humboldt  nnd  BoussmcAULT  auf  Adern  oder  sehr  genng  mSchti> 
gen  Gängen  in  Übergangs-  [?]  Diorit  vor  nnd  in  einem  syenitischen 
Porphyr-artigen  Diorit.  Die  Gangmassen  bestehen  aus  Quarz  und  ans 
Pacos,  einer  braunen  eisenschüssigen  Steinart;  sie  schliessen  das  Platin  in 
Kornern  ein.  In  Siberien  findet  man  das  Platin  begleitet  von  Gold^ 
von  Osmium-Iridium  , von  Magneteisen  - Sand , von  Chroraeisen-Sand, 
Rutil,  Epidot,  Granat,  Bergkrystall  in  Krystallen  und  Körnern,  naitnn- 
tcr  auch  von  Diamanten.  In  diesen  Platin  - führenden  Ablagerungen 
werden  ausser  Quarz-  und  Jaspis-Trümmern,  zumal  auch  Diorit-  oder 
Grünstein-Fragmente  getroffen.  Bei  Nyne^TahU  zeigen  sich  zuweilen 
auch  kleine  dodekaedrische  nnd  trapezoedrische  Krystalle  eines  Minerals, 
welches  theils  wie  Chrysoberyll,  theils  wie  Smaragd  gefirbt  und  * von 
Diamant-Glanz  ist;  analysirt  würde  diese  Substanz  bis  jetzt  noch  nicht- 
Unter  den  Gesteinen , welche  am  Ural  das  Platin  begleiten,  bemerkt 
man  vorzüglich  Serpentin.  Auch  wurde  vor  einigen  Jahren  Gold  im 
Serpentin  in  der  Nähe  des  Kyschty mischen  Hüttenwerks  aufgefunden. 
Demidoff  übersandte  neuerdings  der  mineralogischen  Soziet&t  ein  Hand- 
stuck  von  Serpentin  mit  eingeschlossenem  Platin.  — Nachstehende  Über- 
sicht zeigt  die  Platin-  und  Gold-Ausbeute  im  Ural  während  der  ersten 
drei  Monate  des  Jahres  1833. 


1.  Gold. 

Werke  der  Krone 

Pud. 

Pfund. 

Zolot« 

Katharinenburg 

15. 

24. 

52^. 

ZiatOliSt 

29. 

1. 

12. 

•••  •%••• 

28. 

29. 

34. 

Qoroblahodat 

— 

32. 

75. 

15. 

34^ 

Privat-Werke  im  Ganzen  . . 

105. 

3. 

32. 

Gesammt-Ausbeute  = 

180. 

18. 

664. 

3.  Platin. 

Werke  der  Krone. 

Ooroblahodat 

— 

2. 

51. 

Bohosloff" 

— 

— 

2. 

545*. 

Privat-Werke 

80. 

13. 

S8}g. 

Gesammt-Ausbeute  = 

80. 

15. 

91A. 

Vorkommen  von  Gediegen-Sil ber  zu  Kongtberg  io  Norwe- 
gen, Im  Junius-Monat  wurde  eine  Masse  von  Gediegen-SUber  za  Tag 
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gefördert/ welche  vielleicht  die  grösste  ist, ‘die  nicht  nur  daselbst,  son« 
dem  überhaupt  je  vorgekoiumen.  Sie  wog’  14443  Mark  an  Gediegen- 
Silber,  oder'  ungefähr  7|-  Zentner,  und  machte  'eine  gute  Zug-Last  flr 
ein  Pferd.  ‘ 

(Zeitungs-Nachricht). 

••  . 


Hypothese  über  Vulkane  und  Erdbeben  von  J.  Do  Com- 
ifijw  (SfLLTMAiT  Americ,  Jottrn,  Vol.  XV,  p,  i$  etc,)*  Der  Verf.  geht 
von  dem  Satze  ans,  dass  die  Erd-Oberfläche  nur  bis  zu  einer  Tiefe 
von  4|  Meilen  vom  Wasser  durchdrungen  werden  könne,  indem  dasselbe 
hier  einem  Fluidum  von  grösserer  Dichtheit  begegne;  im  offenen 
Meere,  oder  zwischen  Fels-Spalten  erreiche  dasselbe  jenes  niedrigste 
Niveau;  auf  der  Erd-Oberfläche  steige  das  susse  Wasser  höher,  als  das 
erhabenste  Niveau  des  Meeres,  nach  dem  Verhältniss  seiner  relativen 
Licichtigkeit  und  der  Tiefe,  in  welcher  beide  Wasser-Massen  in  Berüh- 
rung kommen ; in  der  Tiefe  von  4|  Meilen  finde  sich  verdichtete  Luft, 
den  Yerbrennungs  - Prozess  entzündbarer  Stoffe  begünstigend  und  jene 
unterirdischen  Feuer  in  Thätigkeit  erhaltend,  welche  die  unmittelbaren 
Ursachen  von  Vulkanen  und  Erdbeben  sind;  es  sey  folglich  keineswegs 
problematisch,  warum  jene  Feuer,  aus  Mangel  an  Oxygen,  und  die  sub- 
marinischen  durch  Wasser  nicht  verloschen ; das  plötzliche  Emporstei- 
gen und  Verschwinden  vulkanischer  Eilande  sey  leicht  erklärbar,  ebenso 
der  Umstand,  dass  Erdbeben  ohne  äusserliche  Explosion  sich  um  Vieles 
weiter  erstrecken  und  zerstörender  wirken  als  solche,  die  mit  einem 
vulkanischen  Ausbruche  verbunden  sind  u.  s.  w.  — Sehr  gewichtig^ 
Einreden  gegen  diese  • hypothetische  Annahme  stellte  B.  Bell  (loco  cit. 
Vol.  XVI,  p.  51).*  Er  schliesst  mit  der  Bemerkung,  wie  es  nicht  un- 
möglich sey,  dass  Oxygen  aus  dem  Meeres-Wasscr  ins  Erd-Innere  durch 
Einwirken  der  Elektrizität  gelangt  sey  und  hier  gleichsam  eine  flüssige 
Ablagerung  bilde,  einem  Behälter  zur  Verbrennung  metallischer  Sub- 
stanzen diensam. 


W.  AmswoRTH : an  Account  of  the  Caves  of  BaUybtmian  (Dublin, 
1834,  8*^,  with  Engramngs).  Die  Höhlen  von  BäUyhuman  befinden'  sich 
an  der  Küste  der  Grafschaft  Kerry  von  der  Einmündung  des  Feele  in 
den  Shannon  bis  zum  Kap  KÜconlypoint*  Es  sind  theils  wirkliche  Höh- 
len, theils  Spalten  und  Löcher,  in  welche  die  Brandung  des  Meeres  ein- 
dringt, sie  erweitert  und  verändert,  und  welche  bald  in  der  Richtung 
der  Schichten,  bald  queer  auf  dieselbe  ziehen.  Einige  von  ihnen  schei- 
nen eine  Veränderung  des  Niveauos  des  Meeres  gegen  das  Land  anzn- 
denten.  Sie  durchdiingen  Alaun-  und  Thon-Schiefer  und  schwach  um- 
schiessende  Ubergangskalk-Schicbten,  zu  denen  sich  in  diesem  Tbeile  von 
irland  überhaupt  noch  Agglomerate,  Grauwacke  und  Quarzite  gesellen, 
welch*  letztere  hohe  isolirte  Berge  zusaromensetzen,  und  sich  den  Ara- 
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pellten  von  lAck  Ca$Ue  verbinden.  . OberhAnpt'  kommt  der  Qiiarxit  ii 
Irland  vor  im  KiUamey^  in  den  Grafschefteu  Joyce,  Errit,  JDomyst, 
hondunderry^  Dublin,  Wicklow,  Kerry,  Cläre  und  Tif>perary\  et  iit 
dasselbe  Gebilde,  wie  in  Weet-Schottland,  in  Verbindung^  mit  Über^ogs* 
Schiefer,  Granit,  Gneise  (Donegal),  seltener  mit  körnigem  Kalke  (Dm- 
fannghy)  und  Diorit  (Killarney  harbour).  Er  bildet  die  Berggruppe  von 
Croayh-Patrick,  Kephin  und  Arrigal,  Der  Trilobiten-Kalk  bildet  die 
Becken  im  Mittelpunkte  der  Grafschaften  Cläre  und  lAmerick,  and  üt 
öfters  durchschnitten  und  selbst  eroporgehoben  durch  Augit-,  Porpb]r^ 
und  Mandel-Steine.  Die  letztem  kommen  namentlich  zu  Newcastle, 
Limerick,  am  Caherparry-Dtv^,  zu  Cahertonlish  etc.  vor.  Augit•Bre^ 
eien  mit  Kalk  und  selbst  organischen  Trümmern  bemerkt  man  zu  Carrwk 
und  Gunnel,  Im  westlichen  Theile  von  Cläre  herrschen  obere  Intersie- 
diär-Gebirge,  nämlich  Thonsandstein  mit  verdrebeten  oft  an  Eindrücke! 
reichen  Schichten. 

Zwei  Zusätze  zu  diesem  Werke  handeln  über  die  Alaun*Solphtte 
und  - Phosphate,  wovon  einige  zu  Baliybunian  Vorkommen,  und  über  die 
metallischen  Mineralien  (Boui  in  Bullet,  Geol,  1834,  V,  367—168). 


Karstbr:  über  das  Erz-führende  KaIkstein>Gebirge  ii 
der  Gegend  von  Tarnount%  (Abhandl.  d.  k.  Akad.  d.  Wissenseb.  » 
Berlin  von  1827,  Physik.  Klasse,  Berlin  1830.  S.  1 — 72.  Taf.  1— Hl)*)- 
Das  mächtige  Ober  schlesisch- Polnische  Kalk^Gebirge  entbehrt  der  Mer- 
gel- und  Sandstein-Schichten  gänzlich,  wodurch  anderwärts  die  Begren- 
zung der  Formationen  ausgesprochen  ist.  Nach  S.  stösst  es  an  den 
Fass  der  Karpathen,  nach  SW.  ruht  es  auf  dem  Oberschlesischen  Sttith 
kohlen-Gebirge,  nach  W.  und  N.  wird  es  von  tertiären  und  Allurial* 
Bildungen  überlagert.  Noch  weiter  südlich  ruhen  isolirte  Kalksteio•G^ 
birge  und  Felsen  auf  dem  Kohlen- Gebirg,  als  Überreste  der  einst  ireiter 
verbreiteten  Formation.  Die  Haupt-Richtung  des  Kohlen sandsteios  and 
des  Kalk-Gebirges  aber,  so  wie  der  in  ersteren  hineindringenden  Tbiler 
der  Clodnitze  und  der  Malapane  geht  von  SW.  nach  NO.,  welche  All- 
gemeinheit der  Richtungen  unverkennbar  die  Richtung  der  Kralle  an- 
deutet,  durch  welche  das  Gebirge  gehoben  und 'dessen  Zusammenhang  aaf 
der  Oberfläche  unterbrochen  und  die  ’Regelmässigkeit  der  Sebiebto^ 
überall  und  zumal  da  zerstört  worden  ist , wo  das  Kalk-Gebirge  den 
Kohlensandstein  unmittelbar  überlagert.  Durch  diese  Überlagerung  wird 
das  Kalk-Gebirge  seinem  Alter  nach  der  . Flötz-Periode  zugewieseo,  ob- 
gleich es  in  SO.-Erstreckung  unmittelbar  auf  Grauwacke  aufgelagerl 
ist,  oder  Insel-artig  aus  tertiären  Gebirgen  bervorragt.  Um  aber  >a 
entscheiden,  ob  dieses  Kalk-Gebirge  nur  einer,  oder  mehreren  sacceui- 
ven  Flötz-Formationen  angehöre^  dazu  fehlen  alle  Anhalt-Punkte,  ood 


*)  Ver«pitBiig  {a  Druck  und  Herauegabe  obiger  Verhandlungen  Ut  die  Vraacbe,  war«« 
«•Ir  dicM  und  einige  andere  wichtige  Abhandlnngea  erat  Jetzt  liefern.  D.  k 
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selbst  die  Versteineraug^n  der  liegendsten  und  han^ndsten  Schichten 
sind  nicht  i^enugsam  hiezu  gesammelt  und  untersucht.  Gleichwohl 
erreicht  dieser  Kalkstein  nach  seinen  oryktognostischen  Merkmalen  an 
verschiedenen  Orten  ein  sehr  ungleiches  Ansehen.  1)  Von  OEYNHAUSErf’s 
eisser  Flutzkalkstein“  ist  blendend  weiss,  dicht,  nie  krystalü* 
nisch,  ungeschicbtet  (oder  dabei  schon  erdig),  voll  Feuersteinen  und 
kieseligen  Ausscheidungen  und  erreicht  erst  in  Polrn  sein  höchstes 
Miveau,  weit  über  Nr.  3,  dem  er  aufgelagert  int.  2)  Ein  weisser  eben* 
falls  ungeschicbteter,  poröser,  Rauchkalk-artiger  Kalkstein  bildet  in  Ober^ 
Schlesien  die  Kuppen  der  aus  Nr.  3 gebildeten  Berge.  Er  gehört  un* 
bezweifelt  der  Jura-Formation  an.  C^chimischof,  KalinawUZf  etc,J 

3)  Ein  gefärbter,  dichter  und  krystallinischer , deutlich  geschichteter 
Kalk  bildet  überall  das  Liegende  dieses  Gebirges,  und  schliesst  viele 
blaue,  gelbe  und  braune , mergelige  und  erdige  Schichten  ein.  Auch 
wenn  er  weiss  wird,  ist  die  Weisse  nicht  blendend  und  nur  als  grosse 
Seltenheit  enthält  er  kieselige  Ausscheidungen.  Er  erscheint  vorzüglich 
längs  der  Auflagerung  des  Gebirges  auf  der  Kohlen-Formation.  Er  ist 
bisher  dem  Muschelkalkstein  beigezählt  worden,  obschon  er  wahrschein- 
lich weit  jünger  ist,  und  hat  den  Namen  des  Erz-führenden  erhal- 
ten, weil  die  über  ihm  lagernden  Blei-,  Zink-  und  Eisen-Erze  schon 
seit  Jahrhunderten  den  Gegenstand  des  Oberschlesischen  und  Polnischen 
Bergbaues  ausmachen.  Der  Bergmann  nennt  ihn  auch  den  S o hl  eu- 
kal kst  ein,  weil  er  .den  Erz-Lagern  zur  Sohle  dient.  Wo  die  Erz- 
Lager  in  den  liegenden  Schichten  des  Kalkes  fehlen,  zeigt  das  Sohlen* 
Gestein  abweichende  Charaktere  und  nähert  sich  mehr  dem  Kalksteine 
Nr.  1;  aber  es  ist  nicht  ausgemacht,  ob  es  dann  wirklich  die  Fort- 
setzung des  Erz-führenden  Kalkes  sey,  oder  ob  dessen  Äquivalent  gänz- 
lich fehle,  und  höher  liegende  Schichten  auf. die  Sohle  nacht ücken. 

4)  Das  Gestein  aber,  welches  allein  die  Erze  in  sich  selbst  aufnimmt 
(obsebon  sie  auch  oft  fehlen  können),  das  Dachgestein,  erscheint  in 
allen  Farben,  ist  fast  nie  geschichtet,  reich  an  Feuersteinen,  arm  an 
Versteinerungen,  bricht  meist  in  untörmlichen  Klötzen  und  ist  oft,  zn- 
mal  zunächst  den  Erzlagern,  sehr  drüsig.  Häußg  ist  es  sehr  fest,  zu- 
weilen auch  mürber,  zum  Zerfallen  geneigt,  zerfällt  aber  nie  zu  Letten, 
sondern  zu  sandigem  Pulver.  Nie,  auch  wenn  die  Erze  fehlen,  ist  es 
mit  dem  Soblengesteine  verwachsen,  sondern  .stets  durch  eine  Letten- 
Schichte  sehr  deutlich  von  ihm  getrennt.  Demungeachtet  ist  es  nicht 
möglich,  auch  nur  die  Wahrscheinlichkeit  des  Zusammenhangs  des  Dach- 
Gesteines  an  den  einzelnen  Punkten,  wo  es  bis  jetzt  angetroffen  wor- 
den, darzuthun.  Wo  es  zu  Tage  ausgeht,  ist  es  bisher  überall  ohne 
andere  Kalkstein-Bedeckung  gefunden  worden,  so  dass  man  zu  glauben 
versucht  gewesen,  es  überlagere  den  Sobien-Kalkatein  nur  Knppen-fbr- 
inig  und  fülle  seine  Mulden  aus.  Aber  erst  kürzlich  hat  sich  in  der 
FfHedrichs-Grube  ergeben,  dass  es  dort  wenigstens  noch  von  einem 
andern  Kalkstein  (Oppatowitzer  Kalkstein)  überlagert  wird,  der  viel- 
leicht Eum  weissen  Flötzkalk  gerechnet  werden  muss,  obschon  seine 
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oryktognosHscbe  Übereiostimiuung  mit  dem  Soblen-Gestelne  dieser  Grube 
nicht  zu  verkennen  ist. 

In  der  Gegend  von  Tamowitx  nun  ergeben  sich  nachfolgende  lokale 
Verhältnisse:  die  Stadt  liegt  958'  über  der  Ostsee,  und  der  höchste 
Berg,  Trvekenbergy  hat  1120'  Rhein.  Seehöhe;  aber  die  Ablalle  des  Bo- 
dens gehen  noch  viel  tiefer  herunter,  als  bis  zum  Niveau  der  Stadt 
Sohlen-Gestein,  heller  als  das  von  Dach-Gestein  überlagerte,  bildet  einen 
grossen  Theil  der  Umgegend  und  selbst  der  Höben,  mit  Ausnahme  jener 
am  Trockenbergej  die  aus  Dach-Gestein  bestehen.  Ein  Gallmei-L^ager 
geht  südlich  von  Tamowitx  zwischen  dieser  Stadt  und  Beutken,  in 
Form  eines  sehr  bognigen  und  ungleichen  Streifens  von  O.  nach  W.  za 
Tage.  Ein  anderer  Streifen  der  Art  liegt  im  W.  von  Beuthen,  Das 
Dach-Gestein  erscheint  zwischen  beiden  Streifen  wieder  mit  vielen  Tro- 
c h i t e n , aber  aus  dem  ersten  von  ihnen,  wie  aus  dem  Dach-Gtrsteine, 
ragen  viele  grosse  und  kleine  Kuppen  von  Sohlen  • Gestein  heraut 
Eine  Bleierz-Lag^e  („die  Erzlage"  schlechthin  genannt)  hat  bei  Tamo- 
Witx  ein  unregelmässiges  südliches,  südwestliches  und  westliches  Strei- 
chen. Die  Mächtigkeit  des  Dach-Gesteines  ist  ausserordentlich  ungleich; 
es  ist  von  vielen  und  grossen  Klüften  durchsetzt,  die  aber  nicht  ist 
Sohlen-Gestein  eindringen.  Geschichtet  ist  es  nur  im  NW.,  mto  es  mit 
dem  Oppatowitxer  Kalke  znsammenstösst,  wo  auch  die  Feuersteine  sich 
häufen. 

I.  Wie  das  Dach-  vom  Sohlen-Gesteinc  stets  durch  eine  Ltctten- 
schichte  getrennt  ist,  so  liegt  auch  die  Bleierz-Lage  nirgend  unmit- 
telbar auf  letzterem,  sondern  stets  durch  ein  Gesteinmittel  von  einigea 
Zollen  bis  zu  mehreren  Lachtern  getrennt  in  ersterem;  oft  ist  sie  hier 
auch  nur  dqrch  eine  Gesteinsscheide  angedeutet , oft  durch  ein  Letten- 
Bchmitz  ersetzt,  oft  edel:  bald  einfach  und  von  bis  2'  mächtig 
(ein  Erz-führender  Letten),  selten  wird  sie  durch  einen  Klotz  von  Dach- 
Gestein  in  zwei  Trümmer  getrennt.  Zuweilen  fehlen  aber  auch  Letten 
und  Gesteinsscheide  ganz,  und  die  Erze  erscheinen  dann  im  Dach-Ge- 
stein eingesprengt  und  verwachsen.  Die  sehr  unregelmässige  Ober- 
fläche des  Sohlen-Gestein  es  und  der  ungleiche  Abstand  der  Erzlage  von 
demselben  erklärt  die  Menge  von  kleinen  Sätteln  und  Mulden,  welche 
diese  Lage  darstellt.  Doch  ist  sein  Streichen  sehr  unregelmässig,  nnd 
seine  Erstreckung  und  sein  Zusammenhang  an  verschiedenen  Punktes 
fraglich.  Nach  N.  fallt  es  wenig,  nach  S.  stark.  — Die  Erzlage  führt 
Bleiglanz  (mit  | — 1 Loth  Silber  pr.  Zentner),  Schwefelkies,  Braunei- 
senstein (theilweise  aus  jenem  entstanden)  und  mulmiges  Eisenoxjd- 
Hydrat;  — Bleierde  und  Weissblei-Erz  stellenweise,  zumal'  am  Ans- 
gebenden;  — Gallmei  ausserordentlich  selten.  Uber  der  Erzlage  im 
Dach-Gestein  erscheint  stellenweise  eine  Lage  von  Brauneisenstein,  eben- 
falls mit  Bleierzen.  Zwischen  dem  Dach  - Gesteine  und  dem  anfge- 
sebwemmten  Lande  bin  und  wieder  fester  und  mulmiger  oder  ockriger 
Brauneisenstein;  '^Ein  braunes  und  aufgelöstes,  oder  poröses  Dach-Ge- 
stein geben  am  meisten  Hofiiiung  zu  einer  edlen  Erzlage  darunter.  Wie 
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mächtig  das  Dach-Gestein  auch  werde,  immer  ist  es  nur  höchst  nobe- 
deutcnd  geg;cn  das  ^ohlen-Gestein. 

Der  Verf.  hat  diese  Gesteine  sehr  vielfältigen  Analysen  unterwor^ 
fen.  Simmtliclie  geschichtete  Sohlen-Gesteine  Oberscfdesie/ts,  von  jeder 
Farbe,  körnige  und.  krystalliniscb-dichte,  wie  erdige  und  Kreide-ähnliche, 
haben  ihm  nie  eine  Spur  von  kohlensaurer  Bittererde  ge/.eigt,  von  wel- 
chem Orte  (es  waren  der  Proben  im  Ganzen  16),  aus  welcher  Teufe  sie 
auch  stammen  mochten»  Sie  waren  lediglich  aus  kohlensaurcm  Kslkf 
mit  etwas  Kieselthon  (von  0,0025  bis  0,25  im  nämlichen  Bruche  wechselnd) 
und' Bitumen  zusammengesetzt;  nur  die  gelblichen  und  bräunlichen  Va-“ 
rietäten  enthielten  noch  etwas  (bis  0,005)  £isenoxyd*Hydrat  oder  Man- 
ganoxyd.  An  der . Luft  verliert  sich  das  Bitumen  allmählich  aus  der 
Oberfläche  des  Gesteines,  und  dieses  wird  hiedurch  heller;  dagegen 
scheint  sich  auch  der  Kicscithon  zu  zersetzen,  das  ursprüngliche  Eisen^ 
Oxydul  höher  zu  oxydiren,  dadurch  seine  Festigkeit  zu  leiden,  und  jene 
gelbliche  und  bräunliche  Färbung  desselben  zu  entstehen.  Nie  kommt 
Eisenoxydul  an  Kohlensäure  gebunden  vor;  es  ist  immer  mit  etwas 
Thonerde  vereinigt.  — — Der  weisse,  poröse,  ungeschichtete  Kalk- 
stein, Nro.  2,  enthält  ebenfalls  keine  Bittererde,  unter  allen  Kalksteinen 
am  wenigsten  Bitumen  und  gar  keinen  Kieselthon.  Häufig  haben,  wohl 
in  Folge  der  Zersetzung  des  Bitumens,  die  der  Atmosphäre  zugekebrteu 
Flächen  schwarze  Ränder,  welche  bei  dem  vorhergehenden  Kalkstein  nie 
gefunden  werden.  — Der  weisse  Flötzkalkstein  Nr.  1 ist  Dolomit. 

Eine  andere  Reihe  chemischer  Analysen  bezieht  sieb  allein  auf  die 
Gesteine  der  Friedrichs  -Grube  zu  TarnowUx.  Die  Ergebnisse  der 
Zerlegung  von  21  Proben  des  Sohlen-Gesteines  werden  im  Einzelnen 
angeführt,  womach  dasselbe  durchaus  keine  Verschiedenheit  von  den 
Torerwähnten  Sohlen  - Gestcitien  aus  andern  Gegenden  Oberschlesiens 
zeigte.  Die  kohlens.  Kalkerde  beträgt  daher  0,98  bis  0,86,  der  Kiesel- 
thon 0,01  bis  0,52,  Eisenoxyd  mit  etwas  Thonerde,  Bitumen  und  Ver- 
lust zusammen  0,405  bis  0,006,  wobei  jedoch  die  2 ersteren  Bestand- 
theile  öfters  ganz  fehlen.  Ausserdem  werden  die  blauen  Varietäten  noch 
durch  Manganoxydul,  die  gelblichen  durch  Manganoxyd  gefärbt,  welche 
Substanzen  aber  nur  in  völlig  unerheblichen  Mengen  vorkommgn.  — — 
Über  das  Dach-Gestein  der  Friedrichs  • G t \xh  c werden  ebenso  die 
Ergebnisse  von  44  einzelnen  Analysen  mitgethcilt.  Zwei  andere  über 
die  Dach-Gesteine  von  htacrzeikowitZf  das  fast  ganz  aus  unkenntlirh  ge- 
wordenen Versteinerungen  besteht,  und  von  Himmelwitz  weichen  nicht  von 
ihnen  ab.  Eben  so  wenig  die  Zusammensetzung  der  Trochiten  vom 
Rossberge  bei  Beitthen,  obschon  sie  ein  ganz  Kalkspath-artiges  Ansehen 
haben.  Die  kohlensaure  Kalkerde  betrug  überall  0,61  bis  0,24  (ge- 
wöhnlich 0,56— 0,51);  die  kohlcnsaure  B^ttcrerde  — 0,26—0,43  (gewöhn- 
lich 0,32 — 0,38);  das  kohlens.  Eisenoxydul  zi;  (einmal  0)  0,002  bis  0,20 
(gewöhnlich  0,03—0,14),  der  Kieselthon  0,001  bis  0,270  (gewohnlicb 
0,002 — 0,005);  Thonerde  mit  Eisenoxyd  0^0005  bis  0,0370  (gewöhnlich 
OfOOS  bis  0,010),  dann  etwas  Bitumen  nnd  wieder  etwas  kobleosaures 
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ManganoxydnI  und  kohlensanres  Manganoxyd.  Wo  Kalkerde  in 
rer  Menge,  als  den  Mischungs-Verhältnissen  des  Dolomites  entspricht, 
vorkommt,  lässt  sich  oft  schon  mit  blossem  Auge  eingremengter  Kalk« 
spafh  erkennen.  Das  kohlensaure  Eisenoxydul  kann  die  kohlensanre 
Bittererde  bis  zu  einem  gewissen  Maase  ersetzen.  Durch  tief  gehende 
Einwirkung  der  Atmosphäre  ist  dasselbe  oft  in  Oxyd  verwandelt  wor> 
den,  welcher  Zersetzung  jene  Dolomite  am  meisten  widerstanden  haben, 
welche  krystallinisch  und  arm  an  Eisenthon  sind.  Das  Dach-Gestein 
Über  und  unter  dem  Erz-Lager  lässt  durchaus  keine  weitere^  Verschie- 
denheit in  der  Zusammensetzung  erkennen,  so  dass  auch  darnach  diese 
Erzfiihrung  ganz  zufällig  erscheint.  Ob  das  Dach-Gestein  auch  in  sei- 
nem Hangenden  so  scharf  getrennt  gewesen  seye , wie  nach  Ansehen 
und  Mischung  in  seinem  Liegenden  von  dem  Söhlen-Gesteine  durch 
die  Letten-Schichte,  ist  nicht  zu  ermitteln,  da  es,  mit  Ausnahme  des 
Oppatowit%er  Kalkes  im  N.  und  NW.,  welcher  von  kohlensaurer  Talk- 
erde und  kohlens.  Eisen  ganz  frei  ist,  nirgendwo  durch  anderes,  als 
durch  aufg^schwemmtes  Gebirge  jetzt  mehr  überlagert  wird.  Und  nur 
dann  nimmt  das  Dach-Gestein,  ohuc  seine  dolomitische  Mischung  (von  1 MG. 
kohlens.  Kalk  auf  1 MG.  kohlens.  Bittererde  und  Eisen)  zu  verlieren,  im 
äussersten  Ausgehenden  Schichtung  an,  wenn  es  in  einen  xu  Mergel 
aufgelösten  Zustand  ubergegangen  ist.  Die  Auflagerung  jenes  Oppato- 
witzer  Kalkes  aber  lässt  sich  bis  jetzt  nur  in  einem  einzigen  Steio- 
bruche  südlich  von  Oppatowitz  beobachten,  wo  ein  geschichteter  Mergel, 
von  welchem  Streifen  nach  unten  in  den  Dolomit  und  nach  oben  in  den 
OppatoiDitzer  Kalk  hineinwachsen,  und  sich  mit  ihnen  mengen,  die  Aufla- 
gerung vermittelt,  so  dass  ein  allmählicher  Übergang  aus  der  Mischung 
des  Dolomits  in  die  des  0//patowitzrr  Kalkes  Statt  fludet.  Der  letztere 
enthält  0,917  kohlens.  Kalkerde,  0,018  kohlens.  Bittererde,  0,050  Kiesel- 
thon, 0,005  Thonerde  mit  Eisenoxyd  und  0,01  Bitumen  (und  Verlust). 

Die  Beständigkeit  der  dolomitischen  Zusammeusetzung  des  vom 
Soblen-Gestein  scharf  geschiedenen  Dacii-Gesteins  kann  keine  Folge  eines 
nur  mechanisch  erfolgten  Niederschlages  aus  Meeresfluthen  seyn.  Auch 
die  Art  seiner  Erzfährung  steht  damit  wohl  in  einem  bestimmten  Zu- 
sammenhänge. Denn  „die  Erzlage,^*  wie  die  Bergleute  sic  nennen, 
ist  kein  Lager  noch  Flötz,  das  gerade  nach  seinem  (unmittelba- 
ren) Sohlen-,  und  vor  seinem  Dach-Gesteine  niedergeschla- 
gen wäre;  sie  hat  vielmehr  Manches  mit  Gängen  gemein,  obschon  das 
Saalband  fehlt,  und  die  Erze  oft  nur  im  Gestein  eingesprengt  erschei- 
nen. Dämpfe  müssen  hier  in  die  Schichten  eines  schon  vorhandenen 
Kalk-Gebirges  eingedrungen  seyn  und  sich  nach  ihrer  verschiedenen 
Kondensiriings-  und  Verbindungs-Fähigkeit  thcils  in  den  geöffneten  Spal- 
ten mehr  oder  minder  regelmässig  abgelagert,  tbeils  durch  die  Masse 
des  Gesteines  verbreitet  und  sich  damit  verbunden  haben.  Wäre  aber  • 
zur  Zeit  der  Erzbildung  das  Dach-Gestein  schon  Dolomit  gewesen, 
warum  hätten  die  Erze  sich  nicht  tiefer  hinabgezogen  bis  hinein  in  die 
Ablösung  zwischen  Dach-  und  Sohlen-Gestein  und  in  die  immer  uomit- 


DIgitized  by  Google 


509 


telbar  unter  derselben  befindlichen  sehr  zersetzten^  mithin  leichter  darcb^ 
dringlichen  Kalkstein-Schichten,  ror  denen  die  Erzlage  oft  nur  4— 5 Zolle 
entfernt  ist?  Warum  wäre  das  Gestein  um  dieselbe  gerade  immer  am 
härtesten  und  frischesten?  Warum  finden  sich  überhaupt  Blei-,  Zink- 
und  Eisen 'Erze  so  oft  in  Kalk-Gebirgen  aller  Formationen  von  Dolomit 
umgehen?  So  dürfte  es  leichter  scyn,  ausser  der  Erz-Anhäufung  auch 
die  Unregelmässigkeit  der  aussern  Formen  des  Dach-Gebirges,  welches 
bald  die  Kappen  bildet,  bald  die  Mulden  ausfiillt  und' in-  seiner  SO. — 
NW.-R;chtung  nburalF  vielfältig  unterbrochen  erscheint,  mit  der  sekun- 
dären Hebung  des  ganzen  Gebirges  und  dem  Einsinken  der  Schichten, 
als  mit  dem  primären  successiven  Niederschlage  der  letzteren  aus  einem 
Wasser-Becken  in  Verbindung  zu  bringen. 

Ob  jedoch  die  iu  Dolomit  umgewandeiten  und  die  mit  Erz  ge- 
schwängerten Schichten  überall  die  ursprünglich  nämlichen  seien, 
lässt  sich  nicht  .genau  ermitteln,  sondern  nur  aus  der  Menge  im  Dolo- 
mit ausgeschiedener  Feuersteine  folgern,  dass  sie  junger,  als  das  Soh- 
len-Gestcio'  gewesen  seyen.  Selbst  die  wahrgenotumene  Unbeständig- 
keit in  der  Zusammensetzung  dieses  Dolomites,  wobei  jedoch  nie  die 
koblensaure  Talkerde  mit  Eisenoxydul  über  den  Kalk  überwiegend  wird, 
obgleich  das  Umgekehrte  eintritt,  deutet  auf  eine  epigenetische'  Entste- 
hung des  Dolomites,  wobei  nicht  alle  Theile  des«  Kalk  - Gebirges 
gleichmässig  von  der  eindringenden  Substanz  durchzogen  werden  konn- 
ten. Weil  aber  die  Wirkung  der  umbildenden  Kraft  nnbezweifelt  von 
nnten  nach  oben  ging  und  diese  Wirkung  von  der  arsprünglicheo  Be- 
schaffenheit der  Schichten,  wie  von  ihrer  eigenen  Richtung  zu  dersel- 
ben abhängig  war,  so  wird  es  nicht  auffallend  seyn,  wenn  der  Dolomit 
nicht,  oder  nicht  überall  scharf,  von  dem  auf  ihm  lagernden  Oppatowi» 
tzer  Kalkstein  abgesetzt  ist,  sondern  allmählich  in  ihn  übergebend  gefun- 
den wird. 

II.  Das  Gallmei-Lager  im  Süden  der  Erzlage  zieht  am  TrocAen- 
berge  sehr  nahe  an  sie  heran,  und  da  s.'^in  Streichen,  obgleich  durch 
Rucken  von  Sohlen- Gestein  u.  s.  w.  häufig  unterbrochen , von  O.  nach 
W.  geht,  so  trifft  es  unter  rechtem  Winkel  auf  das  Haupt-Streichen  der 
vorigen.  Man  siebt  es  daher  in  mehreren  Klüften  längs  dem  südlichen 
Gehänge  des  Silber-  und  Trocken- Berg  eg  an  den  Punkten,  wohin  das 
Ausgehende  der  Erzlage  treffen  würde,  an  seiner  N.  und  NW.-Seite  in 
steilem,  südlichem,  zuweilen  fast  senkrechtem  Einfallen  sich  beraushe- 
ben.  Gewöhnlich  ist  es  ohne  festes  Dach  > wo  dieses  aber  vorhanden, 
bemerkt  man  ein  regelmässig  südliches.  Einfällen.  Doch  ist  derGallmei, 
worauf  zahlreiche  Gruben  bauen,  nicht  zusammenhängend;  seine  Lage- 
rung ist  höchst  unregelmässig;  er  füllt,  zuweilen  in  mehreren  Lagen 
wiederkebrend,  vorzüglich  nur  die  im  Sohleu-Gksteine  vorhanden  ge- 
wesenen Gruben  und  die  Klüfte  zwischen  den  Vorgefundenen  Felsblö- 
cken aus  und  hat  in  vielen  kleinern  und  grösseren  Mulden  seine  Hsnpt- 
Schatse  niedergelegt;  so  dass  er  noch  an  mehreren  ganz  abgesonderten 
kleinen  Steilen  abgebaut  wird.  Mit  ihm  brechen  ockerige  und  mulmiga 
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j^autteisedsteine  und  zuweilen  abgierisaene  StSeite  • von  • bratraem  Gltt- 
köpf.  ..Wo  Gallmei  vorwaltet,  treten  die  Eisenerze  znrück,  und  Bleiern 
sind  jetzt  nur  selten,  doch  .sindi  einst  in  oberen  Sohlen  reiche  Bleiene 
vorgekommen.  ^ Südlich  von  diesem  Gallmei-Zuge,  zwischen  Mirchowiti 
and  Beuthem,  befindet  sich  mit  ihm  parallel  streicbend  ^ ein  schon  er« 
wähuter.  zweiter  von  geringerer  Erstreckung,  dessen  Fallen  dem  det  i 
ersten  .entgegengesetzt,  nördlich  ist,  so  dass  beide  vielleicht  nur  die 
Ausgehenden  einer  von  „Dacii-Gestein^^  überlagerten  grossen  Mulden«  | 
Ausfüllung  sind.  ..  Zwischen,  beiden  liegt  auch  noch  ein  zweiter  Bleieit«  | 
Zug,  der  in. die  Verlängerung  des  oben  beschriebenen  von  Tarnow^ 
fallen  würde,  tvon  dem  er  aber  durch  das  erste  Gallmei-Lager  getrennt 
wird.  — — Die  Untersuchung  der  Gallmei-führendeu  Lag^,  wo  sie  im* 
mer  in  OberscUesien  Vorkommen  mag,<  erWeist,*  dass  dieselbe  nach 
ihrer  Bildung  grosse  Veränderungen,  Zerreissnngen  durch  Wasserdo« 
then,  erlitten  habe,  .hauptsächlich  an  den  jetzigen  Rändern  oder  jetzigen 
Ausgehenden  der  Mulden,  da  weiter  nach  dem  Einfallen  und  unter 
festem  Dache  die  Lagerung  regelmässiger , obschon  ärmer  an  Galliuei, 
wird.  — Daa  feste  Dach>Gestein  heisst  bei  den  Bergleuten  Gallmei- 
Stein.  Fünf  .Analysen  des  Verfs.  ergeben  zur  Genüge  dessen  völlige 
chemische  . Übereinstimmung  mit  dem  Dach-Gesteine  der  Bleierz-Lage, 
dem  Dolomite.  Die  Ergebnisse  liegen  völlig  innerhalb  der  dort  angegeb^ 
nen  Extreme.  Man  unterscheidet  in  Oberschlesien  die  tiefere  weisse, 
and  die  höhere  rothe . Gallmei-Lage.  Erstere  hat  eine  Sohle  von  eiaer 
•tets.weiaaen, ‘Sehr  aufgelösten,  lettigen,  thonig-kalkigen  Masie, 
die  ihrerseits  das  wahre  Sohlen-Gestein  bedeckt,  aber  oft  in  Bänken  ab- 
gelagert, dem  in  Auflösung  begriffenen  Sohlen-Gesteine  ähnlich  uod 
leicht  damit  zu  verwechseln  ist,  andererseits  auch  zwischen  der  weiasea 
Gallmei-Lage  in  Schichten  vorkommt,  und  diese  selbst  in  mehrere 
Bänke  oder  Schichten  trennt.  Die  leichte  Verwechselung  derselben  mit 
dem  Sohlen-Gestein  ist  die  Ursache,  dass  man  früher  mehrere  reich« 
Gallmei-Ablagerungen  in  grosserer  Tiefe  nicht  erreicht  hat,  uod  dan 
man  neulich  überall  bis  auf  das  feste  Sohlen-Gestein  niederzugehen  ver- 
anlasst ist.  Jene  Masse  unmittelbar  über  dem  Sohlen-Gestein  scheiol 
nur  ein,  auf  diesem. abgesetztes  Gemenge  von.  Kalk  und  Kieseltbon  (bei 
einer  Analyse  zz:  0,71 : 0,2d)  zu  seyn;  nach  dem  Hangenden,  znmal  wo 
sie  sich  in  mehreren  Schichten  wiederholt,  vermindert  sich  die  Menge 
des  Kalkes  im  Verhältnisse  zum  Thon  immer  mehr  darin,  bis  sie  m 
ihrem  Hängendsten  zu  einem  stets  weissen  oder  weissgrauen  Letten, 
fast  ohne  Kalkgebalt,  wird.  Ein,-  stets'  nur  unbedeutender,  Gallmei-Gt* 
halt  ist  zuweilen  zufällig  darin.  — Die  weisse  Gallmei-Lage  selbst 
ist  ein  thoniges  Gebilde,  worin  sich  der  Gallmei  bald  .in  mehr  oder 
weniger  zusammenhängenden  Schichten  oder  Schnüren,  bald  io  einzel* 
nen  Knorpeln,  häufig  nur  in  Kornern  unter  Haselnussgrösse  zusammen- 
gezogen  hat.  Man  nennt  sie  ihres  stets  aufgelösten  und  mulmigen  Za« 
Standes  wegen  auch  die  weiche  Lage,  im  Gegensätze  der  dazvriscbeD 
vorkommenden^erbärteten  Schichten  aus  voriger  Masse,  die  dann  w eis«^^ 
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Gallmei^^Stein  heiMeo.  Die  weiche  Lage  besteht,  ron  dem  sehr  ?er* 
ftnderiichen  Gehalte  mechanisch,  doch  genau  und  dem  Ange  unerkenn* 
bar,  damit  vernfengten  Gallmei  abgesehen,  aus  Kieselthon  mit  fast  nur 
Sporen  von  kohlensaurem  Kalke.  Dieser  Gallmei-Gehalt  ist  es,  der 
diese  Lage  milde,  wenig  adhärent,  mit  der  Haue  in  Würfeln  theilbar 
macht,  wesslialb  sie  sieb  feucht  nicht  kneten  lässt,  so  dass  sie  sich  dem 
Gefühle  des  Arbeiters  oft  besser  verrätb,  als  sein  Gesicht  sie  von  obi* 
gtr  Masse,  zumal  in  unteren  Teufen,  unterscheiden  kann.  Der  Gallme) 
in  dieser  Lage  bildet  bald  dichte,  bald  porose,  bald  zeitige  Massen, 
kömmt  auch  wohl  krystallisirt  und  zuweilen  mit  Zink-Silikat  vor.  Diese 
weisse  Gallmei-Lage  ist  aus  Anschwemmung  durch  Wasserfluthen  ent* 
standen,  und  in  der  Masse  hat  sich  dann  das  Gleichartige  vereinigt  und 
Busammengezogen , das  .Ungleichartige  getrennt.  Dieselben  Fluthen 
haben  auch  die  Vertiefungen  des  Sohlen-Gesteines  gebildet,  worin  diese 
Lage  sich  abgesetzt  hat.  — — Der  obenerwähnte  weissgraue  Letten  im 
Hängendsten  der  weissen  Gallmei-Lage  bildet  die  Sohle  der  rothen 
Gallmei-Lage.  Dieser  Letten  besteht  aus  0,59  Kieselerde  auf  0,44 
Tbonerde  mit  etwas  Eisenoxyd,  zufällig  auch  mit  Beimengungen  aus 
der  Gallmei-Lage  von  kohlensaurem  Zinkoxyd,  Zinksilikat  und  kohlen* 
saurer  Kalk-  und  Bitter-Erde.  Wo  das  rothe  Lager  kein  festes  Dach 
bat,  dient  ihm  gelblicher  Letten  zur  Decke,  auf  welchen  aufgeschwemm* 
tes  Land  folgt;  doch  sind  die  ursprünglichen  Verhältnisse  nicht  leicht 
mehr  zu  ergründen,  da  die  Oberfläche  durch  alten  Bergbau  ganz  uroge* 
stürzt  ist.  Wo  das  Gallmei-Lager  ein  festes  Dach  hat,  da  fällt  der  Un- 
terschied zwischen  rother  und  weisser  Gallmei-Lage  gänzlich  weg,  nnd 
jener  Letten  bildet  die  Sohle,  welche  selbst  unmittelbar  auf  dem  Söh- 
len-Gesteine ruhet;  auch  wird  das  Lager  in  diesem  Falle  häufig  taub 
und  unedel,  wessbalb  'man  es  nicht  oft  unter  ein  festes  Dach  verfolgt 
bat.  Im  Hangenden  wird  die  Lage  von  dem  Dach-  oder  Gallmei-Steia 
ebenfalls  durch  einen  Lettenstreifen  getrennt ; nur  zuweilen  erscheint 
der  Gallmei  an  jenen  Gallmei-Stein  angewachsen,  und  setzt  in  kleine 
Klüfte  desselben  hinein  und  ist  ihm  eingesprengt;  so  dass  dasselbe 
Gallmei-  oder  Dach-Gestein  nur  als  ein  veränderter  und  erhärteter  Theil 
der  Gallmei-Lage  anzusehen,  mit  dessen  gleichzeitiger  Bildung  die  Bit* 
düng  der  Zinkerze,  obgleich  sie  im  Dach-Gesteine  aufsetzen,  mithin  sein 
Vorhandenseyn  bei  ihrer  Entstehung  bedingten,  unzertrennlich  verbun- 
den ist  Wäre  das  Zinkoxyd  eben  so  geneigt,  wie  das  Eisenozydul,  in 
Verbindung  mit  Kohlensäure  einen  Theil  der  Bittererde  bei  der  Dolomit- 
Bildung  zu  vertreten,  so  würde  im  Gallmei-Stein  das  koblensaure  Zink- 
oxyd eben  so  wenig  anzutreffen  seyn,  als  sich  im  dolomitischen  Dach- 
Gestein  über  der  Bleierz  - Lage  der  Friedricht  • Grobe  Spatbeisen* 
stein  ausschied.  So  erläutert  sich  das  entgegengesetzte  Verhal- 
ten des  koblensanren  Eisenoxyduls  und  des  kohlcnsauren  Zinkoxyds 
während  des  Prozesses  der  Dolomit  - Bildung  gegenseitig.  ***  Wo  die 
fothe  Gallmei-Lage  kein  festes,'  sondern  nur  ein  Letten-Dach  besitzt, 
felUt  die  weisse  Lage  niemals,  und  beide  sind  doreb  obigen  Letten  im- 
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mer  scharf  von  einander  geschieden.  — — Die  rothe  Lage  wird  an» 

weilen  mehrere  Lachter  mächtig,  und  das  durch  Eisei^-  oder  Mangaa- 

Oxyd  gelbbraun,  ziegclroth,  fleischfarben  oder  grurt  gelebte  Zinkerz, 

Gallmei  wie  Silikat,  erscheint  darin  thcils  in  mehr  oder  minder  zusam* 

inenhangenden  und  auslialtendcn  Schnüren  und  Sciiicliteh , tlieils  io 

Knollen  und  Stücken  von  der  Grosse  eines  Kindskopfes  bis  zu  Her  einet 

Hanfkorncs.  Der  Gallmei  ist  meist  dicht,  fast  nie  und  hur  dann  kry- 

Btallisirt,  wann  er  poröse  wird.  Letten-artige  Schichten  von  geringerer 

Kegclmässigkeit  untei brechen  auch  die  rothe  Lage,  welche  selbst,  in 

allen  Farben  sogar  bis  zum  Weissen  wechselnd,  gewohulich  aus  ciuem 

Gemenge  von  Kieselthon  und  Eisenoxyd-Hydrat  besteht , woiiii  das 

letztere  so  überwiegend  wird,  dass  es  als  Eisenerz  benutzt'  werden 

kann.  Kohlensauie  Kalkerdc  fehlt  gänzlich  darin;  aber  unrcgeljuassige 

Massen  von  zerklüftetem  Gallmei-Steioe , der  an  der  Luft  schnell  in 

scharfkantige  Stücke  oder  gar  zu  Sand  zerfallt , finden  sich  ein.  Von 

der  Grosse  einer  Linse  bis  zum  Gehalte  von  mehr  als  50  Kubikfuss 

kommen  diese  Massen  ohne  alle  Regel  zerstreut  darin  vor.  Auch  diese 

Lage  erkennt  der  Arbeiter  an  ihrer  milden  nie  sich  knetenden  Beschaf« 

* - 

fenheit;  um  aber  die  darin  enthaltenen  Gallmeistein-Stücke  vom  Gallmei 
zu  unterscheiden,  muss  er  auf  die  Verschiedenheit  des  Tones  achten,  des 
jener  (härtere)  gibt,  wenn  er  von  der  Haue  getroffen  wird.  — In  der 
Nähe  eines  festen  Daches  nimmt  die  Menge  der  Gallmeistein-Stücke  in 
der  Lage  zu;  die  Mächtigkeit  der  letztem  vermindert  und  oft  zeitrüm- 
niert  sie  sich,  und,  unter  dem  Dache  fortziehend,  werden  diese  Trüm- 
mer nicht  selten  taub;  die  weisse  Lage  verschwindet,  von  der  rothen 
abgesebnitten,  gänzlich,  wie  sie  nächst  dem  Ausgehenden,  an  den  Mnl- 
den-Randcrn,  immer  am  mächtigsten  ist,  während  die  rothe  Lage  in  um- 
gekehrtem Verhältniss  mit  ihr  au  Mächtigkeit  zunimmt. 

Das  Verhältniss  des  Gallmci-Gcbirges  im  Süden  des  Trockenberget 
gegen  das  Bleierz-Gebirge  nördlich  von  ihm  ist  selbst  in  den  benach- 
bartesten Gruben  nicht  zu  erkennen.  Doch  bildet  däs  obcncrwäbnle 

* • I « ' * 

Dach-Gestein,  der  Dolomit,  überall  das  Hangende.  Die  nach  IVorden 
streichende  Bleierz-Lage  geht  gegen  OstiMi  fast  zu  Tage,  und  das  Gall- 
mei-Gebirge  der  Trockenberg-GKMha  hebt  sieb  plötzlich  gegen  Norden 
aus.  Eine  Auflagerung  findet  nirgends  Statt,  ‘ sondern  ein  nicht  völlig 
scharf  begrenztes  Nebeneinanderlicgeii.  Das  Alter  beider  Gebilde  anbe- 
langend ist  bloss  zu  erinnern,  dass  die  Erz-Fübrung  des  Dolomites  mit 
seiner  eigenen  Bildung  ganz  genau  Zusammenhänge. 

UI.  Die  reichen  Eisensteine  der  Gegend,  bei  "Sacket  und  Radc^on- 
koit  bis  Rndiineckar^  lagern  lediglich  in  Vertiefungen  zwischen  dem  Solileu- 
Gesteiue  in  einer  Mächtigkeit  von  einigen  Fussen  bis  zu  mclirei  cn  Lachtern, 
bloss  unter  einer  Decke  vou  Letten  und  aufgeschwemmteni  Gebirge. 

Auf  die  Entstehung  des  Erz- führenden  Gebirges  wird  einiges  Licht 
werfen:  1)  dass  Auftreten  des  Dolomites  ^egen  SO.  da  beginnt, 
wo  der  schwarze  Porphyr  bei  Krzesct’üwice  hervortritt ; 2)  dass  das 
llaupt8trcicheu..des  Dolomites  mit  dem  der  Höhenzüge  und  Thäfer  über- 
einkommt;  3)  dass,  wo  gegen  NW.  kein  Dolomit  angetroffen 
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wird,  der  Basalt  vom  Äimaherg  sieb  in  einem  wahrscheinlich  uminter- 
brochenen  Zuge  nach  PiW.  forterstreoke  (Thal  von  Malapane  ht\  Dem- 
bie)\  4)  dass  längs  seines  ganzen  SW*- Randes  sich  das  Kalk-Gebirge 
höher  als  der  hier  angrenzende  Kohien-Sandstein  erhebt,  sich  nach  NO« 
allmählich  verflacht,  dann  an  seiner  Grenze  (mit  dem  Kohien-Sandstein} 
plötzlich  unter  aufgeschwetnmtes  Land  bis  auf  einzelne  Kuppen  versinkt,  aber 
auf  seinen  höchsten  Erhebungen  längs  seinem  Hauptstreichen  jene  merkwöi« 
dige  Erz-erfülite  Dolomit-Schichte  von  verhältnissniassig  doch  nur  geringer 
Mächtigkeit  trägt;  5)  dass  fast  überall  da,  wo  das  Kohlen-Gebit^e  sich 
Kuppen-förmig  über  die  jetzige  Oberfläche  des  angeschwemihten  Landes 
erbebt,  Gyps  auftritt,  oder  doch  gleich  unter  letzterem  gefunden  wird, 
von  der  UuUschiner  Kohlensandstein-Lage  an  bis  nach  Wieliczka,  — 
An  Stellen,  wo  der  Kalkstein  sich  noch  weit  über  den  auigeschwemmten 
Boden  erhebt,  erscheinen  die  Lagerungs- Verhältnisse  zwischen  Kalk  und 
Gyps  völlig  unkenntlich.  Jeder  von  beiden  könnte  dem  andern  aufge« 
lagert  scheinen.  So  kömmt  bei  Pschow  der  Gyps  ara>  Fusae  des  Koh- 
len-Gebirges,  und  damit  der  Kalk  zum  Vorschein,  welcher  nnhezwelfelt 
die  Um  Wandelung  in  Gyps  erfahren  bat.  Kalk  und  Gyps  scheinen  an 
and  neben  einander  gelagert.  Der  Kalk  ist  ganz  das  Tarnowitxer 
Soblen-Gestein.  ln  unmittelbarer  Berührung  und-  mit  ihm  verwachsen 
kommt  ein  poröser,  weicher,  grau  und  weissgrau  gefärbter  Kalk  vor, 
welcher,  ohne  alle  Schichtung,  das  äussere  Ansehen  der  Rauchwacke 
besitzt  und  sich  ganz  unregelmässig  in  die  Masse  des  Scbiehtkalkes 
faineinzieiit,  dessen  Schichten  in  NNW.  einfallen.  Jener  poröse,  wie 
durch  Dämpfe  aufgeblähte  und  zerrissene  Kalkstein  enthält  0,0845  An- 
hydrit. Eine  andere  schimmernde,  an  den  Kanten  durchscheinende  Va- 
rietät desselben  von  weisser  Farbe,  geringer  Härte  und  feinsplittrigeni 
Bruche  enthält  schon  0,128  bis  0,204  desselben,  obschon  das  Fossil  noch 
durchaus  kein  gemengtes  Ansehen  besitzt.  Erst  wenn'  der  Anhydrit 
Krystall- Wasser  aufuiinmt,  erkennt  man  den  Gyps.  So  liegen  auch  zwi- 
schen dem  ausgezeichnet  spätbigen  Gypse  von  C%ermi%  Blöcke  eines 
Gesteines,  welches  bald  Gyps,  bald  Kalkstein  scheint  und  etwa  0,54 
Gyps  auf  0,46  kohlens.  Kalk  enthält,  und  sicher  durch  Umwandelung 
von  Kalkstein  entstanden  ist. 

An  diese  Untersuchungen  schliesst  sich  noch  eine  Reihe  von  Ana- 
lysen, deren  Ergebniss  ist,  dass  es  sehr  viele  mineralische,  doch  nicht 
vollkommen  krystallisirte  Verbindungen  von  Kohlensäure  roi^  Kalkerde 
und  Bittererde  gebe,  welche  sich  auf  keine  einfache  Mengungs-Verhält- 
nisse zwischen  beiden  Basen  zuruckfübren  lassen,  indem  sie  Gemenge 
von  Dolomit  mit  kohlens.  Kalke,  oder  umgekehrt,  ‘ sind,  wie  oben  jener 
kohlens.  Kalk  mit  dem  Gypse  gemengt  ist.  Dieser  Analysen  sind  noch 
52.  Sic  beziehen  sich  grössten tbeils  auf  Dolomite  aus  sehr  verschiede- 
nen Gegenden , welche  meistens  von  L.  v^  Buch  mitgetheilt  wor- 
den, und  stimmen  in  ihren  Ergebnissen  mit  den  oben  angeführten  ganz 
überein.  Einige  andere  betreffen  verwandte  Substanzen..  Nro.  23  ff« 
stammen  fon  H-  L.  v.  Buch*  . . 
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Ca.  KBPBRSTEirt:  die  Natargeschichte  des  Erdkörpera  In 
Ihren  ersten  Gruiidsfig^en  d arges  teilt.  Krater  Band:  die  Phy* 
Biologie  der  Erde  nnd  G^gnosie,  394  .SSu*  Zwdter  Band.:  die  Geologie 
und  PaläootölQgic»~ä96  SS.  1 Leipzig  1JS34. 

Die  angedeuteteii  vier  Tlieile  dieses  Werkes  handeln  von  den  noch 
thätigen  Kräften  und  Veränderungen  der  Erde,  von  den  atiorganischen 
Bestandtheilen  der  Erdrinde,  von  der  Entwickelungs-Geschichte  dersel- 
ben und  von  den  Überresten  organlscht^r  Körper  in  Ihr. 

Wir  wollen  zuerst  eine  Üheraidit  der  Gliederung  und  Haupt-Ab- 
schnitte des  Werkes  niitthcilen,  daun  in  einiges  Detail  ^ipgehen.. 

Erster  .Ttfill?  P.liy * ? I?*  e.  .1.  Wes^  der  Grundstoffe,  ihre 
Bildung  und  Uiubilduug)  ihr^  morjilhologisciien  und  chemischen  Prozesse. 
II.  Innere  Bewegungen  dieser  Stofle:  Schall,  Licht,  Wärme,  Elektro- 
magnetismus (S«  37  ff;).  II Ersebeinungen,  bedingt  durch  die  Verhält- 
nisse der  Erde  zu  * andern  - Himmelskörpern  (S.  64  ff.).  IV.  Atbmungs- 
und  Qufllen-Bildungs-Prozcss  der  Erde:  Inhalation,  Exhalatiou,  mit  bei- 
den verknüpfter  chemischer  Prozess,  Rhytrous  des  Athmens  (S.  63  ff.). 

V.  Entwickelungs-  und  Evolutions-Prozess  der  Erdje:  Eyojutjoo  der 
individuellen  Körper,  so  wie.  der  Erde  als  solcher,  Morphologie  ihre/ 
Straten  (S.  90  ff-)«  — VI.  Organismen  und  ihr  Verhältoiss  zur  Erde 
(S.  114  ff.). 

Zweiter  Theili  Geognoaie.  Vorwort.  — I.- Neptunische, 
geschichtete  Forma^onen  : (S.  t?9  Äf-)«  ‘ 1,  KIHas-F./ — 3.  Old  red  sand- 
stone.  — 3.  PsepliU-F»  -r?  4.  Bcxgkalk.  -4.  5’  Zechsteiu'.  6.  Millstone- 
grit  und  Coal  measures.  — T.  Exeter  conglomcrate,  Magnesia  limestooe, 
new  red  sandstone.  — 8.  Ncbra-F.  (bunter  Sandstein).  — 9.  Jena-F. 
(Mufchelkalk).  — 10.  Keupfr-F.  — .11.  Parallelis.ipus  dieser  Straten- 
Systeme.  Sie  setzen  abweciisclnd  3 Meeres-  und  3 E&dd-Formationen 
zusammen.  ^ 12..  Die  Jura-F.  (4tc  Meerea-F.).  — 13)  Die  vierte  Land- 
oder,  die  Weald-  und' Molasse-F.  — 14.’ Die  fünfte  Meeres-  oder  die 
Kreide-F.  — 15.  Das  alphiische' Gebirgs-System  im  Allgeitieinen  mit  der 
Meis-  und  Flysch-F.  — 16.  Die'Mels-F.,  oder  der  rothe  Alpcn-Sandstein 
als  Äquivalent  der  Straten  vom  Todtliegendcn  bis  zur.-  Molasse.  — 17. 
Die  Flysch-Formation  oder  das  .Alpeiikalk-Gebirge , als  Äquivalent  der 
Kreide-F.  — 18.  Das  Tcrtiar-Gcbilde.  — 19.  Die  aktuelle  Formation, 
oder  das  System  der  sieh  jetzo  bildenden  Straten.  — U.  Vulkaniscb- 
plutonische  oder  krystollioisch-  ungcschicJitete  Gebilde  (S.  340  ff.).  — 

1.  Mineralogische  Verhältnisse.  2.  Geologische  und  3.  Geognostische 

Verhältnisse  derselben,  welche  die  Zeit-Perioden  andouteo,  in  welchen 
die  plutoniscben  Gesteinma.^isen  zu  Tage  traten.  ' • 

Dritter  Theil.  Geologie.  Einleitung.  I.  Kosmogonie , oder 
Entstehung  der  Erde  (S.  7.).  — II.  Entwickelungs-Geschichte  der 

Erde  oder  spezielle  Geologie  (S.  11).  1.  Die  antegeog^nostische  Zeit. 

2.  Erste  Periode:  der  Killas-Formation.  3.  Zweite  Periode : der  Psephit- 
Formation.  4.  Dritte  Periode:  der  Zechsteio-F.  5.  Vierte  Periode:  der 
Nebra-F.  6.  Fünfte  Periode:  der  Jena-F.  7.  Sechste  Periode : derKeu- 
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der-F.  8.  Siebente  P.:  der  Jura-F.  0.  Achte  P.:  der  Molaete-F.  10. 

• t ' » « 

P(eun(eP. : der  Kreide-  und  Flysch-F.  11.  Zehnte  P. : der  tertiären  und 
gegenwärtigen  Zeit  mit  den  dazwischenliegenden  Dilnvial-Massen  ala 
Resultat  der  Siindfluth.  — III.  Über  die  Sündfluth,  oder  die  Erdrevoln- 
tion  unmittelbar  vor  dem  Beginne  der  geschichtlichen  Epoche  (S.  65  C). 
1.  Straten,  welche  man  bisher  als  Resultate  einer  allgemeinen  Wasser- 
Bedeckung,  Diluvium,  betrachtet,  welche  jedoch  meistens  andern  Ur- 
sprungs seyn  dürften,  Das  Aufsteigen  der  Basalte  und  vieler  Gra- 
nite in  Mhr  neuer  Epoche,  eine  Folge  ausserordentlicher  vulkanischer 
Aufregung.  3.  Die  Fclsblocke  im  Zusammenhangs  mit  diesen  Auftrei- 
bungen und  einer  grossen  Fluth,  4.  während  welcher  sich  die  Lage 
der  Erdachse  gegen  die  Sonne,  mithin  auch  das  Klima  und  die  Organis- 
men veränderten,  5-  wahrscheinlich  in  Folge  der  Annäherung  eines  Ko- 
meteu,^  6.  wie  die  Traditionen  aller  alten  Völker,  die  Bibel,  und  insbe- 
sondere die  heiligen  Bücher  der  Indier  bestätigen.  — IV.  Von  den  Ur- 
sachen der  Wanderung  des  Meeres.  V.  Von  den  vulkanischen  Erschei'- 
tiungeu  und  deren  Ursachen.  VI.  Von  den  Erdbeben. 


r 

. Vierter  Theilt  Paläontologie.  Vorwort  . . Folgen  dis 
Thiere  nach  ihren'  einzelnen  Klassen  alphabetisch  eufgezählt , und  diO 
Pflanzen.  . » 

Die  Aufl*a88ung  der  Naturgeschichte  der  Eide  aus  einem  höheren 

_ * » ■ • f 9 

Gesichtspunkte,  die  Betrachtung  derselben  nach  ihren  Gesammt-Bezie- 
bungen,  der  materiellen  Elemente  unter  sich  und  wieder  der  ganzen 
Erde  zu  andern  Weltkörpern,  das  Streben  alle  Veränderungen  ihrer 
Oberfläche  aus  ihrer  Thätigkcit  nach  bekannten  Ursachen  abzuleitcn, 
die  Sonderung^  der  geognostitchen  Data  von  den  geologischen  Betrach- 
tungen und  Folgerungen  sind  gewiss  verdienstliche  und  zum  Theile  dem 
Verf.  cigrntiiümliche.Erscheinungen  in  diesem  Werke,  rficksichtlich  deren 
er  zwar  namentlich  mit  Lyeli.  öfters  auf  gleicher  Bahn  begriffen  ist, 
jedoch  ohne,  wie  er  brieflich  versichert,  mehr  als  die  Übersetzung  des 
ersten  Thcilcs  davon,  und  zwar  nahe  vor  Beendigung  des  Druckes  sei- 
ner eigenen  Schrift,  gelesen  zu  haben,  wodurch  ihm  auf  der  einen  Seite 
die  Originalität  der  Verfolgung  jener  Bahn  gewahrt  blieb,  wie  auf  der 
andern  Seite  jeder  der  beiden  Verfasser  an  andern  Stellen  mit  längeren 
Forschungen  .weilet.  Im  Ganzen  ist  das  LTBLi.’sche  Werk  weit  reicher 
an  historischen  Thatsachen,  welche  zur  Erklärung  der  vorgeschichtlichen 
zusammengestellt  sind,  jedoch  weniger  systematisch,  weniger  umfassend 
seinen  Thcilen  nach,  und  ohne,  wie  KEFEftsTsm  in  seinem  3ten  Tlieile 

I • ■ 4 

thut,  zu  versuchen,  die  aus  jenen  Thatsachen  gezogenen  Schlüsse  zu 
Erklärung  bestehender  geognostischer  Verhältnisse  von  Formation  zu 
Formation  fortschreitend  anzuwenden.  Dem  materiellen  ^Inhalte  nach 
weicht  K.  insofeme  von  Lyell  und  vielen  neueren  Geologen  ab,  als  er 
1)  bloss  lokale  Ursachen  zu  Erklärung  des  einstig  warmem  Klimans 
unseres  Nordens  bis  zum  Untergange  des  Mammonts  nicht  für  genügend 
bälti  — 2)  daher  die  Veränderung  unserer  Erdachse  durch  Einwirkung 
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,^oefl  Kometen,  eoferne  diese  Je  Im  Reiche  der  lliRigliclikeft  idi 

Ursache  dieser  Wanderung  des  KHma’s  ahnimmt>  3)  dMs  rr  successtre 
Hebungen  des  Bodens  in  der  Starke,  wie  wir  es  noch  Jetzt  bei  vnlkani- 
scben  Katastrophen  sehen,  zu  Erklärung  deV  Anhäufung  des  Festlandes 
mit  seinen  Gebirgen  überhaupt,  jetzt  aber  auf  der  nördlichen  Hemisphars 
insbesondere,  nicht  für  genügend  hält;  4)  von  Hopf  habe  gezeigt,  dass 
seit  Beginn  der  Geschichte  die  Gewässer  fortwährend  im 'Abläufe  gegeo 
die  südliche  Hemisphäre  hin  begriffen  seyen ; ‘ 5)  welcliem  Abzüge  nach 
mehreren  Tausend  Jahren  wahrscheinlich  eine  Kiickkehr  'der  Gewässer 
nach  Norden  und  eine  Abtrocknung  grosser  Landstrecken  im  Süden  folgen 
werde,  was  sich  in  regelmässigen  Perioden  schon  bfters  wiederholt  hä* 
ben  möge  uud  sich  noch  wiederholen  werde,  und  so^  zu  Erklärung  dff 
Abwechselung  von  Meeres-  mit  Land -Bildungen  in  'unsern  Gebirgt* 
Schichten  dienen  müsse ; 6)  die  Erscheinung  der  Wanderung  des  Meeres 
selbst  aber  lasse  sich  mit  Phillips  (über  die  nächsten  Ursachen  der 
materiellen  Erscheinungen  des  Universums,  1824)  von  dem  ungleichen 
Einflüsse  der  Sonne  auf  die  Erde,  während  des  Pcrilieiiuais^  |iiB^  Aphe* 
liums  ableiten,  da  durch  ersteres  gegen  letzteres  genommen  die  Centripe- 
lalkraft  um  fast  vermehrt  werde,  und  die  Kreis-Rewegung  täglich  91 
statt  67  (im  Mittel  69)  Minuten  durchlaufe.  Hiedurch  müsse  ein  stir^ 
kerer  Andrang  der  Gewässer . (und  der  Luft)  unter  der  Parallele  ent- 
stehen, in  welcher  jederzeit  die  Richtung  der  Kräfte’  liege.  Wahrend  die 
Erde  immer  mehr  in  die  Sonnennähe  und  in  rascheren  Ümsclnvung  komme, 
während  die  südliche  Hemisphäre  der  Sonne  am  nicTgfen  zugekehrt  seye 
(am  letzten  Dezember,  wo  die  Sonne  senkrecht  tibc\  dem  23.1^  B.  stebt), 
müsse  mithin  auch  der  stäVkste  Andrang  der  Gewässer  ^ in  ^jencr  Hemi- 
sphäre Statt  finden;  da  alber  die  Erde  olle  Jahre  uni  l‘ Minute'  2 Sekoti* 
den  später  mit  ihrem 'Pcrihcliou  an  derselben  Stelle 'ahkoiiimc*'^ so  werde 
solches  in  5223  Jahren*  einen  Quadranten,  in  '20031'  de ganzen  Kreit 
der  Ekliptik  ausmachen,  und  in  10466  das  Peiihelioh ' am  '*'ii5rdlichsteil 
Punkte  seyn.  7)  Das  Perihelion  ging  jetzt  vor  ,5824  Jahren,  oder  4002  J.' 
V.  Clir.,  um  die  Zeit  der  Mosaischen  Schöpfung,*  durch  den  Äquator 
auf  die  südliche  Halbkugel  über  und  muss  daher  in  jener  Zeit  haupt- 
sächlich den  Abzug  der  Gewässer  von  der  nördlichen'  Hemisphäre  be- 
wirkt, und  auf  dieser  einen  grossen  Theil  des  trockenen  Landes  ber- 
vorgerufen  haben  (Phillips).  8)  Die  Schiefe  der  Ekliptik  nimmt  fort- 
während, aber  jetzt  nur  um  62  Sekunden  in  sin.oni  Jahrhunderte,  tb, 
was  erst  in  6923  Jahren  einen  Grad  betragen  würde.  Es  würden  da- 
her 149,000  Jahre  oder  7 Umwälzungen  des  Penhelion  ei^eischt  werden^ 
uro  die  Ekliptik  bis  zum  45*^  auszudehnen,  womit  OrossbrUanmen,4t^ 
Klima  von  Marokko  und  Ägypten  erhalten  würde  (pHiixm).  9)  So 
lange  im  Innern  der  Erde  noch  flüssige  Stoffe  vorhanden  ^wef^n 
musste  ihr  Andrang  nach  gewissen  Gegenden  an  der”.i|Ül»efflMbe 
jenen  Kometen  ebenfalls  erregt  werden,'  was  auf  das  Eroporsteig^n  det^ 
Basalte  und  neuen  Granite  wirken  konnte.  10)  Per  Sitz  der  Erdbeben  < 
Ist  nicht  in  grosser  (vielleicht  nicht  'einmsl  in  "bisher  UDerreiob- 
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za  wi^’^iTsit  Vv^ra/f.  W;,  «ondero  Hetleicht  nafiitt 

Schwlng^an^^n  der  zwizdhen  den’bberen  Felsschichten  eingeschlossetien 
Liiflmasseri.  — 'Ohne  alle  dem  Verf. ’eigvnthurolichen  und  lescnswerthen 
Ansichten  hier"vbrfblgen  zu  könn<#n/'woIlen  wif  nicht  unterlassen,  we- 
liigstens  eine  Ansicht  seiner  RespfrafioUs-TheoHe  der  Erde  roitzatheilein^ 

* I • • I 

weil  ’ sie  uns' am  meisten  Eig^nthüfnlithkeit  zu  besitzen’ und  auch/ von 
Efnzeihheiten  abgesehen,  ach' 'meisten  der  Beachtung  werth  sdhcihti 
Hüj*reoLDT’8,'B5cKMANrf*s,  RüHLApm’s,  Schublsr's  und  Saussürb’s  Ver- 
suche haben  gelehrt,  dass  alle' Gebirgs-Gesteine 'selbst  bis  zum  ^ehnfti^ 

* ■ ^ % f » 

eben  ihres  Volumens  Sauerstoff  ’ absorbiren,  und  im  Grossen 'bemerkte 

y.  OcTifHAüSErr,  dass  die  Luft  in  Gruben  auf  Thoneisenstein  sich  durcU 

* » • * 
Einbusse  von  Sauerstoff  verschlechtere.  * So  entsteht  eine  Inhalation  der 

Erde,  in  deren  Fölge  die  ganze  Atmbkphuhe  sich  gegen  sie  senken  muss' 
Andererseits  zeigen  die  'bald  schwereh,'"Kohlensäure'reichen,  bald  leich- 
ten Wasserstoff-reichen' WHter  der 'Gruben,  welche  sich  nur  je  aus  ge- 
wissen Gesteins-Schichten  entrrickeln  ,^'def  zuerst  von  Humboldt  be- 

J * • * ' 

merkte  Rauch  der  Gcstcins-FlnClien  gegen'^eine  Liclitflamme,  noch  mehr 
aber  jener,  welcher' aus  Klüften  hervorkommt und*'' welche  beide,  cben^ 
falls  nach  v.  Humboldt,  ‘durch  kobleUsaur^a,'  Wasserstoff-  'und  Stick>Gas 
veranlasst  werden,  — endlich  zeigen  ^e  Wd^serqueiten,  dass  eine  LuB^ 
und  Wasser-Exhalation  der  Erde  iibe'rnir'Sfli/tt  'findef.  Denn  die  Theorie 

r 1 * • * 

der  Infiltration  der  Regenwasser,  “'der  heberartigen  Wasserrohren  in  der 
Erdrinde  etc.  reicht  nicht  'zur'^  Erklärung  biti;  auch  gewahrt  man  nir- 
gends [?}  absteigende  Qnellen  in  ^derSelb'en.  ‘ Die  Quellen  mit  ihrem 
Mineral- Gehalte  sind  das  Erzetigniss  gewisser  Schichten,  und  ihr  Reich-' 
tbnro  an  Kohlensäure  zeigt  wieder  ^'ihre’VenVÄndtschaft  zu  jenen  Gas- 
Aushauchungen.  Bischof  ' bat  am ' Laaeher  ^ See  einen  kleinen  ‘ Raunt 
Dtcbge wiesen  , ’ welcher  täglich  ‘tlUOjObö  ’Pfd.  ‘ Kohlensäure  ausatdsst. 
Diese  Ausströmungen  drücken  sieb*’ in  die  untern  Luflscbichteti  bineio^ 
verdichten,  heben  sie  und,  mit  deiti  "Inhalationen  in  Wechsel-Wirkung 
tretend,  veranlasseh  sie  die  Barohneter-ISchWanknngen.  So  wie  die  Aua- 
BtrSmungen'  (von  Kohlen-',  'Wasief-Stoff,' 'Schwefel,  Wasserdunst)'  atiU 
der  Erde  in  die  Atmosphäre  tretet;  werilen^  sie  von  dieser  vermöge  ihrer 
AssimilationSkrkft'aiikifhnirt  und  zu  einem  Gemische  ans  ''Sauerstoff  und 
Stickstoff  mit  ganz' wenig  Kohlensäure  in ‘überall  gleich  bleibendem’ Vev- 
bältnisse  unigc wandelt,  so  dass  also  fortwährend  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff erzeugt  wird,  und  in  sofCrne  ein' unausgesetzter  Oxydations- Prozess 
bestehet.  Jene' Kraft  iSt‘das  FuddafueUt^  aller  meteorologischen < Erschei*« 
Uungen.  ^Aüch  die’ Erde' besitzt  ^eiUe'^ solche  Assimilationskraft, : vermöge 
der  sie  die  inhalirte.  Sauerstoff-reiche,  respirable  atmosphärische  Luft 
morphologisirt  [das  hiesse  „zum  Formenknodigeu  macht!"],  in  irrespi- 
rable,  an  Kohle  ^ Schwefel  nnd  Wasserstoff  reiche  Gas-Arten  und  in 
Wasser,  verbunden’' mit  verschie'deheh  c^eiUikbiien  Stoffen^  umbildet  (all- 

^ ^ r,  T » t Y \ ^ ' * 

gemeiner  Desoxydations-Prozess).  "Zwhfcnen*  der  Exhalation  und  Inbali- 
tion  muss  jedoch  ein'^gewlsses  VerhSÜniss^’  eine  Kompensation  bestehen, 
welche  in  der'  Tb'at  in  ‘einer  gewislteü  ‘fbrlodiscben  lÜgnlmSäiig^eit  vor- 
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handen  iat|  ond  sich  dnrch  die  stfiodlichea}  tSgücheu  a.  a.  Scliwaiilaai* 
gen  des  Barometers  verrätb,  oud  womit  die  periodisches  Veränderungen 
der  Atmosphäre  (Regen  > Gewitter)  ^ die  quaUtatwe  r und  qaantitadva 
Stärke  der  Wasser-  und  Gas-Quellen,  .die  Wasser-  und  WettelvAasscilf^t- 
M ngen  der  Graben-Schichten  u.  s*  w.  vielfältigen  Beobaebtungeu  ge- 
mäss ab-  und  zuoebmen.  (Hier  werden  viele  interessante  Belege  bed- 
gebracht.)  Selbst  das  Meer  sieht  man  bei  ^völliger  Windstille  vor  Gre- 
wittern  in  Wallung  geratben  und  so  eine  Verbindnng  mit  dem  Meteore 
dartbnn,  welche  vielleicht  in  Gas-£ntwickelupgen  besteht. 

Bei  dem  geognostiseben  Tbeile  haben  wir  nicht  verweilt,  weil  hier- 
in die  Ansichten  desVfs.  wohl  fclH)n  n^far,  bekannt  geworden  sind.  Was 
den  paläontologiscben  anbelangt,  sp  bilden  die  ppbon  früher  vom  Verf 
in  seiner  Zeitschrift  gedruckten  Namen-Verzeichnisse  fossiler  KonchjUea 
n*  s.  w.  die  Grundlage  desselben  i ..sie  sind  mit  Eiuschaltung^o  aus 
neueren  Werken  ergänzt  und  aaeb  nuf  ,di^  übrigen  Klassen  ausgedehnt 
worden.  Hinter  jeder  Klasse  ist  die  As^bl . der  lebenden  und  fossilen 
4rten  aller  einzelnen  Gesclilecbter  in  ; derselben  angegeben,  und  sind 
dprpps  denn  allgemeine  Respltate  abstrqhirt  > worden.  Auf  den  ersten 
4qblip|(  wird  map  über,  dje  im,  ßpbjhiss-^esultate  entlialtene  Bemerkung 
erstaunen,  dass  man  Jetzt  $629,  Art^n  fossiler  Fflanzen  und  Thiere 
kenne,  während  Pefiishcs  ,decen;i.  1,624  nur  3630  aufgezahlt.  Aber  hier 
ut  ein  kleiner  Lrrthijim  uptergeiaufeu , indem  gerade  bei  den  Arten- 
rieiphetcn  It^lassen  der  Vprf.  sän^mtliche^  Synonyme  für  verschiedene 
4rtep  hat  gelten  lassen  und  so  u^cht  selten  statt  einer  Art  4—6  erhalt, 
'o^clipn  er  selbst  fiiio  und  .wieder  die  Bemerkung, beigesetzt  batte,  dass 
ein  Name  nur  Synonym  eines  andern  seyc.  Überhaupt  aber  ist  auf  die 
jäeduktion  der  Synonyme  viel  <W4ui6^r,,  Bedacht  geuommen  worden,  als 
es  die  vom  Verf.  benutzten  Werke,  aqch'  ohne  weitere  eigene  Studien, 
gestattet  haben  würden,  so  .dass  ein^*  grofu$er  Tbeil  dieses  Abschnittes 
nur  pn  manchen  Fällen  als  Namep-^gisfer  zum  Nacbschlagcn  diienen 
kann.  — Bei  andern  Klassen  jedoch, ,,, wfo.  Reptilien,  sind  dfo 

Synonyme  zwar  in  alphabetischer  Ordnung  mit  au%enommen,  doch  nicht 
mit 'gezählt  worden.  Andere  hier  aufgestellte  Behauptungen  beruhen 
auf  sehr  unsicherer  Basis,  wie  die  von  TKuaiSACfSC  über  das  Vörkommen 
der  Vogei-Kuoeben  in  der. Jura-Formation,  so  lang^  nicht  ein  natnhafler 
ZoOtom  diese  Behauptung  bestätigt;  n—  die  des  Vorbpmiqcns  von  Säuge- 
tbier-Resten  in  gleicher  Formatiqu,,  da  die  in  ßngland  gefundenen  au- 
geblicben  D idelph  ysrUaterkiefep^.  keineswegs  so  genau  untersucht  sind, 
dass  man  nicht  auch  hier  eine « Abstammung  von  Reptilien  vermuthen 
k dürfte  n.  s.  w.  . . r - 

* I > 

' ’ j . . / 

L.  Psnpro;  Npteüb^.r  d e^  ^9«  To^win  (Mem.  Soc, 

geg^g.  4e  Frmf.  Tf,  VIIL)  Der  Verf.  batte  in 

einer  frübenn  ^bood^ong  dep  f^»  von  Toriom  und  Vaghera  für 
gleich  lÜ  Autrjeneip  HO.  von  piitbin  für,  sekundär  ausgegeben. 
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Neuere  UotereucbongeD  aber  babeo  ihm  gexeig^,  dass  der  Gyps  diearr 
Gegenden,  am  Fuaae.der  auftrrtend,  tertiär  seye.  So,  er», 

Bcbeint  er  im  Gebiete  von  AcgtU  gegen  Alessandria\  zw  * Alice  und 
JUonte-JßockerOf  im  Hügellande  imS.  vo^  Novp  gegen  Müntal4eOj  wo  er, 
in'a  Totiunifche  zu  Santa  Agata^  Coeta,  Paderng,  und  • von  da  ia’a 
Vog^r^ecke  jßw  GarlatseUj  TorriceUa,  Alairamf,  Montetcano 

und  JHonU  ßtccaria  übergebt;  ^neb  zeigt  er  sieb  poch  im  Piaceatini- 
neben  zi^  Vigoleno  und  SaUo , um  poeb  weiter  bis  .gegen  Reggio  fort- 
zusetzen. Zwar  bildet  dieser  Gyps  keine  zuftammenbängendp  Scbichtf, 
Bouderp  nur  eine  R^ibe  von  einander  ganz  getrennter  Anhäufungen,  die 
oft  in  gleichen  Abständen  (von  der  Grenze  d^r  Tertiär-Bildungen  gegen 
dje  Ebene,  oder  gegen  d>o  älteren  Gebirge  li^en.  Auch  konnte  seine 
Lagerungs-Folge  nicht  Übefall  auf  sine  eutsjcbcidende  \Veise  beobachtet 
werden ; doch  besitzt  eiv  überall  ein  fast  glcjkbartiges  Ansehen.  . . 

Die  Tertiärgebifdü  der  Snifftp^nftinen  in  den  Gebieten  vpn  Tortona 
nnd  Vughera  hesUhea  nendich  aus  Nsgelflua-Müleiwc,  Muscbal<:M<üassc, 
blauem  Thonmergel  und  gelbem  Sande,  dpr  oft  zg  einst’  A>^t  Grnbkalk 
gebunden  ist.  Im  obern  Tfaeile  dieser  blauen.  Mergeln  nun  äuden  sich 
jene  isolirten  Gyps- Ablagerungen  in  Gessl|scbaft  eines  grausn»  kom- 
pakten Mergelkalkes,  der  eigentlich  pur  ejne  M^^dibkatian  jeper  hjaueu 
Mergel  ist.  So  siebt  man  es  deut|i,ch  in  cincf  tiefen  Sshlpcbt  bei  dep^ 

Yfeilf^r  Sßot^Alosio,  2 Meilen  von  rorlsnu?  WO  tnap  VPU  uPtsP  ob^P 

aptrifft : die  blauen  Mergel  mit  viplen  pbarakjtefistifchpn  Testa^eeg , dsf 
^nüoji’ejint/ien -Formation,  in  Wechsellagerung  n^it  unmge|ndi<>'Kf” 
untefbroebenen  Lagen  eines  weisslicbgrausn  ,Tbonmergel -Kalkpa  pdi 
ähnlichen  organischen  Trümmern,  — . dann  eipp,  Gyps- Bank  in.  Fprso  an- 
sehnlicher von  Kalk  und  Mergeln  umgebener  Anhäufungen  (i4fna^}t.r7 
darüber  eine  Bank  gelben  Mergels,  — eine  Masse  gelblichen  Kalksandsa, 
mit  Austern  und  Terebratula  ampulla,  dem  Moellon  ähnlich, — 
endlich  Sand  in  Wechsellagerung  mit  mehreren  Mergel-  und  besonders 
kleinkörnigen  Pudding-Schichten,  irrr. — Zu  Santa  Agata  erscheint  der 
Gyps  ebenfalls  über  den  blauen  Mergeln,  aber  der.  Um  einhullende  Kalk 
bat  ein  mehr  koukrezionäres  Ansehen,  •raaneben  Süsswasserkalken  ähnKcb, 
und  umschliesst  viele  undeutliche  Testazeen  - Reste.  — Zu  ■ Godiasco, 
unweit  Vogheroy  wo  Jod-haltige  Mineralquellen  nahe -bei  dem  Gypse  aus 
der  tertiären  Meeresformation  hervorkonimen , siebt  v man  zwar,  die  un- 
mittelbare Unterlage  des  Gypses  nicht,'  doch  sieben  die  blauen  Subapen-* 
minitchen  Mergel  und  der  Mergelkalk > ganz  in  der  Nähe  an;  der  kom.< 
pakte  oder  feinkörnige  graublaue  Gyps  und^ein  - späthiger  Gjrps  haben 
einen  blaulicbeu  Mergel  mit  dünnen G)rp8spatfa Krystallen,  und* < diese 
eine  beträchtliche  Schichte  von  Geschieben  und  einer  röthlicheh  Erde 
über  sich.  — Der  Gyps  im  Tortonischen  enthält  oft  Schwefel ; der  ihn  be- 
gleitende Kalk  Schwefel  und  Schwefcleisen,  mit  diesem  vorkommende  grüne 
Mergel  such  Drusen,  kleiner  Zölestin-Krystalle.  — Diese  Kalke  haben  viele- 
Ähnlichkeit  mit  einem  sekundären  Apenitinsit-Ralke , der  aber  fast  Über- 
All  die  bekannten  Fucoiden  enibilt.  ^ Fiele  Blineral«  und  Sals-Qaellcn 
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ept«pring;eii  in  der  NSfae  des  Gjrpsgebirges.  I>ie  Qoelle  von  Salso  Ist  reich 
an ‘Kochsalz  und  Bitumen.  Die  Quellen  im  Tortonischen  sind  nur  scbvradi 
gesalzen. ‘ Inzwischen  kommen  auch  einige  Salzquellen  aus  einer  Art  Ma- 
cigno  und  Scbieferthon,’  unmittelbar  unter  der  grossen  Masse  des  Fncoiden« 
Kalkes  hel'BolMo  im  Trebbia-  und  im  Aueto^Tbale  zum  yorscbein.  — 

’ Eine  andere  tertiäre  Gyps-Abiagerjing  voll  Blätter  - Abdrucken  ist 
heV'ht  StradHla  oder  vielmehr  Afontescoito ; wovon  schön  Biusiaijicx 
spricht;*  ' Man  beobachtet  dort' bei  Casa^del^CidoiHbi  im  unteren  Bruche 
von  unten  änfangend  1)  sandige  Erde ; 2)  eine  Schichte  späthigen  Gyp* 
ses  mit  Abdrucken;-  3)  krystallinisch* späthigen  Gyps;  4)  Gyps  mit  kom- 
pakten oder  feinkörnigen  weissen  Theilen  - und  mit  Abdrücken ; 5)  Mer- 
6)  eine  Bank  späthigen ' Gypses , der  die  Blätter  • Abdrucke  haupt- 
sächlich enthält ; 7)  eine  kleine  Mergelbank ; 8)  eine  Mergelbank  mit 
Gyps  - Krystallen ; — nach  einem  mit  Schutt  bedeckten  Zwischen- 

raum kommt  man  in  den  oberen  Bruch,,  wo  anfein anderfolgen  3 — 4 Gjps- 
spath-Schichten  im  Wechsel  mit  ^ dünnen  Mergellagen ; Mergel,  Gyps 
mit  grossen  Krystallen ; — kompakter,  graulichweisser,  mergelig^er  Kalk, 
der  züra'Brennkn  'dient;  — noch  hoher,  im  Bruche  Monte Arudo,  fin- 
det'man ‘'eine -mächtige ' Schichte  'graulichen  Kalksandcs,  Gyps  - führend, 
den  „Obern  Sand^^  vertretend.  Beide  untere  'Brüche  zusammen  mögen 
18  Meter  ' Mächtigkeit  haben , und  erreichen  160 'Met.  Seehöhe;  jener 
Sand  aber  320  Meter.  ’ Viele  Spalten  setzen  durch  das  Gestein  nieder, 
die' mit  Lehm  und  Knochen  wohl  sehr  neuer  Entstehung  ausgefuüt  sind. 
Die  ' Lagerung  dieses  Gypses  über  den  blauen  Mergeln  lässt  sich  hier 
freilich  nicht  unmittelbar ' nachweisen.  Wohl  aber  ist  die  Gypsmasae 
von  Mairano ‘he\' Casteggio  y weiche  wieder  jene  von  Moniescano  und 
Voghera  miteinander  verbindet , zwischen  den  blauen  Mergeln  und  dem 
obem'  Sande  eingescblossen. 


''  L.  V.  Buch:  Einige  Bemerkungen  über  die  Alpen  in 
Saiem  (Abhandl.  d.  K. ’Akad«  d.  Wissenscb.  ’ in  Berlin  von  1828,  Berlin 
1831,  Physikal.  Klasse,  S.  mit  I.  Tafel).  Die  Abhandlung,  wor> 

ans  wir  hier  einen  zwar  verspäteten* Auszug ' mittheilen , hat  zur  rich- 
tigen Erkenntniss  des  Alters  der  Formationen  in  den  östlichen  Alpen 
wesentlich  beigetragen,  welcher  die  »Höbe  des -Gebirges,  die  Verrückung 
unds  Verwerfung  der  Schichten,  ihre  spätere  theilweise  Umwandlnog  in 
Dolomit  und  der  Mangel  an  deutlichen  Versteinerungen  so  viele  Schwie- 
rigkeiten in 'den  Weg  stellten.  ■ - > '>'> 

Rücksicbtlich  der  Verbindungs-* Geschichte  von  Talk-  und  Kalk- 
Erde  im  Dolomit  hält  der  Vräf.  ^-tur  weniger  wahrscheinlich,  dass 
die  Talkerde  einen  entsprechenden^  Gewichts  •Theil  Kalkerde  ans  dem 
vorhandenen  Kalkgebirge,  ausgetrieben , als  dass  sich  eine  angemes- 
sene.' Menge  kohlensaurer  Talkerde  mit  der  • vorhandenen  ' köhlen- 
sauren  Kalkerde  verbanden , hiedurch  das . Volumen  'der  Gesteins- 
Schichten  beinahe  .aufs  Doppelte -vermehrt  - und  so  * das  ganze  Gebirge 
aufgeblähet  habe , ohne  gerade  überall  die  Regelmässigkeit 
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Lagerung  in  den  Schichten  zu  stören.  Er  bemft  sich  f3r  seine 
Theorie  ferner  auf  die  Beobachtungen  HAinmoBRS  (Poggbnd.  Ann.  XI. 
385),  welcher  unzusammenhängende  Dolomit-Rhomboeder  das  Innere  von 
hohlen  angleichschenkligen  Kalkspath-Pyramiden  ausfüllen  und  sie  nach  den 
_ feinen  Sprüngen , die  dem  ehemaligen  Blattergefüge  des  Kalkspathes 
entsprechen,  verbreitet  sah.  Was  in  diesen  Krystallen  die  Zeit  allmäh- 
lich, kann  in  dem  immer  schon  vorher  in  allen  Richtungen  geborstenen 
^ Gebirge  die  Masse  rasch  bewirkt  haben.  Die  Annahme  der  Umbildung 
des  Dolomites  ist  nicht  etwa  eine  blosse,  auf  seine  chemische  Zusam> 
mensetznng  bezügliche^  Hypothese;  — sie  dient  zur  Beleuchtung  der 
ganzen  Folge  der  Gebirge,  ihrer  Bildungs-Geschichte  und  vieler  verwickel- 
ten Erscheinungen.  Der  Dolomit  bildet  in  den  Bairischen  Kalkalpen 
steil  sich  erhebende,  die  andern  überragende  Gebirgszüge,  welche  einige 
Meilen  weit  fortsetzen  und  eben  so  steil  wieder  .abstürzen,  wornach  an- 
dere auftreten,  welche  die  Kette  in  verschiedenen  Richtungen  durch- 
Kchneiden.  Das  Niveau  und  das  Streichen  und  Fallen  der  übrig  blei- 
benden Kalkschichten  werden  hiedurch  so  vielfach  verändert,  dass  es 
ausserst  schwierig  ist,  solche  über  Thäler  und  Klüfte  hin  zu  verfolgen. 
Die  organischen  Reste  sind  im  festen  Gesteine  für  die  Untersuchung 
meist  zu  fest  eingeschlossen  und  verborgen;  der  Dolomit  aber  enthält  nach 
des  Verfs.  fortgesetzten  Beobachtungen  solche  gar  nicht , höchstens 
raube  und  matte  Steinkerne  ohne  die  auf  organischem  Wege  entstandehe 
Schaale.  Nur  von  Korallen  vermag  man  noch  zuweilen  den  ganzen  in- 
neren Bau  zu  erkennen. 

Die  lokaleren  Beobachtungen  des  Verfs.,  welche  jene  allgemeineren 
Sätze  auf  eine  spezielle  Weisse  deutlich  zu  machen  geeignet  sind , be- 
ziehen sich  auf  den  Gebirgs  - Durchschnitt  vom  Tegernsee  bis  zum 
Jnnthale  bei  Schwax*  Das  allmähliche  Ansteigen  des  Bodens  von  der 
, Oberschwäbischen  und  Daierischen  Ebene,  von  den  Ufern  der  Donau  bis 
zum  Fasse  der  Alpen  verräth  seine  Beziehung  zur  Hebung  der  Gebirgs- 
kette. Wo  die  Hügel  sichtbar  werden  (von  Tegernsee)^  erkennt  man 
die'Molassc-Formation  der  Schweitx , alle  Glieder  der  Tertiär-Bildungen 
und  oben  oder  ganz  aussen  die  mit  Mccres-Produkten  erfüllten  Schichten, 
welche  Studer  Muschel-Molasse  nennt,  und  die  in  Baiern  reich  sind  an 
Nummuliteu,  grossen  T roch  en,  A’^mp  u 1 lar  i e n,  Buccinen  und 
Krabben.  Hieher  auch  die  bekannte  Schichte  vom  Kressenberg.  Bei 
Sonthofen  gleichen  diese  Gebilde  noch  mehr  dem  Londonclay  und  ent- 
halten Krebse  und  Krabben  noch  häufiger.  Tiefer  gegen  das  Ge- 
birge sind  Süsswasscr  - Schichten  und  die  Braunkohlen  von  Miesbach 
und  von  Lenggries  unweit  der  Isar.  Die  Molasse  erhebt  sich  nun  zu  Ber- 
gen, welche  2000'— 3000^  über  der  Ebene  haben.  Sie  wird  fester,  und 
ihre  Schichten  fallen  seit  Anfang  des  bestimmt  südlich,  gegen 

das  Gebirge.  Über  Schloss  Tegernsee  wird  das  Gebirge  mehr 
von  Kalkspat!)  durchtrümmert,  verliert  häufig  das  Ansehen  des  Sand- 
steines und  nimmt  Austern  auf.  Es  scheint  nun  Studbr’s  Gurnigel-Sand- 
stein  oder  der  Flyscb,  dem  Quadersandstem  von  Pirna  analog.  Seine 
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Schichten  fallen  nordwärts^  und  noch  vor  Ende  des  Tegemiee*$  b«!  JRoC 
tack  senkt  sich  Kalkstein  darunter,  der  bald  hoch  ansteig^t,  und  über 
dessen  Natur  weder  Lagerung  noch  Versteinerungen  Aufschluss  gewähren. 
Am  Wallberge  fallen  die  Schichten  nach  S.,  biegen  sich  aber  weiterhin 
bei  Kreuth  horizontal  und  dann  höher  an  der  Bergseite  in  vollem  Halb- 
kreise so  aufwärts,  dass  sie  am  Gipfel  des  Berges  Nord-wärts  faJlen. 
Oberhalb  Bad  Kreuth  zieht  die  Wolfs-Schlucht  queer  herein,  welche 
den  Wasser-,  wie  den  Schichten-Theiler  in  diesem  Gebirge  bildet,  da 
jenseits  derselben  auch  die  Schichten  südwärts  nach  dem  Innthale  fal- 
len, und  der  Dolomit,  wenn  auch  Anfangs  noch  mit  viel  Kalk  gemengt, 
herrschend  auftritt  und  zu  noch  grösserer  immer  wachsender  Hohe  an- 
steigt, als  die  bisherigen  Berggipfel,  da  jenseits  des  Achensee's  der 
schroffe  Unnütz  und  der  Gufen,  ganz  aus  ihm  zusammengesetzt,  7000'  See- 
hohe  erreichen.  Der  Dolomit  ist  nur  auf  ihren  Spitzen  geschichtet, 
weiss,  drüsig,  ganz  aus  Rhomboedern  bestehend.  Er  setzt  bis  ins  Inn- 
thal fort:  Kalkstein  erscheint  nicht  wieder.  Jenseits  desselben  erscheint 
er,  wenn  schon  geringmächtig,  doch  nochmals  zu  grosser  Höbe  anste> 
hend.  An  seinem  Fusse  ist  rother  Sandstein,  der  dem  rothen  Porphyr 
aufgelagert  zu  seyn  pflegt.  Die  hohen  Dolomit-Felsen  des  Achensee*» 
gehen  seitwärts  auf  der  Tyroler  Seite  noch  weit  fort.  Sie  gehen  über 
4/e  Vomper-Spitzen,  welche  den  Salzberg  von  Hall  umgeben,  bilden 
die  hohe  Karwendel-Kette , welche  am  Passe  der  Scharnitz  (Pvrtn 
Claudia)  von  der  Isar  zertheilt  wird,  gehen  südlich  ins  Luet<isch-Thal 
fort,  und  bilden  die  höchsten  Spitzen  der  Bairischen-Gthlrge,  den  Wen- 
delstein und  Zugspitz^  9038'  hoch;  dann  endigen  sie  ganz  plötzlich  ab- 
fallend. Aber  neue  Reihen  erheben  sich  gegen  Voralberg, 

Buckland  nun  hatte  in  jener  Zeit  in  den  Alpen  Aquivaleute  zweier  Eng- 
lischen Formationen,  in  welchen  jedoch  die  Glieder  nicht  scharf  geschie- 
den seyen,  zu  finden  geglaubt,  einer  jungem  nämlich,  welche  fast  alle 
Kalksteine  der  Südseite  der  Alpen  begreifend  die  Gebilde  von  der  Kreide 
bis  zum  Muschelkalk  inclus.,  und  eine  ältere,  welche  rothen  Sandstein 
und  Magncsian-Kalk  mit  den  Dolomiten  und  Salz-Stöcken  enthalten 
sollte.  Aber  theils  gehören  nach  v.  Buch’s  Beobachtungen  diese  beides 
letzteren  offenbar  nicht  in  die  Reihe  der  Flotz-Gehilde,  sondern  siud 
nur  spätere  Umänderungen  dieser  Schichten,  oder  ganz  neu  zwischen 
ihnen  Aufgetretene  Massen,  und  liegen  nicht  tiefer  als  höchstens  im 
Lias,  wie  denn  eine  grosse  Übereinstimmung  der  Formationen  anf  der 
Nord-  und  Sud-Seite  der  Alpen  bei  fortgesetzter  Untersuchung  sich  im- 
mer mehr  herausstellt.  — Was  aus  Petrefakten  sich  in  dieser  Hinsicht 
folgern  lässt,  ist  dieses:  Bei  den  Eisenwerken  von  Bergen  am  Chiem- 
see brechen  dunkle  Mergel-artige  Schiefer,  ähnlich  den  Gryphiten-Schie- 
fern  ScAtraöens  und,'den  mit  Lu  c in  en  (Posidonien?)  erfüllten  io  Swd- 
Frankreich.  Sie  enthalten  lange  Belemniten,  dem  B.  gigantens 
ähnlich,  und  Ammoniten  aus  der  Familie  der  Arieten,  welche  dem 
Lias  fast  alle  angehören.  Abdrucke  von  solchen  finden  sich  wieder  za 
Rottach  bei  Tegernsee,  die  vielleicht  A.  Bucklandi  eutspreebeo.  Im 
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Weissach-ThaU  fiber  Tegernsee  iind  die  wieder  schwarxen  Mer^laefaie* 
fer  und  auf  dem  Kopf  stehenden  Männor-Schicbten  ohne  Yersteinemn- 
^n.  Ähnliche  Schießer  brechen  wieder  am  südlichen  Abfalle  nahe  un- 
ter dem  Gipfel  des  BirscMterges  über  Kreuth^  voll  Yersteinernngen : 
als  eine  Kucol'a')  der  N:  ovum  Sbw.  <tb. 476.  fg.  1)  nahestehend,  eine 
Avicnla,  wahrscheinlich  A.  a’eqni valvis,  eine  Modiola,  alle  fSr 
'die  untern  Oblithe  bezeichnend,  und  erstere  zwei  ganz  so  vorkommend 
bei  Tkurnau  und  Banz:  Yon  KreuA  an  kommen  viele  Kalkstücke  von 
den  Höhen  herab,  die  voll  Linken-grosser  En criniten -Glieder  sind, 
mit  vielen  Peiitacriniten,  auch  Ammoniten.  Hoch  über  Dorf 
Kreuth  auf  der  Gruber  Alp  am  Setxberge  ist  eine  häutig  wiederkeb- 
rende  und  überall  schnell  erkennbare  Schichte,  welche  ganz  aus  Ger- 
irillien  (G.  pernoides  Lonocn.)  besteht  [auch  zu  Gundershofen}', 
dabei  häufig  eine  Avieula,  auch  Terebratula  ?digona.  Diese 
Schichte  kommt  am  Mohlenstein  über  Bad  Kreuth  nicht  hoch  über  dem  Thale, 
vnd  jenseits  des  Gebirges  auf  der  Tyruler  Seite  am  Kleinerbach  wieder 
vor.  ln  den  Schichten  hoch  am  Schildenstein  und  um  Bad  Kreuth  ist  eine 
ästige  Stem-Konilie,  welche,  in  Kalkspath  verwandelt,  hie  fast  ganz  zu- 
saromeusetzt.  Dazwischen  liegen  glatte  Terebrateln,  der  T.  ovata 
der  Jura-Formation  ähnlich,  und  sehr  grosse  faserige  Bivalven  [? Pin- 
no gen  a Sauss.]!  Dann  die  Fische  von  Seefeld^  zu  Dipterus  Yal. 
gehörig,  der  sonst  nicht  höher  als  in  Keuper  vorkommt*  ' 


III.  Pefrefaktenkunde. 

t 

A.  Eatom:  überDsKAr’s  Brongniartia,  ein  neues  Trilobi- 
ten-Geschleht  (Sillim.  Americ,  Juurn,  of  Scienc.,  i839y  April; 
XXII y i66 — 166).  Der  Charakter  dieses  Geschlechtes  ist  folgender  :> 
B.  Yorder- Abdomen  immer,*  Hinter-Abdomeu  meist  in  drei  Lappen  der 
Länge  nach  getheilt  durch  regelmässige  Reihen  von  Undula- 
tionen,  .weiche  über. die  Glieder  Weggehen,  ohne  die  gewöhnli- 
chen 2 Längenfurclien;  Seiten-Theile  der  Glieder  als  Fortsetzun- 
gen der  Mittel  Thcile  mit  ihnen  an  Zahl  übereinstimmend. 

Der  Isotelus  Ds  Kat^s  und  der  Tril.  platycephalus  BicsBr 
sind  die  Typen  dieses  Geschlechtes.  Dazu  fügt  Eaton  nun  eine  dritte 
Art,  welche  an  der  Südseite  des  ilfo/uitrA-Flusscs,  östlich  von  den  lAtUe 
Walls  am  Ert>-Kanal  häufig  vorkommt.  Sie  ist  vom  Yf.  als  Cancer 
triloboides  in  Sillim.  Journ,  XXI.  136  (Note)  beschrieben  worden, 
and  erhält  nun  den  Namen  Brongniartia  carcinodea  von  ihm. 
Er  hatte  vor  einiger  Zeit  Exemplare  davon  an  Brongniart  geschickt. 
Welcher  dieselben  .für  Bindeglieder  zwischen  den  Trilobiten  und  Krab- 
ben erklärte.  Eaton  bat  ein*  lebendes  Krustentbier  vor  sich,  welches 
Dr.  J.  Eichts  zn  Albany  beim  Cap  Ham  gesammelt  hat,  und  das 
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sicher  auch  ?om  nimlicben-  Geschlechte  ist  und  so^ar  in  den  meisten 
spezifischen  Merkmalen  mit  der  Art  vom  Mohawk  ubereinstimmt.  Koch 
ein  anderes  Trilobiten-artiges  Thier  hat  Eiuuts  von  Neuseeland  mit- 
gebracht. 

Wir  entlehnen  die  Beschreibung  des  Cancer  triloboides  hier 
von  oben  erwähntem  Orte : Er  ist  fast  gleich  lang  und  breit,  die  Sei- 
^tentheile  sind  J so  breit  als  der  Mitteltheil;  Glieder  4,  wovon  das  bin- 
,tere  am  breitesten  [längsten  ?]  ist  und  oben  klafft  [?].  Länge  Gleicht 
dem  Schwänze  von  BaorroniART’s  Cancer  p u n c t u 1 a t u s [und  scheint 
im  Ganzen  nur  ein  Schwanz  — zu  seyn]. 


• I 

L.  V.  Buch:  über  Terebrateln,  mit  einem  Versuch  sie 
zu  klassifiziren  un|d  zu  beschreiben,  eine  in  der  k.  Akade- 
mie der  Wissenschaften  gelesene  Abhandlung.  Berlin  1834  (124  SS. 
und  3 lithogr.  Tafeln,  4^).  Nachdem  wir  bereits  mehrere  Resnltate  der 
Forschungen  über  die  Terebrateln  von  dem  um  die  Gebirgs-,  wie  um 
die  Petrefakten-Kunde  fortwährend  gleich  bemubeten  und  verdienten  Qt- 
.lehrten  in  unserem  Jahrbuche  mitgetheilt,  erfreut  uns  endlich  das  Er- 
scheinen seiner  umfassenden  und  gediegenen  Arbeit  über  alle  fossile 
Arten  des  für  den  Zoologen  und  Geognosten  hochwichtigen  Geschlech- 
tes, dessen  Studium  für  den  letzteren  nicht  minder  wichtig,  aber  der 
Arten  - Macherey  wegen  noch  schwieriger,  als  das  der  Ammoniten 
ist.  — S.  2—8  führt  uns  in  die  Geschichte  ein,  und  würdiget  vorzüg- 
lich Covier's  Verdienst  um  die  anatomische  Kenutniss  der  Klasse  der 
Brachiopoden , welche  er  zuerst  begründete  • obschon  mehrere  Genera 
ihm  in  jener  Beziehung  noch  nicht  bekannt  waren.  [Brieflich  be- 
dauert der  Verf.,  Owen^s  neueste  Arbeit  über  den  Bau  der  Terebra- 
teln selbst  bei  Betrachtung  ihrer  Schaalen  noch  nicht  haben  benützen 
zu  können.]  — SS.  8—22  handeln  von  den  Eigenschaften  der 
Terebrateln.  Die  Terebrateln  unterscheiden . sich  gleich  den  Bra- 
chiopoden überhaupt  von  den  übrigen  Bivalven  durch  die  gleichseitige 
Bildung  ihrer  ungleichen  Klappen,  da  sie  im  Innern  doppeltes  Herz  und 
Blutumlauf,  wenn  schon  nur  einfache  Ernährungs-Organe  besitzen.  — 
Rücksichtlich  der  hierauf  gestützten  weiteren  Entwickelungen  über  den 
innern  und  äussern  Bau  müssen  wir  uns  beschränken,  fast  lediglich  anf 
das  schon  früher  in  diesen  Blättern  selbst  Enthaltene  (1833,  S.  257  bis 
261)  zu  verweisen,  wenn  es  gleich  hier  in  grösserer  Ausdehnung  ent- 
wickelt erscheint,  und  dabei  auch  auf  die  Bedeutung  der  so  vielgestal- 
tigen zwei  Arme  iro  Innern  der  Sebaale,  und  auf  ihre  Anheftungweiie 
u.  s.  w.  noch  Rücksicht  genommen  wird.  Auch  müssen  wir  uns  auf 
jene  Mittbeilungen  rücksichtlich  mehrerer  unten  gebrauchten  Kuostaus- 
drücke  berufen.  — SS.  22 — 25  beziehen  sich  auf  die  ge  ogn  o s tische 
Verbreitung  der  Terebrateln  [wovon  später].  — SS.  25 — 29, 
von  derEintheilung  der  Terebrateln,  detailliren  die  anzo- 
nefamenden  Unterabtheilongen  noch  etwas  mehr  als  früher  (Jahtb.  1833, 
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'3.  SOS'-.aOS]  getcbehen.wtr 9 und  fSbren  einige  leichte  Abfinderungen 
ein.  — SS.  30—>32  bieten  Erklärungjen  eur  Methode  der  Beecbreibung 
der  Terebrateln.  Zum  Belege  des  Reichtfanms,  der  methodischen  Ord« 
nnng  und  des.FleisseS  ' in  Bearbeitung  der  einzelnen  Arten  tbeilen  wir 
die  Übersicht  derselben  mit,  wie  solche  S.  32—118  gegeben  ist,  ruck* 
sichtlich  der  Erklärung  der  die  Untcrabtheilungen  bezeichnenden  Be> 
nennungen  nochmals  auf  vorigen  Jahrgang. des  Jahrbuches  [1833,  S, 
258—263]  verweisend  *). 


Terebratülae. 

• * ^ » * 

A»  Plicata e. 

I.  P 1 i c 0 8 a e ] Einfach  gefaltete  (ganz  ansgestorben). 

a,  Pngnaceae,  der  Rand  an  der  Stirne  der  (horizontal  gedach- 
ten) Yentral-Klappe  steht  höher,  als  ihre  Mitte. 

1.  T.  acuminata  Martin.  Derb.  3»,  5—8;  v.  Buch  p.  33.  Sow. 

1 und  3;  495,  1—3;  Encycl,  metk.  946 , 1.  In  Bergkalk  Gross- 
Britanniens. 

2.  T.  pugnus  Mart.  ’4  und  5J  v.  Buch  p.  34,  Tf.' i.,  18;  — 
T.  reniformis,  T.  platyloba  und  T.  lateralis  Sow,  497  ^ 496  \ 83, 
1.  Wie  vorige. 

3.  T.  ringens  v.  Büch  p.  35,  Tf.  2,  31.;  T.  grim'ace  Herault.  Im 
untern  Jura  bei  Caen. 

4.  T.  varians  Schloth.,  v.  Buch  p.  36,  Tf.  1,  Id:' — T.  socialis 
Phil.  — ; T.  obtrita  Defr.  — ; Encycl.  241,  5.  Im  mittleren  und 
oberen  Jura  des  sudwestl.  Deutschland,  in  Braunschweig,  selten  in 
Frankreich  und  in  Yorkshire. 

5.  T.  Li  vo  n i c a v.  Buch,  S.  37,  Tf,  2,  30; 

0.  T^.depressa  (et  acuta)  Lamk.,  v.  Buch  p.  38.  In  Kreidemergel 
von  Neufchately  in  Kreide  Englands  und  in  chloridscher  Kreide 
Frankreichs. 

7.  T.  Schloth  eimii  v.  Buch  p.  39.  Tf.  2,  32;  ^ T.  lacunosus 
V.  Schloth.  Bair  Akad,  VI.  17.  Im  Zecbstein-Dolomit  von  Glücks- 
brunn. 

8.  T.  tedraedra  Sow.  .83,  4 und  5;  v.  Buch  p.  40.  Im  Lias  (selten 
untern  und  mittlern  Jura)  En^nds  und  des  SW.  DeutscMands. 

.9.  T,  triplicata  Phu..  Yorksh.  13,  22.  (et  bi  plicata)  24;  v.  Buch 
p.  41.  Im  ebern  Lias  zu  Amberg  und  Whitbg. 

10.  T.  va  ria  b i 1 i 8 v.  Schloth.  im. miner,  Taschenb,  .VII.  Tf.  i,  4; 
V.  Buch  p.  41.  Aus  Lias?  zu  Arnberg. 

11.  T.  acuta  Sow.  150,  1,  2;  Phill.  13,  25,  EncgcL  255,  7,  v.  Bucu 
p.  42.  ln  Lias  und  untern  Oolitli  Englands. 

■ — » 

*•  Der  Begriff  <tee  »sectlrendea  Deltldtom*  war  dort  nicht  nlher  betefchnet» 

, .r  and  die  Abbildung  nicht  geeignet , ihn  sn  erläntem.  R»  omfaMt  di«  Scbnabel- 

^ ^ Öffnung  nicht,  sondern  etbist  nur  einfach  an  deren  entere  Seite  an,  und  ist  meis* 

ten«  rici  höher  ale  breit,  wie  dae  .umfaaeende"  immer  breiter  aU  hoch  Ut. 

Jahrgang  1834. 
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13.  T.  rimota  v.  Bücb,  und  Terabr.'i».  43|  v.  Znnr.  4S,^$. 

Im  obern  Lias-Mergel  Deuttchlands,  ancb  Frankrtteks, 

13.  T.  fareillata  Taozmai,  ▼.  Buch  p.  43.  In  obern  Liaa-Mergefai 
des  SW.  DeuUchlandM,  Brayuuckweip*.,  LoUtrimgtMs* 

b.  Concinncac:  die  Mitte  der  Ventral  - Scliaale  ist  hohef,  als 
der  Rand. 

I 

a.  Inflatae:  beide  Klappen  neben  in  rechtem  Winkel  zasam- 
meustossend. 

14.  T.  c o n c i u n a Sow«  6€,  6 > v.  Buch  p.  44,  Tf.  3,  26.  In  mittle- 
ren, auch  höheren  Jura- Schichten,  zu  Krakan^  in  England. 

15.  T.  decorata  Schloth. ; — v.  Buch  p.  45;  Tf.  9,  36;’  T.  tetra- 
edra  Lamk.  (iton  So\v.)i  Encgcl»  M4dy  2,  ln  den  uutcra  Oolitbea 
Frankreichs  und  zu  Amberg. 

16.  T.  inconstans  Sow.  i?7y  4,  v.  Ruch  p,  45.  Im  obern  Jura  Eaf* 
lands  und  Braunschweigs. 

17.  T.  plicatella  Sotv.  403y  1 ; v.  Buch  p,  46.  Im  mittlereq  Jura 
id  England  und  Calvados. 

18.  T.  octo plicata  Sow.  — BAonicrr.  Par.  4,  8,  v.  Buch  47;  — 
?T.  Gibsiaua  Sow.  637p  1.  — rar.  b.  T.  pisum  Sow,  S37,  6, 
7.  ln  der  Kreide  Deutschlands,  Rügens,  Englands  und  zu  Paris. 

19.  T.  Wilson ii  Sow.  tl8,  3;  L.  v.  Buch  47;  — T.  lacuuosa  Wah- 
lehb.  Dalm.  6,  1.  Im  Obergangskalk  Scßt^naviens , Englands 
und  der  Eifel. 

30.  Mantiae  Sow.  977,‘l\  v.  Ruch  48.  — - Übcrgangskalk  zu  Ckri- 
stiania,  KüUn,  iü  Irland. 

ß.  Alatae:  beide  Klappen  neben  in  scharfem  Winkel  zusam- 
nienstossend  (geflügelt). 

31.  T.  alata  Brohch.  Paris.  4,  6;  Nilss.  4,  8.  Im  obern  Jura  des 
SW.  Deutschlands i v.  Buch  p.  48,  in  der  Kreide  bei  Dresden,  in 
Frankreich  und  Schuunen. 

31.  T.  lacunosa  CoLorsriA,  Lahok,  Schbochs.,  Schloth.  min.  Tasehenb. 
Vn,  i,  2;  ZiBT.  41,  5;  4-9,  4;  -v.  Buch  p.  49.  Im  obern  Jura  des 
SW.  De.utsctUands,  und  Magnesian  limestone  von  Yorkshire. 

33.  T.  trilobata  Münst.;  Zibt.  42,  4;  v.  Buch  51 ; mit  voriger  io 

Deutschland.  - 

34.  T.  plicatilis  Sow.  il8,  1 (und  T.  lata  602) Brong.  Paris  4, 
5 (und  T.  octo  plicata  4,  8),  r.  Buch,  p.  51.  ln  der  Kreide  von 
Deutschlawl,  Savogen,  Sussex. 

25.  T.  vespertilio  Brocchi  16,  tO;  Encycl.  ifl4.>, 'l;v.  Buch  p.  52. 
In  der  Kreide  von  Rouen,  Perigueux  uml  — bei  Siena. 

26.  T.  Ma  II  teil  i a n a ’ Sow.  637,  5;  v.  Buch  63.  ln  Kreidemergei 
von  Engl^tnd,  Rügen,  Verona. 

37..  T.  rostrata  Sow.  437.  12  (oh  auch  T.  nuciforiuis  and  T.  acuta 
Sow.  502)',  V.  Buch  p.  53;  T.  pectuneulata  v.  Schloth.  im 
'm  i n.  Tasche  u b.‘ yil,  i,  5.  Im  obern  Jura  DeutscMands  , der 

'la.  L.*»’  «AI  ••  **T.  •/  « 
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Mtkwdbtf  Suttem^  . (Winun  hi«r  die  ScHLOTMBisi'sthe  Pridritlt  un> 
beachtet  g^eblieben?]  - 

>T;  peregrSna  v.  Buch  p»  A3.  lu  Kreide  des  Oord-Depts. 

29.  T.  Theodore  ScHLOtH.  Kataieg,  p.  63;  — T.  aonticosta 

. . T.  Zjst.  43f  2>  V.  Buou  54;  io  Lias*Mergel  des  S W.-Bei/tfcAl/mds.  ‘ 

n.  Dichotomse.  Gabeiige  Falten,  bis  zum  Rande  gleich  hoch;  Del- 
tidium  sectirend. 

30.  T.  subsiuiilis  y.  Schlotm.  Petreflc.  p.  264;  v,  Büch  p.  56,  (T. 
Gra.afiana)  Tf.  28.  Im  obern  Jura  mit  T.  lacunosa  im 
SW,  Deutschland, 

31.  T.  oblooga  Sow.  S3S,  4—6;  v.  Büch  p.  57.  In  Kreide-Mergel 

von  Kentj  und  obern  Lias  bei  Uildesheim,  “ ' 

32.  T.  orbicularis  Sow.  ö3S,  3.  (und  T.  flabellula,  T.  furcata, 
J3S,  1,  2),  V.  Buch  58.  Im  uuterii  Oolith  und  ? Lias  bei  Dath  und 
Weissenburff, 

33.  T.  spinosa  Knorr  II,  i,  tb.  B.*''*,  fg.  4.  v.  Schloth.;  v.  Büch  58. 
“ Im  uotehi  Jura  zu  Osnabrücky  im  SW, Deutschiandy  der  SehWeitXf> 

Frankreich^  England,  i 

34.  T.  senticosa  v.  Sgulotb.;  v.  ZisT,  44,  i;  v.,  Buch  p.  50,  im  un- 
tern Jtii'a  bei  >i4m6er^  u.  a.  ' 

35.  T.  substriata  v.  SciU.o«H. ) v.  Büch  p.  60 ; T.  s t r i a t n 1 a v.  Zibt. 

i.  Im  obern  Jura  des  SW.  Deutschlands  und  im  Muschelkalk 
von  Tarnowitz, 

36..  T.  Itriatttla  Mant.  Suss,.  7,  8,  12;  Sow.  336,  3,  4,  5;  v.' 
Buch -p.  61 ; T<  Mdnsteri  t.  Schloth.  CoUect*  et  Catal,\  — 
PnLC*.  Yyrksh,  $<,  28.  ln  Kreide  von  SusseSD,  Yorkshire,  Seeland, 
'Westithalen. 

37.  Tt  Defrancii  BroNg.  Paris  3,  6;  Nilss.  4,  7;  v.  Büch  p.  62; 
Encgvl,  341,  3.  ln  weisscr  Kreide  von  Frankreich,  Schoonen. 

38.  T.  chrysalis  v.  Schloth.  (Faüj.  36,  9)  Min.  Tascbeub.  VII;  v. 
Büch  p.  62,  In  Kreide  von  Mastricht  und  Sicilien* 

39.  T.  flustrac.ea  v.  Schloth.  Katal.  p.  65.  ln  Kreide  auf  Seeland, 

40.  T.  gracilis  v.  Schloth.  Tascheiib.  VII,  Tf.  . , 3;  Petrefk.  p.  270; 
V.  Bücu  p.  64,  Tf.  M,  33;  T.  rigida  Sow.  2.  In  Kreide  von 
Hägen,  England, 

41.  T.  pectita  Sow. US,  1;  ^R0NG.  Par.  9,  3;  Nils.  4,  9.  In  Kreide 
von  England,  Frankreich,  Schoohen,  Galizien. 

42.  T.  pecii  ni  formis  v.  Büch  p.  65,  Tf.  III,  41 ; (Faüjas  37,  5.) 
Kreidenicrgel  von  Mastricht. 

43.  T.  truncata  v.  Buch  p.  66;  Encycl,  343,  2.  Bei  Palermo  und 
in  Galizien.  ■ 

44.  T.  borealia  v.  Schloth.  Katal.  p.  65;  v.  Buch  p.  67;  ‘fC  T.  la- 
c u D o 8 a V.  Schloth.  Petrefk.  11,  30,  6.  — ?T.  plicatella  Dalm* 
p.  56,  Tf.  6,  2;  — ?Atrjpa  canaliculata  ib.  4,  4.  In  En- 
kriniten-Kalk  Oothlands  nnd  der  Eifel. 

48.  T.  primipiiaris  ▼.  Schloth.  Katal.  p.  64;  r.  Buch  p.  68,  Tf.  3, 

40* 
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> 30,  T.  diebotoma  mus.  Bonn, und  ?T.  aiavgiaalfi  Dalm. 

5.  Bergkalk  der  Eifel  und  f Gothlands, 

[Ist  in  den  Lieferungen  des  Heidelberger  Comptoirn  als  T.  ps* 
rallelepipeda,  neuerlich  T.  Wilsoni  rar.  Baonn.l 
49>'T.  lyra  Sow.  i38,  2;  v.  Büch  p.  60;  ^ ?T.  costata  WAHLBrrs., 
jXiLss.,  Dalm.;  — Encycl.  343,  1,  In  Kreide  Englands,  Harrest 
und  ? Schoonens, 

47.  T.  gryphus  Schloth.  II,  v.  Buch  p.  69;  Gypidia  conchidium 
Dalm.;  Uncites  gryphoi'des  Depr.;  Peiitanierus  Knightii 

' ' Sow.  ' In  Grauwacke  und  Bergknlk  vou  Kölln,  Gerolstein,  Gothland, 
England. 

48.  T.  prisca  v.  Schloth.  II,  17,  2;  v.  Buch,  71;  T.  affin is  Sow. 
32-#,  2;.Anomia  reticulata  Wählend.;  Atryp  a re  ticulata 

I Dalm.  (T.  asper,  T.  explaiialus  Schloth.).  In  Transiliouskalk 
Schwedens,  der  Eifel,  Englands  etc. 

.rllL  Loricatae. 

49.  T.  pectunculoides  Schloth.;  v.<  Büch  p.  74,  Tf.  1,  4.;  T. 

g u 1 a t a V.  ZiET.  43,  4.  [non  Schloth.]  Im  obersten  Jura  des  SW. 
'Deutschlands,  [Scheint  T.  plicata  Lamk.] 

60.  T.  Sayi  Morton,  v.  Buch  p.  75,  Tf.  .0,' 38.  (T.  plicata  Sir, 

*’  non  auett.)  Grüne  Kreide  won  New  Jerseg,  ■ * 

61.  T.'  p« lebe  11  a Nils.  p.  36,  Tf.  3,  14,  y.  Buch  p.  76.  — in  weiiser 
Kreide  Schoonens, 

63.  T.  ferita  v.  Büch  p.  76,  Tf.  9,  Zly  in  -Cberg^ngskalk  der-Eifel, 

53.  T.  loricata  y.  Schloth.,  y.  BuCH'p.-  77;  T;  truncata  Sow. 

Ö37,  3;  y.  Zibt.  43,  6.>  Im  mittlen  Jura  von  Amberg,  Catvados, 
England. 

64.  >T.  Menardi  Lamk,  Buch  78,  Tf.  3,  42.  In  Kreide  bei  Mans. 

65.  T.  reticularis  [T.  reticulata]  Schloth.  Sow.;  Buch  79;  T. 
coarctata  Sow.  312.  Park.,  T.  decuss  asa  Lamk.  Im  obern  Jura. 

66.  T.  antiplecta  y.  Buch  p.  80,  Tf.  9,  39.  Mit  T.  concinna  und 
T.  pala  in  Salzburg, 

IV,  Cinctao. 

* ' i * » • ^ 

67.  T.  pectunculus  y.  Schloth.  Lange,  Scheüchzbr;  y.  Buch  p.  83, 
Tf.  9,  34.  Im  obern  Jura  von  Amberg,  [Eine  Varietät  oder  nabe 
stehende  Art,  schmäler  mit  schwächeren  Hauptrippen  und  vielen 
Sekundär-Rippen  hat  Graf  unter  dem  unrichtigen  Namen  T.  pec* 
tunculoides  Schloth.  versendet.] 

58.  T.  trigonella  y.  Schloth.;  v,  Zibt.  43,  3;  v.  Büch  p.  83,  Tf.f, 
8;  — T.  aculeata  Catullo ; — T.  Hoeninghausii  Dbfr.  In> 
Jurakalk  SW.  Deutschlands  und  im  Mnschelkalk  von  Tamowitz 
des  VicentinischsH, 

69.  T.  quadrifida  Lamk.  r.  Büch  p.  84;  Tf.  9,  27.  Im  mittlen  Jura 
in  Frankreich, 

60.  T.  numismalis  Lamk.  Encycl,  940,  i;  v.  Zibt«  39,  4,  6;  v.  • 
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. ‘'•Bcck  fK  ^84^1  Im  Obern  Llas  ' des  SW,Deutickiänd8  'und  Brmo^* 
i i schweig s^' > * ’ . 1 '•  . ' • t 

01.  T.  V i c i n a H 8 Schloth ; v.  Buch  p.  85  > *-*  T.  eorn u t a 

Sow.  ’446^\ 4.'  ' Oben  im  miitlen  Jara'  des  SW.  BeutsckUtndSy  Braws^ 
schweigsy  der  SchweUx  and  bei  Ilminster,  — var,  T.  indentata 
Sow. T.  digona  Sow.  ZibtJ  89,  8 und  T.  bidentata 
ZiET.  44,  3.  Im  SW.  Deutschland  und  bei  Dresden,  ' 

digona  So\ir.  96y'-v.  BucH.p.«86)  [hoh  Ziet.]  Encycl.  940, .$y 
T.  marsupialis  r.  Scblotm.  Im  mittlen .-Jura  von  Müggendorf, 
England,  Frankreich,  ' ' . • i . i‘  ' T 

63.  T.  lagen  all 8 v.  Schloth.;  v.  Buch  p.  87)  Tf.  8,  43»  Ibiteil  im 

niittlen  Jiira‘'bei  Mtfroir  und  - «>/’»? 

64.  T.>^  bull  ata  Sow>  483,  4<und  v.  Buch  p^  87;  T.  buccaleota) 
Sow.  Tf.  488,  2.  Im  mittlen  Jura  von.ilmber^;  im  •o'utcriD  Oolith 


t*  ’ Englands,  -t  v.<vfi  ” . . • > • .i  u j i i .'•*» 

65.. Tw  diphyH  OoLbrtHA;  v».  Buch' pr88,**  Tf.  I,  12;  T,*  triif  uatr  a 
Park.;  T.  d e 1 toi dea  Lamr.;  • T;  antinomia  Catuclo.;  Eiwycl. 
940,  4.’  In  der- Kreide  Lombardei \ zu  Trient,,  %m  0ard-Dept.I 
. I. etc.)  um  Moskau}  im  ?JurakaIICjder  ICar/7a^it.  ^ 

66.  T.  triangulus  Lamk.  Encgd.  941,  1;  v.  Buch  p.  89.  .Bei  Trento 

in  ? Kreide.  , . . , 

67. '  T.  sacculus  Martin  4ß,  1,  ütj  Sow,  44ßj  1;.  v.  Buch  p.’ 90^‘j  T. 

'didyraa  Dalm.  ß,’7.  In  Üb'ergangskalk  Gothlands  und  Englands, 

68.  T.  aniphitom  a Bronn,  Jabrb.  III,  p,  62;'  v. 'Buch  p‘,  90,  Tf.^3, 
46l  Übergangskalk  Polens,  Aiii  Diirrenberg  hei^ Ballein,' 

. V.  L aeve 8. Glatte  (eine  früher  scboo ' augenoanuene ; 
doch  mit  bobercm  Range). 


i[  r 


t .'I 


a.  J 
a. 


u gatae  (früher  Ornithocepbalae);  " r*.’')>u’  \ 

• . * ' .i  * . 

Repandae.  Der  Sinus  der  Dorsal-KIappe  verrath  aich  mehr 
durch  die  Ausbiegung  der  Stirnkante  gegen  die*  Ventral-KIappe 


bin,  als  durch  wirkliche  Eiiisenkung  zwischen  den  Seiten.  Jene 
ist  gegen  diese  zurückgcbog'en  (ausgcn.  T. ’in^cisa  un'd'Ti  i n-' 


curva).  Die  Arten  68—73  bilden  eine  natürliche  kleine  Familie 
der  Kreide:  Cretaceae.*  ' i-  • . j . f . 


69.  T.  vulgaris  Schloth.  ; Zibt.  89,  l>;  v.  Buch  p.  93.  Im  Muschel- 
kalk des  SW. Deutschlands,  Thüringens, -Tarhowitx.  Var.  T.  radi- 
ata  Schloth.  von  Tarnowitx. 

' • f 

70.  T.  carnea  (et  T.  subrotunda,  T.  ovata)  Sow.  75;  Bnongn. 
Par.  4.  9 ; V.  Buch  p.  94.  In  weisscr  Kreide  Frankreichs,  Deutsch- 
lands, Tyrols, 

71.  T.  incisa  Munst.  Schloth.  Katl  75.;  v.  Buch  p.  95;  In  Kreide 
• auf  Seeland. 

72.  T.  semiglobosa  (et  T.  intermedia,  T.  ’sobnndata)  Sow. 
45;  Brongn.  Par.  9,  1»  v.  Buch  p.  96.  In  weisser  Kreide  Frank- 
reichs, Deutschlands,  Dänemarks,  Schwedens, 
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73«  T.'pmuilA  Lamk*;  v.’BucR'p.  Mag««  pumllaa  Sow, 
119;  Baoifon.  Par.  4,  9,  In  weioscr  Kreide  von  Porta  und 
A t England, 

74.  T.  i n c u r V a (et  T.  e x • e o a t a);  Schloth.  KataL*  p.  3i ; v.  Bocx 
p.  97;  Tf.  40.  ln  weiaaer  Kreide  von  Seeland  nnd  Quediin^ 
.bürg.  Auch  Baocciaa  tertiäre  T.  bipertlta  wird  bieher  bero- 
gen  [welche  uns  jedoch  versebieden  scheint]. 

76., Ti  ovoides  (T.  lata)  Sow.  lOOi  v,  Bircai  p*. 98<  Io  Gruoaaod 
.*'.x  von  Angers  und  Snffidk,  i . 

70  T.  longirostris  Wamlenb.;  Nils.  4,  i;.V*  Bocm  p.  98,  TC.  i,  3, 
ir.:  ln\ Schoonen  und  zu  Essen, 

77.  T.  ornithocephala  (et  T.  I a m p a s)  Sdw«  tOi  ; v.  2oet,  S9, 
. « : 2 } Vi  Boca  p.  99,  Tf.  i,  9.  Im  niitUero ' Und  oherii  Jura  im  SW. 
t‘.  ‘ Deutschland  und  xu  Oxford, 

78.  T.  elongata  (und  T.  lata)  Schloth.  Münchner  Dcnhschr.  1810, 

I.  ' :7',  j7i  (uod  *3);  fetref,  v..  Buch  p.  19«.  Im  Übergangs-* 

' ,kalk  am  Uarx,  im  Zeehstein  von  ’GÜicksbntnn,  ‘ . 

79.  T.  iinguata  v.  Buch  p.  101.  Im  Üborgangskalke  zu  Prap  ondJEfc^. 


ß.  Excatava e.  Sintis  der  Rückeiiklappe  deutlich  zwischen  den 
‘ ■'  ' Seiten  eingesenkt.  ' ‘ 

80.  T.  cassidea  v.  Buch  p.  102:  Atrypa  cassidea  Dalm.  Im 
Grauwacken-Gebirge  bei  KöUnj  im  Übergangskalk  Ostgotfdands,  im 

» ' 1 * __  j * • ♦ • t 

^ Zecbstein  bei  Salza, 

T.  sufflata.v.  Schloth.  Münchn,  Benkscb.  1817,  10;  v.  Bcch 

p.  io2.  Iro  Zecbstein  von  Glücksbrunn  und  Gotha, 

81. ‘T’  tumida  Halm.  fitAmerf.' Akad.j  v.' Böcii  p.  103;  (Alrypa  tu- 

rn i d a Dalm  ).  Im  Übergangskalk  GoUlands, 

82.  T.  conceutrica  v.  Büch  p.  103;  ,1m  Übergaugskalk  von  Qerol- 
stem. [scheint  nicht  die  seit  biehrercn  Jahren  vom  hiesigen  Comptoir 
unter  diesem  Namen  versandte,  sondern  unsere  T,  heterotypa 

'.ZU  seyu.]  ..  . 

83.  Trf  aequ.irostris  Schloth.;  v.  Büch  p.  104.  Im  Ubergangskalk 


von  Reval,  ^ 

84.  T.  prunum  Dalm.;  v.  Buch  p.  105.  Im  Übergangskalk  von 

Gottland, 

86.  T.  curv ata  Schloth.  TI,  i9y  2,  3 (rtUhl  Petrefk.  p.  280,  ein« 
D e 1 1 li  y r i s) ; V.  Büch  . p.  106*  Im  Grauwaekekalk  Dolsns, 


b.  Carinatae. 

a.  Sinuatac:  Zwei  Buchten  ziehen  in  der  untern  Hälfte  der  Donal- 
Klappc  an  jeder  Seile  des  Kieles’ fort;  zwei  Falten  ihnen  gegen- 
über auf  der  Bauch-Klappe. 

86.  T.  biplicata  (Sow.  90  und  437,  2,  3 ; (T.  seil  a .437, 1*;  T.  ma- 
xi 1 lata  433,  4,* Sow.);  — ZiBT.  43,  3;  v,  Büch  p.  107,  Tf.  i, 
.V  10.  Im  mittlen  Jura  Deutschlands  und  der  Schweilz  und  in  der 
Kreide  Deutschlands,  der  Schweilz,  Englands,  Frankreichs,  Po- 
lens, Auch  T.  bicanaliculata  Schloth. 
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87.  T.  perovalit  Soir.  S,  3>  v.  Buch  p.  109$  T.  intignis 
Zimt,  40, 1,  Im  mittleren  und  obem  Jora  and  io  Kreide  in  DeuUck- 
land,  Frankreich  und  England,  — in  Polen  und  Dänemark.  Auch 
T.  b i 8 u f f a r c i n a t a ScHjLOTH. 

gigantea  Scmloth.  p.  278;  t,  Buch  p.  110  > T.  bisinnata 
DasH.  Paris.  65,  1>  T.  .variabilia  Sow,  676,  ln  Tertiarschich’ 
ten  Deutschlands  und  Frankreichs,  [Hätte  nicht  BLUMEMSAcas  Be- 
neutiung  T.  grandia  die  Priorität  gehabt?] 

80>  T.  ampulla  Brocchi  10,  5;  v.  Buch  p.  111.  In  der  Subapenninen^ 
Formation  bei  SyracuB. 

90.  T.  Harlan  i (und  T.  fragilis)  Mortoi»  in  Siiääta.  Journ,  XVHI, 
3,  10  (and  17);  v.  Buch  p.  112.  Im  Grünsand  von  New  Jersey, 

91.  T.  globata  (T.  sphaeroidalis)  Sow.  436^  i;  v.  Buch  p;  112. 
T.  bull  ata  (Sow.)  Zibt.  40,  6.  Guten  im  mittleren  Jura  Polens, 
SW.  Deutschlands,  der  Schweiix,  Englands  und  bei  Caen,  ?T.  ob« 
tsa  Sow.  aus  der  Kreide, 

ß.  Acutae:  der  Kiel  geht  vorstehend  vom  Schnabel  bis  zur  Stirne 
und  fallt  gleichförmig  und  schnell  bis  zum  Rande,  ohne  Sinus 
dazwischen. 

• 

92.  T.  impressa  Bronh;  Zibt.  39,  11;  v.  Buch  p.  113,  Tf.  1,  11. 
In  den  obern  Jura -Mergeln  des  sfidwestl.  Deutschlands,  und  in 
Frankreich. 

93.  T.  angusta  Scrlotm.  Petrefk.  p.  285;  v.  Buch  p.  114,  Tf.  3,  33. 
Im  Muschelkalk  Schlesiens. 

94.  T.  pala  v.  Buch  p.  114.  Tf.  3,  44.  Mit  T.  coneinna  im 
Salzburgischen. 

95.  T.  nucleata  v.  Schloth:  Zibt.  39,  10 ; v.  Buch  p.'  115.  Im  obern 
Jura  im  SW.  Deutschland. 

90.  T.  resupinata  Sow.  150,  3,  4;  v.  Buch  p.  116;  Ira  mittleren 
Jura  der  Karpathen  und  im  untern  Oolith  von  Ilminster. 

97.  T.  St  rygo  ce  p lialu  8 v.  Buch  p.  117:  S try  g o c e p h a lu  s B u r- 
t i n i Defr.  , Im  Grauwacken-Gebiet  vom  Niederrhein. 


Die  Arten  sind  nach  den  Formationen  in  folgender  Weise  vertheilt: 


Tertiär-  F. 
Kreide  -F. 


Jura  - F. 
obere. 


T.  giganteo,  ampulla. 

T.  flustracea,  pectiniformis,  truncata,  chrysalis.  — 

T.  carnea,  iucisa,  semiglobosa,  pumila,  incurva,  ovoides, 
lougirostris.  — 

T.  Sayi,  gracilis,  pisum,  octoplicata,  alata,  plica- 
tilis,  vespertilio,  peregrina,  lyra.  — 

T.  pulchclla,  Mcnardi,  Defrancii,  Harlaui,  pectita,  stria- 
tula,  Mantelliana,  depressa,  triangulus,  diphya.  — 

T.  substriata , trigoneila , pectuncnlus , pectunculoides 
[und  loricata].  — 

T.  alata,  lacunosa,  trilobata,  rostrata,  subsimilis, 
perovalis.  — 

T.  impressa,  nucleata.  — 
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*»  mittle.  T.  incongtant,  variang.  ^ / 

T.  biplicatgj  ornithocephalai  bnUata,  lag^nalia,  orbi- 
cularig,  oblong^  — 

T.  plicatella,  concinna,  pala,  antiplecta)  decorata,  ria- 
geng,  gpinosa,  genticoga  [reticulata].  — 

< • T.>esupinata,quadn6da,digoaa,vi€iDalis  [a.?gIobata.]— 

übte  re:  Lias.  T.  acuta,  rimosa,  furcillata,  nnmismalis,  Tariabiiia. 

T.  tetraedra,  triplicata,  Theodori:  * 

iVEuschelkaik. T.  vu  1 g a ris , trigouella,  angusta.  — 

Zechstein.  T.  Schlotheimii,  elongata,  sufiflata,  lacunoaa«  — 

.Grau wacke  u.  T.  ferita,  Wilsoui,  Mautiae,  .acumioata^  pugnot, 
.Kalkstein.  Livonica.  — 

. T.  primipilarig,  Grypbus,  Strygoccpbalus,  cooceotrica, 

cassidea,  prunum,  borealis.  — 

T.  tumida,  aequirostris  curvata , prigca,  ling^ata 
[?  amphitoma  und  sacculus]. 

Ein  vollständigeg  Namen-  und  Syoonymen-Register,  nach  dem  Al- 
phabete geordnet,  erleichtert  sehr  das  Nachschlagen  der-  jedesmaligea 
Art,  über  die  man  sich  zu  belehren  wünscht,  und  woselbst  auch  die 
Namen  der  Arten  eingeschaltet  sind^  welche  der  Verf.  noch  selbst  nicht 
näher  zu  prüfen  Gelegenheit  hatte.  Diese  Arbeit  hat,  wie  die  frübert 
über  die  Ammoniten,  das  Verdienst,  dass  sie  die  Unterscheidungfs-Merk- 
male  nach  ihrem  relativen  Werthe  würdiget  und  benüUt,  dass  sie  neue 
einfübret,  welche  bisher  unbenutzt  geblieben , insbesondere  die  Dimen- 
sions-Verhältnisse, dass  sie  Arten,  nicht  Individuen  beschreibt^  die  For- 
men von  vielerlei  Fundstätten  mit  einander  vergleicht  und  dem  ganzen 
Werke  mehr  wissenschaftliche  Gesichtspunkte  zu  Grunde  legt,  als  bis- 
her irgend  geschehen.  Auch  ist  es  verdienstlich  und  den  Gesetzen  der 
Wissenschaft  gemäss,  dass  bei  den  Benennungen  das  Prioritäts-Recht  sorg- 
fältig bewahrt  worden.  Da  v.  Schlotueim^s  Sammlung  nun  in  Berlin 
steht,  so  bietet  uns  diese  Schrift  nun  auch  die  besten  Aufschlüsse  über 
manche  seiner  zweifelhaften  Arten. 


IV.  Verschiedenes. 

C.  G.  EHRErrBBnc : über  die  Natur  und  Bildung  der  Ko- 
rallen-Inseln  und  Korallen«Bänke  im  Rothen  Meere.  Ber~ 
1834  4**.  Nach  einer  naturgeschichtlichen  Einleitung  (S.  1 — 13),  nach 
einer  Wiederholung  der  bisherigen  Ansichten  über  die  Entstehung  der 
Korallen-Bunke  überhaupt  ( S.  13 — 22)  und  des  Rothrn  Meeres  insbe- 
sondere (S.  22 — 23),  dessen  Korallen  - Rcichthiiin  sclmn  den  Griechen 
Shaw,  Forskal  , SAVionr  und  Ruppel  bekannt  gewesen , theilt  der  Vf. 
mit  der  gewohnten  Präzision  aller  seiner  Schilderungen  seine  eigene 
Beobachtungen  mit  über  die  Verbreitung  der  Korallcn-Bnnke  im  Rothen 
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Meere  (S. .24— :2Ö),‘  über  deren  fitissere  GeeUltong.und  Form.  (,—  S.  51), 
über  den  Einfluss  geognosUselier  Verliältnisse  anf  dieselben  ^(7-  S.  37), 
über  den  Einfluss  der- verschiedenen  Korallen-Thiere^i  darauf  (-*  S.  43), 
und -bringt  geschieht  liebe  Zeugnisse  über  die  Frage- wegen  des  Zu- 
Wachsens  dieser  Riffe  bei  S.  44).  Die  Resultate,  dieser  Forschun- 
gen (immer  in  spezieller  Beziehung  zum  Ruthen  Meere)  sind  folgende 
S.  44-52) : { . - . ; . 

1)  Die  Korallen'Bäuke  , finden  sich  nur,  auf  seichten;  ^telleja mit- 
hin nur  nächst  den r Kästen  • und  gegen  .diese  hin  zunehmend./.-  Nur 
wo  vulkanische  Hebungen  Statt  gefunden,  .erscheinen  sie  - apch  im  ho- 
ben Meere.  — 2)  Ihre  Form:  ist  immer /Jafel-.,  zuweilen  Band- artig; 
nie  sind  reihenweise  geordnet  läugs  der  Küste;. nie  sind  sievRing-  oder 
Tricbter-fbnnig.  — 3)  Die  Arabischen  Küsten  bestehen  aus  Mergel  und 
Gyps  (Hatnam  Farattn  im  Norden ; el  Gisetn  im  S.) , zuweilen  aus  ter- 
tiärem Sandstein  (Nakuhs)  f oder  taus:feineiu  >Konglonicrat , von-  Quarz 
und ' Feldspath  mit -Dolomit-Zäment  <Bas  Mahummed)^  selten;; aus  liava 
(el  Wussem  südlich  von  Gum  fude\  oft  aus  tertiärem,  und  neuem, müc* 
ben  Kalkstein  mit. horizontaler. Schichtung:  .und  sehr  ..verkleinerten  See* 
tbier-Fragmenten,  welche  den  oft  6 r- 8 Stunden  breiten,  nur  wenig  hügeli- 
gen allmählig^n  Abfall  des  mittlen,  durch  'Arabien  liinabziehenden  Syenit-, 
Porphyr-  und  Kieselschiefer-Gebirges  bis  zum  «Meere  bildet.  Die  flaidien 
sowohl,  als  die  bis  300^  hohen  Felsinseln;  bestehen  fast  1 alle  ans  einem 
gleichen  Kalksteine,  woraus  sich  nur. einige  höhere, Berge-  aus  jenem 
Konglomerate  und  Gyps  (Tirofi),  oder  Lava  (KetumbuO  erbeben..'—  4) 
Deo  .Grund  aller  untersuchten  Koralleu-Bäuke  bildet  aber  jener  Kalkr 
stein,  in  welchem  selbst  man  .aber  nirgends  Korallen  - Reste  .erkennt.' 
Zuweilen  inzwischen  mag  eine  büchst  unansebenliche  Oberfläch-Schichts 
desselben  aus  Trümmern  anf  ihm>  wieder  zerfallender  Korallen  zwischen 
den  überlebenden  gebildet  scyn,  — S).  Weder  lebende, ■ noch  todte  Koral- 
len-Stdmme  bilden  irgend  wo  hoch« übereinandergebaufte  . Lagen  ; rsoor 
dem  überziehen  die  Felsen  nur  in  «einer  dünnen,  1^—2',  nie  aber  mehr 
als  Q*  starken  Schichte;  welches  'nämlich  die  Höbe  dclr  stärksten  Poly- 
pen>Stöcke  ist , und  die  io  tropischen  Meeren  wohl  auch  t stärker  scyn 
— 6)  Nur  auf  Felsboden,  nie  auf  Sand,  .zeigt  sieb  der  lebendige 
Korallen-Überzug.  Nur  hin  und  wieder  hatte  das  aufgerührte ‘Meer  et- 
was Sand  zwischen  den  Korallen-Stöcken  fallen  lassen ; — welche  Stel- 
len von  Fungten,  HoIotburien>  und  Seesternen  sehr  geliebt  werden.  — 
7)  Der  Vf.  bat  110  Arten  Korallenthiere  aufgefunden,  und  etwa  10  ’an- 
sind  noch  von  sonstigen  Naturforecberii  beobachtet  worden,  welche 
zusammen  ^ aller  bekannten  (386) 'Arten  der  Erdoberfläche  ausmachen. 
(Er  bat  die  bisherigen  158  Geschlechter  derselben  nach  * umfassenden 
genauen  Untersuchungen  der  Thiere  anf  86  zurückgeführt.)  8)  «Ihr 
dnrehgebend  äusserst  zarter,  die  KoraJIcnstöcke  überziehender  Körper’ 
gestattet  nicht,  mit  Förster,  anzunehmen,  dass  sie  feste  hohe  Wände 
iuffubren,  so  dass  die  einen  sich  - gleichsam  aofopferten,  um  die  andern 
liegen  die  Brandnng  zu  schützen  und  ins  ruhige  Wasser  zu  bringen.  — - 
0.  Aber  w der'That  scheuen  diese 'Tbiere  die  Brandung  nicht,  sondern 
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lieben  sie  eo,  dees  ln  rnhlg^en  Bassins  öberall  mebr  Tange,  als  Koralka 
Vorkommen,  die  grössten  und  schönsten  Korallen-  aber  sich  immer  aa 
Aussenrande  der  Riffe  bilden,  insbesondere  die  massigen  (DaedalinenX 
hinter  welchen  dann  auch  schon  sogleich  die  ästigen  Formen  auftretes, 
welche  einwärts  von  jenem  Rande  in  immer  kleinre  Gestalten  öbeigt* 
hen.  Nur  die  schroff  aus  der  Tiefe  hervorragenden  und  über  das  Mm 
sich  erhebenden  Felsen,  an  welchen  die  hohe  Brandung  zuräckfallee 
muss,’  waren  stets  ohne  Korallen,  nicht  aber  jene  noch  so  steile  Wände, 
Über  welche  die  Brandung  wegtreiben'  kann.  — lo)>Die  Koralle n>Thicn 
sind  in  der  Jugend  nicht  weich,  um  erst  im  Alter  zu  erhärten,  sondert 
die  barten  steinigen  und  die  weichen  Korallen’  sind  ganz  versebiedeae 
Alien  und  Geschlechter.'  Aber  Aie  Kontraktilität  der  Thiere  selbst  ist 
so  enorm  gross,  dass  unter  dem  Merre  die  Korallen  wie  mit  boateo 
grossen  Blumen  besäet  erscheinen'^'  während  sie  in  unruhigem  Wasser, 
oder  auf  'das  Trockene  gebracht  nur  einen  < sehr  dünnen  schlehnigeQ 
Überzug  gewahren  lassen.  — 11)  Selbst  an  den  bevölkertesten  Kusteo- 
Gegenden  findet  man  in  6 Klafter  Tiefe  keine  Korallen  mehr;  auch  m 
grösserer  Tiefe  finden  die  Perlen-Fischer  dergleichen  nicht.  — 12)  Weoa 
gleich  Austern  u.'  a.  Muscheln'  sich  auf  Korallen  ansetzen,  Serprin  and 
Pboladen*  sie 'anbohren,  so  findet»  man  doch  nie  Korallen-Arten  auf  andre 
gewachsen.  In  den  i dicksten  iKörallenstöcken  aber  kann  man  ebe 
Sternzelle  Öfters  bb  auf  den  Boden  derselben  verfolgen ; andere  scbaltes 
sich  aufwärts  zwischen  mehreren  derselben  ein,  je  mebr  der  Stock  aa 
' Oberfläche  zunimmt  Daraus  ergibt  sich,  dass  ein  schichtweises  UbereinaS' 
derw'achsen  successiver  Generationen  oder  verschiedener  Arten  von  Koral' 
len-'  nicht  anziinehmen  seye ; wenn  nicht  etwa  die  untere  Schichte,  durcl 
Versandung,  vulkanische  Hitze-  und  dgl.  auerst  abgestorben  ist.  — 13) 
Mit  Ausnahme  einiger  Sanddunen  >sind  -die  Inseln  jenes  Meeres  mekr 
in -Ab-  als  in  Zonabme< ihrer  Oberfläche  begriffen.  Wälle  aus  Korall»* 
Trümmern  häuft  die  Brandung  nirgend  auf.*'—'  Die  Korallen-Thierr, 
weiche*  den  untermeerischen  Fuss  der  Inseln,  wie  ein  Kranz,  umgeben, 
dehnen  sich  bald  über  die  ganze Tnselfiäche  aus,  wenn  Wind  und  Welks 
dieselben  erst  bis* zu  einer  geringen  Tiefe  unter  dem  Meeresspiegel  abge- 
tragen haben,.  und  schätzen  sie  i nun . gegen  weitere  Zerstörung. 
hürizontale  Schichtung  des  Kalksteines, ! weicher  der  Zerstörung  und  Ab- 
tragung! durch  das  Meer  unterliegt,  bedingt ' somit  die  Tafel-formige  Ge- 
stalt dortiger  Korallen-Inseln , wie  das  massige  Granit-  und  Gueis-Ge- 
birge  au  SAandüusotSits.Kuste  in  Form  abgerundet  zerrissener  Felaklip 
pen'  iu  das  Meer  hinausragt,  und.  'wie  Trichter-Vulkane  im  Südmeere 
die  ringförmige  Bildung  jener  Korallen-Inseln  bedingen  mögen.  Die  ruhi- 
gen Bassins  in  ihrer  Mitte  sind  der  Versandung  viel  zu  sehr  ausgesetzl, 
oder  ihr  Wasser  ist  viel  zu  staguirend  und  unrein,  als  dass  üie  Koral- 
len darin  eben  so  fröhlich  gedeihen  könnten,  wie  an  ihrem  äusseren  stdl 
abfallenden  Rande.  — Den  Beschluaa  dieser  Abhandlung  macht  ein  Aa~ 
hang  über  die  neuen  Entdeckungen  dea.Vfe.  über  die  Infusorien  nutteist 
des  von  Pistor  und  Schibk  verbesserten  Mikroacop'a. 
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> den  Lievrit  aus  Ungarn, 

ein  bei  der  Versammlang  Deutscher  Naturforscher  und  Arste 
BQ  Breslau  am  20  Sept.  1833  gehaltener  Vortrag, 

▼on 

...  Herrn  Dr.  Zipsbr. 

* * * * - 

Bei  meinen  geognostischen  Wanderungen  führte  mich 
der  Weg  im  Sommer  1832  auch  nach  Szilväs,  einem  gräfl« 
KBOLBvicH’schen  Dorfe  des  Borsckoder  Komitates,  wo  ich 
die  bekannte  Ungarische  Hospitalität  fand,  die  mich  in  Stand 
aetzte,  seine  Umgebung  nüher  zu  erforschen.  Das  grosse 
sogenannte  Thal,  Nagg-völgy  genannt,  vereinigt  mehre  Etabllsr 
Zements,  denen  der  Graf  seine  vorzügliche  Aufmerksamkeit 
schenkt.  Man  trifft  daselbst  nebst  einer  Papiermühle,,  einer 
Glashütte  und  Potaschensiederei  auch  einen  Hochofen  nebat 
mehreren  Frischhümmem  an.  Bei  Jenen  machte  mich  der 
Graf  auf  ein  Eisenerz  aufmerksam,  das  er  auf  keine  Art 
schmelzen  oder  Verblasen  zu  können  vorgab.  Beim  Anschlä- 
gen einiger  Stücke , die  ' seit  sechs  Jahren  auf  derselben 
Stelle  lagern,  fand  ich,  dass  sie  äusserst  schwer  zerspreng- 
bar waren' und  ein  schillerndes  Äussere  zeigten.  Sie  erin- 
nerten mich  an  das  Vorkommen  eines  ähnlichen  Eisensteins, 
welchen  ich  am  Magnetenberge  bei  Tkeissholz  im  Gömörer 
Komitate  vor  längerer  Zeit  gefunden,  und  irrig,,  wie  slchs 
später  zeigte,  für  Chromeisenstein  angesprochen  habe,  — 
Da  die  Fundstätte  dieses  problematischen  Eisenerzes  eine 
halbe  Tagereise  von  Sziloäs  entfernt  liegt,  gab  ich  den 
Jahrgang  1834.  ^1 
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Wunsch  Ruf,  sic  naher  eu  untersuchen,  bis  es  mir  voriges 
Jahr,  1S33,  möglich  geworden,  dieselbe  auszumitteln.  Diese  ist 
der  Berg  Keeskefar  bei  Szurraskö^  einem  Dorfe  im  Zeme- 
scher  Komitate.  Seit  den  9echs  Jahren,  in  weichen  der  Bau 
darniederliegt,  fand  ich  den  Stollen  zum  Theil  verbrochen 
und  eingestUrzt.  Er  baut,  ,so>  viel  man  ausmitteln  konnte, 
einen  okrigen  Brauneisenstein  ab,  der  wahrscheinlich  Lager 
im  Grünstein  bildet.  Die  starken  Regenguss^,  die  sich  in 
den  Monaten  Juli  und  August  auch  in  Ungarn  cinstellten, 
erlaubten  keine  nähere  Untersuchung^  die  ich  hiir  aber  für 
eine  günstigere  Zeit  Vorbehalte.  Es  genüge  daher  blos  die 
naturhistorische  Untersuchung  dieses  fraglichen  Minerals,  so 
wie  seine  Analyse,  die  ich  dem  bekannten  Fleisse  meines 
verehrten  Freundes  des  k.  k*  Bergrathes  Herrn  Dr.  Wehrle 
in  Sekemnitz  verdanke. 

Naturhistorische  Untersuchung,  des  gefundenen 

Minerals.  . 


Es  kommt  in  derben  Massen  vor,,  welche  ausgezeichnete 
körnige  Zusammensetzungsstücke  und  eine  deutliohe  Nei^ng 
zur  Theilbarkeit  zeigen.  Die  Farbe  desselben  ist  eisen- 
schwarz  mit  einer  Neigung- ins  Grüne  ^ an . den . verwitterten 
Stücken  erscheint  es  braun;  der  Strich  und.>  das  Pulver  des- 
selben ist  grünlichgrau  ; der  Glanz  an  den  * frischen  Bruch- 
fiächen  halbmotallisch ; das  spezifische  Gewicht  wurde  nach 
wiederholter  Wiegung  = 3,900,  die  Härte  = 6,2  nach  der 
MoHs'schen-  Scala  gefunden.  Die  Art  der  Theilbarkeit,  die 
Theilnngs-Gestalt  desselben,  so  wie  die  übrigen  natarhisto- 
rischen  Eigenschaften  liesen  keinen  Zweifel,  übiig,  dass  die- 
ses «Mineral  in  die  Ordnung  der  Eisenerze  gehört,  und  dass 
dasselbe  eigentlich  di  prismatisch  es  Eisenerz  nach 
Mohs,  oder  Lievrit  sey.  — Vor  dem  Löthrpbre  zeigte  das- 
selbe einen  geringen  Grad  von  Schmelzbarkeit , und  konnte 
nur  an  den  Kanten  geschmolzen  werden;  mit  Boraxglas  bil- 
det es  eine  grüne  Perle,  welche  nach  dem  Abkühlen  blass 
wird ; in  Chlor wasserstofFsäure  ist  es  nur  zum  Theil  auf- 
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Idilioh  und  die  Aafldsung  h«t  eine, g^lbe  Fa^e,  föllt  aber 
das  Gold  aas  seiner  Aoüössqng.inetalLtsch  ue  ^ntl^ältideiq« 
nach  Eisenoxyd  ond  Eisenoxydu).,  Die  Magnetnadel,  wird  von 
demselben  dentlicb  affizirt  ;•  mit.  kqhlenaaarem  .Kalj  gei^chmol« 
sen  lieferte  es  eine  .grüne  Masse  welche ,,  sich  ;in^  Sünren 
löst,  and  Siliciqmoxyd  zurUcMässt,  Die  erhaltene.  Auflö- 
song  .mit  Ammoniak  im  Ubermaase;  rersetzt.^.gab  ,mit,klee« 
aaarem  Ammoniak’ einen  weissen  Niederschlag,.yForaus  sich 
ergibt,  dass  das  Mineral  Eisenozydtil,  Elisenoxyd,  l^liomoxyd,. 
SiUcinmoxyd  und  Mauganoxyd,  und,  da  es  geglüht , einen,, Ge 
wichtsTerlnst  erleidet,  auch  etwas  .Wasser  enthalt*  , 

Analytische  Untersachung*_des *Minejmlsbw<  h 

Da  eine  wiederholte  Untersuchnng  zeigte,  dass  das  feine 
zerriebene  Mineral  in  Salzsäure  nur  unvollständig  löstlich 
sey,  so  konnte  der  Eisenoxydulgehalt  weder  durch  die  Gold- 
aoflösong,  noch  aus  der  Menge  des  gefällten*  Goldes  be- 
stimmt  werden ; eben  so  wenig  konnte  diese ' Bestimmung 
durch  BeKandliihg  der  Auflösung  mit  Schwefelwasserstoff 
aus' der  , Menge  des  durch  das  ’Eiseiiperoxyd  'auSgeschiede- 
ncn  Schwefels  Statt  finden : es  blieb  daher  nichts  anders  übrig 
als  den  Eisenoxydul- Gehalt  dieses  Minerals  durch  die  Ge^ 

wichtszunahine  zu  bestimmen;  Zu  diesem  Zwecke  wurden 

“ ♦ - ^ 

100  Theile  dieses  Erzes  mit  kohlensaurem  Kali  in  einem 
Platintiegel  geschmolzen,  die  geschmolzene  Masse  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  aufgelöst  und , nachdem  sie  von  dem 
Tiegel  ganz,  abgelöst  und  dieser  beseitigt  worden  j mit 
Chlor wasserstoffsäure  versetzt  und  zur  Trockene  abgedampft, 
dann  im  Wasser'  gelöst  und  ’ durch  ein  Filtrum*  das  Sili- 
ciumoxyd geschieden ; die  gesammelte  Anflösting  wurde  nun 
mit  etwas  Ammoniak  und  dann  mit  benzoesaurem  Ammoniak 
versetzt,  um  das  Eisen^Peroxyd  zu- fällen;  dieses  auf  die  be- 
kannte Weise  gesammelt  und  geglüht,  lieferte  59,96  Eisen- 
Peroxyd  ; die  Auflösung  mit  kleesaurem  Ammoniak  versetzt  gab 
einen  weissen  Niederschlag,  welcher  gesammelt  und  geglüht 
10,36  kohleosaoren  Kalk  lieferte,  welcher  5,84  Kalziumoxyd 

41  ♦ 
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'entsprlcnt.*  ‘ Die  vom  Eisen  tind  Kalk  befreite  Auflösung 
wui^e  nun'  nocK  mit  kohlensanren  Kali  versetst,  weldies 
einen  ' sehr  geringen  Niederschlag  hervorbrachte , welcher 

*4  , 

sich  erst  nach  '24  * Stunden  vollstündig  absetate , gesammelt 
und  gcglßht  wurde  ',  und  nun  0,40  wog.  Als  derselbe  eine 
Zeitlang'  *mit'  KalhLOsung  digerirt  und  dann  abgewaschea 
und  gegfulit  worden,  blieb  noch*  0,28  desselben  auröck,  weh 
ches  Gewicht  demnach  die  Menge'  des ' Manganoxyds  angibt, 
dagegen  der  * 'im  Kali  lOsliche ' 0,12  Wiegende  Bestandtbed 
Aluinhinioxyd  ist.  Das ' oben  gewonnene  ^ wohl  gewaschene 
und  geglühte  Silicinmoxyd  aber  wog  34,60.  Es  ergaben  sieb 
dahe» 'folgende ’Bestandtheile  dieses  Erzes;. 

59,96  Eisenperoxyd, 

. ’ • |54,60  Siliciumoxyd, 

* » 

• :’  rP  ' 9,84 . Kalziumoxyd, 

; - 0,28  Manganoxyd  und  .... 

% . . ' 0,12 ’Alnmium-Oxyd:  hiezn  mnss  aber  noch  1,0 

7 , 100,80  Wasser  gerechnet  werden,  da  dieses 

Mineral  durch  Glühen  einen  Gewichtsverlust  erleidet 
Die;  Summe  der  Bestandtheile  beträgt  demnach  101,80 
und  es.  ergibt,  sich  daher  ein  Zugang  in  der  Analyse  von 
1,80,  welcher  der^  durch  die  Analyse  bewirkten  höheren  Oxy- 
dation .des ' Eisenoxyduls  zugeschrieben  werden  muss  ; nun 
verwandelt  aber.  1,80  Sauerstoff  15,78  Eisenoxydul  in  Elseir 
peroxyd;  es  mnss  daher- eine,  diesem  Gewichtszngange  ent 
sprechende . Menge  von  Eisenoxydul  in  dem  Erze  enthalten 
seyn.,  , Dieses  als  richtig  angenommen  enthält  dasselbe  ; 

■ ;42|,38  Eisenperoxyd  enthält  Oxigen  12,90 

' 15,78  Eisenprotoxyd  — — 3,58 

34,60  Silicinmoxyd  — — . 18,45 

,,  .5,84  Kalziumoxyd  — — 1,64 

0,28 . Manganoxyd 
0,12  Alumiumoxyd 
1,00  Wasser 

100,00,  woraus  sich  ergibt,  dass  sich  die  Sauer- 
stoffmeuge  aller  im  Erze  befindlichen  positiven  Metalle  sehr 
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xatr^w.^ 


dem  8aoentoffe  des  Slliciumoxydos  nähert , and  daher 
wahrscheinlich  ist,  dass  dieses  Mineral  in  der  Zasammen- 
setznng  der  Formel 

te  • 


•••  ••• 


Si  + F Si 

Ca  entspreche. 

Diese  Analyse  weicht  in  jedem  Falle  von  den  Resiil« 
taten  der  Analyse  des  Herrn  Dsscostils  ab,  welcher  blos 

65,  Eisenoxyd 

S8|  Siliciom  . , . 

12,  Kalk 

3,  Manganoxyd  nnd  . . ^ , 

0,6  Thonerde  gefunden  hat. 

Mein  Freund,  Bergrath  Wehrle  konnte  nicht  so  viel  Zeit 
gewixtoen,  um*  auch  den  Lievrit- Von einer  neuen /Ana* 
lyse  EU  unterziehen,  welchen  Descostil*  eigentlich  enalysirte, 
aber  er  überzeugte  sich  durch  einen  vorläufigen  Versuch, 
dass  auch  dieser  Eisenprotoxyd  enthalte,  welches  Descostil 
übersehen  hat.  Ob  und  in  wiefemi  dev'Elbaner  Lievrit  mit 
dem  Ungarischen  in  den  übrigen  Bestandtheilen  überein* 
stimmt,  muss  .noch  einer  cenanern  üntersuchnnff  überlassen 

’ II  » . ® it  • " t . ^ 

werden.  Freuen  wird  es  mich,  Freunden  der  Mineralogie 

k . » f # « » 

damit  einen  Gefallen  zu  erweisen,  sobald  sie  mich  mit  ihren 
Aufträgen  beehren« 

•»1.  * ..#*i  * • y •• 
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Kontakt - Verhältnisse 

* # 

zwischen  vulkanischen'  Gesteinen  und  neptunischcn 

Bildungen  der  WetteraUy 


*■  * t 
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sin  ' Vortrag ' gehalten ' in  der  * Verftammlohg ..  Deotsoher . Na- 
.torforiMsher  dnd’Änte  eu  StuUgardt  L J*-  1634>\  • 
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ln  einigen  der  früheren,' dieser  , Versammlungen  theilte 
ich  bereits , meine  am  Vogelsgebirge  und  in  der  Wetterau 
angestellten  Beobachtungen  mit  über  eigenthümliche  Erschei- 
nungen | weiche  im  Gebiete  des  bunten  Sandsteines,  des 
Greensandes  und  plastischen  Thones  zunächst  den  Berüh- 
rungslinien vulkanischer  Gesteine  sich  darbieten.  Ich  er- 
laube mir  hierauf  einige  nicht  minder  bemerkenswerthe  Ver- 
hältnisse noch  anfmerksam  zu  machen , die  ich  seither  bei 
Andern  in  manchfacher  Beziehung  zu  vulkanischen  Massen 
stehenden  neptunischen  Formationen  dieser  Gegenden  wahr- 
zunehmen  Gelegenheit  fand. 

Mein  Vortrag  sollte  die  Darlegung  einer  Reihenfolge 
von  Thatsachen  umfassen,  welche  den  Bildungen  der  Jüngern 
Grauwacke  oder  des  Oid-red-Sandstone , der  Molasse  und 
dem  Braonkohlengebirge  da  angehören,  wo  vulkanische  Ge- 
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walten  imf  ^eine  Umgqitaltang  derselben  thKtlg  waren.  Da 
Jedoqh  eine  ausführliche  Schilderung  jener  Verhältnisse  hier 
SU  , weit  führen^  würde  und  in  Leonhard's  umfassendem 
Werke  .über  die  Basalte  auch  schon  der  Moiasse  von  jl/ün« 
%enberg^  in  dieser  Beziehung  gedacht  wurde,  beschränke  ich 
mich  darauf,  nur  über  eine  Stelle. im  Old-red-Sandstone-Ge- 
birge,  'welche. ein  den  vulkanisirten  Massen  des  bunten  Sand> 
Steins  anidoges  Verhalten  aufzuweisen  hat,  etwas  näliere 
NotUz.  zu  geben.  Möchte  es  mir  ausserdem  gestattet  seyn, 
eine  Reihenfolge  von  Musterstücken  der  Wetterauer  Mo* 
lassebildung  vorzulegen.  Erschöpfendere  Aufschlüsse  über 
die  denkwürdigen  Verhältnisse,  welche  sich  im  Gebiete  die* 
ser  Formation,  sowie  im  Braunkohlengebirgo  in  .der  Nahe 
vulkanischer  Durchbrüche  ergeben,  behalte  ich  mir  für  eine 
geognostische  Arbeit  über  das  Wetterauer  Tertiärgebirge 
vor, „welche  ich  demnächst  dem  Drucke  zu.  übergeben  beab; 
sichtige.  — 

Die  Old-red-Sandstone-Formation,,  welche  in,  den  Lakhr^ 
Gegenden  ‘zwischen  Marburg  und  Wetzlar  eim  nicht  nn^« 
sehnliche - Verbreitung  gewinnt  und  unter  möchtiger  - Ent* 
Wickelung  bidd  dem  Hangenden  des  jüngeren  Thonschiefers 
sich  anschliesst^rbald  Uber  dem  Kalkstein  der  älteren  Grau* 
wacke  ruht,. tritt  in.  der  näheren  Umgebung  von  Giesen  mit 
der  dorthin  westwärts  sich  ausbreitenden  grossen  Basalt- 
masse/des  Vogelsgebirges  in  Berührung.  Aus  verschieden 

nüancirten  Schieferthonen  und  damit  alternlrenden  Sand* 

. » • » » » 

steinen  zusammengesetzt,  erscheint  diese  Bildung*  in  jenen 
Gegenden  .unter  ; dem  ihr  eigenthümlichen  einförmigen  Ver* 
halten^,  ohne  dass  man  irgend  eine  aufifallenda  Veränderung 
im  Innern  ihres  Verbreitungsgebietes  oder  zunächst  den 
ihr  zur  Unterlage  dienenden  älteren  Gebirgsmassen  gewahrte« 

Anders  .verhält  es  sich  an  der  Basaltgrenze., | Der  nr* 
sprüngliohp  Charakter  der  Old*  red*  Sandstonen  Gesteine  hat 
aid»  hier. sicbtlioh ; geändert. ond,  ehe  noch  Spuren  vnlkani- 
•oher,  Gesteine gesehen  werden,,  ist  der  fßeobachter  schon 
anf  defea..-ji9i^yerkenobar^  , Nähe  ^ zu  sohliessen  .berechtigt. 
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Gane  besonders  ansgeeeichnet  treten'  die  dnrch  den  Kon* 

tact  des  Old-red-Sandstone  mit  dem  Basalte  henrorgemfenen 
Erscheinungen  in  der  Nähe  des  Dorfes  Steinberg  hervor. 
Kaum  hat  man  dasselbe  in  südwestlicher  Richtting  verlassen, 
so  finden  sich  schon'  eine  Menge  Bruchstücke  gefritteter 
Sandsteine.  Dem  Basalt  - Gebirge  in  dieser ' Richtung  si<di 
euwendend,  werden  sie  stets  häufiger.  Man  verfolgt  sie 
bis  EU  einer  vom  Wasser  tief  ausgehülten  ' Schlucht,  welche 
über  600  Schritte  gerade  der  Grenze  des  'Basaltes  entlang 
im  Old-red-Sandstone  eingeschnitten  ist  und  die  Massen  des 
letzteren  oft  bis  zu  einer  Tiefe  von  20 — 30  Fuss  entbidst 
Ans  weiter  Ferne  schon  fällt  die  blendend  weisse  Farbe  der 
Bum  Theil  senkrechten  Wände  dieses  Wasserrisses  in  die 
Augen.  — ^ Das  Basalt-Gebirge  erhebt  sich  auf  der  Ostseite 
sanft  zu  einer  flachen,  800  bis  900^  über  dem  Meere  erhabe- 
nen. Hübe,  welche  die  Gegend  weithin  beherrscht.  Der  cs 
begrenzende  Old-rcd-Sandstone  liegt  an  Jener  Stelle  ungleich 
tiefer  und  steigt  in  südwestlicher  Richtung  gegen  den  Nett- 
hof  hin  zuerst  allmählich  zu  beinahe  gleichem  Niveau  mit 

den  vulkanischen  Massen  an.  An  der  ganzen  Grenze  des 

• • 

Old-red-Sandstone  hin  sind  diese  sehr  modificirt.  Bald  ge- 
hören sie  dem  eigentlichen  Basalt,  bald  dem  Dolerit,  bald 
Wohl  auch  einem  Gesteine  an,  welches  man  neuerdings  zwi- 
schen beide  gestellt  hat,  — dem  Anamesit. 

Die  erwähnte  Schlucht  zieht  aus  NO.  in  sfldwestÜ- 
oher  Richtung  fort  und  zwar  dergestalt,  dass*  die  Demar- 
kationslinie des  Basaltes  an  dem  nordöstlichen  Ende  sidi 
ungefähr  25  Schritte  von  ihr  entfernt,  derselben  in  entgegen- 

t 

gesetzter  Richtung  immer  näher  tritt  und  nicht  weit  vom 
südwestlichen  Ende  mit  dieser  so  günstigen  Entblössnngs- 
stelie  zusammentrifft. 

Betritt  man  die  Schlucht  an  ihrem  nordöstlichen  oder 
unteren  Ende,  so  wird  man  am  Eingänge'  auf  Viele  dnrch 
das  Wasser«  oben  herabgefiihrte  Bruchstücke  aonst  dem 
Old-red-Sandstone  fremdartiger  Gesteine  aufmerksam,  welehe 

^ . f 

an  Umfang  'Eunehmend,  sich  aufwärts  vermehVea  and  mit 
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Rolktficken'vnlkanfscher  Gesteine  vermengeii«  Bald-'llbefu 
zeugt  man  sieb,  dass  sie  in  der  Nfihe  nnd  zwar  an  den 
Wänden  der  Schlucht  herauf  anstehen.  Zuerst  treten  mä<^ 
tige  Massen  von  blassgelbem  Schieferthon’ hervor  in-  wek- 
cheini  die  Farbe  häufig  in  feinen  konzentrisch-linearen  Zeieh^ 
niingen  nfiailcirt.  ' ■ * ’ ’ ;'.*i 

Etwas  > weiter  aufwärts  wechseln  dieselben  mit  Lagern 
eines'  weisslicbgelben  sehr  weichen,  ‘ aufgelösten  ‘Grauwacke- 
Sandsteins  ab.  Er  erscheint,  die  Schieferthone  verdi^ngend^ 
bald  in  mächtigerer  Masse  und  geht  in  ein  weisses  körniges  Ge- 
stein über,  welches  jedoch  gleich  dem  vorhergehenden  die -Natur 
von  Trümmerbildung  nicht-  verläugnet.  Dieses  besteht  aus 
durch' die  ganze  Masse  gebleichten  Sandsteinen  und  kleitr* 
körnigen  Konglomeraten  des  Old-rcds.  Das  sonste  in  ‘ver^ 
schiedenen  Nüancen  grau  nnd  grün  gefärbte  Schieferthon^ar- 
tige  Bindemittel  ‘ stellt  sich  hier*  in  fast  blendendem  Weiss 
dar,  wird  bis  zum  Zerreiblichen  erdig  und 'färbt  ab,  >woduroh 
das  Gestein  in  einen  sehr  zusammenhangslosen  Zustand  Ver^ 
setzt  ist*  * 1 1.  *.  *1 

‘ So  weit  sind  die  Felsmassen  an  den  Wänden  der  Schlüebt 
bis  zu  ungefähr  f ihrer  Länge 'beschaffen.  Mächtige'  Blöcke 
Tulkanischer  Gesteine,  welche  nun -mit 'aus  ihrer  Zerstörung 
hervorgegangenem  Boden  auf  der^  gegen,  die  Basaltgrenze 
bingekehrten  Wand  'sich  - anzuhänfen  beginnen,  verkünden 
das  nähere  Herantreten  dieser  Grenze.'  Die  mit  solchen 
Blöcken  angeföllte  schwarze- Erdmasse' bildet  weiter^  herauf 
zuweilen  die  ganze  Wand  der  Schlucht  nnd  steht- in  ’ auf- 
fallendem Kontrast  den  nur  wenige  Schritte  entfernten-  Mas« 
aen  des  entfärbten  weissen  01d*red>Sandstone  der  anderen 
Wand  gegenüber.  Er  wi^  g®g®n  das  obere  Ende-  des 
Einschnittes  wieder  fester  und ' gewinnt  «desto  mehr  an  Com- 
aistenz  , je  mehr  - sich  * der  ‘ Basalt  nähert.  Nesterförmige 
Ausscheidungen  eines  dichten  Email-ähnliohen  Gesteins' finden 
zieh-  ein,  welche  mit  der  weissen-körnigen  Masse  zerfiiessen« 
Bie  werden  aufwärts  frequenter  und  > grösser,  and‘:bmnahe 
aih  äiissöräteti  Ende  der  Schlacht  deht  man  dieaer*^Gestein 
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iil  Masse,  anstehen.  An  dieser  ,•  Stelle,  tritt  aoeh 

Dpierlt  anstehend  hervor  and  evrar.  in  atigenschemlicher  Be* 
rfihrnng  mit  dem  Old-red-Sandstone.  ,Der  letctero  stellt 
cicb  hier  in  einer  dichten  gefritteten  Qnar^asse  Ton  hell- 
graner  ins  gelblichgraue  nUancirenden  Farbe  und  ebenem  flach* 
muschelichem  Brache  dar.  Noch  viele  kleinere:  and  grössere, 
piehr  .in  ihrem ' nrsprünglicben  Zustande  • erhaltene  doarzkör- 
ner>  .bald,  scharf  von  der  Grandmaste  gesondert)  bald  mit 
ihr  aerfliessend)  sind  durch  sie  verbreitet«. 

. . ’ Jn  kurzer  Entfernung  von  diesem  Punkte  durchsetzt 
den  umgebildeten  Old-red-Sandstone  eine  5 bis  6'  mächtige, 
fast  senkrecht  aufsteigende,  aus  zersetztem  Basalte  mit  noch 
vielen  frisch  erhaltenen  Trümmern  «bestehende  Masse,  welche 
über  gangförmiges  Eindringen  in  den  Old-red^Sandstone  kei* 
nen^Zweifel  übrig  lässt.  . . . • i 

. ..Nur  gegen  das  nordwestliche  Ende,  der  Schlacht,  ts 
weit  .Schieferthone .anstehend ; sind,  iUnd  wo. der  Basalt  sich 
amiWeitesten  entfernt,  ist  Schichtung  noch  bemerkbar.  Wei- 
ter aufwärts  wird  das  Gestein  durch  Klüfte  ungeregelt  eer* 
theilt  und  dergestalt  zerrissen,  dass  häuflg  isolirte  Massen 

in  grotesken  Formen  hervortreten. 

• ** 

• » • Überblicken  wir  kurzr diese! Erscheinungen,  so  finden 
sie  ihre  Erklärung  leicht-,  iii  der  Nähe  und  Berührung  der 
basaltischen.  Massen.,  Obgleich«  ihre  .äussere  Formen  in  die- 
ser iGegend  mehr  auf  eine  stromweise  Verbreitung  bin- 
denten,  so  scheint . doch  gerade  zunächst  der  Grenze  ein 
Durchbrechen  des  Old-red-Sandstone  Statt  gehabt  und  die 
denkwürdige  Umbildung  desselben  veranlasst  zu  haben.  Diese 
spricht,  sich  nicht  allein  durch  Veränderung  der  Gesteins- 
Struktur , der  Farbe , wohl  auch  theilweisse  des  Bestandes, 
sondern  auch  durch  'Umschaffung  der  Massen  - Struktur  aus. 
Kohlenstofftheile , welche  hier  « der  Oid-red-Sandstone  nnr 
in  geringer  Quantität  enthalten  haben«  dürfte ,.  so  wie  Ei- 
sen, sind  Dun  entzogen.  Besonderes.; Interesse  gewährt  das 
mit  I dem  ällmä blichen «.  näheren  Uerantreten  . der  .volkani* 
sehen  Massen  abgestufte  .Yorsehreiten  der  Uohildaflg,  bis 
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ef  du,  wo  dieselben  mit  dem  Old-red-Sandstone  in  Kontakt 
treten,  die  grösste  Intensität  mit  dem  zu  homogener  Masse 
serflossenen  Sandstein  erreicht. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  der  vnlkanisirte  Sand- 
stein, welcher  am  Rande  der  weitrerbreiteten  Basaltmassen 
des  VogeUgehirges  an  so  vielen  Stellen  nur  in  Haufwer- 
ken von  Blöcken  vorkommt,  an  dieser  Stelle  auch  in  an- 
stehender Masse  erscheint.,  , « 
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Mittheilungen  an  den  Geheimenrath  v.  Leonhjlbo 

gerichtet 


Salioe  TheodwihaUe  bei  KreKZnach^  19.  Mai  1834. 

Ich  sende  Ihnen  anbei  einige  Masterstucke  von  Steinkohlen  aus  dem 
benachbarten  Kanton  Obermoschel  auf  denen  sich  ein  .Anflog  von 
Bleiglanz  findet.  — In  Emmbruivg,  Lebrb.  II.  B.  S.  72  und  in  WsnifEB, 
Verzeichniss  des  OAain’schen  Min..Kab.  S.  367  ist  von  lUinlichen  £1^ 
scheinungen  die  Rede. 

Geyoer« 

. I 

Warschatt j 24«  Juni  1834. 

Ich  s&ume  nicht,  Ihnen  von  einer  nicht  uninteressanten  Entdeckung 
Kenntniss  zu  geben,  die  ich  im  vorigen  Herbste  zu  machen  Gelegen- 
heit fand.  Es  ist  das  frequente  Vorkommen  von  Enkriniten  in 
Weissbleierz  verwandelt,  auf  den  Bleierzgdngen  in  Übergangskalk* 
stein  von  der  Bleierzzeche  zu  Javorxno  bei  Kielce,  Manche  von 
den  vielfachen  Varietäten  haben  auf  den  ersten  Anblik  Ähnlichkeit 
mit  Krystallen  und  sind  zum  Theil  auch  dafür  gehalten  worden,  weil 
letztere  sich  auch  häufig  unter  die  Versteinerungen  mengen ; alle  liegen 
lose  und  mehr  oder  weniger  zerstreuet,  oder  parthieweise,  zusammen 
in  dem  rothen  Letten  der  Gangmasse,  und  wechseln  von  Erbsen*  bis 
Wallnuss-Grösse. 

Bl5ob» 


Bern,  Sl.  Augnst  1634. 

Mit  meiner  Reise  nach  Bünäten  bin  Ich  ausserordentlich  zufrieden, 
und  ich  erwarte  nur  meine  Kiste  und  ruhige  Zeit,  um  meine  Beobach* 
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fimi^D  int  Rein«  sb  bringeii.  D«r  Serpentin  hAiiir  die 

dlee>  A>u  g*i  t hPeifp'h.j.r  e bhemoimnen  ^ er  seigt  sieb,  überall  alt  dae 
Tiefiite^  dorebbriebt  . alle  .aofliegeiiden  * Gesteine  in  Buckeln  und  Gingenj 
f und  verändert  sie  auf  merkwürdige  Weise.  . Der.  Schiefe  r«,  der  en- 
jderwärts  'als  M erg.e Ise h i ei^e r erscheint,  wird  in, seiner iltäbe,  sn 
^läncendem  Thonschief  er,.  Glimmerschiefer  uod.Tall^ 
xeebiefer^  der  igewdbnlicbe  Alpe  nkalk  so  Dolomit  und  wei^ 
-'eem:  Marroojr. ^ .'Ausserdem.:  treten,  in  bedeutender Entfernung 
:ven  den  Grgebirgsketlen 'und  mitten  swiseben  Kalk*  und  Dplomitmassen^ 
• ■nächtige  (Stücke  vooi.lloT n hie n d e- Ge s t e i n e n anf,  die  durch 
Rire  Kuppenform  und  die  deutliche  Auflagerung  auf  Kalk,  welcher  Spuren 
*1  organischer.  Überreste,  xeigt,  ‘ ihren  plutoniscben  Ursprung  verratben« 
f Andere  "Kuppen -in  ihrer  Nähe  bestehen  aus  Diorit  und  Diorit« 
Mandelstein,.  identisch,  mit  denjenigen  des  Kampfstoefees , in^^Gh^ 
j^s  und  dem  ^on.  Stmtkofen  in  Südhatem.  Auf  der  entgegengesptzteo 
Seite  der  : K a 1 k - und.  Dolomit-Gebirge  treten  Quarz-Po  r- 
pbjre  hervor,  .umlagert  von  rothen  Sandale  i n,en,  die  eine  grosse 
'Ausdehnung,  gewinnen  und  in  jeder  Hinsicht  mit  dem  Konglomer^e  des 
Semftthales  übereinstimmen.  .Gegen,  Enpndtn  zu  endlich  kommen  diese 
'inanchfaltigen  Gesteine  noch  in  Konflikt, mit  den  hohen,,, vergletscherten 
Syenit-  und  Granit-Ketten,  .welche  das  obere  vom  übri- 

gen' Dikndten  trennen,  und  auch  hier  flndet  Auflagerung  der  körnigen 
.Gesteine  auf  die  geschichteten  und  auf  Kalk  Statt.  Obgleich, ich  mich 
«nf  dieser  Reise  nicht  imebr  als  sonst  schonte  und  mebreremale,  in.Gs- 
ifahr'war,  mit  meinen  Leuten  den  Hals  zu. brechen,  so  sehen, Sie  doch 
wohl  ein,  dass,  14  Tage  nicht : ausreicben  konnten,  die  so  äusserst  ver- 
wickelten Verhältnisse  erschöpfend  zu.  untersuchen.  .Ich  werd®)  daher 
■war  das  bereits  Gesammelte:  zu,  verarbeiten  und  auf  eine,  geognostische 
Karte  zu  bringen  suchen , allein  zur  ganz  .befriedigenden,  yollendung 
ist  wohl  noch  eine  oder  sind  gar  mehrere, Reisen  notbw.cndig.  ',Wzi.cur 
■BR  bat  sich  mit  mehreren  seiner  Schüler  ebenfalls  in  Bündten  herum- 

* > t w 

getrieben  , und  auch  Bbrtkim)- Gnsjum.  gab  mir  ein  Rendez-vous  ,auf 
CAnr.und  Chiavennat  leider  habe  ich  beide  verfehlt.  Ira  nächsten,  Heft 
der  geographischen  Zeitschrift«: von  Frobsl  in  Zürch  sollen  auch  Aus- 
züge'ans  den.'EscHBR^schen  Papieren  über  Bündten  erscheinen,  so  dass 
wir  bald  ein  Mebreres  über  dieses  noch  so  wenig  bekannte  Land  wissen 
werden.  Arnou>  Escubr  ist  sehr  fleissig  mit  seiner  Untersuchung  d^ 
kleinen  Kantone  beschäftigt,/  und.  wir  haben, von  ihm  eioe  sehr  genu> 
gende  Arbeit  über  die  alpiuischen  Kreide-Bildungen  und  die  Hebungs- 
Verhältnisse  der  mittlen  und  'östlichen  , Schweiz  zu  .erwarten  , eine 
Arbeit,  die  sich  unmittelbar  .an  die  meinige  über  die  westlichen  Alpen 
und  über  Bündten  anschliesaen  und  über  beide  neues  , Licht  verbrei- 
ten wird. 

. Zn  meinem  Verdruase  sehe  ich  mich  bewogen,  gegen  einige  Äusse- 
rungen von  unserem  Freund  Bond  aofzutreten,  und,  möchte  Sie  bitten,  ge- 
leguotlieb  meine 'Reklamationen  ;to  .öffentlicher  Kunde  zu.,  bringen.  leb 
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glaubte  dnrcb  ueine  Unteraa^augcn  Ober  die  BIblaeee  dicaeii  allerdiagt 
▼et-wickelten  Gegenatand  doch*' in  ao-ipreit  au%ekiärl  tu  tiaben  , dass 
kein  Zweifbl  ‘mehr  Ober  die  Einheit  der  genten : MolicMe-  nod  Nag^ 
flah'Bildnag,  die ' Einordnung  der*Nagblduh  ' dea  "Mgi  und  der  södli^ 
fallenden  ffagelBuh  öberbaupt  in  diese  mOchtSge  Fonuation  und  Ober  den 
neueren  tertiären  Charakter  der- gäntcu  Bitdung  erhoben  werden  • könnte. 
Bou^  aucbt ' indeaa  seit'  mehreren  Jahren  diese  -Resultate  von  Neuem  in 
Frage  zu  stellen,  und  in  seiner  neuesten ‘^Kritik  ^ der  Arbeiten  von 
il^a  BsAUMOMr  spricht  er  sich 'so  b«stitnmt  ans, » dass  man  fast  gtanben 
söllte, 'seine ‘‘ihm ■ eig^itbumlidie  -Ansifhl'  habe l!n<-der  WisseuscbafI ’ bt* 
Tcits«  allgemeine  Anerkennung -gefundenk'  Dieser 'Ansicht  so  Folge  mössie 
iramlich  die  Nagelfluh  des  Rigi^  und-  also  ^ wohl  die  > ganze  Masse  der 
südlich  ^fallenden  Nagelfluh  überhaupt*,  von  der  'Moiässe  getrennt  und 
der ‘Kreide-Bildung  angeseblossen,  werden  ,<•  der  Tertiärzeit  blieben  nnr 
die  vereinzelten  Nagelfluhbänke  mit  Aosterschaalen,»  welche  auf  dem 
Belphetg  und  an  anderen  Punkten  mit  Moiaase»abwechselo,  and  es 
dürfte  noch’ bezweifblt  werden,  • ob  ^olasaelagen,  welclie 'Mntcheln  der 
Tertiärzeit  einschliessen,  in  einer  anderen^  als  horizontalen  oder  wenig 
geneigten  Lage' gefunden  werden.  Gewiss  hätten  Esciiea  nnd-Enxi., 
denen  das ' Einschiessen  der  Ri^i- Nagelfloh  unter -den  Kalk  und  die 
aufrechte  Stellung  der  Molasselager  in  der  Nähe-  der  Alpen -so  vielen 
Anstoss*  gab',  nicht  ermangelt,  den  für  sie  unauflöslichen  Knoten  . darck 
jene  Trennung  in  eine  sekundäre'  und  tertiäre  «Melasse  und  Nagelflnh 
zu  zerschneiden,  wenn  ihnen  die  Natur  auch  nur  den  scheinbarsten  An- 
haltspunkt für  diese  Ansicht  dargeboten  hätte. ' )m  Gegeotbeil « finden 
wir  aber  gerade  durch  sie,  sowie  durch  H.  v.  Buch,  GnimsR  and  alle 
früheren  Geologen  die  Einheit  der  Molasse-Bilduug  allgemein  als  ein 
Faktnin  anerkennt,  nnä  als  ich  «im 'J. ' 1825  diesen  Gegenstand  von 
Nriiem  zu  behandeln  hatte,  blieb  mir  nur  übrig,  die  bereite  in  die  Wie- 
•enschaft  aufgenommene  Tbatsache  durch  neue  Belege  zu  uoterstötzen. 
Der  ununterbrochene  Zusabimfenhäng  der  südlich  fallenden , vertikal  ste- 
henden, und'der  horizontalen  Molasse  in  allen  Durchschnitten,  welche  die 
Formation  bis  an  den  Fuss  «der  Kalkalpen ' aufgeschlossen  haben,  daa 
Vorkommen  von  Petrefakten  der 'Jüngsten  Tertiär  Zeit  in  steil  südlich 
fallender  Molasse  bei  St  'Martin^  ^Guggisberg,  Gurmget,  Luxem,  und 
der  gänzliche  Mangel  älterer  Petrefakten  selbst  in  den  tiefsten  Lagern 
der  Molasse 'scheinen  mir 'wenigstens  für  den  ganzen  Tbeil  der  Bildung, 
in  welchem  bis  jetzt  organische  Überreste  waren  gefunden  worden,  d.  h, 
gerade  für  die  der  Alpen  vorliegende  Hauptmasse , überzeugend  .den  ter- 
tiären Charakter  'zu  beweisen , und  ' alle  seitherigen  Erfahrungen , die 
Entdeckung  von  Paläotherien  io  ' deni  fast  vertikalstehenden  Sandstein 
am  oh^TVt  Zürickersee dib  von  Palmblättern  in  dem'  Sandstein  von 
ütXHOch,  von  Süsswasserfischen  am  Gurnigel  u.  s.  w.,  haben  dieas  Re- 
sultat fort  und  fort  bestätigen  helfen.  Bouä  beruft  sich  zwar  auf  Fa- 
coiden,  welche  BsnTSAnD-GssuTV  in  der  Nagelflnh  des  Rigi  gefunden 
habe,  alleio,  ab  viel  mir  bekannt  iat,  bat  B.'-G.  dieselben  nicht  im  Zäment 
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d«r  odiBf^  in  untergeordneten*  MoUsse>La(^era,-  sondern  nn  ln^ 

Dem  ▼on  'N'ag^Mi(i)i>Ge8ci)ieben'  entdeckt , was' denselbeto  eine' sebr^  veif*> 
ielcbiedene  Bedeutung  giebi,  uud’'gerade  das  Gegentbeil  von 'dein  beweist^ 
was^BooEf'niit  ibrer'Hüife  unterstützen  nidcbte,  und  weder'Hi  Moossoif, 
«och H.'ARftor.D'EscUER^rf,  welche'in  deii  ietzten  Jahren ' den gerade 
'Hk^flieser  Beziebung' mit'Tielein  FIciss  und  wiederboN*«nter8udkt:bäbeil^ 
Ult  ed  getungehj^  je 'eine ‘Spur  von  Alteren  organischen  ' Ubeiresten  * Ja 
deinen  Lagert  bufzufinden.' ''So  lange  daher  'Herr ‘BofrA  ‘nncht^achärfera 
Beweise  für  seine  Behauptung  anzirfüliren“  vermag  glaube  ich 
dWas  die' ' Altere * Annahme  anfgegeben  * lilid  einer- Trennung  der'NageA- 
^tilf  und  IVIblUsse  in  eine  sekundäre  und  einb  tertiäre,  oder  aoeh  nur  Ja 
itStfe  alt-  und' neu«-  tertiäre,' Beifall  geschenkt  werden  solle.*'  * . *•'  * i'  v 

‘ " ' 'B.  Stüder.^ 

‘ . : . ■ .f  • f »li 


I i>  <1  > ( 


tr  i i 


^ I 


i 4 


. • U .M  1 


-T 


N * I < 

'.I.  *iH  :i.  . 


Dreissigacker  den  10.  Sept.‘ ’l834.  '' 

Seit  Korz^m  ^rvurde  in  meiner  NaclHiarschaft  eine,  geologische  Er- 
scheinung wahrgenoinmen,  welche  mit  der,  seit  mehreren  Jahren  ln  der 
Grafschaft  Bum/rirr  in  ScäoMtand  beobachteten,  grosse  Ähnlichkeit  zu  ha- 
ben scheint.'  'Es 'finden' sich  nämlich  auf  der  unteren  Flache  einer 
Sandstein-Schicht,  welche  in  mehreren  Steiubruchen  bei  Weikersrode 
unweit  Hildburghausen  ungefähr  15 — 18*Fuss  unter  Tage  vorkomrot, 
Erhabenheiten,  die  offenbar  Abdrücke  von  Fährten  sind  und  höchst 
wabrscheiulich  Amphibien  ihre  Entstehung  verdanken.  Man  unterschei- 
det deutlich  Fährten  Von  grossem  und  * kleinern  Thieren,  «welche  bald  ne- 
ben einander  herlaufen,  bald  sich  kreuzen:  aber  auch  bei  den  von  einem 
Thiere  herrühreiiden  Fussstapfen  (welche  fast  wie  bei  unserem  Fuchse 
ib' eine  Reihe  fallen  ~ schnüren,  nach  der  Jägersprache  — ) wechselt 
stets  ein  grösserer  mit  einem  anffallend  kleineren  ab.  Die 
grössten,  die  etwa  8 Zoll  lang  und  rticlit  völlig  halb  so  breit  sind,  ha* 
ben  auf  den  ersten  Blick  Ähnlichkeit  mit  einer  Menschenhand,  an  welcher 
der  Daumen  etwas  weit  rückwärts  steht.  Ich  bin  jedoch  geneigt  anzu- 
nehmen,  dass  diese  etwas  weit  nach  hinten  und  nach  aussen  stehende 
Erhöhung 'nicht  von  Eindrücken  einer  rnndten  Zehe,  sondern  vonderHand- 
und  Fusswurzel  etc.  herröhrt,  nnd'in'  diesem  Falle  würden  jene  Thiere 
vier  Zehen  an  allen  Füssen ‘gehabt  haben.  An' mehreren  jener  Abdrucke 
bemerkt  man  auch  Zeirheri  von ‘^Nageln. Unmittelbar  unter  dieser 
Sandstein-Schicht  findet  sich  eine  dünne  Lage  von  ziemlich  hartem  blän- 
lichero  Letten,  welcher  im  weichen  Zustande  die  Eindrücke  von  den  Füs- 
sen der  darüber  laufendiMi  Thiere  erhielt,  und  dann  durch  Austrocknen 
, fest  wurde,  che  sich  die  darauf  ruhende  Sandstein-Schicht  bildete,  welche 
auf  diese  Weise  Abdrücke  von  den  'Vertiefungen  der  Letten-Schicht  lie- 
fert. Man  sieht  dcsshalb  auch  die  untere  Fläche  dieser  Saudstein-Schicht 
von  erhabenen,  ebenfalls  aus  Sandstein-Masse  bestehenden.  Leisten  in 
den  verschiedensten  Richtungen  fast  Netz-förmig  durchzogen, 
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«relebe. hSobBt . wahrBoheinlich  ihre  Entstehung  den  Rtssen  ?«• 
4«nken,  die  in  der  Letten4Scbicht  dnrch  das  Aastrocknen  entstunden. 
Wir  .verdanken  die  Entdeckung  dieser  geologischen  Merkwürdigkeü 
Herrn  C.  Bsrtb  in  BildbttrghauseH , der  suerst  diese  merkwürdig  g^ 
formten  Steine  sorgflltiger  beachtete,  und  der  mir  auch  versprochen  hat) 
sie  dnrch  Zeichnungen  (fiir  deren  vollendete  Aoffuhrung  sein  Name  bis* 
linglich  bürgt)  und  SteindnuA.  getreu  darsosteUen.  Bei  . ihm  sidi  sii 
einer  meiner  Kollegen,  H.  .Forstkommiss&r  GLSicaiiAWif,  welcher  sie  so* 
gleich  fiir  Abdrücke  von  Fahrten  erkannte  und  auch  von  den  erhabeon 
licisten  die  oben  erwähnte,  mir,  völlig  richtig  scheinende  Erklärung  gab. 
Dieser  ertheilte  mir  die  erste  Nachricht  davon  und  begleitete  mich  aacb 
vor  einigen  Tagen,  wo  ich  .die  Sache  an  , Ort  .und.  Stelle j jedoch  tob 
der  Zeit  gedrängt  nur  flüchtig,  untersuchte.  Nach  dieser  düchtigeo  Uo* 
tersuchung  muss  ich  das  Gestein  zur  Formation  des  bunten  Sand* 
Steins  nehmen,  ungeachtet  seine  petrographische  Beschaffenheit  wenig* 
stens.  in  den  obern  Lagen  manche  Ähnlichkeit  mit  Sandsteinen  aus  joo* 
gen  Formationen  hat.  Ich  behalte  mir  vor,  sobald  mir  meine  Zeit  eine  gr* 
naue  Untersuchung  gestattet,  tSber  das  Ganze  ausführlichere  Aoskanfl 
zu  geben.  < . i 

, > Reinhard  Bernhardi. 


Mitthcilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

I 

Wifst-Poifit,  17,  September  1834. 

Sie  erkundigen  sich  in  Ihrem  Iqtzten  Briefe  nach  dem  Vorkomntca 
der  Ci  dariten  • Stacheln  bei  uns,  insbesondere  nach  dem  von  Ci  dt* 
ritea  glandiferus,  'den  Sie  von,  Lebanon  erhalten  haben.  Aber  es 
gibt  mehrere  Orte  dieses  Namens.  Ich  kenne  inzwrischen  mehrere  Orte, 
wo  C i d a ri  t en  - Stacheln  im  Kalke  verkommen,  — und  wo  sie  sieb  fin* 
den , da  ist  das  Gestein  allezeit  überlagert,  von  einem  Kalkstein  voll 
Trilobiten,  £ n kri  n i ten,  Lil  ic  n>£  n k r i n i t e n,  Pentakri* 
n i t e n und  verschiedenen  Koralloiden,  mithin,  wie  es  scheint,  von 
einem  Kalke  der  Oolith-  oder  Lias-Formation  [?].  Die  Lilien-Enkriniten 
sind  jedoch  selten.  — Hitcucock’s  ' Geolog-  of  ^Moisachusetts  ist  iu 
Druck  erschienen. 

W.  W.  Mather. 
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Theil  der  „Naturgeschichte  der  drei  Reiche"  von  Bischoff,  Blum^ 
BRonrr,  y.  LsorrHARD,  Lbuckart  und  Voigt.) 

C.  R.  Brard;  Description  historique  de  sa  coUection  de  miniralogie 
appliquee  aux  arts,  Paris  8®. 

(0.  C.  D.)  Beschluss  der  Kritik  über  die  bisherige  geologische  Theorie. 
Kölln,  18  SS.  8®. 

Davrbux  : essai  sur  la  Constitution  gt4)gnostique  de  la  province  de  Liege, 
Bruxelles  in  4®,  aoec  9 planches  de  fossiles. 

Cm.  Fr.  Gaoss  . Intensitas  vis  magneticae  terrestris  ad  mensuram  abso~ 
lutam  revocata.  Goettingae,  4®. 

Ger.  Graulrib  : Syntax  of  Mineralogy.  London)  i plate  in  Fol,  (Gra- 
phische Darstellung  der  Verwandtschaft  der  Mineralien.) 

Js.  Lba:  Contributions  to  Geology,  Pltiladelphia  8®. 

Jahrgang  1834. 
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Lbcoq:  description  pUtorcsqite  du  eolcan  de  Pariou,  ClermoHt  8^. 

Liudley  and  Hi/rrorc  The  Fossil  Flora  of  Great  Britain  etc.  Itro 
IX— XII.  (Vgl.  Jahrb.  1833.  S.  71,  329;  1834,  S.  215.) 

Nolan:  the  analogy  of  revelation  and  Sciences  etc.  Oxford,  8®.  (ein« 
orthodoxe  Streitarhrift  gegen  die  Geologen.) 

G.  G.  Pusch:  Geognostische  Beschreibung  von  Polen.  Stattgardt,  8® 
Ir.  Band. 

C.  C.  R.  . . Die  Überduthungen  der  bewohnten  Lander.  Quediinb, 
und  Leip%.  8^. 

G.  G.  Ch.  Rhin  Wardt:  oratio  de  geologiae  ortu  etc.  Lugd.  Bat.  MS 
pp.  4®.  (aus  den  akadem.  Verhandl.  abgedruckt.) 

Lb  Saulnibr  DK  Vauhello:  Memoire  sur  les  atterrages  des  cötes  de 
France.  Paris,  4®  avec  i carte. 

Jos.  ScHiKTo;  Beitrage  xur  Bergbankunde,  insbesondere  zur  Bergma 
schinen-Lebre.  Mit  Abbildungen.  Wien  8®. 

W.  C.  Hugo  Staring:  specimen  academicum  inaugurale  de  Geologia 
patriae,  Lugd.  Bat  4®. 

Witham:  the  internal  strncture  of  fossil  regetables.  Edinburgh,  4®, 
wilh  m plates.  (Vgl.  Jahrb.  1833,  S.  71.  Hier  eine  neue  Aufl.) 

Vedeie  dei  Volcani  d*Italia.  Wien. 

IS34. 

Wux.  Ainsworth  : An  Account  of  the  Caoes  of  Batlgbunian  (.Kerry), 
Dublin  8®  wilh  plates. 

Fr.  V.  Alberti:  Beitrag  zu  eiuer  Monographie  des  buuten  Sandsteins, 
Muschelkalks  und  Keupers,  und  die  Verbindung  dieser  Gebilde  za 
einer  Formation.  360  SS.  8.  und  2 Steindrucktafeln.  Stuttgardt  und 
Tübingen. 

H.  T.  De  LA  Bkcne:  Researches  in  Theoretical  Geologg.  iMndon. 

Berthier:  Essais  pur  ln  voie  seche  pour  les  miniraux  et  les  combu- 

stibles.  PariSj  II.  6®. 

De  Bylandt:  Resume  prHiminaire  d^un  ouvrage  en  4 vtdumes  sur  la 
theorie  des  Volcans.  8®.  Naples,  1833 ; Paris,  1834. 

Dufrenoy  et  Elie  dkBeaümom:  meiauires  pour  sercir  ä la  description 
geologique  de  la  France.  Paris,  II.  8®.  av,  pll. 

DuFRE^oY:  Mimoire  sur  la  position  geologique  des  principales  mines 
de  fer  de  la  partie  orientale  des  Pgrenees,  accompagne  de  roMst- 
de.rations  sur  l^epoque  de  soulcvement  du  Canigou  et  sur  la  na- 
tu re,  da  calcaire  de  Rande.  Paris,  8^.  av.  pll. 

J.  Foürnier:  aper^u  sur  le.s  revolutions  successioes,  qui  ont  pruduit  ln 
configuratioH  actuelle  des  Monts  Dores.  8®.  ar.  pU. 

Th.  Hawkir's:  Memoirs  on  Ichthyosauri  and  Plesiosauri.  London,  ie 
Fol.  wilh  M8  Tabl.  [2  Pfd.,  10  Schi!.]  • 

Herm.  V.  Meyer:  die  fossilen  Zähne  und  Knoeheu  und  ihre  Ablagerung 
in  der  Gegend  von  Georyensgmänd , untersucht  und  abgebildet. 
Frank f.  s.  M.,  124  SS.  und  XlVTaf.  4®.  [3  Guld.  — aus  dem 
seuui  Senkeober giauum"  besonders  abgedruckt.] 
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Murchison  : Outline  of  the  Geotogy  of  tke  Neighbourkood  Chelten» 
kam.  CheUenk.  8^  with  engrav, 

F.  Lb  PLir:  obeervaUone  tur  VhiHoire  natureUe  et  sur  la  richesse 
totale  Ae  l*Espagne,  Paris,  6^.  avec  pU. 

Ch.*  ZiMMBRMAfvpr : das  Harzgebir^e  in  besonderer  Beziehung  auf  Natur« 
und  Gewerbs-Kunde.  Darmstadt,  1834,  8^.  1.  500  SS.,  11.  117  SS« 
16  Tff.  und  1 Karte. 


B.  Zeitschriften« 

i.  Bulletin  de  la  Societi  geologique  de  France,  Tom# 
einquieme s Resumi  des  progres  des  Sciences  gio* 
logiques  pendant  Vannee  i833.  Paris,  1834«  506  pp. 
8<>.  (Tgl.  Jahrb.  1834,  S.  317.) 

t.^Gornoi  Journal  1833,  (Vgl.  Jahrb.  1833,  S.  346.) 

Heft  Y.  Tschbcletzoff:  Geologische  Beobachtungen  über  den  Kreis 
Tscherdin  im  Gonvt.  Perm , — mit  i geoiog.  Karte  und 
Durchschnitten. 

— VI.  Protossoff:  über  die  Aufsucltung  der  Ers^Lagerstitten  119  nürd« 
lieben  Tbeile  des  Ural, 
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I.  Mineraloge,  Krystallograpl^ie,  Mineralcheniie. 

• * 1 

G.  Suckow  (irei  System  der  Miheralof^ie,  Darmsiadt  1834) 
beobachtete  1)  am  Anhydrit  ziemlich  vollkommene  Spaltbarkeit  in 
der  Richtung^  des  Prismas  von  «OD  P;  2)  am  Cölestin  von  Dornburg 
mehrere  auch  an  SiciiianischeH  Varietäten  vorkomroende  Kombinationen, 
besonders  hohes  spezitisches  Gewicht  und  rothlirhe  Farbe:  3)am  Bora- 
cit  neue  Kombinationen  von  homoedrischen  und  heroiedrischen  Gestal- 
ten ; 4)  am  L a z u 1 i t h Kombinationen  dCr  Pyramide  mit  dem  Prisma 
und  der  Endfläche  ; 5)  an  mehreren  in  vulkanischen  Gesteinen  einge- 
wachsenen Individuen  des  Leucits  die  Kombinationen  2 O 2 - OD  0 QD; 

6)  am  Triphan  von  Ufassachussetts  besondere  optische  Eigensctiaften; 

7)  an  Krystallen  des  Wernerits  aus  Derhpshire  Kombinationen,  wel- 
che die  Fläche  o P sehr  deutlich  repräsentiren;  8)  am  Gelbbleierze 
vom  Bleiberg  in  Kärnthen  viele  Individuen  oktaedrischer  Krystallform 
analog  dem  Strahlkies  von  Almerode  und  zwar  so  mit  einander  verhan- 
den,  dass  sie  wiederum  eine  Oktaeder-fbrniige  Gruppe  darsteilen;  9)  an 
Vitriolbleierz-Krystallen  fünf  Combinationen,  von  welchen  ei- 
nige am  Schwerspathe  und  Cölestine  Vorkommen , andere  denen  dieser 
beiden  Mineralien  so  unähnlich  sind,  dass  sie  mit  ihnen  keine  Glieder 
isomorpher  Reihen  bilden;  10)  am  Chlorm  erkür  vier  Kombinationeu 
von  Säuien-artigeni  Habitus;  11)  am  Spatbeisensteine  und  Mao- 
ganspathe  scharf-  sowie  auch  Sattel  • artig  gekrümmte  Polkanten, 
letztere  jedoch  nur  bei  einem  Kalkgchalte,  und  an  diese  Beobachtungen 
schliesseu  sich  noch  andere  aus  dem  Kalkgehalte  gewonnene  Deutun- 
gen so  mancher  anderen,  krystallographischen  Eigenschaften  dieser  bei- 
den Mineralien;  12)  an  den  säulenförmigen  Grün-  und  Braun-Blei- 
a rz  - Krystallen  der  Kombination  OD  P - P - 2P  2 durch  Kreutzongs* 
Zwillinge,  deren  Neigungswinkel  = 72^  22'  4"  ist,  und  zwar  narb 
dem  Gesetze : die  Zusammensetzungsfläche  parallel  ei- 
ner Fläche  2 P 2,  die  U mdre  b u uge  axe  auf  der  Znsain- 
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ai 4 QiigS'fIfteli • 8 •tt'kris thU  Iknrtif  Abl^sit'tlek  udeb  das 
•08  Vergleieboog^  gefondene  llestiltat'/’dBst  di<^enigeO  Bramifa^^ria^ 
w'eicbe  daa  meiite  I^tbor  «ofhtlteo,  die  c<Mi{>Kdrter8u  Ponneti  Bifihla; 
13)  in  der  cbemiseben  Eoiistittitloii  dee  Ro til -RtyateH e tos 
rim  einen  Eieeooxydgeheli  =s  3,333  piC.,' der  ’ die  ' 8uffblIendeo'kefiiNiRot> 
^rapiiiiclien 'AbweicbangetetEWiaeben') Rutil  * ttbd  Aiftles  ebdiBO^  ^adi'dR 
Analogie  zwiacben  Rutil  'und  Rigrin  erklärtl'*14)'aui'’ CbVeni  eia^'ii^ 
er  ze  aowohl  oktaedriaebe  .*ZwilKi^e  va«h  dem'Geaetae:  di  e^  Zuilin»^ 
meh'aetiiu^ngefllin he  paraliel'Mneir>0k^ta«derf1itbe^  di^ 
Umdrebungaaxe  aufibr  aeukrecbt,  ahi'aocb  Oraiiit#fedi»| 

15)  am  Telia  r die  rbonjboedriactie  Kombination  too  «R*  o R.  x R; 

16)  am  Fahd  e rzie  die  .homoedriacbeu  Krytdallfortoeiii'al^O ; oo  0.0; 
oo  0.  OD  0(,äO.  und  CD.O..  i 0 2. , Entscheidend 'laind  i die  Gründe  ge- 
gen die  Annabmo  leiqea.  gegenseitigen  Vertretena  i der  Ktfpfer-  und  Sil« 
ber-Beatandtl|ei|e)<  ao  .urie  für  die  Aunahme  eines'  Auatauadiea  von  Anti- 
mon gegen  Aioandi > 17)nm. Scb  we/e  1 k je  a apuioaie  Bildtingen,  welche 
tbeila  in  tiefuQii  r,nacb  dem.  Mittelpunkte  .hin  Statt  fitidenden^  Tricbter> 
förmigen  Ve^i^fuilgen , tbeila  in  dergleichen  Einsenkungen  namentlich 

in  ,normaIen^Fäncp.^ber*andorft  Iwrvor- 


ragen;  18)  .am  Schwefel  Tafel-artige  Kombinationen:  19)  Bin  ,Gra- 
nbit  rbonmiache  Säulen,  deren  Flächen  atuiupfe  Winkel lyou  bil* 

den;  20)  am  Hon  i gateine  auifaUeiide^Deforniitijt^cii^jn^|der  .Konfigu- 
ration oktaedrischer  Kryatalle.  Allen  diesen  krystallographischen  Nach- 


i^Deformitijt^G 
!scn  krystal 

Weisungen  sind  bildliche  DarateHungeft  beigegeben. 


- ”1..  mvt<i  huti  r “ ’ t (’-J*  .«  * t\  .1  u n n > h ‘iiifTf  l.u.irii’l  .7  .ti'i 

• ’ ”^'I^K0i»iEi(%K‘:''6lremirfcbc‘  Analyse  dea^A  Illab l'tr‘Vöill^*fjflbrr^ 
Iirl€fr^tb5rraiidi'‘  (ted^^  gel.' Anz.  1834,  S!  tSt'ff.)  lfei^n8cli#e^c'‘±r  3,4432. 
BH«h  GlüHdit'  iir  ^iberf  Olasr^re  gab  das  Ufinefal  rtwaa  ’ Wasser' aub, 
bl&hte  sieb  dabei  stark  auf  vnd  VerWandeHe  aich'id'tdueapbngtdae  giAtf- 
gelblich  Wei4ä“gefbi^bte  Masse,  welche ' sich  bei**  foH^fei^tzf^  *'RothgW- 
lieii  •nlFbr^^’dubkiet  färbte ‘^frd’' eine  "ihehr  g*lb!icb'  bräbb'e  «Parbb  äii. 
'nahib,^vleizt  aber  dach  lange'  anhaltcndent  Glüftäh'  roihbfadfij'*  Wurde, 
«bne  jedoeh ‘bei' diesem  Teueragrade  iif’  Pfdka  *zU”k6fbinen.  * Wnrde“dhe» 
•idbe  aber'‘in  einem'  Platinföffel  b^^''zbm'^'anrangeiidcn  Vfei8sgläbeit''eri- 
Mtzt,^aö  Schmolz'' sie  rSseb  zu  glänztmdem  acbWkni'^g^rbtem  Glaae.“'^ 
Vor 'dem*^L5tftrobr  blähte'  sich  der  AHahif  gleitli  ff'ei'’der  erafed  ’EinWir- 
kungfi^der'Lötbröbrflamnie'  stark  * auf,' 'fing  daCaiif' äd''^zaaa'tnfnen  zu^äiai- 
tem  und  bei  fortgesetztem  Bissen  zu  einer  sebwarzeh  'sehr  sprbdeb 
Glasperle  zuSacbmelzeu.  «—.Vor  der.  Msrcetlscfanbr ■»Lampe  blähte  sieh 
derselbe  nicht  ^allein  rasch,  aaf,  sondern  .schmolz  ih»e^*bäfd  mit  ansneh- 
mend  grosser'  Leichtigkeit  zn  einer  sehr  .glänzenden «.schwarzen  Glas- 
perle. — Mit  Borax. ror  dem  Lothrobr  zusammbniges^oBolzea  löste  er 
sieb  nur  sehr  langsam . und  schwierig  in  demselben  hingegen  ror 
der  MarceFsebed  Lampe  mit. grosser  Leichtigkeit  i»dl  <aiaf  das  vollstän- 
digste. Die  gesebmolzene  Perle  zeigte  während  des  Glühens  und  so 
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Ungt  sie  noch  beiM  war,  eine  fett«  honiggelbe  Farbe,  die  beim  Erkal- 
ten nar  aebr. blass  grunlicb*gelb  • gefärbt  • erschien,  aber  von  Neuen  er- 
|iiUt  wieder  honiggelb  wurde.  .DieselbOt war  voHkommen  durchsiehttg. 
•r*  SaUn,  so  wie  Salpetcr-Sdure  bringen  den . AlUnit  sehr  leicht  sum  Ge- 
lariniren  und.  losen  ihn  mit  Uoterstütenng  der  W&me  in  massig  kor»- 
IWJitriftrn)  Zustande  vollständig  auf^  Die  bei  Ulusschluss  der  LnA  doreb 
Sslzsiurs  erhalte  ne.  Aufhisn  Dgl  ist  farbelosiaiid  enthalt  das  Eisen  und 
CsriuBi  im  strengsten  Miniaio,d«r  OxydatMMi.  Nach  einem  Mittel  aus 
dr<d  pur  wcaiig-,  von  einander.,  abweichenden  Analyaen  ist  der  Ailantl 
anencamangesctrl  aust 
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33,021 
16,22b 
21,000‘* 
• i^idi^ 

^ 0,404 
11,080' 


, * 


•3,000'  - 


oo,4sir^ ' 


t)er' Allänit' kdtnmt  sonach' in  seiner  Mischung  dein  Orthit  Von  Bsr- 
EELtüs'  sm  nSchstdh  hnd^'ünterscheidet  sich  von  demselben  haiiptsäcblirh 
nut*  dadurch,  'dasa  “dieses' Mineral ‘ neben 'dem  Cerium  etwas  Yttrium  ent- 

■ ^ I . * ' t m m • • ■ I — * '•*4*  **' 

halt,  wovon  in  jenem  kbine  Spar  ist» 
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Fr.  V.  Kobbll  : Ober  d e'n  0 n k ö s i n'.  (Erdm Aivif  und  ScnwBicnBR- 
$£11} BI.,  Journal  fnr  prakt.  .Chem.  U,  295  S.)  Vorkon^eo.io  derben, 
anm  Theil  rundlichen  Massen;,im  Doloinit,  ,der>kleiue '^Glimmerschoppen 
eingemeogt  enthält,  bei  Po$se0im  uuferu,  ,im  Lut^au  in  SalTir 

burjf..  Dicht}  Brnch  feiqapliUerig  bis  unvollkommen  muschelig;  lichte* 
apfelgrün  ins  .Grauliche  und  .Bräunliche;  schimmernd  ^uod  wenig  fett- 
gläuaeod;  durchscheinend;  an  Bärte  zwischen  * Steinsalz  qnd  Kslkspatb; 
Eigansebwere  zu  2,80.  yof;  dem  Lbthrohre  sich  aufbläbead  , und,  ieiebt 
achmeUbsr  zu  weisseni,  blasigem,.glänzendem,  etwas  darobscbeiueBdcni 
Glase.  Im  Kolben  wenig  Wasser  gebend,  lii  Borax  langsam  aber  voli- 
koramen  zu  uogefächtem  Glase  lösbar.  Das  feine  Pnlvep*  wird  von  koo- 
Xfutrirter  Salzsäure  weder  vor,  noch  nach  ,dero  Glühen  oder  Schmelzen 
merklich  angegrifieij ; Schwefelsäure  , zersetzt  es  unvollkomipon,  Resttl- 
Ul  der  Analyse;  ,,  „ 

Kicselerd«i  -.j  .. 

'Tbonerde  x *n.  * .r.  . * > . . . 
i Tolkerde  ‘».x < .■  '* 

Eissa-Oxydal 
KaU  4 
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• tl  < .> 
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' ' Die  MifeliuDg  des  Onkotint  stebt  der  dea  Agalmatolitbs  'aiii  nScb* 
aten;  allein  das  Löthrobr^Verhalten  ist  verschieden.  Wahrscheinlich 
hört  ein  Theil  des  sogeoannten  verhärteten  Talks  von  Wsakbii 
SB  dieser  Gattung. 


. . Arth.  Corhsll;  Analyse  des  X<evyn  (X<diiA.  n.  Edinb.  phUoi, 
mag.  1834  Julg,  V,  40—44.).  Es  ist  nach  Brbwstsr  wahrscheinlich! 
dass  Berzejlids  die  auf  einem,  > ihm  sur  Analyse  von  ersterem  zugeschick- 
teo!  Haodstücke.beisanunen  sitzenden  Krystalle  von  Levyn  und  Chabasio 
miteinander  venneogt  hat  .nnd  so  zu  dem  Aussprache  gekommen  ist,  Levyn 
seye  nur.  eine  Modifikation  der  Chabssie.  Desswegen  unternahm  Coir* 
nsL  diese  neue  Analyse  von  aus  Irland  (Skye  etc.)  stammenden  Krystallen 
genau  nach  der  durch  Haidirger  beschriebenen  Form.  Eigenschwero 
= 2,198  bei  55*^  Fabrenh.  Durch  Erhitzung  verlor  das  Mineral  0,19& 


Wasser.  Das  Pulver  gclatinirt  mit  Salzsäure  unter  Temperatur-Erhö- 
hung. Die  Zusammensetzung  ist:  ' . 


- • • . , - * 

Levyn  nach 

Levyn  nach 

Chabasie, 

CONREL 

Berzelius 

Bbrzeeius 

Kieselerde  . • . . 
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. 0,4800  f 

a 

a 

0,5065 

Alaunerde 
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. 0,2000  . 

a 
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Kalkerde'  V , 
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. 0,0835  . 
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a 

0,0937 

' Talkerde  \ . 
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'Natron'. 
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Kali  : ‘.  '.  : . 
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a_ 
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• 

. 0,1930  . 

a 
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a • 
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* 

^ Maneshdxyd  • . . "i 
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a • 

a 

a 

1,0177 

.1,1576 

* t 

0,9952 

/.  Demnach  ^äre  die  chemische  Formel  für  die  Zusammensetzung  des 
Levyu's  . 
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<Da  sub  nun; SU  dieser  abweichenden  chemischen  Zusammenoetzang 
noch  kryataUqgraphifche  .nnd‘  optische  Verschiedenheiten  von  der  Cha- 
basie.  gesellen, , so  müssen,  beide  Mineralien  als  verwandte,  doch  spezi- 
fisch-,verschiedene'  Arten,  angesehen  werden.  Die  Raute  des  Levyns  bat 
nach  HAinmcER  92^  39' » die  der  Chabasie  94°  46'.  Jener  hat  nach 
Brewster,  wie  andere  rhomboedrische  Krystalle  eine  Achse  mit  doppel- 
ter. Strahlen-Brecbung!  diese,  lässt  ganz  unregelmässig  optisches  Ver- 
halten .erkennen. 


, , r r ^ . . ' , • 

Arth.  Cohrbu.:  fibtr  den  Dysklnsit!  ein  nen^qiHinez nl 
von  Ferocy  Vortrag  bei  der  Edinburger  Sozietät!  1834!  Ö.  Jänner. 
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(yimUUt,  i884,  II,  946*)  : Gral  YAHois  BfiosiiAR’>  Iiat  dieies  Ißnenl 
▼on  den  Feröern  mitgebracht.  Es  ist  rein  weiss,  etwas  opalisirend  oiid 
dorcfascheinend , stark  glasp;Iansend , etwas  härter  als  Fluor.  Teztvr 
unvollkommen  faserig,  Fasern  stellenweise  divergirend  und  sehr  regcl* 
mässig,  dem  Krystalliniscben  sich  nähernd.  Eigenschwere  s 2,391, 
sehr  hart,  schwer  zersprengbar,  auf  welche  Eigenschaft  sich  der  Name 
Dfsklasit  (von  Övökkdco)  bezieht.  Seine  chemisehenBestandtbeile  sind: 

• 'Kieselerde  . . 0>5790  i ' • ' ' • . 

Kalkerde  , , 0,1683  1 

' Wasser  . • - . • •'  0,1471  I Es  ist  mithin  ein  Qnndri- 

Natron  . 0,0044  ; Silikat  von  Kalk  - Hydrat, 

' Kali  0,0025  |‘  ' nach  der  Formel 

Eisenoxyd  • • •■.  0,0031  | ‘ '9’S*C  Aq. 

Manganoxyd  . , . 0,0011  ' ' 

4,0044 

* ' . * ' ' i 

Nach  David  Brswster  besitzt  das  Mineral  eine  doppelte  Strahlen» 
Brechung,  reflektirt  ein  bläuliches  Licht,  lässt  mithin  ein  gelbliches  durch, 
und  ist  nicht  pyro>elektrisch. 


C.  U.'  SiffiPARD:  mineralogische  Notizen  über  verschie- 
dene Theile  von,  New  England,  (Sillimaiv,  Atnerik,  Journ,  of  Sc., 
XVIII j p,  196  Granaten  .bei  Hannover  in  einem  ans  Horn- 
blende  und  Quarz  gemengten  Gesteine,  bin  und  wieder  mit  Schuppen 

von  schwarzem  Glimmer.  Die  Granaten,  .stets  Rauten  • Dodekaeder  und 
» « * • • # « • 

sehr  vollkommen  ausgebildet,  zeigen  sich  durch  die  ganze  Masse  verbreitet. 
Bei  der  Stadt  Piermont  kommen  Granaten  in  Glimmerschiefer  vor,  welche 
fast  ohne  Ausnahme  als  in  die  Läng^  gezogene  Rauten-Dodekaeder  sich 
darstellen.  Stanrölithe  am  Mink  Pond  unfern  der  Stadt  Landaff g 
sie  gehören,  rficksichtlich  ’ ihrer  Grösse  und  der  Völlkoti^enheit  derKry- 
stalle,  zu  den  ausgezeichnetsten  in  den  Vereinigten  Staaten , auch  fin- 
den sich  dieselben  in  der  genannten  Gegend  in  grosser  Menge.  Du 
Gestein  ist  Gneiss.  Die  Staurolith  - Krystalle  wechseln  in  der  Längt 
von  ^ bis  zu  1 Zoll.  Zwillings  - Verbindungvn  werden  seltener  getrof- 
fen. Granat-Krystalle  siebt  man  oft  mit 'den  Staurolith -Krystallen  ver- 
wachsen. Anch  in  den  einzelnen  Gneiss-Blöcken  der  FrancoMa 
Grube  kommen  häufig  Stanrölithe  und  Granaten  vor.'  In  derselben  Ge- 
gend; Ep  id  o t- Krystalle nicht  minder  gvoss'-nnd  schön,  'wie  die 
Arendeler , auf  Quarz  - Gängen , begleitet  von  Hornblende,'  Kalkspath, 
Chlorit  und  Eisenkies.  Magneteisen,  auf  Gängen , von  einigen 
Zollen  bis  zu  mehreren  Fuss  mächtig,  im  Gneisse,'nnd  mit  dessen  La- 
gen , welche  beinahe  senkrecht  stehen , gleiches  Fallen  < zeigend.  Du 
Erz  ist  vorzüglich  dicht  und  springt,  beim  geringsten  Hammerscblag, 
in  rhombische  Prismen,  deren  Winkel  ungefähr  100  bis  120^  betragen. 
Diese  Spaltungs  - Fähigkeit  ist  von  ^össter  Wichtigkeit  fSr  den  Berg- 

^ • t * 
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tMiQ,  wie  I3r  die  HiUea « Afb«iten ; eeeh  die(bloMe  ErbüzvBf  veo  Eir 
sen^MiUisen  im  Ofen  rufi  Jene  etfenthnmUche  Absonderung  heryor.  Nur 
-selten  kommen  dodekaedriscbe  Magneteisen  > Krystslle  .vor ) und  diese 
sind  in  Epidot  eingewacbsen^i  zuireileB  begleitet  von.  Eiseoglnnz  und 
:l£nlksp«tbi  > ^ i 1 , . . i , • * i 


■■  I 


. I /,  * 


I ■ . 


BL  F^ck?  ebemischjfr  On.tersooboog  des  Nndeler.s.nn 
(Pooosno*  Ann.  B.:  XXXI,  S.  &39  ff.) : , ' , • . . ; ^ 

Schwefel  • • • * ,19,61  • ^ 

Wismnth  36,46 


Blei,«  . 
Kupfer  1,. , 


• • ;*,*  *,'*  * * 36,06 

• ■ • { • r,« , '•  • 10,60 


;* 


00,70  * 


■ ' , t iiouxil  ;i,air  itn,  aib  «äJs? 

C.  NaUMAifn,:  über  eine  eigenthümli che  Zwilliogs* 
Bildung  des  w ei  sse  n,SpeisB«>  Kobalt  es.  .(Daselbst  i S^.  637.) 
Li&sst  sich  nicht, im  Auszüge fmittheilen.^ !,[<,..}  'av/i  > ''irr  hhiu 


T.  Kobull:  tiber.daS'Tit S'ii e i s a u s dem  Stmsm^  (Emir 
•tAim  und  .StuwBiooBiir  Sbipbx.?S;  Joms).  iunChem.  1.  B.  S.  87).,  Da« 


Hesnltat  der  Analyse  war:  ... 

. f 1 

$ 

, * • ^ 

, Titansäure  • • 

• .*  14,16 

‘ 1 

!.  ■ . * Eisenoxyd  » *,  .#,a*  i«  .• 

» • • 76,00, 

Eisenoxydul  i;«  -•  ,• 

• • ♦ 10,04 

‘ !) 

Mangsooxydul  l , ; , • . • 

• 0*80 

'1  »'1 

> ’j  . < • ' tlii'jt» 

•ti ..  ’ 100,00. 

: ■••jS 

IBesea  Titaneisen.^nibert  isiobiiHlitieiner  ZosammeBsetziuig,  am  meir 
•ten  den  von  - Coiudibr  ' analyslrten  t Arten  «t  voft ; Niedermendig,  [n  i c h t 
Hisdennetinich]i  vom  Pug,  [Is  Ha  ,Tfineriffß vom . VeufV^  .Mm 
a.  s.  w.,.  dnrfle  jedoch,  aus  krystallograplaischeBi.Oröndeii.,.  ide  eigsur 
thämlicbe  Spezies. zu' betrachten ssejrn». 


» . -r  ‘ 'I  riA  iioansta 

G.  Hosb:  ' Ver  bA  1 tnis  s des  AufcM*  Horn  bien  de. 
CPooGBim.  Ann.  B;  XXXI,  S*.  609  ff.)  Seit  des  Yerfs« , Entdeckung,  dass 
In  den  iGrdnsteinen  vom,  {7ral.Kry;6 falle  entbalten  sind,  welche  bei  dpf 
Süssem  Form  des  Angits  nur^die  Spaltungsr Flachen  der  Hprnblendp 
liaben  (sie^wmrden  von  ihm  Uralite  geoaimt),  (fand  er  ähnliche  Er« 
sicheinnngen  in  den , Grfinsteipen  von  Tjirel.  und  von  JIfysore  in,  Ostwsf 
sffe»  f auch  weist  derselbe  solche  pn  . pufgewachsenen,  Krystallea,  von 
Arendßi  nach.  ,>‘Neum^n>g8  vennpebts:,  Ross  4>c  Zahl-  der  Fundorte 
poch  imt  einem  neuen  ;ZUj  vermehren,.? jndem rer  die  Bemerknog  ipAcb^j; 
dass  aiudi  der  sogenaiuite'SmArngdiiinQf  ,S^or«tAPhl:Wplcbcr.in /|üjr 
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■ttllen  oder  krys^alllnisebeD  Körnern  In  Saussnrit  cingewacbaen  ror- 
konimt,  and  damit  die,  Verde  di  Corsiea  g^uinnte,  Felaart  bildet,  nicbti 
andera  als  U r a 1 i t sey.  — Der  Verf.  gebt  in  vergleichendeD  Betracb* 
tang  der  bekannten  HiairroER’scbao  Unteraochungen  der  S raarag-  ' 
d i t e von  verscbiedeneu  Fundorten  und  seiner  Wahrnebninngcn  ein,  oad 
reibt  daran  buchst  interessante  und  wichtige  Bemerkungen  über  die 
Arendaler  Krystalle,  sowie  über  die  U r a I i t e aus  dem  Ural  u.  s.  w. 
Am  Schlüsse  sagt  er:  ,iStnd  die*  T3  ra  I i t - Krystalle  in  Hornblende 

veränderte  Augit-Krystalle  oder  After^Kiystalle  der  Hornblende,  so  sind 
sie  das  erste 'Beispiel,  dass  After-Krystalle- SpaltungflSchen  haben.  Ge- 
wöhnlich besteht'  das  Innere  der  After-Krstalle  in  einer  mehr  oder  wt- 
niger  grobkörnigen  bis  dichten,  oder  aus  einer  faserigen  Masse;  die 
faserigen  Individuen«  stehen  entweder  senkrecht  - auf  den  äusseren  Fli- 
ehen des  After-Krystalls,  wie  bei  geschmolzenem  Zucker,  wenn  er  sich 
in  krystallisirten  umgeündert  hat»  oder  bilden  Büschel  • förmige  Aggr^ 
gate , die  von  Aussen  nach  Innen  gewachsen  sind,  wie  bei  den  After- 
Krystailen  des  Malachits  ■'  in  dSr  'Fdrmf'  der  Knpferlasur.*  Yielleicht  b^ 
stehen  "aber  auch  die  Dralit-Krysta11e‘  SOs  faKerigen  Individuen,  die  bot 
nicht,"  wie  gewöhnlich,  rechtwinkelig  oder  strhiefwinkelig  in  Bäsrheln 
-gruppirt  von  Aussen  nach  Innen . gewachsen  sind,  sondern  untereinan- 
der und  der  Hauptaxe  des  Augit-Krystolls  parallel  liegen,  und  ausser- 
dem' noch  die  bestimmte-  Lage  ‘ gegen  * den’‘Augit-KTystaIl  'hgben , dass 
die  Absturapfungsfläche  • ihrer  ‘vorderen  •'(  stumpfen  ) Seitenkante  der 
Abstumpfungsflächc  der  vordem  (scharfen)  Seitenkante  des  Augiti 
parallel  ist.  Das  auffallend-  faserige-  Ansehen  und  der  Seiden  - artige 
Schimmer , welchen  • die  Spalt ungsflächen  des  Uralits  zeigen  , und  dai 
drüsige  Ansehen,-  weiches  aufgewachsciien-Urslit  - Krystailen  eigen  ist, 
machen  diese'  Ansicht  -wahrscbeinlicli.  Die  regelmässige  Gruppiraog 
der  faserigen  Individuen  kann  durch  die  Spaltbarkeit  des  Augits  parallel 
den  Flächen*  seines- vertikalem ’ Frisniäs^ und  den.i  Absluropfangsffichcn 
seiner  scharfen -und  stumpfen  Kadten 'veranlasst,  und  durch  die  gross# 
Abnliclikeit  ’ in  der  -Form-  ziviseheii  -Hol^iblcDde'  und  Aügit  begünstiget 
seyo.'  Hiebefi  bleibt ' nun ^ noch' eind'  besondere  Frage,  ob  bei  dieser  Uot- 
ändening  die  chemische  Zusammensetznng'  des  Aogits  * sich  verandrfi 
oder  nicht,  ob  man  also  Hornbleiidc_und  Augit  für  zwei  dimorphe  Sub- 
stanzen wie  Arragonit  und  Kalkspath , oder  vielleicht  richtiger  noch 
virie  GrSnat  dnd  Vesuvianj  oder  nUr’füir  Rwei  sebr  ilmlich  züsaronirD- 
gesetzle,  Wie  etwa  Malachit  und  Kupferlasur  anz'usebSn  bat.  Ich  habe 
die  Frag^  ^er  « die  ' chemische  ‘ Zasammcnsetzutig  des  'Augits  und  der 
Hornblende  ‘schon  früher  erörtert.  'Die  chemische  Zusammensetzung 
beider' SubstahSen-  ist  - sieh  allerdings ' Oelir  ähnlich^  aber  nach  nnseref 
Kenntniss  hiebt  gleich  -zu  setzen.  -Du  wir  indessen  'nicht -im  Stande 
seyn*  werden’,,  ideder  für  den  'Augit  noch  für  die  Hornblende  allgemein 
gültige  Formeln  anfzustellen  die' atifjgestelltett  Formeln  immer  nur  für 
gewisse  Fälle  'gültig  sind»'  nicht  aber  auf  die  ganzen  Gattungen  passen, 

Mr  ivärä ' e«  ^ wbbl  möglich  y düM  grössere  ^Reiben  von  Analysen  oM 
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noch,  aaf  ciae  för>  heida«  Gattnagen  Formel  röhren  hduntea, 

J>ie  Uiainderong  der  weissen  ^Hombleade  oder  des  Treaifdits  in  weissea 
Üngil'^oder*  Diopsid i dorcii^  blosse.  Scbnteirjung  apnebt  allerdings  für 
gleiche  Zasaminenseteiing  desAugits  and  der  Hornblende : aber  ehe  mall 
nieht) bewiesen'  bat,  dass  bei  Schmelzung  der  Hornblende  keine  Yer^ 
ändemng  in  der  chemischen  Zusammensetzung^  sei  es-«darch  Ausschei« 
düng  einzelner  Bestandtheile  oder  sonst  irgend  einen  Umstand,  ‘Tor  sieh 
g«ht^  kann  man  diesen  Beweise  nicht  für  entscheidend  '.halten«  Die 
vei^dbiedenc  Farbe,  weiche«» die  in  den>Aagft  <etngewachseoen  Horn* 
blende-Tbeile  gewöhnlich,'  wenn  auch  nnr«  in  • gerhigem.  Masse  .zcigeo| 
welche' also'  nach  meiner' Frl^ä rang  der’  Aagitbti  der  Umfinderong  dn 
ifombleode  ionninunt,*  deutet'  doch  'aaf «.eine  Umänderung  ^r  Massen 
wodurch  die  Uinlndernng  der  ^SlrukturMVon  .Augit  in  Hornblende  her» 
vor  gebracht,  wird«  Diese  UmÖndemiiig.^  mag  viellticJit  ^darin  bestanden 
haben,'  dass  sich  das. in  den  Augitebi>ci»tbalteno^  EisenoK3rdul  höher  oxy- 
dirte ; durch  diese  höhere  Oxydatioii>  des  Eisens  entsteht  ein  geringeres 
Vcrhältniss  der  Kieselsäure  zu  den  Basen,'' als <in. dem  unzerset'zten  An* 
git  Statt  hndel,  .dae  aber, vielleicht  dcmjrpigfn  sehr  nabe  kommt,  in 
welchem  bei  Thonerde-haltigeo  ifo.rnblei}dep  die  Kieselsäure  zu  den  Ba- 
sen steht  Es  ist  bekannt,  doss  diese  Hornblende  * Abänderungen  viel 
weniger  Kieseis|ure,en.thivlten  ,.  als  die  Thpn^rdc  * freien,  und  während 
bei  diesen  der  Souersto0'  der  Kieselsäure,  binreicbti  mit  den  Basen  § -bis 
neutrale  kieselsaure.  Vcrbindiiugen.  zu  bilden.,  pr  in  jenen  kaum  hin» 
reicht,  am  Ikicselsaure  Verbindungen  zu  geben.  DaTbonerde  and  Eisen- 
oxyd is^orpbisch  sind , ^ so^  ka^nn-j;durdi,  von  Sauerstoff  und 

O^xyda^ion  seines  Eiseuoxyduis  . der  Augit  eine  c(l.emisc|le•,^Zn8aIuroeD* 
8ct^gpg,  erhalten,  die  mit  der^  mancher,  Thonerds - Imltigen  ,Hornblsnd/| 
firlcicJi  kommt , und  auf  djese  Weise  also  auch  sich  in  Hornblende  uisr 
ändern.  Diese  Umänderung  käme  p|so  in , diesem  ]Fallo  der  der  Kup| 
ferlasur  in  Malachit  sehr  nabe,  die,  wie  schon  HAioiNGsai gezeigt  half 
dadurch. erfolgt,  dass  die  Kupferlasur  JL  At.  Kohlensäure  verliert  ^ tind 
1 AJ., Wasser  aufirmmt  ..„.Mi, 


.»  :tl 


# t 


.Welcher  Mciiwng  man  aber  auch  ia  H%Aalcbt  der  eheniarhfa  2o»a»nteo»etatiSi 
^dee  Augil«  und  , der  Hornblende  anhin^en  mag , so  wdrde , falle, eich  die  Aijj 
eicht  von  der  Uinänderung“  des  Aiigite  in  Hurnblende^  worauf,  wie  mir  eebeint, 
der  jetzige  Stand  der  Dinge  hinweiest,’'bMr2tige'n  eoYlte,'' man  jfrezwmrgeA  eeyn, 
Bomblende  und  Angit  fflr  zwel'vereebladriM  Oattungen  zu  hatten,. die j<  ungeaeh^ 
tet  der  Ähnlichkeit  der  Form,  durch  keine  ObergSnge  in  einander  hbtrgehen,  wie* 
wohl  die  Möglichkeit  dazu  vorhanden  lat,  und  in  geometrltcher  Hineicht  beide 
auf  einander  vollkomaies'  redoetrbar  eind.*  Wenn  aber  auch  'eine  Umiindening 
dee  Angita  in  Hornblende  Statt  findet,  «o  aehlieeat  diene  eine  regelmäesige  Ver* 
wachsnng  beider  Gattungen  nicht  aue.  Eine^colch«  Ist^  an'gowiaeen  Sahli t - Druecn 
wahrnehmbar,  bei  welchen  eich  die  anf  den  Sahllt-Kryntallen  aufeitzenden  Hom« 
blende>KrystalIe , ohne  Beeehfidi^nd  des  darunter  befindlichen  Krystalie,  herun* 
temehmen  Ineeen,  zu  ^utHeb-,  um  sie  Kuf^ea  ko  Wotifrn,  ttnd  Ist  gewiss  in  allen 
Ffilten  anzottehmen,  wo  in  einer . regelmfissJgen  Vereinigung  von  Augit  und  Horn* 
blende  die  letztere  vollkonimea  gllnzeade,  nicht  faserige  Spaltungsfliebeo  bat. 
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Cbonikril  und  Pf rosklerit,  swul/neneMineral-SpezIet, 
beschrieben  von  F.t.  Kobbll.  (ErdmaivN' und  Schweiggbii-Sbii>ki.X 
Journal  für  Chem.  *11.  S.  51  ff.)  Diese  Mioerelien  kommen  aef 
Miba  miteinander  und  zuweilen  sehr  innige  rerwachsen  tot,  oft  nach  n 
Begleitung  einer  Talk-äbnlicben  SubetanE)  die,  theilweiae  zartfnserig, 
das  Gestein  in  schmalen  Adern  nnd  Streifen  duicbsetst  und  ebenfalls 
neu  au  sefn  scheint.  , 

‘ Der  .Cbonikril-  bildet  kompakte  Maasen  von  uneben  nnd  nnvsB- 
konamen  muscheligem  Bruche;  ist  weiss,  mit  einem  Stiche  ins  Gelbliche 
oder  Grauliche;  matt,,  aueb  wenig  schimmernd;  durchscheinend,  oft  nsr 
an  den  Kanten.  Ritzt  Steinsalz,  ritsbar  durch  ;Flnss8patfa.  Milde.  Spez. 
Gew.  s=-.2,01.  Vor  dem  Lothrohr.fiir  sich  ziemlich  leicht  und  unter  Blascn- 
werfen  zu  grauem^lase  schmelzbar. ' Im  Kolben  etwas  Wasser  gebend.  Is 
Borax  langsam  zu  einem  von  Eisen  wemig  geHirbten  Glase  schmelzend;  ia 
Pbosphorsalz  grösstentheils ' nodoslieb.  1 ln  konzentrirter  Salzsäure,  als 
Pulver, . ziemlich  leicht  »zersetzbar;  die  Kieselerde . scheidet  sich -ab,  ohne 
zu  gelatiniren.  Chem.  Gehalt:  .In.-. 


Kieselerde  • • 

•.  ■'*.  ■ . 

• ‘ • • 35, 6ö 

'Thonerdei 

••  : • 17,12 

Talkerde  . 

V *a  b 

k «»,  •.-'22,50 

Kalkerde  «- 

i m • 

w'» 

V . 12,00 

> Etsen-Oxfdul 

'I  ' '4*''*. 

‘ 1,40 

Wasser  ; 

•1  ■ 

•••  ' , 0,00 

1 ^ ^ 
t * » 

• ':i  ' i. 

*•  “98,37 

Der  Pf  rosk  I er!  t' hat  krfstallibiscW  Struktur^  ist  nach  einer 
Richtung  vollkommen  spaltbar ,‘  nach' einer  zweiten,"  zur  ersten  recht- 
vnnkelig,  zeigt  sich  ein ‘versteckter  Blätter-Diirchgang,  das  Krystallisa- 
tions-Sfstem  ist  folglich  rhombisch,  vfelleicht  klino-rhombisrh;  Bruck 
uneben  und  splitteng ; auf  den  vollkommenen  Spaltuugs-Flächen  schwach 
Perlmutter-glänzend,  auf  den  Bruchfläch^n  matt;  durchscheinend;  apfel- 
grdn,'  stellenweise  ins  Smaragd-Grune,  auch  lichte  Graulichgrnne ; ritzt 
Steinsalz,  ritzbar  durch  Flussspath;  Strichpülver  weiss;  Spe'z.  Gewicht 
= 2.74.  Vor  dem  Löthrohr  schwer  schmelzbar  zu  graulichem  Glase; 
in  Borax  langsam  lösbar  Ztf  'einem  von  Chrom'^grnn  gefärbten'  Glase; 
wird  Von  Phosphorsalz  nur  schwer'  angegriffen ; gibt  im  Kolben  Was- 
ser; , konzeotrirte  Schwefelsäure  zerlegt  4ss  , feine  Pulver  des  Fossils 
vollkommen;  die  Kieselerde  scheidet > -sieb  ohne  Gallert  - Bildung  ah, 
Chem.' Gehalt : ' ’ ^ 
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Der  Pyrosklerit  kommt  dem'  krystellisirten  Serpentin,  Kkrolitb  u.‘  ■; 
w.  in  mancher  Hiusicbi  sehr  nabe,  onteracbeidet  aicb  aber  auffallend 
dorch  den  Gehalt  an  Tbonerde« 


F.  X.  M.  ZfppR:  über  den  Steinmannit,  eine  neue  Mine^ 
rnl-Spexiea.  (Verbandl.  der  Gesellscb.  des  vaterl. Museums  in  Bbh 
men’ in  der  XI.  allg^.  Versamml.  am  10.  April  1833»  1833,  S.  31 

ff.)  Omndgeetalt:  Hexaeder;  einfache  Gestalt:  Oktaeder;  Theilbarkeit : 
Hexaeder,  unvollkommen,  und  kaum  wahrnehmbar;  Bruch:  uneben; 
Oberfläche  der  Kristalle  glatt;  Glanz  metallisch;  Farbe  rein  bleigrau 
Strich  unverändert;  Härte  =s:  2.5;  Spez.  Gew.  = 6,833.  Die  zusam- 
mengesetzten Abänderungen  des  Steinmannits  sind  Trauben-fbrmige, 
halbkugelige  und  Nieren -ähnliche  Gestalten.  Die  Oberfläche  derselben 
drüsig,  häufig  mit  deutlichen  Krystallen  besetzt;  die  Zusammensetzung 
sehr  feinkörnig,  meist  nicht  wahrnehmbar  und  dann  der  Bruch  fast  eben 
und  schimmernd,  durch  den  Strich  glänzend  werdend.  Bei  einigen  Ab- 
änderungen findet  sich  eine  zweite,  nach  der  Oberfläche  der  nachahmen- 
den  Gestalten  gebogene,  krummscbalige  Zusammensetzung.  Die  Scha- 
len sind  durch  eine  dünne  Zwischen-Scbicht  sogenannten  Bleimulmes 
von  einander  getrennt  und  lassen  sich  leicht  ablösen.  Die  derben  Ab- 
änderungen erscheinen  aus  äusserst  kleinen  undeutlichen  Individuen 
sehr  locker  verbunden,  so  dass  sie  poröse  Massen  von  zerfressenem  An- 
sehen bilden.  — Fundort  Przibram,  Der  Nieren-formige  Steinmannit 
kommt  mit  Quarz , mit  Blende  und  Eisenkies  gemengt  vor.  Die  Be- 
gleiter der  andern  Abänderungen  sind  bornsteinartiger  Quarz,  Eisenkies, 
krystallisirter  Schwerspath  und  Haar-  und  Draht-forroiges  Gediegen-Sil- 
ber.  Die  zerfressene  Abänderung  ist  mit  gleichfalls  zerfressenem  Eisen- 
kies gemengt,  und  in  den  Höhlungen  der  Masse  finden  sich  sehr  kleine 
Krystalle  von  Weiss<-Bleierz  zerstreut;  auch  hier  ist  Haar-förmiges  Ge- 
diegen-Silber  ein  Begleiter.  — Es  ist  nicht  unwahrscheinlich , dass 
manche  Abänderungen  des  sogenannten  Bleiscbweifes  zu  dieser  Mineral- 
Spezies  gehören,  wordber  am  besten  die  Untersuchung  des  spezifischen 
Gewichtes  entscheiden  kann.  Die  meisten  Abänderung^en  des  Bleischwei- 
fes sind  wahrscheinlich  mehr  oder  weniger  innige  Gemenge  von  Blei- 
glanz und  Steinmannit.  — Durch  die  Löthrohrflamme  auf  Kohle  erhitzt, 
zersprang  das  Mineral  mit  Heftigkeit  in  kleine  Stückchen.  Eine  Probe 
im  Glas-Kölbchen  über  der  Weingeist-Lampe  erhitzt,  zerknisterte  mit 
Heftigkeit  fast  zu  Pulver.  Vor  dem  Löthrohre  behandelt,  schmolz  dieses 
Pulver  unter  Entvrickelung  von  weissem  Dampfe,  der  sich  auf  der 
Kohle  anlegte;  dabet  liess  sich  ein  Geruch  nach  schwcfeliger  Säure  wabr- 
nebmen;  nach  fortgesetztem  Blasen  bildete  sich  eine  Metallkugel,  wie 
bei  der  Behandlung  des  Bleiglanzes.  Diese  auf  einem  Pfeitenstiele, 
oder  auf  einer  Unterlage  von  Kiiochenascbe  durch  die  äussere  Lötbrohr- 
Flamme  abgetrieben,  bildete  Blei-Glas,  und  es  blieb  am  Ende  ein  merk- 
bares Kügelchen  von  reinem  Silber.  Diese  Versuche  ergaben  als  Be- 
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.•tandtbella’Blei^’Antimon)  Silber  und  Schwefel.  Nimmt  men  den  sehr 
geringen  Siiber-Gebelt  als  ausserwesentlich  oder  zulUlig  in  nnbestunw 
ten  Verhältnissen  an,  wie  er  in  den  silberhaltigen  Abänderungen  des 
Bleiglanaes  vorhanden  ist,  so  ist  das  Mineral  als  eine  ZusammcnsetzoBg 
von  SchwefeloBlei  und  Schwefel-Antimon  zu  betrachten  und  wird  in  quali* 
tativer  Hinsicht  mit  dem  Jamesonit  und  mit  dem  Zinkeoit  dbereiokoai- 
men,  das  bedeutend  grössere  spezifische  Gewicht  lässt  aber  auf  ein  an- 
deres Verbältniss  der  Bestandtheile  schliesseo , ■ als  bei  den  genannten 
Mineralien , von  welchen  sich  der  Steiumannit  übrigens  binreiclieod 
durch  seine  Krystall-Formen  unterscheidet* 


A.T.KcrriPER:  Handbuch  der  rechnenden  Krf  st  all  onomie. 
Mit  14  Tafeln.  St  Petersburg:  183t,  Es  ist  dicss  die  erste  Abtbd- 
lung  eines  Werkes,  welches,  des  Verfs.  Absicht  gemäss.  Alles  umfasses 
wird,  was  die  Krystalle  Merkwürdiges  darbieten.  Ursprünglich  sollte 
es  nichts  werden,  als  eine  mit  den  gehörigen  Erläuterungen  verbundene 
Sammlung  der  zur  Berechnung  der  KrystalU  Winkel  nöthigen  For- 
meln; nachher  kamen  einige  allgemeine  Betrachtungen  hinzu,  zu  wel- 
chen K.  durch  eine  fortgesetzte  Beschäftigung  mit  den  merkwürdigstes 
Krystallisations-Systemen  sich  geführt  sah;  endlich  fühlte  er,  dass  eins 
vorausgeschickte  Darstellung  des  HiuY^schen  und  des  WBiss’scben  Sy- 
stems, welches  letztere  bekanntlich  von  seinem  Urheber  nur  fragmen- 
tarisch bearbeitet  worden,  von  Nutzen  seyn  konnte.  So  ist  das  Wert 
ein  Hulfsbuch  für  rechnende  Krystallographen  geworden,  in  dom  man 
neue  und  bequemere  Formeln  findet.  Alles,  was  in  der  Lehre  von  des 
. Krystallrn  nicht  rein  geometrisch  ist,  wurde  vom  Verf.  für  ein  zweites 
Werk  aufg^spart.  — Wir  roässen  uns  auf  Angabe  des  Inhalts  besehraa- 
ken.  Einleitung:  I.  Trigonometrie  (geradlinige  und  sphärischeX 

II.  Analytische  Geometrie  der  Ebenen.  IIL  Einige  Erklärungen  aas 
der  Stereometrie.  Erstes  Kapitel.  Begriff  und  Abtheilungen  der 
Wissenschaft.  Eintheilung  der  Kry  stall  formen.  Vom  Gesetz  der  Sym- 
metrie. Von  den  Formen  im  Allgemeinen,  die  bei  Krystallen  vorkommes. 
Von  den  primären  und  sekundären  Formen.  Haut’s  Theorie.  Dureb- 
. gang  der  Blätter.  Wichtige  Folgerungen  aus  der  Haur^schen  Theorie. 
Erstes  Grundgesetz  der  Krystall-Bildnng.  Weiss's  Methode,  dicKrystall- 
Flächen  zu  bezeichnen.  Verwandclung  der  Waiss'schen  Zeichen  is 
Hiür’sche.  Eigene  Bezeichnungs-Art  der  Krystall-Flärhen , die  zsr 
Rechnung  bequem  ist.  Verbältniss  derselben  zur  Haut^scIico  uad 
WEiss^schen  Bezeichnungs-Art.  Zweites  Kapitel.  Berechnung  der 
Winkel,  des  Volumens,  der  Oberfläche  der  Krystalle.  Vom  Rhomboe- 
der, Dihexaeder  und  Quadrat-Oktaeder.  Von  den  Formen,  die  durdi 
gerade  Abstumpfung  der  Endkanten  von  dem  Rhomboeder , Dihexaeder 
und  Quadrat-Oktaeder  abgeleitet  werden  können.  Vom  Rhomboeder, 
Dihexaeder  und  Quadrat-Oktaeder  insbesondere.  Von  den  Formen  des 
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regolären  Systoms.  Vom  geraden  Rliomboidoktaeder  and  vom  Rektan« 
golaroktaeder.  Vom  schiefen  Rbomben-Oktaeder  oder  vom  uns3rmmetri« 
acben  Oktaeder.  Vom  doppeltschiefen  Rhoniben-Oktaeder.  Drittes 
Kapitel.  Analytische  Kryfttallonomie.  Von  den  Axen.  Viertes  Ka- 
pitel. Von  der  Messung  der  Krystall-Winkel.  Von  den  Beobachtu iiga- 
Fehlem.  Von  den  Instrumenten,  welche  dazu  dienen,  die  Neigungs- 
Winkel  der  KrjstalUFliichen  zu  messen. 


II.  Geologie  und  Geognosic. 

S.  Hibbert:  Geschichte  der  erloschenen  Vulkane  im 
Becken  von  Neuwied  % — Der  Schilderung  dieses  Beckens  schickt 
der  Verf.  allgemeine  Bemerkungen  voraus:  über  die  Ursachen . vu'lka- 
nischer  Phänomene;  er  würdiget  die  früheren  Arbeiten  der  Geologen, 
so  wie  die  Forschungen  der  Physiker,  Chemiker  und  Astronomen,  be- 
rührt die  neueste  Hypothese  von  deu  Erhebungen  der  Gebirge  u.  s.  w. 

Am  Schlüsse  dieser  einleitenden  Betrachtnu^en  (p.  XXVll.  eto.)  liest 
mau  Folgendes  über  den  Charakter  truchytischer  Ausbrüche.  Dass  in 
vulkanischen  Landstrichen  Trachyt-Eruptionen  alter  sind,  als  basaltische, 
ist  häufig  wahrgenommen  worden.  Diese  öftere  Priorität  muss  man  als 
besonders  merkwürdig  erachten,  obwohl  die  bedingende  Ursache  schwie- 
rig zu  erklären,  viellcidit  unerklärbar  ist.  Sehr  wahrscheinlich  steht 
das  Phänomen  in  Beziehung  mit  der  Innern  Beschaffenheit  unseres  Pla- 
neten; d.  b.  mit  der  mineralischen  Natur  der  konzentrischen  Lagen,  welch# 
das  Tiefste  der  Erdrinde  ausroacheti.  Nimmt  man  eine  allmähliche  Ab- 
kühlung der  äusseren  Rinde  an,  so  folgt  daraus : 1)  dass  das  Festwer- 
den von  der  Oberfläche  aus  begonnen  habe  und  nach  dem  Innern  fort- 
geschritten sey ; 2)  dass  die  Lagen  sich  ungefähr  nach  den  Graden 
ihrer  Schmelzbarkeit  gei eibet  hätten.  Es  ist  jedoch  augenfällig,  dass 
eine  solche  Voraussetzung  nicht  wohl  zulässig  ist  für  die  Successioos* 
Ordnung,  in  welcher  die  Felsmassen  gebildet  worden,  obwohl  sie  die 
relativen  Lagerungs-Verhältnisse  von  Graniten,  Tracbyteu  und  Basalten 
zu  erklären  scheint.  Geht  mau  von  der  Ansicht  aus:  die  Granit# 
seyeu  die  ältesten  konsolidirten  vulkanischen  Materialien,  sa  ist  eben  so  / 

wohl  glaubhaft,  dass  die  Trachyte  stets  unterhalb  der  Granite  im  flfis-  ^ 
eigen  Zustande  sich  befanden,  und  dass  die  Basalte,  in  gleicher  Beschaffen- 
heit, noch  tiefere  Stellen  behaupteten.  Zuerst  mussten  folglich , durch 
die  grauitisebe  Rinde  hindurch,  die  Traciiyt-  und  später  die  Basalt-Erup- 
tionen Statt  haben.  Allein  nicht  selten  nimmt  man  eine  umgekehrte 
Ausbruchs-Ordnung  wahr;  Basalte  gehen  den  Trachyten  voran,  oder  \ 


•)  Hiitorjf  nf  tht  tMtinet  vnlianoi  of  tht  batin  of  Ntumtd  ete,  tFUh  Mapt, 
vi#w«  tte,  Räinbttrgkt  ISSX 
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es  Beigen  sich  beide  Felsmassen  wechselnd.  Indessen  ist  sehr  wohl 
möglich,  dass  bei  den  gewaltigen  UmwSlBnngen  in  den  Tiefen  unter« 
halb  der  festen  Erdrinde  die  koDsentrischen  Lagen  von  Trachytcn  and 
Basalten  ihre  relative  Stellung  verändert  haben , so  dass  die  angenoo- 
mene  Eraptions^Ordnusg  gänzlich  nmgekehrt  scheint  — Der  Landstrich, 
welcher  Gegenstand  von  Hibbbat’s  Untersnchnng  ist,  liegt  io  Rhem-Prmt- 
seit.  Er  bildet  ein  Becken,  das  gegen  N.  durch  die  Bergreihe  begrenzt  | 
ist,  in  der  die  BruM  (Brohl)  entspringt,  nach  S.  aber  von  den  Bergen,  , 
ans  weichen  die  Netto  herkomnat;  beide  munden  in  den  Rhein,  Die 
Erstreckung  aus  0.  nach  W.  beträgt  ungefähr  24  E.  Meilen , jene  ans 
N.  nach  S.  6 bis  10  M.  — I.  Kapitel.  Primitive  Gesteine 
im  Becken  von  Neuwied  (p.  1).  Thon-  und  Gr  au  wacke-Scbie 
fer  sind  allgemein  verbreitet;  sie  setzen  die  tiefsten  wabrnehmbareB 
Schichten  zusammen.  Nur  hin  und  wieder  enthalten  sie  kleine  Glim* 
mer-Schuppen.  Stellenweise  erscheinen  Quarz«Gänge  darin.  Nicht  sei* 
ten  zeigen  sich  die  Schiefer  in  den  obem  Lagen  mehr  oder  weniger 
eisenschüssig.  Überbleibsel  marinischer  Thiere  werden  an  verscIuV 
denen  Orten  gefunden;  so  u.  a.  Spirifer  alatus  und  sarcinulatus  no- 
fern  Kohlend.  In  einem  Steinbruche  am  nördlichen  Ende  der  Feste 
BhrenbreiUtein  erscheint  die  daselbst  vorhandene  feinkörnige  Gran*  I 
wacke  kugelig  abgesondert,  gleich  den  Basalten.  Die  Kugeln,  nach 
aussen  in  konzentrische  Schaalen^  geschieden , haben  ^ — 2 F.  Dnrcb* 
messer;  die  grössten  werden  am  häufigsten  gefunden  *),  — Das  Strei* 
eben  der  Schichten  bleibt  sich  nicht  immer  gleich : es  ist  am  häufigsten  S. 
35^  W.  gegen  N.  35**  O.  Auch  das  Fallen  schwankt;  die  gewubo* 
liebste  Neigung  durfte  60  — 70®  nach  0.  seyn ; um  Koblenz  herum  b^ 
trägt  das  Fallen  75  bis  90®.  Nur  an  wenigen  Stellen  fuhrt  der  Thon* 
schiefer  Erze,  Eisen  und  Kupfer.  Obwohl  die  Felsarten,  welche  die 
Unterlage  des  Thonsebiefers  ausmachen,  nicht  aufgeschlossen  sind,  so 
erlangt  man  dennoch  einige  Kenntniss  derselben  durch  die  in  den  La* 
ven  eingeschlossenen,  von  der  Hitze  in  höheren  und  geringeren  Graden 
nmgewaiidelten  Bruchstücke,  so  wie  durch  einzelne  ausgcscbleuderte 
Trümmer;  dahin  gehören:  Glimmerschiefer-,  Gneiss-  und  Granit -Fräs* 
mente.  — II.  Kap.  Allgemeine  Bemerkungen  über  dia 
Sch  iefer- B e r ge  de  s Rheinlandes  vor  Anfang  der  tertiären 
Ablagerungen  (p.  3).  Die  erwähnten  Schiefer  - Gebilde  des  AVr- 
totVder  - Beckens  machen  den  kleinen  Zentral  - Theil  einer  weit  erstreck* 
ten  Schiefer-Formation  ans,  zu  welcher  die  Felsmassen  des  Westenraldetf 
der  Eifelf  des  Hundsrucks  , des  Taunus  und  der  Ardennen  geboren. 
Die  Städte  Toumap,  Namur^  Lüttich y Aachen y Bonny  Busseldotf) 
Dortmund  und  Paderborn  liegen  an  der  nördlichen  unregclmässigco 
Grenzlinie  dieses  Landstrichs;  Waldeck  und  Hanau  an  der  östlicben, 
Frankfurth  y Maynz  y Kreuznach,  der  Distrikt  an  der  Saary  Triety 
Witiieh  und  Mezieres  aber  an  der  südlichen  Grenze ; die  W.-Greoan 

*)  NSesaaara,  Bkrimltmd-Wtttpholtn.  IV.  B.  S.  S6t. 
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zieht  iu  nordwestlicher  Richtong  bis  Tourmy.  Die  Erstreckong  ans 
O.  nach  W.  beträgt  250  E.  Meilen,  jene  aus  N.  nachS.  70  bis  140E.  M., 
Möglich,  dass  dieselbe  Fortnatioo , unterhalb  der  verschiedenen  sekun* 
dären  Ablagerungeu,  bis  zu  den  Vogesen  und  zum  Schwar%walde  und 
wohl  noch  weiter  reicht.  Die  manchfaltigen  Reste  meerischer  Thiere 
weisen  uns  auf  Absetzung  aus  dem  Meereswasser  bin.  — In  welcher 
Periode  wurden  die  Ablagerungen  über  das  Niveau  des  Wassers  erho- 
ben? Hatte  dieses  auf  einmal,  oder  zu  mehreren  Malen  Statt?  — Der 
Verf.  erklärt  sieb  für  letztere  Ansicht.  Nach  ihm  begannen  die  Erhe- 
bungen während  des  Bildungs-Aktes  der  Transitions*  Schichten , und 
hielten  in  Zwischenräumen  an  so  lange  als  der  Prozess , welcher  den 
sekundären  Gebilden  Entstehung  gab,  von  denen  jeder  in  seinem  geo- 
gnostischen  Charakter  von  dem  vorhergehenden  abweicht.  Eun  ds  Bkau- 
MONT  hat  zur  Aufklärung  dieses  Theils  der  Verhältnisse  der  Schiefer- 
Gebilde  wesentlich  beigetragen.  Er  nimmt  in  Betreff  der  Rheinlande 
an,  dass  erhebende  Gewalten  in  einer  Richtung  von  ungefähr  S.  16^  W. 
nach  N.  15°  0.  gewirkt  hätten.  Allein  eine  solche  Voraussetzung  scheint 
zu  schwankend  und  zu  allgemein.  Nach  dem  Verf.  dürften  in  dem  geologi- 
schen Zeitraum,  während  dessen  die  Ablagerungen  der  Transitions-  und 
der  sekundären  Gesteine  in  dem  bezcichneten  Landstriche  Statt  batten,  dio 
Schiefer-Gebirge  mindestens  sechs  bis  sieben  allgemeine  Katastrophen 
erlitten  haben;  dabei  muss  jedoch  noch  ausgemittelt  werden,  ob  einig« 
derselben  nicht  als  Resultate  einer  dauernden  Folge  von  Erschüt- 
terungen  anzuseben  sind,  oder  vielmehr  für  einzelne  Kraft -Ausse- 
mogen  der  Natur*  Ohne  Zweifel  treten  beide  Arten  von  Wirkungen 
wechselweise  ein.  Ebenso  lässt  sich  noch  die  Frage  aufstellen:  ob  nicht 
die  Emporhebung  eines  Theiles  der  Rheinland  die  Senkung  eines  an- 
dern bedingt  habe?  So  würden  die  hin  und  wieder  im  Wechsel  vor- 
kommenden Meeres-  und  Fluss -Ablagerungen  erklärbar  seyn.  Unge- 
achtet dieser  Einreden  gegen  die  BfiAUMONT’sche  Theorie  im  Allgemei-  • 
neu,  ist  der  Verf.,  wegen  des  Mangels  anderer  ähnlicher  Untersuchun- 
gen, geneigt  im  Ganzen  die  Aufzählung  der  Epochen,  wie  solche  jene 
Theorie  darlegt,  anzunebmen.  — III.  Kap.  Alte,  in  die  Länge  ge- 
zogene, dem  Neuwieder  Becken  verbundene  Thäler  (pg.  9). 
ln  Folge  der,  im  vorhergehenden  Kapitel  angedeuteten,  Katastrophen 
mussten  die  festen  Felsscbicbten  bis  auf  ihren  Grund  erschüttert  wor- 
den seyn;  Wahrend  ihrer  gewaltsamen  Emporhebung  entstanden  tiefe 
Klüfte,  Zerreissungs-Tbäler  (vallees  d*ecartement).  Die  ältesten  der- 
selben, wahrscheinlich  der  ersten  Erhebung  der  Eifel  gleichzeitig,  dürften 
jene  seyn,  welche  ungefähr  eine  Richtung  aus  SW.  nach  NO.  haben; 
so  u.  a.  der  Kanal,  in  dem  die  Mosel  ihren  Lauf  hat,  und  das  Thal 
westlich  von  Nürburg  und  der  hohen  Acht,  An  diese  reihen  sich  zu- 
nächst in  der  Altersfolge  die  aus  W.  nach  0.  erstreckten  Thäler,  wie 
z.  B.  die  Flussbetten  der  Brüld  und  Nette,  Einer  dritten  Klasse  von 
Tbälern  endlich,  der  zahlreichsten  und  wichtigsten  von  allen,  gehören 
jene  an,  die  mit  dem  RAetN-Tbale  parallel  laufen,  welches  Thal  selbst 

Jahrgang  1834.  43 
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als  ein  Zerreissungs-Tbal  anzusehen  ist.  Diese,  unter  einander  psralle* 
len,  Thäler  ziehen  aus  NW.  nach  SO.,  und  von  ihnen  wird  der  ganze 
von  Hibbert  untersuchte  Landstrich  durchschnitten.  Mit  wenigen  Ant- 
nahmen  folgten  die  vulkanischen  Eruptionen  dieser  gemeinsamen  Rieh* 
tung.  — IV,  Kapitel.  Zustaud  des  Rheinlandes  beim  Beginne 
der  Tertiär>£poche  (p.  15).  Mit  Zugrundlegung  eines,  die  geogra- 
phischen Beziehungen  der  tertiUren  Ablagerungen  erläuternden  Kärtchens 
werden  unterschieden:  1)  das  marinische  Becken  von  Maynx  bis  Basel 
(der  Verf.  bezieht  sich  auf  Bous's  Beobachtungen  in  dessen  geognost 
Gemälde  von  Deutschiandy  S.  382  und  578);  2)  das  Zerreissungs-Thal 
am  Uiiter-BA/'in  zwischen  Dingen  und  dem  Becken  von  Netiwütd,  allen 
Anschein  nach  Ergebniss  einer  Emporhebung  der  Gebirge  des  Hunds- 
rucks und  des  Taunus’,  3)  das  obere  Susswasser-Becken  von  Neuwied: 
es  scheint  sein  Entstehen  den  emporhehenden  Gewalten  zu  verdanken, 
wodurch  die  parallelen  Gebirgszuge  der  Ei/el  und  des  JVesierwaldts 
aufgetrieben  wurden;  ihm  fehlt  der  Charakter  eines  Zerreissangs- 
Thaies,  man  vermisst  die  steilen  Gehänge  ti.  s.  w.  Flüsse  trugen  znr 
Erweiterung  bei;  die  Formationen  das  Becken  einnehmend  bestehen  aus 
Sand  und  aus  plastischem  Thon,  zu  denen  nahe- Gebirge  das  Material 
lieferten;  4)  Kanäle,  welche  die  Wasser  aus  dem  Neuuneder  Beckeu 
abführten;  die  Schluchten,  welche  man  gegenwärtig  in  der  Nähe  von 
Andernach  findet,  waren  einst  nicht  vorhanden:  an  ihrer  Stelle  befanden 
sich  Fclsmasseii,  die,  nimmt  man  Rücksicht  auf  die  Höhen,  welche  die 
Süsswasser-Ablagerungcii  dos  Beckens  erreicht  hatten,  nicht  weniger 
als  1000  F.  erhaben  gewesen  seyif  dürften;  das  RheinUtal  zwisebon 
Andernach  und  Linz  scheint,  gleich  jenem  von  Dingen  bis  Kohlen^  in 
Folge  einer  Zerreissung  entstanden  und  spater  erweitert,  oder  auf  an- 
dere Weise  mudifizirt  worden  zu  scyn,  so  dass  cs  zu  dem  tiefen  Bette 
wurde,  durch  welches  die  Wasser  ihren  Lauf  aus  dem  alten  Neuteieder 
See  bis  zum  untern  .Süsswusser-Beckeii  von  Kölln  nehmen.  Auch  nord- 
wärts von  Andernach  dürften  Abflüsse  Statt  gehabt  haben  durch  den 
zerrissenen  Brü/i/-Kanat,  der  mit  vulkanischeit  Eruptionen  in  Verbin- 
dung steht  und  desshalb  später  ausführlicher  zur  Sprache  kommen  wird. 
5)  Unteres  Süsswasser-Becken  von  Kölln,  Die  obere  Grenze  desselben 
ist  nicht  wohl  mit  Genauigkeit  anzugeben.  Unfern  Linz  fängt  das  ftheiM- 
Bette  an  sich  zu  erweitern  ; hier  findet  man  Spuren  von  tertiären  Süss- 
wasser-Formationen.  Am  Siebengebirge  dehnt  sich  das  Thal  plötzlich 
hoch  mehr  aus,  und  von  hier  an,  in  nördlicher  Richtung  bis  Düsseldorf, 
spricht  Altes  für  das  frühere  Vorhandenseyn  eines  geräumigen  Snss- 
wasser-Sces.  Dieses  Becken  von  Kölln  wird  nach  W.  und  O.  diirrli 
die  Thonschiefer-  und  Sandstein-Berge  Westphalens  begrenzt.  Nickt 
weit  von  Düsseldorf  sind  Anzeichen  hoch  gelegener  Kohlen  - Gebilde 
vorhanden,  welche  ursprünglich  am  Fusse  der  Thonschiefer-Berge  ihre 
Stelle  einnnhmeii,  und  die  höchst  wnhvscheiiiHch,  als  die  Tertiär-Periode 
begann;  einen  nicht  unterbrochenen  Streifen  mit  ähnlichen  Schichten  ao*- 
machteu , die  bei  Aachen  und  Lüttich  getroffen  werden,  ln  NO.  von 
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Düsseldorf  etosst  man  auf  Spuren  von  Gröusand  * and  Kreide-Forma- 
tionen, einst  vielleicht  im  Zusammenhänge  mit  den  gleichnamigen  Ge- 
bilden bei  Mastricht  Die  altern  Siisswasser-Abiagerungen  des  KöUner 
Beckens  stimmen  mit  dem  des  Neuwieder  überein.  — V.  Kap.  Die 
alte  kreisrunde  Spalte,  das  kreisförmige  Becken  des 
Laacher - See’s,  oder  der  Laacher  See.  Eine  der  ersten  vulkani- 
schen Eruptionen  in  der  Gegend  von  Neuwied  batte  augenfällig  im 
Becken  von  Laach  Statt,  ausgezeichnet  durch  seine  mehr  kreisrunde 
Gestalt.  Über  die  bedingenden  Ursachen  dieser  Form  herrschen  ver- 
schiedene Meinungen.  Einige  nehmen  einen  Erhebungs  - Krater  an, 
welche  Meinung  jedoch  nach  dem  Verf.  nicht  haltbar  seyn  dürHe,  da 
man  in  der  Runde  des  Laacher  Beckens  Auswürfe  von  tracbytischen 
Massen  trifft,  welche  Gesteine  mit  der  Entstehung  des  Beckens  gleich- 
zeitig seyn  sollen.  Die  genügendste  Hypothese,  welche  hinsichtlich 
der  kreisrunden  Becken  oder  Krater,  wie  jenes  von  Laach  ist,  aufgestellt 
worden,  scheint  ihm  die  eines  neuen  Schriftstellers  zu  seyn,  welcher 
glaubt,  dass  während  des  Konsolidations-Prozesses  der  innern  flüssigen 
Massen  unseres  Erdkorpers,  eines  Prozesses,  der  wegen  der  sehr  allmähli- 
chen Erkaltung  Jahrhunderte  lang  gedauert  haben  kann,  Gase  entstan- 
den seyn  dürften , deren  Expansiv-Kratt  an  den  schwachem  Theilen 
der  Erdrinde  Risse  oder  Spalten  hcrvorbraclite.  Eine  auf  solche  Art 
entstandene  Wirkung  würde,  nach  den  ungenannten  Geologen,  nicht  in 
die  Länge  ausgedehnt  seyn,  wie  jene  Spalten,  die  als  Folgen  der  Em- 
porhebungen von  Bergreihen  angesehen  werden ; sie'  musste  eine  mehr 
runde  oder  ovale  Gestalt  erhalten.  Nimmt  man  diese  Entstehungs- 
Weise  für  den  Laacher  Krater  an,  so  bleibt  uns  das  Verschwinden  der 
meisten  Überbleibsel  Statt  gehabter  Ausschleuderungen  schwierig  er- 
klärbar; diese  müssen,  als  die  elastischen  Gase  frei  geworden,  zum 
p^rössten  Theile  in  die  unergründlichen  Tiefen  hinabgestürzt  seyn,  welche 
sieh  aufgethan  hatten.  Auch  Diluvial-Strömungen,  die  zur  Zeit,  als  die 
tertiäre  Periode  ihren  Anfang  nahm,  störend  einwirkten,  führten  ohne 
Zw'eifel  Vieles  von  jenem  Materiale  hinweg.  Der  gegenwärtige  Durch- 
messer des  Laacher  Kraters  dürfte  ungeiähr  1^  fi.  Meilen  betragen. 
Die  längste  Erstreckung  ist  von  SW.  nach  NO.  Er  zeigt  sich,  dia 
Richtungen  gegen  SW.  und  NOr"  ausgenommen,  mit  steil  abfallenden 
Thonschiefer-Felscn  umgeben.  Die  Tiefe  des  See’s  ist,  der  manchfolti- 
geii  Ausfüllungen  ungeachtet,  beträchtlich:  sie  misst  214  F,  -Was  die 
Seitcn-Spalten  betrifft,  die  mit  der  Zentral-Öffnung  des  Laacher  Beckens 
in  Verbindung  stehen,  so  sind  dieselben  in  sehr  entschiedener  Art  nach- 
weisbar, ungeachtet  der  später  eingetretenen  Eruptionen,  so  wie  der 
Wirkung  anderer  zerstörender  Agcnticn.  Die  bedeutendste  unter  die- 
sen Schluchten  ist-  das  Thal  von  Brühl  (Brohl),  das  man  von 
ach  bis  zum  Rhein  verfolgen  kann.  Andere,  von  der  Zentral-Offnuiig 
gleichsam  wie  Strahlen  ausgehende,  Spalten  begünstigten  die  spätere 
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Ertiptioii  basaltischer  Laren  und  werden  durch  deren  Überbleibsel  kennt- 
lich: dahin  gehört  die  Schlucht,  welche  gegen  W.  bis  zum  Berg^,  der 
’Oänsehals  genannt,  zieht,  eine  andere,  die  sich  in  sädlicber  Bicfatnng 
bis  zu  den  bekannten  Steinbrüchen  von  Niedermendig  erstreckt  n.  s.  w. 

— VI.  Kap.  Vulkanisches  Becken  ron  Rieden  (p.  27).  Seine  Be- 
grenzung-ist  sehr  regellos;  daher  mag  'es  kommen,  dass  die  fröberen 
Beschreiber  dieser  Gegend  auf  die  Schilderung  jenes  Beckens  wenig 
eingeben.  (Der  Verf.  rerweist  u.  a.  auf  van  dbr  W’yck’s  Buch  . , . 

— Dos  Riedener  Becken  war  ein  Krater,  der  allem  Anschein  nach 
sein  Entstehen  dem  ersten  Entweichen  elastischer  Gase  zu  verdanken 
hat.  Hierauf  fanden  trachytische  Ausbrüche  Statt ; an  diese  reihten 
sich  Ausfüllungen  mit  vulkanischem  Schlamm,  welcher  den  nachbarlicben 
'Tbälern  oder  Sce^n  zufloss.  Endlich  traten  basaltische  Eruptionen  ein. 
'Der  Verf.  unterscheidet  hinsichtlich  der  Ergüsse  vulkanischen  Schlam- 
mes (Muya,  wie  er  ihn  nennt),  welchen  der  Kessel  des  Beckens  gelie- 
fert: 1)  jene,  die  in  südöstlicher  Richtung  von  Rieden  j dem  Wasser- 
Laufe  früher  Zeit  gemäss,  gegen  Neuwied  hin  geführt  worden ; 2)  an- 
dere, welche  die  Schluchten  des  Gäusehalses  und  von  Bell  einnebmen; 
3)  die  Ablagerungen  im  S.  von  Belli  4)  die  in  der  Nähe  von  Hohen^ 
stein')  5)  jene,  die  einem  alteu  See  zwischen  dem  Gänsehals  und  lAtm- 
merfeld  zugeführt  wurden , und  endlich  6)  die  Tuff-Lagen  iui  N.  und 
W.  des  Beckens  von  Rieden.  — Basaltische  Ausbrüche,  welche  um  das 
Becken  herum  Statt  hatten.  Ihre  Zahl  beträgt  mindestens  zwölf;  alleis 
die  Decken  von  vülkanisciicm  Schlamm  und  die  Vegetation  verhüllen  die 
Lagerungs-Beziehungen  derselben  mehr  oder  weniger.  An  der  Ostseite 
und  dicht  am  Rande  des  Beckens  lässt  sich  u.  a.  ein  Strom  von  Basalt- 
Lava  auf  nicht  unbedeutende  Weite  verfolgen.  Auch  von  Kratern  sind 
nicht  unzweideutige  Beweise  vorhanden.  In  den  Tuff  - Ablngernngea 
riefen  die  basaltischen  Eruptionen  beträchtliche  Störungen  hervor ; diess 
iat  zumal  an  der  Ostseite  der  Fall.  — Am  Schlüsse  des  Kapitels  findet 
man  allgemeine  Bemerkungen  über  Schlamm-Vulkane,  veranlasst  durch 
die  Phänomene  des  Beckens  von  Rieden.  Von  bildlichen  Darstellungen 
■findet  man  diesem  Kapitel  beigefügt:  einen  idealen  Durchschnitt  des 
Kraters  mit  den  Hervortreibungen  trachytischer  Laven  durch  die  Hauf- 
werke loser  Trümmer,  von  denen  der  Schlund  verschlossen  gewesen; 
-eine  andere,  Tracliyt-Eruption  durch  Tuff-Ablagerungen  darstellend;  eine 
Ansicht  ^er  Steinbruchc  am  GänseheUsy  einen  Durchschnitt  vom  Rande 
des  Beckens  bis  zu  den  Tuff-Gebilden  von  Thur\  Ansichten  der  geräs- 
migen  Höhlungen  in  Tuff,  so  wie  des  Thals  von  Rieden  an  der  West- 
und  Südost-Seite,  und  ausserdem  eine  geologische  Karte  des  erwähntea 
Beckens,  so  wie  eine  Skizze  der  Verbreitung  tertiärer  Formationen.  — 

'VII.  Kapitel.  Trachytische  Eruptionen  in  der  Nähe  der 
BräAZ-Q  ue  Ile.  (S.  57).  Hibbert  unterscheidet  die  vulkanischen  Becken 
von  Fusel)  von  Wehr  y die  Ausbrüche  aus  dem  Berge  bei  Uahnem- 
hach  und  aus  den  kleinen  Kegel-formigen  Höhen  im  S.  desselben,  end- 
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lieb  die  Eruptionen  des  OUnruck^BergtB»  Dm  Becken  von  Fusel  durfte 
mit  jenem  von  Rieden  gleiches  Alter  haben.  Einige  ärmliche  Hutten, 
liegen  im  erloschenen  Krater;  sie  werden,  vielleicht  richtiger,  von  Stbi- 
nmoBR  mit  dem  Ausdrucke  Fuehshöhle  bezeichnet«  Zur  Erläuterung» 
der  geographischen  Verbältoisse  des  Beckens  ist  eine  Skizze  beigefügt. 
Unter  einer  fast  nicht  unterbrochenen  Tufl-Ablagerung  zeigen  sich  Tra- 
cbyte,  neuere  Basalte  und  Thonschiefer,  ln  der  Geschichte  dieses 
Beckens  wiederholt  sich  im  Allgemeinen  jene  des  Riedener,  Es  war 
ein  vulkanischer  Krater,  der  Sitz  trachytiseber  Eruptionen;  später 
wurde  dasselbe  angefullt  mit  schlammigem  Tuff;  auch  basaltische  Aus« 
bruche  batten  Statt:  sie  sind  jedoch  neuer,  als  die  von  Rieden.  Der 
Krater  von  Wehr  fallt,  was  sein  Entstehen  betrifft,  in  den  Anfang  der 
tertiären  Epoche;  auf  die  Entweichungen  elastischer  Flüssigkeiten  folg- 
ten tracbytische  Eruptionen.  Aufhäufungen  von  Trümmern  uro  den 
Schlund  niromt  man  nicht  wahr;  die  emporgeschleuderten  Thousebiefer- 
Bruchstücke  müssen  in  den  unermesslichen  Abgrund  versunken  seyn, 
oder  sie  wurden  durch  Diluvial-Strömungen  in  ferne  Weite  geführt. 
Die  Gestalt  des  Wehrer  Beckens  ist  eirund.  Der  grösste  Durchmesser 
aus  N.  nach  S.  betragt  ungefähr  eine  E,  Meile;  der  kleinste,  aus  O« 
nach  W.,  nur  etwa  eine  halbe  Meile.  — Die  Eruptionen,  welche  aus 
den  Bergen  um  Uahnenbach  Statt  gehabt , unterscheiden  sich  einiger- 
massen  von  den  bis  jetzt  beschriebenen,  indem  keine  Krater-Spuren 
nachweisbar  sind.  Der  Verf.  betrachtet  die  Emportreibungen  feldspa- 
thiger  Gesteine,  und  sodann  den  Ursprung  des  Tuffes,  mit  welchen  der 
alte  See  von  Brühl  angefüllt  war.  Am  PerlenhopfB  unfern  Hahnen- 
bach haben  die  vulkanischen  Massen,  indem  sie  den  Tbonschiefer  durch- 
brochen, woraus  jener  Berg  besteht,  nicht  nur  sieb  über  deu  Gipfel 
desselben  ausgebreitet,  sondern  sie  erscheinen  auch,  am  Abhange  gegen 
S.,  als  mächtiger  Strom.  Das  vulkanische  Gestein  ist  seiner  Masse, 
nach  aus  Feldspath-  und  Hornblende-  oder  Auglt-Tlieilen  zusammenge- 
setzt. Die  tracbytiseben  Eruptionen  im  S.  der  Hahnenhacher  Berge 
lieferten  Laven,  welche  kleine  Krystalle  von  Leuzit  und  von  glasigem 
Feldspath  enthalten.  Diese  Eruptionen  feldspathiger  Gebilde  müssen 
mit  Ausschleuderungen  pulverigen  Materials  verbunden  gewesen  seyn, 
welche  durch  die  Wasser  oder  Schlamm  hinweggeführt,  und  theilweise 
untermengt  mit  plastischem  Thon  und  mit  Sand  abgelagert  wurden.  — 
Vlll.  Kap.  Tracbytische  und  basaltische  Eruptionen  aus 
deu  westlichen  Höben,  wo  die  yette  entspringt  (S.  67).  Im 
S.  von  Nürburg  findet  man  einen  Krotcr,  dessen  Wände  aus  Trachyt 
bestehen,  ferner  einen  Gang  von  Grünstein-  oder  Trapp-Massen  und 
mehrere  basaltische  Emportreibuugen.  Der  Basalt  zeigt  sich  nicht  ver- 
schlackt; er  führt  Olivin-Theile.  Der  isolirte  Kegel,  welcher  die  Trüm- 
mer des  alten  Schlosses  Nürburg  trägt,  misst  2015'  Rheinl.  über  dem 
Spiegel  des  Stromes.  Sein  Gipfel  trägt  die  Beweise,  dass  er  durch 
vulkanische  Eruptionen , welche  durch  Tbonschiefer- Ablagerungen  bin- 
dureb  Statt  gefunden,  gebildet  worden;  Massen  und  Trümmer  von  ver- 
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•chiedenarti^m  Trachyt,  von  Mandelsteinen  und  Basalt , mehr  oder 
weniger  verschlackt,  setzen  das  Ganze  zusammen.  Der  Slteate  Aus> 
bmch  durfte  trachytischer  Natur  gewesen  seyn.  Andere  Gestene 
tragen  das  Ansehen  gewisser  Porphyre , von  denen  die  Kohlea« 
Formationen  begleitet  zu  se3m  pflegen.  Ein  anderer  wichtiger  Punkt, 
die  holte  Acht^  ist  nicht  allein  eine  ' der  erhabensten  Stellen  des 
vom  Verf.  geschilderten  Landstrichs,  sondern  selbst  der  ganzes 
Eifel ; die  Höhe  über  dem  Rheinspiegel  bei  Koblenz  betragt  ungeßbr 
2230  F.  Die  hohe  Acht , ein  isolirter  Kegel,  besteht  aus  Grauwacke- 
Schiefer,  welcher  Meeres-Muscheln  umschliesst,  und  über  dem  sich  eine 
Basalt-Kuppe  befindet.  Eine  beigefügte  bildliche  Darstellung  ist  geeig- 
net,’ über  die  Formen-Verhältnisse  des  Berges  und  seiner  Umgebung«! 
nähere  Aufklärung  zu  geben.  In  der  Nähe  der  hohen  Acht  und  am 
Virneberg  hatten  zahlreiche  kleinere  basaltische  itusbrüche  Statt ; sie 
sind  oft  in  dem  Grade  unbedeutend,  dass  der  Geolog  ihre  Spuren  nicht 
ohne  Schwierigkeiten  zu  verfolgen  vermag.  ‘ Zn  den  neuesten  Erschei- 
nungen der  Gegend  um  Nürburg  dürfte  der  Krater  beim  Dorfe  Boo$ 
gehören.  Sein  Durchmesser  ist  sehr  bedeutend.'  Die  Wände  bestehea 
meist  aus  schlackigen  Basalt-Trümmern,  welche  sehr  viele  Thonschiefer- 
Fragmente  umschliessen,  an  denen  sich  angenfSlIige  Einwirkungen  der 
Hitze  zeigen.  Unter  den  ausgeschleuderten  Trümmern'  werden  gar 
manche  gefunden,  die  von  Thonschiefer  oder  Grauwacke  abstanimea, 
und  deren  Oberfläche  verglast  ist.  — IX.  Kap.  Rückblick  aaf 
den  progressiven  Zustand  der  Sand-  und  Thon-  AblS' 
gerungen  im  Becken  von  Neuwied  und  KöUn  von  der  Zeit 
an,  wo  die  trachy  tis  eben  Eruptionen  begonnen.  (S.  75). 
Als  die  Wasser  des  AVfiu^Vdpr  Beckens  noch  ihre  ursprüngliche  Höhe  hat- 
ten, musste  unfern  Andernach,  wo  gegenwärtig  ein  Schlund  vorhanden, 
ein  Felsenriff  und  an  dessen  Nordseite  ein  tief  eingerissenpr  Kanal 
gewesen  seyn,  welcher  die  überströmenden  Wasser  dem  Süsswasser- 
Becken  von  Kölln  zuführte.  Der  Verf.  nimmt  für  den  Sec  von  Neu- 
wied eine  Längen  - Erstreckung  von  16  bis  18  E.  Meilen  aus  O.  nach 
W.  an , und  eine  Breite  und  Ausdehnung  von  4 bis  7 M.  in  der  Rich- 
tung von  N.  nach  S.  Das  untere  KöUner  Becken , welches  bei  UuS 
seinen  Anfang  hatte  und  sich  in  der  Nähe  des  Siebengebirges  beträcht- 
lich erweiterte,  war  nach  W.  und  O.  durch  die  Thonschiefer-  und  Sand- 
stein-Berge von  Westphalen  begrenzt ; das  Ende  dürfte  ungefähr  da 
gewesen  seyn,  wo  gegenwärtig  Düsseldorf  liegt.  Nach  muthmossli- 
clien  Berechnungen  betrug  seine  Länge  wenigstens  40  E,  Meilen  and 
die  Breite  10  bis  20>  Die  Formationen,  welche  im  Anfang  der  Tertiär- 
Epoche  die  oberen  und  unteren  Süsswasscr  - Becken  am  Niederrhein 
einnahmen,  bestanden  aus  Sand,  Sandstein  und  plastischem  Thon.  Die 
tiefsten  Ablagerungen,  loser  Sand,  stellen  sich  als  die  ersten  Absätxe 
aus  süssen  Wassern  dar.  Sandsteine  kommen  nur  hin  und  wieder  vor, 
und  sodann  stets  über  dem  Saud.  Nöggerath  hat  beide  genau  unter- 
sucht und  beschrieben.  Der  plastische  Thon,  der  an  vielen  Stellen  gt- 
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funden  wird,  geht  allmählieb  in  Sand  über,  namentlich  in  Jenen,  wel- 
cher sich  als  ein  Gemenge  aus  Quarz  - Körnern  und  Glimmer  - Schüpp- 
chen darstellt.  Auch  im  unteren  Becken  von  KöUn  kommt  plastischer 
Thon  vor,  aber  weniger  rein.  Was  die  in  den  zuletzt  erwähnten  Ab- 
lagerungen vorhandenen  pflanzlichen  Reste  betriff't,  so  umschliesst  der 
/^nd  hin  und  wieder  Braunkohlen  - ähnliche  Theile.  Im  Sandstein  zei- 
gten sich  wohl  erhaltene  vegetabilische  Überbleibsel , und  im  Sieben- 
Gebirge  trifift  man  Stücke  von  Holzopal,  einen  Fuss  und  darüber  Jang, 
ferner  Massen  von  Halbopal,  deren  Klüfte  zuweilen  mit  Tropfstein  - ar- 
tigem Chalzedon  bedeckt  sind.  Auch  gut  erhaltene  Blätter  - Abdrücke 
finden  sich  : sie  erscheinen  nicht  selten  mit  Eisenocker  überzogen.  Das 
Angebliche  Vorkommen  von  Gebeinen  erloschener  Thiere  in  den  unteren 
Sandlageu  hat  sich  nicht  bestätigt.  Gleichzeitig  mit  diesen  Formatio- 
nen, oder  ihrem  Beginnen  unmittelbar  vorhergehend , hatte  der  vulka- 
nische Ausbruch  des  Laacher  See’s  Statt,  dessen  Krater  mit  Sand  und 
plastischem  Thon  erfüllt  ist.  Alle  übrigen  erwähnten  trachytischeu  Erup- 
tionen ‘ traten  später  ein.  — X.  Kap,  Rückblick  auf  dje.Braun- 
koblen-Ablagerungen,  weiche,  während  der  AusbrUjChe 
von  Trachrten  und  von  älteren  Basalten,  an  die  Stelle 
von  Süsswaser-Gebilden  aus  einer  früheren  Periode 
k'amen  (S.  81).  Die  Braunkohlen  gehören  zu  den  ^ Europäischen 
Tertiär  - Formationen , deren  Lagerungs  - Beziehungen  sehr  verwickelt 
und  schwierig  erklärbar  sind  f daher  die  manchfaltigen  ^Ansichten  Jer 
verschiedenen  Schriftsteller.  Der  Verf.  benützte  bei  seinen^Uutersu- 
ohungeu  vorzüglich  die  Erfahrungen  Nöcoerath’s,  die  Werke  Steinin- 
CBR^s  und  die  LBONHARo’schen  Grundzüge  der  Geologie.^  Seiner,  Be- 
schreibung der  fraglichen  Braunkohlen  - Ablagerungen  gebt^  eine  Notiz 
voran  über  die  Zunahme  der  Vegetation  , welche  am  . Schlüsse  der  im 
vorhergehenden  Kapitel  geschilderten  Sand-  und  Thon  - Ablagerungen 
Statt  hatten.  Um  jene  Zeit  musste  die  Temperatur  der  ^untern 
Gegenden  bereits  in  dem  Grade  sich  abgckühlt  haben,  dass  sie  jener 
der  gemässigten  Himmels  - Striclie  näher  kam.  Diese  scheint  daraus 
bervorzugelien,  dass  Eichen,  Buchen  und  andere  Waldbäurae,  in  weni- 
ger heissCii  Landen  heimisch,  einst  gleichzeitig  %varcn  mit  den  fossilen 
Palmen  von  KoUn:  ein  Umstand,  welcher  sehr  glaubhaft  macht,  dass 
die  Temperatur  des  in  Frage  liegenden  Landstricfis  jener  der  südlichen 
Küsten  Spaniens  oder  Italiens  ziemlich  nahe  kam , die , noch  heutigen 
Tages,  Pflanzen  entgegengesetzter,  Klimate  nähren.  So  hatten  z.  B.  zu 
S,  Remo , in  den  Genuesischen  Staaten,  dichte  Palmen  - Waldungen 
lange  bestanden,  deren  Anbau  später  besonders  noch  begünstigt  wor- 
den um  der  Zweige  willen,  welche  man  bei  den  feierlichen  Umgängen 
am  Palm-Sonntage  gebrauchte.  Die  Palmen  um  Hlurciay  deren  Pliwiüs 
schon  vor  langen  Jahrhunderten  gedachte,  wurden  bis  zum  Jahr  1775 
um  ähnlicher  frommer  Zwecke  willen  gepflanzt.  Swinbürne  erzählt; 
„Wir  verweilten  zu  Elche,  einer  bedeutenden  dem  Herzog  von  Arcos 
zugebörenden  Stadt,  erbaut  am  Rande  eines  Palmen  - Waldes , wo  mau 
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gerade  mit  Erndten  der  sehmackliafleii  Fruchte  bescbSfÜgt  war.  Die 
Bäume  waren  alt,  von  hohem,  kräftigem  Wüchse,  ihre  Anzahl  durfte 
fiber  200,000  betragen  haben.  Manche  derselben  sah  man  mit  an  ei* 
ner  Spitze  zusamniengebundenen  Ästen  und  mit  Matten  überdeckt,  um 
sie  gegen  Wind  und  Sonae  zu  schützen.*^  ln  ;den  höheren  i2Aein/fin<lnt  aber 
muss  eine  durchaus  verschiedenartige  Vegetation , kälteren  Klimaten 
entsprechend,  bestanden,  oder  sich  in  jener  Periode  entwickelt  haben. 
Tannen,  Buchen,  Eichen  und  Erlen  wuchsen,  und  mit  ihnen  gleichzei- 
tig die  gewöhnliche  Heide  (Erica  vulgaris).  Nicht  minder  wichtig 
ist  der  Umstand,  dass  die  Braunkohlen  - Ablagerungen  nur  auf  eine 
Zeit  hinweisen , in  welcher  gewisse  grosse  Tbiere  in  den  Waldungen 
und  Sümpfen  Europa'»  lebten,  ehe  der  Boden  zur  menschlichen  Wohn- 
stätte geeignet  war.  Was  die  nntern  Rheinlands  betrifft,  so  vermissen 
wir  jedoch  genauere  Angaben.  Faujas  St«  Fond,  sich  stülzeud  anf 
Aussagen  alter  Bergleute,  spricht  von  Hirsch-Gebeinen,  die  in  der  erdi- 
gen Braunkohle  von  Brühl  und  Lieblar  gefunden  worden.  Nächstdem 
verdienen  die  Strömungen  Beachtung,  welche  in  der  tertiären  Epoche 
Statt  hatten  und  zu  den  Brauukohlcn  - Ablagerungen  roitwirkteii.  Wie 
Boue  sehr  richtig  bemerkt,  müssen,  in  Folge  der  klimatischen  Differen- 
aen  während  'der  Tertiär -Epoche,  die  Wasser,  so  über  die  Erd -Ober*  | 
fläche  hinströmten,  in  dem  Grade  heftig  gewesen  se3m,  dass  Ausbrüche 
von  See’n  in  neuern  Zeiten,  und  die  zerstörenden  Wirkungen  der  Äquato- 
rial-Ströme damit  kaum  in  Vergleich  gebracht  werden  können.  Bei  Katastro- 
phen solcher  Art  in  den  unteren  Rheinlanden  mussten  die  in  den  See^ 
von  Neuwied  und  Kölln  vorhandenen  Ablagerungen , zumal  in  ibreu 
oberen  Schichten , grosse  Störungen  erleiden.  So  findet  man  um 
Roisdorf  nur  einzelne  Blöcke  von  den,  meist  über  dem  Sand,  eine  nickt 
nnterbrochene  Decke  bildenden  Sandsteinen,  an  gewissen  Stellen  ver- 
schwinden sie  selbst  spurlos,  oder  es  wurde  auch  der  tiefer  liegende 
Saud  mit  hinweggeführt.  Hin  und  wieder  traten  andere  Ablagerungen 
an  die  Stelle  des  Weggefährten  Sandes  und  Sandsteins.  Während  des 
Hückzugs  des  Wasser  bildeten  sich  an  manchen  Orten  beschränkte 
Becken,  geeignet  um  kleine  See’n  und  Sümpfe  entstehen  zu  lassen,  und 
in  diesen  örtliche  Ab.sätze.  Der  Beweis,  dass  die  Vegetation  des  un- 
tern Rheinlandes  während  dieses  Wechsels  der  Dinge  sich  vorzüglich 
entwickelt  habe,  ist,  dass  man  in  der  Nähe  von  Kölln  die  untersteu 
Braunkohlen  - Ablagerungen  oder  Schichten  bituminösen  Thones  ihre 
Stelle  über  den  losen  Sande  einnehmen  sieht,  dessen  Saudsteindeeke 
ganz  entfernt  worden , oder  nur  noch  in  einzelnen  Blöcken  vorhanden 
ist.  — Die  Braunkohleu-Formation,  mit  Einschluss  der  Lagen  von  Sand, 
Sandstein  und  plastischem  Thon,  lässt  sich,  obwohl  nicht  ohne  Unterbre- 
chung, verfolgen,  als  Decke  des  Gehänges  der  Schiefer-Berge,  vom  Becken 
bei  Andernach,  längs  des  Laufes  des  Nieder  - Rheins , woselbst  sie  auf 
beiden  Fiussseiten,  zumal  heim  Sieben  ~ Gebirge  vorkommt.  — Der  Verf. 
‘schildert  uns:  1)  die  Braunkohlen  - Gebilde  im  untern  Sec  von  KöUn, 
%vclchc  an  die  Stelle  liinweggefübrtcr  älterer  Schichten  traten;  2)  äbn- 
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liehe  Ablagerun^n  im  obern  Neuwieder^See,  nnd  3)  die,  mit  den  Brano« 
kohlen- Absetanngen  gleichzeitigen , vulkanischen  Ausbruche.  Was  die 
xnerst  erwähnten  Braunkohlen  - Ablagerungen  betrifft,  so  ist  sehr  glaub- 
haft, dass  in  jener  Periode,  als  Eichen,  Buchen,  Fichten  nnd  andere 
Wald -Bäume  an  den  Ufern  sich  anzusiedeln  begannen,  sandige  oder  ' 
schlammige  Landzungen  und  kleine  Inseln  gebildet  wurden,  in  deren 
weichem  Material  Palmen  ihre  Wurzeln  schlugen , so  wie  zahlreiche 
Wasser-Pflanzen , wovon  man  die  Überbleibsel  in  den  mächtigen,  noch 
vorhandenen  Lagen  von  erdiger  Braunkohle  trifft.  Eingetretene  perio- 
dische Überschwemmungen  versenkten  jene  neue  Vegetation  theilweisse 
oder  ganz  unter  sandigen  oder  schlammigen  Lagen,  besonders  aber  un- 
ter Bänken  von  plastischem  Thon , und  durch  angeschwemmte,  Holz- 
theile  entstanden  Wechsel  • Lagerungen  von  Thon  und  Braunkohlen, 
wie  solche  in  den  nntem  BAetit-Gegeuden  so  häufig  Vorkommen.  Stbi- 
rrmoER  hat  mehrere  interessante  Erscheinungen  der  Art  erwähnt.  Eine 
andere  Frage  ist : warum , im  Vergleich  zu  den  Baum  - (brmigen  Mono- 
kotyledonen,  die  Überbleibsel  von  Koniferen,  Buchen,  Eichen,  Erlen, 
so  häufig  in  Braunkohlen  - Ablagerungen  zu  finden  sind?  Mutbmaaslicb 
wurde  viel  vegetabilisches  Material,  das  mehr  auf  ein  gemässigtes  Klima 
binweiset,  durch  periodische  oder  zufällige  Überschwemmungen  aus 
höheren  Gegenden,  wo  bedeutende  Temperatur • Differenzen  Statt  hat- 
ten, den  Rhein  binabgefuhrt;  die  Absätze  ereigneten  sich,  als  die  Süss- 
wasser-See^n  noch  ihr  hohes  Niveau  batten,  auf  ähnliche  Weise,  wio 
solches  der  Fall  ist  bei  den  unermesslichen  Aufhäufungen  von  Treib- 
holz an  den  Mündungen  der  grossen  Ströme  in  Nordamerika  f wo 
jenes  Treibholz  aus  den  Regionen  der  Fichten  in  die  der  Feigen 
nnd  Oliven  geführt  worden.  Diese  Ansicht  bestätigt  sich  durch 
die  Umstände,  unter  denen  Manche  gewisse  Braunkohlen  - Lager  voq 
Holz  - Struktur  gefunden,  so  wie  durch,  einige  .ausgegrabene  Bäume, 
Palmen  und  Eichen,  welche  den  Beweis  liefern,  dass  ihr  Warbstbum 
-in  die  nämliche  Periode  fiel.  Bei  KöUn  ist  eine  Palme  in  aufrechter 
Stellung  getroffen  worden,  und  unter  ähnlichen  Verhältnissen  auch  Di- 
kotyledonen,  die  sonst  nur  in  teroperirten  Regionen  gedeihen.  Es  er- 
-gibt  sich  daraus,  dass  dieselben  Fluthen,  welche  aus  entfernten  Lagen 
wesentlich  verschieden  in  Hinsicht  ihres  Klimas,  Waldungen  hinweg- 
ri8aen,-ancb  die  dicht  bewachsenen  Ufer  von  Strömen  zu  untergraben 
vermochten,  oder  dass  der  Rhein  in  seinem  ungestüromen  Laufe  den  an- 
'grenzenden  Boden  ■ fortschwemmte,'  Erdfalle  veranlasste,  ja  selbst  zahl,- 
•reiche  schwimmende  Inseln  fortführte,  und  auf  diesen  manche  Bäume, 
-.welche  in  dem  Boden,  der  sie  getragen,  noch  immer  in  aufrechter  Stel- 
j^ong  sich  zu. erhalten  suchten.  Wurde  das  weitere  Forttreiben  gehemmt 
durch  Sandbänke  oder  andere  Ursachen , so  mengte  sich  jenes  vegeta- 
‘bilische  Material  mit  dem  aus  höheren  Gegenden , herabgeflösten,  Treib- 
holz. Nöogeiuth’s  Beobachtungen  tbun  dar,  dass  am  Pützberg  un£etn 
Friesdorf  die  obern  Lagen  aus  verschiedenen  wechselnden  Schichten 
von  erdiger  Braunkohle  bestehen, . aus  bituminösem  Holze,  ans  Alaun- 
erde und  plastischem  Thon,  in  denen  man  einzelne  Baumstämme  trifft. 
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zam  Theil  den  Eichen  ähnlich,  im  Durchmesser  ron  7 — 12  F»,  nnd  ib> 
rer  oberen  Theile  beraubt , als  waren  diese  ^waltsam  ab^brocheu 
worden ; einige  Bäume  liegen  horizontal,  andere  stehen  senkrecht , 
dem  sie  durch  sämmtliche  erwähnten  Lagen  hindurcbreichen.  — Der 
Verf.  weist  ferner  auf  andere  Erscheinungen  hin,  welche  während  der 
bis  dahin  geschilderten  Ereignisse  Statt  fanden.-  Ein  grosser  Theil  der 
Oberfläche  der  sandigen  oder  thonigen  Ablagerungen , welcher  on> 
bedeckt  geblieben , hatte  mehr  oder  minder  tiefe  Ausweitungen  aufzii- 
weisen,  die  von  zurückgebliebenen  Wassern  Statt  gehabter  Überschwein> 
mungen  erfüllt  wurden*  ln  diese  kleinen  See’n  oder  Sümpfe,  welche 
meist  durch  Einsenkungen  in  den  obem  Lagen  des  plastischen  Thooes 
oder  der  Braunkohlen  sich  gebildet  hatten,  scheinen  die  Überbleibsel  zer- 
stückelter älterer  Schiefer-Gebilde  bineingespült  worden  zu  seyn.  Dieses 
Trümmer-Material,  gemengt  mit  bituminöser  Substanz  der  Braunkohlen- 
Lagen,  oder  mit^Tbeilcn  der  zu  jener  Zeit  vorhandenen  Pflanzejs, 
auch  mit  erdigen  vbn  den  Wassern  jener  kleinen  Seen  schwebend  ge- 
tragenen Stoffen,  durfte  zum  Entstehen  neuer,  in  böhgren  und  geringe- 
ren Graden  bituminösen  Lagen  die  Veranlassung  gegeben  haben.  Die 
ypn  Deutschen  Geologen  versuchte  Abtbeilung  dieser  Lagen  in  KJeb> 
schiefer,  Polirschiefer  und  Papierkolile  billigt  der  Verf.  nicht;  er  glaubt 
an  gegenseitigen  Übergang  der  darin  genannten  Lagen.  Während  die» 
ses  Absetzungs  - Prozesses  lebten  * in  den  Becken  zahllose  Fische, 
Frosche  und  Eidechsen  von  noch  vorhandenen  Geschlechtern,  deren  Über- 
bleibsel man  stark  zusaroraengepresst  zwischen  den  Schiefer-Blättern  der 
Gesteine  trifft,  ln  einem  Bruche  unfern  Unkel  fand  H.  Überreste  ei- 
nes Insekts.  Sehr  häufig  kommen,  unter  ähnlichen  Umständen,  Ab- 
drffeke  von  Blättern  und  andern  vegetabilischen  Theilen  vor.  — Am  Sieben^ 
gebirge  zeigen  sich,  in  absteigender -Ordnung,  nachstehende  Lagerungs- 
Folgen  : Lehmboden  mit  Braunkohlen  ; Lehm  - Schichten  ; Braunkohlen 
aus  verkohlten  Baumstämmen  bestehend;  (sogenannter)  Kleb-  und  Po- 
lir-Schicfer  mit  Abdrücken  von'  Süsswasser  - Fischen  und  Pflanzen;  Pa- 
pierkohlen mit  dergleichen;  plastischer  Thon.  — Die  Mächtigkeit  der 
Braunkohlen-Ablagerungen  ist  sehr  verschieden ; sie  wechselt  zwischen 
6 und  32  F.  — Mineralogische  Merkmale  der  manchfaltigen  Braunkob- 
len-Arten  nach  LEorcHARD’s  Charakteristik.  — Als  Reste  tropischer 
Pflanzen,  • welche  in  den  Braunkohlen-Ablagerungen  gefunden  worden, 
erwähnt  der  Verf. : Cocos  Faujasii;  C arp o li  t hus  A r ec  a ef  or- 
mis;  C.  cocoiformis;  C.  amygdalac  formis;.C.  pisiformis; 
C.pomarius;  C.  lenticularis;  Endogenites  ?b  a c i 1 1 a r i s, 
--  Was  die  Brannkohlen-Ablagerungen  im  obem  Nemmeder  Süsswasser- 
Bccken  betrifft,  so  sind  dieselben  bei  Weitem  minder  zahlreich,  als  im  Becken 
von  Kölln:  nur  Sand  und  ’ plastischer  Thon  finden  sich  mäciitig  ent- 
wickelt. Die  Verhältnisse  sind  übrigens  in  beiden  Becken  im  Allgemei- 
nen die  nämlichen.  — Mit  Ansnahmc  des  sehr  frühzeitigen  Vulkans 
von  Jjaach,  dürften  sämmtliche  traehytische  Eruptionen  und  Kratere, 
80  wie  die  Anhäufungen  tnffigen  Schlammes  innerhalb  der  tracbyti- 
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lieben  «Becken  in'  den  Anfangs  der  Braunkohlen  - Ablag^erongs  - Periodo 
fallen.  'Die  uUesten  Basalt  • Ausbrnchc  scheinen  mehr  mit  den.obern, 
als  mit  den  untern  Braunkohlen  • Bildungen  gleichzeitig  gewesen  zu 
seyn«*  ~ XL  Kap.  Emporhebungen  gewisser  Berge  am 
Schlosse  der  Braonkohlen-Bildnng  in  den  unteren 
JRAein- Gegenden  (p.  00).  In  den  Ketten  des  HundiTuckSf  des  Tau- 
nus und  der  Eifel  hatten  einige , jedoch  wenig  beträchtliche  Erhebun- 
gen Statt;  als  Beweise  erwähnt  der  Verf.  der  Aufhäufungen  von  Jloll- 
atficken  über  der  Susswasser-Ablagerung  in  den  untern  Rhein-  Gegeü' 
den,  and  der  später  eingetretenen  Austrocknung  der  Sösswas8er«>Sec’n. 
Nur  von  jenen 'Erscheinungen  ist  in  diesem  Kapiteh  die  Rede.  Augen- 
fällig’sind  die  Wirkungen,  welche  sich  gezeigt  haben  mässten,-  wenn 
selbst  nur  eine  nicht  bedeutende  Emporhebung  des  Hochlandes  Statt  ge- 
funden* hätte,  von  dem  aus  die  See’n  am  Unterrhein,^  noch  vor  dem 
' Durchbruche  • des  Engpasses  bei  Bingen^  ihren  Zufluss  erhielten.  Mehr 
nntergeordnete  Ströme,  die  gegenwärtig  in  stärker  geneigten  Kanä- 
len ihren  Lauf  haben,'  wurden  unwiderstehlich^  alle  Rollstucke,  alle  lo- 
sen Fels- Trümmer  gewaltsam  vor  sich  hertreiben,  die,  vorübergehend 
aufg'ehäuft  in  den  gemeinsamen  Kanälen  des  Rheins  und  der  Mosel, 
ihre' Stelle  auf  der  Oberfläche  der  Süsswasser- Ablagerungen  der  Sec’n 
▼on  Neuwied  und  Kölln  Anden  würden.  Auf  solche  Weise’  erklärt  sich 
dos 'Kiesel-Gerölle  hin  und  wieder  über  Sand  und  Sandstein*  verbreitet. 
Die  Quarz  - Geschiebe  stammen  von  den  zahlreichen  Quarz  - Gängen  im 
TTjonschiefer-Gebirge , welches  letztere,  leichter  zerstörbar,  an  und  für 
«ich  kein  Material  zu  Rollstucken  lieferte.  Von  besonderem  Interesse  ist 
eine  Kiesel-GeroIlC  - Ablagerung  im  Becken  ifon  Neuwied,  indem  sich 
daraus  die  Höhe  ergibt,  welche  die  von  der  jl/oscf" herrährenden  Ab- 
«ätze  erreichten  in  der  Zeit,  als  die  süssen  WasserJ' welchen  dieselben 
zugeführt  wurden,  ihr  erhabenes  Niveau 'noch  behaupteten ; man  ist 
berechtigt,  für  die  Wasser  des  obern  See’s  einen  Stand  anzunehroen 
von  beinahe  800  F.  über  dem  gegenwärtigen ’RÄefn-Spiegel  bei  Kohlenx, 
oder  von  etwa  lOOO  F.  über  dem  Meeres  - Niveau.  Schon  Faujas  St. 
Form  und  • später  Nögtgerath  schilderten  diese  Phänomene.  — Solcher 
Art  waren  die  Folget  Her  Katastrophen,  wodurch  der  Hundsruck,  der 
Taunus  und  die  Eifel  ^hoben  wurden.  — XII.  Kap.  Vulkanische 
Thätigkeit  im  Becken  von  Neuwied  während  der  Periode,' 
als  gewisse  Berge  der  untern  Rhein-Ge  ge  n den  eine  ge- 
ringe Erhöhung  erlitten  (p.  94).'  Ge%visse  aussergewöhnliche 
geologische  Änderungen  ereigneten  sich  im  Becken  von  Neuwied,  wie 
in'  jenem  von  Kölln,  ungefähr  ‘ am  Schlüsse  der  tertiären  Epoche. 
Diese  Periode , bezeichnet  durch  den  beginnenden  Abfluss'  der  Rheini- 
schen See^a,  fallt  sehr  wahrscheinlich  mit  jener  zusammen,  welche  BBAV- 
MoWT  an  den  Schluss  seiner ' Reihe  stellt , und  die  man  unter  den 
Namen  „Sandstein  von  Fonteinehleau,^  obere  Sä88was8cr-Förraation*^voii 
Paris'  und  von  der, Insel so  "wie  '„Fa lu ns  de  Touraine“ 
kennt.  Manche  vulkanische  Ausbruchcr  iin  Becken ' von  Neuwied  ge- 
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hören  in  diese  neue  Periode,  ihre  cbronolo^scbe  Folge  ist  jedoch 
keineswegs  genau  nachweisbar.  Trachytische  Eruptionen  hatten  aafge- 
hort;  die  neuem  Basalte  unterscheiden  sich  mit  wengen  Ausniüiniea, 
von  den  iltera  durch  das  minder  dichte,  durch  ein  mehr  schlackige« 
und  blasiges  Wesen.  Das  ausgeschleuderte  lockere  Material  besteht  aus 
basaltischen  Blocken,  aus  Tbeilen  primitirer  Gesteine,  losgerisseo  von  den 
Wänden  der  vulkkanischen  Schlünde,  aus  SchUcken-Trummero  und  l^apiili, 
und  aus  vulkauischem  Sand  und  Asche.  Gleich  den  altern  tracb3rtiacben 
und  basaltischen  Eruptionen  folgten  auch  die  neuen  einer  Richtung 
aus  NW.  nach  SO.  Iro  untern  See  von  K6U»  hat  man  zwischen  dem 
die  Braunkohlen-überdeckenden,  Kiesel-Gerolle  Basalt-Blocke  gefunden. 
Im  obem  See  von  Neuwied  dürften  solche  Erscbeinnngen  nicht  mit 
derselben  Evidenz  nachweisbar  se)m.  Die  Vulkane,  von  welchen 
in  diesem  Kapitel  die  Rede,  tragen  ungefähr  den  nämlichen  Charakter 
wie  jener  von  Boosi  sie  finden  sich  hn  N,  der  Brukl,  und  sind  der 
Bausenberg f der . Uerschenberg,  der  Leüeskopf  und  der  Stemberg,  Am 
Krater  des  Bausenberges  findet  man  vulkanische  Asche  und  vulkani- 
schen Sand,  und  ausserdem  Stücke  verschlackten  Basaltes,  welche  vier- 
liehe  Augit-Krystalle  so  wie  Titaneisen  enthalten.  Ferner  sind  Trüm- 
mer von  den  Gesteinen  vorhanden,  durch  welche'  die  Eruption  Statt 
hatte,  und  unter  diesen  namentlich  Glimmerschiefer-Fragmente.  Das 
innere  Krater* Gehänge  ist  sehr  steil  und  dicht  bewachsen.  Sein  nord- 
westlicher Theii  ist  sehr  zerstört,  mutbmasslich  durch  einen  bervorge- 
broebenen  Lavastrom,  welcher  gegen  das  P/i/i^stöack-Thal  seinen  Laaf 
genommen  haben  dürfte,  bei  Gönnersdorf  auf  Überresten  lehmig-sandi- 
ger Massen  (Briz)  ruht,  nach  W.  hin  aber  von  einem  Tbonsebiefer- 
Rücken*  begrenzt  wird.  Am  Krater  des  Uerschenberges,  der  im  Allge- 
meinen besser  erbajten  ist,  findet  man  ungefähr  ähnliche  Verbältnisae; 
basaltisches  Material  waltet  vor,  ,ond  ist  stellenweise  durch  ein  Kalk- 
Zäment- gebunden.  Die  Überbleihsel  vom  Leileskopf-Krster  sind  sehr 
unbedeutend.  Die  Basis  des  Steinberges  besteht  aus  Thon-  oder  Grao- 
wacke-Sebiefer,  durch  welchen  hindurch  die  '.basaltische  Eruption  sieh 
ereignete.  Spuren  eines  Lavastroms  sind  beobachtbar,  ln  den  Sänlen- 
förmig  abgesonderten  Basalt-Massen  sind  zeofithisebe  Einschlüsse  za 
treffen.  — Xlll.  Kap.  Austrocknung,  oder  N i veau-Ab nähme 
der  See7n  von  Neuwied  und  KuUn  (p.  99).  Unter  den  Umständen, 
welche , za  diesem  Phänomen  beigetragen,  oder  dasselbe  beschleunigt 
haben  dürften , verweilt  der  Yerf.  bei  den  vulkanischen  Katastrophen  in 
den  Tiefen,  welche  auf  die  genannten  Becken,  so  wie  auf  den  Hunds- 
rück, die  Eifel  und  den  Taunus  einwirkteu,  erstere  würden  dadurch 
eines  Theils  ihrer  Schranken  beraubt,  und  so  der  Abfluss  grosser  Was- 
ser-Massen begünstigt  worden  seyn.  Indessen  fragt  es  sich,  ob  nicht 
auch  spätere , Umwälzungen  in  den  untern.  RAeüt-Gegenden  dabei  thätig 
waren.  Beim  Bcg^inne  des  Austrocknungs-Prozesses  erlitten  die  vor- 
handenen Ablagerungen  von  Sand,  Sandstein,  plastischem  Thon  und 
Braunkohle  mehr  und  weniger  bedeutende  Störungen  und  Hinwegföh- 
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ruDgen  feinet ’Theili  ihrer  Mateen.  — XIV«  Kap.  Rnliiger  Zwi* 
• chenraum  Ton  langer  Dauer  im  Becken  von  Nettwied',  et 
batten  wenige  oder  keine  vulkanische  Eruptionen  Statt» 
die  Austrocknung  schritt  vor  (p.  102).  Die  geologischen  £r> 
tebeinungen,  von  deren  Untersuchung  die  Rede  ist,  lassen  sich  sehr  na- 
turgemfiss  in  zwei  Perioden  abtheilen.  In  der  ersten  wurden  die  Süss* 
wasser-Becken  am  Nieder-Rhein  allmählich  mit  den  uns  bekannten  Ab- 
lagerungen von  Sand  u.  s.  w.  angefullt.  In  diese  Zeit  fallen  die  tra- 
cbytischen  Eruptionen  und  die  altern  Basalt-Ausbruche.  In  die  zweite 
Perioden  gehören  die  oben  angedeuteten  Erhebungen  gewisser  Gebirgs> 
Tbeile,  so  wie  das  Beginnen  des  Austrocknens  der  Süsswasser-Becken 
am  Nieder-Rhein.  Auf  diese  mehr  und  minder  gewaltsame  Ereignisse 
folgte  ein  langer  Zwischenraum,  in  welchem  keine,  oder  nur  sehr  we- 
nige vulkanische  Katastrophen  Statt  batten.  Wir  sahen  am  Schlüsse 
der  tertiären  Epoche  die  letzten  Spuren  des  Vorhandenseyns  von  Pal- 
men verschwinden.  Daraus  ergibt  sich,  dass  das  Klima  des  westlichen 
Mitropa  dem  gegenwärtigen  Zustand  der  Dinge  schon  sehr  nabe  ge- 
bracht war.  Die  Regengüsse,  die  in  grösster  Menge  und  Heftigkeit 
Statt  gefunden,  durch  welche  die  Tbonschiefer-Felsmasscn  io  den  zer- 
•tückten  Zustand  versetzt  worden,  der  in  den  Saud-  und  Thon-Ablage- 
rungen des  Beckens  von  Neuwied  und  Kölln  unverkennbar  ist,  batten 
angefangen  nachzulassen.  Eichen,  Buchen  und  Fichten  blieben  beste- 
hend, während  die  frühere  Vegetation  zum  Tbeil  untergegangen  war. 
Für  den  forschenden  Geologen  bieten  sich  andere  Quellen  der  Beleh- 
rung. Man  findet  mächtige  Torf-Lager,  von  denen  nachweisbar  ist, 
dass  solche  vor  den  grossen  Diluvial  - Absätzen  im  nördlichen  Deutsch-^ 
land,  oder  auf  deu  Britischen  Inseln  vorhanden  gewesen.  Auf  den 
Höhen  der  Veen , im  W.  des  Rheins , ist  eine  alte  Thon  • Abla- 
gerung mit  Torf  überdeckt , der  eine  Mächtigkeit  von  16  F.<  hat. 
Die  untersten  Torf-Lagen,  welche  unbestimmbare  Holz-Keste  enthalten, 
ähneln  sehr  den  Braunkohlen  - Schichten  und  dürfteu  unmittelbar  auf 
dieselben  gefolgt  seyn.  In  den  höheren  Lagen  des  Torfes  findet  man 
Theile  von  Birken-Holz , Tannen-Zapfen  und  Hasel-Nüsse  ; die  obersten 
Lagen,  aus  schwammigem  Moose  bestehend,  setzeu  das  Ganze  in  Zu- 
sammenhang mit  der  Vegetation  heutiger  Zeit.  Über  das  Thier  - Leben 
an  den  Ufern  der  Rheinischen  See^n  in  jener  frühen  Periode  gebricht  es  an 
näherer  Kunde.  — Von  der  Zerstörung  und  Zersetzung  der  älteren 
Gesteine  im  Neuwieder  Becken  während  dieses  Zeitverlaufes  und 
den  dafür  sprechenden  Thatsachen , wird  später  die  Rede  seyn. 

Manche  neuen  Ablagerungen  mussten,  als  die  Vulkane  ruhten,  entstehen; 
aber  sie  waren  meist  nur  von  vorübergehender  Dauer  in  Folge  der 
das  Austrocknen  der  See'n  begleitenden  Ereignisse.  — XV.  Kap.  Vul- 
kanische Kette,  die  in  der  Richtung  aus  NW.  nach  SO. 
von  der  Kempenicher  Höhe  bis  zum  Höchstem  sich  verfol- 
gen lässt  (p.  104).  Alle  hieber  gehörenden  Ausbrüche  dürften  ungefähr 
gleichzeitig  • seyn.  Die  meisten  stellen  sich  als  schlackige  Kegel  und 
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Hng;el  dar.  Reg^lmlsslg^e  Kratere  werde«  Yermisat;  aber  dass  andi 
bier  Entwickelungen  gasförmiger  Fluaaigk eiten  Statt  gehabt » leidet  1^ 
nen  Zweifel,  nur  waren  die  verschiedenartigen  Ausschlcudemngen  von 
Srhlacken<Bnichstucken  und  anderem  losen  Materiale  weniger  bedeutend. 
Die  Anhäufungen  dieser  Auswürflinge,  zunächst  um  die  engen  Schlünde 
bedingten  die  Kegel  - förmigen  Berg- Gestalten.  Es  hatte  schnellere 
Yerschliessung  der  Schlände  Statt.  Die  vorzugsweise  bieher  gehören- 
den Schlacken  • Vulkane  sind;  1)  der  Hügel  von  Ueidnerhof  im  NW. 
von  Kempenichy  1237  F.  über  den  Äfb'm  - Spiegel  bei  KobUnx,  Den 
Gipfel  bedecken  schlackige  Basalte,  in  denen  hin  und  wieder  Augit- 
Krystalle  Vorkommen.  2)  Die  neuen  Ausbrüche  am  Rande  des  vulka- 
nischen Berkens  von  Futsel.  Grosse  Lava -Blocke  liegen  zerstreut  auf 
den  Bergen^  sie  sind  untermengt  mit  Lapilli,  mit  schwarzem  Sand  und 
mit  Asche.  3)  Neueste  Eruptionen  das  alte  vulkanische  Becken  von 
Wehr  begrenzend.  Auch  ihre  Erzeugnisse  sind  durchaus  basaltischer 
Natur.  4)  Ausbruch  im  W.  des  Dorfes  Glees,  5)  Letzte  basaltische 
Eruption  nordwestlich  von  Weibern,  6)  Ausbruche  zwischen  den  Dör- 
fern Wabern  und  Volkerfeld.  7)  Dergleichen  im  W.  des  Klosters 
Laach.  8)  Muthmasslicher  Krater  unfern  des  Dorfes  Bell.  — XVI.  Kap. 
Der  Hochstein  (p.  109).  Im  SO.  des  Riedener  Beckens  erhebt  sich 
ein  hoher  Thonschiefer-Berg,  der  durch  Lnven-Ausbruchc  an  erhabenea 
Punkten  mit  zwei  Gipfeln  versehen  wurde.  Dieser  Vulkan  dürfte  je- 
nen bcizuzählen  seyn,  von  denen  die  verhältnissiuassig  lange  Periode  der 
Ruhe  unterbrochen  wurde.  Die  erzeugten  Massen  haben  mehr  Aho- 
lichkeit  mit  jenen,  welche  den  älteren  Ausbrüchen  in  der  Eifel  angeho- 
ren,  wo,  zur  Zeit,  als  die  vulkanische  Thätigkeit  im  Neuwieder  Bcckeu 
mehr  gehemmt  war,  häufige  Eruptionen  Statt  hatten.  Indessen  ist  die» 
nur  Vermuthung,  denn  die  Basis  des  Hochsteins  zeigt  sich  sehr  erhabca 
über  das  alte  Niveau  des  Neuwieder  See’s,  so  dass  man  über  die,  mit 
der  Austrocknung  verbundenen  Umstände  nicht  naher  belehrt  wird.  Mil 
dem  Ausbruche  elastischer  Gase  wurden  zugleich  viele  Bruchstücke 
basaltischer  Schlacken  emporgeschleuderf,  viele  Lapilli,  grosse  Mengen 
von  Sand  und  Asche  und  namentlich  auch  zahlreiche  vulkanische  Boto- 
ben.  Am  südöstlichen  Berg-Gehänge,  wo  Regengüsse  jenes  lockere  Materitl 
grossen  Tlieils  hinwegschwemmten,  hatten  Untermengungen  desselben 
mit  Allusionen,  von  zersetztem  Thonschiefer  herrührend,  und  mit  Ge* 
stein -Bruchstücken  Statt.  Mitunter  bildete  sich  auf  diese  Weise  ein 
vulkanischerTuff.  Nach  SW.  hin  findet  man  über  trachytischen  Konglomera- 
ten eine  Ablagerung  von  Lapilli  und  von  vulkanischem  Sande,  18  bis 
24  F.  mächtig.  Der  vulkanische  Sand  dürfte  von  Hochstein  bis  zom 
Dorfe  Obermendig  geftihrt  worden  seyn.  Unter  den  Fragnieoten 
an  den  Wandungen  des  Schlunds,  die  atisgeschleudert  wurden,  trift 
man  Granite  und  Glimmer  - Blätter.  Zuletzt  scheint  ein  Strom  von  ba 
saltischer  Lava  aus  der  Mündung  sich  gegen  NO.  ergossen  zu  babea. 
Sein  Lauf  ist  an  den  Hauftverken  gewaltiger  Blöcke  erkennbar.  Di« 
in  der  Basalt -Lava  angeblich  vorkommenden  schwarzen  Granaten  bat 
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der  Verf.  nicht  gefunden«  — XVII.  Kap.  Bock^Simmer  [Hocksummer}, 
Ausbruche  bei  Ettringen  und  Lavafeld  von  Magen  und  Kot- 
tenheim (p.  113).  Diese  Voikaue  gehören  zu  der  bereits  erwähnten, 
aus  MW.  nach  SO.  sich  erstreckenden  Reihe.  Am  Uoch-Simmer  ist 
ein  bedeutender  Krater-Rest  vorhanden,  dessen  Ränder  ongefabr  1100  F. 
über  dem  Wasserspiegel  der  Nette  liegen  und  1695  F.  über  jenem  des 
Rheins,  Die  Basis  des  Berges  bildet  Grauwacke  • Schiefer,  der  zahlrei- 
che Abdrücke  von  Meeres  - Muscheln  enthält.  Die  Krater- Wände  sind 
überdeckt  mit  Asche  und  basaltischen  Lapilli.  Von  Steipiinoea  wurden 
in  dem  vulkanischen  Sande,  mit  welchem  die  nachbarlichen  Berge  über- 
deckt sind,  manche  Mineral  - Substanzen  nachgewiesen,  so  u.  a.  Mag- 
netcisen-Krystalle,  glasiger  Feldspath,  Augit,  Titanit  u.  s.  w.  Der  Berg 
dürfte  mehrere  Strome  blasiger  und  poröser  Basalt-Lava  ergossen  haben 
und  dadurch  wenigstens  der  dritte  Theil  der  Krater-Wände  zerstört  worden 
seyn.  Die  Ausbrüche  um  Ettringen  hatten  im  0.  und  SO.  von  Hoch-Simmer 
Statt,  am  westlichen  Rande  des  alten  Neuwieder  See%  als  dessen  Was- 
ser abzuiicbmcn  begannen.  Die  Schlacken-Hügel  dieser  Gegend  werden 
mit  verschiedenen  Namen  bezeichnet.  Ihre  Erzeugnisse  sind  mit  den 
zuvor  beschriebenen  übereinstimmend.  Der  Verf.  fand  als  Einschlüsse 
mehr  und  weniger  durch  die  Glüht  veränderte  Bruchstücke  von  Horn- 
blende-reichem Granit  und  von  Glimmerschiefer.  Der  Ursprung  der 
Lavafelder  vou  Kottenheim  und  Mayen  ist  nicht  genugsam  aufgeklärt. 
Verschiedene  Ansichten  von  Stbimagbr,  van  der  Wtck  und  Scuulzb. 
Der  Verf.  glaubt  nicht  an  einen  sehr  grossen  Krater  als  den  niuthmass- 
lichen  Mittelpunkt  des  Eruption.  Die  Gestein-Masse  ist  dichter,  achter 
schlackiger,  schwarzer  Basalt.  Er  nmschliesst  zahllose  Trümmmer  pri- 
mitiver Felsarten , Granit,  Gneiss,  Glimmerschiefer  u.  s.  w.  Hin  und 
wieder  kommen  kolossale  Säulcn-artige  Absonderungen  vor,  welche 
nach  der  Teufe  auf  fester  unzerklüftetcr  Lava  ruhen.  — XVIII.  Kap. 
Lava-Feld  von  Mendig  (p.  116).  Der  Verf.  sieht  das -herrschende 
Gestein  als  in  der  Mitte  stehend  zwischen  basaltischem  und  feldspathi- 
gem  an,  und  vergleicht  dasselbe  zunächst  mit  Poulett  Scaope^s  Grey- 
8 tone.  Das  beträchtliche  Lavenfeld  erstreckt  sich  bis  auf  ungefähr 
1 E.  Meile  vom  Laacher  Sec.  Seine  Ausdehnung  war  sehr  regellos 
und  dürfte  in  der  Richtung  von  N.  nach  S.  1 bis  2 E.  M.,  von  O. 
nach  W.  aber  2 E.  M.  betragen.  Zur  Zeit  dieses  Ausbruches  erlitt  das 
Neuwieder  Becken  eine  beträchtliche  Verminderung  seines  Niveau’s; 
ein  grossek*  Theil  der  tertiären  Ablagerungen  des  Sees,  untermengt  mit 
tuffigem  Material,  wurde  entblöst.  Diess  zeigt  sich  augeiifullig  aus 
den  grognostischen  Verhtältnissen  um  Obermendig.  Was  den  Ursprung 
der  Mendiger  Laven  betrifft,  die  Stelle,  der  sie  entflossen,  so  weiss  man 
sehr  wenig  darüber.  Einige  haben  den  Laacher  See  dafür  anseheo 
wollen)  allein  der  mineralogische  Charakter  der  Erzeugnisse  beider  Orte 
ist  wesentlich  verschieden.  Andere,  wie  z.  B.  van  der  Wyck,  su- 
chen den  fraglichen  Krater  im  S.  des  Laacher  See's;  der  Verf.  beob- 
achtete daselbst  nur  Schlacken-Hügel.  Stsiningbr  nimmt,  als  Ursprungs- 
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Ort  der  Menäiger  Lave,  einen  im  W.  nnfem  Obermendig  an.  — 

Bemerkungen  über  die  mineralogische  Beschaffenheit  der  Mendiger  hnvam 
Zu  den  vielartigen  Einschlüssen  der  Masse  gehören:  Granit,  Gneiaa, 
Thonschiefer,  Grauwacke,  Kalkstein,  Quarz,  zum  Theil  Blei*  und  Kupfer* 
Erze  führend,  Glimmer-Blöcke,  Turmaline,  Magneteisen,  Hauyn,  Nephe- 
lin, Titanit,  glasiger  Feldspath,  Augit,  Olivin,  Leuzit,  Opal.  — XJX- 
Kapitel.  Vulkanische  Berge  im  O,  und  NO.  des  Laacher  See’s 
(p.  126).  Dahin:  der  Krusterofen,  der  Rothenberg  und  einige  andere 
Piks  in  ihrer  Nähe,  so  wie  die  Ausbrüche  von  Eich  und  manche  un- 
fern Andernachj  gegen  NO.  aber  die  Feuerberge  von  Formch.  Daa 
Vorhandenseyu  von  Kratern  am  Krutterofen  und  Rothenberge  bezwei-  . 
feit  der  Verf.  Ebenso  fand  er  um  Eich  nur  Scblacken-Hügel.  Die 
Lava  nähert  sich  in  ihren  Merkmalen  jener  von  Mendig,  Sie  um- 
schliesst  auch  manche  Felsarten-Trümmer,  wie  z.  B.  von  Thonschiefer, 
Granit  u.  s.  w.  Die  Eruptionen  beim  Kloster  von  St,  Thomas,  so  wie 
jene  in  der  Nähe  der  tfacA-Mühle,  lassen  noch  genauere  Aufschlüsse 
wünschen.  Jene  beim  Dorfe  Fornich  dürften  eiugetreten  seyn,  als 
der  BAeiit'Kanal  im  N.  der  Andernacher  Schlucht  ungefähr  za  seiner 
gegenwärtigen  Tiefe  eingerissen  wurde.  Dafür  spricht  namentlich  einer 
der  vorhandenen  kleinen  Lava-Ströme.  — „XX.  Kap.  Vulkane  mit 
dem  Trass-Thale  von  Brüht  (,BrofU)  zusam  menhängend  (p. 
129).  Zur  Zeit,  als  die  tertiäre  Periode  begann,  bestand  ein  See  längs 
des  Laufs  der  Brühl,  von  der  Quelle  an  bis  Burg  Brühl,  Durch  die 
früheren  Ausbrüche  des  Perlenkopfes  und  der  Kratere  von  Fusel  und 
Wehr  dürfte  der  grössere  Theil  jenes  See’s  nach  und  nach  mit  tuffigen 
und  andern  vulkanischen  Produkten  angefüllt  worden  seyn.  Der  Er- 
guss aus  dem  See  hatte  zwischen  Burg  Brold  und  Tonistein  Statt.  Wie 
bereits  erwähnt  worden,  erstreckte  sich  von  Wassenach  bis  zum  Rhein 
ein  Zerreissungs-Thal  auf  eine  Weite  von  5 E,  M.  Es  ist  merkwürdig 
seiner  steilen  Gehängte  wegen,  so  wie  wegen  der  ein*  und  ausspringendea 
Winkel,  die  seinen  Lauf  bezeichnen:  Beweise  der  gewaltsamen  Entste- 
hungsart. Der  Verf.  legt  ihm  den  Namen  Trass-Thal  von  Brühl 
bei,  weil  dasselbe  theilweise  mit  dem  tuffigen  Schlamm  erfüllt  ist,  wel- 
cher nach  seiner  technischen  Zubereitung  als  Trass  bezeichnet  wird. 
Dieser  Tuff  (Tuffstein)  war  das  Ergebniss  jener  Vulkane,  die  nun 
untersucht  werden  sollen.  (Die  VII.  Tafel  enthält  hildliche  Darstellun- 
gen vom  Trass-Thal  der  Brühl.)  — Dem  alten  See  von  Gleis  war  ein 
grosser  Theil  des  noch  in  hoher  Temperatur  befindlichen  Schlammes 
sugeführt  worden,  der  sich  aus  dem  vulkauischcu^Kessel  von  Rieden 
entladen  hatte.  Man  kann  dentelben  als  eine  tiefe  enge  Schlucht,  un- 
gefähr 5 E,  Meilen  lang  und  ^ bis  | E.  M.  breit,  anseben,  nach  W. 
begrenzt  durch  hohe  Ränder,  die  an  das  WeArer-Becken  anstiessen, 
gegen  0.  eingescblossen  von  dem  Thonschiefer  Rücken  des  Laacher 
See’s,  und  im  N.  und  NO.  von  einem  kreisrunden  Berg,  der  Spitze  der 
Lummerfelder  Vulkane.  Die  Verhältnisse  des  Kraters  von  Lummerfeld, 
der  später  zu  einem  Krater-See  wurde,  so  wie  jene  des  Brühler  Trass- 
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Tbalef  findet  man  durch  ein  kleines  KSrtcIien  erldutert.  Die  mit  dem 
BuleUt  g^enannten  Tbale  verbundenen  Feuerberge  gehören  au  den  inter- 
essantem j ihre  verwickelten  Beziehungen  erschweren  die  genauere  Er- 
forschung nicht  wenig.  Der  Verf.  theilt  die  Geschichte  derselben  in 
eilf  Perioden  (auf  deren  Andeutung  wir  uns  beschränken  müssen); 
1)  die  vulkanischen  Explosionen  hatten  ihren  Sitz  auf  einer  wenig  be- 
trächtlichen Höhe  im  N.  des  tertiären  See's  von  OleiSy  das  humitterfeld 
genannt,  wo  sich  ein  Krater  .aufthat,  der  als  Lummerfelder  Krater  zu 
bezeichnen  seyn  durfte.  2)  Der  Schlund  wurde,  durch  die  aus  dem 
Gleieer  See  ihm  zutretenden  Wasser,  in  einen  See  umgewandclt.  3) 
•Während  der  vulkanischen  Aktion  erfüllte  sich  der  See  mit  tuffigem 
Schlamm.  4)  Ein  weniger  ansehnlicher  Krater,  der  vom  Kunhskopfe^ 
Öffnete  sich  seitlich  vom  Lummerfelder,  5)  Später  hatte  Ergiessung 
des  Schlammes  ins  Sri/Af-Thol  Statt.  6)  Die  Wände  des  Kunkskojffer 
Kraters  umschlossen  theilweise  oder  ganz  einen  neuen  Krater-See,  der 
inzwischen  gebildet  worden  war.  7)  Während  der  fortdauernden  Erup- 
tionen des  Kunkskopfea  erfolgten  abermals  schlammige  Ausbruche.  8) 
Später  gesellten  sich,  in  Folge  anderer  Eruptionen,  basaltische  Laven- 
Ströme  hinzu.  9)  In  Folge  der  letztem  traten  wiederholte  Fortführun- 
gen der  neuem  Schlamm- Aufhäufungen  ein,  welche  gleichfalls  ihra 
Schranken  durchbrachen,  um  sich  wie  die  frühern  ins  Trass-Thal  der 
Brühl  zu  ergicssen.  10)  So  wie  nun  nach  und  nach  dieses  Thal  mit  * 
Schlamm  angcfüllt  wurde,  staueten  die  Wasser,  welche  aus  dem  obern 
and  dem  Seiten-Thal  der  Brühl  herausbrachen,  und  nun  erfolgte  aber- 
malige Umwandelnng  des  Thaies  zu  einem  See.  11)  Ähnliche  Ursachen 
ireranlassten  ein  Verdämmen  des  Seiten-Thales  der  Kehli  auch  hier  bil- 
dete sich  ein  kleiner  See.  Wahrend  dieser  Eruption  endlich  traten  sa- 
linische  Quellen  an  den  Tag  und  gasige  Exh'alationen  brachen  hervor  an 
verschiedenen  Stellen  des  BrUhler  Trass-Thales,  so  wie  aus  den  Tiefen 
der  mit  denselben  verbundenen  Seiten-Thäler.  — Der  vulkanische  Tuff, 
der  durch  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  er  in  festen  Zustand  überging, 
zwei  Seiten-Thäler  geschlossen  und  die  Entstehung  mehrerer  See’n  be- 
dingt hatte,  unterlag  bald  wieder  den  zerstörenden  Wirkungen  der 
Bergströme;  nur  einzelne  mehr  und  weniger  beträchtliche  Theile  der 
Nassen  wurden  erhalten.  ^ XXI.  Kap.  Erneuerte  Thätigk  eit  solcher 
•Vulkane,  welche  ihre  Kraft-Ausserungen  bis  zum  Schluss# 
der  tertiären  Epoche  und  selbst  noch  weiter  fortsetzten 
<p.  144).  Sie  gehören  zwei  Örtlichkeiten  an;  die  erste  ist  der  Laacher 
See,  die  andere  in  der  Nähe  der  Humricher  Berge,  wo  die  Nette  dem 
Rheine  zufliesst.  Die  wiederholten  Ausbruche  des  Laacher  Krater# 
fallen  ohne  Zweifel  in  die  Zeit,  wo  manche  andere  der  beschriebenen 
grossem  Vulkane  noch  in  Thätigkcit  waren.  Ihnen  folgte  die  Eruption 
der  Humricher  Berge,  von  denen  man  geneigt  seyn  könnte  zu  glauben, 
dass  sie  mitunter  bis  in  die  historische  Zeit  heruberreichten.  Es  beginnt 
hier  eine  Periode,  wo  die  vulkanischen  Umwälzungen  sieh  betrUchtlicb 
verminderten.  Die  Ufer  des  Neuwieder  Becken  fingen  an,  sich  mit 
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WalduD^n  sa  bedecken;  die  damaU  beatebenden-  Thier-Geadilecbter, 
von  denen  einige  gegenwärtig  erloschen  sind,  durchstreiften  in  Schaar- 
ren  jene  Waldungen  und  lebten  am  Gestade;  nur  zuweilen  wirkten  die 
Vulkane  feindseelig  auf  das  Thier-Leben  ein.  DerVerf.  glaubt,  daaa  za 
dieser  Zeit  das  westliche.  Europa  am  frubesteu  sej  von  Menschen  be- 
wohnt worden  (seiue  Gründe  sollen  später  folgen).  Der  Zerstörnnga- 
Prozess,  was  primitive  und  tertiäre  Fels-Schichten  betrifft , hatte  im 
Vergleich  zu  frülieren  Perioden  mit  abnehmender  Starke  Statt;  zum 
Tbeil  dürfte  die  Ursache  der  letztem  Erscheinung  in  dem  veränderten 
Temperatur-Zustande  zu  suchen  seyn,  wodurch  die  Erd-Oberfiäcbe  en>- 
,planglicher  wurde  für  Pflanzen-  und  Tliicr  - Leben.  — XXII.  Kap. 
Neueste  Ausbrüclte  des  Laacher - Kraters  (p.  145).  Mit  Hin- 
weisung auf  das  V.  Kap.  nimmt  der  Verf.  an,  dass,  während  des  Beginns 
der  tertiären  Epoche , ähnliche  Erscheinungen  im  Krater  von  Itoadk 
sich  ereigneten ; die  Tiefen  desselben  blieben  verhüllt  durch  mächtige 
Ablagerungen  von  plastischem  Thon  und  von  Sand,  die  er  als  Krater- 
See  aufgenommen  batte  in  Folge  seines  Zusammenhanges  mit  den 
grossen  See  von  Neuwied  und  der  Statt  gefundenen  Vermengung  der 
.Wasser  beider  Weitungen.  Nach  einer  Vermutbung  des  VerPs.  stie- 
gen, vielleicht  gleichzeitig  als  der  Krater  von  Laach  zum  See  wurde, 
vulkanische  feldspathige  Gesteine  ans  der  Tiefe  unter  Gestalt  von  Gin> 
gen  oder  dykes  durch  den  Schlund  empor,  die  meisten  Trümmer,  welche 
die  Müuduug  schlossen,  vor  sich  wegtreibend,  oder  sie  von  ihren  noch 
nicht  völlig  erstarrten  Massen  umhüllt  mit  sich  fortführend.  Einer 
andern  Voraussetzung  zu  Folge  wäre  loses  Material,  wie  solches  tra- 
cbytische  Eruptionen  so  bäuflg  zu  begleiten  pflegt,  durch  den  Krater- 
Schlund  emporgetrirben  worden,  and  im  Gemenge  mit  dem  Wasser  des 
See’s  hätten  sich  tuffige  Ablagerungen  gebildet,  die  über  dem  Trachyt 
ihre  Stellen  fanden.  Dabei  ging  H.  von  der  Annahme  aus,  dass  die 
frühere  trachytische  Eruption  nicht  zu  bedeutender  Höhe  gelangt,  son- 
dern unter  dem  Niveau  der  Seewasser  zurückgeblieben  seye.  Der 
übrige  Theil  der  Geschichte  des  Laacher  See’s  ist  augenfälliger.  Ba 
der  Nähe  des  grossen  Neuwieder  Beckens  wurde  jener  Krater  mit  den 
erwähnten  Thon-  und  Sand-Ablagerungen  angefällt,  deren  Überbleibsel 
uuverkennbar  sind.  Von  dieser  Periode  an,  und  fast  bis  zum  Scblnsas 
der  tertiären  Zeit  dürften  keine  gewaltsame  Störungen  eingetreten  seya. 
Der  Verf.  unterscheidet  die  vulkanischen  Phänome,  welche  sich  uun  ereigne- 
ten in : l)  Ausbrüche  in  der  Runde  des  Randes  vom  Laacher  See ; 2)  spätere 
Eruptionen  aus  den  Tiefen  des  Kraters  selbst;  3)  Dauer  der  letzten  Phä- 
nomene bis  zum  Schlüsse  der  tertiären  Zeit,  ja  vielleiclit  bis  zum  An- 
fänge der  neuesten  Epoche.  Was  die  ersten,  die  in  der  Runde  um  den 
See  erfolgten  Ausbrüche  betrifft,  so  hatten  sie  aus  dem,  den  Rand  bil- 
deuden  Thuiisrhiercr  Statt.  Betrachtet  man  den  Laacher  Krater  als 
eine  grosse  kreisförmige  Weitung,  von  welcher  kleine  Längen  Spalten 
gleich  Strahlen  auslaufco,  so  dürfte  letztere  nicht  ohne  Grund  als  be- 
dingende Ursache  der  später  ans  der  Zentral-Öffnung  bervorgebroebe* 
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oen  Basalt'EraptioneQ  aDzuseben  seyn;  die  Richtungen  mancher  Lbtmi* 
iiaabrnche  apreeben  entacheidend  dafür,  daaa  dieselben  durch  aebr  alte 
Spalten  emporatiegen.  Der  Verf.  schildert  nun  die  nach  den  vier  Welt- 
Gegenden  den  Laacher  Krater  begrenzenden  Yoikaoe.  Am  nördlichen 
Bande  findet  man  Spuren  einer  wenig  bedeutenden  Eruption,  nnver-  / 
schlackte  Basalt  Blöcke  mehr  und  weniger  verhüllt  durch  Pflanzen- 
Wachsthuro,  oder  durch  den  vulkanischen  Sand  des  See’s.  Am  NW.« 
Bande:  ein  kleiner  Berg  mit  verschlacktem  Gipfel,  nnd  ein  grösserer, 
der  Veitskopf,  wo  ans  Thonschiefer>Schicliten  eine  vulkanische  Erup- 
tion Statt  gehabt.  Schlacken . Theile  und  Asche , welche  man  bis 
znr  Berges^Spitze  verfolgen  kann , belehren  über  die  Beschaffenheit 
des  Ansbmehs.  Muthmasslich  lieferte  der  Veitskopf  zwei  unbedeutends 
Ergiessungen,  eine  gegen  den  Laacher  See  zu,  die  andere  in  entge- 
gengesetzter Richtung  nach  dem  See  von  Bleis  bin.  Die  Lava  unter- 
scheidet sich  nicht  wesentlich  von  jener,  welche  am  Rande  des  Laacher 
See'a  überhaupt  gefunden  wird.  Andere  wenig  bedeutende  Eruptionen 
basaltischer  Lava  ereigneten  sich  am  südwestlichen,  südlichen  und  östli- 
chen Rande  dieses  See’s.  — Um  die  aus  den  Tiefen  des  Kraters  Statt 
gehabten  Ausbrüche  anschaulicher  zu  machen,  fügte  der  Verf.  einen 
idealen  Durchschnitt  bei,  welcher  zeigt,  wie  der  See  in  der  Tiefe  mit 
Trummer-Haufwerken  angefullt  und  so  die  Mündung  des  Schlundes  ge- 
schlossen gewesen,  darüber  aber  Ablagerungen  von  plastischem  Thon  und 
von  Sand,  in  den  obersten  Schichten  untermengt  mit  JRtedener  Tuff,  Statt 
gehabt  jans  den  Tiefen  drangen  Trachyt-Gfinge  bis  an  die  untere  Grenze  der 
Sand-  und  Thon-Ablagerungen  empor.  Am  Schlüsse  der  tertiären  Epoebu 
scheint  der  vulkanische  Heerd  unterhalb  des  Laacher  See’s  sich  von 
Neuem  entzündet  zu  haben.  Die  elastischen  Stoffe  bahnten  sich  einen 
Weg  durch  den,  seit  langer  Zeit  verschlossenen,  Schlund.  Das  Manch* 
faltige  des  ansgeschleuderten.  Materials  dient  zur  Erläuterung  der  Früh- 
Geschichte  des  See-Beckens.  Es  gehören  dahin:  Trümmer  primitiver 
Gesteine  (Granit,  Gneiss,  Glimmer-  und  Thon- Schiefer)  und  Bruchstücke 
von  vulkanischen  Felsarten,  jene  herrührend  von  den  Krater-Wänden 
wahrend  der  Entwickelung  der  elastischen  Flüssigkeiten,  oder  von  II- 
tern  Resten,  die  beim  Beginn  der  Tertiär-Epoche  den  Schlund  geschlos- 
aeu  hatten,  diese,  die  vulkanischen  Massen,  abstammend  von  den  in  der 
nämlichen  Epoche  als  Gänge  aufg^stiegenen  Tracbyt  • Gebilden,  deren 
Trümmer  unter  den  Wassern  des  See’s  begraben  wurden!  ferner  findet 
man  Fragmente  vom  alten  Tuffe,  der  über  den  aufg^estiegenen  trachyti* 
sehen  Gängen  muthmasslich  eine  zusammenhängende  Lage  aasmacht  ; 

BO  wie  eroporgeschleudertes  Material  der  tiefen  tertiären  Lager,  die,  erst 
•nach  den  trachy tischen  Eruptionen , den  Lauscher  See  füllten ; endlich 
gehören  zu  den  Ausschleudernngen  Brachstöcke  der  obem*  Schlamm- 
Lagen,  mit  Sand  und  plastischem  Thon  im  (^menge  vorkommend.  Dieses 
Alles  gehurt  zu  den  Ergebnissen  der  letzten  vulkanischen  Thätigkeit.  — - 
ln  den  verschiedenartigen  vulkanischen  Auswürflingen  kommen  sehr  viel- 
artige Mineral-Substanzen  vor:  glasiger  Feldspath,  HomUende,  Aogit, 
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Glimmer,  Magncteisen,  Titanit,  HauTii,  Mejonit,  Noain,  Sodalit,  Nephe- 
lin, Apatit,  Cordierit,  Mclilit,  Zirkon,  Spinell,  rother  und  acbwarser 
Granat,  Olivin  u.  s.  w. Der  Verf.  wendet  aich  nun  su  den  Be- 

trachtungen über  die  fortgesetzte  Eruption  des  Laacher  Kraters  und 
an  den  in  dessen  Runde  Statt  gehabten  Phänomenen.  Diese  Ausbracbi 
ereigneten  aich  aua  verschiedenen  kleinern  Schlünden  i das  emporgeschlen- 
derte  Material  bestand  aus  erdigen  Substanzen,  aus  Schlamm  nnd  ans  Gt- 
atein-Trümmern  manchfachcr  Art,  wie  solche  die  neuem  Eruptionen  zn 
bezeichnen  pflegen.  ->  Die  Fragmente  primitiver  und  älterer  vnlkani« 
acher,  aus  der  Tiefe  des  Schlundes  gewaltsam  herausgetriebener  Fels- 
massen, begleitet  von  Emporschleuderungrn  von  Thon  und  Sand,  mit 
Tnff-Theilen  untermengt,  minderten  durch  ihre  Anhäufung  rand  um  den 
Rand  des  Kraters  an  mehreren  Stellen  dessen  ursprünglichen  Umfang. 
—•  XXllI.  Kap.  Vulkanische  Höhen  im  Südosten  des  Nruwie- 
der  Beckens,  als  die  letzten  Erscheinungen  solcher  Art 
in  diesem  Landstriche  (p.  166).  Es  gehören  dahin:  der  Carme- 
lenberg  und  einige  in  seiner  Nähe  befindliche  Ausbruch-Massen;  die 
Gruppe  der  Saftiger  Feuerberge ; jene , welche  mit  dem  Namen  ffaai- 
riche  bezeichnet  werden,  und  die  des  Nickenicker  Sattels.  Alle,  vielleicht 
nur  der  Carmelenberg  ausgenommen,  sind  durch  gewisse  Eigenthöm- 
lichkeiten  bezeichnet.  Ihre  Basis  findet  man,  und  selbst  auf  bedeutende 
Weite,  bedeckt  mit  einer  tiefen  Ablagerung  von  tuffigem  Schlamm,  in 
deren  Triimmern  weisser  Bimsstein  vorherrschet.  Während  die  Bildang 
.von  Schlacken-Hugeln  und  Krateren  an  den  Schloss  der  tertiären  Zeit 
EU  setzen  ist,  gehören  die  Bimsstein-Ausschleuderongen  einer  späten 
Periode  an.  Der  Verf.  liefert  zuerst  eine  Untersuchung  der  Vulkane 
nach  ihrem  ursprünglichen  Charakter.  Der  vulkanische  Pik  des  Carme- 
lenberget  erhebt  sich  etwas  mehr  als  200  F.  über  das  Niveau  des  Thon- 
Schiefers,  aus  dem  er  hervorbrach.  Sein  Gipfel  misst  ungefähr  1035 
Rkeudeche  Fuss  über  dem  Wasser-Spiegel  bei  Koblen%^  Er  besteht 
vorzugsweise  aus  Basalt-Schlacken,  aus  Asche  und  vulkanischem  Stod. 
■ ln  der  Runde  des  Berg-Fusses  findet  sich  eine  mächtige  Ablagemog 
schwarzen  Sandes,  der  Magneteiseii,  (sogenannten)  Semeline  und  He- 
lilit  enthält.  Üppiges  Pflanzen- Wachsthum  erschweren  die  Untersueboa- 
gen  sehr.  Iro  N.  des  Carmelenbergee  werden  andere  Ausbrüche  ge- 
troffen. Eilf  Schlacken-Hügel  tragen  den  Namen  Butnrichs}  siebeo 
derselben  folgen  einer  Richtung  aua  0.  nach  W.,  drei  streichen  nach 
NW.,  nur  einer  lieg^  im  Norden.  Ob  die  von  den  Scblacken-Hugtlo 
umschlossene  Vertiefung  ein  Krater  sey,  bleibt  unentschieden;  der  Verf. 
erachtet  es  für  glaubhafter,  dass  jene  Hügel  aus  einer  regellosen  Spalte 
hervorbracben.  Das  dieselben  zusammensetzende  Material  — basalti* 
sehe  Schlacken,  Asche,  Sand  — unterscheidet  sich  nicht  wesentlich  voo 
den  früher  beschriebenen  ähnlichen  Erscheinungen.  Die  meiste  Lava 
floss  nach  IVerners  Eck:  sie  bildete  einen  breiten  Strom,  der  gegen 
hohe  Thouschiefer-Felsen  anstiess  nnd  von  da  an  einer  seitlichen  Rich- 
tung folgte,  ln  enger  Schlucht  häufte  sich  die  basaltische  Masse  so 
einem  wenig  beträchtlichen  Hügel.  Gegen  W.  und  NW.  liegen  die 
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Pküdter,  Kretter  nnd  Krufts  Bumrichse,  Der  l^eKe-Flass  scheidet 
sie  Yon  den  Saftiger  Höben.  Das  C^stein,  dieselben  zusamraensetzend, 
weicht  Yon  jenem  der  bisher  beschriebenen  Berge  nicht  wesentlich  ab. 
Häufig  triflft  man  Effloreszenzen  Yon  Yerschiedenen  salzigen  Snbstanzen. 
Ffir  einstige  Gegenwart  mehrerer  Krater  sind  Beweise  vorhanden. 
Zwischen  Nickenich  und  Kretz  findet  man  einen  ausgezeichneten,  gegen 
NNO.  zerbrochenen  Krater,  der • verschiedene  Namen  trägt  (Pkudter 
IVegkopff  Nickt>n(eher  Sattel  und  Weinberg),  Das  die  Schlund-Wände 
bildende  Material,  basaltische  Schlacken,  Asche  nnd  Sand,  wurde  durch 
spätere  Bimsstein-Ausbruche  sehr  verhüllt.  (Die  wichtigem,  in-  diesem 
Kapitel  beschriebenen,  vulkanischen  Berge  findet  man  auf  Taf.'  VIII.  ab- 
gehildet.)  — Kap.  XXIV.  Verschiedene  erdige  und  andere 
Ablagernngen,  welche  am  Schlüsse  der  tertiären  Epoche 
bestanden  (p.  174).  Es  gehören  dahin:  1)  die  Travertin-Bildungen, 
welche  die  Stelle  der,*  ans  dem  BruJUer  Trass-Tbal  entfernten  Tuffstein- 
Lagen  einnehmen,  so  wie  die  kalkigen  Gebilde  einiger  wenigen  andern 
Örtlichkeiten.  Im  Kalktuff  trifft  man  hin  und  wieder  Bimmssteiu-Bracb- 
Stöcke,  was  aber  die  Travertin-Schichten  besonders  interessant  macht, 
das  sind  die  vegetabilischen  und  animalischen  Überbleibsel,  welche  sie 
enthalten:  Blätter  nnd  Zweige  von  Bäumen  (ähnlich  den  im^Trass  ein« 
geschlossenen),  Fluss-  und  Land  - Muscheln  (Helix  pulcheUa,  Succinea 
oblongMj  Lgfnnewt  ovatus  und  ein  ßulimus)  nnd  Gebeine  und  2^bna 
von  Säugethieren  (Biber,*  Hirsch,  Häase).  2)  Gerolle  und  Gross,  an 
manchen  Stellen  gemengt  mit  Schlacken-  und  Bimsstein-Trümmern*  und 
mit  Aschc-Theilen.  So  liegen  >u.  a.  auf  der  Eicher  Lava  wechselnde 
Schichten  von  Daromerde,  'Lehm  und  von  Bimsstein,  das  Ganze  27  F. 
und  darüber  mächtig,  darunter  eine  Lehm- Ablagerung  von  15  bis  20  F. 
Starke* mit  Fragmenten  von  Laven  n.  s.  w.,  noch  tiefer  Basalt-Schla- 
cken,. 15  bis  18  F.,  und*  endlich  dichter  Basalt.  3)  Vulkanischer  Sand 
von  verschiedener  Beschaffenheit.  Man  findet  Ablagerungen  *der  letzten 
Art } besonders  ausgezeichnet  im  Maifelde,  — Kap.  XXV.  Diluvial- 
Str ömung,i'mit'welcher  sich  die  Tertiär-Epoche  schloss 
(p.  183).  «Diese -Katastrophe  war  Folge  der  Emporbebuog  > unserer ‘JBiii- 
ropäiseken  A Ipeiv- Gebirge  , die*  Strömungen  ergossen  sich  ins  * grosse 
Thal  des*  Rheüts  lind*  brachten  die  Wasser  im  Neuwieder  Becken  wieder 
zu  ihrem  vormaligen  Stände.  *üm  'den  Hergang  einigerroassen*  genau 
kennen  zu  lernen^  ist  ein  allgemeiner  Rückblick  auf  die  Beschaffenheit 
der  obere'  ükeMi’-i  Gegonden  von  Magnz  bis*  Basel  am  t Schlüsse  *der 
Tertiär-Epoche  nothwendig.  < Mit  Verweisung  auf  die,  in  fröbern  Ka- 
piteln'in*  dieser 'Beziehung  enthaltenen,  Andeutungen*  bemerkt  der  Verf., 
dass  lisch  Bonü%  Ansicht  angenommen  worden,  es  wareu  vor  Ablage- 
rung der  Molasse  auf  dem  Festlande  dic.Meeres-Wassor,  welche  einen 
grossen  Tlieil  von' 'Europa  überdeckten,  ausser  Verbindung  mit  dem 
Ozean  gewesen«  und  im ‘Norden  der  Alpen  hätte  ein  Binnen-See  *von 
ßarogen  bis* zum  Bonnat  bestanden,  geschieden  vom  BaUiscIten  Meere 
durch  Gebirge. ’>  Regellose  Landstriche,  in  diesen  Binnen-See  hinein- 
zugend,  theilten  nach  Hibbert  denselben  in  sechs  bis  sieben  Beckeu, 
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deren  eines  das  Tb#l  swiscben  Maymz  und  BasH  war.  Gebirg«- 
böbeo,  io  der  Ricbtuog  des  gegenwärtigen  Engpasses  Ton  Bingen  sieb 
erstreckend,  und  den  wenig  betracbtlicben  Raum  swiscben  den  Ketten 
des  Hundsrückt  und  des  Taun%is  einnehmend,  trennten  jenes  Beckmi 
von  dem  heutigen  Kanal  des  Rheins  swiscben  Bmgen  und  Köiln  und 
noch  weiter  nordwärts.  Bonn  vermuthet  ferner,  es  seyen  die  über  die 
Erdoberfläche  bin.  fliessenden  Wasser  so  mächtig  gewesen,  dass  die 
Ergiessungen  oder.  Ausbruche  neuerer  See'n,  so  wie  die  serstorendea 
Wirkungen  von  Aquatorial-Strömen  nur  ein  schwaches  Bild  ihrer  Kraft- 
, Äusserungen  su  geben  vermochten.  Nachdem  so  bedeutende  Anfbäufna* 
gen  der  tiurapäischen  Molasse  Statt  gefunden,  musste  nothwendig  der 
relative.  Stand  von  Land  und  Meer  in  den  inneren  Tbeilen  Kvr^pas 
wesentlich  verändert  worden  seyn.  Die  aus  den<  Alpenhoben  herab* 
kommenden  Flutben  führten  von  diesen  Ablagerungen  einen  grossen 
Tbeil  hinweg,  und  non  wurde  die  Haupt-Strömung  des  erwähnten  Bia* 
oeo*See’s  bestimmt,  ihre  Richtung  mehr  nach  der  Mitte  der  grossen  Aus« 
Weitung  von  Eurapa  zu  nehmen.  Bei  dem  Vorhandenseyn  mehrerer 
Kanäle  die  .Verbindung  der  sechs  oder  sieben  Becken,  wovon  die 
Rede  gewesen,  vermittelnd  welche  durch  Niederschläge  aus 'Flössen 
oder  von  aiisgebrocbenen  See^n  mehr  oder  weniger  verschlossen  wor* 
den,  waren  die  Wasser  genöthigt,  neue  Ausgänge  zu  suchen,  und  so 
wurde  die  Zahl  jener  sieben  mariuischen  Becken  vermehrt.  Was  das 
obere  Rheinische  Becken  betrifft,  welches  im  Vergleich  au  den  grossen 
Binnen-See’n  Europas  eine  mehr  isolirte  Lage  hatte,  .so  scheint  cs,  dass, 
als.  die  engen  Kanäle,  vermittelst  deren  dasselbe  dem  mehr  südlichen 
Becken  verbunden  war,  geschlossen  wurden,  eine  gänzliche  Änderung 
in  den,  jene  -Weitungen  einnehmenden  Ablagerungen  .Statt  gefunden 
habe.  Dass  reine  Süsswasser- Absätze  das  - letzte  Ergebniss  der  ,•  na 
Becken  von  Mayn%  vor  sich  gegangenen  AnsfÜllungs- Prozesse  gewe- 
sen, eig;ibt  sich  nicht  sowohl  aus  den  noch  anstehend  vorkommenden 
Oberbleibselu , als  vielmehr  ans  den  ungeheuren  losgerissenen  und 
fbrtgefübrten  Trümmern,  die  als  Denkmale  jener  ausserordentlichen  und 
weit  1 verbreiteten  Katastrophen  alle  Beachtung  verdienen.  Der  Verf. 
beginnt. mit  einer  Schilderung  des  ursprünglichen  . Charakters  dieser 
Ablagerungen.  Die  letzten  Tertiär*6ebilde , welche  das  Thal  zwischen 
Basel  und  Mayn%  ebarakterisirt  zu  haben  scheinen , . betrachtet  Boun 
als  Produkte  des  grossen  Süsswasser-See^s,  welcher  das  Ober-Rhriniecke 
Becken • erfüllte.  Man* bat  dieselben  unter  verschiedenen  Namen  be- 
schrieben; der  am  allgemeinsten  angenommene  ist  Loess  (LsoitasimX 
STBimrrosR  und  einige  Andere  bezeichnen  die  Felsart.  als  Britz  oder 
Lehm;  Boun. nennt  sie  Susswasser-Mergel.  Dass  das  Maynter  Becken 
«in  Süss  Wasser -See  gewesen,  bezeichnet  durch  diese  Löss  * Ablagerun- 
gen, ist  ausser  ZweifeL  Die  uberströmenden  Finthen  wälzten  sich 
der  grossen  mariniseben  Ausweitung  zu , die  damals  rin  den  ZentraL 
Regionen  Europas  bestand.  Am  Schlüsse  der  tertiären  2^it,  als 
die  Sösswasser*Ablagemngen  bereits  eine  beträchtliche  Mächtigkeit 
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6rlAng;t  hÄttfOi  dürft®  dl®  OberflÜcliö  'iiii86r®8  Wclttbcfl®  w®H  mcbT 
verfindert  worden  seyn , aU  dicaa  seit  der  Emporhebong  und  der 
ZerreiaauDg  der  Kreide  - Becken  der  Fall  gewesen.  Im  Neuwieder 
Becken  erreigneten  sich  die  Katastrophen  enr  Zeit  | als  die  Bims- 
stein - Answfirfc  der  Bumricher  Berge  begannen , als  die  letzten 
Eruptionen  des  Laacker  Kraters  Statt  fanden;  sic  waren  Folgen  von 
Emporhebungen  Alpinischer  Berge  in  der  Nähe  des  Bodensee's*  Über 
die  Zeit-Periode,  welcher  das  Ereigniss  angehort,  fehlt  es  an  genugen- 
«len  Aufschlüssen;  im  Becken  von  Neuwied  ist  dasselbe  nur  an  den 
Diluvial- Verwüstungen  zu  erkennen.  Elie  de  Beaümowt  setzt. eine  be- 
deutende Erhebung  der  westlichen  Alpen  in  die  Zeit -Periode  unmittel- 
bar nach  der  neuesten  Bildung  der  Muscheln-führcndcn  Molassc  (shellf 
Molasse),  gleichzeitig  mit  den  Faluns  de  Touraine.  Die  von 
ihm  angenommene'  Richtung  ist  aus  NNO.  nach  SSW.  Nach  dieser  Ka- 
tastrophe soll  jedoch,  wie  der  genannte  Geolog  zu  glauben  geneigt  ist, 
eine  spätere  Dislokation  cingetreten  seyn,  welche  die  Emporhebuögcn 
der  Haupt -Alpen -Kette  vom  WaUiser-hunAe  bis  Österreich^  mit  Inbe- 
griff der  Provencer- Gebirge  u.  s.  w.,  bedingte;  ungefähre  Richtung: 
ans  ONO.  nach  WSW.  Sie  soll  sich  noch  früher  ereignet  haben,  als  dl® 
losen  Fels-Blocke  zerstreut,  oder  der  Diluvial -Gruss  verbreitet  worden. 
Dem  letzten  Elevations-System  dürfte  auch  das  Diluvium  in  den  Rhetn- 
landen  zuzuschrciben  seyn.  Dabei  entsteht  jedoch  die  Frage:  ob  die 
neueste  Emporhebung  der  Alpen- Höhen  Europas  gleichsam  das  Werk 
eines  Augenblicks  gewesen , wie  z.  B.  die  mit  Erdbeben  verbundenen 
Phänomene,  oder  ob  jenes  Ereigniss  die  Folge  von  Erschütterun- 
gen gewesen,  die  geraume  Zeit  hindurch  arthiclten?  eine  Zeit,  welche, 
wenn  auch  kurz  aus  geologischem  Gesichtspunkt®  betrachtet,  dennoch 
in  geschichtlicher  Hinsicht  beträchtlich  gewesen  seyn  kann.  Der  Verf, 
glaubt  an  plötzliche  Katastrophen , so  wie  dass,  mit  der  Erhebung  der 
erwähnten  Bergreihen,  zugleich  eine  bedeutende  Landstrecke  über  das 
alte  Meeres  - Niveau  emporgetrieben  worden.  — Dass  das  Neuwieder 
Becken  an  diesen  Konvulsionen  verhältnissmässigen  Antheil  genommen, 
leidet  keinen  Zweifel,  obwohl  die  Phänomene  früherer  und  spaterer 
Zeiten '‘liier”  nicht  immer  scharf  unterscheidbar  sind.  Ein®  Thatsaoh® 
scheint  unzweideutig.  An  den  Ablagerungen  schwarzen  vulkanischen 
- Sandes  im  Becken  von  Neuwied,  von  denen  angenommen  wird,  dM» 
sie  nach  der  ersten  Katastrophe  erfolgt  seyen , fand  Hibbbrt  auf  der 
rechten  ÄÄWn- Seite  bei  Gladbach  stark  geneigte  Schichten  nach  O. 
oder  NO.  fallend.  — Die  Erhebung  der  Alpinisehen  Berge  Europas  war 
mit  manchfaltigcn  Umständen  verbunden.  Als  eines  der  ersten  Ereig- 
nisse dürften  anzusehen  seyn,  dass  die  Strömung  im  obern  Rhein  Becken 
einer  umgekehrten  Richtung  folgte , statt  aus  N.  nach  S.,  von  S.  nach. 
N.  Ein  anderer  Umstand  war  die  ungeheure  Kraft  der  Wassermassen, 
welche  dieser  neuen  Richtung  gemäss  aus  dem  obem  Rhein - Becken 
in  das  untere  getrieben  wurden.  Ein  dritter  war  das  neue  Rinnbett®, 
welches  die  Wasser  im  Engpässe  bei  Bingen  sich  zu  bahnen  begannen. 
Daran  reihten  sieb  die  Fortführungen  von  Fclsblöcken  und  Gesteins- 
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Missen  auf  grosse  Weite.  Nnn  batten  Dnrehbruebe  der  Wasser  durch 
die  oberen  Löss  - Schichten  Statt^  verbunden  mit  der  theilweUen 
Wegfiihrung  und  Wieder  - Absetzung  an  verschiedenen  Stellen  längs 
dem  Laufe  des  Diluvial- Stromes.  Ein  sechstes  ,£reigniss  war  die 
Dotermengung  des  Lösses  mit  mancbfaltigen  Substanzen  während 
dessen  Dislokation.  Sodann  erfolgte  die  Überseliwemmung  der  Wal- 
dungen und  der  Untergang  mancher  Thier  > Ragen.  Endlich  schloss 
sich  als  erste  Katastrophe,  durch  die  mit  grosser  Heftigkeit  fortgefübr- 
ten  Massen  des  Löss  Schlammes allem  Yermuthen  nach  der  Schlund 
bei  A/idtfr/tacA,  und  die  Wasser  des  See’s  wurden  nun  wieder  zu  ihrem 
früheren  hohen  Niveau  emporgetricben.  (Der  Verf.  geht  in  ausfäbr- 
licbe  Schilderung  dieser  acht  Ereignisse  ein  und  erläutert  sie  durch  bei- 
gefugte kleine  Karten.)  — XXVI.  Kap.  Gewaltsame  Ereignisse 
in  der  Nähe  von  Niedermendig  während  der  Diluvial>Ka> 
tastrophen;  B i ms  stein>E  r u p ti  o ne  n aus  einer  Spalte 
der  Lavamassen  in  der  Nähe  von  Thür  (p.  205.).  Nach  Srsx- 
nmoBft  wäre  die  Lage  des  Lösses  bei  Nassburg  . durch  ein  ungewöhn* 
lieh  heftiges  Erdbeben  zu  erklären;  der  Verf.  wendet  dagegen  ein, 
dass  man  jenes  Gestein  auch  an  andern  Stellen  in  gleicher  Erhabenheit 
träfe.  Wichtiger  sind  des  zuerst  genannten  Geologen  Bemerkungen  in 
Betreff  der  Zerreissungs-Spalte  in  der  Mendiger  Lava,  die  sich  auf  ge> 
wisse  Weite  verfolgen  lässt.  Vaw  der  Wren  gibt  sehr  gewaltsame 
Ereignisse  in  der  Nähe  von  Niedermendig  und  Thür  zu:  seine  Erklä* 
mng  ist  jedoch,  nach  Hibbert,  zu  verworren,  auch  stehen  demselben 
Aeine  vorhandenen  Thatsachen  zur  Seite.  — Durch  die  Laven -Spalten 
hindurch  batten,  während  der  Diluvial-Periode  und  unmittelbar  nachher, 
Bimsstein^Eruptionen  Statt.  Sie  stammen,  wie  bereis  erwähnt  worden, 
von,  feldspatbigen  Gesteinen  ab.  Die  Bimsstein  - Stücke  wechseln  in 
der  Grösse, von  3 — 4 Zoll  bis. zum  kleinsten  Durchmesser.  Die  Erup- 
tionen, von  welchen  hier  zunächst  die  Rede,  traten,  wie  es  scheint,  zwi- 
•chen  Niedermendig  und  Thür  ein,  da  wo  heutigen  Tages  eine  alte 
Kapelle  steht.  Die  Stelle  ist  so  erhaben,  dass  der  Ausbruch  nicht  tief 
unterhalb  der  Diluvial  - Wasser  vor  «ich  gehen  konnte.  Ein  Theil  der 
emporgeschleuderten  Bimsstein  - Stücke  hei  auf  der  Oberfläche  des 
See’s  nieder;  andere  wurden  zwischen  Spalten  und  Höhlungen  der 
Lavenmasse  geführt  und  mengten  sich  hier  mit  Sand,  Thon  u.  s.  w.'j 
noch  ändere  Bimsstein  - Trümmer  trifft  man  auf  den  Hochlanden  im 
W.  und  SW.  von  TAur,  bei  Magen , Ettringen  u.  a.  a.  O. , ja  bis 
zum  westlichen  Ufer  der  Nette.  — XXVll.  Kap.  Schl  a m m- 
Ausbrüche  in  der  Nabe  der  tlumrieher  Hoben  zur  Zeit, 
als  die  Wasser  des  Neuwieder  Beckens  ihr  hohes  Niveau 
wieder  erreicht  batten  (p.  208).  Die  Ursachen,  welche  das  Entstehen 
der  Diluvial  - Katastrophen  bedingten,  durften  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  die  Fortdauer  der  Bimsstein-Ausbrüche  begünstigt  haben.  Di« 
Humricher  Höben,  deren  erhabenster  Pnnkt  725^  Rheinl,  über  dem 
Strom-Spiegel  bei  Koblenz  ist,  waren  mit  Wasser  bedeckt;  die  vorhan- 
denen Kratere  mussten  zu  Kratcr-See’n  werden ; dies«  ergibt  sich  durch 
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die  AoHtSufaDgen  voo  Tulkaniacbem  Taff  am  Fuaae  jener  Berge.  Der 
Kntßer  Uumrich  dürfte  eine  der  Haupt-Quellen  gcweaen  seyn.  Der 
Tuff  ist  erdig,  besteht  allem  Anscheine  nach  aus  Bimsstein-Staub,  zeigt 
graue,  gelbe  und  röthliche  Färbung,  und  nmschliesst  Bimsstein -Bruch* 
Stucke  von  verschiedener  Grösse;  zufällig  kommen  auch  kleine  Thon*  . 
Schiefer-Brocken,  basaltische  Soblackcu  u.  s.  w.  darin  vor.  Von  Schich- 
tung nicht  eiue  Spur,  wohl  aber  hin  und  wieder  Absonderungen  and 
Zerklüftungen.  — XXVllI.  Kap.  .Abnahme  des  Niveauos  flies- 
Sender  Wasser  im  Becken  von  Neuwied  zur  Zeit,  als  die 
gegenwärtige  geologische  Epoche  begann  (p.  211).  Wie 
im  XXV.  Kap.  nacbgewiesen  worden,  so  hatten  die  Löss  - Schichten 
durch  die  Diluvial -Katastrophe  zum  Tbeil  eine  Zerstörung  erlitten,  and 
durch  das  fortgeführte  Material  wurde  der  Abfluss  der  Wasser  in  dem  Becken 
von  Neuwied  gehemmt,  so  dass  ihr  Niveau  wieder  zu  70U  F.  und  mehr 
über  deo  Häetn-Spiegel  bei  Koblenx  betrug.  Während  dieser.  Ereig- 
nisse giengen,  wie  begreiflich,  nicht  alle  Thiere  und  Pflanzen  im  Ge- 
biet der  Rheinlande  unter;  Gewächse,  die  höhere  Stellen  einnehmend 
als  die  angeschwollenen  Wasser,  Thiere,  welche  an  solche  Orte  flüch- 
teten, blieben  verschont.  Übrigens  ist  es  nicht  .unwabrscbeiniich,  dass 
von  der  Zeit  an  neue  vegetabilische  und.  tlneriscbe  Geschlechter  entstanden 
oder  sich  vielmehr  hier  ansiedelten,  dem  veränderten.  Zustande  des. Bo- 
dens entsprechend.  Bald  begannen  die  Wasser  zu  sinken.  Das. lockere 
Löss-Material,  wodurch  der  Engpass  bei  Andernach  geschlossen  .wor- 
den , wich  allmählich  den  aus  den  Alpenhöhen  herunter  kommenden 
Wassern,  wurden  nach  und  nach  dem  KöUner  Becken  zugeführt  und  gelang- 
ten endlich  bis  ins  Deutsche  Meer»  Indessen  mögen  die  Wasser  sich.deo** 
noch  eine  geraume  Zeit  hindurch  über  den  Becken  des  Landes  !verweiit 
haben;  dafür  spricht  die  grosse  Ablagerung  von  Roltstäoken>:auf  der 
Ebene  zwischen  den  Vogesen  und  dem  Schwarxwedde^- die ^sgsXtr  wii 
einem  .Torf-Schlamm  bedeckt  wurde*,  in  weichem  dieselben. Thiere • und 
Pflanzen  Vorkommen , die  heutigen  Tages, noch  in  der  Gegend  lebend 
getroffen  werden.  Auch  das  Neuwieder  Becken  bat  Hiatsacben  aufira- 
weisen,  für  das  Vorrücken  der  Wasser  zeugend.'  So,' findet  sich  an> 
höheren  Stellen  über  der  Lava  von  Mendig  ein  zum. .Tbeil ..diluvia- 
ler Absatz,  bestehend  aus  Bimsstein-  'Und^  Lava-Trümmern  und •- aus 
Asche  «,  s.  w.  — Als  die  Alpen- Erhebungen  i ihr  Ende  i erreicht  {.hat- 
ten, als  die  Diluvial  - Katastrophen  aufhörten  und 'idie  .Wasser  in.  die 
Rkeintkäler  zuruckgetreten  waren,  ’ nahm.^idie  Jetzige  Epoche  ih- 
ren Anfang.  — XXIX.  Kap.  Le  tzte  Bims  st  ein  - E r u p.t  i o n e o,> 
welche  eich  auf  die  gegenwärtige  Perio.de  beziehen 
lassen  <p.  212).  Der  Verf.  handelt  von  den  Bimsstein- Anhänfungent 
am  südlichen  und  westlichen  Rande  des  < alten  iVeiMOteder  See*s  (so  u.  *a.  ' 
hei  Saftig  und  Plaidt^  von  der  Nette,  eUf  da  wo. diese  dem  JRAem.sich 
verbindet,  bis  zur  Mündung  der  Mosel,  bei  Kretx  u*  s«  w.),, ferner  .on- 
Aersucht  derselbe  die  späteren  Bimsstein  - Aasschleademngeo  ,<  die  i anf 
die  Oberfläche  des  Neuwieder  See’s  niederflelen  .und, sich  .versenkten;» 
endlich  ist  die  Rede  von  den  Bimsstein -AufbäuRingcn  an.,  der  oörd-. 
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liehen  Grente  des  alten  Neuwieder  See*s.  Was  die  Tsraenktea 
Bimssteine  betrifft,  so  besieht  sich  Hibbbrt  anf  die  Thatsacbe,  dass 
jene  Mineral-Sabstansen  so  lanf^e  schwimmen,  als  dieselben  nicht  Ton 
Wasser  darchdrungen  sind,  wenn  solches  jedoch  der  Fall  ist,  sich  xa 
Boden  senken,  was  noch  beschlennigt  wird,  wenn  Sand  und  lehmige 
Theile,  wie  sie  ein  schlammiger  Strom  fuhrt,  in  die  Poren  der  Bims- 
stein-Fragmente eindringen;  auf  diese  Art  bildeten  sich  die  Ablagemn> 
gen,  welche  die  Tiefen  des  alten  Neuuneder  See’s  erfBllten.  Der  Yerf. 
schildert  ans  mehrere  Phänomene  der  Art , unter  andern  die  Bimsstein- 
Schichten  s wischen  Neuwied  und  Engere,  — Kap.  XXX.  6 ins  li- 
ehe Austrocknung  des  Neuwieder  Beckens  (p.  SS9).  Drei 
kleine  swischen  den  Text  eingedruckte  Karten  dienen,  um  den  mutb- 
masslichen  ursprünglichen  Zustand  der  untern  Jtheimlande  darsnstel- 
len,  so  wie  deren  Beschaffenheit  unmittelbar  nach  der  Dilnvial-Kata- 
stropbe,  und  endlich  den  gegenwärtigen  Zustand  jenes  Landstriches. 
Hibbbrt  sieht  es  als  wahrscheinlich  an,  dass  während  der  letzten  und 
Tollkommenen  Austrocknung  des  erwähnten  Beckens  ein  beträchtlicher 
Tbeil  der  Formationen,  die  hier  eine  Stelle  gefunden  hatten , durch  die 
Wasser  fortgefiihrt  wurde,  welche  bei  ihrem  jetzigen  Piireaa  in  den 
Ozean  abflossen;  nur  eine  verhältnissmässig  geringe  Menge  der  frohem 
Ablagerungen  ist  noch  vorhanden.  — Nun  trat,  allem  Yermothen  nach, 
aneh^ein  besseres  Klima  ein.  — Kap.  XXXI.  Ende  der  Bimsstein- 
Ernptionen  (p.  233).  Die  * Ausbruche , welche,  am  Schlosse  der 
Tertiär-Epoche,  aus  ältem  vulkanischen  Spalten  begonnen,  dauerten  mit  « 
zufälligen  Unterbrechungen  während  eines  langen  Zeitraums,  der  auf 
die  Diluvial-Katastrophe  folgte;  dass  diese  Ereignisse  auch  noch  in  der 
historiseliSB  Periode  anhielten , dafür  sind  keine  Beweise  vorhanden. 
Nur  gasige  Ausströmungen,  Mofetten  und  mineralische  Quellen  hatten 
Statt  und. gelten  noch  heutigen  Tages  als  Beweise  einer  fortgesetzten 
vulkanischen  • Tbäti^eit.  — Kap.  XXXII.  Änderungen  der  Ga- 
atei'ns-^*  und  Boden-Oberfläche  im  Neuwieder  Becken,  in 
der  Folge,  wie  die  Gegend  allmählich  bewohnt  worden 
(p.  234).  Der>Verf.  bandelt  in  verschiedenen  Abschnitten  von  den  Än- 
derungen, welche  auf  die  frohesten,  geschichtlich  bekannten  EinwoK- 
ner- zu  beziehen  sind,  so  wie  von  jenen,  die  im  Mittelalter  und  in  der 
neuen  • und  neuesten  Zeit  Statt  fanden.  (Ein  Auszug  würde,  für  onsera 
Absicht,  zu  weit  führen.) 

XXXllI.  Kap.' Natur-Erscheinungen  im  Neutoieder  Beckea 
während^der  gescb'iohtli eben  Zeit  (p.  251).  1)  Meteorologi- 

sche Änderungen,  die  eingetreten  seyn  dürften  und  auf  die  Oberffacha- 
Besefaaffenheit  des*  Beckens • eingewirkt  hätten,  kennt  man  nicht.  Im 
Volke  erhielt  sieb*  der  Glaube,  dass  die  basaltische  Lava  der  Gegend 
uon‘ Mendig  einen  wesentlichen  Einfluss  ube  auf  die  Temperatur  der 
Luft  und  auf  die  elektrisebe  Beschaffenheit  der  Atmosphäre.  In  den 
kaum  100  F.  tiefen  unterirdisdien  Steinbrüchen  findet  man  fast  während 
des  ganzen 'Sommers  Eis,  selbst  im  August-Monate  noch  nähert  sich 
die  Temperatur  dem  Gefrier-Punkte.  Das  Dorf  Niedermendigt  auf  bn- 
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M]Hseber  Latra  erbaut,  aoll  noelr  s^e  tom  Blitie  getroffen  worden  ee3ne. 

3)  EracbätterungeD  des  Bodens,  ln  dem  durch  Erdbeben  ao  ausgo« 
seicbneten  Jahre  1755  und  1756  nahmen  die  Rheinlande  keinen  grossem 
Theil  an  solchen  Katastrophen,  als  andere  too  hUsabm  gleich  weil 
entfernte,  Gegenden  von  Euroim\  indessen  sollen  die  Hebungen 
bei  Koblenz,  Dütseldorf  nnd  Düren  aiemlich  heftig  gewesen  seyn. 
Bei  dem  1838  in  den  Niedertanäen  Statt  gehabten  Erdbeben  wuide 
die'Ersehuttemng  am  Vnter-^Rheim,  namentlich  von  Nimwegen  bis  Koldenz, 
stark  verspürt.  5) 'Fortdauernde  Gas  - Entwickelungen  und  Bfinerab 
Quellen.i  Beiden  Phänomenen  steht  ein  sehr  hohes  Alter  sn  \ sie  beweisen, 
dass  seit  den  letsten  Bim6stein>Etoptionen  die  chemische  Thätigkeit  im 
vulkanischen  Heerde  der  Tiefe  nie  -gänzlich  aufgehört  habe.  Von  den 
entwickelten  Gasen  verdij^litelen  sieb  manche  bei  ihrer  Abkühlung  zu 
Salz.  Vorzüglich  geneigt  zürn'.  Entweichen  solcher  luftförmigen  Flüssig» 
keiten  war  der  Krater >on  Laach»“  Durch  diese  gewaltige  Spalte  er» 
hoben  sich  Luftarten  in  so  ungeheurer  Menge,  dass  sie  im  Verlauf  der 
Zeit  dem  Wasser  des  See’s  ^gewisse  chemische  Eigentbumlichkeiten  mit» 
theilten.  Kohlensaures  Natron  ist  namentlich  als  ein  Ingrediens  nach» 
gewiesen  worden.  Mofetten  sollen  nacbtheilig^  ein  wirken  auf  die  über 
den  See  fliegenden  Vögel:  eine  Legende,  weiche  an  den  berühmtem 
See  von  Äverno  erinnert.  Eben  so  übertrieben  ist  die  Volkssage,  dass 
der  Krater  dreitausend  Quellen  entstehen  lasse.  — Andere  Mofetten  er» 

« *■  r>»  ' 

heben  sieh  aus  dem  sumpfigen  Boden,  weicher  den  erloschenen  Krater 
^ von.'IFej^  einnimmt. " Die  Menge^  des  ausströmenden  Gases  soll  so  gross 
seyn,  dass  man  sieh  der  Stelle  nicht  ohne  Gefahr  nähern  *kann.  Ferner 
finden  sich  Mofetten  unfern  Gleis  und  BeU.  Auch-  das  BroM-Tbal  ist 
reich  IR  gasigen  Exhalationen , die  durch  saliniscbe  Effloreszenzen, 
womit  sie  den  Tuffstein  bedecken , sich  'charakterisiren.'  — Nicht  un» 
wabrscbeinlicb  ist,  dass  in  frühem  Zeiten 'Ausbrüche  entzündbarer  Gase 
Statt  gefunden.  Die  Erzählung  von  Tacitus  XAnn»  xih.  X/U>  dürfte 
darauf  zu  beziehen  seyn.  Altertbnms-Kundige  sind  niebt  einig,  wo  das 
Land  der  Juhonen  zu  suchen  sey;  darum  is4  über  die  Stelle,  wo  solehe 
GaS'Eroptioncü  sich  ereigneten,  nichts  Genaues  zu  sagen.  Die  Ver- 
breitung de F Flamme  bis  zu.  den  Mauern  von  KoUn  scheint  durch  ent» 
zündetes  Buschwerk,  oder  durch  in*  Brand  * g^ratbene  Haiden  veraniasst 
worden  zn  seyn;  darauf  deuten  auch  die 'bekannten  Mittel,  deren  man 
eich  zum  Löschen  bedient  ^b^ben  soll.  Man  kennt  in  JBnRlmNi  Minllebe 
Phänomene  [und  die  neuesten  Ereignisse  unfern  der  Hauptsta^ 'ÜnteriG 
beweisen,  wie  es  auch  in  Deutschland  nicht  an  Beispislea  fehlt],  .wo 
Moor-Linder  sich  von  selbst  entsündeten,  oder  dnrdi  Xutklk  in  Brand 
gerietben.  — Mineral-Qu^leu  findet  mail  viele*  im  Becken  voot  Neimne<l. 

4)  Änderungen  in  den  Rinnbettmi  des  Rheins  and  der  ihm « zinsbaren 
fliessenden  Wasser.  Zwischen  Koblenz^  and  Andemaehf-wo  der  Kanal 
des  Rheins  eine  verbältnissmässlg  gei^^  Keite  bat^'  itod  kems  anffal^ 
lende  Erscheinungen  wafarxonebmen;*'  Vob  dn  Tertiir-EpOcl^'*  an  faill 
csüberbaopt  schwer,  hierher  gehörige  Ändbrüngeo  iiashsaweisrai  da  die 
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Za  Verona  ▼erspurte  man  am  2.  Juli  1834  am  1 ühr  48  Min.  Morins 
einen  nicht  geringen  Wellen-formigen  Erdstoss  in  der  Richtung  roo 
O.  gegen  W.,  welcher  beiläufig  5 Sekunden  dauerte.  — Zu  Olums  in 
TTyrol  wurde  am  6.  Jul.  um  ühr  früh  ein  starkes  Erdbeben  ▼er- 
spürt, welches  durch  ein  Sturmwind-ähnliches  Jedoch  dumpfes  Getöse, 
theila  angekündet,  theils  davon  begleitet  gewesen  ist.  Dasselbe  dauerte 
gegen  7 Sekunden,  und  batte  bei  10  Schwingungen  scheinbar  in  der 
Richtung  von  Westen  gegen  Osten. 

(Zeitangs-Nachricbt.) 


BoTPt  über  Gang-Bildangeo,  welche  eine  Lager-artigs 
Entstehung  *u  haben  scheinen.  (Karstew,  Archiv  f.  Min.,  TI 
B.  S.  439  flf.)  Im  Maudelstein-  und  Schalstein-Gebirge  der  Gegend  von 
Wetzlar,  welches  sich  von  der  Lahn,  östlich  vom  Dorfe  Garbenkeim 
bei  einem  Streichen  in  St.  5 — 7 mit  starkem  südlichem  Einfallen  — 
bis  auf  das  Gebirge  Heich  und  weiter  erstreckt,  finden  sich  an  vielen 
Punkten  Eisenstein- Lagerstätten , die  aus  einem  meist  sehr  milden  and 
ganz  zerklüfteten  Roth>Eisenstein  bestehen.  Solcher  Lagerstätten  kom* 

. men  in  jener  etwa  | Meilen  betragenden  Ausdehnung  mehrere  unter 
ganz  verschiedenem  Streichen,  jedoch  immer  mit  flachem  Einfallen,  in 
einem  sehr  aufgelösten  Mandel-  oder  Schal-Stein,  in  mehr  oder  minder 
and  höchstens  bis  einige  hundert  Quadrat-Lachter  grossen,  zusamniea- 
hängenden  und  4 bis  7 Fnss  mächtigen  Stöcken  vor,  oder  finden  sieb  anf 
diesem  aufgelösten  Gebirgs-Gestein  beinahe  horizontal  abgelagert,  and 
oft  nur  mit  einigen  Zollen  Dammerde  bedeckt.  So  war  auch  schon  vor 
mehreren*  Jahren  auf  der  Fläche  der  Gebirgs-Haide  eine  solche  Lager- 
stätte, jedoch  mit  vielem  Quarz-  und  Eisenkiesel  gemengt , erachürft 
worden,  welche  nur  eine  äusserst  geringe  südliche  Verflachung  batte, 
und  unmittelbar  nnter  der  J bis  höchstens  3 F.  mächtigen  Dammerde, 
2 bis  0 F.  stark,  vorkam.  JNeuerdings  wurde  das  Liegende  dieser  La- 
gerstätte, aufgelöster  Mandelstein,  an  ‘zwei  entlegenen  Punkten  dnreb- 
sunken,  und  1 Lachter  unter  der  obern  eine  zweite  Lagerstätte  von 
Roth-Eisenstein  ausgerichtet,  welche  L.  mächtig  ist.  Letztere  streiebt 
St.  5 und  verflacht  sich  mit  2—3®  geg^n  SO.  Der  Eisenstein  ist  zer- 
trümmert, so  dass  das  grösste  Haufwerk  in  kleinen  Stöcken,  und  uar 
etwa  i davon  in  Stucken  von  3 — 6 Quadrat-Zoll  Grosse  vorkommt,  wel- 
che grössere  Stücke  alsdann  mit  den  Zerklüftungs-Flächen  noch  zosam- 
menstossen,  so  dass  erst  bei  der  Gewinnung  die  Zertrümmerung  des 
scheinbar  ganz  geschlossen  anstehenden  Eisensteins  sichtbar  wird,  la 
dieser  Lagerstätte  finden  sich  häufig  Stücke  mit  tiefen  Rutschflächea 
(Gangspiegcl)  und  zwar  parallel  mit  dem  jetzigen  fast  horizontalen  Ver- 
flachen. Da  sich  diese  Rutschflächen  bei  den  jetzigen  Lagerunga- Ver- 
hältnissen nicht  bilden  konnten,  so  muss  diese  Lagerstätte  urspronglirb 
ein  Gang  gewesen  seyn,  welcher  unter  grossem  Neigungs-Winkeln  in 
festem  Gesteine  sein  Einfällen  batte,  späterhin  aber  in  die  jetzige  bei- 
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D«be  horizoDtale  Lag^  gehoben,  und  dabei  ganz  zerklüftet  worden  iat« 
— Auf  ähnliche  WeUe  läaat  sich  das  gegenwärtige  Vorkommeu  der 
übrigen  Roth-Eiseostein-Lagerstätten  erklären  und  bei  mehreren  dieser, 
im  zerrütteten  Gestein  eingelagerten  Gangstücke,  nach  dem  Streichen 
und  Verflachen,  gleichfalls  ein  früherer  Zusammenhang  als  höchst  .wahr» 
scheinlicb  anoehmen.  Auf  solch  gewaltsame  Einwirkung  hinweisend 
ist  auch  das  Verhalten  des  Mandelstein*  und  Schalstein-Gebirges,  wel- 
ches öfter  nur  in  50  Lachter  Entfernuug  von  den  Eisenstein-Lagerstät- 
ten ganz  fest  und  mit  regelmässigem  Fallen  ansteht,  dagegen  immer  in 
der  Nähe  der  Lagerstätten  ganz  aufgelöst  und  zerbröckelt  erscheint« 
Südlich  von  dieser  Eisenstein-Lagerstätte  kommen  in  der  flähe  mehrere 
sehr  hohe  Basalt-Berge  vor,  und  auf  dem  Gebirge  Beide  besteht  die 
nordöstliche,  nur  wenige  Minuten  von  der  hezeichneten  Lagerstätte  ent- 
fernte, Kuppe  aus  Basalt. 


J.  PiUDBAOx:  geognostische  Nachrichten  über  einige 
Tbeile  der  Umgegend  von  Plymouthy  swischen  dem  Tamur  und 
der  Ernte,  (Traiuact,  of*the  Plym,  InstiL,  Vol.  /,  1830,  ^ Bullet, 
de  la  Soe,  geol,  de  Fr.  T,  lli,  p.  xit,)  Von  den  Quellen  des  Plym 
bis  zu  jenen  der  Ernte  herrscht  Turmalin-führender  Granit,  begrenzt 
durch  Übergangs-Schiefer,  von  welchem  er  hin  und  wieder  von  Gümmer- 
schiefer  [?i$cAtstes  legerement  micace*?]  getrennt  wird:  so  u.  a«  bei 
Meavy  und  Skaug  Prior,  Zwischen  beiden  Fels-Gebilden  zeigt  sich 
hin  und  wieder,  namentlich  unfern  Sheepster  und  zwischen  Torybrook 
und  Blachford,  ein  Gemengte  aus  Turmalin,  Quarz  und  Schiefer,  wel- 
ches eine  nicht  unbeträcbtUche  Mächtigkeit  bat.  Der  Schiefer  geht  an 
mehreren  Orten  in  Grauwacke  über.  Von  Feldstein-Porphyren  sind  jene 
Gebirgsarten  durchbrochen  worden;  sie  treten  in  Stöcken  auf  (H^olAr- 
kampton),  oder  in  Lager-artigen  Gängen  (Milton  und  Fancy),  ^ Grün- 
stein-  (Trapp-)  Stöcke  werden  bei  CoUweU  und  Stowford  getroffen. 
Zwischen  Plymouth  und  dem  yea/m-Flusse  gesellt  sich  der  Übergangs- 
Kalk  mit  Enkriniten,  auch  Höhlen  umsdiliessend,  zum  Schiefer,  und 
alter  rother  Sandstein  bildet  die  Küste  zwischen  der  Mündung  des 
Yealnt  und  Plymouth,  so  wie  an  der  Cawtand-Bacbt, 


Steine,  welche  in  See’n,  Teichen  u.  s.  w.  bewegt  wer- 
den. (N.  CniPMUtv,  SuxiMAif  Americ,  Journ. ; XiV,  p,  303.)  Bei 
Tinmouih  im  Staate  Vermont  wurden,  jedoch  nicht  stets  in  gerader 

Richtung,  mehr  und  weniger  grosse  Steinmassen  durch  Eis  bewegt. 

» 


Bocb:  Nachrichten  über  die  Gegenden  von  Narbonne, 
Pexenae,  la  Corniche  zwischen'.  Nixxa  und  Genua,  und  einige 
Orte  im  Vicentinisthe/t,  iBuUet.  de  la  Soc.  geol,  de  France,  T,  III, 
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p.  394  etc,)  Gegend  von  Sorbonne,  Das  tertiSre  Becken  von  Nar^ 
bonne  wird  von  dem  der  Qaronne  durch  ein  kleines  Dehle  geschieden, 
welches  die  Aode  swischen  Argens  und  Hompt  einnimmt.  Die  tertiären 
Ablagerungen,  bedeckt  von  Alluvionen,  setzen  zwischen  Henrorragun« 
gen  von  sekundärem  Kalk  im  W.  und  S.  von  Sorbonne  fort,  Dis 
Alluvionen  der  Ebene  bestehen  aus  ziemlich  grossen  Rollstucken  von 
sekundärem  Kalkstein  und  von  Quarz,  zum  Tbeil  durch  Thon  gebun- 
den und  hin  und  wieder  eine  Mächtigkeit  von  15—20  F.  erlangend. 
Stosszähne  von  Elephanten  worden  darin  gefunden  und  eine  Lage  von 
Ostrea  und  Pecten  (erstere  den  Austern  nicht  unähnlich,  welche  in 
Porie  gegessen  werden)  auf  einer  Bank  von  gelblichgrauem  Mergel  and 
von  Sand.  Am  Fusse  der  Hägel  des  Pas-de~Loup,  ein  gelblichrother 
mergeliger  Thon,  manche  Merkmale  einer  Susswasser-Ablagerung  tra- 
gend ; darüber  ein  verhärteter  mergeliger  Thon  mit  Kalk-Nestem  und 
eine  Lage  von  kalkigem  Trümmer-Gestein.  Bei  Vemede  treten,  mit 
unbedeutendem  Fallen  gegen  N.,  nach  und  nach  folgende  Gebilde  auf: 
rotbem  Mergel  mit  kalkig-mergeligen  Konkretionen ; eine  Lage  aus  gissen. 
Austern  (Ostrea  Virginica?)  bestehend;  kalkiger  Sandstein  mit  Mee- 
res-Muscbeln ; Sandstein-Stöcke  in  einem  Trummer-Gestein ; mergeliger 
Thon  mit  einer  Auster-Bank  (0.  crassissima  Lam.  und  noch  eine 
Art  durch  Falten  ausgezeichnet)  und  mit  Pecten  (P.  terebratnlae- 
formis,  Marcel  ob  Sbrrbs);  Konglomerat  mit  Pecten  und  mit 
Fragmenten  von  Quarz,  von  sekundärem  Kalk  und  von  Lava;  Süss- 
waaser-Kalk  mit  Röhren  - förmigen  Höhlungen,  aber  ohne  Muscheln ; 
schwärzlicher  Süsswasser-Kalk  mit  Planorben  (gegen  SW.  fallend), 
endlich  Rogenstein-artiger  weisser  Süsswasserkalk.  An  der  östlichen 
Seite  des  erhabenen  Hügels  von  Sissan  zeigen  sich  folgende  tertiam 
Lagen  des  Beckens  von  Sorbonne:  Süsswässerkalk;  Sandstein;  rother 
mergeliger  Thon;  Kiesel- Kalk;  mergeliger  Thon  mit  Gypsspath;  weis* 
ser  Kieselkalk,  zum  Theil  mit  Chalzedon-Einschlüssen  (allem  Anschein 
nach  Süsswasser- Gebilde);  blauer  mergeliger  Thon;  gelber  Mergel; 
sandiger  Meereakalk ; kalkiger  Sandstein ; blauer  mergeliger  Thon ; kal- 
kiger Sandstein  and  blauer  mergeliger  Thon.  Die  Gesteine,  wie  sie 
hier  in  absteigender  Ordnung  aufgezählt  worden , neigen  sich  unter  20 
bis  25°  nach  S.  oder  SW.  Siston  gegenüber  bestehen  die  Hügel  eben- 
falls aus  tertiärer  Formation;  naeh  Tournals  Vermuthung  ist  der 
Schichtenfall  jenen  der  Massen  von  Sissan  entgegengesetzt.  — Der 
Weg  nach  der  Abtei  Fon^roide  im  SW.  von  Sorbonne  führt  Anfangs 
zwischen  niedern  Bergen  aus  dichtem  und  aus  blasigem  Kalke  beste- 
hend. Diesseits  Saint-MorUn:  ein  dem  äTurpatärn-Sandstein  ähnlicher 
Sandstein  aus  ONO.  nach  WSW.  streichend.  Sodann  folgt  dichter 
grauer  Kalkstein:  Streichen  aus  OSO.  im  WNW.,  Fallen  unter  35  bis 
4S°  nach  NO.  Diese  Masse  ruht  auf  einem  etwas  mehr  krystallinischen 
Kalk,  der  nicht,  gleich  den  vorhergehenden,  Terebrateln  fuhrt.  Beide 
Kalksteine  überdecken  wechselnde  Lagen  von  grauem  mergeligem  Thon, 
von  eisenschüssigem  Ihonigem  Kalk  und  von  mergeligem  Sandstein  mit 
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Pflanzen-Abdrilckea.  Diese  Schichten  fallen  gegen  SO.,  Jenseits  des 
Thaies 'aber  neigen  sich  dieselben  in  entgegengesetzter  Richtung.  Ino 
SW,  der  Abtei  von  Fontfrotde^  gegen  St,  MarUn  de  Thogues,  beste* 
hen  die  Felslagen  aus  der  Hohe  nach  der  Tiefe  aus  folgenden  Massen: 
rother  mergeliger  Thon;  grauer  mergeliger  Sandstein;  grauer  mergeli- 
ger Thon  Wechselnd  mit  Breccien,  deren  Bindemittel  ein  grober  Sand- 
stein ist,  und  die.  aus  Bruchstücken  von  dichtem  sekundärem  Kalk  und 
Quarz  bestehen;  mergeliger  Sandstein;  gelber  eisenschüssiger  Sand- 
stein mit  Eisen-Nieren;  thoniger  Kalk  mit  grossen  Hippuriten  und  mit 
Cycloliten,  endlich. die  Breccien,  mit  grauen  thonigen  Mergeln  wech- 
selnd. Alle  diese  Lagen  zeigen  sich  etwas  gebogen.  Bei  der  Abtei 
WOB  Fr ontfr aide  sieht  man  den  mergeligen  Sandstein  mit  Fucoiden  zu  fünf 
Malen  wechselnd  mit  Kalk,  welcher  Hippuriten,  Sphäruliten,  Radiolithen, 
Caprinen,  Diceraten,  Cycloliten  u.  .8.  w.  führt.  Die  Schichten  aus 
WSW.  nach  ONO.  streichend,  fallen  unter  45  bis  60^  g^g^n  SO.  Un- 
ter den  Hippuriten  findet  sieb  Bronii’s  H.  cornu-vaccinum.  Auf 
diesem  Schichten- Systeme  ruhen  im  0.  der  Abtei:  grauer  Kalk,  Mer- 
g«*  mit  Fucoiden,  sandiger  und  acbwärzlicber  Kalk;  endlich  folgten 
grauer  Kalk  und  kalkiger  Sandstein  mit  grünen  Punkten.  Die  letzteren 
Schichten  neigen  sich  nach  SO.  — > Man  weiss , dass  die  „Bain$  de 
itetse“  eine  ähnliche  Ablagerung,  nur  nach  grosserem  Massstabe  auf- 
zuweisen hat;  sie  führt  die  nämlichen  Petrefakten  und  ausserdem  Spa- 
tangus,  Rostellaria,  Natica,  mehrere  Terebrateln,  Polypiten 
u.  8.  w.  Diese  verschiedenen  Gesteine  scheinen  entschiedet  der  untern 
Kreide-Formation  anzugehoren.  ..  Am  Pech  de  Paetouret,  im  S.  von  Nor» 
banne y zeigen  die  Berge  einen,  ziemlich  mächtigen  Kranz  von  weissem 
oder< rothliühem  Süsswasseykalk  mit  Lymn.een  und  Helix.  Er  ruht 
auf  einem  Konglomerat  von. kalkigen  Rollatücken.  Unter  dieser  tertiä- 
ren Ablagerung,  welche  ein  höheres  Niveau  einnimmt,  als  die,  Aluvial« 
Ebene  von,  Sarbanney  erscheinen  wechselnde  Schichten  von  grauem 
gltmmerigem  Mergel,  von  schwärzlichgrauem  Kalk  und  von  Fucoiden- 
führendem  Sandstein,  und  in  der  Mitte  tritt  eine  von  einer  noch  unbe- 
schriebenen Gryphaea-Art  ganz  durchdrungene  Bank  auf.  ln  den  obem 
Mergeln  finden  sich  grosse  Pektiniten,  kleine  Trochiten  und  Cerithien, 
drei  bis  vier.,  Arten  .von  Ammonjten  und.*£nkriuiten.  Gewisse  Lagen 
führen  auch  iGypsspath.  — Der  Hügel,  auf  welchem  Beziers  erbaut' ist, 
zeigt,  in  aufsteigender  Folge,  nachsteheude  Schichten;  gelben  Meigcl 
mit  Ostrea,  blauen  mergeligen  Thon,  kalkigen  Muscheln-führenden 
Sandstein  und  gelben  glimmerigen  Sand  mit  Bänken  Muschel-reichen 
Kalksteins.  — Gegend  von  Pezenas,  An  der  Butte  de  Stuni-Simean 
sieht  mau,  aus  der  Tiefe  naeh  oben,  folgende  Lagen:  blauen  mergeli- 
gen Thon;  darüber  eine  12  F.  mächtige  Bank,  bestehend  aus  Trümmeim 
von  Turritella,  Dent.alium,  Cardium,  Ostrea,  Cytberea, 
Crassatella  und  Pectunculus;  sodann:  gelben  Sand,  gclhlscb- 
weissen  Mergel,  dichten  Süsswaaser-Kalk,  und  endlich  einen  grobkörnigen 
Sandstein  mit.  kieselig-kalkigem  Bindemittei, und  mit  Bruchstücken,  ma; 
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riniieher  Muscheln.  Der  Gipfel  der  ist  geeignet,  na  sich  eine 

Vorstellung  von  der  Bescbsffenbeit  des  tertiären  Beckens  Von  PtTiemat 
SU  machen;  hier  sieht  man  nach  S.  bin  den  Basalt>Strom  von  Saint» 
Thibery  und  den  Vulkan  von  Agde,  gegen  N.  aber  die  Laven  von 
Nisas,  Areas,  Senecous  und  CUrmont  u.  s.  w.  — Die  basaltische 
Lave  von  Nisas  enthält  viel  Olivin.  Südlich  von  Nisas  eine  Auswei* 
tung,  welche  Manchen  als  ein  Krater  gilt.  Im  kleinen  Tieftbai  von 
Vareilies  setzt  ein  gelber  glimroeriger  Sandstein  die  tiefsten  sichtbaren 
Lagen  zusammen,  darüber  erscheinen:  Susswasserkalk  mit  Planorbis 
und  Helix,  sandiger  Kalk  mit  Ostrea  crassissima,  gelber  tboni« 
ger  Mergel,  sandiger  Kalk  mit  Austern,  Breccie,  weisser  kalkiger 
Sandstein  mit  Quarx-Bruchstücken , dicliter  Süsswasser-Kalk , endlich 
basaltische  Lava.  Ein  ähiiiicbes  Plateau,  Cos  de  Arcus  genannt,  sieht 
man  etwas  weiter  gegen  N.  — Zwischen  Caua  und  Atiffnan:  Süaswas- 
serkalk,  welcher  auf  Sondstein  und  auf  Muscheln-führendem  Kalkstein 
ruht.  In  der  Nähe  von  Alignan:  Lagen  von  vulkanischem  Tuff  voll  von 
Süsswasserkalk^Trumiaern  u.  s.  w.  — Das  tertiäre  Becken  von 
nas  hat  als  Basis  eine  mächtige  Ablagerang  von  blauem  mergeligem 
Thon,  der  sparsam  und  sehr  schlecht  erhaltene  Muscheln  führt;  die 
übrigen  Gebilde  bestehen  aus  Wechsel-Lagerungen  von  Sänd,  Sand- 
stein, mergeligem  Thon  und  einigen  Bänken  Muscheln  umschliessenden 
Kalkes,  u.  a.  mit  Planorben  und  Heliciten,  woraus  sich  ein  Aufenthalt  von 
süssem  oder  Fluss-Wasser  von  ziemlicher  Dauer  erg^ibt«  Die  vulkani- 
schen ErupAonen  durften  zumal  gegen  die  Zeit  Statt  gefunden  haben, 
wo  das  letzte  Süsswasser-Gebilde  abgesetzt  wurde  und  auch  nach  die- 
ser Periode.  — Kohlen -Gebilde  von  Neffiex.  Starker  Sebiebten- 
Fall  aus  SSO.  in  SW.  Vom  Tage  gegen  die  Tiefe  zu  sieht  man  fol- 
gende Lagen:  Kohlen-Sandstein,  mergeligen  Thon;  dichten  bituminösen 
Kalk,  Peeten  und  andere  Bivalven  führend;  rothen  oder  grauen  glim- 
jnerigen  Kalk ; Quarz-Konglomerat;  dichten  eisenschüssigen  Kalk ; rothen 
schiefrigen  Mergel;  kleinkörnigen  Kohlen-Sandstein  wecbsellagemd  mit 
brannem  Mergel;  grobkörnigen  Saudstein;  Koblenscbiefer  mit  Fahren- 
kräuterii  und  Kalumiten:  Steinkohle;  Kohlenschiefer;  Sandstein.  Die 
Thalseiten,  in  der  Tiefe,  wo  die  Peine  fliesst , bestehen  aus  Porphyr, 
der  stellenweise  Mandclstein-Struktur  anoiuimt.  Diese  plutonische  For- 
mation macht  einen  mächtigen  Gang  aus,  welchen  die  Kohlen-Scbichtea 
aufgeVirhtet,  emporgehoben,  auch  die  Massen  derselben  gehärtet  haben. 
— Weg  von  Nizza  über  Genua  nach  Spezzia»  Zwischeu  Ni%%a 
tind  Mrnton  bestehen  die  Höhen  aus  Grün-Sandstein,  aus  wechselnden 
Lagen  grauen  mergeiigen  und  weissen  thonigen  Kalksteins,  ferner  aus 
dichtem  weissem  und  aus  dolomitischem  Kalk.  Bei  Menton  tritt  Num- 
muliten-Kalk' auf;*  seine  Schichten  fallen  gegen  SW.  Jenseits  Menton 
kommt  Kalk'nrif  Polypiteii  zum  Vorschein,  ln  den'  Spalten  dieser  Ge- 
steine sieht  man,'  wie  bei'  Nixza,  den  rötblich  thonigen  Kalk  (^Riaso's 
Caicaire  mediterran^^n).  An  der  steilen  Küste  sind  mehrere  kleine 
Höblun^n  wahrnehmbar',-  welche  das  Ansehen  haben  > als  wären  sie 
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Folgen  den  Efnwlrkens^er  Finthen;  es  Ife^n  dieselben  indessen  wett 
nberbelb  des  Meeres^Niveaus*'^  Um  VentimÜei  Wechsel-Lagerungen  von 
grauem,  Nuinrauliten-Kalk  und  granem  Mergel , auch  von  Mergel  und 
f^irrnnengem -Sandstein.  Gegen- Osten;  Grobkalk,  feinkörniger  mergelL 
ger  Sandstein  und  Mergel, -Felsartcn  jenei;  von  ’ MUlemeM  in  den  K€tr» 
pathen  vollkommen  ähnlich.  Die  Schichten  fallen  tbeils  nach  NW.> 
theils  nach  SO.  Noch  ehe  man  Elspedorete  erreicht,  seigt  sich  Kitrpa» 
Men-Sandstein,  unter  30^  nach  SO.  fallend.  Diesseits  S,  Remo:  der- 
selbe mergelige  Sandstein  mit  Fucoiden  und  mit  granen  Mergeln; 
Schichtenfall  nach  NO.  und  nach  SO.  Bei  Arengmre : ein  Streifen  von 
neuen  Konglomeraten  und  von  Mergel.  Zu  Port  Maurice ; schwärzli- 
cher Kalk.  Das  Yorgebirge  ostwärts  von  JDiano  besteht  ebenfalls  ads 
diesem  Kalk,  welcher  mit  grauen  und  weissen  kalkigen  Mergeln  wech- 
selt. Die  Schichten  fallen  bald*  nach  SW.,  bald  nach  NO.  und  erachel- 
nen  jenseit  Langueglia  sehr  gewunden.  Zwischen  Alatsio  und  der 
Alluvial- Ebene  von  Albenga  ist,  durch  den  Strassenban,  ein  lehrreiches 
Profil  entblöst  worden;  inan  sieht  hier  auf  das  deutlichste  nachfol- 
gende Felsarten  mit  einander  wechseln : quarzigen  Sandstein  mit  gro- 
ben Aggloraeraten,  Bruchstücken  von  grauem  und  schwarzem  Kalkstein, 
Von  Quarz,  Jaspis,  Talkschiefer  und  einer  Art  talkigcn  Gneisses ; tie- 
fer treten  rothe  und  graue  Schiefer  mit  einander  wechselnd  auf,  welche 
an  die  Übergangs-Gebilde  erinnern,  sodann  folgen  grosse  Massen  quar- 
ziger Sandsteine  mit  kleinen  Qnarz-Gängen.  Alle  Schichten  senken 
sich  gegen  NW.  Deutlich  sieht  man  den  mergeligen  Schiefer  mit 
schwarzem  Kalk  wechseln,  in  welchem  Belemniten  Vorkommen,  zwar 
fast  unkenntlich,  aber  dennoch  jenen  des  Lias  zunächst  zu  vergleichen. 
Bei  diesem  Theile  der  Apentünen  wird  man  lebhaft  an  gewisse  Kar- 
fiatäcn- Gebilde  erinnert,  namentlich  tan  jene,  die  in  Siebenbürgen  von 
Gold-haltigen  Porphyr-Eruptionen  durchbrochen  wurden.  Zwischen  AI* 
henga  und  Borghetto  bestehen  die  Höhen,  welche  die -Küste  begrenzen, 
ans  dem  nämlichen  thuuigen  grauen  und  schwarzen  Kalk.  Jenseit  IN* 
nale  erscheinen  kieseliger,  unvollkommen  körniger  Kalk,  graulichweisa 
oder  rosenroth,  schwärzlich-grauer  Kalk  mit  eingeschlosseoen  Massen 
talkig-quarziger  Schiefer;  am  Vorgebirge  VarigotU  treten  sodann  Fel- 
sen körnigen  Kalkes  auf.  Ähnliche  Felsroassen  herrschen  zwischen 
iVoli  und  Spotorno.  ^ Ti on  folgen  quarzig-talkige  Schiefer  oder  modifi- 
zirte  sekundäre  Sandsteine,  die  nach  SW.  fallen,  und  wechselnde  La- 
gen schwärzlicher,  so  wie  sehr  zerklüfteter  Kalksteine  mit  steilen  Ab- 
stürzen und  grossen  Höhlen.  Bei  Savone  zeigt  sich  quarzig-talkiger 
Schiefer  mit  Massen  von  Serpentin  und  Euphotid.  Diese  Gesteine  herrschen 
zwischen  und  Varaggio\  ihre  Neigung  ist  gegen  SW.  Nordwm'ts 

^aeonegibtes  blauen  Thon  mit  subapenninischen  Muscheln,  und  im  O.  jener 
Stadt  findet  man  die  nämlichen  Tertiär-Gesteine,  so  wie  Konglomerate, 
auf  Molasse  gelagert.  Ehe  Arenzano  erreicht  wird,  zeigen  sich  schöne 
Profile  von' talkigem  und  von  * eisenschüssigem  porösem  Schiefer,  in 
deren  Mitte  ein  wenig  mächtiger  Serpentin-Gang  mit  •.einem  Sablbande 
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Ton  weiBsem  Talk  entblosat  worden.  Jenseits  Arenxono  stehen  Serpen- 
tine und  Euphotide  zu  Tag^..  Am  .Cap.  St,  Andre  maefatige  B&nke 
schwärzlichen  schieferigen  Kalkes,  und  in  der  Nähe  ein  Trummnier-Gre- 
steio,  bestehend  aus  Brocken  rothlich-  und  schwärzlicb-braunen  Feld- 
steins, aus  Serpentin-  und  Talk-Substanz,  so  wie  aus  Trümmern  grünen 
und  grauen  umgewandelten  Schielers.  Zahllose  Kalkspath-Adern  dnreh- 
siehen  diese  Breccien  Netz-förmig>  auch  etwas  Epidot  kommt  darin  vor. 
Das  Ganze  dieser  Massen. scheint  mit  dem  Serpentin-  und  Euphotid- 
Ausbruch  in  Verbindung,  zu  stehen,  von  dem  eine  mehrere  Stunden 
lange  Schlucht  erfüllt  und  der  Gipfel  des  Monte  Ramaxzo  gebildet 
Worden.  Vom  Cheravagnia  bei  Panigaro  am  Giessbache  hinaufsteigend, 
Andel  man  Schichten  feinkörnigen  schieferigen  grauen  Kalkes,  dem  sinh 
ein  thouig-mergcliger  Schiefer  verbindet;  Streichen  aus  O.  nach  W.; 
Fallen  gegen  S.  Höher  aufwärts,  in  fast  senkrechter  Stellung:  unvoll- 
kommen körniger  Kalk,  Serpentin-ähnlicher  talkiger  Schiefer,  eine  Brec- 
cie  mit  Serpentin-Bruchstücken,  ein  kalkiges  Konglomerat,  grauer  schie- 
feriger Kalk,  talkiger  Schiefer,  (wie  oben) , Porphyr-artiger  Feldstein, 
hin  und  wieder  variolitisch  mit  Massen  und  Theilcben  von  Titaneiseo, 
und  endlich  eine  mächtige  Serpentin-Masse.  Dichter  schwarzer  Kalk 
setzt. einen  grossen  Tbeil  des  Berges  zusammen,  auf  dessen  Gehänge 
Genua  erbaut  ist  Er  wechselt  mit  schieferigen  Mergeln.  Bei  Altaro 
führen  letztere  Fueuides  intricatus  und  F.  Targioni.  Aus  dem  Apenmnen^ 
Sandstein  treten  unfern  üobbio  salzige  Quellen  hervor.  In  der  Stadt 
Genua  selbst  findet  man  einige  Streifen  tertiärer  Felsarten.  Zwischen 
Genua  und  Sestri  herrschen  Wechsel-Lagerungen  von  Mergel  und  von 
duakeP  gefärbtem  Kalk.  Jenseits  Sestri  bestehen  die  Höhen  aus  sekun- 
därem Appenninen-Snadsieia  mit  schieferigen  Mergeln  und  grauem  dich- 
tem Kalke.  Die  Lagen  erscheinen  (stark  gewunden.  Bei  Matarana 
neigen  sich  die  Schiefer  da,  wo  sie  den  Serpentin  berühren,  gegen 
NNW.  und  erscheinen  sehr  eisenreich,  ln  der  Nähe  von  Cardam 
streicht  eine  Eophotid-Masse  aus  NW.  nach  SO.  Die  Verhältnisse  des 
Serpentins  und  des  Euphotids  mit  dem  sekundären  System  der  Apen- 
mnen  siebt  man  schön  enthüllt  in  dem  Cravignuie-Thal  unfern  Borg- 
ketto,  ( Ein  Gang-artiger  Raum  ist  von  beiden  plutonischen  Massen 
nicht  nur  erfüllt  worden , sondern  es  breitete  sicli  die  feurig-Aussige 
Materie  auch  oberhalb  der  Spalte  aus,  so  dass  dieselbe  eine  Champignon- 
äbaliche  Gestalt  aniiahm.  — — Berg  Spitz  und  Thal  Bei  Pace, 
Jener  Berg  ist. ein  natürlicher  und  vollständiger  Durchschnitt  aller  se- 
kundären Massen  des  Vicentinischen.  ln  der  grossen  Schlucht,  genannt 
Val  di  Praky  sieht  man,  wie  der  Bergfuss  und  das  Bett  der  Kgna  aus 
. quarzigem  Talkscbiefer  besteht,  in  welchem  Trapp-  uud  Feldspath- Gänge 
aufsetzen,  und  der  einige  Lager  oder  Stockwerke  von  Eisenglanz  nm- 
scbliesst.  Streichen  NO.  in  SW.;  Fallen  gegen. NW.  Besonders  in- 
teressant ist  der  Lager-ähnliche  Gang  .iro  Val  di  Canale,  Er  bat  1 bis 
S Fuss  Mäditigkeit  und  sehr  regellose  Sahibänder,  bestehend  aus 
Talkschiefer-Bniehatöcken, . eingebackeo  io  ebne  feldspathige  Masse.  Auf 
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dem  Talkichieftr:  ruht  ein  ziemlich  <){probk5mig;er  rother  Sandstein  und 
diesen  bedeckt  eine  machtig^e  Masse  'von  Augit'Porpbyr; : letztere!  Ge« 
stein  findet  man  übrigens  aoch  unmittelbar  auf  dem ' Taikscbidfer  und 
die  Lagen  dieser  Felsart  erscheinen  in  solchem  Falle  sehr  gewunden* 
Über  dem  Porphyr  zeigen  sich,  wagerecbt  geschichtet,  folgende  Gebirge- 
arten  in  aufsteigender  Ordnung:  rother  Sandstein;  gelblicher  Sandstein 
mit  Braonkohleii-Theilcn  und  mit  Sparen  von  Kalamiten;  ge<*bkörniger 
weisser  Sandstein,  mit  Rollstücken  von  Quarz  und  von  Angit>Porphyr ; 
rother  und  gelber  Sandstein;  dichter,  iichtegrauer  Kalk,  ‘mitunter  in 
kleine  prismatische  Massen  getheilt,  'wie  .der  Tatenmergel  oder  dia 
Septaria  der  Engländer;  g^nlichgrauer  Mergel;  grauer,  und  gelber 
Sandstein  mit  Mergel-Nestern;  graulich-schwarzer  glimmeriger  Sand« 
stein;  dichter  grauer  Kalk;  grauer  und  schwarzer  Mergel  mit  einer 
geringmächtigen  Kalk-Lage;  Wechsel- Lagerungen  von  erhärtetem  Mer- 
gel, gelbem  Sandstein  und  grauem  Mergel,  so  wie.  von  roth-  und- 
grauero  Mergel;  ruthlicher  Sandstein,  rother  Mergel,  Sandstein,  g^lb- 
liclibrauncr  mergeliger  Kalk,  Sandstein  und  Mergel  mit  Versetztem  Ei- 
senkies, dichter  grauer  Kalk,  schieferiger  Kalk,  dichter  Kalk:  Wechsel- 
lageruugen  von  dichtem  grauem  Kalk  Uüt  grauem  Mergel,  der  Spuren  von 
Fucoiden  zeigt  und  Terebrateln  (T.  vulgaris),  und  Trigonei  lites 
vulgaris  und  curvirostris,  so>wie  Plagiostomen  und  kleine  ge- 
wundene Univalven  führt;  dichter  grauer  Kalk  mit  grauen  Mergeln,  zum 
Theil  ganz  erfüllt  von  Pflanzen-Abdrücken.(nacli  A.  BaoifONiaRT  V oltzis 
brevifolia);  brauner  dichter  Kalkstein,  mergeliger  Sandstein  und  ro- 
tber  Mergel;  endlich  auf  dieser  letzten,  in  zahlreiche  dünne  Schieb« 
ten  getrennten  Masse:  eine  ungeheure  Ablagerung  von  Jurakalk,  der 
zum  Tlieil  dolomitisch  ist.  — Im  Val  dei  Pace,  eine  Stunde  nordwärts 

I 

von  Recoaro,  mitten  in  dem  von  Alluvionen  bedeckten  Felabecken : ein 
mächtiger  Porphyr-Gang,  und  in  den  meist  sehr  zersetzten  Gangmassen: 
Blöcke  von  nicht  angegriffenem  Porphyr,  welche  zum  Theil  Gyps-  und 
Quarz-Krystalle  umscblicssen.  — Val  Retassenei  Beim  Hinabsteigen 
ins  Ejrna-Tbal,  von  Recoaro  an,  zeigen  sich  längs  des  Wegs  mehrere 
Gänge  feldspathigen  Trapps  [?]  in  Talkschiefer  aufsetzend.  Weiter  ab- 
wärts gehen  nach  und  nach  alle  Sekundär  • Schichten  zu  Tage: 
auch  der  Jurakalk  und  die  Scaglia.  Cwillitta  gegenüber  treten 
Gänge  von  blasigem,  theils  auch  Breccien-artigem  Feldstein  in  buntem 
Sandstein  auf.  Einer  derselben  hat  10,  eiu  anderer  mehr  als  100  F. 
Mächtigkeit.  Von  allen  diesen  Gangen  wird  der  Sandstein  nicht  auf- 
fallend umgewandelt.  Noch  weiter  abwärts  erscheint  ein  200  F.  mäch- 
tiger Augitporpbyr-Gang  im  Jurakalk.  Im  Retasseae-Thal  zeig^  sich 
jenes  vulkanische  Gestein  deutlich  von  Scaglia  überlagert.  Der  Por- 
phyr nimmt  den  Thalgrund  ein  und  scheint  nach  eiuer  Seite  bis  Fon- 
gara,  nach  der  andern  bis  ins  Val  Zuccanti  und  bis  Velo  fortzusetzen. 
— Der  Ena-Berg,  nord westwärts  von  Sckio>  Hat  man  die  Wechsel- 
Lagerungen  von  blauem  mergeligem  Tbon  und  von  Korallen-führendem 
Kalk  bei  /San  Georgio  überschritten,  so  erreicht  man  das  Süd-Gehänge 
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dt8  Ena  «Berges,  Hoher  erscheinen,  nach  einander:  rother*  Sandstein, 
Kalkstein, . den  ZectMtein  vertretend,  bunter  Sandstein  und  Muschelkalk; 
basaltische  Gänge  iJ^  F.  mächtig,  durchsetaen  den  bunten  Sandstein. 
Bald  erreicht. man: eine  kleine,  auf  eigenthümliche  Weise  zusammenge* 
setzte  Hohe  aus  Massen  von  Quarz-  und  von  Hornfels,  von  Granit,  der 
zum  Theil  Porphyr-artig  ist,  von  einem  in  Nestern  und  kleinen  Gängen 
vorkommenden  .Quarz-freien  Granit;Gestein  o.  s.  w.  Alle  diese  Bfucb- 
stücke  grosser  .Felslagen  scheinen  von  einem  sehr  zersetzten  Aogit- 
Porphyr-Teig  umschlossen  zu  werden.  Das  Ganze  ruht  augenfällig  auf 
den  oberen  Keuper-Mergeln  ■ und  auf  Muschelkalk ; beide  letztere  Ge^ 
steine  aiad  in  dem  Grade  verändert  worden,  dass  der  Mergel,  gleich  . 
dem  Kalk,  ein . vollkommen  krystaAiniscbes  Gcföge  angenommen  hat. 
Weiter,  nordwärts  geht  der  Augit- Porphyr  zu  Tag  und  enthält  hin  nnd 
wieder> eckige  Bruchstücke  .von  Mergel  und  von,  mehr  und  weniger 
amgewandeltem,  sekundärem  Kalk.  • Der  Augit- Porphyr  gehört  zu  dem 
ungeheuren, Gang,  weicher  westwärts  ins  Zi/ccnnti-Hial  ■ fortsetzt,  und 
nach  O.-in  den  Jurakalk-  und  Scaglia-Bergen  auftritt.  Der  oben  er- 
wähnte,, auf  so  seltsame.  Weise  zusammengesetzte  Hügel,  dürfte  nichts 
aU  ein  mächtiges  Sahlbandij.des  Augit-Porphyr-Gangea  seyn  [ein  Rei- 
bungs-Konglomerat]; Übergänge  aus  Augit-Porphyr  in  Granit  haben 
keineswegs  Statt  *).  Die  Nieren  von  Mangan^Siltkat  (die  angeblicbeo 
Mangan-balügen  Epidote)  kommen  nach  Pabini^  nicht  fern  von  den  pla- 
tonischen Gebilden, im  Jurakalk  von  Civillima  vor  (nicht  im  Muschel- 
kalk, wie  MsRAscHUfi  angegeben).  Am  Fasse  der  Grufnortoinfu- Berge 
fiudeu  sich  schöne  Beispiele  von  Muschelkalk,  der  durch  einen  Porphyr* 
Gang  zu  weissem,  schwarz  geadertem  Marmor  urogewandelt  worden. 
Talk-baltigen , auf  ähnliche' Weise  veränderten*  Jurakalk  beobachtete 
Paam  bei  Rwjeyno  und  um  Arciero.-  Modifizirteu  bunten  Sandstein 
trifft  man  noch  häufiger;  so  zumal  in*  der’ Nähe  von  Santa  Catarina, 


•)  In  HiMicht  de«  angeblichen  Übergang«  von  Augit-Porphyr  In  Granit  bei  Predttxt» 
lat  an  bemerken,  das«  Jene«  Gestein  angenföilig  durch  efiien  «chSBen,  Turmalia- 
führenden  Granit  ke'rvorgedrungen  ist;  denn  die  letztere  Felsart  nmschlleut Ginge 
von  Augit-Porphyr.  Eben  so  gewiss  i§t,'  dass  die  blasigen  Porphyr-Gesteine,  in 
der  Hdhe  de«  Berges  rein  augitisch,  gegen  die  Tiefe  diifcli  die  Menge  rotben  uaü 
welssen  Feldspafbes,  so  wie  durch  schwarxe  Flecken,  welche  Glimmer  seyn  dürften, 
tin  granitisebe«  Ansehen  erlangen.  Allein  es, fragt  sich,  ob  diese  granifoidiseben 
Partbie'n  mit  der  übrigen  Masse  von'  unterhalb  der  Erdrinde  In/dle  Höbe  drangen, 
oder  ob  da«  Eigenthümliche  ihrer  Natur  daher  rührt,  das«  der  Augit-Porphyr  viel 
Granitlsches  in  sich  aufnahm.  In  Schotthntd.^  am  Layn  tnn^giorty  iiu  jErvgefctrg-e 
haben  Überginge  au«  Qnarz-haltigem  Porphyr  in  einen  nicht  selten  blasigen  Granit 
Statt.  Bou»  erklärt,  das«  er  weit  entfernt  «eye,  die  mSglicben  Überginge  ans  AngU- 
Porphyr  In  Granit  zn  bestreiten;  nach  ihm  lassen  sieh  a prioti  Überginge  awl- 
«chen  allen  Gebilden  feoerigen  Ursprungs  annehmen,  die  ans  den  nimlichen  Ele- 
menten zusammengesetzt  sind;  Ihre  Verschiedenartigkeit  beruht  bloss  auf  der 
manehfaltigen  Grnpplrung  der  letztem,  welche  durch  vieiartige  firtliche  Ursachen 
bedingt  wird,  durch  chemische  Affinitit,  durch  Temperator-Grade  und  Elektrlzit&ts  • 
Zustand.  Bel  Prtdatto  zeigt  sieb  indessen  kein  augenfälliger  Übergang  au»  An- 
gU-Porphyr  in  Granit. 
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Was  die  Zdgo  kleiner  Höhlen  betrifft,  welche  von  Bom6  im  dicKten 
Kalkstein  der  Gegenden  von  Si*%a  und  Menton  beobachtet  worden,  so 
bemerkt  Boblatb,  dass  von  ihm  in  Morea  mehrere  Etagen  von  Höhlen  ^ 
beobachtet  worden,  die  er  als  so  viele  successive  Ufer  'betrachtet,  und 
dass  er  die  Erosion  der  meisten  Kalke  dieses  Landstrichs  durch  Wir- 
kung der  Aura  maritima  erklärt  habe,  eine  Wirkung,  welche  noch 
heutigen  Tages  in  ziemlicher  Weite  vom  Meere  Statt  hat.  Constaht 
PasvosT  beobachtete  ähnliche  Erscheinungen  in  Sizilien \ auch  ihm  gel* 
ten  sie  als  die  Sparen  alter  Ufer.  Boussinoault  fügt  hinzu,  dass 
Bbrtnollbt  die  Erosionen  des  Kalks  durch  Einwirken  des  aalzsaureo 
Natrons,  von  der  Aura  maritima  dem  Kalke  zugefuhrt,  erklärt  habe; 
dass  Bildungen  von  yyChloroxti  - carbonate  de  chaux  et  de  soude^  Statt 
gefunden , welche  später  durch  Regenwasser  hinweggefuhrt  worden. 
Bovbbb  ist  der  Meinung,  man  dürfe  keineswegs  die  chemische  Aktion 
ausschliesslich  aunehmen,  um  die  Erosionen  zu  erklären,  welche -das 
Meer  auf  der  Oberfläche  der  Gesteine  bewirke;  in  den  quarzigen,  in 
Glimmerschiefer  ubergehenden  Thonschiefern  von  Collioure  und  von 
Port-Vendre  unfern  Perpignan  Anden  sich  viele  Ausweitungen,  wie  an 
steilen  Kalk-Gestaden;  die  durchaus  Kalk-freien  Sandsteine  von  Port» 
en^Bessin  im  Calvados  zeigen  überall  auf  der  dem  Meere  zugekehrten 
Oberfläche  tiefe  Furchen.  Viklbt  fugt  hinzu,  dass  er  die  Bildung  der 
iSttlar/rn* Grotte  auf  dem  Eilaudc  Thermiaj  welche  in  Glimmer-  und  in 
Thon-Schiefer  beflndlich  ist,  nicht  dem  Einwirken  der  Meereswasser  zu« 
schreibe,  sondern  dass  dieselbe,  gleich  den  meisten  übrigen  Höhlen, 
als  Resultat  vulkanischer  Thätigkeit  zu  betrachten  seyn  dürfe,  welche  den 
entweichenden  Gasen  einen  Ausweg  bahnte,  und  dass  die  Gase  nach 
und  nach  chemisch  auf  das  Gestein  einwirkten.  So  nur  sey  die  Bil* 
dang  der  Sillaka-GTottt  mitten  im  alten  Schiefer-Gebilde  erklärbar. 


F.  Lb  Plat:  Tagebuch  auf  einer  Reise  durch  Spanien  ge* 
führt.  ( Ann*  des  Mines,  9^  sMe»  T.  F,  p»  i7ö  etc.J  Auf  eine 
kurze  2^it  beschränkt , um  Siid  - Spanien  zn  besuchen , war  der 
Berichterstatter  genöthigt,  die  Reise  von  Bayonne  nach  Madrid  schnell 
zurückzulegeo.  Die  Strasse,  welche  man  zu  wählen  pflegt,  führt  nach 
irun,  Tolosa,  Bergaroy  Salinasy  Vittoriay  Miranda,  Pancorbo,  Bri> 
piescay  Burgos,  Lermay  Aranday  durchschneidet  sodann  die  Kette  der 
Sotnmo-Sierray  und  führt  über  Buitragoy  la  Venia  de  la  Cabrera  und 
Alcovendas  nach  Madrid^  Über  die  geologische  Beschaffenheit  der  Ge« 
gend  bis  zu  den  Engpässen  von  Pancorbo  bestehen  ungedruckte  Notl* 
zen  von  Vallbjo,  Dwbbnoy  und  Elib  db  Bbaumont,  deren  Benutzung 
unserem  Reisenden  indessen  gestattet  war.  Die  mächtige  Wirkung,  wo- 
durch den  Pyrenäen  ihr  gegenwärtiges  Relief  verliehen  worden,  ist  bis 
Vittoria  unverkennbar;  sie  hat  das  Ufer  des  Meeres,  in  welchem  die 
tertiären  Gebilde  abgesetzt  wurden,  bis  zum  Dorfe  Argansony  zwei 
, Myriameter  von  Vittoriay  zurückgedrängt*  Dieses  Ufer  zieht,  gleich  den 
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beiden  Etagen  des  Kreide-Gebiets,  dem  Streichen  beider  Pj^<*MdMn»-Ge- 
hange  parallel,  ungeföhr  W.  18^  N.  nach  O.  IS^^S.  Biscaya,  Nacarrm 
und  das  nördliche  Arragonien  lassen  eine  höchst  einfache  geologische 
Konstitution  wabrnehmen;  die  Strasse  vou  Bayonne  Madrid,  ziero> 
lieh  senkrecht  mit  dem  Streichen  der  Kette,  gcwälirt  den' lebrreicbstea 
.Durchschnitt  beider  Streifen  der  Kreide-Formution ; nur  bin  und  wieder 
kommen  unter  denselben  Jura-Gebilde  zum  Vorscliein.  Ton  den  Ufern 
des  Ebro  bei  Miranda  bis  zum  Fusse  der  Sommo-Sierra  ist  eine  uuer- 
messlicbe  Ebene.  Die  Plateau's  von  und  scheinen  ihre 

gegenwärtige  Erhebung  io  sehr  neuen  Zeiten  eingetretenen  Wirkungen 
.an  verdanken,  Wirkungen,  welche  später  eintraten,  als ; die  Ablage- 
'Tungen  der  jüngsten  tertiären  Gebilde  Statt  gefunden.  . Kalkige  Mer- 
gel, Gfps  und  sehr  dichte  Kalksteine  herrschen;  unter  diesen  geschieh- 
leten  Formationen  sieht  man  mächtige  Haufwerke  von  Sand  und  Gerük 
len.  Die  tertiären  Lagen  zeigen  sich,  bedeutend  mächtig,  in  den  er- 
habenen‘Hügeln  um  Briviesca  (Alt~Castilien) , so  wie  io  den  Plateau's 
südwärts  von  Madrid  auf  der  Strasse  nach  Andalusien,,  Dessgleicben 
beobachtet  man  dieselben  an  der  Cuesta  de  la  Heyna,  an  den  Gehän- 
gen der  geräumigen  Ausweitung  in  diesem  Plateau,  uro  Aranjue^  Die 
JloUstucke  und  der  Saud  dürften  den  alten  DiluviaUAblagcrungen  ans 
der  Epoche  der  Aufrichtung  der  Hauptkette  der  Alpen  gleichzeitig  sefo» 
Sie  erscheinen  stellenweise  auf  dem  Boden  von  AU~CastUien  und  zo- 
mal  am  nördlichen  Fusse  der  Sommo-Sierra,  Diese  Ablagerung  er- 
reicht eine  grosse  Mächtigkeit  in  den  Ebenen,  durch  welche  die  Strasse 
von  Madrid  nach  Estremadura  fuhrt,  zwischen  dem  Tajo  und  den  mit 
Schnee  bedeckten  Höhen,  welche  AU-  und  Neu-CastUien  scheiden.  Das 
Meer,  in  welchem  sich  jene  Gebilde  absetzten,  musste  sich  in  der  Rich- 
tung von  Bayonne  und  Cadix  ausdehnen,  bis  in  die  Gegend  von  Ar- 
ganton in  Biscaya',  es  reichte  über  einen  grossen  Theil  von  Arrago- 
nien hinaus  und  stand  ohne  Zweifel  mit  dem  Mittelländischen  Meere 
in  Verbindung  vermittelst  einer  Ausweitung  in  dem  bergigen  Landstriche, 
welche  Höhen  schon  damals  die  Küste  von  Catalonien  und  von  Valencia 
bezeichneten*  Wahrscheinlich  dürfte  hier  die  alte.  Meeresenge  von 
GibraUar  gewesen  scyn;  denn  Süd-Spanien,  wurde  -oiine  Zweifel  erst 
io  neuern  Zeiten  von  der  Kette  des  Atlas  getrennt.  Die  Kontinuität 
dieses  kleinen  Mittelländischen  Meeres  war  in  ^der  angedeuteteo  Rich- 
tung nur  durch  das  lang  erstreckte  Vorgebirge  der.  Sommo-Sierra  und 
des  Guadarrama  unterbrochen,  welche  gegen  WS.  mit  den  Höhen  von 
Estremadura  und  mit  jenen  der  Provinz  von  Saiamanca.  zusaromeo- 
hingen.  Hin  und  wieder  erhoben  sich  einige  unbedeutende  Inseln  über 
die  Oberfläche  des  Wassers:  dahin  die  kleine  Kette  von  Pancorbo, 
Was  die  Epoche  der  Erhebung  von  Ceiitral-iS'//a/iü'/t  betrifift,  so  lallt 
diese  in  die  Zeit  der  Aufrichtung  der  Haupt-Alpenkctte.  Die  Katastrophe 
steht  ohne  Zweifel  in  Verbindung  mit  einer  Reihe  von  Störungen  und 
Verrückungen,  welche  Duvrkkoy  in  der  Nähe  der  Pyrenäen  nach- 
gewiesen  bat  und  wovon  er  später  die  Spuren  in  mehreren  Theilen  von 
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BUcaya  und « Cätmlonien  verfolgte.  Die  moderne  Beschaffenheit  des 
Bodens,  das  Strekheu  mehrerer  Bergketten',  der  Lauf  der  Wasser,  die 
im-  mittleren  Spanien  entspringen,  endlich  die  Schichtung  der  Gesteine, 
wie 'man  solche  an  verschiedenen  Orten  beobachten  kann,  beweisen  zur 
Genüge  die  Gleichzeitigkeit  jener  Katastrophe  mit  dem  Auftreten  der 
Ophite.  • — Die  Kettender  Somm(HSierra , deren  Gipfel  zum  Tbeil  ihre 
Schnee-Decke. nie  verlieren,  besteht  ganz  aus  Granit,  welcher  io  früher 
Zeit  eine,  mächtige I Ablagerung  von  Gneiss  und  Glimmerschiefer  durch- 
brochen hat.>*—  Madrid  liegt  auf  einem  Plateau  und  am  Rande  einer 
ziemlich  tiefon>  Einseokuog,  in  welcher-  der  Mazanaresi  seinen  Lauf 
baU — .Yon  Madrid  fährt  die  Strasse  .nach  Elstremadura  weit 

erstreckte  Ebenen, . welche  allmählich  ansteigen  von' den  13 fern  des  Tajo 
gegen  das  bergige  Land,  das  von  den  beschneiten  -Gipfeln  des  Ouadar- 
rama  und  der  Provinzen’ Antia  und  Salamanca  beherrscht  wird.  -Thon, 
Sand  und  Rollsteine  herrschen i mehrere  tiefe  Schluchten  .lassen  die 
Formationen  als  bedeutend  mächtig  erkennen.  'Die  Oberfläche  ist  weit 
nubebaut.  — Jenseits  Talaveyra  trifft  man  noch  wenig  beträchtliche 
Ablagerungen  der  ob^it  tertiären  Gebilde  in  dem  engen  Golfe  zwischen 
den  Bergen  von  Avtta  'und  der  Sierra  de  Guadelttpe,  welche  das  linke 
Tc(/o>l3fer  begrenzt.  .Der  kleine  Flecken  Navalntoral  aber  liegt  schon 
auf  Granit,  und  nun '.hat  man  die  alten  Fels-Gebilde  erreicht,  welche 
einen  grossen  Theil  des  Bodens  von  Estremadura  zusammensetzen. 
Die  Granite  der  Sierra'  de  Quadelupe  sind  von  jenen  von  Tn^iUo 
durch  einen  . Streifen  ' von  Transitions-Schiefern  geschieden.  Letztere 
zeigen  sich  regelrecht  geschichtet;  das  Streichen  fallt  genau  mit  den 
geographischen  Grenzlinien  von  la  Mancha  und  Estremadura  zusam- 
men. Die  Gegend  von  Logrosan  ist  keineswegs  so  reich  an  phosphor- 
saurem  Kalk,  als  man  auf  fabelhafte  Berichte  gestützt  glaubte.  Das 
Ganze  beschränkt  sieh  auf  einige  kleine  Gänge  von*.  Quarz  und.  phos- 
phorsaurem Kalke,  wie  solche  u.  a.,vor  den  Thoren  von  Logrosan  ge- 
troffen worden.  Zwischen  Logrosan  und  - Almaden  ist  in  südöstlicher  Rich- 
tung eine  weit . erstreckte , vom  Bio^QargaUga  durchstrumte  Ebene. 
Alte  Diluvial-Ablagerungen,  meist  Greschiebe,  bedecken  den  Boden. : Bei 
Cosas  de  D,  Pedro  fliesst: die . Gtfodtana . durch  .ein  Plateau  von* Tran- 
sitions-Gebilden.  Bei  den  • Dörfern  von  ' Taf arrubias  .und  la  Puebla 
AM/cocer -trifft  mau  Kupfor-  und  Eisen-Erze.  — Die  Gruben  von 
deUi  iu  der  Provinz  la  Mancha,  sind  seit  .ältester  2kit  im  Betrieb  und 
gegenwärtig  sehr  ergiebig.  ■ Die  Gänge  sind  io  dem  Grad  mächtig,  dass, 
ungeachtet  des  seit  vielen  Jahrhunderten. dauernden  Abbaues,  die. Arbei- 
ter dennoch  erst  eine  Tiefe  von  ungefähr  300  Metern  erreicht  haben» 
Im  Hauptgange  haben  die  reinen  Erzmittel  eine , Mächtigkeit  von  12 
bis  15  Meter.  Aach  zwischen  Almuden  und  Almadenejor  werden  viele 
Quecksilber  - Erze  gewonnen.  Man  baut  gegenwärtig  zumal  einen, 
schwarzen  Schiefer  ab,  der  reich  an  metallischem  Quecksilber  ist,  aber 
nur  wenig  Zinnober  enthält.  Die  Sierra-Morena,  deren  südliches  Ge- 
hänge steil  aus  der  Ebene  von  Andalusien  emporsteigt,  fallt  gegen  .3X. 
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ziemlich  sanft  ab  und  verdiesst  allmählich  mit  den*  schon  sehr  erhabe- 
nen Plateau' 8 von  la  Mancha  and  Estremadura*  Cordova  lieg^  am 
Fusse  des  steilen  Abhanges  der  Sierra-^Xorena , am  rechten  Ufer  des 
Buadalquivir  da,  wo  an  der  linken  FJussseite  eine  weit  erstreckte  Ebene 
ihren  Anfang  nimmt.  Am  Fusse  der  Kette,  und  selbst  bis  zu  gewisser 
Höbe,  findet  man  die  Geschiebe-Ablagerungen  wieder,  welche  im  Nor- 
den des  T^jo  so  häufig  sind;  hier  bedecken  sie  Kalke,  welche 
Muscheln  umschliessen,  identisch  mit  den  in  den  tertiären  Formationen 
von  Korsika  enthaltenen.  Die  ganze  niedere  Ebene  yon  Andalusiem  be- 
steht aus  sehr  jugendlichen  Gebilden,  mit  denen  Castüiens  von  gleichen 
Alter;  aber  die  mineralogischen  Merkmale  beider  Ablagerungen  zeigen 
sich  ziemlich  verschieden.  Längs  dem  Fusse  der  Sisrra-Morena,  in 
nordwestlicher  Richtung  von  Cordora,  findet  man  tertiäre  Gebilde,  reidi 
an  Muscheln.  Beim  Übetscbrcitra  der  Berge  in  der  Richtung  von  SO. 
gegen  NW.  verlässt  man  bald  das  tertiäre  Gebiet,  um  die  alten  ge- 
schiirhteten  Massen  der  Sierra  zu  finden.  Beim  Dorfe  Kspiel  kommen 
Steinkohlen  vor,  welche  in  ihrem  Streichen  dem  Rio-Ouadiato  ' za  fol- 
gen scheinen.  Die  granitische  Ebene  von  Blinofosa  und  BenalcaTMt 
reihet  sich  diesem  Berge  an.  Das  ganze  linke  üferjder  Guadiana,  so 
wie  dieselbe  in  die  Provinz  Estremadura  eintritt,  besteht  aus  Trans- 
itions  - Gesteinen , welche  erst  unterhalb  Oreiläna,  zwischen  diesem 
Flecken  und  der  Stadt  Serena,  endigen.  Von  hier' und  bis  zur  Grenzt 
Portugals  strömt  die  Guadiana  in  einem  sehnniedem,  von  kleiuea 
Hügelreihen  umgrenzten  Landstrich,  desseu  Boden  aus  Diluvial-Abla- 
gerungen  zusammengesetzt  ist.  ßad^jox,  die  Hauptstadt  von  Estre^ 
madura  liegt  auf  niederu  tertiären  Bergen,  deren  Schichten  mitunter 
atark  aufgerichtet  erscheinen.  -Man  sieht  Berge  eines  Moschcln-fäbren- 
den  Kalkes,  der  in  mächtige  Dolomit-Bänke  übergebt;  diese  Phänomene 
dfirften  mit  auHretenden  Diallag->nnd  Hypersthen-Gesteinen  in  Verbin- 
dung seyn,  Felsmassen,  welche  auch  in  andern  Gegenden  von  Estre- 
madura, namentlich  um  'Albüguerque  y Guarena,  Almaden,  Caxaiia 
u.  s.  w.  sehr  häufig  getroffen  werden.  Die  Gebilde  tertiären  Sandes 
der  Ebene  der  Guadiana  erstrecken  sich-  gegen  NNW.,  parallel  der 
Portugiesischen  Grenze.  Nach 'N.  wird  die  Formation  durch  eine  Berg- 
reihe begrenzt,  auf  deren  höchstem  > Gipfelpunkte  das  Schloss  von  Al- 
huquerque  steht.  Am  westlichen  Gehänge  dieser  Berge  zeigen  sich 
Wecbsel-Lagernngen  von  Schiefem  und  von  quarzigen  Gesteinen  abolidi 
denen,  - wie  sie  im  südöstlichen  Estremadura  gefunden  worden.  Die 
Natur  des  Felsbodens  ist  identisch  mit  jener  des  Landes  von  Almaden. 
Vueh  hier  zeigen  sich  emporgehobene  Schichten,  und  die  Aufriebtungs- 
äpalten  folgen  dem  nämlichen  Streichen.  Das  östliche  Gehänge  der 
lergicette  besteht  ganz  aus  Granit.  — Zwischen  Albuquerque  und  Ca- 
Ceres,  der  Hauptstadt  des  obern  Estremadura,  sind  manche  interessante 
Erscheinungen  wahrzunehmen  an  den  Stellen,  wo  Granite  mit  Schiefem 
und  Grauwacken  Zusammentreffen.  Der  mittlere  Theil  des  obem  Estre- 
nusdura' wird  vorzüglich . von  Xransitions- Gesteinen- gebildet,  welche 
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dareh  mächtige  t graBitische  Bergreiben  abterbrochen  ...worden*  ;•  Die 
Stadt  MontanetieSf  auf  dem  erhabenen  ' C%il  einer,  dieser  Reiben,  liegt 
ungefähr  400  Meter  über  der  nahen  Ebene.  Gegen  den  Bio-rBurdato 
zu  lagern*  sich  'die  tertiären  Formationen  der  Ouadiana  über  jene  altere 
Feltmaasen  und  erstrecken  sich  nordwärts  nach  der  niederu  Ebene,'  durcb 
welche  der  Rio^OctrUga  seinen  Lauf  hat.  Eine  kleine  Bergkette  zieht 
vom  (hrellana  aus  am  rechten  Ufer  der  Guadiana  hin.  - Sie  besteht 
aus  Transitions  - Gesteinen  und  ist  offenbar  nur  eine  Fortsetzung  der 
gleichnamigen  Gebilde,  welche  am.  linken  Flnssufer.  die  Sfitrrd‘a  d*Alcth 
cer  und  de  Larea.  ausmachen',  ln  diesem  Gebirge  hndet  man  mehrere 
Eisenerz  Lagerstätten , besonders  ' von  faserigem  Rotb^Eisenstein,  wie 
u.<a.  in  der  Nähe  von  OreUanita,  — ln  südwestlicher  Richtung  - über 
Bengarencia^  Zalamea^'  Biguera  und  Ei  Campillo  bis  Llerena  herr- 
schen Schiefer  und  Grauwacke,  ans  denen  hin  und  wieder  g^anitischa 
Massen  hervortreten.  lAerena  liegt  am  Fusse  hoher  Berge,  welche  zu«' 
mal  aas  dichtem  Kalkstein  bestehen , dessen  Schicbtungs«Beziebungen 
mit  jenen  der  erwähnten  Schiefer  ira  Verbände  stehen.  Bleiglanz,  kohy 
lensaures  Kupfer  u.  s.  w.  gehören  zu  den  häuägen  Erscheinnngenv 
Diese  Formation  setzt  in  südöstlicher  Richtung,  längs  des  Rio^Biaiy 
bis  jenseits  Guadalcanal  fort.  (Die  Fortsetzung  folgt.)  • *'> 

* ’ * . . . ' ■ ‘I 

B.  Studbr:  Geologie  der  westi  i ch  en  Sich  weif 
Blit  einem  geologischen  Atlas.  (Heidelberg  und  Leipzig^  1834.)  Es  lasr 
sen  sich  in  der  Geschichte  jeder  Naturwissenschaft  Beispiele  aufßnden,) 
wo  die  vereinigten  Bemühungen  von  Forschern  ersten  Ranges  vergeh'» 
lieh  eine  Aufgabe  zu  lösen  versuchen,  von  der  man  doch  glauben  mochte^ 
es  bedürfe  nur  gewöhnlichen  Fleisses,  um  dieselbe  vollständig  zu  ent« 
Ziffern.  -Meistens  liegt  dann  die  Schwierigkeit  mehr  'in ' der  Art  und 
Weise,'  wie  man  die  Aufgabe  anzugreifen  gewohnt  ist,  als  in  dem  Ge- 
genstände selbst,  und  die  Auflösung  ist  oft  mehr  ein  Geschenk  des  Zu- 
falls, der  gerade  Jemanden  in  die  besondere  Lage  versetzt,  dass  er,  ohne 
eben  wie  Columbus  einen 'genialen  Einfall  zu  Hülfe  nehmen  zu  müssen, 
fast  blindlings  den  Weg  findet,  der  einzig  zum  Ziele  führen  kann.  — ‘ 
Die  Geologie  der  Alpen  wird  vielleicht  einst  in  der  Geschichte  der  Ge-* 
birgskunde  als  ein  Beispiel  dieser  Art  'angeführt  werden.  Die  Entziffe-’ 
rung- dieses  Gebirges  ist  fast  seit  dem  Beginn  der  Wissenschaft  als  eine* 
der  Hauptaufgaben  geologischer  Forschung  betrachtet  worden;  Männer,* 
deren  Name  niemals  in  Vergessenheit  gerathen  wird,  haben  ihr  einen 
grossen  Tbeil  ihrer  besten  Jahre  und  ihrer  Kräfte  geopfert,  das  Inter- 
esse an  den  Wundem  dieser  grossartigen  Gebirgswelt  führt  jährlich 
Tausende  aus  den  gebildetsten  Klassen  aller  Länder  in  ihre  innersten 
Thäler , auf  ihre  höheren  Pässe  und  Gipfel,  und  doch  geräth  der  öffent- 
liche Lehrer  immer  in  sichtbare  Verlegenheit,  wenn  er  in  seinen  Vor-' 
trägen  auf  die  Geologie  der  Alpeu  zu  sprechen  kommt,  und  in  den  Sy- 
stemen und  Lehrbüchern  hat  dasjenige,  was  in  dem  letzten  Jahrzehend 
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ans  daroo  bekannt'  ‘geworden ala ' eine  Reihe ' von ' Anomalien , nur  in 
Aohtngen,-  Noten  ündi  zweifelnden  Fragen  eine  Stelle  gefunden.  Der 
Gedanke^' dass . ea  zur  glücklichen  Beaeitigung  dieser  Klippe  der  Wissen- 
schaft nicht  sowohl  an  Genie  und  an  der  Zahl  der  Arbeiter,  als  an  der  Aafün- 
duBgcinea  besseren  Operationaplanes  gefehlt  habe,  bietet  sichron  selbst  dar, 
nnd  billig  sollen  wir  daher  bei  der  Erscheinung  eines  Werkes,  das  sich  als  eine 
Geologie  der  Schweitzer Alpen  ankundigt , noch  abgesehen  von  ailea 
Resultaten , vorerst  die  ' Frage  anfwerfen , ' ob  der  Verf.  seinen  Gegen- 
stand nach-  neuen  Methoden  behandelt  habe,  die  eher,  als  die  bisher 
versuchten,  einen  sicheren  Erfolg  versprechen  möchten. 

V Diesem  billigen  ’ Verlangen  nach  > eiher  methodisdten  Beurtbeilnng 
seiner  Arbeit  kommt  der  Verf.  in  der  Einleitung  entgegen.  Es  ent* 
hält  nämlich  dieselbe  eine  kurze  historische  Darstellung  der  verschiede- 
nen Wege',  die  bis  dahin  in  der  alpinischen  Gebirgskunde  eingeschia- 
gen,  nnd  der  Resultate,  die  auf  ihnen,  gesammelt  worden  sind.  So  sehr 
im  Allgemeinen  . diese  Übersieht  derj  neueren  Wissenschaft  zum  Ruhme 
gereicht  und 'einen  schönen  Wetteiler  zwischen  DeuUehen,  Framösi- 
gehen,  und  Englischen  Gebirgs forschem  beurkundet , so  lässt  sich  doch 
Dicht' verkennen , dass,  die  Mehrzahl  der  Resultate  uns  nur  wie 'durch 
einen  Nebel,  mit  unbestimmten  .Umrissen  .und  ohne  feste  Haltung,  er- 
scheinen, dass  mehrere  der  wichtigsten  im  grellsten  Widerspruche  un- 
ter sich  stehen,  und  dass  das  Ganze  der  Alpen-Geologie  mehr  ein  locke- 
res Aggregat- vereinzelter  Beobachtungen,  -zufälliger  Bemerkon^n  und 
genialer  H]^othese'n  . darbiete , als  eine  strenge  und  zusammenhängend 
durchgeführte  Arbeit,-  wie  wir  sie*  über  andere  Europäische  Länder  be- 
sitzen. Der 'Verf.  glaubt,  den  Grund  dieser  unbefriedigenden  Rennfniss 
eines ' so. oft  ■ bereiseteu  Gebirges,  abgesehen  von  dem  Mangel  an  Zn- 
sammenhaiig.  in  den  bisherigenuUntersuchungen,  vorzüglich  auch  darin 
zu  finden, »dass •man- Methoden,'  die' nur  auf: die  geognostisebe  Untensu- 
ehnngt  des  Flachlandes,  oder  wenig  hoher ’Giebirge  berechnet  waren, 
auch*^bei  dem  Studium  der  Alpen  anwenden. wollte,  ohne  sie  dem  neueu 
Gegenstände  gemäss-  gehörig  modifizirt  zu  haben,  während  man  dage- 
gen gerade . dasjenige  in  diesen  Methoden  wegliess,  was  vielleicht  allein 
hier  Nutzen  gewähren*  konnte.'  Als-  nicht  anwendbar  auf  die  Untersn» 
chung  , der.  Alpen  bezeichnet  der  Verf»  bestimmter  die  sonst  so  erfolg- 
reiche WnarrER'scbe -Methode,  nach 'welcher  die  Gebirge -nach  Altersfbr- 
mationen  studiert  .werden,  sei  esj'  dass  man  hiezu  sich  petrographischer, 
oder , paläontologpsclier,  oder  der -Lagerungs-Charaktere  bediene,  und  da- 
gegen vermisst,  er  die  sonst  immer  mit  dieser  Methode  verbundene  geo- 
iraphische  Verfolgung  i der. Felsbildnngen,  welche  zur  Darstellung  des 
untersuchten  Gebietes  auf  geologisch  illuminirten  Karten  führt.  Obgleich 
demnach  die  den  Text  begleitende  Karte  nach  den  üblichen  Grundsätzen, 
d.  h.  nach  Formationen,  kolorirt  ist,  so  hat  doch  der  Verf.  im  Text 
selbst  diese  Eintheilung  nur  in  zweiter  Linie  aufltreten  lassen , und  die 
ganze  Darstellung  schlägt  eine  eigenthumlicdie  Bahn  ein , welche  ihm 
durch  die  letzten  Zwecke  der  geologischen  Forschung  nnd  durch  die 


Digitized  by  Google 


Bescbaffenbeit  des  Alpengebirgs  vorgeschrieben  zu  86301  tcbien.  • AD:dte 
Stelle  der  AlterBformationen  wird  der  neue  Begriff  voa  Gebirgsmaa- 
s e n in  die  Wissenschaft  eiugefuhrt , oud  unter  Gebirgsoiasse'  versteht 
der  Yerf.  eine  solche  Berggruppe,  oder  Kettenverbindung,  in  der  wir, 
nach  ihrer  änssern  Gestaltung,  Anordnung  und  Struktur,  ein  mehr  oder 
weniger  selbstständiges,  nach  einem  gemeinschaftlichen  Prinzip  gebilde* 
tes  Ganzes  erkennen.  Jede  der  fiinf  Gebirgsmassen , die  sich  in  dem 
l^ewäklten  Bezirke  unterscheiden  lassen,  wird  für  sich  in  einem  beson- 
deren Kapitel  behandelt  und  erhält  somit  ihre  eigene  Monographie,  in 
ähnlichem  Sion,  wie  wir  bereits  Monographieen  des  Harzes,  des  Schwarz^ 
Waldes  u.  s.  w.  besitzen.  Ein  erster  Abschnitt  jedes  Kapitels  beschäf- 
tigt sich  mit  den  äusseren,  orographischen  Verhältnissen , und  da  diese 
io  einem  Gebirge  von  der  Ordnung  der  Alpen  in  engster  Beziehung 
zu  der  inneren  Struktur  stehen , so  mussten  auch  die  Verhältnisse  der 
Schichtung,  des  Streichens  und  Fallens  und  der  Lagerung  mit  behan- 
delt werden.  In  einem  zweiten  Abschnitte  folgt  daun  die  Beschreibung 
der  einzelnen  Bestandtheile  der  Gebirgsmasse,  gleichsam  die  chemische 
Analyse  derselben.  Der  Verf.  sucht  hier,  so  viel  es  die  Deutlichkeit 
der  Darstellung  erlaubt,  sich  der  Zeitfolge  aiizunäheru,  indem  er  zu- 
erst die  Steinarten  beschreibt,  die  sich  noch  zunächst  in  dem  Zustande 
befinden , wie  sie  durch  wässrigen  Niederschlag  oder  mechanische  Ag- 
gregation gebildet  worden,  auf  sie  die  durch  spätere  Einwirkungen  verän- 
derten oder  ganz  umgewandeltcu  Felsarten  folgen  lässt , und  den  Ab- 
schnitt mit  denjenigen  schliesst,  die  man  unter  dem  Namen  anomale 
Bildungen  meist  als  aus  der  Tiefe  aufgestiegen,  oder  unter  plutoni- 
sebem  Einflüsse  gebildete  Felsmossen  betrachtet.  Bei  der  Beschreibung 
der  Sedimentgesteine , werden  auch  die  darin  vorkommendeu  organischen 
Überreste  angeführt,  aber  erst  am  Schlüsse  jedes  Kapitels  wird  daun 
der  Versuch  gemacht,  theils  nach  diesen  Überresten,  thcils  nach  den 
Lagerungs-Verhältnissen,  die  Sedimeutmassen  mit  den  Formationen  der 
geologischen  Altersreihe  zu  parallelisircn,  und  überhaupt  die  Bedeutung 
und  Bildungsgeschichte  der  Gebirgsmasse  zu  entziffern. 

Der  beschriebene  und  auf  der  Karte  dargestellte  Bezirk  umfasst 
die  Gebirge,  die  zwischen  dem  Thunersee  und  Oenfersee,  dem  Wallis 
und  dem  Gebiet  der  Molasse  liegen.  Was  dem  Verfasser  von  den  geo- 
logischen Verhältnissen  der  übrigen  Alpen  durch  eigene  Untersuchung 
bekannt  geworden,  bat  er  am  Schlüsse  der  Kapitel  anhangsweise  beige- 
fügt, und  besonders  über  die  näher  gelegenen  Gegenden,  namentlich 
über  alle  Gebirge  des  Berner  Oberlandes  sind  diese  Zusätze  so  bedeu- 
tend ausgefallen,  dass  die  geognostische  Karte  leicht  bis  au  die  Reuss 
batte  ausgedehnt  werden  können.  Ohne  dem  Verf.  Schritt  für  Schritt 
io  seiner  Beschreibung  der  fünf  Gebirgsmassen  zu  folgen,  wollen  wir 
versuchen,  die  Haiiptresultate,  zu  denen  er  gelaugt  ist,  in  gedrängter 
Übersicht  darzustellen. 

Wir  heben  unter  den  beschriebenen  Gebirgen  zuerst  die  Niesen- 
Kette  hervor,  die  gleicbsom  den  Kern  des  ganzen  zwischen  dem  Thuner- 
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und  0enfet^8ee  befindlichen  Glebirgslandefl  bildet.  Es  ist  eine  in  diesem 
Gebiete  ganz  abgeschlossene,  weder  östlich  noch  westlich  fortsetsende 
Kette>  die  sich  zuerst  in  der  schönen  P3rramide  des  Niesent  aber  7000 
erhebt 'und  von  da  westlich,  ungefähr  gleiche  Höheu  behauptend, 
bis  in  die  Nähe  ren  fortstreicbt,  wo  sie  plötzlich  wieder  abge- 

brochen erscheint.  Sie  bestehtXfast  ausschliesslich : in  der  l^efe  aus 
Dachschiefer-ähnlicheni  Mergelschiefer,'  io  der  Höhe  ans  sehr  kalkrei* 
chen  Sandsteinen  und  Breccien,  ohne  alle  organische  Überreste.  Ihre 
Schichten  fallen  im  Allgemeinen  gegen  NW.  Es  scheint  diese  rathsel« 
hafte  Bildung  eine  sehr  wichtige  geologische  Bedeutung  zu  haben : sie 
trennt  nämlich  das  ganze  Gebiet  in  zwei  ungefähr  gleich  grosse  Hilf« 
tcn,  die,  obgleich  denselben  oder  sehr  nahe  verbundenen  Altersfonna« 
tionen  angehörend,  doch  einen  ganz  verschiedenen  Charakter  tragen, 
gleich  als  ob  cs  heterogene  Stocke  zweier  ganz  unähnlichen  Gebirge 
wären. 

Das  der  Niesenkette  nördlich  vorliegende  Gebirgsland  lässt  sich 
zum  Theil  noch  als, ein  Ausläufer  des  Jura  betrachten,  der  sich  in  Ssh 
vopen  von  dem  Hauptstamme  ablöst,  vom  Alpenzuge'  mit  fortgerisseo 
und  bei  Thun  vollkommen  abgeschnitten  wird,  so  dass  weiter  östlich 
keine  Spur  mehr  davon  sich  entdecken  lässt.  Die  ihm  angeborendeu 
Gebirge  bilden  eine  mächtige,  am  Thunersee  fast  zugeschlossene,  in 
der  Gegend  von  Zweisimmen  weit  klaffende  und  gegen  den  Oenfersee 
zu  sich  wieder  verengernde  Molde,  indem  die  der  iVtesen*Kette  zunächst 
anliegende  Kette  nördliches,  die  weiter  abstehende  Stockhorn-Ketie  süd- 
liches Fallen  zeig^.  In  dieser  findet  man  den  Petrefakten  zu  Folge, 
wenn  man  an  der  Nordseite  aufwärts  steigt,  Lias  und  in  grosser  Mäch- 
tigkeit die  mittle  und  o^re  * Oolith-Gruppe  entwickelt;  der  südliche 
Schenkel  'der  Mulde  gehört  ausschliesslich  der  letzten  an,  d.  b.  der 
Formation  des  Portlandstone  und  Kimmeridg^ctay , und  die  älteren 
Oolith-Glieder  fehlen  hier  ganz,  so  dass  die  obersten  Jura-Bildungen  un- 
mittelbar dem  Ntesen-Sandstein  auflieg^n.  Die  Steinart  und  der  ganze 
Habitus  des  Gebirges  ist  übrigens  so  verschieden  von  denen  des 
eigentlichen  Jura,  dass  man,  ohne  von  den  organischen  Überresten  un- 
terstützt zu  werden,  ihre  Identität  niemals  erkannt  hätte:  wahre  Oolitbe 
zeigen  sich  nur  an  wenigen  Steilen,  und  nur  im  Gebirgsstocke  des 
Molezon,  wo  sich  die  ' Stockhorn-Kette  am  meisten  dem  wahren  .Tora 
annäbert,  nimmt  der  Kalk  hellgraue,  fast  weisse  Farben  an.  Die  inneren 
Wände  der  Mulde  werden  noch  von  einer  Jüngern  Bildung  bedeckt,  die 
sich,  theils  als  ein  wenig  fester  Mergelsrbiefer,  theils  als  ein  dunkler 
feinkörniger  sehr  kalkreicher  Sandstein  darstellt,  ähnlich  dem  Macigno 
oder  dem  fViener-Sundsteio,  und  dieselben  Fucoiden  einschliessend.  Es 
ist  diess  die  sogenannte  Flysch-Bildung  des  Simmehthales , die  der 
Yerf.,  obgleich  nicht  mit  vollem  Vertrauen,  als  ein  in  de r Kreide-Eporbe 
entstandenes  Hebungsprodukt  betrachtet.  Im  mittleren  Hieile  der  Mulde, 
wo  die  beiden  Kalkwände  derselben  weit  auseinander  getrieben  sind, 
erlangt  der  Flyscli  eine  grosse  Mächtigkeit  und  bildet  sogar  holte 
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«elbftstandige  Röcken  > an  den  beiden  Enden  der  Mnlde  aber  verscbwin* 
det  er  wieder,  ohne  die  östliche  nnd  westliche  Grenze  des  Gebietes  zu 
erreichen.  Eine  zweite  ähnliche  Flysch-Linse  drängt  sich  im  westlichen 
Tbeile  des  Gebirgesi  zwischen  die  iStoc/rAorn-Kette  und  die  aufliegeude 
Kette  des  jungem  Ooliths.  Eine  dritte  entwickelt  sich  in  einer  mächti- 
gen, mehrere  Stunden  weit  fortsetzeiiden  Spalte  der  südlichen  Kalk* 
kette,  und,  merkwürdig  genug,  zeigen  die  beiden  Seitenwände  der  Spalte 
in  gleichem  Verhältniss  geringere  Dicke,  als  der  davon  umschlossene 
Flyscb  grössere  Mächtigkeit  erlangt,  ja  in  der  Gegend  der  stärksten 
Ausdehnung  des  Flysches  scheinen  die  Kalkwände  ganz  zu  fehlen  und 
jene  Bildung  tritt  unmittelbar  mit  dem  iVtesen-Sandstein  und  der  ersten, 
grossen  Flysch-Linse  in  Berührung.  — Die  Stockkom-Kette  grenzt  nicht 
unmittelbar  an  die  Molasse;  eine  ebenfalls  südlich  fallende,  bald  nur 
als  einfache  Kette,  bald  als  eine  breitere  Berggruppe  sich  darstellende 
Gebirgsniasse  begleitet  sie,  ihren  nordwestlichen  Fuss  bedeckend,  aus 
der  Gegend  von  Thunl  bis  an  den  Qenfersee.  Die  oberste  Masse  die- 
ser vorliegenden  Gebirgsgruppe  besteht  vorherrschend  aus  Sandstein, 
dem  Gurnigel-Sandstein  des  Verfs.,  und  Mergelschiefer  mit  Fucoiden, 
und  scheint  sich  nicht  wesentlich  von  dem  Flysch  des  Simmenthalei 
zu  unterscheiden.  Unter  ihr  tritt  Kalk  hervor,  der,  nach  seinen. orga- 
nischen Überresten  'zu  urtheilen,  derselben  Alters-Epoche,  wie  der  Kalk 
der  StocAAont-Kette,  d.  h.  dem  mittleren  Oolitb,  angehört.  Unter  dem 
Kalk  endlich  öndet  man  noch  eine,  theils  aus  schwarzem  Schiefer,  theils 
aus  Molasse-ähnlichera  Sandstein  bestehende  Bildung,  deren  Alter  nicht 
mit  Sicherheit  bestimmt  werden  kann , die  aber  vielleicht',  wenn  man 
einigen  Abdrücken  von  Posidonien  vertrauen  darf,  dem  Lias  angahö- 
ren  möchte.  ^ 

Weit  kräftiger,  als  dieser  letzteren  Gebirgsroasse,  ist  der  alpiniscbe 
Charakter  den  Gebirgen  aufgedrückt,  die  zwischen  der  Niesen  - Kette 
und  dem  WalUs  oufsteigen  und  das  breite  Hochland  bilden , aus  weL 
ehern  die  Diablerets,  das  WUdkorni  der  Struhely  die  AUels  und  ßlü- 
melisalp  sich  mehrere  Tausend  Fuss  über  die  Schneelinie  erheben.  Diese 
ungeheure  Kalk-  und  Schiefer-Masse  wird  durch  die  beiden  grossen  Queer- 
tbäler,  welche  dem  beschriebenen  Gebiete  zur  östlichen  und  westlichen 
Grenze  dienen,  unterbrochen , aber  nicht  abgeschieden.  Dieselben  Bil- 
dungen setzen  tief  in  Savoyen  hinein , und  jenseits  dem  Tkanersee  fin- 
det man  sie  in  unmittelbarer  Berührung  mit  der  Nagelflue.  Aller  Wahr<? 
scheinlichkeit  nach  sind  sie  es,  und  nicht  die  vorhin  beschriebenen,  welche  / 
gegen  Osten  hin,  in  immer  neue  Parallel-Ketten  sich  zerspaltend  , das 
ganze  Kalkgebirge  der  mittlen  und  östlichen  Schweiz  und  der  Deut'- 
sehen  Alpen  bilden.  Die  tiefsten  Massen  diesen  Sediment-Gebirges  sind 
an  der  südwestlichen  und  südöstlichen  Ecke  unseres  Gebietes  entblösst 
und  bedeutend  gehoben  worden , indem  hier  die  äussersten  Keile  der 
granitischen  Bildungen  des  Montblanc  und  des  Finsteraarhorns  in  die 
Grundlage  desselben  eingedmngen  sind.  Beide  Stellen  haben  reichen 
Stoff  zu  wichtigen  Beobachtungen  über  die  Kontakt  - Verhältnisse  zwi- 
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«eben  Kalk  und  Granit  (liefert,  die  sich'  ennachst  an  daajenige  an- 
schliesaen,  was  bereits  über  die  Puddinge  von  Valorsine  und  die  Ver» 
bäJtnisse  an  der  Jungfrau-  bekannt  geworden  ist.  0ie  laerkwördig« 
Lagerfolge  von  zweifelhaftem  Charakter,  die  den  Granit  oder  Gneis  von  der 
grossen  Kalkmasse  trennt,  wird  unter  der  Überschrift  „Zwiscbenbil- 
d n n g e n " sehr  ausführlich  behandelt.  Die  Alters-Bestimmung  der- 
selben findet  leider  in  dem  vereinzelten  Vorkommen  organischer  Über- 
reste , die  sehr  verschiedenen  Epochen  anzugehören  scheinen , sehr 
grosse  Schwierigkeiten ; denn  wahrend  man  an  der  südwestlichen  Ecke 
in  den  Zwischen-Bildungen  die  Fahrenkraut-Abdrucke  der  Steiokohles- 
Formation,  und,  durch  eine  mehrere  Hundert  Fass  mächtige  Kalkdecke 
davon  getrennt,  in  dem  Kalk  voa'Bex  Liaa-Petrefakten  findet,  enthalten 
an  der  südöstlichen  Ecke  im  Profile  der  Jungfrau  die  Zwischen-Bildan- 
gen  bereits  die  Petrefakten  des  unteren  oder  mittlen  Ooliths , und  im 
Kalk  selbst  erscheinen  in  grösserer  Höhe  Kreide-Pctrelakten.  Fast  sollte 
man  glauben,  die  Feldspath-Bilduiigen  seyen  dort  nur  bis  an  die  obere 
Grenze  des  Übergangs-Gebirges  oder,  wenn  wir  mit  E.  de  Bsadmont  jene 
Fahrenkraiit-Abdrücke  dem  Lias  beiordnen,  bis  an  die  untere  Grenze  dieser 
letzteren  Bildung  aufgestiegen,  an  der  Jungfrau  dagegen  sei  auch  die  ganze 
Lias-Bildung  von  ihnen  durchbrochen  worden.  Doch  findet  auch  diese 
Erklärung  ihre  grossen  Schwierigkeiten.  — Die  mächtige  Kalk-  nnd 
Schiefer-Masse,  die  den  Zwisclienbildnngen  aufgelagert  ist , enthält  erst 
in  ihrem  höheren  Theile  wieder  zahlreiche  organische  Überreste,  vor- 
herrschend Nummuliten,  daher  diese  ganze  Petrefakten-fübrende  Lager- 
folge den  Namen  Nummulitenkaik  erhält.  Die  Untersuchung  der- 
selben ist  von  grosser  Wichtigkeit,  indem  sie  uns  verspriebt,  die  rei- 
chen Petrefakten-Lager  der  Montagne  de  Fis  und  der  Diablrrets  mit 
den  analogen  Bildungen  der  Baieriseken,  Salzburger  und  Östreicki^ 
sehen  Alpen  in  Verbindung  zu  bringen:  eine  Aufgabe,  deren  Lösung 
der  Verf.  in  so  weit  angebahnt  hat,  als  es  ihm  gelungen  ist,  den  Num- 
mulitenkalk  nicht  nur  von  der  Rhone  bis  an  den  Thunersee,  sondern 
durch  die  ganze  iStrAtoethi  bis  an  die  Deutsche  Grenze  zu  verfolgen,  wo 
seine  Untersuchungen  sich  an  diejenigen  von  Murchison,  Sedgwick  nnd 
Bonn  anschliessen;  die  Entstehung  dieser  Lagerfolge  glaubt  er,  mit  der 
Mehrzahl  der  neueren  Geologen , in  die  ältere  oder  mittlere  Kreide- 
Epoche  setzen  zu  müssen,  und  zwar  ohne  eine  Ausnahme  für  diejeni- 
gen Punkte  zu  gestatten,  welche,  wie  die  DiablereiSy  tertiäre  oder  ter- 
' tiär  scheinende  Petrefakten  zeigen , indem  eben  eine  solche  Lagerstätte, 
auf  der  Ostseite  des  Thunersee^s,  von  Fucoidensandstein  bedeckt  wird. 
— Zum  Theil  wohl  unerwartet  ist  die,  sowohl  in  den  Gebirgen  jenseits 
der  Atesen-Keite,  als  besonders  in  diesen  südlicheren  sieb  bestätigende 
Beobachtung,  dass  es  nicht  die  tieferen  Massen  sind,  welche  die  stärk- 
sten Sparen  einer  späteren  Umwandlung  zeigen , sondern  gerade  die 
obersten,  äussersten.  So  sieht  man  in  den  Tobeln,  die  von  der  Haupt- 
kette  gegen  das  Wallis  auslaufen,  die  gewöhnlichen  grauen  Mergel- 
schiefer  und  schwarzen  Kalksteine  nach  und  nach  immer  stärkeni  Glanz, 
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gr^siere . Festigkeit  ond  bestimmtere,  bunte  Farben  annebmen,  der  Kalk 
wird  heller  und  kryetalliniscb,  es  erscheinen  Talkblfitter  und  Quarzdru* 
sen,  und  man  befindet  sich  zuletzt,  wahrend  man  bei  dem  südöstlichen 
Fallen  der  Schichten  stets  von  den  alteren  zu  den  jüngeren  fortge* 
schritten  ist,  mitten  in  der  merkwürdigen  Bildung  des  Talk-Kalkes,  die 
aus  dem  Wallis  ohne  Unterbrechung  nach  der  Tarentaise  fortsetzt. 
Ähnliche  Umwandlungen  sind  mit  dem  Auftreten  des  Gypses,  oder 
genauer  Anbydrites  verbunden,  der  überhaupt  in  diesen  Gegenden 
die  Bolle  des  schwarzen  Porphyrs  von  Süd^Tyrol  zu  spielen  scheint 
Fast  allgemein  zeigt  sich  der  Anhydrit  auf  der  Grenze  zweier  Forma- 
tionen, und  das  Verfolgen  dieser  Gesteine  hat  dem  Verf.  die  schärfere 
Unterscheidung  der  Gebirgsmasseu  sehr  erleichtert  Besondere  Ab- 
schnitte sind  den  Mineralquellen  und  dem  Ta viglianaz-Sand- ' 
stein  gewidmet,  weichen  letzteren  der  Verf.  als  einen  Porphyrtuff  an 
betrachten  geneigt  ist  Wohl  aus  Versehen  sind  im  Abschnitte  über  die  Mi- 
neralquellen der  südlichen  Gebirgsroasse  die  Salzquellen  von  Bex  aus- 
gelassen worden. 

Im  ganzen  Verlaufe  des  Werkes  ist  bei  Jeder  Gelegenheit  Rücksicht 
genoiumen  worden  auf  die  neueren  geologischen  Theorieen,  namentlich 
die  Hebungstheorie  und  die  Theorie  von  Eub  ob  Bbaumont.  Obgleich 
der  Verf.  sich  der  direkten  Kritik  enthält,  so  unterlässt  er  doch  nicht, 
auf  die  keineswegs  seltenen  Erscheinungen  aufmerksam  zu  machen,  die 
nach  /einer  Ansicht  in  der  Anwendung  und  weitem  Ausbildung  jener 
Tbeorie’n  zu  mehr  als  gewöhnlicher  Behutsamkeit  aiiffordera.  Am  Schlüsse 
zeigt  er  sich  geneigt  Denjenigen  beizutreten,  welche  die  Alpen  durch 
sehr  oft  und  einen  langen  Zeitraum  hindurch  wiederholte  Hebungen  ent- 
stehen lassen  wollen,  indem  diese  Ansicht  allein  ihm  mit  den  sonderba- 
ren Verhältnissen  verträglich  scheint,  welche  die  riagelflnh  und  Molassa 
am  Fusse  der  Alpen  darbieten. 

Die  Ausstattung  macht  der  Verlagshandlnng  Ehre,  und  wir  wün- 
schen sehr,  dass  die  günstige  Aufnahme  des  Werkes  bei  dem  g^ognosU- 
schen  Publikum  sie  für  ihre  Auslagen  entschädigen  mög^.  Der  Atlas 
enthält,  ausser  den  geologischen,  auch  an  topographischen  und  orogra- 
phiseben  Details  sehr  reichen  Karten,  sechs  Profile,  welche  in  geringer 
Entfernung  von  einander  die  vordere  Alpenkette  von  Wallis  aus  bis 
an  die  Grenzen  der  Molasse  durebsebneiden,  und  durch  treue  Dar- 
stellung der  Gebirg^formen  und  viele  neue  Namen  ebenfalls  topographi- 
sches Interesse  haben.  Ein  letztes  Blatt,  das  sich  bequem  In  zwei 
Hälften  zerschneiden  lässt,  enthält  zwanzig  kleinere  Zeichnungen  und 
Umrisse. 


Hbricabt  ob  Tuury:  Notiz  über  die  Kalk  bohlen  vou  Cusy 
in  den  Beoi//es-Bergen  und  über  den  Gold-  un d Edelstein-fü h- 
r enden  Sand  des  Cheran  in  Savoyen,  (Aiut.  scienc,  nal,t833y  Avril i 
XXVIII,  344—3680  Beauges  heissen  die  bobenBerge  zwischen Cäa^jnödry, 
Jahrgang  1834« 
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AiXy  Annecy  und  SL  Pittre  d^Alhigy  tn  der  Sie  bentelieii  enn 

konipaktein  Kalke  des  untern  Theils  der  Kreide  - Formatio«.  Man  kam 
nur  auf  -ö  Passen  über  steile  Bergjoche  in  sie  gelangen  ond  findet  ron 
ihnen  umschlossen  einen  eigenen  kleinen  Kanton  aus  13  Gemeinden, 
deren  Hauptort  Chatelard  1200“  über  dem  Meere  liegt.  Die  Beamge» 
bestehen  aus  mehreren  parallelen  Bergtögen  aus  NNO.  nach  WSW.; 
sie  bieten  viele  Felswände  y Klüfte  und  Höblenj  und  ihre  Schichten  fal- 
len bald  in  W. , bald  in  O.  ond  sind  häufig  gewunden  oder  steil  an^je- 
richtet.  Alles  verkündet  einen  gewaltsamen  Hergang  bei  der  Hebnag 
dieses  Gebirg^stocks.  Der  Ckeran  und  seine  Zufidsse  bewässern  den* 
salben;  unterhalb  der  Höhlen  von  CHty  führt  er  einen  der  Gegend  an- 
scheinend fremdartigen  Sand  mit  Gold  und  Edelsteinen)  als  Rnbioen, 
Hfacinthen,  Granaten ) auch  Titan  und  sefawarxem  Eisenoxyd.  Diese 
Höhlen  besuchte  der  Verf.  vor  mehreren  Jahren  mit  Baron  Fouriee, 
doch  ohue  damals  seine  Aufmerksamkeit  auf  das  Vorkommen  von  Kno- 
chen EU  richten.  Die  roitgebrachten  4 Thermometer  xeigten  nm  11  Ulsr 
Mittags : das  vor  dem  Eingangs  der  Höhle  24^)5  C.)  das  in  der  erstes 
Kammer  13^,5 , das  iu  der  sweiten  14°, 35  | endlich  das  in  der  nnterea 
Abtbeilung  der  Höhle  15°, 75,  und  eben  so  viel  in  einem  Wasserbecken, 
das  dem  Gefühle  nach  sehr  kalt  xu  seyn  schien.  ' 

Die  Höhlen  von  Cuty  bestehen  aus  weiten  Kammern  in  drei  ver» 
schiedeuen  Höben  übereinander,  und' sind  durch  Schläuche  und  Gänge 
mit  einander  verbünden , wovon  einer  stellenweise  nnr  Oi>*,5  weit  ist 
Ihre  Wände  sind  mit  grauen,  gelben  und  rötblichen  Stalaktiten  uberxo- 
gen,  wovon  einige  bis  auf  den  Boden  berabreichen.  Im  dritten  Sto^- 
werke  dieser  Höhlen , 10"  — 13"  unter  dem  Eingänge  xum  ersten,  be- 
findet sich  ein  Becken  mit  klarem  Wqsser,  das  oft  ansehnlich  anwichst 
und  sich  trübt,  ohne  dass  man  Quelle  und  Abfluss  desselben  kinnte. 
ln  der  Decke  sieht  man  mehrere  Öffnungen,  welche  mit  andern  Höblea 
in  Verbindung  stehen  sollen.  Die  letzte  Kammer  soll  ehedem  mit  noch 
audern  weiteren  und  tieferen  Höhlen  verbunden  gewesen  seyn , wobia 
aber  die  Zugänge  allmählich  dureh  Stalaktiten  - Bildung  verschlossea 
worden  wären.  Bald  wird  in  diesem  Falle  wohl  auch  die  dritte  Kammer 
nicht  mehr  zugänglich  seyn.  — ln  der  grossen  Kammer  des  letzten  Stodi- 
werkes  sah  man  eine  Tipula  rivosa  und  einige  Individuen  von  Cu- 
lex Lapponicus.  Die  von  den  Führern  angezeigten  Fische  konnte 
man  in  dem  Wasserbecken  nicht  sehen ; aber  ein  wiederholtes  Aufwal- 
len darin  schien  eine  Gas-Entwickelung  auzodeuten.  — An  einigen  Stel- 
leu  sind  die  Wandungen  der  Höhlen  ohne  StalaktHen-Öberzog  gebltebes; 
ja  sie  sind  in  dem  Grade  einer  auflösenden  Thätigkeit  ausg^setzt,  dass 
man  viele  barte  unanfluslicbere  Körper  aus  der  kompakten  auge-schich- 
teten  Masse  des  mechanisch  niedergeschlagenen  Kalkes  hervorstehea 
siebt : theils  Kiesel-Knollen,  theils  organische  Reste , wie  von  Ammo- 
niten, Baculiten,  Troebiten,  Carditen,  Terebrateln,  Spa- 
tangen, Ananchyten,  Caryophyllien  n.  s.  w. 

Der  Kalk  um  die  Höhlen  ist  In  seinem  nnterea  Tbeile  lebhaft  ranch- 
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gnu,  Mehr  hart  and  PoUtor-ßhijfi^  io  der  Mitte  in'^olicb,  kiTttallinieeb 
mit  rotheni,  gelbem  mid  braunem  Eisenoxyd  in  Trümmern;  in  der  obem 
Abtbeilung  weisslicb  oder  gelblichi  kompakt^  zuweilen  körntg,  nngleicb 
hart,  zuweilen  zersetzt;  am  Fasse  des  Berges  im  Bette  des  Chh'an  ist 
er  braun  oder  schwirzlieh  und  cbloritiscb. 

Bei  dem  Anblick  dieser  Verbaltnisse  gelangten  beide  ReisendeOi 
jeder  Inr  sieb,  znr  Überzeugung  von  derselben  Hypothese,  welche  Do* 
Z.OM1UV  bereits  in  diesen  Bergen  aufgestcllt  und  bei  seiner  Rückreise  durch 
Qremtble  bei  Berginspektor  Schrbibbr  schriftlich  hinterlassen  batte,  dass 
udmiieh  bei  Bildung  dieser  Höhlen  thätig  gewesen  seyn  müsse  „ein  gros» 
ser  sduerlicber  Strom,  der  aus  den  Eiugeweiden  der  Erde  bei  dem  Erd* 
beben  bervorgebroeben,  von  welchem  die  Beamtet  die  Merkmale  so  deot- 
Iteb  ausgesprochen  darbieten  in  der  Verrückung,  Umstürzung  und  Ein* 
porbebung  ihrer  hohen  Kalkberge.** 

Woher  nun  in  diesen  Kalkbergen  jener  Sand  des  - Bettes, 

welcher  nach  der  Versicherung  der  Ooldwäscher  oberhalb  der  Höhlen 
von  Cu9p  weder  Gold  noch  Edelsteine  mehr  fuhren  soll?  Ebenfalls 
Dolomibu  hatte  seiner  Quelle  schon  nachgespürt.  Von  den  Höhlen  bis 
Ckatelard  führt  der  Fluss  in  der  That  auch  nur  Kalk,  Sand  und  Kies 
mit  kleinen  dunklen  Kiesel* Geschiehen  und  Kalk-Puddingen.  Aber  ober* 
halb  der  Brücke  von  Cirsy,  wo  das  Thal  sich  ausbreitet,  liegen  zahl* 
reiche  Blöcke  und  Brocken  von  Urfelsarten,  von  Granit,  Protogyne,'  Sys* 
nit,  Diorit,  Trapp,  Hornfels  (Com^enne),  Euphotid,  Quarzit,  Amphibo* 
lit,  Talkschiefer  und  anderen  talkigen  Gesteinen  mit  schwarzem  Eisen* 
Oxydul.  Stellenweise  sind  diese  Massen  durch  einen  kieselig^n  Sand 
verbunden  und  in  nnregelmissigen  Schichten^  auf  tertiürem  Muachelaand 
oder  Molasse  abgesetzt,  welche  die  Basis  der  Kalkfelsen  der  Beanffes 
bedeckt,  sich  so  Hügeln  erhebt,  hie  und  da  kleine  Schichten  von  Holz- 
artigem Gagat  und  oft  vericohltes  Holz  enthilt,  vor  Alfrt  steil  bis  zu 
60*  über  dem  Flusse  in  veitikalen  Schichten  ansteigt,  welche 
bis  0'*,30  mächtige  Kies-  und  Pudding-Bünke  zwischen  sich  aufnebmeo 
and  oben  wieder  von  jüngeren  horizontalen  Sand  - und  Gesebiebe  • La- 
gen aus  Urgebirgs  - Trümmern  bedeckt  werden.  Db  Saussuab  schrieb 
(1785)  jene  Aufrichtung  der  untern  Sandstein  * Schichte  einer  He- 
bung nach  -ihrer  Absetzung,  keinem  blossen  Einsinken  zu.  — Jenes 
Gold  mit  den  Edelsteinen  kömmt  demnach  nicht  aus  den  Höhlen,  son- 
dern aus  den  eben  erwähnten  Gebirgen;  und  irie  die  Beschaffenheit 
der  Höblenwandungen  — auf  einen  einstigen  unterirdischen  Strom  bio- 
dentet,  so  erkennt  man  vulkanische  Wirkungen  noch  in  der  Gegeuwart 
and  der  Umwandelung  gewisser  Felsblöcke  in  den  primardialen  Puddin- 
gen, in  gewissen  verglasten  Krystallen  (unbekannter  Art)  des  Goldsan- 
des und  an  verkohltem  Holze  des  Sandsteines. 

Die  grössten  Goldkörner  haben  S — 10  Francs  Werth,  sind  aber  sei- 
ten,  und  die  Goldwäscher,  wovon  die  ersten  in  früher  Zeit  aus  grosser 
Ferne  gekommen  seyn  sollen,  verdienen  nicht  so  viel,  um  sieb  von 
diesem  Geschäfte  aliein  su  nähren:  sie  treiben  es  in  müssigen  Stunden. 

46* 
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Unterhalb  RumiÜy  kommt  kein  Goldsand  mehr  TOr.  Dodi  föhrt  aac& 

'der  aus  dem  See  von  Aninecy  kommende  Fters,  welcher  den  C^herm 
aufnimmt|  Gold*  Das  Gold  hat  bis  13j5  Karath. 


V PiRAnnifiR:  Notitz  dber  die  Ursecbeu  der  Existenz  der 
Höhlen  im  Allgemeinen,  und  der  des'Dept’s*  du  Dornbs  ins- 
besondere, Torgeles.  b.  d.  AkafL‘v«>ltesaiipoii,  1833  {VlmsiH,  iSd3, 
■I,'f6S—168),  .Der  mechanischen  Wirkung. des  Wassers  kann  men  die 
Grotten-Bildung  nicht  zuscbreiben,  weil,  wie  wir  heut  zu  Tage  sehen 
[?],  das 'Wasser  die  Höhlen  vielmehr  ausfülit,  als  erweitert,  und  weil 
selbst  die  Sandsteine  noch  zu  viele  Festigkeit  besitzen,  um  dieser  £iit> 
Wirkung  zu  unterliegen.  — Auch  die  chemische  Wirkung  Kobienaiare- 
haltiger  Wasser  reicht  nicht  hin,  weil  erst  erklärt  werden  musste,  wo- 
her alle  diese  Kohlensäure  dem  Wasser  zukomme.  Durchgeht  man  Kalk- 
Gebirge  mit  steilen  Felswänden,  so  «sieht  man  sie  überall  von  Klüflra 
und  Spalten  durchsetzt,  welche  offenbar  gleichen  Ursprungs,  wie  jene 
Höhlen,  aber  offenbar  niclit  von  Wasserströmen  gebildet  sind;  — wie 
sollte  auch  dasselbe  Wasser,  welches  diese  ungeheure  Felsmassen  ab- 
gesetzt hat,  vermögen  sie  wieder  aufzulösen?  — Das  Einsinken  von 
Fels-Schichten  oder  die  Zusammenziehung  des  Gesteins  beim  Aastrock- 
nen hat  wohl  Spalten,  aber  keine  Höhlen  mit  gewölbten  Wänden  her- 
Vorbringen  können:  wenigstens  waren  noch  andere  Ursachen  nölhig, 
solches  zu  vollenden.  — Gas-Entwickelungen  aus  dem  Innern  der  Ge- 
birge sind  an  und  für  sich  selten,  und  können  das  Gebirge  auch  nor 
beraten  machen,  nicht  aushöhlen.  — Endlich  die  Auflösung  löslicher 
oder  die  Auswaschung  loser  Materialien,  die  die  Stelle  der  jetzigen 
Höhlen  einst  eingenommen  hätten,  ist  eine  so  wenig  den  Beobachtungen 
entsprechende  Thatsache , dass  sie  gewiss  nur  selten  gewesen  sejm 
kann. 

Vielmehr  scheint  die  Bildung  der  Grotten  der  Verbindung  folgen- 
der vier  Verhältnisse  fast  ausschliessend  zugeachrieben  werden  zo  kön- 
nen. 1.  Dem  Grad  von  Widerstand , Weichheit  oder  Härte  unserer 
Kalk-Formationen  zur  Zeit  der  -Umstürzungen,  die  sie  betroffen,  und 
ihrer  seither  fortschreitenden  Erhärtung;  II.  der  Temperatur  und  Dicht- 
heit des  Wassers  zu  jener  Zeit,  soferne  damit  seine  mechanische  Kraft 
zusammenhängt,  und  der  seitherigen  allmähligen  Verminderung  dieser 
Eigenschaften;  lil.  den  Emporhebungen -vor  und  während  dieser  Epoche, 
und  den  Formen,  die  > sie  der  Oberfläche  des  Bodens  gegeben ; IV.  der 
fortdauernden  Erniedrigung  der  Wasserfläche  zuerst  über  dem  ganzen 
Lande,  dann  in  den  Thälern  allein,  und  dem  häufigen  ausserordentlich 
grossen  Wechsel  des  Niveauos. 

•.  Zn  I.  Dass'die  Kalkscbichten  einst,  und  zwar  eine  längere 
hindurch  weich  gewesen  und  nur  allmählich,  wie  ein  hydrauUsclunr 
Mörtel  erhärteten,  ergibt  sich  aus  ihren  oft  so  ausserordentlicheo  und 
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maiichfaltig«n  Biegangeq^  oI^6  d^Brsle  .dfdarch  gebrochen,  oder 
abscbleifeod  * übereinander  .gegUUeo  wären.  Aber,  diete  . Biegungen  fion 
den. sich  im  Magnesia*Kalke  uqd  in  den  Sandsteinen  fast  gar  ni^btn 
wenig  im  LUs-Kalk,  am  pneisten,  im»  Jurakalke  (dortiger  - Gegend)  und 
insbesondere  den  obersten^, Sohiehten  desselben,  die  nutbia..aur  ^it 
der  Hebungen  und  Krämpnuogen,  noch  am  weiehsten,  .wie.  jene  ersteren 
schon  am  härtes^s  geweMB  seyn  n^qssen.,  . ; 

. Zu  II.  Da.ea  jßU^  emeae^  ist,, dass  die  l^rdn„einsl  eine  fldssiga 
Masse  von  der  .fünffachen.  Sch;i|V,ere  des, .Wassers  gewesei;^  dass  |ik^ 
allmählich  frkfiUeU,vod|  fO[,,dur<:^j..^rslarroDg^xyerst.  di^  ,l3r>Gebiige| 
dann 'durch,  Erkaltung,^des  Wassers  r die.  spätem  Formationen  abseta^,  so 
muss  sich  mit  dieser jj.yerminderung  seiner  Wärme  nnd,  Dichtheit,  aoch^ 
seine  mechanische  Kraft  allmählich,  sehr  gemindert  haben:  .und  war  einst 
das  Wasser  auch  nur  2^  mal  so  dicht  als  jetzt , [eine  sehr  bescheidene 
Voraussetzung  für  eine  so  heue  Zeit!  Wie  dicht  war  damals  wohl  die 
es  comprimirende:  Luft,  in  der  unsere  Säugetbiere  lebten?]^  so  konnte 
es  ja  mit  Leichtigkeit  die  Alpen  - Felsblocke  auf  die  Hoben  der,'Jura> 

I . I.  I • 1 • • * . * • ; - t , i * > ■ - ' '“t . 'Ü  i I ■ . ' 

Kette  hinüberrollen!  , , ,, 

Zu  III.  per  Verf.  hat  schon  in  einer  früheren  Abhandlung  nachge- 
wiesen,  dass  der  Boden  in  jenen  Gegenden  nach  mehreren  unter  sich 
parallelen  Linien  a"us  NNO.  nach  SSW.  gehoben,  und"  so  'Bergketten 
und ’Längenthäler  in  ihm  gebildet  worden  sind.  Lokale  Ursachen  ha- 
ben dabei  auch  eine,  weit  minder  bemerkbare, ' Queer-Abtbdlang  der 
letzteren  veranlasst,'*  zwischen  welchen  jedoch  die  Gewässer,  „öber  die 
Richtung  ihres  Abzuges  unschlüssig,"  stehen  blieben,  bald ‘sich  ‘in  ge- 
schlossenen Thal-Becken  sammelten,  die  nun  nnterirdisch“mit  den  be- 
liachbarten  Thäfern  Zusammenhängen,  nnd  bald  durch  weite  Trichter  in 
den  Boden  eindrangen  — , durch'  dio  hoch  jetzt  die  Regenärässer'^nach- 
fliessen.  Diese  'gcsehlosäeiien < Becken  spielen*  eine  'HaUptroÜe  'hi  fdet 
Vfs. ‘Erkläntngsweise.  - 

Zu  IV:  - 'Wenn  auch  ein  Theil  des  Wassert  anfänglich  schnell  von 
dem  gehobenen  Lande  abfless,’ so  zeigen  doch  die  »vielen  Läiigenftircben 
anf  den  SteiLAbstdreeh  dortiger  Tliäler^l' dass  es- späterhin  lan'i^amer 
[?]  vor  sich  gegangen  seyn  müsse.  Viele  andere  Verhältnisse  .deuten 
ferner  auf. ein  wiederholtes.- Ansteigen  der  Gewässer  .unter  den, gewalt- 
samsten Erseheinungen.  Natürlich  aber  sind  {.uns  .nur  Spuren  der.mäch- 
tigsten « dieser  iWaseer-Katastropben  übrig  geblieben und  viele  .kleinere 
haben  in  den.  Zwi8chenzeiten,.Statt>  gefanden*  .-wie  noch  tjetsl, die  Ge- 
wiaser  unaererTfaälerl  jährlich. ateigen  und.  fallen.  Der  Boden  hob  aich, 
die  obersten  noch  weichen  Jurakalk-Schichten  bogen.  aic|i  ein,  das  Meer 
begann<aich  in  der  Bicbtioig-.vpntrdeni.  Alpen-  zum  .Jura  -lUfid  weiter  in 
Bewegung  zu  setzeo,  bis  die  Kämme  der  gehobeneo  Kette  .aps  NNO. 
nach  $SW.  slelr  ihin,  qneer  .enlgegenseUen  koonten,  seine  Richtung  än. 
dertenj^ aber, nun  fnch  gewaltsam  voi^  ihm  zerrissen  . un<^  zerträo{mert 
Würden)  so  weit  sie  nicht  über  dasselbe  hervorragten.  Queertbäler 
öffneten  sieb)  aber  zum  grossen  Tbeile  blieb  das  Wasser  in  gescblosse« 


oen  Tbal-Becken  stehen,  {n  deren  Boden  es  dann  durch  weite  Trich- 
ter (die  noch  jetzt  \ der  ganzen  Bodenfläche  in  diesem  Becken  ein- 
oehmen)  eindrang  — , sich  durch  Spalten  und  über  die  Schichtuogs* 
flächen  hin  einen  unterirdischen  Abfluss  nach  tieferen  Stellen  suchte 
nnd  so  jene  Spalten  theilweise  zu  Höhlen  erweiterte,  welche  daher, 
Ton  jenem  Becken  aus,  immer  tiefer  einschneiden,  oft  aber  auch  im 
Innern  der  Berge  grosse  Wasser-Behälter  bilden.  Daher  erklärt  sich 
auch,  warum  fast  alle  Hohlen  nur  im  untern  Jura«Stock  Vorkommen: 
der  obere  war  noch  weich,  unzerspalten,  aber  nur  noch  streckenweise 
forhanden,  und  gestattete  den  Wassern  oberflächlichen  Ablauf. 

Die  Öffnungen  der  Jurakalk-Gebirge , woraus  sich  Wasserstrome 
ergiessen,  lassen  sich  auf  folgende  Weise  eintheilen : 

1)  Hohlen  Mündungen , welche  jederzeit  reichliches  Wasser  geben, 
und  Zuführungs  - Kanälen  entsprechen,  welche  horizontal  gehen, 
oder  selbst  noch  tiefer  einsiiiken.  Sie  entspringen  aus  Behältern, 
welche  über  den  undurcblassenden  Mergel-Schichten  des  unteren 
Jura-Stockes  liegen;  der  Reichthum  ihres  Wassers  ist  dem  wenig’ 
sten  Wechsel  unterworfen : zu  ihnen  gehören  die  Höhlen^  woraus 
die  Quellen  der  des  Lizon  u.  s.  w.  entspringen. 

8)  Öffnungen,  deren  Zuführungs-Gange  gegen  sie  einfallen;  sic  ge> 
ben  Quellen,  deren  Reichthum  von  der  Trockenheit  oder  ^iässe 
^ der  Witterung  abhäugt,  ja  welche  ganz  ausbleiben.  Diese  Quel* 
len  fliessen  höher,  als  jene  Mergel  liegen,  und  sammeln  sich  aus 
mehreren  senkrechten  Spalten,  oder  kommen  unmittelbar  von  den 
. höheren  Plateau’s  herab,  wo  sie  zuweilen  aus  einem  regelmässigen 
Bette  in  den  Boden  versebwindeu.  An  steilen  Felswänden  erscheinen 
sie  zuweilen  als  Kaskaden  wieder. 

3)  Senkrechte  Schächte,  welche  nur  zur  Zeit  anhaltender  Regen  oder 
grosser  Gewitter  Wasser  geben.  Dieses  kommt  aus  Behältern, 
i.  welche  zur  Wasser-reichen  Zeit  nicht  alles  Wasser  durch  die  ge- 
wöhnlichen, tieferen  Abfluss-Öffnungen  fortaebaffen  können.  So 
y die  tempörären  Quellen  der  Urinut  ^ der  Frais ‘PuiU  bei  Vrsottl 
8.  a.  w. 

' 4)'  An  FelawindeD  ilebC  man  oft  such  gans  trockene  Spalten  anege- 
weitet.  Hier  bat  eich  der  Wasaeriaof  tiefer  geaenkt  durch  Zer- 

* atorung  ihrer  eiest  bäber  gelegene^  Abdnaa-Schwelle,  oder  durch 

' Auffindung  eines  neuen  Weges.  Durch  sie  steigt  man  g^wöbo- 

' lieh  durch  mehrere  zusaromenhingende  ' Hohlen  aum  Spiegel  einer 

* Wasser>Ansammlung  hinab,  deren  Wellen  einst)  ala'  sie  noch  be- 
deutender war,  an  den  Wändeh  nnsebhigett,'  nnd  sie  eo -erwei- 
terten. 

Alle  diese  Kräfte  aber  wirkten'  einst  stärker  kis  jetii:  als 

dit  Gebirge  noch  weich , das  Wasser  schwerer , warmer  > sirtzig  war 

'Ü.  S.  W. 
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Tbixibu:  Betrachtungen  über  die  Geologie  der  Sieben 
Hügel  Roms  {BuU,  fftol,  de  France  1839,  ///,  964—967).  Die 
ItaUeniscke  Küste  von  Monte  CirceUo  bis  Piombino  beiteht  nur  aus 
vulkanischen  und  aus  Scbuttland-Bildungen.  In  den  Albanischen  Ber- 
gen,  deren  Ausbrüche  viele  Jahrhunderte  gewährt,  sind  nur  die  zwei 
Kratcre  in  den  See'n  von  Älbano  und  Nemi  ganz  erhalten;  die  Aus- 
würfc  der  Kratcre,  worin  jetzt  die  See’n  von  Bolsenna  und  Bruaano 
sind,  haben  das  Meer  zuruckgedrängt  und  bewohnbares  Land  gebildet. 
Zwischen  beiden  Gruppen  liegen  jedoch  noch  andere  Vulkane,  die  weni- 
ger untersucht  worden,  und  deren  Thätigkeit  länger  gewährt  hat;  die 
Sieben  Hügel  Roms,  Der  Tarpejisefte  Fels,  welcher  zum  Capdolinus. 
gehört,  der  Aventinus , der  Esquilimts  und  Palatinus  bestehen  aus 
rothem,  sehr  kompaktem  Tuffe,  welcher  ein  Auswurf-Stoff  aus  Krateren 
scheint  , die  in  den  Thälem  zwischen  diesen  Bergen  sich  befunden 
haben  mögen.  Schlacken,  schwarzer  Glimmer  und  Puzzolane  kommen 
dazwischen  vor.  Hehrere  Erd-Erschütterungen  haben  innerhalb  Rom 
selbst  Statt  gefunden,  und  der  Schlund  des  Curtiits  ist  nichts  als  eine 
grosse  Senkung  des  Bodens,  welche  zur  Bildung  des  See’s  des  CimTirs 
Veranlassung  gegeben  hat,  dem  man  einen  Abfluss  in  die  Ttber  zu 
verschaffen  suchte.  An  der  steilen  Fläche  des  Tarpejischen  Felsen  un- 
terscheidet man  sehr  dünne  Lagen  von  Pyroxen-Krystallen,  die  an  der 
Basis  des  gegenüberliegenden  Palatinus  wieder  Vorkommen:  welche  zwei 
Berge,  um  das  Forum  zu  bilden,  wahrscheinlich  durch  Menschenhand 
getrennt  worden  sind.  Der  Esquüimts , im  Innern  Roms  von  0.  nach 
W.  lang  hinziehend,  bildet  mit  dem  Coelius  eine  Art  geschlossenen 
Thaies,  worin  sich  einst  der  See  des  Nero  befand,  den  man,  um  das 
Cotyseum  zu  gründen,  ausfüllte.  Hier  mag  ein  zweiter  Krater  gewe- 
sen scyn : man  findet  verkleinerten  Bimsstein  in  diesen  Hügeln,  wel- 
cher am  Capitolinus  und  Aventinus  nicht  voi kommt.  Der  höchste 
aller  dieser  Berge  hat  nicht  100™  Höhe.  — Der  Pincius  beim  Volks- 
thore  besteht  aus  feinem  gelbem  Sande,  welcher  Peridot  - Krystalle, 
Bimsstein  und  Madreporen  einschliesst.  Unter  dem  Sande  liegt  grau- 
liche vulkanische  Asche,  analog  der  in  der  Campagna  di  Roma,  Der 
Janiculus  und  Vaticanus  bestehen  aus  Kalkschichteii , die  an  ersterem 
gestürzt  zu  seyn  scheinen;  der  Traverlino,  welcher  sie  bildet,  ist  jenem 
von  Tivoli  ähnlich,  aber  minder  porös.  Die  ganze  Umgebung  der  Stadt 
besteht  aus  einer  Menge  kleiner  Berge  aus  rothem  Tuff,  der  sich  bis 
Albano  erstreckt.  In  den  Flussbetten  sieht  mau  ihn  auf  sehr  harter, 
kompakter,  basaltischer  Lava  ruhen,  die  viele  Krystalle  von  Pen  ot, 
Arrugonit,  Gismondin  u.  s.  w.  in  Drusen  enthält.  Diese  Laven  sind 
die  ältesten  von  jenen,  welche  der  Monte  Ca%o  geliefert;  ihre  Textur 
rührt  vielleicht  von  schneller  Abkühlung  im  Meere  her.  ln  einer  zwei- 
ten Periode  bildete  er  den  Peperin:  ein  graues  Aschen-,  Glimmer-  und 
Dolomit-Konglomerat,  das  besonders  um  den  Albaner  See  häufig  vor- 
kommt, und  bis  zum  Teverone  gegen  den  Monte  Sacro  reicht,  wo  la 
Kalk-FormaUon  von  Tivoli  beginnt.  Der  Travertine,  welchen  der  Arno 


4»  mm 

- 714  — 

oder  TeverttMe,  so  wte  fast  alle''  in  die'  Shrenme  fliessenden  FRsse  ab- 
setzen,  droht  noch  die  ganze  Campagna  zn  bedecken.  Wenn  demelb« 
im  Bette  des  ilfarfajund  Fiora  so  häufig  wird,  dass  er  deren  L«irf 
hemmt,  so  treten  sie  über  das  angrenzende  Feld,  und  überziehen  es  mit 
einer  Kalkkruste,  wie  man  besonders  zwischen  Montalto  und  Vitario 
sehen  kann,  ln  der  Ebene  von  Canino^  wo  mau  die  schSoen  Griet^ki» 
sehen  Gefösse  in  den  Etruskischen  Gräbern  findet,  muss  man  einen 
ähnlichen  Tuff,  der  aber  grosse  schwarze  und  weisse  Geschiebe  sos 
Pyroxen,  Dolomit,  Glimmer  und  Eisenoxydul  enthält,  'mehrere  Zoll  tief 
durchbrechen,  ehe  man  den  vulkanischen  Untergrund,  Nemfro  genannt, 
erreicht. 


UL  Petrefaktenkunde. 

Marobi  ob  Sbrrbs,  Dvbrubil  und  jBAri'JsAif:  Unters nchnng 
Aber  die  fossilen  Knochen  der  Höhlen  von  Lunel^VieU,  (fffemotr. 
d.  Mus.  1898,  IX  an.;  rr.  381—463-,  vm,  93—169}  xi,  3i3—3SG*}} 
mit  vielen  lUhographirten  Abbildungen.)  [Es  scheint,  dass  die  hier  be- 
' gonnene  Reihe  von  Abhandlungen  au  der  Stelle  des  besonderen  Wer- 
kes erscheine , welche  die  Vff.  über  diesen  Gegenstand  angeknndigt 
' batten.  Deren  Untersuchung  über  die  Hyänen -Arten  konn  als 

* Probe  - Abhandlung  betrachtet  werden , zu  einer  2^it  geschrieben, 
wo  der  neue  Plan  noch  nicht  an  die  Stelle  des  früheren  getreten  war; 
denn  nur  so  lä.'ist  sich  erklären,  warum  die  erste  Hälfte  derselben  aas- 

* zngsweise  den  Inhalt  des  allgemeinen  Theiles  dieser  Denen  Reihe  von 
' Abhandlungen  wiedergegeben  habe.] 

• ♦ * 

£ r.s  t e s B u c b. 

'•  1.  Lage.  Die  3 Höhlen  von  LuneUVieÜ  liegen  am  Fusse  des 

Maxet-Vlüge]»,  | Stunde  westlich  vom  Dorfe,-  4 kleine  Stunden  östiieb 
von  Montpeliier,  nahe  an  der  Lyoner  Strasse',  und  15—18  Meter  über 
dem  Meere.  Ihre  Eingänge  befinden  sich  alle  auf  dem  Gute  des  Herrn 
Gautier.  Der  tertiäre  Kalk,  wahrscheinlich  Moellon,  dessen  Forma- 
tion sie  angehören,  enthält  zwei  Stunden  nordöstlich  von  da  bei  Som- 
m^eres  [vgl.  Jahrg.  1830,  S.  108  dieser  Zeitschr.]  noch  andere  Höhlen. 
Keine  der  drei  Höhlen  von  Lunel  ist  über  50  Meter  von  der  andern 
entfernt.  Alle  enthalten  Knochen.  2.  Geschichte.  Die  soge- 
nannte Grosse  Höhle,  seit  1800  bekannt,  Hess  1824  die  ersten  Knochen 


*)  Wir  h«tte«  diesen  Austug  bisher  in  der  Absicht  torfiekgehalten,  erst  die  Vellen, 
dang  der  Abbandinng  tu  erwarten,  ans  der  er  entnemiuen  Ist,  und  wsleha  dnreb 
Aaa  AufbScen  der  MisMiret  du  Munum  tuterbroeben  worden. 

D.B.  . 
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entdecken,  wodurch  M.  ns  Sbrres  hier  sowohl  als  im  Couloir  tu  Nach» 
grabungen  veranlasst  wurde , welche  so  reichliche  Ausbeute  gaben, 
dass  S.  die  Regierung  um  Unterstützung  anging,  welche  unter  der  Be- 
dingniss  bewilligt  wurde,  dass  deren  ganzes  Ergebniss  der  Fakultät 
der  Wissenschalteii  zu  Montpellier  zugestellt  werde.  Eine  eigene  Kom- 
mission erhielt  die  Leitung  der  Arbeiten,  welche  erat  im  Jänner  1827 
beendigt  wurden,  worauf  man  bald  die  dritte  Höhle  entdeckte,  und  auch 
die  dortigen  Nachgrabungen  begann.  3.  Gebirge.  Von  Tage  nieder  ent- 
hält der  Hügel  folgende  Gebirgs-Schichten:  die  Oberfläche  des  Bodens 
besteht  aus  Diluvial-Lehme  mit  Kalk-  und  Quarz-Geschieben,  beides, 
wie  es  in  den  Höhlen  selbst  als  Ausfüllung  vorkommt.  Darunter  lie- 
gen unregelmässig  abgesetzt  gelbliche  Kalkrocrgel,  welche  wahrschein- 
lich schon  zur  Moellon-Formation  gehören.  Darauf  folgen  die  festen 
Oesteiiibänke  dieser  Formation,  wovou  die  obersten,  im  Ganzen  2,5—3 
V .Meter  betragend,  aus  kugeligen  Konkrezioiien  bestehen,  gewöhnlich  die 
iDecke  der  Höhlen  bilden,  und  dort  häufige  Effloreszenzcn  veranlassen, 
welche  man  tiefer  nicht  bemerkt.  Die  unteren  Bänke  dagegen  sind 
homogen.  Der  Moellon  enthält  Zähne  von  Squalus  cornubicus 
und  von  Sq.  glaucus,  und  Trümmer  vou  Pcctcn,  Ostrea,  Area 
.und  Baianus,  welche  auch  in  den  obern  und  untern  Schichten  des  Mocl- 
Ion  von  gleichen  Arten  herstammend  Vorkommen,  jedoch  häufiger,  als  hier. 
— * 4.  Die  grosse  Uöhle,  von  N.  nach  S.  ziehend,  hat  150  Länge 
auf  10 — 12  M.  mittler  Breit»,  und  3 — 4 M.  Höhe  über  der  5 — 5,6  M. 
mächtigen  DiluviaUAusfüllung.  Sie  besteht  aus  zwei  .fast  gleichlangen 
Armen,  welche  aus  N.  und  SW.  her  unter  stumpfem  Winkel  zusaramen- 
stossen,  und  der  jetzige  künstliche  Eingang*  geht  durch  einen  etwas 
tiefer  gelegenen  Vorraum  an  der  Ostseite  des  nördlichen  Armes.  Die 
natürliche  Öffnung  kennt  man  noch  nicht.  Der  aiifauglicbe  Boden  der 
Höhle  fallt  der  Läugen-Erstreckung  nach  gegen  Süden,  zugleich  aber 
auch  queer  von  W.  nach  O.,  und  auf  letzterer  Seite  ist  noch  eine  rin- 
.nenformige  Auswaschung  längs  der  Höhlen-Wand.  Gegen  das  südliche 
Ende  wird  zu  gleicher  Zeit  die  Ausfüllung  höher  und  die  Decke  über 
derselben  niedriger.  Die  Ausfüllung  besteht  von  Norden  her  aus  Thon, 
mit  grossen  Geschieben,  welche  nach  Süden  immer  kleiner  werden, 
während  der  Thon  in  Lehm  und  Sand  übergeht  uud  immer  ärmer  an 
Knochen  wird.  Gegen  Norden  sind  die  Thon-Schicht^n  regelmässig 
geschichtet  und  nacheinander  abgesetzt.  Gegen  das  Sü4-£udo  sind  die 
Wände  geglättet  und  gerundet,  dann  aber  hin  und  wieder,  zumal  an 
der  Ostseite,  mit  vielen  Aushöhlungen  und  Vorsprüngen  versehen: 
gleichsam  ausgefressen  durch  irgend  eine  Flüssigkeit.  Stalagmiten  fin- 
den sich  nur  gegen  das  südliche  Ende  der  Höhle,  und  auch  dort  nur 
an  den  Wänden  bis  zu  1 Meter  Höhe  über  dem  [?]  Boden  in  horizon- 
talen Bändern  abgesetzt,  wie  durch  ein  Wasser,  das  jene  Wände  be- 
spült liatte.  Alles  deutet  auf  die  andauernde,  oder  oft  wiederholte,  aber 
nicht  heftige  Wirkung  eines  von  Norden  hereingekoromeuen  Wassere, 
das  niefat  stark  gewesen  seyn  kann , da  ea  nur  wenig  erdige  Materie 
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in  die  Seilenipalten  von  gleichem  Niveau  gepchweromt  hat  An  der 
Decke  waren  anfänglich  dicke,  fett  und  zart  anzuföblcnde  Effloreaaen- 
zen,  die  sich  aber  nach  Eroflfoung  der  Hohle  durch  Austrocknung  sehr 
tusammenzogen.  Der  aus  Kug^l-Konkrezionen  zusammengesetzte  Moel- 
Ion  hat  unter  den  Efflorcszenzen  mehrere  Zentimeter  tief  die  Konsistenz 
eines  weichen  Käses  angenommen.  Die  Decke  der  Hohle  am  Süd-Ende 
ist  so  nahe  unter  der  in  dieser  Richtung  fallenden  äussern  Oberfla«^ 
des  Bodens,  dass  die  Wurzeln  der  Maulbeer-Bäume  bis  in  sie  eindri^ 
gen.  — 5.  Couloir  heisst  die  östlichste  unter  den  drei  Höhlen.  S» 
zieht  parallel  mit  der  folgenden , endet  in  gleicher  Parallele  mit  ihr, 
und  theilt  die  Richtung  des  Fallens.  Sie  ist  schmal  und  sehr  gewun- 
den, hat  von  NO.  nach  SW.  50m  Länge  auf  2«  mittler  Breite  , und 
höchstens  4®  Höhe.  Ihrer  geringen  Breite  ungeachtet  enthält  sie  eine 
Menge  von  Raubthier-  und  Herbivoren-Knochen  in  rothem  Lehme.  Nahe 
am  künstlich  erweiterten  Eingänge  ist  ein  Seitenzweig  zur  rechten, 
7«n  lang,  welcher  voll  Knochen  war,  wovon  einige  durch  Stalagmiten 
an  den  Fels  angekittet.  Dreissig  M.  weiter  in  SSO.  Richtung  ist  zm 
linken  ein  zweiter  Scitengang,  länger  und  höher  als  der  erste,  14“  weit 
in  NO.  fortziehend,  und  an  dem  sich  erweiternden  Ende  mit  Sand  aa- 
gelüllt.  Beide  Arme  fallen  nach  dem  Hauptgange.  Dieser  setzt  dann, 
immer  enger  werdend,  etwas  mehr  westlich  als  anfangs  fort,  bis  er 
sich  zuletzt  verliert.  An  seinen  beiden  Enden  jedoch  gehen  gerade  auf- 
wärts in  mehreren  Absätzen  runde  Löcher  von  Weite,  durch  welche 
Wasser,  Lehm  u.  s.  w.  hereingekommen  seyn  könnte;  doch  hat  man 
sie  nicht  bis  zii  Tage  verfolgt.  Die  Wände  und  zumal  die  Decke  die- 
ser Höhle  sind  überall  wie  ausgefressen,  offenbar  durch  die  Wirkaug 
des  darin  bis  zur  Decke  gestiegenen  Wassers.  Auch  die  I^hm-Ausful- 
lung  der  Höhle  reicht  bis  zur  Decke,  obschon  die  Stalagmiten  nur  den 
untern  Tbeil  der  Wände  uberziehen.  Der  Lehm  in  der  untern  Häinc 
der  Höhle  liegt  in  verschiedenen  Schichten  übereinander.  Die  unterste 
ist  röthlich,  ohne  Knochen.  Darauf  folgt  ein  röihlicher  Niederschlag 
mit  kleinen  Knochen-Fragmenten  und  einigen  Geschieben.  Dieser  ent- 
hält die  fossilen  Knochen.  Darüber  liegt  an  mehrern  Stellen  eine  ho- 
• mogene  Schichte  einer  weichen,  rotlilichen  Erde,  4—5  Zentiineter  dick. 
6.  Le  Boyau  heisst  die  dritte,  zuletzt  entdeckte  Höhle.  Sie  ist  so  eag 
und  gewunden,  dass  man  sie  von  NNO.  nach  SSW.  nur  70--80-  weit 
verfolgen  kann:  alles  weitere  Vordringen  wird  durch  eingestürzte  Feis- 
blöckc  und  mächtige  Sand-Anschwemmungen  uomöglich  ge.-nacht.  Ihre 
Grundfläche  und  die  Oberfläche  , ihrer  Ausfüllungs-Masse  fallen  in  der 
angegebenen  Richtung  der  Erstreckung  (südwärts).  Ihre  Breite  ist  nar 
1®,5,  ihre  Höhe  3—4®.  Die  Hälfte  bis  drei  Viertheile  ihrer  Höhe  wa- 
ren mit  Sand  ausgefüllt.  Der  Eingang  am  N.-Ende  ist  künstlkk. 
Dreissig  M.  davon  sondert  sich  ein  Scitengang  schief  rückwyts  voa 
der  Höhle  ab.  Knecht  man  am  Ende  des  zugänglichen  Theiles  der 
Hö^te  über  Sand  und  cingestürzte  Felsen  unter  die  Decke  hinan,  ae 
bemerkt  man  noch  eine  weitere  beträchtliche  Ausdehnang  der  Höhk. 
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Wände  und  Decke  sind  von  Wofser  wie  ausgefresseh.  Die  AnsffiU 
lungs-Maese  ist  geschichtet  y besteht  grösstentfieils  ans  feinem  gelbli- 
chem Sande,  darunter  aus  dünnen  Schiefern  röthlichen  Thones,  welcher 
anmittelbar  auf  dem  Felsboden  der  Höhle  ruhet,  ohne  Knochen  und  Ge- 
schiebe XU  enthalten.  Diese  Schiefer  trennen  sich  bei  dem  Eingänge 
der  Höhle  leicht  von  einander  ab,  uiid  die  mittleren  xeigen  auf  ihren 
gekörnten  Flächen  unregelmässige  Eindrücke.  Einige  kurze  Seiten- 
arme fallen  gegen  die  Haupthöhle,  und  sind  manchmal  mit  Thon  aus- 
gekleidet. Die  Knochen  liegen  in  obigem  Sande  und  sind  hisher  nur 
in  der  Nalie  des  Einganges  ausgegraben  worden.  Der  Wasserstrom, 
welcher  sie  wahrscheinlich  vom  entgegengesetzten  Ende  an  bis  dahin 
[also  bergan  ?]  geführt,  muss  stärker  gewesen  seyn.  Die  Knochen  ge- 
hören im  Allgemeinen  denselben  Arten  an,  wie  in  der  grossen  Höhlet 
nur  jene  von  Bären  und  Löwen  fehlen.  Alle  liegen  durcheinander.  — 
7.  Die  Effloreszenzen  an  der  Decke  der  Höhlen  bestehen  (nach 
B^rard  und  Balard,  welche  diese  und  die  folgenden  Analysen  veran- 
staltet) aus  0,007  auflöslichen  Theilen  (organischer  Materie,  salzs.  Na- 
tron, salzs.  Kalk,  Gyps),  0,750  Kieselerde,  0,140  kohlens.  Kalk,  0,060 
Alaunerde,  0,010  Eisenoxyd,  bei  0,033  Verlust.  Das  Kalk  - Gestein 
selbst,  welches  die  Höhlen  umschliesst,  enthält  0,02  Kieselerde : man 
darf  daher  annehmeu,  dass  durchsichernde  Wasser  allmählich  den  koh- 
lensauern  Kalk  der  Felsort  aufgelöst  und  fortgeführt  haben,  mit  Hinterlas- 
sung der  Kieselerde,  welche  sich  in  dem  Überzug  der  Decke  allmählich 
bis  zum  angegebenen  Grade  konzentriren  musste.  — 8*  Der  untere 
Thon,  welcher  die  Knochen  einschliesst,  enthält  0,005  auflösliche  Ma- 
terie (Kochsalz,  Gyps,  thierische  Materie),  0,810  Kieselerde,  0,030 
Alaun-E. , 0,060  Eisenoxyd,  0,037  phosphors.  Kalk,  0,020  kohlens.  Kalk, 
bei  0,038  Verlust.  Der  Lehm  in  den  Seitenhöhlen,  worin  weniger  Kno- 
chen Vorkommen,  enthält  auch  weniger  thierische  Materie.  — 9.  Der 
obere  kiesige  Lehm,  welcher  viele  Knochen  enthält,  ist  auch  mit 
so  vielen  und  so  kleinen  Knochen-Trümmerchen  durchmengt,  dass  es 
unmöglich  ist,  die  feineren  davon  ganz  zu  trennen.  Doch  besitzt  er 
so  wenig  organische  Materie,  dass  man  annehmen  muss,  er  habe  jene^ 
Knochen  erst  lang  nach  dem  Tode  der  Thierc  selbst  aufgenomroen.  Er 
besteht  (nach  der  Analyse  des  Herrn  Barrob  in  Paris)  im  kalzinirten 
Zustande  aus  0,863  Kieselerde,  0,023  Kalkerde,  0,022  Alaunerde,  0,056 
Eisenoxyd  und  0,026  phosphors.  Kalk.  Auch  der  Sand,  welcher  naher  dem 
Ende  vorkoromt,  durch  welches  diese  Stoffe  in  die  Höhle  gelangt  seyn 
müssen,  enthält  nicht  mehr  organische  Materie.  Der  feine  Sand 
vom  südlichen  Ende  der  grossen  Höhle  ergab:  0,56  Kieselerde  durch 
Eisenoxyd  gefärbt,  0,40  kohlens.  Kalk,  0,02  Alaunerde  und  Eisenoxyd, 
auf  0,02  Verlust.  Der  gröbere  Sand,  welcher  entfernter  von  jener 
Stelle,  über*  dem  kiesigen  Lehme  liegt,  zeigte  sieh  zusammengesetzt 
aus:  0,66  Kieselerde  mit  Eisenoxyd.  0,030  kohlens.  Kalk-E.,  0,03  Alaun- 
erde  und  Eisenoxyd,  auf  0,0i  Verlust.  — 10.  Die  Stalagmiten, 
welche  nur  den  untern  Theil  der  Wando  und  einige  dort  gelegene 
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Knochen  fiberziehen  y beatehen  aus  0,350  Kieselerde  mit  Eisenoxyd  y 
0,005  Alaunerde  mit  Eiacnoxjrd , 0/030  kohlens.  Kalkerde , auf  0,015 
Verlust.  Sie  scheinen  sich  aus  der  Ausfüllungs  • Masse  am  Bodea, 
nicht  aber  durch  von  der  Decke  träufelndes  Wasser  gebildet  zu  haben. 
— 11.  Die  Exkremente  der  Knochen-fresseuden  Raubtbiera 
(Graecum  album)  sind  weiss,  in  Form  von  Ballen,  welche  bis  0«,  065 
Durchmesser  haben.  Andere  sind' aus  2 — 3 am  Ende  abgerundeten,  an 
der  Basis  platten  Zylindern  zusammengesetzt.  ]\och  andere  verlängern 
sich  in  eine.  Spitze , wohl  durch  den  Scblicssrouskel  gebildet.  Alle 
hatten  eine  gleiche  Zusammensetzung  aus'  0,625  phosphors.  Kalk-^, 
0^150  kbhlens.>iKalk-E.,  0,120  Wasser,  0,055  kieseligem  Lehme  mit  EL 
senoxyd,  einer  Spur. .organischer  Materie  und  tlusssauren  Kalkes  auf 
0,050  Verlust.  Die  Knochen  selbst  [welcher  Thieie??]  waren  zn> 
zusammengesetzt  aus  0,105  kohlens.  Kalk,  0,088  Wasser,  0,740  phos> 
phors.  Kalk,  0,041  Kiesel  und  Eisenoxyd,  einer  Spur  organischer  Ma> 
terie  und  flusssauren  Kalkes,  bei  0,026  Verlust,  wobei  der  geringe  Ge- 
halt an  organischer  Materie  merkwürdig  ist,  welche  sich  in  eben  so 
grosser  Menge  auch  in  den  halbversteiuerten  Knochen  der  obern  Meer- 
aand-Formation  von  Montpellier  und  in  viel  grösserer  Menge  (zu  0,02) 
in  den  Knochen  der  Höhle  von  Argou  (Ost • Pyrenäen)  findet.  — 12. 
Von  den  verschiedenen  Lehm-Arten  und  von  der  Weise, 
w'ie  dl  e K n och  eil  darin  zerstreut  liegen.  Im  Allgemeinen 
liegt  zu|., unterst  eiu  Lehm,  mit  solchen  fossilen  See-Konchylien  und 
Haifiscb-2^hnen , welche  aus  zerstörten  Moellon-Schichten  bieher  ge- 
laugt,sind;  darüber  ein  anderer  Lehm,*  welcher  stets  um  so  weniger 
Sand  .und  um  so  mehr  Kalk-Geschiebe  mit  fossilen  Knochen  enthält, 
je  näher  er  jedesmal  dem  alten  Eingang  der  Höhle  abgelagert  erscheint 
Knochen  kommen  nie  im  Sande  vorj  sie  finden  sich  stets  mit  Geschie- 
ben, und  zwar  häufiger  'mit  Ei-  als  mit  Faust-grossen.  Die  Knochen 
liegen,  einige  später  in  die  grosse  Höhle  gelangte  ausgenommen,  nie 
oberflächlich,  sondern  zerstreut  mitten  in  den  Schichten  des  kiesigen 
rothen  Thones  oder  Lehmes,  doch  etwas  häufiger  nach  den  abhängigem 
und  tieferen  Stellen  des  Bodens,  als  auf  den  höheren,  uud  ohne  Be- 
ziehung zur  Art  des  Tliiercs,  oder  zum  Theile  des  Skelettes,  welchen 
sie  : vordem  angehört,  -durcheinander  mit  dem  Album  graecum  der 
Hyäucn.  , Diese  Exkremente  waren  jedoch  in  jenen  Schichten  am  häu- 
figsten, unter  welchen  die  meisten  Knochen  lagen.  Man  konnte  in  ei- 
nigen derselben  noch,  wohl  erkennen  : Zähne  kleiner  Thiere,  Phalangea 
von  Nagern -,u.  dgl.  — ; 13.  Erhalte useyn  der  Knochen.  Die  Kno- 
chen, der  zwei  kleinen  •Höhlen  ..waren  mehr  zerbrochen,  als  die  der 
grossen/ weil , [?]  sie  mehr  an,  deren  Rändern  anstossen  mussten.  Sie 
hatten  scharfe.  Kanten,  ohne  ,Spur  von  Abrundung  durch  Fortrollen. 
Alle  Knochen  von  Raubthieren,  wie  von  Grasfressern  batten  ausserdess 
eine  Menge  kleiner  Risse,  selbst  bis  auf  die  Röhren  der  Langkuochen 
eingehend,  in  und.  durch  welche  der  Lehm  überall  eingedrungen  war, 
und  die  IcUtern  oft  ganz  ausfüUte.,  Diese  Risao  konoten  our^doicb 
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AastroeJcnmig  der ’Knoelieii  «n  der  Lnlik  esteUnden  «eytk,  ehe  tie  ia  ^ 
Höhle  ^langten.  Sie  moesten  ako  ochon  vorher  von  Fleisch  befreit 
gewesen  seyn,  was  auch  ans  dem 'fast  ganslichen:  Mangel-  organischer 
Materie  im  Lehme  erhellt.  Der  Grad  und  die  Art  desk’Erhaltenseyns 
war  bei  allen  frisch  ausgegrabenen  Knochen  gleich.  An*  der  Lnft  ans« 
trocknend  wurden  sie  härter.  Nur  die  wenigen)  in  reinem  Sande  ge- 
legenen Knochen  waren^ vollständiger ^ und  nicht  so  serreiblicb.  . Einige 
g^sse  Knochen  waren  auf  eine  Art  zerbrochen,  dass  man  solches  nicht 
von  den  Zähnen  selbst  der  grössten  Raubthiere ' herleiten  konnte.  -Bei 
andern  Knochen  von  Gasfressern,  wie  selbst  von  Löwen  und  Hyänen^ 
darf  man  nach  den  Spuren  der  Zähne  zu  urtheilen  wohl  an  derglei- 
chen denken,  aber  auch  sehr  kleine  Raubthiere,  wie  unsere  Fuchse, 
haben  durch  die  Lage  und  Zahl  der  Splittern  an  solchen  Knochen  ei|i 
Zeichen  ihrer  Mitwirkung  binterlasseu.  Einige  wenige  ^ waren  offen- 
bar benagt,  und  auch«  diese  mit  jenen  Rissen  i bedeckt»  m An  leinem 
Hyänen  - Schädel  beobachtete  man,  wie  an  jenem  von  ^Oailenretttk  9 
eine  tief  eingedrungene  aber  wieder ' geheilte  Wunde , durch  den 
starken  Eckzahn  einer  anderen  Hyäne  oder  eines  sonstigen  noch  grös- 
seren Raubthieres  verursacht  ,>  woraus  folgt,  dass  diese  Raubthiere  sich 
lebend  wechselseitig  selbst  angegriffen.  Die  meisten  Knochen  jedoch 
müssen  auf  andere  Weise , etwa  durch  das  Anschlägen  des  'Wassers 
[und  doch  war  dieses  nur  schwach!]  in  der  Höhle  zerbrochen  worden 
seyn , doch  ohne  Abrollen»  Aus  den  sorgfältig  gesammelten  Knochen 
konnte  kein  ganzes  Skelett  wieder  zusammengesetzt'- werden.  — Hy« 
pothese:  Raubthiere  konnten -in  der  Höhle  gelebt  und  ihre  Beute 
dahin  getragen  haben;  oder  die  Kndchen  wurden  alle  mit  dem  Lehme 
und  den  Geschieben  durch  Wasser  in  die  Höhle  geschwemmt.  Für 
letztere  Ansicht  lässt  sich  anfuhren : ihre  gleichzeitige!  Ablagerung  mit 
jenen  Alu vial -Bildungen  in  diesen  Höblen;  dann  der  Umstand,  dass 
mit  den  letzteren  auch  in  anderen  Lokalitäten  fossile  Knochen^ von* den- 
selben Geschlechtern  und  Arten  gewöhnlich  vorzukoromen  pflegen;  der 
Mangel  organischer  Materie  im  Lehme;  die  geringe  Anzahl  von  Bären 
und  Löwen,  welche  durch  ihre  Überreste  in  diesen  Höhlen  angedeutel 
werden  j und  welche  nicht  zug^reicht  haben  wurden,  alle' Knochen  hier 
zosaromenzuschleppen ; während  nämlich  nach  Kiiox  die  Hyänen  ihre 
Beute  nicht  fortschleppen.  Was  die  benagten  Knochen  anbelangt,  so 
können  sie  schon  benagt  in  die  Höhlen  gelangt  seyn.  Hätten  die  Hyä- 
nen und  Löwen  in  diesen  Höhlen  gelebt,  so  würden  ihre  Knochen  bes- 
ser, als  die  andern,  erhalten  seyn  ; sie  würden  über  denselben  abgela- 
gert seyn ; der  Knochen-haltige  Lehm  würde  nicht  gerade  immer  in  den 
tiefsten  und  oft  engsten  Stellen  der  Höhlen  liegen.  Die  Pflanzenfresser 
überwiegen  der  Zahl  der  Reste  nach  die  Fleischfresser,  weil  1 es  in  der 
damals  und  jetzt  lebenden  Schöpfung  überhaupt  so  der  Fall  ist ; end- 
lich sind  die  Noshorne,  Auerochsen  etc.  doch  ‘wohl  zu  grosse  Tbiere, 
als  dass  man  annehmen  dürfte,  sie  seyen,  wenn  auch  von  Löwen,  in 
diese  Höblen  geschleppt  worden.  Auch  die  zahlreichen  Risse  der  Kno- 
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cheo,  die  Ausfilllnng^  derselben  mit  Lehmi  durch  diese  oft  sehr  feine 
Ofinungen  und  Risse,  die  grosse  Zahl  der  ganz  zerbrochenen  Knocbea 
deutet  darauf  bin  , dass  sie  vom  übrigen  Körper  der  Thiere  getrennt, 
erst  au  der  Luft  gelegen,  dann  durch  Bewegüng  des  Wassers  zerstos* 
sen  und  mit  Erde  ausgefällt  worden  seyen.  Für  die  Hypothese  aber, 
dass  Hyänen  diese  Hohlen  bewohnt  und  hier  ihr^  Beute  verzehrt  hat- 
ten, lasst  sich  anführen : die  Menge  von  Knochen  und  Exkrementen 
der  Hyänen  ; die  offenbar  zerbissenen  Knochen,  und  der  selbst  verwundete 
und  wieder  geheilte  Hyanenschädel ; die  Beobachtungen  anderer  Rai- 
seiiden , jenen  von  Krcox  widersprechend.  Die  Durcheinandermengung 
der  verschiedenen  Thierknochen  könnte  in  diesem  Falle  durch  späters 
Wasserfluthungen  in  den  Grotten  bewirkt  worden  scyn.  Die  erste  Hy- 
pothese scheint  jedoch  durch  die  Beobachtung  noch  ein  Übergewicht  zu 
gewinnen,  dass  unsere  Raubthiere  jetzt  doch  nirgend  mehr  so  grosse 
Knochenvorrathe  zusammenhäufen,  wahrend  in  andern  Fallen , wie  in 
der  Kuocheubreccie , in  den  Ausfüllungen  sehr  enger  Felsspalten 
u.  s.  w.,  das  Wasser  doch  ganz  unbezweifelt  solche  Mengen  von  Kno- 
chen zusammengeschwenmit  haben  muss.  — — 

14-  Beziehung  zwischen  dem  Knochen-baltigen 
Lehme  der  Höhlen  und  den  Knochenbreccien.  Eine 
gleiche  Ursache  scheint  die  Ausfüllung  der  vertikalen  Felsspalten  mit 
Knochenbreccie  und  die  der  horizontalen  (Höhlen)  mit  Knochenlebm  be- 
wirkt zu  haben.  Wenigstens  sind  die  fossilen  Reste  sehr  fibereinatiiB- 
meud  in  denjenigen  Breccien  sowohl,  welche  Cuvier  in  und  ausser 
Frankrrich  besehrieben  hat,  als  in  jenen,  welche  erst  neuerlich  entdeckt 
worden  sind.  Es  wird  noch  insbesondere  erinnert  an  die  grossen  Raub- 
thier- (Löwen  und  Panther-)  Reste,  welche  man  zu  Nizza  kennen  ge- 
lernt, an  die  Bären-Reste,  welche  in  der  Breccie  von  Pisa  Vorkommen, 
au  die  Entdeckung  von  Palaeotherium  (medium?),  Vögeln 
(Bachstelzen,  Möveii)  und  Landschildkröten,  welche  M.  db  Sbe- 
ass  neuerlich  in  der  Breccie  von  Cette  gemacht  hat.  Die  Knocben*hal- 
tigen  Kluftausfüllungen  im  Moellou  zu  Baillargues  und  Vendargnes 
(HerauU)  sind  nur  erdiger  Natur  und  vielleicht  ganz  neuen  Ursprungs, 
nach  der  Art  der  darin  enthaltenen  Thierreste  zu  urtheilen.  Die  Süss- 
wcsser-Breccie  von  Pezrnas  {Herault)  enthält  neben  vielen  Trümmern 
volkaniacbrr  Felsarten  Reste  des  Hirsches  mitd e m Rieseng^ 
weihe  und  verschiedener  Elenn-Arten,  Reste  von  Pfe  r de  n,  von 
Hippopotamen  und  von  Elepbas  meridionalis  Nssn.  Die 
Knocben-Breccieu  der  Jurakalk-Klüfte  von  VÜlefirastckB  (Aueyron),  10 
Myriameter  vom  Mittelmeere,  haben  mehrere  Hirsefaarten  und  H e 1 i z 
nemorälis  erkennen  lassen.  Die  Knochen-Breccie  von  ViiUframckt 
in  der  BoMte^Garonns  gehurt  wieder  dem  MoölJon  an,  und  bat  Kno- 
chen von  Hirschen,  Schafen  und  Hasen  anfzuweisen,  aber 
auch  von  Chaeropotamus  in  Gesellschaft  einerbesondern  Buli- 
m u s'-  und  einigen  Helix-  Arten.  Die  Breccien  von  PsTpignan 
iPgressies  eriemt)  kommen  ebenfalls  im  Moellon  vor*  Der  Hiracb 


Dlgilizeü  by  Goc 


721 


mit  dem  Rieteageweibe,  eine  kleine  Hireebert  und  ein 
Scbef  beben  die  vorweitende  Zebl  der  dortigen  fosiUen  Knocben 
geliefert.  Nnger,  eelbst  Biber,  und  der  neue  Ur>ns  metepo> 
leeinue,  denn  Hübner- ertige  Vögel  kommen  mit  vor«  ln  den 
Knocbenbreceien  überbeupt  berrscben  demnecb  Wiederkäuer  vor,  und 
Negetbiere  find  durch  die  Menge  der  Individuen  merkwürdig;  Einhufer 
und  Diekbeuter  (Nesbom)  reihen  eich  en  eie;  Renbthiere  erster Gröeee: 
Löwen,  Pentber,  Hymnen,  BÖren,  — sowie  Vögel  und  Reptilien  (Sehlengen 
und  Leudschildkröten)  fehlen  nicht;  Landkoncbylien  lebender  Arten,  zu- 
mel  Helix,  Bnlimus  decolletns,  Cyclostome  elegans  kommen  fest  über- 
eil mit  vor ; die  Tbiere  der  Knochenbreccie  beben  ihre  Identischen  oder 
Anelogen  tbeils  in  kalten,  theils  in  gemässigten , tbeils  in  heissen  Kli» 
maten  ; die  ausgestorbeuen  hauptsächlich  in  letzteren.  — 16.  Ü b e r- 
• iehtderKnocbenhöblen.  Zu  den  Knochen-Höhlen  in  üngarmj 
DenUcklamdy  England  etc.,  [welche  seit  längerer  Zeit  bekannt  sindj  bat 
man  in  den  letzten  Jahren  noch  mehrere  Fran%o$i8Che  entdeckt:  so  Bucjuano 
jene  von  OUelUs  bei  Be$an^n  iDoub»),  BiLiaonsi.  jene  von  Saint- 
Macaire  bei  Bordeaux  * * •••)>,  Duikas  jene  von  SonmUrea  ^'^),  Toujirai., 
Sohn,  jene  von  Bixe  (Awde) , wo  zugleich  Knochen  - Breccien  und  Men- 
schenreste Vorkommen  und  Fakirss  und  SsiimBS  jene  von  Argou 

iOst-Pgrenäen)*  Diese  letzteren  Höhlen  gehören  ebenfalls  dem  sekun- 
dären Kalke  au , und  ihre  Eingänge  sind  sehr  geräumig.  Sie  sind 
nach  oben  geöffnet,  die  Knochen  sind  ebenso  häufig  auf  einer  kleinen 
Plateforme  von  den  Höhlen,  als  in  denselben,  wo  sie  in  drei  verschie- 
denen sandigen  Lebmschichten  Vorkommen , welche  um  so  minder  fest 
sind,  je  tiefer  unten  sie  liegen  und  wo  dann  auch  Knocben  und  Ge- 
schiebe häufiger  werden.  Die  Knocben  sind  so  sehr  zerbrochen,  dass 
mach  nicht  ein  ganzer  dabei  gefunden  werden  konnte.  Sie  stammen 
vorzüglich  von  Pferden  her,  dann  von  Hirschen,  Ochsen,  Masbornen 
und  Schweinen.  So  rührt  die  Ausfüllung  der  Knochen-Höhlen  und  die 
Bildung  der  Knochenbreccie  wohl  ohne  Zweifel  von  einer  und  dersel- 
ben Drsache  von  sehr  ausgebreiteter  Wirksamkeit  her,  von  derselben 
Drsacbe,  welche  die  Bildung  des  Diluviums  veranlasst  hat.  Auch  er- 
scheint der  Knochenlehm  nicht  weiter  hinauf  in  Gebirgs-Gegeuden , als 
das  Diluvium.  Die  fossilen  Reste  in  Knochen-Höhlen  und  -Breccien  röh- 
ren von  denselben  Thier-Geschlechtern  und  selbst  oft  - Arten  her;  doch 
sind  im  Allgeroeiueu  in  den  Höhlen  die  Raubthier  - Reste  (Bären,  Hyä- 
nen, Löwen)  mehr  vorherrschend,  als  in  der  Breccie.  Wenn  nun  aber 
offenbar  Höblen-Ausfüllung  und  Breccie  so  viele  Obereinstimmung  zei- 
gen, dass  beide  selbst  in  Verbindung  miteinander  Vorkommen , wenn 
die  Knoebeu  durch  Anscbwemniungen  in  die  Breccie  gelangt  sind,  wenn 
manche  schmale  Felsspalten  uuter  den  Höhlen  {Dream^  Lead),  manche 


*)  S.  die  fröheres  Jshrginge  dieser  Zeitsekr.) 

Vgl.  diese  ZeltsebrifI  1830  S.  106. 
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Höhlen  mit  • sehr  engen  Eingängen  Ihre  Knochen  ^ gtni . offenbir . nur 
durch  Einechwemmnngen  erhalten  konnten : warum  sollte  man  nicht  die^ 
selbe  Ursache  für  alle  Höblen-Ansfullungen  annehmen,  wenn  sich  Dickta 
dieser  Annahme  ganz  unumstösslich  entgegensetzt?  Denn  selbst  das  £r- 
haltcDseyn  der  zartesten  und  feinsten  Tbeile  an  der  Oberdicbe  der  Uök- 
lenknochen  kann  niebt  beweisen,  dass  sic  einst  durch  Wasser  dahin  ge- 
schwemmt worden,  da  das  Mittelmeer  täglich  Tbeile  von  Tbierkörpcm 
ans  Ufer  spielt,  wovon  die  Knochen  aufs  Vollkommenste  erhalten  aind, 
and  da  die  Flüsse  täglich  sogar  dünne  and  zarte  Süsswasser  - Muscheln 
dahin  führen,  an  denen  sich  keine  Beschädigung  erkennen  lässt.  Dis 
Anhäufung  jedoch  der  obigen  Knochen  - Ablagerungen  kann  nicht  mehr 
suffailen,  als  bei  vielen  jugendlichen  Meeres-Gebilden  der  Fall  ist  Über- 
schwemmungen fliessender  Wasser,  des  Meeres  im  einen,  der  Flüsse 
im  andern  Falle,  haben  jene  Anhäufung  bewirkt;  in  noch  andern  Fäilen 
war  der  Rückzug  des  Meeres  dabei  tbätig.  Kann  man  jene  Knochen- 
Anhäufungen  in  einigen  Fällen  auch  wirklich  der  Thätigkeit  der  Rsub- 
thiere  zuschreiben,  so  kann  man  es  doch  nicht  in  allen  Höhlen,  wenn, 
wie  zu  Bi%e  und  Argom,  man  gar  keine  Raubthier-Spuren  darunter  an- 
triffi.  Welcher  Hypothese  man  aber  auch  huldige,  immer  müssen  doch  we- 
nigstens der  Lehm,  die  Geschiebe  und  Land-Muscheln  durch  Anschwem- 
mung in  die  Höhlen  gelangt  seyn» 

Zweites  Buch. 

1.  Relative  Zahl  der  fossilen  Arten,  ln  den  Höhlen 
von  Ltfitel-  Vieil  hat  man  bis  jetzt  32~33  Säugethierarten  gefunden; 
darunter  14  Raubtbier-Arten  (zumal  Hyänen,  dann  Katzen,  Hunde,  we- 
niger Bären);  5 Nager  (Mäuse,  Hasen,  Biber,  alle  selten);  7 Dick> 
bäuter  (Schweine,  Nashorn  u.  s.  w.,  keines  häufig);  7 Wiederkäuer, 
(Hirsche,  Ochsen , Pferde) , welche  an  Zahl  der  Individuen  jede  der 
übrigen  Abtheilungen  absolut  ubertreffen,  wäbren4  an  Zahl  der  Arten 
die  Raubtbiere  sehr  vorwalten.  Wenn  aber  im  Ganzen  die  Zahl  der 
Arten  und  Individuen  der  Herbivoren  vorwaltend  ist  über  die  der  Raub- 
tbiere, so  beobachten  wir  dasselbe  noch  in  der  lebenden  Schöpfung. 
Die  Köpfe  der  Hyänen  sind  in  verhältnissmässig  grösserer  Zahl  vor- 
handen, als  die  übrigen  Glieder;  die  Exkremente  der  knochenfresaenden 
Raubtbiere  sind  bei  weitem  nicht  so  häufig,  als  man  erwarten  müsste, 
wenn  diese  Raubtbiere  die  übrigen  als  Nahrung  in  die  Höhle  zusam- 
mengescbleppt  hätten ; die  Vögel  haben  nur  wenige  Reste  hier  hinter- 
lassen ; die  der  Landschildkröten  sind  nach  der  Individuen  - Zahl  nicht 
selten.  Landschnecken  sind  häufig,  zumal  in  der  grossen  Höhle : beson- 
ders ein  Cyclostoma,  dem  C.  elegaus  nahe  verwandt,  und  eine  den 
Bulimus  decollatus  nahe  stehende  Art.  Die  Lehm  - Ablagerung  ist  von 
Flusswassern  gebildet ; der  Biber  ist  jedoch  die  einzige  Thierart  unter 
den  schon  genannten,  die  als  Flussthier  zu  betrachten  wäre;  doch  kom- 
men auch  einige  wenige  Wirbel  von  Süsswasser-Fischen  vor.  Endlich 
Überbleibsel  von  Insekten.  — 2.  Relative  Anzahl  der  Knochen* 
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t heile.  Die  Knochen  mäsieo  ihrer  Häufigkeit  nach  in  folgender  Ord- 
nung aufgezäblt  werden,  die  häufigsten  roran:  a.  Mittelhand-  und  Mit- 
telfusa-Knochen,  b.  Schienbeine,  c.  Sprungbeine,  d.  Armspindelbeine,  Ober- 
armbeine, f.  Fersenbeine,  g.  Oberschenkelbeine,  b.  Wirbelbeine,  i.  SebädeL 
Diese  Anordnung  ist  auf  mehr  als  2000  untersuchte  Knochenstucke  gegrün- 
det. Nur  sechs  Schädel  wurden  beinahe  ganz  aufgefunden,  duch  stets  ohne 
den  zugehörigen  Unterkiefer,  dessen'  2 Hälften  auch  immer  getrennt  la- 
gen. Nur  vier  Rippen  (Löwe,  Hyäne,  Hirsch,  Ochse)  kamen  noch, 
ziemlich  ganz  vor,  alle  anderen  äusserst  zertrümmert.  Die  Röhrenkno- 
chen waren  öfter  zertrümmert,  als  man  erwarten  sollte,  wohl  weil  ihre 
Länge  mit  der  Festigkeit  nicht  im  Verhältnisse  stand«  Kurz:  alle  Kno* 
eben  sind  so  beschädigt,  dass  man  nicht  von  einer  der  dort  gefundenen 
Tbierarten  auch  nur  das  halbe  Skelett  zusammensetzen  könnte;  von 
manchen  Theilen  hat  man  gar  keine  Spur  gefunden.  Waren  diese  Höh- 
len die  Wohnorte  der  Raubthiere,  so  konnte  man  annebmen,  dass  die 
festeren  Knochen  darum  häufiger  Vorkommen,  weil  sie  die  übrigen  zur 
Nahrung  vorgezogen.  Die  Erhaltung  der  Zähne  wird  begünstigt  durch 
ihre  grössere  Festigkeit  und  durch  den  Umstand,  dass  die  Raubthiere 
solche  durchaus  nicht  verzehren  mögen.  Demnach  überwiegen  die  ge- 
fundenen Zähne  an  Zahl  die  übrigen  Knochen  nicht,  *wos  der  Meinung 
nicht  günstig  ist,  dass  viele  andere  Knochen  in  den  Höhlen  von  Hyä- 
nen verzehrt  worden  seyen.  Die  Geweihe  waren  alle,  wenig^stens  an 
den  Enden  zerbrochen.  — 3.  Relatives  Alter  der  fossilen 
Arten.  Knochen  junger  und  alter  Raubthiere  und  Grasfresser  finden 
sieh  durcheinander;  an  manchen  Kieferknochen  sind  die  Zähne  bis 
auf  die  Wurzel  abgenutzt,  an  andern  sind  noch  nicht  alle  aus  den  Al- 
veolen getreten.  Häufig  sind  die  Knoebentheile  an  den  Nähten  noch 
nicht  fest  vereinigt.  Die  Schädel  der  Hyänen  sind  oft  noch  ganz  rund. 
Diese  Mengung  von  Resten  alter  und  junger  Raubthiere  verschiedener 
Art  lässt  noch  weniger  daran  denken,  dass  diese  Thiere  hier  beisammeu 
gewohnt  haben.  Manchfaltige  Altersverschiedenheiten  ergeben  sich  aus 
den  Zähnen  für  die  Pferde,  aus  den  Geweihansätzen  für  die  Hirsche 
(von  2 — 8 Jahren).  Indessen  bilden  die  ausgewachsenen  Individuen  im- 
mer die  grösste  Anzahl.  — 4.  Beziehungen  der  fossilen  Ar- 
'ten  mit  den  lebenden.  Die  meisten  der  fossilen  Thiere  sind  von 
noch  lebenden  nur  als  Varietäten , wenige  sind  als  Arten  verschieden, 
wie  die  Löwen  oder  Tiger,  der  Lubhs,  die  Hyäne  und  das  Rhinozeros,  wor- 
unter die  ersteren  indessen  doch  hauptsächlich  nur  durch  beträchtlichere 
Dimensionen  von  den  lebenden  abzuweichen  scheinen.  Die  zwei  Rhinoze- 
ros-Arten (^)  sind  die  einzigen  ausgestorbenen  Herbivoren,  Aber  es  ist  sehr 
merkwürdig,  dass  die  ausgestorbenen  Arten  dieser  Höhlen  ihre  Nächstver- 
wandten heutzutage  nur  noch  in  der  heissen  , die  andern  aber  solche 
in  der  gemässigten  Zone  haben,  was  allerdiugs  zu  einem  Schlüsse  auf 
klimatische  Veränderungen  berechtigen  mag,  — In  einem  dieser  Abhand- 
lung heigefügten  Briefe  an  Geoffhot  Saiht  - Hilaihb  in  Beziehung 

Jahrgang  1834. 
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auf  seinen  Bericht  über  Roolin^b  Beobachtungen  *)  stellt  M.  db  Serbe* 
die  Frage  auf : da  in  dcu  Höhlen  von  Lunel  die  jetzigen  Haostiiim, 
nauieutUcIi  das  Pferd  und  der  Ochse,  schon  in  Individuen  verschiedener 
Rassen  erscheinen,  was  in  älteren  Formationen  nicht  der  Fall,  ob  mao 
nicht  schon  daraus  auf  die  Einwirkung  des  Menschen  -auf  die  Tbier- 
Kassen,  also  auf  die  schon  frühere  und  gleichzeitige  Existenz  des  Men- 
schen schliessen  dürfe,  auch  wenn  man  keine  Meiischeu-Reste  mit  jeiMS 
Thier-Resten  aufgefunden  hätte?  Ob  mau  nicht  schon  der  Existenz  des 
Mensclieii  das  Verschwinden  mancher  Tbierarten  zusebreiben  dürfe  ? Er 
fügt  in  einem  Anhänge  hinzu : der  Wolf  und  der  Fuchs  haben  uoeb 
einen  kleinen  Höckerzahn  hinter  dem  Fleischzahii.  Der  Hund  bat  iim 
entweder  gar  nicht,  oder  nur  auf  einer  Seite,  selten  auf  beiden  sa> 
gleich.  Bei  alten  Hunden  verschwindet  er  dann  wieder,  und  seine  War- 
zelhöble  verwischt  sich.  Mun  sind  auch  unter  den  fossilen  UnterkieferD 
des  Hundes  zu  Lunel  eiuigc  mit  jenem  Zahne  versehen , andere  nicht 
Einige  Uiiterkieferbciue  selbst  siud  höher,  andere  niedriger,  nähern 
bald  mehr  den  Proportionen  wie  beim  Wolfe , bald  denen  wie  bei^ 
Fuchse.  Einige  uusgebildetc  Schienbeine  sind  länger  und  dünner  ab 
die  andern.  Kurz  Alles  scheiut  auch  hier  auf  das  Vorkommen  verschie- 
dener Rassen  zu  deuten. 

5.  Beschreibung  der  fossilen  Arten.  I.  Orsus,  Bär. 
1)13.  spelaeus  Cuv.  Schneide-,  Eck-  und  Backenzähne,  daun  einige 
Knochenstücke  des  Ober-  und  Unter-Kiefers.  2)  U.  arctoideus  Cuv. 
Einige  Buckenzähue  und  eine  Ellcnbogeuröhre , von  ausgewacliseaen 
Exemplaren  abstamiiiciid.  Dimensionen  der  Zahne  bedeutend  grösser 
als  beim  vorigen,  so  gross  als  beim  braunen  Europäischen  Bären,  nur 
die  Breite  (Tiefe)  beträchtlicher.  Der  Mangel  feiner  Kreutz-  und  Queer- 
8trcifuug  auf  den  Kronen  unterscheidet  diese  Art  vom  Europäische» 
brauuen  und  vom  liöhleii-Bareii,  nicht  aber  von  den  schwarzen  £uropa>- 
schen  und  Amerikanischen  Bären.  Die  Elleiibogenröhrc  hat  ebenfalls 
die  Dimensioueu,  wie  bei  dem  schwarzen  Europäischen,  und  wird  d ess- 
halb zu  dieser  zweiten  Art  , gerechnet.  Eine  Tabelle  vergleicht  die  Di- 
mensionen der  Scbädeltheile  des  Höhlenbären  von  Iserlohn  und  iMnei, 
des  Ursus  arctoideus  von  Lunel,  des  schwarzen  Europäischen,  des 
schwarzen  Amerikanischen  und  des  braunen  Europäischen  (oder  AJpea-) 
Bären  [wovon  -wir,  so  wie  von  den  übrigen  Ausmessungen  in  der  Re- 
gel nichts  auszicheii  können].  3)  U.  m e 1 e s Liji.  Eine  Mei^ge  voa 
Kiioclienstückcu,  worunter  eine  Schuautzc,  einige  Unterkiefer,  ein  Ober- 
armbein ganz  erhalten  siud.  Alle  sind  um  etwa  0,05  — 0,08  grösser, 
als  die  grössten  Individuen  der  noch  lebenden  Rosse,  welche  verglichea 
werden  konuten,  und  die  wieder  um  ebeu  so  viel  von  den  kleinen  ab- 
weicheii.  Sonst  zeigte  sich  kein  Unterschied.  H.  Mustela,  Marder, 
ä)  M.  p u t u r i u 6 Lin.  Zwei  Bruchstücke  der  Elleubogenröhre,  daao 

ein  Oberkiefer,  ein  Oberarmbein  . und  eine  Tibia  in  Culjustol’s  Samm- 

» 


•)  V^l.  JieNCs  Jahrb.  18J0,  S 116. 
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lang;^  anterti^eideii  «ich  nicht  wenenlHch  von  denen'  der  lebenden  Resse. 

tr O t ter:  5)  ein  Unterkieferstdck  mit  drei  Baekenauibnen, 
einer  Art  eng^böng',  welche  derXi.  vulgaris  nabe  verwandt,  aber  um 
0)35^0,40  länger  und  dicker  und  mit  viel  snbiefer  siebenden  falschen 
Mahleabnen  versehen  ist.  Die  Dicke  der  Theile  ist<nanilich  verbältniss* 
massig  grösser,  als  ihre  LAnge.  Audi  der  Vorderrand  des  Kronenfort- 
satzes zieht  sich  bei  der  fossile  if  Art  mehr  nach  aussen  im  Verhältnisse 
des  Höckerzabnes , und  die  Kaumnskel  - Grube  ist  tiefer.  IV.  Canis, 
Hund.  6)  C.  f a in  i 1 i a r i s.  Zwei  Oberkieferstücke , zwei  zusaromen- 
gehörige  Unterkieferbälfteo,  sieben  Unterkiefer-Bruchstücke,  eini^  Wir- 
bel^  und  Knochen  der.  Extremitäten,  zeigen^  ausgewachsene  Individuen 
von  verschiedener  Stärke  an,  wovon  die  grössten  jedoch  nicht  so r stark 
sind,  als  der  Wolf,  und  welche  sich  den  Doggen  oder  Fangliundeh  an 
Grösse  und  Form  am  meisten  nähern.  Die  Backenzähne^ind  nicht  ver- 

. . j:  • : t --»y'  ' ,j 

schieden  von  denen,  des  Haushundes.  Der  hintere  Höckerzahn  oben  ist 
breiter  (oder  tiefer)  als  beim  Wolf,  was  auf  ein  minder  fleischfressen- 
des  Naturei  deutet*  In  jenem  vollstaudigcn  Unterkiefer  fehlt  der  hin- 
tere Höckerzahn,  welchen  der  Fuchs,  der  Wolf,  und,  auf  einer  Seitd 
auch  manche  Hunderassen  besonders  in  der  Jugend  besitzen,  ist  jedoch 
in  einigen  andern  fossilen  Bruchstücken  vorhanden.  Diese  Hunde  in- 
dessen , wenn  sie  gleich  durch  den  Einfluss  des  Menschen  schon  von 
ilirer  ursprünglichen  Form  ahgekommen  zu  seyn  scheinen,  müssen  ihr 
doch  noch  näher  gestanden  seyn , als  unsere  meisten  jetzigen  Hunde- 
Rassen.  Ihre  Flcischzuhnc  sind  sich  von  der  rechten  und  linken  Seite 
mehr  genähert,  ihre  Schnautze  ist  daher  spitzer,  ihre  Wirbel  sind  stär- 
ker, als  bei  den  meisten  unserer  Rassen,  mit  Ausnahme  des  Sciiuferhun- 
des ; die  Muskeleindrücke  sind  alle  tiefer.  Das  frühzeitige  Erscheineu 
und  völlige  Verschwinden  des  hinteren  Höckerzabnes  iin  Unterkiefer 
unserer  Hunde  ist  möglich  gemacht  durch  den  Umstand,  dass  der  ent- 
sprechende *Zahn  im  Oberkiefer  ganz  vor  jenem  steht,  nnd  dass  jener 
also  durch  keinen  eiitgegenwirkenden  Zahn  zurückgehalten  und  zur 
Thätigkeit  befähigt  ist.  Dasselbe  Kndet  in  niedererm  Grade  beim  Fuchse 
Statt,  wo  desshalb  der  hintere  Höckerzahii  auf  eiuer  Seite  des  Unter- 
kiefers in  seltenen  Fällen  ebenfalls  mangelt,  während  beim  Wolfe  die 
zwei  sich  entsprechenden  Zähne  genau  übereinander  stehen,  und  daher 
nie  einer  derselben  fehlt.  Ein  fossiles  Unterkiefer-Stück  ist  verhältniss- 
mässig  höher,  als  die  übrigen,  und  hat  einen  höheren  und  spitzeren  Eck- 
zahn , durch  welche  Abweichungen  in  den  Proportionen  es  sich  mehr 
dem  des  Fuchses  als  dos  Wolfes  nähert,  dbschon  cs  für  erstcren  viel 
zu  gross  ist.  An  den  Brust-  und  Lenden-Wirbcln  sind  die  Dornenfort- 
sätze  niedriger  als  beim  Wolf,  kleiner  als  beim  Doggen.  Zwei  Schien- 
beine deuten  zwei  Hunde  von  verscliieden  starker  Rasse  an.  Das  eine 
ist  stärker  und  dicker,  das  zweite  etwas  schwächer  als  beim  Wolf,  wie 
die  Knochen  im  AllgeroeineD.  Diese  zwei  fosstleu  Varietäten  des  Haus- 
hundes sind  demnaeh  nur  in  dar  Stärke  verschieden.  Sonst  könnte  man 
Bie  wohl  gar  alt  versefaiedeoe  Arten  betrachten.  7)  C.  v n I p e a Lin. 

47  • 


i 


Digltized  by  Google 


726 


ZShne' und  mehrere  Hieile  der  Yorder*  und  Hinter-FfisM,  theilf  so  grose, 
CbeiU  etwas  grösser,  als  beim  gemeiuen  Fuchs*  Ein  l}nterkiefer>Zwdls 
mit  dem  Fleischsahn  ist  nur  etwas  höher  als  beim  Fuchs.  Ein  Eck- 
sahn  ist  etwas  grosser  und  nanienüicb  dicker,  vielleicht  wie  beim 
Schakal.  Ein  Oberarmknochen,  eine  Speidie,  ein  Oberschenkelbein,  ei- 
nige Mittelk audknochen  etc.  aind  genau  ao,  wie  beim  Fuchse. 


BoRson:  Notiz  über  einige  Fossil'Reste  der  Tar^^taise  in 
Savoyen.  (Mentor,  d.  Accad.  di  Torino,  1699,  XXXJII,  174 — 169, 
I pl.)  Bhochant  de  Viixiers  hatte  gezeigt  (Journ.  d.  Min,  1808, 
Nro,  187.),  'dass  die  Glimnier-  und  Talk-reichen  körnigen  Kalke,  der 
massige  Quarz,  der  Glimmerschiefer  und  der  von  Quarz-Puddiogeo 
und  Urgebirgs-Trümmern  begleitete  Anthrazit,  welcher  am  Kleinen  SL 
Bernhard  und  zu  ViUarlurin  bei  Moutiers  oberhalb  Dorf  Salin  Pflan- 
zen* Abdrücke  enthält,  nicht  der  Ur-',  son*(lern  der  Öbergangs-Periode  an- 
gehöre. Später  fand  er  eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  durch  eine 
Nautilus -ähnliche  Versteinerung  (Ann.  d.  Min,  It.)  in  einer  Marmor- 
Platte  von  Vitette  zwischen  Moutiers  und  Bourg  St,  Maurice.  Einige 
weitere  Belege  dieser  Ansicht  liefert  nun  der  Verf. 

1)  Im  Breccien-Marmor  von  VÜette  beobachtete  er  eine  zerbrochene 
Muschel,  ähnlich  der  Ostrea  pecten  Lii«. , mit  15  Furchen, 
kreisrund,  0>”,016  breit;  — in  andern  Handstücken  elliptische 
Theile  weissen  spathigen  Kalkes,  die  ihm  von  Nummuliten  hrr- 
zurübren  scheinen  und  bis  Om, 031  lang  sind;  — ferner  Körper 
aus  glänzenden  Spatb  - Blättern , welche  Belemnifen  zu  sejo 
scheinen,  theils  der  Länge  nach,  stielrund,  zugespitzt,  0°>,018  lang, 
tbcils  auf  dem  Queerbruche,  kreisrund,  op,017  breit, 

3)  Ein  dunkelblauer,  homogener,  etwas  glänzender.  Glimmer-freier, 
theilweise  in  Salpetersäure  unter  Brausen  löslicher,  durch  Kupfer 
ritzbarer  Daclischiefer,  ähnlich  jenem  auf  den  Höhen  des  Cma 
am  Eingänge  der  Tarentaise , lieferte  mehrere  Belemniten, 
welche  aus  Kalkspath  bestehend,  auf  dem  Queerbruche  radial  fa- 
serig sind,  und  wovon  einer  innen  noch  mit  der  kouisebeu  Alveole 
versehen  war  und,  so  weit  er  frei  lag,  0%035  Lange  batte. 

t)  Ein  anderer  dunkelblauer,  dünnblättrigcr,  durch  Kupfer  ritzbarcr, 
zarter,  seidengianzender  Schiefer  von  den  fast  unzugänglicheu 
Höhen  über  Aigueblanche  enthält  neben  Glimmer-Blättchen  und 
Eisenkies,  oft  in  Würfeln  krystallisirt,  auch  eine  Menge  Abdrücke 
von  Pflanzen,  deren  Stelle  durch  kohleusaure  Talkerde  ersetzt 
ist.  Er  ist  einem  andern  Schiefer  vou  Servo%  iu  Faucigny  ähn- 
lich, dessen  Pflaozen-Abdrücke  aber  viel  undeutlicher  siud.  Bza- 
TERO  und  CoLLA  behaupten  in  diesen  Pflauzen-Eindrücken  Aspi- 
dium  filix  mas,  (Aspidites  filix  mas  Colla),  ? A spie  ui- 
um  Tricbomaii es,  den  Gescblecbtera  Galega,  Phaca,  uod 
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> Astrugalos  : verwandle-:  Leg amiobsen»  eine  , insbeaondere 
' (Pbaoi^e  alpine  Coaia)  der  Phnoa  alpine  Jacq.  nabe  ste»’ 
bend,  fiberbaapt  an  fenditeo  Stellen  dortiger  Alpen  noch  lebende 
Gewächse,  erkannt  za  haben. 

4)  Ein  acbwlrzlicher,  g^ber,  vor  dem  LSthroIir  nicht  schmelzender, 
noch  riechender,  zu  grauem  Pulver  zerreibbarer  Schiefer  voll 
Glimmer*Himlehen,  aus  der  Nähe  von  Mbntapm,  wo  man  Anthra* 
cH  gewinnt,  hat  einen  0",3S0  langen  and  on^OSO — 0»,080  breiten, 

» r 

gefurchten  nnd^in  den  Furchen  ebenfalls  mit  Talkerde  überzoge- 
nen Eindruck  geliefert,  den  man  ohne  seine  ungewöhnliche  Dirnen« 
aionen  und  seine  Ausbreitung  an  einem  Ende  von  einem  Equi* 
aetum  ableiten  könnte.  [Die  beigefugte  Lithographie  stellt  einen 
kurzgliederigen  Kalamiten  dar.] 


M.  PanfSBv:  Analyse  fossiler  Knochen  vom  Himalaya 
(Jottm.  of  tke  Atiat  Soc.  of  CalcuUa,  1839  y Pfro,  3,  6 und  10  ^ 
Bibi,  UHweri,  l834y  Avril,  — Scienc,  et  Arte,  LV,  150—151),  Dr. 
Spilsburt  sandte  3 Exemplare  fossiler  Knochen,  Welche  Capit.  Slebman 
Engl,  Meil.  NO.  von  der  Residenzstadt  Jabalpur  an  der  Nordseite 
des  Gebirges  gefunden,  an  P.  ein , welche  aber  zu  sehr  verstümmelt 
waren,  als  dass  sie  hatten  näher  bestimmt  werden  können.  Sie  sind 
in  einem  vollständiger  fossilen  Zustande,  als  die  von  Rotlb  gefundenen, 
nnd  zwei  derselben  zeigten  folgende  chemische  Zusammmensetzung ; 

I.  II. 

Köhlens.  Kalkerde  ....  0,140  — 0,160 
Phosphors.  Kalkerde  • • « 0,8&6  — 0,710 
Kieselige  Faser,  Nadel-förmig, 
durch  Infiltration  binzugekommen  0,005  — 0,013 

1,000  — 1,000 


H.  T.  M.  Witram:  Notiz  über  Struktur  nnd  Lagerung  ei- 
nes fossilen  Stammes  in  den  Brüchen  von  Craigleith  (ein 
Yortrag  b.  d.  Edinb,  Soz.  1834,  6.  Jänn.  ^ 1834,  II,  945—946.)^ 

Dieser  Stamm  scheint  wegen  der  sechseckigen  Form  und  der  Kontinui- 
tät seiner  Zellen  zum  Genus  Pinites  zu  gehören.  Nach  Dr.  Wai.- 
Ksn’a  Analyse  sind  seine  Bestandtheile: 

Kohlensäure  Kalkerde  . • • 0,5036  \ 

— Eisen  ....  0,2465  f 

— Talkerde  . . • 0,1771  i 

Kohle,  Kieselerde  nnd  Wasser  • 0,0615  | 


— 728 


’ I^  Bbowk:  -fiber ''Retten aus ieioAiir Torfe 
bei  hamfyne,  Ayrsidre,  gezogen J Eine  Tories»  Soz*  rom 

7«  April  1«34.  1834,  < Al  3&5;>  Kl>ieses  48' * lange  Stammstnck 

mag  mit  einigen  anderen  in  500'  Seebefae.iint  seiner  ^äbe  t gefunden en 
aus  . den  Caiedomschen  .Wäldern  herrubren,  welche  ,vor^  dem  14ten  Jahr* 
hundert  noe'a  Ävondale  und.,  Ober~Ayrshire  .bedeckten  und  gegen  das 
Jahr  1300  zur  Zeit  der.  Suceessions^Kr^ege  zerstört,: worden  sejn  mö- 
gen» Der  Torf  hatte  sich  dann  erst  ,sj»ater,  darüber , gebUdet,  An  dem 
oberen  Theile  ist  sogar  die  Rinde  wohl,  ei;balten^^aber,  von  Wurzeln 
konnte  man  keine  Spur  entdecken.  , , ‘.,i  ' * 

o •■  ) i i»i ! c'.  /\  • . 

Dr.  Mbttlbb  zu  Stein  am  Rheine  hat  einen  Salamander  und 
eine  Schildkröte  aus  den  Öninger  Brüchen  erhalten.  iVInetibU, 
1834,  II,  961.) 

• • • • ' . < , . \ -r  h r t J;  * / : *r  I 


Db  1^  FoNTBFrsLLs:  über  das. fossile  Kautschuk  in  den  Steinkob- 
len-Werken  der  Vendte,  (Conyres  9cien^,  de  France,  I,  33^ 


et 

. I 


*-•  / *> 


' Gbovfroy  St.  Hilairb:  paluontulogiscbe  BeobVehtungen 
auf  einer  Wanderung  nach  Vichy  ini  Loire  - Depi.  (finstit.  i83ß^  /, 
114.)  Der  Terf.  besuchte  die  offenen  Steinbrüche^  westlich  von  FicAjr, 
am  Rande  der  Strasse  von  ' Saint-Oei*and-le-Puy  nach  Mouline,  300 
Toisen  von  jenem  Orte.  ' Die  'kleinen  Berge  der  Gegend  ‘ sind  tertiär, 
nnd  Bose  hatte  sie  bereits  als  eine  Zusarorhenhäufung  von  Hel  i eiten, 
Indusien  und  kleinen'  Krabben  (die  Nanterre  erinnern)  be- 
schrieben. In  die  früheren  Vertiefungen  des  Bodens  scheint  sich  spä- 
ter ein  Gemenge  aus  Staub-artiger  Materie,  aus  6" — 10"  dicken  Ge- 
schieben und  aus  vielen  Säugethier-Knochen  abgesetzt  zu  haben;  je- 
doch umgeben  die  Knophen-Trununer  immer  vorzugsweise  die  Ober- 
fläche die.ser  Geschiebe,  als  seyeii  sie  darauf  gekittet  gewesen.  Ein 
Hammersc'ilag  trennt-  leicht  einen  Theil  des  Gesteins  so  weit,  dass  man 
sofort  im  Stande  ist,  die  Knochen  von  jenen  Geschieben  abzunebmeo. 
Am  häufigsten  waren  Schädel-  oder  Kinnladeu-Stücke  von  Anoplo> 

therium  minimum  oder  einer  ihm  nahe  stehenden  Art,  Dann  kom- 

« .1 

men  Reste  von  3 — 4 W i e d e r k äucr-Arten  vor.  Ein  Mittelhand-  oder 
Mittelfuss-Knochen  ist  wie  beim  Rennthier  gestaltet,  aber  nur  so  gross, 
wie  beim  Rebe.  Ein  Schulterblatt  zeichnet  sich  durch  die  steile  und 
starke  Erhebung  seiner  Leiste  aus. 
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;,{ /pcorsotbf  ^die^tossiJjBH  .Rn^ebeB  im  Beeteen 

d^WitAuvergme  (Jit*  J,  SSZrr-iBS.J^,  Deü-Yerf.,  hal  inzwisebea  St.  0d^f 

rami  zam  ^r|ttfn' Maie  3iinl  eine  groese  Anaeahl  vanderer  Fundorte 

1er 'Knochen  in  Auvergne  beauebt,  wie  namentlich  Vernay  bei  VUhyß 

Qannal-  bei  Randan,  'Boulade  f iMteire,  Qergovie  bei  Clermant  ,etq>^ 

Der  ladnaien*Kalk  bei  St,  Oirand  ist  roll  Cypris  faba  und  Helia> 

nemoralis,  und  die  fossilen , Knochen  sind  tbeils  im  Innern  des  Qei 

Steines,  theüs  in  oflPenen  Spalten  desselben.  Am  häufigsten  darunter 
•0**1 

sind  die  Gebeine  eines  neuen  Anoplotherinm  <A.  1 aticur r stNiili), 
welches  sogar. einmahein. neues  Subgenus  bilden  wird>  da  si^h  se^ 
Unterkiefer  durch  grossere  Entwickelung  des  aufsteigendei;  Astes,  durch 
eine  mehr  kreisförmige 'Biegung  ' desselben,  durch  stärkeres  Foriifitftzen 
nach  unten  'und  ^dufch  einen  Haken  ana . hintern  Rande  'auszeichn^t^ 
ier  den  andern  Arten  ganz  fehlt.  — Ursus  cultridens  inüss^  der^ 
Typus  eines 'neuen  Genus /werden!  er  besitzt  nach ' Form  ^ ünd ’'2btit' 
die  Zähne  der  Katzen',  aber  einen  zusammengedräckten  Eckzähn 
eine  grosse  Lücke'  zwischen*  den  Backen-  und  ^ den  £i^ - ZähneU. 
Die  fosailen  Krokodile  nähern  sich  mehr  den*  lebendenV  als  deh'TeT^b^ 
sauren  und  St e neosauren,  ' bilden  aber  gleichwohl  eiil  beues  0b'<* 
schlecht.  Andere  ausgezeichnete  Knochenreste  gehören  einer  neuen 
Otter,  liutra  Valtoni,  einer  Riesen -Schildkröte  ubd' lUeseh;^ 
artigen  Vögeln  an. 


:i  » 


.. 


■ -‘.-iA'ii 


. •*  ' ■ m 

it  '■»»'i.“'  «1l 


Heue  Entdeckung  ron  Igtunodon-Resten  (lA>nd.  0 Edin- 
burgh pMUs.  Mag,  1834,  Julg,’V,  TZ-Z6):  ^ BeyMaidstone  in  kent' 
ist  ein  Bruch  in  der  AfAniiAltn-Sandstein-Forination,  wo  8^' — 14^''  dicke’ 
Lagen  von  Kalk  und  Sand  regelmässig  miteinimdec  ;we|ch9fhp<  # 
Schuss  im  Kalke,  der  auch  viele  Ammoniten,  Haizäbne  u.  s.  w.  enthält, 
brachte  ein  vollständiges  Exemplar  eines,  lg  uän  od  on  zu  Tage»  gini^ 
aber  uhglücklicber  Weise  mitten  durch  dasselbe^  so  dass  es  Jn  yieleTrtim- 
roer  zerbarst , welche  dann  sorgfältig  wieder  gesammelt  * wurden.  ’S«^ 
ergaben  sich  2 Femora,  1 Tibia,  1 Fibula,*  15  Wirbel,  2 Schltisselbeind,’ 
2, Klauen,  2 Zähne  n.  s.  w.  Einer  der  32'^  langen  Oberschenkel -KiiO'^ 
eben  stund  fast  senkrecht  auf  die  Richtung  der  horizontalen  Schichten, 
mit  seinem  unteren  Ende  im  Kalksteine , mit  dem  ’oberh  Theil  im  Sand," 
woraus  hervorgebt,  dass,  als  das  Thier  zu  Boden  sank,,  beide  3^l|ich|ini 
weich  . gewesen  und  die  weitere  Absetzung  derselben  schnell  erfolgt 
seyu  müsse,  ,^ehe  jenes  Bein  durch  Zerstörung  der  Bänder  seine  senk- 
rechte Haltung  verlor.*^  Dasselbe  lässt  sich  dann  aueb  *für  die' übrigen 
Schichten  scbliessen.  Diese  Absetzung  scheint  jedoch  viel  schneller 
gewesen,  zu  seyn,  als  sie  jetzt  tm  'Seegrunde  regelmässig  beobäch« 


tet  wird.. 
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A*  Eatoiv:  vier  Ktrdinal-Pankte  in  der  etratiöf^raplii* 
sehen  Geologie,  festgestellt  durch  die  organischen  Über* 
reste  (Sillih.  Amer,  Joum,  of  ScUnc,  1839,  Oet*%  XXI,  199 — MO.) 
Es  ist  möglich,  mittelst  der  Yersteinerungen  vier . 6ehirgs>Arten  NorA- 
Amerikas  vergleichungsweise  zu  dtn  Buropäischen  ganz  fest  zu  stel- 
len. Daher  wird  es  von  nun  auch  leicht  Se3m,  die  zwischenfallenden 
Formationen  zu  bestimmen.  Die  vier  sind; 

L Körniger  Kalk:  der  einzige  Kalk  ohne  organische  Reste. 

U.  Erz-,  oder  Kohlen-föhrender  oder  Berg-Kalk. 

^ Konchylieh-fuhrender : mit  Fungia  discoidea,  F.  poljmor- 
pha,  Columnaria  sulcata,  Productus  hemi  sp  haericn  s, 
Calymene  Blu menbachii,  Asapbus  caudatns,  Ortbocera 
asaulata,  0.  striata,  0.  uudulata,  Spirifer  ambiguus, 
Turbinolia  mitrata,  Lithodend  ron,  di  cho  t omu  m plicatum, 
alle  bei  den  *OleHn*s  und  TrentaiCs  Fallen  gesammelt,,  sind  auch  in 
Deutschland,  Frankreich  und  Enyland  gefunden  und  von  GoLnnrss, 
BaorfcniAET,  Sowbkbt,  PARKirvsorr  beschrieben  worden. 

Hörnerstein-führender:  Ceratop hy  1 1 um  ceratites,  C.  vermi- 
culosum,  C.  flexuosum,  C.  vesiculosum,  C.  helianthoides, 
C.  qu  adri  gemin  um,  C.  hexagonum  kommen  bei  den  Bethiehem 
Caverns  in  Albany  sowohl  als  in  Deutschland,  Grossbritannien  n.  s.  w. 
in  dieser  Felsart  vor.  Zu  Bethlehem,  CctUkiU,  Esopus-Strand  und  am 
Bondout  finden  sich  in  derselben  Gebirgsart  auch  noch  Sarcioula 
aujeticon,.  S.  mic'rophthalma,  Ortbocera  paradoxica,  Co- 
nularia  4-su1cata',  C.  tcres«  Productus  de  pr  e ss  n s.  Gor- 
goni a r i p es  t e ri  a. 

in.  On lith-Reibe. 

, Coral'rag,  Pjrrit  führend.  As t r e a s t y 1 o p bö r a,  A.  porosa, 
Asapbus  Hausmanni,  alle  von  der Sudkuste  des  ErieSee's,  kom- 
men auch  in  Europa  io  dieser  Felsart  vor  [!!?]•  Die  vier  folgenden 
Arten  von  den  Höhlen  des  Helderberg's , nämlich  Diploctcninm 
p 1 u m a , Li  thodcndron  caespitosum,  Columnaria  alveo- 
lata,  Gorgonia  infundibuliformis  gehören  auch  dem  Deut» 
sehen  Coral  rag  an  £??]. 

IT.  Tertiäre  Mergel. 

* • 

Mergel-Thon,  London  clay:  mit  Plicatula  pectinoides, 
Nautil^us  imperialis,  südt.^/von  Amboy  bay,  New  Jersey, 
Schnecken  - oder  Süsswasser  - Mergel  mit  Planorbis  obtnsa, 
Li  mnea  longiscata,  L.  minima. 

Die  Argillite  mit  den  Kohlenschicbten  zwischen  dem  körnigen  und 
Kohlen-fShrenden  Kalkstein  entsprechen  demnach  der  Anthracit-Forma- 
tion;  die  obenerwähnten  Kohlen-fuhrendeo  Kalke  von  den  Bethlehem 
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CavemSf  CatskiÜy  Esopus,  tou  Pemuykjemiay  am  Huiion  and 
ioar«'Kanal  bU  Carbondaie^  Lehigh  etc.  gehören  den  Great  coal  Meaiii- 
res  Euntpä’s  an.  Ihre  Kohle  ist  die  Culni-  oder  KtfAreaay-Kohle  Eurth 
pa%  der  man  den  Namen  anasphaltiache  Kohle  geben  könnte* 


IV.  Verschiedenes. 

' • * t 

Zferatörende  W.irkangen  der  Gewitter,  8.  Jnnius 
1834  richteten  mehrere ‘Gewitter,  von  einem  gewaltigen  Wolkenbruche 
begleitet,  bei  Neuttadt  an  der  'Haardt  im  Bairischen  Bheinkreise 
furchtbare  Verheerungen  an.  Am> Abend  entluden  auf  einmal  na<Ji  ei- 
nem heftigen  Donnertchlage , der  die  ganee  Umgegend  zittern  machte^ 
vier  einander  nabe • Gewitter  auf  dem  Scheitel  des  Weinbietf  einer  der 
höchsten  Kappen  des  lfaari^i^Gebirge8 , • ihre  Fluthen  und  sendeten  in 
die  acht  von  dieser  Kuppe  auslaufenden  Tbäler  solche  Ströme,  dass 
Felsblöcke  von  100  Zentner  Schwere  auf  Viertelstundcii-Weite  fortge- 
scbleuderi,  Baume  aus  der  Wurzel  gerissen,  Hauser  zertrümmert  und 
weg^esebwemmt,  Weinberge  und  Acker  haushoch  ausgcwühlt,  kurz  im 
Zeitraum  einer  halben  Stunde  solche  Verwüstungen  angeriebtet  wur- 
den, wie  sich  die  ältesten  Bewohner  der  Gege°^  keiner  ähnlichen  er;- 
innern.  — Die  Strömung  des  Wassers  war.  so  hoch,  dass  sie  Häuser 
im  zweiten  Stock  mit  Sand  füllten»  r»  Ein  Haus  verschwand  mit  allen 
Bewohnern  so  plötzlich  und  spurlo^^  dass  man  nicht  einmal  den  Fleck 
erkennen  kann,  wo  es. gestanden*  . 

(Zeitungs-Nachricht.) 


Im  Junius  1834  sind  die  Spanische  Stadt  Bergara  und  ihre  Umge- 
bungen durch  einen  in  Folge  gewaltiger  Regengüsse  ‘ angeschwöllenen 
Bergstroro,  welcher  Alles  auf  seinem  Wege*  mit  sich  fortnahm,  schreck- 
lich heimgesucht  worden.  ‘ Man  weise,  dass  200  Wohnhäuser  mit  ihren 
Bewohnern  von  den  Fluthen  weggerissen  wurden*  Die  Zahl  der  Umge- 
kommenen  beläuft  sich  auf  300.  Die  grosse  Landstrasse  ist  ganz  unweg- 
sam geworden,  da  die  Wassermässen,  welche  von  den  Höhen  herab- 
stürzten , sie  nach  allen  Richtungen  hin  aufgelockert  haben*  Ganze 
Stücke  des  Berges,  über  den  sie  führte,  wurden  abgerissen. 

(Zeitungs-Nachricht.) 


■ HaWste^  crklilrt  in  Folge  der  Berechnungen , auf  seiner  zweijäh- 
rigen Reise  in  ButsUmd  und  Sibirien  angestellt,  dass  die  Hypothese 
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von  einer  doppelten-  mag^netischen  ■>  Axe'  and  -doppelten  Polen  der  Erd« 
kog;el  'durch  die  Beobachtungen  nicht  'beatdtigt  werde,  und  dasa  die 
aeheinbaren  Beweise  för  diese  Hypothese,  welche ' eine  in  SUnrieH  anf- 
g^fundene  Linie  ohne  Irreleitung;  dieser’  Meinung  an  g;eben  schienen, 
von  der  Besebaflfenheit  der  Deklination  an  andern  Stellen  nnd  vornehm* 
lieh  von  dem  berechneten  Resultat  von  Intensitäts-Beobachtungen  gäns- 
lieh  urogestossen  werden.  Er  hält  nun  die  Hypothese’  von  elektrischen 
Strömen,  als  Ursache  der  magnetischen  Polarität  der  Erde,  unter  allen 
bisher  versuchten  für  die  wahrscheinlichste^  BifRLOw  hat  auf  experi« 
mentellem  Wege  diese  Vermuthung  zu  bekräftigen  gesucht.  Er  Hess 
sich  einen  Glpbus  von  Holz^  machen,  tim  welchen  'er  für  »jeden  zehnten 
Grad  mit  Metalldrähten  einen  elektrischen  Strom  leitete,:  uud  fand,  was 
auch  a priori  zu  vermuthen  < war,  dass' eine  Magnet-Nadel,  bei  welcher  der 
Einfluss  der  Erde  neutralisirt  vrar,  und  die  ..als-  Neigungs-Kompass  bei 
diesem  Globus  angewendet  wurde,!  aUe«  die  relativen  Stellungen  an- 
nahm,' die  der  Neigungs-Kompass.auf ' den  entsprechenden  .Breiten  der 
Erde  annimmt.  (Bsrkblius  Jahres-Beriebt.' XIL  Jahrg.'S.  48*)- 


'A.  v.  Strombbck:  über  die  von  Fox  angestellten  Versuche  In  Be- 
ziehung auf  die  elektro-m  a'gnetischifn  Äusserungen  der  Me- 
tall-Gänge. (Karsten,  Archiv,  f.  Min.' VI.  B.  S.  431  ff.)  Das  Re- 
sultat ist,  dass  der  Werlau- Hol^appler  Gang'  die  elektrischen  Eigen- 
schaflen  der  ComMruffer ‘Gäogo  nicht  besitzt,'  und'  dass  diese  durch  ir- 
gend eine  Eigenthümlichkeit  jenes  Ganges  bewirkt  werden  muss,  in  so 

fern  sich  die  Richtigkeit 'det* ‘Fox’schen  Beobachtungen  bewährt,  wie 

% 

solches  die  neuerdings  von  Pethehick  *hnd  BEWWETTs'in  Kupfer-Gro- 
ben der  irischen  Grafschaft  Wicklow  und  in  Cornwall  angestellten 
Versuche  darthuii.  (PAt^.  Mag,  3 Ser,  V,  ///,  17,) 


, Auf  dem  Landgutc  SchirwitUi  soU^  am  Ufer  des  gleichnaoiigeu 
kleinen  Flusses,  oft  Ber  nstei n , in  Stücken  von  ansehnlicher  Grösse 
gefunden, werden..  Das. genauute  Gut  liegt  iui  ir<tyiaisc/i<;n  Kreise. 

. . i (Zeituugs-Nacliricht.) 


» 

Über  die  Kr y stallform  des  Eises.  (Poggend.  Au.  d.  Phys. 
B.  XXXII,  S.  399  ff.)  Vor  vielen  Jahren  fand  Bbewstbb  bereits,  dass 
Eis  ein  das  Licht  doppelt  brechender  Körper  sey,  dass  cs  eine  opti- 
sche Axe  besitze,  und  dass  dieselbe  senkrecht  stehe  gegen  die  Flächen 
der  auf  ruhigem  Wasser  gebildeten,  wohl  auskrystallisirten  Eisplatten. 
Es  folgte  daraus,  dass  das  Eis  entweder  zum  rhomboedrischen  oder 
secbsglieikigeo,  oder  zum  viergliedrigen  KrystalUsations^Bysteme  gehöre. 
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Seitdem  sind  EiBkrystalie-im  Reif  und  in  Eishöhlen  beobachtet  worden, 
aber  die  optische  Struktur  dieser  Krystalle  hat  man  nicht  untersucht. 
£ben  80  ist  man  über  die  KrystalUsation . des  Eises  io  Ungewissheit  ge- 
wesen > denn,  wenn  auch  Einige  sich  überzeugt  hielten , das  Rhomboe- 
der sey  die  Grundform  des  starren  Wassers,  so  gab  es  doch  Andere, 
welche  daran  zweifeln  zu  müssen  glaubten.  Vor  Kurzem  hat  Brxwster 
auf  einem  kreisrunden , durch  eine  steinerne  Brustwehr  gegen  die  Be- 
wegungen der  Luft  geschützten  Becken  mit  Wasser,  'nach  einem  nächt- 
lichen sehr  schwachen  Frost,  eine  vollkommen  durchsichtige'  Blasen- 
‘ freie  Eisschicht  gefunden,  an  welcher  er,  bei  näherer  Untersuchung, 
die  dreiflächigen  Spitzen  zweier  sehr  stumpfen  Rhomboeder  beobachtete, 
'die  sich  über  die  Eisfläche  erhoben.  'Eine  Messung  war  nicht  möglich; 
er  fand  indess,  dass  die  Krystall-Axen  beider  Rhomboeder  fast  senkrecht 
standen  auf  die  Eisplatte,  und  dass  die  letztere,  im  polarisirtcn  Licht« 
untersucht,  senkrecht  gegen  ihre  Oberfläche  ein  positiv  einaxiges  Ring- 
System  darbot. 


IticH.  Harlan^s  2Hoological  and  Medical  Miscellany  (Philad,  i833, 
17,  8^)  enthält  Abdrücke  mehrerer  vom  Verf.  früher  in  andern  Zeit- 
schrirten  eingerückteii  Abhandlungen,  insbesondere;  eine  Beschrei- 
bung der  fossilen  Knochen  des  Megalouyx  von  White  Cave  in  Ken^ 
tucky , — eine  Beschreibung  der  Kinnbeine , Zähne  und  Schlussei- 
Beine  von  M.  laqueatus,  — die  zweier  Fucoiden,  — die  einer 
Wanderung  zu  den  Hohlen  Virginiens , — und  eine  Untersuchung 
der  grossen  Knochen,  welche  am  Austritte  des  Miisissippi  geftlbden 
worden. 


P r e i s - A u f ga b e n. 

Die  Sozietät  der  Wissenschaften  zu  Barlem  hat,  zur  Be- 
antwortung vor  dem  1.  Januar  1836,  unter  andern  Preis -Fragen  fol- 
gende wiederholt : 

„Was  weiss  man  von  der  Ursache  der  Bildung  der  Sand -Dunen, 

welche  sich  au  verschiedenen  Orten  der  Seekiiste  Europa'it  am 

Rande  des  atlandischen  Ozeans  um  das  Nordmeer  erbeben  und  ei- 

* 

neiiThcil  von  Holland  beschirmen?  Was  weiss  man,  oder  was  lässt 
sich  mit  Grund  vermuthen  in  Betreff  der  Zeit,  zu  welcher  diese 
Dünen  sich  gebildet  haben,  in  Beziehung  zu  den  übrigen  geologi- 
schen Formatiuiieii  ? Worin  weicht  ihr  gegeuwärtiger  Zustand  ab 
von  ihrem  ciiemaligen  ? — Welche  Belehrung  kann  man  aus  der 
Geschielitc  des  Landes  ziehen  in  Betreff  der  Ursache  ihres  Fehlens 
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an  mabrereo  Orten  der  Küste  des  Nordmeeres,  unter  andern  twi* 
sehen  PeUen  und  Kamperdum? 

Ferner  wiederholte  diese  Gesellschaft  folgende,  in  frühem  Jahren 
eorgeschlagene  Fragen  zur  Beantwortung  vor  dem  1,  Januar  1835: 

1)  ),Wie  ist  der  gegenwärtige  Zustand  unserer  Kenntnisse  ron  den 
Hohlen  in  den  Kalk • Gebirgen  beschaffen,  von  denen  seit  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  eine  so  grosse  Anzahl  untersucht  worden  ist, 
vorzüglich  um  zu  sehen,  welche  Gebeine  vormals  existirender  Thiere 
sich  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  darin  aufgehäuft  hndea, 
uad  von  welcher  Art  die  Lagerung  derselben  sey  ? Lassen  sieb  in 
diesen  Höhlen  selbst,  oder  in  der  Lagerung  der  Gebeine  Zeichen 
aufBnden,  aus  denen  mau  herleiten  könnte,  welchen  Umstanden  cs 
zuzuschreiben  sey,  dass  die  Gebeine  einiger  Säugethiere  sich  in 
so  grosser  Menge  in  einigen  Höhlen  aufgehäuft  finden?  *) 

2)  Was  weiss  man  gegenwärtig  hinsichtlich  der  menschlichen  Über- 
reste, die  man  in  fossilem  Zustande  findet?  Müssen  die  mensch- 
lichen Gebeine , die  man  an  einigen  Orten , tbeils  io  Felslagem, 
theils  in  einem  beweglichen  Erdreich,  mit  andern  Knochen  von  ao- 
tergegangenen  Thierarten  gemengt  angetroffen  hat,  mit  diesen  letz- 
teren in  dieselbe  geologische  Epoche  gestellt  werden,  oder  gebörco 
sie  wohl  einen  späteren  Zeit  an  ? *•) 

3)  Welche  geologische  Lagerung  findet  man  in  den  Kied^landt» 
in  Betreff  der  Schichten  vegetabilischer  Überreste  verschiedener  Ar- 
ten, sowohl  derjenigen,  welche  in  mehreren  Provinzen  die  verschie- 
denen Torfmoore  bilden,  als  derjenigen,  welche  man  an  den  Ufeni 
wahmimmt  und  hancs  de  darry  nennt?  Von  welcher  Art  sind  die 
organischen  Reste,  aus  welchen  die  Masse  derselben  besteht,  ood 
diejenigen,  welche  sie  einschliessen  ? Können  die  Lagerung  selbst, 


*)  Als  Antwort  anf  diese  Frage  wird  eine  AnfiihlaBg  aller  HShlen  in  Kalkbergrs, 
weiche  bis  dahin  nntersucht  sind,  gewünscht,  man  mfige  fossile  Knochen  darin 
gefnnden  haben  oder  nicht;  wie  auch  eine  Beschreibung  der  verschiedenen  Kno- 
chen, welche  sich  darin  vorfinden,  — vorin  deren  Lagerung  in  den  verschie- 
denen HShien  sich  unterscheide,  — und  alles  dessen,  was  ausserdem  noch  inBetref 
derselben  beobachtet  worden  seyn  möchte.  — Auch  wird  eine  Beschreibung  der 
verssbiedenen  Schichten  des  Erdreichs  in  diesen  Höhlen  gewünscht. 

Die  Antwort  anf  diese  Frage  muss  enthalten : die  Nachrichten , Beschreibnngta 
nnd  genaue  Vergleichungen  aller  Umstünde,  welche  sich  anf  den  Oegenstand  die- 
ser Frage  beziehen  nnd  ln  mehreren  Ländern  beobachtet  worden  sind ; und  weua 
sich  ausreichend  erweisen  sollte,  dass  diese  menschlichen  Überreste  aus  riaer 
späteren  Zeit  stammen,  so  würde  zu  bestimmen  seyn,  ob  man  in  diesem  Falte 
mit  Fog  annehmen  könne,  dass  diese  Gebeine  übrigens  auch  eben  so  wenig  zwi- 
schen den  fossilen  Knochen  anderer  untergegangenen  Thierarten  vorkowmea; 
oder  ob  das  Urtheil  darüber  etwa  noch  so  lange  snspendirt  bleiben  nässe,  bis 
fernere,  in  mehreren  Gegenden  der  Erde  anzustellendc  Nachforschungen  eines 
grösseren  Reichthum  von  MaterialieD  und  mehr  Aufklärungen  über  diese  Materie 
verschafft  haben  werden. 
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oder  die  Natur  der  Torfarten,  mit  ihrer  Lag^erung  verglichen,  oder 
die  organischen  Reste  etwa,  die  darin  enthalten  sind , uns  zur  Er> 
kennnng  der  geologischen  Epoche  fQhren,  der  die  Ablagerung  die- 
ser vegetabilischen  Stoffe  angehört?  ^ 


Verkänfli'cbe  Gebirgsarten*Sammlnng. 

Die  von  dem  verstorbenen  Oberforstrath  Professor  HüNDssHAOsif 
zu  Oiesem  hinterlassene  geognostische  Sammlung  nebst  einer  Partbie 
oryktognostischer  Stücke  ist  zu  verkaufen.  Darauf  reflektirende  Lieb- 
haber werden  ersucht,  sich  in  frankirten  Briefen  an  Heirrn  Dr.  Klip- 
STBiN  nach  Giesen  zu  wenden. 
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